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Ueber  die  Bjrssus  der  Acephalen, 

nebst  «inigen  Bemerkangen 

zur  Anatomie 'der  Tichogonia  Chemniizii  RbCsm. 
(Mytüui  polymarphui  PalL) 

.jron 

A,    M  11  1  i  e  j,     Dr.   M. 

Hieriu  T.E  l  und  n.  .,  ;  :=-.•: 

•  •     •  -  * 

Die  Byssns  ist  eines  von  den  Mitteln,  deren  sich  die  Natur  zur 
Äafhebnng  der  Locomptivhfit  bedient,  was  in  den  niederen  Thier- 
klassen  eine  nicht  seltene  Erscheinong  ist  Die  hier  genannte 
Befestigungsart  hat  das  Herkw&rdige,  dab  sie  dorch  einen  will- 
kührlichen  Akt  des  Thieres  herbeigefQbrt  wird,  dab  dann  aber 
der  Willköhr  sogleich  die  Nothwendigkeit  folgt,  und  das  Thier 
für  das  ganze  Leben  an  eine  Steile  gebunden  bleibt  Sie  ist 
nicht  ei^aoisirt,  sondern  das  erhftrtete  Sekret  einer  DrAse^  weL 
ches  die  (nicht  wesentliche)  Form  von  den  muskulösen  Weich- 
theilen  des  Thieres  erhält.  Meines  Wissens  findet  sie  sich  nur 
bei  den  zweischaligen  Muscheln,  an  deren  Bfauchmuskeln  sie 
•ich  anhe&ejt,  indem  ein  zweites  Sekret  die  Yerhiiidiing  Ter- 
mittelt 

I.    Geschichte. 

Die  Byssus  der  Alten  wurde  aus  der  Faser  verschiedener 

Pflanzen   yerfertigt,   und   ist  nicht  Gegenstand  dieser  Untersa- 

chnng  ^)«    Die  fiyssus  der  Acephalen  findet  man  in  den  klas- 

^  zischen  Schiften  der  Griechen  und  ROmer  kaum  genannt  $  Ari- 


1)  Vergl  hierfiber:  "G.  W.  Wedelii  programma  de  purpura  ei 
hyuo.  Jenae  1706.  4.  — .  J.  R.  Forster  de  hffuo  aniiquorum.  Landini 
1776.  8.  —  M.  Rosa  delle  porpore  e  deÜe  materie  veHiarie  prtMO  gli 
antichi,  Modena  1786.  8. 

III. Jahrg.  I.Band.  1 
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ttotekt  ')  and  Pliniiit  reden  nicht  daTon.  Indessen  erregte  die 
Bjtsos  der  pkma,  die  ans  langen,  feinen  Fäden  von  schön  ka- 
stanienbrauner Farbe  besteht,  schon  früh  die  Aufmerksamkeit  der 
Beobachter,  und  wnrdc  anch  schon  frfih  xu  Zeugen  yerarbeitet, 
denen  man  (yffitiL  erst  später)  wegen  einiger  Aehnllchkeit  mit  der 
alten  Byssns  unpassend  denselben  Namen  gab.  Bocbartus')  glaubt 
sogar,  da(s  da^  '^,  kaldi,  der  Hebräer  ausr  den  Fäden  derptmui 
,ba«itet  sei,  was  mir  sehr  gewagt  tfcheint  Die  ftUeale  mir  be- 
kannte Nachricht  Ton  dc^  Verarbeitiing  der  Muschelbyssus  Ist 
ans  dem  zweiten  Jahriinndert  nach  Christus  von  Tertullian^): 
nee  fuU  saiis^  iuidc€tm  pangere  'A  serere^  ni  eiiam.  pUcari  vesii- 
tum  cotäigUseif'  nam  ei  de  m^iri  velEerv,  quo  (qmüusj  ints- 
coeae  lanoeUaiU  fknUioree  canehae  comani.  Aus  dem  Tierten 
Jabrhgiicfert  ündet  sich  eine  .Stelle  in  den  Predigten  des  Ba- 
silril4'?jr,  Erzbischof  zu  Caesarea,  wo  er  sagt,  wie  wohl  die 
Ste<^ascheln  die  goldene  Wolle  erzeugten,  die  noch  kein  Fär- 
ber habe  nachahmen  können.  Auch  Procopios  *)  gedepkt  im 
sechsten  Jahrhundert  einer  cMamys,  ans  Wolle  yerfertigt,  aber 
nicht  ans  solcher,  die  von  den  Schaafen  kommt,  sondern  die 


2)  Hiergegen  scheint  eine  StelU  iei  Aristoteles  xu  sprechen,  hiei. 
anhnal.  Hb.  V,  c.  13  ed.  Schneid.,  wo  es  bei&t:  al  Sk"ntvvah\oqO^ 
fvoPta»  ix  'ToP  ßiKMfov  h  %tii^  HfipimStiri  xtA  ß6gßoötiSiat\  Di<fS'ist  ]c-^ 
dach  sicherlich  chie  blscbc  Letet^  and  kana  nioki  anf  jhw  Gespinnt 
der  ptana  beaogen  werden.  ..Den»  das  Wol-tii/liVi^ioff.difniigsr  nidit  3l»r 
Bczeicfaaung  des  JUuscbelgespiiinstes,  sonden  nisn  fipdet  daför  yttfrui^v 
and  nlyvivov  f^i.ov.  Ferner  palst  der  Artikel  rov  gar  nicbt  za  ßvaoo^  in 
der  Bedeatnng  Ton  Gespinnst  oder  Leinwand,  denn  alsdann  ist  es  gen. 
ftm.  Msn  nilKkte  «s  also  mit  Teiiilderteni  Aceent  in '  der  Bedeotung 
▼on  „Tiefe"  nehmen,  wo  es  gen,  mtue,  ist  Hiergegen  spricht  obei^ 
dals  Aristoteles  f&r  diese  Bedentang  immer  6  ßv^q^  nie  6  ßvoaoq  ge- 
braucht, weshalb  die  Leseart  des  Athenaeos,  in  tov  ßv&ov  gewifs  die 
richtige  ist.  Endlich  giebf  cfs  keinen  vernfinftigen  Sinn,  Vv^enn  man  Aber- 
seUea  wollte:  Die  Stecknus^ehi  entstehen  aafrecht  an  sandigen  und 
sumpfigen  Orten  aas  der  B^ssos.  Kan  lese  also  lieber:  ,^a8  der  TicfiB«^ 
wie  denn  auch  Oppian  sagt,  dals  sie  in  der  Tiefe  lebea: 

3)  Hieroxoieon  L  lih.  IL  c,  45. 

4)  TertuUiani  liber  de  paUio  recetu,  C.  Salmasins.  Lugd.  Bat. 
ie56.  a  p.  45  ff  218. 

6)  Hexaemeron,  homilia  VIL 
«)  De  JuttimatU  fabricU.  l  tlL 
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dem  Meere  ^tnomtnen^  phrnaet^Uw  dl^Thläfe  heiftefl, '  Welche 
diese  Wolle  enteugen.  ^DÖlleh  sagt  Phile  '),  die  phnnä  zeuge 
eib  beWaodertiDgsvrerihes.BüUlehel  Haai«,  als  ob  ^ie  es  ans  den 
Eingevt^iden  der  Spinne  entnehme,  dessen  gifinzende  und  %arte 
Feinheit^in  die  gelben  Locken  der  Jangfi^ueti  gebunden,  ladige 
Freier  auslohe.  -^  Der  Vergleich  mit  den  Spinnetr  isttrefiflich. 

Es  sdbien  nicht  der  Müh6  ^eHh,  mehrere  detgleidicn  Stel- 
len atlfeiMuehen.  —  Den  NaturfOrs^hetH  des  16ten  JdhrhundeH^ 
feklten  noch  die  physiologischen  Kenntnisse,  iim  m\i  Hesiixmht* 
heit  eine  Ansicht  über  die  Naftur  der  Bysstis  aassprechen  zu  kM^ 
neu«  Mdn  findet  bei  Ihnen  sonderbare  Vermathmigen  oder  hdch-< 
stenseine  oberflSchliche  Beschreibung  Von  derBjssus  derj>jnita. 
So  glaübt-Bellonin«  "),  die  pinna  ziehe  durch  ihre  Byssosfl-t 
den •  Nahrang  ari;  6.  h'on^elet  *},  Professor  zd  Montpellier, 
snchi  diese  Ansicht  zu  widei^l^en.  Er  sagt  iinch,  dafs  die  ntytuli 
Byssns  erzeugen,  die  sich  aber  gegen  die  weiche  bnd  zarte  Wolle 
der  ji>miW»  wib  llailf  v^alte.  Von  der  Byssus  der  AHeil  redet 
er  ebenMls  Und' lienAcft  sie  hysgua  terr&nu^  zoni  Unterschiode  voiii 
mar jfwis  -and  glaubt,  dab  beide  in  den  kostbaren  Zeugen  ver-' 
mischt  gewesen  seien.  D.  Alflrorandi  ^*)  untersucht,  ob 
Aristoteles  Recht  habe,'  wenn  er  sagt^  dafs  die  jmino  akW  der 
Byssus  cfntstebe,  imd  gl^bt'^e  Ansichten  des  Hondelet  Wiedet*, 
die  Qberhaopt  sehr  oft  nAdhgbdproclien  sind.  S:  Bochitrtas  '*) 
kt  wichtig  für  die  Ittteste  Gfeschichte  dieser  Byssns.  Er  schcfhit 
übrljgeni  d«r  iwigen  Meinung  zu  sein,  als  wachse  die  Byssds  ati^ 
der  Schule  der  pkina.  ttnä  dtirt  deshalb  p.  488.  mehrere  Stclleri 
der  alten  Schriften,  die  Ton  der  Rauhheit  der  Schale  reden,  also 
nicht  adf 'die  Byssn»  zu  beigeben  diHL     ' 

Noch  im  17teB  Jahrhnndert  erschien  eine  *  ausgezeichnete 
fieobaehtnng  Aber  die  Bysäos  des  myühm  lidulU  Linn.  vto  Atitoff 


'  7)  He  änimaKum  proprieiäif»  c.  88: 

8)  C  G€9n0ri  ki9$4  aninka.  Ui.  IV,  Tiguri  1558.  f&i  p.  869. 

9)  Vniveftäe  apmtUium  hkioriMe  pari  altera  etc.  Lugi*  1555^/aI. 
p.5Q.  iqg.  /,,......  -  .i./. 

10)  De  reliquis  animalibue  exeanguibut  etc.    Francof.  1633.  fol 
l  IIL  c.  77. 

***11)  ßieroxoicon.  Francof.  1675.  foL  P.  L  l.  IL  c,  45.  —  Vergl.  auch 
faierOber:  A.  Libayids  Singularium  P.  //.  Bomhydofum  Litt.  7. 
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T.  Heide  >*X  ^^  die  BesckafSonheit  der  Tbeile  kennt,  ^el« 
che  auf  die  Entstehiuig  und  Epnmipg  der.  Byssus  Bezug  h^beo» 
der  wird  in  v.  Heide -^  Besohrcibiipg  Vieles  wieder,  erJtepnen, 
Da  aber.  Y.  Heide  selbst  4icse  Orgape  weder  genau  bescbriebei)', 
noch  ihre  Bedeutung  erkannt  hat,. so- ist  es  sehr  natü|'lieh|.  da£| 
sie  Ton  den  (olgenden.  Arbeitern  ; in  seinem  Werket^fu  wieder 
übersehen  wurden«  Er  beschreibt  dpn  zqngeoförmijB;(>n  Muskel 
(Pub),  seine  beiden  3Ghenk4ei,  die. zur  Schale  gehen ^  s^wie  dort 
musc,  relracfor  .ganz  richtig,  hat  jdie  grolse  Be^vegUcbkeit  des 
erstem  beobachtet,  und  beweißt,  d^Is  eif  nicht^as  Henk  fiei,  .da 
er  ihn  oft  ganz  fehlend  oder  verstrimmelt  g^ehen  habe,  lUnd  docb 
kein  Thier  ohne.  Herz  leben  kßiuie.  Auch  ist  ihm  die:XSng$* 
furche  des  zungcnf^rmigen  Muskels  .(F.  5. i.)  bekannt^  und  ek* 
bemerkt  sogar,  dfifs  sir  durch  An^nanderlegen.  d^  Räpder  in 
einen  Kanal  yerwandelt  werden  könne.  Er  hat  ferner^  i)n  Ifloe* 
ren.  des  zuogenförmigen  Muskels  da^  Parenchym .  der  Bj^uad^:»«« 
gesellen,. indem  er  die  auberliche  cofo  muscijio$(i  yop  ,der  iu^«^ 
ren  fnUpa  untecseheidet.  £r  befchr^bt  apdk  die  Arterlti,  wcilphe 
an  der  oberen  ^eite  des  Mps)^els,  ip»  der  Mittellinie  veriaufl«  im»4 
sagt,^  sie  communiclre  mit  di;i)  jGeiarsen  der  L«ber>  des  EieT^tol^- 
kes  (p,ynguedp)  ^nd  der  Spitze  des  Itli^skelsw  ,  Diq  e(rretjte;rte^  et^ 
rwaf9  yerttefie  Stelle  am  oberen  E^de  ;c|^rLiogsfurche»'WP.(F.6;) 
^ie  Ulm  uubekannteu'^Tciinen  QIündupg^p.dQf  Bjssusdr&a^  li4gefi(, 
sah  er  aber  für  ein  Loch« au,  Q^  hielt, junges  Cur  eiiiek»^  oflC^ne« 
Zugang  des  eben  beschriebenen  BlutgefitCses,  durch  yvcliebetf  tff. 
^iq  Qeföfse.der  Leber,  des  Eierstocke^  ^pd  df.r  Spitze 'dtfs  zoo^ 
ge|iförmigen ,  Aluskels  mit  Luft  und  FliissigkeileQ  lP)?cirt  habeA 
will,  was  nur  durch  eine  g,ewaltsaiQe  ZtCüreUsung  gesuh^b^n  ^M 
könnte.  .  Aufser  diesem  Geföfte  redet  er  noch  yotir.^^vfc^  seitli- 
^eq,  (^&  mit  ihm  commnniciren,  QabeiiKat  Y.,,Beideiiden.$Ut 
fseren  Vorgang  beim  Spinnen  der  Byssusfaden  richtig  beobachtet, 
und  wcifs,  dafs  diese  in  der  Lapgsfurche  geformt  we^rdea.  ^  Sein 
eben  beschriebenes  Blutgeßlls  biingt  er  «her  hiermit  nicht  im 
Znsammenhang,  denn  er  sagt  p.  3d5  »ich  wi|c.  erst  «weEfslhaft, 
woher  der  Stoff  fQr  die  Fäden  komme,  und  weils  keinen  beqae- 


12)  Anatome  Jffytuli,  Belgiee  Mimel  etc.  AmUhd,  1683.  &  nttn. 
mit  Kupfern,  f.  2b%  iqq.    / 
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mer  oöd  passender  ansanc^men ,  als  die  klebrige  Materie,  vrel- 
cfae  ans  der  Oberfläche  des  sungenformigen  Mnskcls  ansscbWitzl* 
Cghä^  €  Unguäe  mMperfieU  exsudaha^  was  nur  Scblehn  ist).  Denn 
dies  ist  ein  Kleber,  der  sich  in  Fäden  zieben  Idfst-,  nod  in  der 
Lfingsfnrche  (smue)  nnteir  Vfelseitigecn  brocke  seiner  Lippen  die 
langlJcfae  mtd  radde^  Form  leicht  annimmt.  Endlich  erstreckt 
sich  die  Fnrche  bis  ziun  Stamme  der  Byssus  {stamen)^  den  sie 
un^gefat,  weshalb  sich  der  Kleber  leicht  mit  ihm  verbinden  kann, 
wenn  dieser  nicht  zom  Theil  ans  den  benachbarten  and  tiefer 
gelegenen  Theilen4iervortritt.«  •  Seine  Ansicht  Ober  das  Wachs- 
thnm  der  Byssas  ist  folgende:  »Diese  FSden  ubertreflen  den  Fa- 
den einer  Spinne  nicht  an  Dicke  (der  gewaltige  Unterschied  ist' 
wohl  ohne  (Hikrometer  zu  finden),  demnngeachtet  scheint  doch 
der  Stamm  der  Bjssos,  der  viel  dicker  ist,  nnd  viencicht  täglich 
zuwächst,  ans  einem  solchen  Faden  entstanden  za  sein  {was  ganz 
imrichtig  ist).  Es  ist  dahl^r  die  Frage,  wie  die  gesponnenen  Fä- 
den wachsen.  Wahrscheinlich  setzt  sich  der  Kleber  an,  der  aus 
dien  Theilen,  die  an  der  Basis  des  Stammes  liegen,  herausquillt, 
nnd  bewirkt  so  ihr  Wachsthnm.  Femer  scheint  er  wie  eine 
Pfliinze  zd  Vrachsen  und  verlängert  zu  werden.  Es  ist  auch 
nicht  abgeschmisickt,  zn  sagen,  dafii  die  Fäden  sich  durch  Anzie- 
hnng  Ton  Theilchen  aas  dem  Seewasser  vergröbern. »  Endlich 
hat  V.  Heide  die  sonderbare  Idee,  dafs  der  myfihu  sich  vermit- 
telst dieser  Fäden  bewegen  kdnne,  indem  er  sich  durch  Znsam- 
menziehuog  der  Muskeln^  die  sich  an  der  Basis  der  Byssus  in- 
aeriren,  erheben  nnd  seine  Lage  nach  Gefallen  verändern  köpne, 
und  dann  entfernter  hin  einen  Faden  anlegen.  Hierbei  bleibt 
▼.  Heide  zu  erklären  schuldig,  wie  der  myiUus  die  alten  Fä- 
den, die  ihn  zurfickhalten  müssen,  ablöst,  v.  Heide  kennt  also 
die  Quelle  der  Byssusmaterie  nicht,  and  hat  noch  keinen  be- 
stimmten Begriff  von  organisirten  nnd  Äicht  organisirten  Theilen. 
Nicht  gar  lange  hierauf  machte  R^aumnr  >*). ähnliche  Be- 
obachtungen, und  wie  es  seheint,'  ganz  anabhängig  von  Heide. 
Beide  haben   den   mylÜMs   eduUs  beim  Spinnen    der  Fäden  in 


13)  De$  dißerente»  manüreu  iotU  pluiieun  e$pkee»  ttAnimaux  de 
Mer  •*attacheni  eie.  In  der  BUtoire  de  VAeaieuUe  roytüe  d€$  ScieiuM. 
Ammü  171L  Ptarü  VdO.  4.  p.  114.  ' 
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eiDfib  Qefllsf  mit  Seewauer  beobadkiet.  Beide  baliea  «iemliidi 
gleichriel  fesebeo^  allein  J^f^aumurVBil^flb  siad  weit  feU«* 
terUr  und  seine  Arbeit  hat  lucbt  isehr'  die  Farbe  dAr  frOh^rai 
Jabrbvnderte..  Er  hat  den  sungenfftrini^en  Moakel  mit  «einer 
Lfingefurche  riehtig  betchriebeQ,  und  bemerktt  dafe  io  dieser 
Forehe  die  Fäden  afw  ^iner  klebrigen  Sliiterie  geformt  werden* 
Auch  hat  er  beobachtet,  daDi  frisch  gesponneofe  FMen  weilser, 
durchscheinender  und  gUniender  seien  als  die  Altem  ^  and  dafii 
sie  sieh  iipmer  za  unterst  an  d^m  Byssosstamme  inseriren.  Die 
ByBBBsdrfise  war  ihm  nnbekaont,  uad  er  wiU  die  Byssnsmaterie 
aas  der  Wqrael  des  aoogenlormigen  Hnskels  gedrückt  haben,  wq 
die  Aasfuhrongsgänge  der  DriUe  gar  nicht  liegen,  Ueber  die 
Natnr  des  Byasusstammes,  an  welcb^n^  siph  die  Fflden  inscriren^ 
nnd  der  der  Substan»  der  Fäden  sehr  ähnlich  sei,  ist  er  awei- 
felhaft.  piff  Beobachtong  aber,  dals  die  frischen  Fäden  immer 
der  Basi?  des  Stammes  snnächst  sitzen,  dals  man  aber  aach  an 
den  oberen  Theilen  des  Stammes  ältere  Fäden  findet,  neigen  ihn 
za  der  Ansicht,  als  wachse  der  Stamm  aus  dem  KArper  nach 
Art  eines  dicken  Haares  hervor,  an  dessen  Basis  die  aus  einer 
kleberigen  Materie  geformten  Byssnsftden  angeheftet  würden. 
Diese  Ansicht  ist  jedoch  unrichtig.  R^anmnr  bildet  einen  beim 
Spinnen  beschäftigten  myi.  0AUU  ab,  nnd  berichtet,  dab  er  nach 
abgelöster  Byssns  auf  meinem  Mngcnfönnigen  Muskel  kriechen 
könne.  Anch  einen  durch  Byssua  angehefteten  pedm  bildet  er  ah. 

D.  y.  Argenville  **)  sagt,  die  Uanptbescbäftignng  der 
Weiber  iqSmirna,  Messina  und  Palermo  sei,  die  Seide  derSteek-« 
muschel,  die  dort  sehr  gemein  wl(re,  %n  Handschuhen,  Strümpfen 
n.  dgi*  va  yerarheiten.  Uebrigens  folgt  e?  der  Ansieht  B6auv 
mnr^a  nnd,  besteht  darauf,  dafs  die  w^i  die  Spinnen  des  Hee* 
res  heiisen  «oUen, 

Pastor  F.  C^  Lesser  >*)  ipri<^t  viri  über  Byssns,  wnd  hat 
darüber  fleibig;  nachg^i^^eVi  hat  a|MP  keine  eigenen  Beobachtun- 
gen angestellt  Seiii  CnUege,  Hr«  Pastor  Chemnitz  ^*),  nimmt 
es  übel,  dab  Le^sser  so  dreist  rede»  wi^  die.  Mnachehi  ihre  Fä- 


14)  Conchiologie.  ^len  1772.  fol  p.  77.  u.  250. 

15)  TesUceoiheologie.  teip.  1744.  &  p.  577,  sqq.  p:845.tt.  919. 

16)  Der  Natorforscber,  lOtes  Stück.  HaUe  1777.  & 
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den  «laeheii,  »ak*  ofc  er  von  dieser  yerborgen^n  Saehe  doreh 
emeiv  gtekeimen  Kanal  die  rkhtigsten  nnd  zuTerlftflsigeten  Kennt- 
nisse erlangt  ha%e.«  Er  wiU  sich  alio  »kehi  so  nnerweisltchea 
ZeojS  WiS  den  Ermel  heften»  lassen,  *  üondem  lieber  mit  Dayi^l 
sngent  »solche  Erkenntnib  sei  ihm  in  wunderlich  und  tn  hoch.« 
Besonders  reizt  es  seinen  Zorn,  d^fs  Lesser  mit  dein  Abt  Pin- 
che  >')  glanbt,  die  Mnsehchi  fafttien  einen  auflösenden  Saft,  um 
die  gesponnenen  Pftden  wieder  "ftu  lösen,  der  wirklich  nicht  exi- 
stirt.  Denn  es  sei  mit  den  Musebelif'  tidbt  tiie-  mit  einer  Haas- 
apotheke,' wo  man  allerhand  klebende  nnd  auflösende  Wässer 
ßnde.^  Hr.  Pastor  Cheranii«  bitte  bess«hr  gethari,  bei  David's 
Spruch  stehen  %a  bleiben,  als  dafs  er  ohne  Sachkeoninifs  gera^ 
dezu  abspricht,  und  dann  selbst  Theorieen  au&felit,  die  die  ein- 
fachste Beobachtung  widerlegt,  und  die  hier  an  wiederholen  in 
onfknchibar  scheiot. 

Poü  >*)  kam  in  derKenntnifs  derByssus  nicht  weiter  als 
R^aumnr,  vielmehr  entfernt  üeä  seine  AoMcht  noch  weiter 
von  der  Wahrheit.  Er  sagt  bei  dem  myiUus  eduUs^  die  Fiden 
seien  organisirt  wie  die  Haare  der  Thi'ere,  nnd  wüchsen  auch 
so,  (was  sieb  schon  aus  der  ftnlseren  Form  widerlegen  UÜst). 
Denn  die  B  Jesus  habe  eine  organische  Form  wie  ein  Baumstamm 
mit  seinen  Aesten,  und  steige  tief  zwischen  die  Muskeln  des 
Thieres  hinab.  R^anmur's  Beobachtung,  die  ihm  hierin  wi« 
dersprieht,  konnte  er  jedoch  nicht  leugnen,  nnd  half  sich  also 
durch  die  Annahme  von  Fäden  zweierlei  Art:  1)  die  organischen, 
die  mit  dem  Thiere  ge^aifen  sind,  und  mit  ihm  wachsen;  2) 
die  aus  Kleber  mittelst  des  cmigenftrmigen  Muskels  geformten, 
durch  welche  die  in  Fleife  and  HAllsmitteln  unerschöpfliche  Na- 
tur den  Mängel  der  orgaeischen  ersetze.  Diese  seien,  wie  R<- 
aumur  selbst  sage,  an  Farbe  nnd  DUkt  von  den  organischen 
verschieden«  —  Frisch  gesponnene  Fäden  der  tichagfmia  sind  in 
der  That  weifs,'die  älteren  scliwändiek  Hieraus  schlieisen  vdr 
aber  nur,  dafs  auch  die  schwärtlichen  einst  weifii  waren.  Der 
XJntenchred  in  der  Dicke  ist  etwas  Zufiilliges,  worin  auch  die 
älteren  rUe  geflirbten  Fäden  nnter  einander  abweichen.  Oft  mö- 
gen die  Fäden  deshalb  dAnner  geratben,   weil  das  Thier  nach 

17)  Le  Spectacle  ie  U  Nature  T,  /.  CiifM.  9. 

18)  Te$taeea  mtrkuq.  SieUuim,  Pmrma  1791.  foL  p&n  IL  jp.  196. 
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Zerstörang  eines  groben  Theiles  oder  aller  alten  Ffiden  in  kprser 
Zeit  yiele  neue  uini  Eraatft  des  Verlostes  bervorbrlogen  mnls, 
wobei  Mangel  au  Stoff  eintreten  mag.  Dies  ist  besonders  zu  be- 
rücksichtigen, wenn  die  abgelösten  Thiere  sich  in  Gefafsen  wie- 
der anspinnen.  Poli  bildet  die  änlsere  Form-  der  Byssns  ¥on 
Tielen  Moscheln  ab. 

6.  Cnvier  >*)  beschreibt  die  Bildung  derFSden  aua  einer 
kleberigen  Hatcrje,  die  von  einer  oonglomecirten  Drüse  abgeson- 
dert werde»  welche  unter  der.  Basis  des  bewegliqhen  FjiGies  liege. 
Hier  liegt  sie  w<;nig8tens  bei  mjfiilu»  nicht,  und  Cut i er  scheint 
hierin  blofs  dem  R^anmur  su  folgen.  H.  M.  D.  de  Blain« 
Tille  *')  sagt,  es  sei  eibe  grofse  Merkwürdigkeit,  dals  sich  bei 
einigen  Acephalen  die  Maskelfasem  der  Schlielsmuskeln  mit  ih- 
rem Tcrdickten  Ende  an  änlsere  Körper  anheften  und  festkleben 
könnten,  und  so  das  Thier  fixiren.  Dies  mache  ^ei  4er  piRfia, 
tridacna^  myiUus,  arcm  u.  s.  w.  die  Byssns  ans.  Diese  aei  ^Iso 
gar  nicht  aus  dem  Sekrete  einer  Dröse  u.  s.  w.  gesponnen,  wie 
es  einige  Schrifbteller  beschrieben,  sondern  es  sei  ein  Bllndel 
Muskelfasern,  die  oben  Tcrtrocknet,  unten  an  ihrem  Ursprünge 
aber  lebend  und  contractu  seien,  was  sie  zur  Zeit,  da  sie  sich 
anhefteten,  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gewesen  w&ren.-^  Das 
hat  BlainTÜle  ^ewifg  nicht  gesehen.  Es  ist  auch  gar  nicht 
zu  begreifen,  wie  der  Tcrtrocknete  Tbeil  eines  Muskels  mit  dem 
lebenden  in  Zusammenhang  bleiben  kann,  ohne  dals  Eiterupg  und 
Abstofsung  erfolgt. 

Man  sieht  ans  diesem  kurzen  Abrifii  der  Geschichte,  dals 
die  einzigen  genauen  Beobachtungen  die  tou  t.  Hei^e  und  R^- 
aumur  sind.  Diese  geben  aber  noch  kein  genögendes  Resultat, 
denn  es  bleiben  bei  ihnen  wesentliche  Punkte  pnerörtert: 

1)  Die  Nachweisung  der  Quelle  der  Byssusmaierie. 

2)  Die  Erkl&rnng,  welcher  Art  die  Verbindung  der  pffenbar 

nicht  organisirten  ByssusCSden  mit  den  Muskelfasern  sei, 
woran  sie  sich  befestigen.  . 

3)  Die  anatomische  Untersuchung  mehrerer  änlscrlich  Tcrschie- 

dener  Arten  tou  Byssns,  und  der  Weichtheil^  die  darauf 
Bezug  haben,  um  die  Analogie  der  Theile  aufzufinden« 

19)  Legont  ttanatomie  eompar^  ParU  1805.  Bd.  V.  p,  264. 

20)  Mamta  de  Malacologü  efc.  Parü  1825.  a  p.  115. 
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and  HUI  eio«  al^emeiiie  Ansicht  Aber  i/jA  (fiitar  der  Bys- 
806  d^auf  gründe»«  za  kennen ^  ^ie  dend  .die.Anatömte 
immer  der  Physiologie  TQdiei^hen  .nnfii.  •   • 

Der  zvveite  Punkt  hat  namenttielr  P<>U  imd  Blainyille 

>. 

veranlafsi,  die  Byssos  f&r  oi^aniairt  zu,  halte»,.  waa.Poli  mir 
BvreideQÜg  acuaprieht}  iDdem  er  tteautPflanzennndmitHaaten 
yergleioht'  Sie  glaubten  an  dem  aatcren  Theile  der  Bysana  eine 
innige  Verbi»dai|g.  mit  den  Mnakelfaaeni  an  sehen,  hielten  also 
diesen  Theil  fär  oi^anisirt,  oder  gbmbten  ihn  wenig^ens  da  ab- 
gesondert, yno  er  mit  den  orgailisirtea  Theileit  in  iVeri>indnng 
steht,  wie:  ein  Haar  oder  Nagel  in  der  mflrfrte'sljeekt.  Da  sie 
nun  aufwSrta  gehend  die  Materie,  der  ByssnsOden  nnTerftndM 
und  ununterbrochen  fanden,  mufiiteti  sie  dasselbe  vom  oberen 
Theite  gelten  lassen,  also  die  Uteren' Beobathtungen,  die  dem 
geradezu  widersprechen,  leugnen.  Dies  war  um  so  leichter,  ab 
das  Sekretionwgan  der  Byssosmaterie  noch  nicht  nachgewiesen 
war.  Aus  diesem  Grunde  sind  ai4sh:  die  Meioungen  der  Physio- 
logen und  Anatomen  upserer  Zeit  so  getheilt,.  die  sich  der  An- 
sicht des  Reaumur,  Poli  oder  BlaioviUe  mehr  nfthem.- 

In  der  vorliegenden  Ufitersnchuog  *)  habe  ich  die  Bieobach- 
tnng  vop  jeder  Tbeoi-ie  und  subf^Otiven  Ansicht  an  t^ennen  ge« 
sucht;  das  liest  sich  awar  weniger  geftlüg,  erleichtert  abe»  spa- 
teren Arbeitern  die  Benutaung.  und  Kritik. .  Nur  au  den  musku- 
lösen Organen  mochte  ich  nicht  .wieder  zurückgehen. 

Daus  ich  gleich  die  Byssus.  eioar  Reihe  von  Gattungen  aus 
verschiedenen  Familien  untersuchen  koofutc,  verdanke  ich  der 
grofsen  GeAUigkeit  der  Herren  Professoren  Lichtenstein, 
f,  Müller  upd  Wiegmann,  die  mir  die  Untersuchung  des 
betreffenden  Materials,  welches  sii^h  in  den  hiesigen  Museen  vor- 
findet, so  bereitwillig  erlaubten,  wofür  ich  ihnen  meinen  Dank 
vriederhole. 

IL    B  e  ,0  b  a  c  h  t  a  n  g. 

At  Ueber  die  Byssus  und  die  darauf  Bezug  habenden 
Organe  im  Allgemeinen. 
Das  Muskelsystem  der  Byssiferen  mnfs  vorzüglich,  aus  zwei 
Gründen  von  dem  der  byssuslosen  Muscheln  abweichen: 

*)  Die  9dton  kfitter  in  meiner  laaugaral-Diseertatioa:  De  hy$$Q 
aeepkuiorum.  BirolM  1636.  4.  eisehienen  ist 
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1)  baftel  die  Bywu  in  im  Monkeln  des  ThleHü^  tmd  tin  ihm 
itt  dils  ginxeThler  anfgebangen«  IMier  ist  eioe  VorrichtaDg  bot 
Aufnahme  der  B^mms  ndthig,  to  ^vit  auch  i)ie  AusbUdiiDg  kr§f- 
tlger  Maskeln,  die  tod  d«r  Byssiis  zar  Schale  gehend  das  ganse 
Gev^icbt' des  Thieres  tragen  kMneii; 

2)  bednrfle  es  tnr  FoRmaogs  derByssos  eines  bewegliehen 
nnskolltoen  Organes/  Ton  den  sich  r^ar  das  Analogen  bei  den 
byisnslosen  j^lusdieln  fiadc;jfc,  dem  aber  hier  dar  Zweck  das  be- 
stimmfte  Gepräge  gegeben  bat;« ; 

Man  kann  die  imocfon^a  als  Rcpriientanten  der  gewöhnlich- 
sten Form  des  Afoskelsystems  bei  den  byssuslosen  BiväWen  an- 
dehneiL  Wir  finden  hier  eine*  mdskulOse  Decke  über  den'gan- 
nen  Bauch  (Fuft)  ansgebreitef^  welche  in  der  Mittellinie  eine 
dicke  üeisohige  Carina  bildet,  tfnd  'sich  mit  witv  Muskelfascikeln 
düßht  bei  den  Schliefsmuskeln  an  die  Schale  heftet.  Man  pflegt 
diesen  ganien  Muskel  retradar  au  nennen,  weil  er  das  Thier  in 
die  Schale  snrfickzieht.  Bei  d^f  mya  arenaria  hat  sich  auf  der 
mosknlAseir  Carina^  wo  diese  am  oberen  Theile  pldtalich  xorGck- 
tretcnd  eine  Ecke  bildet,  sclion  ein  Moskelstöbk  durch  einen 
Einschnitt  nwhr  isolii^t^  so  dafs  es  eine  freiere  Beweglichkeit  er- 
langt ;aoch  findet  man  vor  ihm  in  dem  geschlossenen  Mantel 
eine  Oefinong,  durch  welche  dieses  Muskelstück  im  ausgedehn- 
ten Zustande  hervorgestreckt  werden  kann. 

Bei  den  Byssiferen  schritt  die^e  Isolimng  noch  weiter  fort. 
Sie  haben  hier  einen  sehr  beweglichen  Muskel  (den  zungenf5r- 
mfgen  Muskel  P«  5.  /.)  der  mit  seiner  etwas  breiteren  Basis  anf- 
sitst,  dessen  Kürper  und  Spitte  aber  fi*eier  sind  als  die  einer 
menschlichen  Zunge.  In  der  Ruhe  liegt  er  gegen  das  Mundende 
zu  an  dem  Leibe  des  Thieres,  so  dafs  seine  untere  FlSche  sicht- 
bar ist.  —  Zur  Aufnahme  der  Byssns  findet  sich  dicht  unter 
diesem  Muskel  eine  Höhle  (F.  6.  c),  von  welcher  zwei  Moskel- 
bündel  nach  vorn  (s.)  und  zwei  nach  hinten  (r.)  Wie  Radien 
Tom  Mittelpunkte  auslaufen,  ohne  zugleich  den  Bauch  des  Thie- 
res ToUkommen  zu  bedecken;  sie  inscriren  sich  gleichfalls  dicht 
an  den  beiden  Schliefsmuskeln  der  Schale.  Es  hat  sich  also  die 
allgemeine  muskulöse  Decke  der  anodotäa  in  die  4  Anheftungs- 
iascikel  nnd  den  aongenföraiigen  Uuskei  gesdiieden.  Die  Zahl 
dieser  Mnskelbundcl  ist  nicht  imn^r  4,  wie  bei  der  lieftsjgoNUk 
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TUm  myiihu  tMU  bUdcn  die  HutkfUiamiv  die  tob  dcrScbile 
Jmiialend'  xum  ftODgepJ&nnigeii  Bfiitkil  gehen,  ein  betoederee 
Bändel,  to  dab  bei  ihm  dieser  Motkel  inii  peinen  beideD  Schen- 
keln auf  dem  Vereinigun(^puokle  der  mrdcra  nnd  hinleni  BAn- 
del  de»  vHraeicr  reitet.  Aofterdeoi  kommt  soch  ein  besonderee 
Bündel  zwieeben  den  hinterslen  nnd  den  Schenkeln  des  aungen» 
fermigen  Muskels  hinsn,  so  d^b  sich  hier  jederseits  4  Bfindel 
finden.  Bei  iichogtMta  liegen  die  den  3  hinteren  dieser  B&ndel 
ents|iTechendeii  Fasern  als  hinterer  Schenkel  des  niradcs^  so- 
sammen  (F.  5.  r.)>  doeh  lassen  sieh  noch  denUich  3  liagen  in 
ihm  mitersdbeiden.  Die  obersten  sdner  Fasern  krenseo  sich, 
sobald  sie,  seitlich  von  den  Schalen  kommend^  sich  vor  den 
Herzen  vereinigen.  Wo  sidi  jederseits  nnr  swei  ^Bündel  des  re» 
Iffwfor  finden,  wie  bei  llcAegenln,  sind  die  vorderen  immer  weit 
sehwadier  ab  die  hinlegen,  da  diese  vorafigfioh  die  Byssns  anC- 
nehmen,  nnd  das  Thier  tragen  mOssen.  Am  anffallendsten  ist 
dieser  Unterschied  bei  der  pbmai  wo  die  hinteren  Bündel  Dan- 
mensdioke  haben,  während  die  vorderen  nicht  stärker  sind  a|s 
em  Strohhalm*  \ 

Noch  herrscht  eih  nericwürdiger  fJntersehied  in  der  Lage 
der  Hükeln.,  Gewöhnlich  liegen. sie  wie  heim  myiiim9  eJnlls 
nnd  bei  anodonia  gana  oberflAchlieh;  bei  der  iichogimia  aber 
werden  die  hinteren  Bftndel  vom  onnrium  nnd  dem  Darm  be- 
deckt ,  nnd  zwischen  ihnen  nnd  der  Schale  liegt  nach  dem  Rtl« 
cken  ftu  nnr  das  Hera  ind  der  Mastdarm.  Deshalb  kann  sich 
anch  die  rftthaelhafte  H6hle  bei  HAogania  nicht  finden,  die  beiflft 
myiilut  4dukB  swisehe»  den  hinteren  MnskeibQndeln  nnd  dem 
Bicrstodc  mit  weiter  Oefiming  anflingend  bis  sur  Mitte  des  Kgr- 
pen  hlnanfiten.  -^  Bei  der  ^idbe^fonia  kann  also  der  reirador 
mcht  die  Funktion  haben,  die  £ier  bei  der  Gebstrt  ans  dem  Eier- 
gange  «1  drücken,  deren  v*  Bir  *)  bei  der  onodonla  scharfoin- 
nig  erwilmt. 

Da  die  beiden  slärkern  hintern  Schenkt  des  relnutfor  von 
te  Schalen  her  sieh  vereinigen ,  und  dann  die  B3rssne  anfnch- 
lam,  »o  haben  sie  mit  der  Bjsans  die  Form  eines  y,  an  weK 
ehsm  die  Byssns  den  Sehweif  darstellt,  jind  die  Funktion  einer 


*)  Hecfcel's  Archiv.  Jshrg.  183a  Heft  4. 
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SAüe  Teieieht  Bei  der  Kontiuldion.  des  Maakek  wird  dfliier 
das  Thier  dem  fiaberea  AolieftaDgspaiilcte  |;eDfthcrt^  wobei  sieb* 
sogleich  die|Se]uileB  sehlieben  mfisseo.  Die  vorderen  Bündel 
des  reiradw  Terküten  hierbei,  dafs  die  Bystas  mit  ^en  hiDtcrea 
zorfickgleiie.  -*-  Die  SchlieCsmusicelii  der  Schale  scheiaea  dorck 
das  Hinzukommen  derByssus  keine  Verfinderaogen  za  erleiden. 

Der.  tnDgenförmige  Muskel  zeigt  hei  alicn  Muschtelii,  deren 
Byssos  FAden  enthfiU,  anf  der  ooieren  FlSehe  in  seiner  Mitte 
eine  LSngsfttrche  (P.  6.  f.),  die  nahe  an  der  Spitze  mEit  einer  sehr* 
kurzen  Queerspalle  aufzuhören  pflegt.'  Sie  ist  sehr  tief,  und  in 
der  Tiefe  ausgehöhlt,  so  dab  sie  im  QueerdurchschnHt  die  Con» 
t«ar  einer  Flasche  mit  sehr  weitem  Halse  zeigt/ und  durch  An- 
einanderlegen  der  Ränder  einen  Kanal  bilden  kann.  An  der 
Wurzel  der  Zunge  verlSoft  diese  Fin*che  in  eine  Höhle  (diaBys». 
snshöhle,  emmm  hyuifermn  F.6.  c),  .welche  sich  im  mwfcmiuM 
reiraeior  befindet,  da  wo  seine  yerschiedenen  Fascikel  radien- 
förmig  auseinander  laufen.  Diese  Höhle  nimmt  die  Byssus  anf, 
um  welche  sie  sich  eng  anschlicfst^  ihr  Eingang  ist  etwas  eng 
und  enthält  Cirkdiasem.  Auf  dem  Boden  der  Höhle  sind  ge^ 
wohnlich  zwei  seitliche  Vertiefungen,  deren  jode  in  eitaea  von 
den  dicken  hintern  Fascikeln  hinabsteigt  Aoiserdem  ist  der 
ganze  Boden  naeben,  denn  er  zeigt  gewöhnlich  tiefe,  sehmale 
Furchen,  bisweilen  auch  mndlic|ie  blinde  Löcher,  Diese  sind  in 
die  Muskelsnbslanz  eingedrflckt,  und.  so  wie  die  ganze  Höhle  mit  ^ 
einer  feinen  Membran  ausgekleidet  —  Auf  dem  zungenförmigen 
Muskel  sieht  man  bei  der  iidtagönia  zn  beiden  Seiten  derLän^s- 
furehe^ipen  weiüsen  undurchsichtigen  Streifen,  der  von  der  Höhle 
anbigend  mit  wachsender  Gröfse  hinansteigt,  und  an  der  Spitze 
der  Znpge  noch  die  kleine  Qneerfurche  umkreist  (die  Byssua- 
drflse,  gkauhda  kyaHpara  F.  5.  g.).  Unter  dem  Mikroskope  sieht 
man,  dab  die  parenchymatöse  Marae,  die  diesen  Streifen  bildet, 
ans  rundlichen  acmi  besteht.  Bei  den  meisten  andern  Muscheln 
ist  dieser  Strdf  wenig  oder  gar  nicht  bemerkbar,  weil  die  Haut, 
die  ihn  bedeckt,  undurchsichtig  oder  geClrbt  ist,  während  der 
ganze  ^ungenförmige  Muskel  der  HchogotUa  sehr  hell,  fast  durch- 
sichtig ist  Zieht  man.  bei  dem  nn^us  ediäU  den  oberen  Theil 
der  Längsfurche  und  die  Queerspalte  auseinander,  so  sieht  man 
an  dieser,  wie  auch  bei  der  ti^ogomia  eine  halbmondförmige 
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Mftite,  dte'mii  «derCoAt^e&itätinaeh  der  Spitse  der  Zange  sieht 
Atn  GdDcaven  Rande .  bemerkt  man  beim  myt,  edmli»  mit  HQlfe 
eitler  Lupe  7  Oeifnang^n,  deren  3  mittlere  gröber  änd  (die  Atta- 
fölirong^^ä^ge  der  ByssusdrOse'iF.^ß.)*  Ea  ist  schwierig,  sie  •za 
finden,  da  pie  la«. der  Tiefe  der  Qaer£urohe  liegen,  die' man  darck 
eingesteckte  Mafdeln  ao£>  einer  tonvex^n  Udterlage  stark  aasdeh^ 
neti  muTs,  vobei  die  ic&ne  M^mMan,  welche  äie  übersieht,  ieiehi 
aeroeilst,  und  die  Oeffnnsgen  verbnllt.  Kennt  man  erst  den  Ort 
genan,  so  sieht  man:  aie  unl^  günstigen  Umstiinden'mit  blofsen 
Augen.  Bei  dfcr  tiehagonia  konnte  ich  diese  Oeffnai^ffn,  die  hier 
gewifs  ia  fihnlieher  Fofm  ^es^istires,  da  die  ganzen  anngenförmi* 
gen  Muskeln  beibmden  Tbieren  sa  ähnlich  sind,  wegen  za  gro- 
faer- Kleinheit  und  LaxitiH;  des  Gewebes  nicht-  anffibdcn«  Ebeif 
a<^  wenig  gelang  mir  dies  bei-  den  übrigen  Gattungen,  die  grüis-  ' 
teo(theils^  durch  langes .  Liegen  in  WeiDgeist  sehr  stark  znsam- 
mengezugen  waren. 

Der  Zungen  förmige  Maskel  bekommt  die  meisten '  Zwe?ge 
ein^s  Ganglion  (^g.  Ma^üi)^  das  dicht  unter  seiner  Warzel  liegt, 
u^d  die  ganae  Byssusspinnerei  dikrigirt  £s  schickt,  wie  bei  der' 
fraprfen/a«,  zyrei  an  der  Speiseröhre  hinaufgehende  Verbindongs- 
Ziwctige  xn  den  beiden  Ganglien  am  Schlünde.  Da  dieses  Gan- 
gUnH.. tiefer  Als  .die  vorderen  Schenket  des  reiracior  liegt,  die 
Sobldlidganglien  aber  ganz  oberflächlich,  so  durchbohren  diese 
Verbi9dung9iweige  .i^ei.  der  /idk^onta  jene  Schenke),  oa  ihrem 
oherea 'Drittkeil.  Der  Nervenknoten  ist  durch  einieii  mittleren 
Eindruck  tief  iweitheilig,  und  schickt  bei  der  iichogonia  zwei 
Paar  Hauptuerven  zum  znngenförmigea  Muskel,  deren  einer  zur 
TQrder^,  dei;  andere  zsir  hinterenl  Seite  geht  Diese  beiden  Ner- 
ven, entspringen  bei  dedi  myt.redMlU  als  ein  gemeinscfaaiUichev 
Stamm,  der  nach  seinem  Ursprünge  noch  an>  Stärke  zunimmt« 
Ein  vierte  Nervenpaar  gebt  znm.  hinteren  Theile  des  m.  refro« 
dor,;  und  tbeüt  eich  bald  in  zwei  Aeate,  die  ich  bei  ^icftogont» 
auch  geicennti  entspringen  sah.  —  Bei  myi.  edulU  geht  auf  der 
Mitte  des  zuDgenfönnigen  Muskels,  seiner  oberen  an  dem  Körper ' 
anliegenden  Fläche  sehr  nahe,  eine  starke  Arterie,  die  sich  da^ 
wo  an  der  vorderen  EJäcfae  die  Llngsfurche  aufhört,  ^in  mehreie 
Zweige  theilt^  Diese  sdilagen  sich  an  der -Spitze  nach  der  un^ 
ter^n  Rieche  nm,.  vervieli&ltigen  sieh  sehr,  und  bilden  eine  Menge 
parallel  herahljinfender  Tt^cice, 
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Der  ftüDgeii£5rdiig«  Muskel  ist  ein  ftbWana  \Tkhtige8  Organ 
Ifir  die  Byuiferen.  Er  dient  «im  Spiiuien  der  Xyisut;  bei  der 
ftUenden  Lokomotivitöt  eis  Testorgen^  bei  eioigeii  selbst  ils  Be* 
ifegüngsorgan  nach  Zerstörung  der  Byssos  (iichog.)i  bei  andei^n 
aefaelot  dies  Wegen  der  aelaiifcn  Kleinheit  Kam  Körper  unnidg- 
lieh  (pifma)k  Za  allen  diesen  Funkilonea  wird  er  dvreh  eine 
Inüierst  raannigfatlige  Beweglichkeit  gescMckt^  denn  er  kenn  sicli 
wie  ein  Elephantenrfisael  weit  ausdehnen  nnd  sehr-  lusammeii«» 
sieheb,  a'ueh.fede.  aeitMche  Bewegung  auslühren. 

Die  Byasns  seigt  im  getrockneten  Zustande  eine  hornartige, 
ÜBite  SnbsianK.  Mit  Wasser  befeochtet  niaimt  sie  schnell  an  Vo* 
hiaen  xn^  wird  biegsamer^  nnd*  die  FSden  den  Haaren  ihnlicb« 
Sie  nimmt  dadurch  indessen  nicht  immer  ihre  ursprüngliebe  Ge* 
stalt  genau  wieder  an,  da  man  bei'  einigen  Arten  {tridaenu}  die 
Figuren  der  Durehschnitte  weniger  deutlich  und  etwas  verändert 
sieht  Man  bewahrt  de  daher  am  besten^in  schwa<^eiii  Welvi« 
geiat  anf.  • 

An  der  Bjssoa  mnb  man  zwei  Theile  unterscheideik  Deip 
ober^f  der  die  Vevbindung  mit  den  äufseren  Körpern  elflgslvt^ 
und  in  den  meisten\ Flllen  ans  Fäden  besteht  (F.  1:/)^  enliiiH 
eine  einfache  Maierie>  die  man  vonuigsweise  Byssusmaterie  nen« 
nisn  kann.  .Der  untere  Theil,  der  die  Verbindang  mit  dem  K^r^ 
per  des  Thierea  eingeht,  und  gewöhnlich  einen  Stamm  hildetf 
Ten  dem  jene  Fiden  ausgehen  (F.  1.  n  a.y,  enthält  aalsef  der 
Bjasosmaterie  noch  eide  Vevbindungsmaterit.  Ven  dieser  M 
äehon  obei^  getagt,  dati  sie  die  Verbindung  mit  dem  Körper  des 
Thieres  Termittela  Sie  verbindet  sich  auf  zweifache  Weise  mit 
der  ByAusmateHe;  entweder  hdih  sie  diese  ein,  öder  sie  wird 
▼en  ihr  eiageseblosseo.  Im  iolateien  Falle  herrscht  bei  der  Bjrs« 
afesmaterie  &e  Auadehnuag  in  die  Fläche  vor^  sie  schlägt  sich 
um  die  Verbindnngsmaterie  herum  und  bildet  eine  Art  ftiofde, 
die  ein  Gemisch  von  Byssns-  und  Terbindungsmaterie  einsi^hlieist. 
Seltener  ist  die  Rinde  auC  einer  Seite  sehr  verdickt,  oder  fehlt 
dann  wohl  aa  dem  übrigen  Umfange  gant.  Im  ersten  Falte 
herrseht  ia  der  Byssusmaterie  die  Fadenform  Vor,  die  Vei^in*' 
dnagsanterie  dringt  awischen  und  tisa  sie  und  h&ltt  sie  ehi. 
Hicrnaeh  aerßllh  aileByseas  in  awei  Klassen,  in  solche  mit  einer 
Byasuarbade  und  in  Byssns  ohne  diese. -^  Der  unterste  Theil  des 
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Sliiminei,  der  in  d^r  B7iaa8h(ib)6'  •teckti  tiod-gev^ihoUcL  in  La- 
BMlleti  odetr  IWern  gespalten. isl,  heibX  dieWurael.  DerStaam 
selbst  tritt  rzwi^en  den  Schalen  dfei  Thieres  -hemror,  um  aeioe 
KMen  mit  irgend  einem  ftuberu  Kfirper.za  vevbipden.  In  den 
$^alen  befindet  sich  deshalb  ein  besood^reiAoudb&itty.decaber 
od  aehr.fladL.ist«.      . 

B.   Ueber  Byssus  nnd  die  betreffenden  Organe  bei 
einzelo^en  Arten. 

,  .  »  •       a)  Byssua  mit  eipec;  Byssosrinde  nn^ 
■  *    .   h  .    .     .  .•)  "*>*  Fiden.       -  , 

l)  TiclQgomia  Chemmit^ü  Rofsm.  In  der  Bysans- 
hdhle  (F.:lkc.)  treten  die  .beiden  seitliclien  Yeriiefaiigen  wenig 
^Hrück,  ih  eind  fast  nicht  tiefer  als  der  .yniUlere  Theil.  Der 
gn.nze.Bqdßn. der  Höhle  ist  ^9^  Fnrohen  nn^ben^iin  denen  die 
Richtaog'jiifich\der  Lftpgsaehse  d«a  Thieres  TcrheArsebt,  die  aber 
doch  nach  dam  tordei^  Theile  der  HöUe  convergiren.  Nach 
Unten  sieht  man  oft  eine  oder  an^treiydie  sich.dp.reh  Ihre  Breite 
noaceicfaneD.  ^m  vocden  Theile  des  Bodens ,:. wo  dlß  Furcheo 
<54Dvergiren  i'  ist  eine  ebene  FUcbe^.  die  seitlich  nioch  yon  den 
Fcvrchen  nmsogen  ist^  nnd  anf  welcher  die  Lftognfarche  des  zun* 
fonfh^migen  Bbttkek  endet.  .  JDieHer  .ist  schon  oben  beschrieben* 
Sr. ist. iq^. seinem  gjsazen  Ua&oge  sn  ausdehnbare^  dals  ich  einst 
seine  Warael  piit  der  gansdn  BjfBsua  aus  .der  Schale  hervoi^ge* 
streckt  fand. 

..  Die  Byssos  hat  einen  3-T-4'''  langen  Stann^  der  nach  oben 
schnell  an  Dicke  abnimmt.  Seine  Spitse  ist  besonders  bei  alte« 
rea  loditiduen  immer  wie  abgenagt*  An  der  dem  znngenfönni« 
gen  Muskel  zugekehrten  Seite  entspringen  eine  grofs6  Menge 
F&den  Ton  ihni,  sobald  er  aus  dem  Körper  des  Thieres  heryor« 
getreten,, ist.  Die  der  Be^ii-  annAchst  entspringendea*  sind  die 
stärksten  ^ni  längsten,  so  .dab.sie  nach  der  Spitae  an  mit  der 
Dicke  des  Stammes  selbst  abnehmen..  Seine  Baais  iiit  bisweilen 
siemlich  rund,  gewdhn^ch  aber  Ung)ich,.an  derSeite,  wo  sich 
die  Fäden  inseriren,  breiter  nad  abgeplattet^  ak«  &st  henformig 
(F.  4.). 

In  den  Forchen  der  beschriebenen  Höhle  steckt  die  Wnrael 
dfBr  Bjrssns,  die  aus  siemlieh  dicken,  der  Form  ^dnr  Furchen  eot* 
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ipreoIi€iid«ii'  nfid  senkreekt  neben  eioaiidtr  getteUteii  Laidfellea 
70»  weifaer  Farbe  besieht.    Die- Warsei  lAst  sieb  dnroh  Haee- 
ntion  ia.  Wasser  odjsr  We^gelik  von  selbsl,  aber  aas ^  dem  fri- 
sebea  Thiere  f  erissen  nitnmt  sie  die  Wandoogea  der  Höhle  sum 
Theii  mil'siciii  fort    Diese  Lamellen  steigoi  senlcrecht  aas  den 
Forchen  empor,  und  Terbioden  sich  noch  innerhalb  der^  HöMe 
mit  ihren  breiten  FlAchen  sa  dem  Stamm  der  Byssos.    Da  die 
Lamellen  senkrecht  ans    den  Fdrcheb  emporsteigen,    bleibt   an 
itf  vorderen  Seite,  v^o  sich  ailf  dem  Boden  der  Byssushöhle 
statt  der  Forchen  jene  ebene'  Fliehe  befindet,  eine  Lücke  oder 
Anshöhlong  im  Stamme.    Sie  nidmrt  mich  oben  ab,  and  ist  da, 
wo  die  antersten  Fftden  abgehen,  sehen  gam  aasgelhllt    Die 
Masse,  welche,  sie  ansf&llt,  besteht  aa^  d&nnen  übereinander  ge- 
legten Schichten,  die  scfarAg  gegen  die  Adise  des  -Stammes  ein- 
fillen,  and   mit   dieser  nach  oben  einen  sehr  spitzen  Winkel 
bilden.    Dia  untere  SchicM  mut»  also  die  obere'  decken,   u^ 
reicht  bis  ganiS  nahe  an  ihren  oberen  Rand.  Sie  liegen  also*  wie 
Dachtiegel  loder  Schoppen,   nor  dafs  sie  weiter  über  einander 
greifen.    Dies  ist  die  oben  erwähnte  Byssosfinde,  die  hiernnr 
.an  einer  Seite -des  Stammes  in*  ilie  Vertieiiiog  gelegt  ist.   Im 
Qoeerdurehschiiitte  (F44.)  aeigcn  sich  die  Lamellen;  welche  ans 
der  Byssnshöhle  aabtergen,   als  breite  LäogsstreifeA ;  ^m  ihnen 
bemerkt  man  dunklere  schmSlere  Streifen  (die  Verbindongsnia^ 
terie  r),  die  bisweilen  darmftbnliehe  Windnogen  machen,  nnd 
▼on  helleren  Einfassangen  (t)  umgeben  sind.    Oft  lassen  sich  in 
der  Mitte  einige  gröisere  Abtheilungien  erkennen,  die  den  hin-, 
tem  breiten  Farchen  entsprechen.  «Die  beiden  Substanzen  (r,t) 
sind  immer  geschieden^  |;ehen  nie  in  einander  über.    Di^  eben 
beschriebenen  Sdiichten  zeigen  sich  als  sehr  feine  Qoekrstreifsn 
(c>  'und  {üHen  am  'obern  breiten  Theile  «der  Figur  den  Raum, 
welcher  weiter  nuten  an  der  Worzel  als  dfe  beschriebene  Lücke 
leer  stand.  •  Sie  #ohmiegen  und  f&geii  sich  um  die  dickeü  Lftngs- 
streifen,  bilden  Bügen  um  ihre  konvexen  Umrisse,  and  Schicken 
spitzige  Winkel  in  4hre  ZwischenrAume.    Auch  wird  man  nie 
finden,  dafs  eine  Queerlinie,  die  nath  der  Mitte  zu  zwei,  nach 
oben  drei  Bögen  macht,  bei  diesen  Bögen  absetze,  sondism  sie 
zieht  sich  ununterbrochen  aus  dtn  Wipkeln  wieder  hervor.   Za 
beiden  Seilen  aber  yeilieren  sich  die- Bögen  in  den  •hellem  Strei- 
fen 
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fen  (I),  von  weldieo  8ie  sich  nicht  abscheiden  lassen.  Es  ist 
abo  Kwischen  den  Schiebten  (e).  und  dem  helleren  Theile  der 
Lamellen  (I)  ein  entgegengesetztes  Verhfiltnifs,  als  nnter  den 
beiden  Sobstanzen  der  Lamellen  (r,  <).  Dasselbe  aeigt  sich  sehr 
anlFallend  in  dem  Längendnrchschnitt«  queer  dorch  die  Lamellen, 
ako  Ton  rechts  nach  links  durch  F.  4.  Die  Schichten  (c)  wel- 
che hierbei  mehr  von  einander  gespalten  als  geschnitten  werden, 
zeigen  sich  als  breite  Streifen,  die  sich  nach  der  Wansel  zn  un* 
merklich  in  die  heilere  Materie  der  Lamellen  (i)  verlieren,  um 
Ihren  dnnklcrn  Theil  (r)  aber  wegziehen  wie  fliefsendes  Wasser 
nm  einen  Brückenpfeiler.  Der  andere  Ungendarchschnitt,  wel- 
cher qaeer  durch  die  Schichten  geht,  die  Lamellen  aber  nur  von 
einander  spaltet,  stellt  die  Schichten  (c)  als  Linien  dar,  welche 
von  oben  und  aolsen  nach  unten  und  innen  verlaufen,  sich  also 
der  Achse  des  Stammes  nach  unten  nähern.  Hier  sieht  man. 
sehr  deutlich,  dafs  die  Fäden  der  Byssus  nur  Forlsetzungen  der 
Schichten  sind,  denn  jede  Schicht  läuft  nach  oben  ohne  Aende- 
rung  der  Substanz  oder  Unterbrechung  der  Form  in  einen  Faden 
aus.  Oft'  sind  mehrere  Fäden  an  ihrem  Untprunge  zu  einem 
dickeren  Aste  verschmolzen.  —  Da  sich  die  Schichten,  wie 
gesagt,  nur  in  der  dem  zungenftrmigen  Muskel  zugekehrten 
Lfldce  finden,  so  müssen  sich  natürlich  auch  alle  Fäden  von 
dieser  Seite  dem  Stamme  inseriren. 

Mit  dem  beschriebenen  Zusammenhange  der  verschiedenen^ 
Materien  der  Byssus,  wie  sie  die  mikroskopische  Untersuchung 
gelehrt  hat,  stimmt  auch  seine  Spaltbarkeit  genau  überein.  Er- 
greift man  ^einen  der  untersten  Fäden,  der  also  nicht  durch  fiber- 
gelegte Schichten  fest  gehalten  wird,  so  kann  man  ihn  wie  einen 
Zweig  vom  Stamme  abspaltep;  er  reifst  nicht  nur  seine  Schicht 
mit  sich  fort,  sondern  geht  zur  Wurzel  bis  in  die  helle  Substanz 
der  noch  getrennten  Lamellen  hinunter,  die  ihm  dann  in  Fortn 
von^Franien  anhängt.  Das  Mikroskop  zeigt  alsdann  die  voll- 
kommenste .Continuität  von  den  Franzen  durch  die  Schicht  zum 
Faden«  ebenso  als  bei  allen  übrigen  Arten  der  Byssus.  —  Die 
Verbtndungsmaterie  bildet  also  senkrecht  stehende  Platten,  an 
deren  vordere  Seite  sich  die  Schichten  anlegen,  welcher  nach 
oben  in  die  Fäden  auslaufen^  nach  unten  nber  dünner  werdend 
zwischen  und  um  jene  Platten  dringen  und  dieselben  einhUlen. 

,      in.  Jahrg.   l.Buid.  2 

Digitized  by  VjOOQIC 


18 

Die  Ffiden  und ,  wie  die  geschichtete  Haese  flchwarsbraim, 
DUtet'  defti  Mikroskope  hellbraiiD.  Neu  entstandeDe  FMen  nnd 
ihre  Schichten  sind  aber  weifs;  sie  ftrben  sieh  erst  nach  böigen 
Ti^en,  lassen  sieh  aber  nicht  wieder  weiis  waschen ,  weil  die 
FArbnn^  durch  die  ganse  Masse  geht  Die  Fäden  sind  cylin- 
drisch  mit  feinen  Qneecrnntel|p,  bei  einem  groben  Exemplare 
22«000,  bei  einem  jOngem  14.M0  Par.  Lin.  dick.  An  dem  Ende, 
'  wekhes  aa  dem  äuiseren  Gegenstande  geheftet  ißt,  gehen  aie  in 
eine  kleine  rundliche  Platte  ftber,  wodurch  die  adhärirende  FlS- 
ehe,  Tergröfsert  wird.  Auf  ähnliche  Art  Jbefestigen  die  apinnen- 
.den  Infekten  ihre  Fäden. 

2)  Tridacna  elongaia  Lam.  Die  ganze  Byssos  ist  F.  1, 
in  natOrlieher  Gröfse  abgebildet,  weil  die  äu&ere  Ansicht  sehr 
instruktiv  ist.  Das  ans  der  Schale  genommene  Thier  war  etwa 
V*  lang.  Die  ByssnsfSden  inseriren  sich  dem  Stamme  alle  Ton 
einer  Seite,  wie  bei  der  vorigen  Art«  Der  Stamm  nimmt  nach 
oben  an  Dicke  ab>  ist  eurückgekrümmt,  nod  seine  Spitze  war 
auch  hier  serstorjt.  Die  Byssus  ist  sehr  schlaff  und  biegsaoi)  von 
schmutzig -gelber  Farbe.  In  wie  weit  sie  durch  das  Aufbewah- 
ren in  AVeingeist  verändert  ist,  kann  ich  nicht  bestimmen« 

Der  Bongenf^rmige  Muskel  ist  knra  und  dick,  und  enthält 
eine  starke  Längsfurchc,  die  an  ihren  Le&en  mehrere  erhabene 
Linien  zeigt.  An  seiner  Spitze. liegt  eine  dunkele  pa^nchyma- 
tdse  Masse,  vermuthlich  die  ByssusdrQse,  deren  Ausgäoge  aber 
nach  dem  langen  Aufbewahren  in  Weingeist  nicht  mehr  anfi^n- 
finden  waren.  Wo  die  Furche  in  die  Byssushöble  hinabsteigt, 
wird  sie  breiter^  und  schlieCit  in  ihrer  Mitte  eine  V^f&rmige  Er- 
habenheit ein,  dann  geht  sie  au  beiden  Seiten  in  die  beiden 
Hauptvertiefungen  der  Höhle  hinab.  Diese  haben  auf  ihrem  Bo- 
den kleinere  Vertiefungen,  in  welchen  wieder  kleinere  blinde 
Löcher  sind  u.  s.  w.,  dafs  der  ganze  Boden,  selbst  die  Erhaben- 
heit, welche  die  beiden  seitlichen  Hauptvertiefungen  trennt,  canc 
uneben  wird. 

Die  Wursel  besteht,  wie  Fig.  zeigt,  aus  Fasern,  die  sich  zu 
kleinen  Fascikeln  verbinden;  diese  vereinigen  sich  zu  grölsem, 
und  bilden  zuletzt  zwei  Hauptbftndel,  zwischen  denen  noch 
einige  schwächere  stehen«  Diese  grölsem  und  kleinem  Fascikel, 
und.  endlich  die  Fasern  werden  von  den^Yertiefiingen  auf  dem 
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I  Boden  der  Byssosböhie  aufgenommen,  and  entsprecben  ihnen 
1  genau  der  Form  nach.  Die  HauptbQndel  bilden  endBcb  znsam- 
I  men tretend  den  Stamm  (r  a).  Dieser  wird  von  Sbbeiden  nm- 
I  achloasen,  von  denen  die  untere  Immer  die  obere  so  weit  nmfafst^ 
i  dafs  nnr  der  Rand  der  oberen  frei  bleibt.  Es  Terhält  srcfa  also 
"vvie  bei  tMagonia^  wenn  man  sich  die  Schichten  «n  Tollständi- 
gen  Ringen  am  den  ^amm  ergänzt  denkt.  So  erb^t  der  Stamm 
eine  Rinde,  nnd  es  entsteht  das  Ansebn,  als  wenn  man  viele 
Becher  gleicher  Gröfse  in  einatider  setzt,  was  an  der  von  den 
PSden  freien  Seite  der  Byssos  gat  za  sehen  ist  Jede  Scheide 
geht  an  ihrem  oberen  freien  Rande  in  einen  FViden  über,  wie 
eine  taach  antiicem  Master  geformte  Kaffeetasse  in  ihren  gesehweif- 
ten Henkel  auslAaft.  An  der  Seite^  wo  di^  Fädeo  sitzen,  sind 
die  Scheiden  and  folglich  die  ganze  Rinde  dicker  als  an  der  ent- 
gegengesetzten. Nach  unten  lanfen  die  untersten  Scheiden  an 
der  Wurzel  hinab,  zerfisteln  siöh  mit  ihr,  und  h&Vlen,  dünnem 
md  zarter  werdend,  die  BOndel,  zuletzt  jedes  fernste  PSserch^n 
biesooders  ein,  und  hören  nahe  an  seinem  unteren  Endle  auf.  Sie 
nmschliefsen  also  oberwärts  den  ganzen  Stamm,  wie  ein  Hand- 
e(diuh  die  Handwurzel,  dann  die  einzelnen  BQndel,  wie  dieser 
die  einzelnen'  Finger  a.  s.  w.,  jedoch  so,  dafs  die  letzten  Enden 
eflfene  Röhreben  bilden,  ans  denen  die  Fasern  hervorblicken. 
Hiervon  kann  man  sich  flberzengen,  wenn  man  die  ganze  Scheide 
^ei  ihrem  Faden  ergreift  und  abzieht;  dies  gelingt  jedoch  nicht 
ohne  Spaltbng^  weil  das  unterste  Ende  der  Wurzel  dicker  ist 
6anz  ebenso,  wie -es  von  den  untersten  Scheiden  an  derWnrzel 
demonstrirt  ist  ^verzweigen  sich  auch  die  fibrigen,  wie  dies  nu- 
ten seine  Erklfirung  finden  wird. 

Im  Queerdurchsqhnitt  erscheint  die  Riride  als  breiter  Ring 
(F.  3.  A.)i  der  ans  concentriscben  Schiebten  gebildet  ist.  Sie 
entsteht  aus  dem  Durchschnitte  der  in  einander  geschobenen 
Seheiden.  Der  Ring  schliefet  zwei  Haaptfelder  ein,  die  bei 
Durchschnitten,  die  der  Wurzelnfther  gefülirt  werden,-  noch 
atSrker  getrennt  sind.  Jedes  der  Hauptfelder  hat  wieder  seine 
besondere  Rinde,  und  schliefst  wieder  2  —  4  Felder  zweiten 
Ranges  ein,  die  ebenfalls  ihren  blondem,  ans  concentriscben 
Schichten  bestehenden  Rahmen  halben,  und  so  geht  es  fort,  bis 
man  auf  die  Fasern  der  feinsten  Btindelchen  kommt,  die  nur 
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noch/ kaum  «ichtimre  Streifeben  s^rfscheii .  sich  haben.  FSg.  3. 
A.  71.  a.  Oß  ,a.^  zeigt  Schichten  der  Rinde.),  die  Felder  yerscbie- 
denen  Ranges  einscbliefBen«  Jede  Schicht  der  Rinde  iat  vorn 
breiter  als  hinten  und  bleibt  z^rGröfse  d/es  Feldes  in  proportio- 
nirter  Breite.  Auf  diese  Weise,  entsteht  der  Schein  einer  6di6- 
nen  Ramifiqition.  Die  Abtbeilnngen  in  Felder  stimqien  mit  den 
Theilongen  der  Wurzel  in  Fascikel  übereio. 

■  Alle  Rahmen,  welche  den  ganzen  Durchschnitt  oder  ein- 
seine  Felder  einfassen,  entsprechen  bei  der  tichogomiß  den  Schick- 
ten (F.  4.  c.)  und  ihren  Fortsetzungen  (t)  (Byssosmaterie).  Bi|s 
von  (diesen  umschlossenen  Fasern  aber  (F.  1.  r)  den  dunkielü 
St];eifen  des  tich.  (F.  4.  r)  (Verbindungsmaterie).  Die  Bysens- 
materie  erscheint  bei  halbem  Lichte  unter  dem  Mikroskope  weife^ 
wfthrend  die  Felder  durchsichtig  bleiben,  und  hat  die  Eigenschait, 
'  unter  einem  gewissen  Einfallswinkel  des  Lichtes  prachtvoll  yiolet 
zu  opalisiren,  was  man  durch  Drehung  des  Spiegels  herbeifäbreia 
kann.  Auch  mit  blofsen  Augen  kann  man  dies  bemerken.  Die 
Durchschnitte  der  Byssusfilden  haben  dieselbe  Eigenschafk,  nie 
al>er  opalisirt  das  Innere  eines  kleinen  Feldes.  Im.Längendurcb* 
schnitt  sieht  man  Streifen  von  sehr  verschiedener  Breite,  welqhe 
von  den  Durchschnitten  der  breitern  oder  schm&lem  Rahme  der 
Felder  gebildet  werden.  Auch  hier  zeigt  sich  nie  ein  Uebergang 
der  Byssusmaterie  in  .die  Verbindungsmaterie. 

Die  Fäden  sind  unten,  wo  sie  in  die  Schaden  öbergehen, 
sehr  breit,  und  schlieben  hier  mit  einem  verdickten  Saume  (F.  1. 
m.)  den  mittlem  sehr  durchsichtigen  Theil  ein.  Weü^  ^>beii 
werden  die  Fäden  schmäler,  haben  aber  in  ihrem  Durdiachnitte 
viele  Buchten  und  Hervorragungen  (F.  2.).  Am  Ende,  wo  sie 
sich  an  dem  äufsem  Körper  befestigen,  sind  sie  ebenfalls  verdickt, 
haben  aber  nicht  eine  so  zierliche  Anheftung^platl^e,  als  die  Bys- 
sus  der  iichcgonia. 

3)  MalUu9  vuUellaius  Lam.  Das  Thier  ist  mir  unbe- 
kannt, indessen  kann  man  aus  der  Form  der  Wurzel  der  Byasua 
schlielsen,  dab  die  Bjssush5hle  zwei  seitliche  Vertiefungen  hat, 
die  mit  feinen  Furchen  bezogen  sind.  Die  Byssns,  deren  Länge 
etwa  9"'  ist,  hat  das  Eigenthömliche,  dab  der  Stamm  sich  fiber 
der  Wurzel  wohl  i'^'  mit  gleichmäÜBiger  Stärke  erhebt,  ohne 
Fäden  abzuschicken,  was  bei  anderer  Byssns  schon  dicht  über 
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der.  Wartet  geschieht.  Wo  die  Fldea  anfaogen  abzagehen, 
nimmt  er  schnell  an  Dicke  ab  und  ist  rückwärts  gebogen ;  seine 
Farb6  ist  dunkel  olivengrün,  die  der  Fäden  etwas  heller.  Diese 
insenrcn  sich  alle  von  einer  Seite,  sind  an  ihrer  Basis  unter  ein* 
ander  verklebt,  ond  heften  sich  ebenfalls  durch  eine  kleine  Platte 
au  die  äufseren  Gegenstände. 

Die  Wurzel  besteht  ans  Lamellen,  die  in  dei*  Mitte  eine 
hellere  Masse  (die  Verbindungsmaterie)  einschliefsen.  Sie  steigen 
in  dem  Stamme  auf,  und  zeigen  sich  beim  Queerdnrchschnitt  in 
Form  eines  Hufeisens  (F.  8.  r),  was  indefs  nicht  ganz  constant 
ist,  denn  der  eine  Schenkel  ist  bisweilen  sehr  klein  oder  fehlt 
ganz.  Das  Innere  des  Hofeisens  ist  durfeh  eine  geschichtete  Masse 
ausgefüllt,  welche  sich  am  offenen  Theile  des  Hufeisens  nach 
anfsen  fortsetzt,  und  eine  ringförmige  Rinde  bildet  (c).  Im  Län- 
gendarchschnitt  (F.  9.),  der  in  dem  abgebildeten  Falle  das  Huf- 
eisen zweimal  traf  (r.  «),  dessen  einer  Schenkel  («)  aber  ver- 
wittert ist,  sieht  man,  wie  sich  ans  der  geschichteten  grünen 
Masse  (c)  undnlirte  schmale  linien  in  den  weifsen  von  den  La- 
mellen gebildeten  Streifen  (r)  fortsetzen,  und  eben  den  dunklern 
Theil  der  Lamellen  bilden. '  Nach  oben  laufen  die  Schichten  (e) 
in  Fäden  (f)  ans.  Man  sieht  leicht,  dafs  diese  geschichtete  Va- 
lerie ebenfalls  Scheiden  bildet  wie  bei  der  irMacna.  Indessen 
lassen  sie  sich  nicht  so  abziehen^  weil  diese  Byssus  viel  fester 
und  härter  ist. 

'  4)  M}fiilu9  edulie  Linn.  Der  znngenförmige  Muskel  mit 
der  Byssusdruse  und  deren  Ansführnngsgängen  ist  schon  oben 
beschrieben.  Die  Byssushöhle  findet  sich  an  der  analogen  Stelle 
im  nmscuiu^^reiracior^  wo ''dessen  verschiedene  Bündel  radien- 
fSrmig  znsammenstofsen.  Sie  enthält  sehr  schmale  und  tiefe 
Forehen,  die  ziemlich  nach  der  Längenachse  des  Thieres  verlau- 
fen, und  in  eine  gelbe  parenchymatöse  Masse  eingedrückt  schei- 
nen. Von  dieser  lassen  sich  die  anatolsenden  Muskelfasern  bei 
Individuen,  die  lange  in  Weingeist  aufbewahrt  sind,  leicht  und 
scharf  trennen.  Das  Pareochymf  ist  aber  nichts  dem  nnft.  eduiis 
eigenthümliches,  sondern  entsteht  bei  der  Schmalheit  und  Tiefe 
der  Furchen  durch  die  Faltung  der  Membran,  welche  idie  Bya* 
aushöhle  auskleidet.  In  diese  Furchen  greift  die  lamellöae  Bys- 
siuwnrzel  ein. 
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Die  Byssas  hat  feinen  sehlanken,  fast*  cylindrischen,  Itngeü 
Stamm,  der  an  der  Spitze  immer  mangelhaft  ist  Die  Fiden 
inafiriren  sich  gewöhnlich  vou  einer  Seite,  aeliener  abweeheelnd 
oder  ohne  bestimmte  Ordnung.  Sie  sind  lang,  queergerunselly 
iMid  heften  sich  mit  einer  groben  elegant  geformten  Platt«  aolaea 
fest.  An  seiner  breitem  Basis  mafs  einer  80.000  nutcr  dem 
Plättchen  60.000  Par.  Lin.  Die  Byssos  ist  überhaupt  sohdn  ge- 
formt nnd  glSnsend,  ihre  Farbe  gelb  bis  brfianlich.  ^ 
,  .  In  den  Lamellen  konnte  ich  ihrer  Feinheit  wegen  nicht  die 
beiden  Substanzen  nnterscheiden,.  doch  existiren  sie  ohne  Zweifel 
i^fch  hier.  Die  Lamellen  erheben  sich  in  grblser  Allzahl  neben 
einander,  und  bilden  das  Innere  des  Stammes.  Aehnlich  als  bei 
der  Mdacna  in  einander  geschobene  Scheiden  bilden  eine  Art 
Rinde  nm  den  Stamm.  Ihr  freier  oberer  Rand  läuft  in  einen 
Faden  aus^  nach  nntei^  kommen,  sie  zu  den  Lamellen-,  und  setzen 
sich  in  diese  fort  wie  die  Schichten  der  iichogmUa  nnd  des 
maüeu$.  Zieht  man  den  untersten  Faden  rGckwfirts^  so  nimmt 
er  se^op  Scheide  mit^  die  sich  dabei  umkehrt  wie  ein  Handschuh- 
finger,  and  .sich  von  den  Lamellen  in  Form  von  Fransen  ab- 
spaltet Setzt  man  diese  Arbeit  an  den  folgenden  Scheiden  fort, 
so  wird  der  ^amm  zuletzt  qach  unten  spindelförmig  zugespitzt» 
Im  LSngendurchschnitt  stellen  sich  die  Scheiden  als  Linien  dar, 
die  oben  und  aufsen  anfangend  im  Herabsteigen  der  Achse  des 
Stammes  näher  kommen,  und  endlich  in  die  Lamellen  fibergehen* 
Im.Queerdurchscbnitt  des  Stammes  zeigt  sieh  die  Rinde- (F.  7.  c.) 
ringförmig  und  aus  concentrischen  Kreisen  bestehend;  sie  schlielat 
zarte  weilse  Linien  ein,  die  Durchschnitte  der  Lamellen.  Diese 
gehen  in  mannigfaltig  gewundenen .  Linien ,  wie  die  BMtter  in 
einem  Pack. Papier,  welches  m|m  am  Schnitt.  zosammendrCbekt^ 
dab  es  sich  in  Bögen  nnd  Falten  legt,  die  einzelnen  Blätter  aber 
doch  ziemlich  parallel  bleiben.  In  den  Fächern  der  Byssushöhle 
li^n  sie  mehr  gerade  ausgestreckt..  Bei  dfinn  gerathenen  Durch- 
schnitten weichen  diese  Linien  oft  auseinander,  dab  ,man  diizwi* 
sehen  durchsehen  kann;  auch  yon  den  Scheiden,  welche  die 
Schichten  der  Rinde  bilden,  losen  sich  nicht  seltoi  einige  ab 
(F.  7.  d).  Auch  sieht  man  hier,  wie  die  äniseraten  in  die  Fäden 
(fj  auslaufen,  die  sich  in  dem  abgebildeten  Falle  an  beiden  Sei- 
ten des  Stammes  inseriren,  was  seltener  ist.    Kinigemal  sah  ich 
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auch  einen  Faden,- der  durch  eioen  «rror  hei  mit  seiner  Seheide 
einen  andern  Faden  nmiafiite,  anstatt  sich  am  Stamme  sn  inse- 
nren« 

5)  Mytilue  exuMiusLinn.  Die  Byssas  ist  viel  kleiner  als 
die  ▼orhergeheode,  übrigens  gan»  andog  gebildet  Die  Farbe  ist 
fachsbmnn,  und  der  einaige  Uoterschied  möchte  sein,  d|is  die 
LaipeUen  im  Stamme  aiemlich  gerade  neben  einander  liegen. 

6)  Peeien  variuä  Lam.  Die  beiden  Schenkel  des  Zan- 
gen Armigen  Hoskels,  die  bei  dem  m.  edutia  ganz  getrennt  Ton 
den  Schalen  entspringen  und  sich  dann  über  dem  mute,  rHrgdor 

,  vereinigen^  liegen  hier  verschmolzen  zusammen,  und  entspringen 
beide  von  der  rechten  Schale  dicht  über  dem  dicken  adducior^ 
eie  fassen  die  Byssoshöhle  zwischen  sich.  Der  zungenförmige 
Muskel  nnd  die  Byssushöhle  erhalien  hierdurch  eine  schiefe  Lage 
snm  Thiere,  so  dais  der  Muskel  der  linken  Schale  näher  liegt, 
nnd  mit  der  Furche  gegen  die  rechte  sieht  Die  Byssns  geht 
ans  dem  grüfseren  Ohre  heraus.  Dar  zongeofttrmige  Muskel  hat 
eine  tiefe  Furche,  die  au^  der  Byssushdhle  heraufsteigt,  die  aber 
in  der  Tiefe  nicht  erweitert  und  ausgehöhlt  ist,  sondern  einem 
einfachen,  biit  dem  Messer  gemachten  Einschnitte  gleicht  Sie 
Ifinft  nicht  hoch  nach  der  SpHse  des  Muskels  hinauf,  sondern 
endet  schon  früh  ganz  einfach.  Kurz  über  ihrem  En^e  hat  dtf 
Muskel  eine  Einschnürung,  auf  die  noch  ein  kugeliger  Anhang 
folgt  (wie  eine  Hermessänle),  Dieser  hat  eben&lls  einen  kurzen 
liefen  Lftugeneinschnitt,  der  eben  so  wenig  als  die  untere  Furche 
in  der  Tiefe  ausgehöhlt  ist  Er  zieht  sich  vorn  tiefer  hinantw 
nnd  scheint  in  einen  kleinen  Kanal  (AusCührungsgang  der  Bys-. 
susdrüse?)  auszulaufen,  was  ich  bei  dem  sehr  kleinen  Exemplare, 
was  mir  zu  Gebote  stand,. nioht  deutlich  erkennen  konnte.  Die 
Lippen  dieser  Furche  haben  sehr  feine,  aber  scharf  ausgeprägte 
L&ngsstreifen.  Die  Byssushöhle  hat  sehmale  tiefe  Fni'ehen  und 
und  erstreckt  sich  weit  zwischen  den  Schenkeln  des  zungenför- 
migen  Muskels  hinunter. 

Die  Wurzel  der  Byssns  besieht  aas  leinen,  parallel  neben 
einander  liegenden  Lamelleu^  die  auch  diese  Lage  im  Stamme 
behalten.  Der  Stamm  ist  kurz,  pyramidal,  und  wird  von  Schei- 
den nmCsfiit,  die  nachgiebig,  lax'  und  leicht  abzuziehen,  übrigens 
sich  wie  beim  m.  sdiilis  verhalten.    Die  FAden,  in  welchii  die 
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Scheiden  oben  auslanfeii,  sind  platt  nnd  bandartif;,  teit  feinen 
Läogsstreifen  versehen^  und  heften  sich  mit  einem  yerdickien 
Ende  aufsen  an,  wobei  oft  mehrere  verklebt  siod.  Die  Lamellen 
sind  weifd,  Fäden  und  Rinde  schmniKig  gelb* 
ß,    Byssas  ohne  Flden. 

7)  Area  barhata  Linn.  Der  sungeoförmige  Muskel  iat 
etwas  breit  und  dick.  Er  ist  der  Länge  nach  «isammengefaltet, 
wie  der  Fufä  der  Gasleropoden,/ enthält  auch  in  der  Mitte  eine 
der  Länge  nach  gehende  Vertiefung,  aber  die  scharfe  tiefe  Längs- 
furche fehlt  ihm.  Die  Byssushöhle  hat  einen  sehr  weiten  Zu- 
gang; auf  ihrem  Boden  ist  in  der  Mitte  eine  fleischige  Erhöhnog^ 
von  welcher  ringsum  Furchen  nach  der  elliptischen  Peripherie 
herablaulen.  .  ,     ~ 

Die  Byssus  hat  eine  paradoxe  Form.  Sie  bildet  einen  Stamm 
ohijie  alle  Fäden,  der  nach  oben  an  Dicke  zunimmt  ^  Er  ist  von 
den  Seiten  zusammengedruckt  und  hat  vorn  und  hinten  einen 
Kiel.  Um' seine  Struktur  zn  beschreiben,  mufs  ich  mit  der  Ge- 
stalt der  Yerbindungsmaterie  anfangen.  Diese  ist  ein  dünnes 
Blättchen,  waches  eine' Pyramide  (F.  10.  a  r)  mit  ovaler  Basis 
bildet.  Die  vordere  Hälfte  der  Pyramide  (c)  ist  convex,  die 
hintere  (a)  concav,  so  dafs  ihre  Spitze  (wie  bei  der  Schale  der 
paieüaj  zurflckgebogen  ist.  Die  Wände  der  Pyramide  sind  aber 
nicht  eben,  sondern  das  Blättchen  bildet  Falten  wie  ein  Fächer, 
die  an  der  Spitze  klein  entstehen,  und  an  GröCse  wie  an  Zahl 
zunehmend  zur  Basis  herabsteigen.  Die  Falten  (F.  11.  r.)  sind 
tief  und  eng,  ihr  Zugang  von  aufsen  (c.)  etwas  erweitert.  Ihre 
Richtung  ist  beinahe  die  der  Radien  des  Ovales,  doch  sind  die 
äufseren  Zugänge  etwas  m^hr  nach  vom  gekehct.  Da  der  Schnitt 
(F.  IL)  parallel  mit  der  Basis  (F.  10.  r.)  geführt  ist^  so  sind  die 
Fallen  von  ungleicher  Gröfse.  Mit  ihrem  unfereu  convexen  Rande 
(F.  10.  r.)  greifen  sie  in  die  Furchen  der  Byssushöhle,  deren  flei- 
schige Erhabenheit  ein  wenig  in  den  inneren  Raum  der  Pyramide 
aufsteigt,  denn  diese  ist  hohl  und  F.  10.  zeigt  ihre  innere  Fläche. 
Von  i^rem  äufseren  Zugange  aus  werden  aber  die  Falten  mit 
einer  schichtweise  abgesetzten  Materie  erfüllt  (F.  10. 11.  c).  Sind 
sie  fast  aogefQllt,  so  folgen  Schichten,  die  beinahe  dasi  ganze  Oval 
umziehen  nnd  nnr  noch  einen  kleinen  Schwung  in  den  Eingang 
der  Falte  hineinmachen  -  (F.  11.).    Die  Anordnung  der  Sdiiditeu, 
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welche  die  Pyramide  einhfiUen,  iai  to  (F.  10.) :  Die  innersten 
Schichten  haben,  wie  die.  innersten  Jahresringe  des  Holzes  den 
kleiufklen  Umfalig,  nnd  falleii  aaf  die  Spitze  der  Pyramide  ein; 
die  folgenden  nnigeben  die  innersten,  und  fallen  etwas  tiefer  an 
der  Pypaniide  ein;  die  änfsersteo  gel&en  his  zu  ihrer  Basis  her- 
unter. Ferner  sind  alle  Schichten  an  der  Yordet h  Seite'  der  Py» 
ramide  dicker,  und  verlieren  sich  meistens  schon  ganz,  ehe  sie 
die  hintere  Fläche  (a.)  erreichen.  Also  bilden  sie  auf  der  con- 
yexen  Fiäcbe  der  Pyramide  eine  dicke  Rinde,  wfthrend.  die  con- 
cave  kaum. durch  einige  Schichten  bedeckt  ist.  Nach. oben  be* 
festigen  sich  die  Schichten  an  dem  fiufseren  Kdrper,  woran  die 
area  hängt; .  In  dem  abgebildeten  Falle  war  dies  ein  KalkstQck, 
in  .dessen  Erhabenheiten  nnd  Verliefungen  sich  die  Schichten 
genan  fügtcin.  Die  geschichtete  Masse  zeigt  nnter  dem  Mikro- 
skope eine  gelbbraune  Farbe,  mit  dunklern  Grenzlinien^  dem  blo- 
laeu  Auge  erscheint  sie  streifenweise  sehr  dunkel,  dann  wiedei^ 
blfinlich-hornfarben,  und  zeigt  im  Qaeerdurahschnitto  oft  einen 
grünlichen  Schein. '  Die  Verblndungsmaterie  (Pyramide)  ist  weifs. 

b)   Bjssus   ohne   BjssQsriocIe. 
a.  Wurzel  lamellös. 

8,  9)  Xtina  9quamoMa  Lam.  und  glaeiali^  \Am.  An 
den  Tbieren ,  ^  die  eingetrocknet  waren ,  konnte  ich  nicht  viel 
mehr  erkennen.  Beide  sind  sehr  Shulich;  der  zungenfSrmige 
Muskel  inserirt  sich  mit  zwei  Schenkeln  an  den  Schalen  dicht 
bei  dem  adducdcr^  er  ist  an  seiner  Basis  verdickt  und  hat  eine 
gewöholich  geformte  £ifiogsfurche.  Auch  hat  der  m.  rniracior 
zwei  vordere  Schenkel. 

Die  Byssns  der  squamosa  ist  der  des  pedet^  varhU  sehr 
ähnlich«  Die  Wurzel  besteht  ebenCalls  aus.  Lamellen,  die  etwa« 
wink  lieh  gebogen  sind.  Die  Fäden  aber  sind  cyliodriscb,  hefien 
aicli  oben  wie  immer  mit  einer  kleinen  Platte  an,  werden  unten, 
wo  sie  an  dem  Stamune  sitzen,  breiter,  umiassen  jedoch  ^^n 
Stamm  nicht  mit  einer  Scheide,  .weshalb  diesem  die  Rinde  fehlt. 
Zieht  man  einen  Faden  ab,  so  spaltet  er  sich  von  den  Lamellen 
nnd  hat  unten  einen  eleganten  Strahlenkranz  von  Fransen,  ähn- 
lieh ab  es  F.  13.  abgebildet  ist,  nur  dafs  der  untera  Theii  des  ' 
Fadens,  wo  die  Franzen  entstehen,  sehr  verdickt  ist   Die  Fäden 
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werden  also  har  dadurch  verkünden,  dals  sie  nach  unten  in  die 
Lamellen  über^hen,  die  man  sick  ans  den  übereinander  gesdliiGh- 
teten  Fransen  eoistanden  denken  kann^  ähnlich  als  es  Ton  der 
mekagrUta  beschrieben  werden  wird.  Daher  serfillit  auch  die 
Bjatna  adir  leicht  in  ihre  Fäden.  Bei  der  gladaüi  geschieht 
dies  noch  viel  leichter^  so  dab  ich  hier  die  Lamellen  gar  nicht 
in  ihrem  Zosammenhange  nntersnchen  konnte.  Die  Farbe  beider 
ist  schmutzig  gelb. 

10)  Meieagrina  margarUif^ru  Lam.  An  dem  Thiere 
konnte  ich  nur  noch  erkennen^  dafs  der  obere  Theil  des  rangen- 
förmigen  Muskel»  wie  gewöhnlich  eine  tiefe  Fbrche  enthält. 

Die  Wurael  wird  gröfstentheils  durch  die  Verbinduogsmn- 
terie  gebildet^  welche  sehr  durchsichtig,  farblos,  in  grö&eren 
St&cken  weils,  und  ziemlich  nadigiebig  ist  Sie  hat  die  Foim 
Ton  Lamellen^  die  beinahe  in  der  Längsachse  des  Thieres  gestellt 
nach  vorn  convergiren,  und  wie  gewöhnlich  in  den  Stamm  auf» 
steigen.  Die  lebhaft  grünen  Fäden  sind,  so  weit  sie  aus  d^ 
Schale  heraushängen,  oft  ins  Gelbliche  verschossen,  und  lassen 
sich/  leicht  und  ohne  Beschädigung  vom  Stamme  absiehen.  Oben 
haben  sie  eine  ziemlich  starke  Auheflungsplatte,  unten  schicken 
sie  (F.  13./.)  zu  jeder  Seite  eine  Reihe  Franzen  oder  Würzel- 
chen (c.)  aus;  wie  ein  Federschaft  die  Fahne.  Die  Wurzelchen 
dnd  an  ihreih  Ursprünge  ebenfalls  grün,  nehmen  dann  mit  der 
Dicke  auch  an  Farbe  ab,  und  erscheinen  endlich  durchsichtig 
und  farblos.  Auch  der  Schaft  seihst  theilt  sich  am  Ende  in 
solche  Würzelchen. 

Die  Fädeu  liegen  nun  ziemlich  regelmälsig  an  einander  ge- 
schichtet, da£s  Schaft  auf  Schaft  und  Fahne  auf  Fahne  fUlt  und 
jeder  Schaft  in  jede  Lamelle  ein  Würzelchen  schickt.  Die  dem 
rnngenföimigen, Muskel  zugekehrten  Fäden  stehen  tiefer  und  sind 
Ifiager  ab  die  hintern.  Dabei  steigen  die  Faden  schräg  von  vorn 
noch  unten  nad  hinten  in  die  Byssushöhie  hinab,  weshalb  denn 
die  Schafte  (F.  12.  /.)  auch  mehr  vom  angehäuft  sind,  wo  die 
Lamellen  .couvergiren,  uad  nur  die  feinen  Würzelchen  (F.  12.  c.) 
den  hintern  Theil  erreichen.  Hier  sind  daher  auch  die  Lamellen 
regelmälisig,  Während  sie  vom  von  den  grobem  Körpern  {/,) 
gestört  werden  und  sich  wie  ein  Bach  zwischen  Felsstucke  um 
sie  hinziehen.    Die  kleinen  Körper  (c)  sind  bald  kürzer  bald 
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btaiger,  |e  nachdem  der  Scbniit  melir  gerade  oder  sehlef  itadk 
ihre  Liloi^enaehse  fiel.  Man  sieht  an  ihnen  anch  dcoUich,  dab 
sie  zwar  neben  einander  geschichtet,  aber  nicht  «wirklich  unter 
einander  xn  einer  Lamelle  terschmolsen  aiud,  sondern  nnr  dnrch 
die  einhüllende  Verbindnngsroaterie  znsammengehalten  werden. 
ß,    Wsriel  nicht  lamellös. 

11)  ByssoB  von  einer  unbekannten  Muschel  (pemafj,  Sie 
macht  den  Uebergang  «nr  folgenden.  Die  F9den  sind  sehr  stark, 
dankler  grQn,  nnd  haben  oben  eine  oy^e  Anheflnngsplatte.  Sie 
seliicken  «nten  auf  gan&  ähnliche  Art  ihre  WQrzelchen  ab,  die 
aber  cjlindriscb  sind.  Die  Verbindnngsmaterie  ist  noch  dorch- 
nichtiger  nnd  weicher  als  bei  der  mdeagrma,  nnd  hat  gar  keine 
aelbststfindige  Form  mehr,  sondern  fQllt  nnr  die  Rfinme  ans,  die 
zwischen  den  FAdeu  und  WürBclchen  übrig  bleiben. 

12)  Pinna  nohilis  Poli.  Der  xuogenförmige  Muskel  ist 
Bur  Grdbe  des  Thieres  sehr  sierlich  nnd  schmal,  do<^  uemlich 
lang.  Er  neigt  wie  gewöhnlich  die  LSngsfnrehe,  welche  an  der  - 
Spitze  mit  einer  kleinen  Qaeenipalte  endet.  Die  Lfing^farche 
steigt  in  die  ßyssushöhle  hinab,  und  theilt  sich  an  ihrem  Ein- 
gange in  4  Zweige,  die  durch  3  spitzwinklige  Erhabenheiten 
Yon  einander  getrennt  werden.  Die  parenchymatösen.  Streifen 
(ByssusdrQse)  welche  die  Forche  auf  dem  zongenförmigen  Mnskel 
begleiten,  zeräst^n  sich  mit  ihr,  und  fassen  jede  der  4  kleinen 
Furchen  <ron  beiden  Seilen  ein.  Die  Byssushdhle,  die  sich  an 
der  analogen  Stelle  findet,  hat  4  tiefe  schmale  Gruben,  deren 
je  «wei  in  den  sehr  dicken  hinlem  Schenkeln  des  m,  reiracior 
bis  fast  zur  Schale  hinabgehen.  Auf  dem  Grunde  dieser  4  Gm« 
ben  setzen  sich  die  4  Zweige  der  getheilten  Lfingsfnrche  fort, 
werden  immer  feiner  und  entsprechen  den  gleich  zu  beschrei- 
benden Fkden  an  Dicke.  Bei  einem  mehrere  Jahre  in  Spiritos 
aufbewahrten  Individuum  konnte  ich  sie  noch  fiber  einen  Zoll 
weit  nach  der  Theilnng  in  die  Crcnben  verfolgen.  Der  Eingang 
znr  ByssttshOble  zieht  sich  zuerst  unter  einer  dünnen  muskulösen 
Decke  fort,  wird  hier  von  den  heraustretenden  Fäden  angetlillt 
nnd  geht  dann  in  die  Tiefe  zu  den  4  Groben. 

Die  Byssus  ist  ohne  Stamm.  In  den  beschriebenen  Gruben 
sieht  man  ein  Fascikel  sehr  fetner  Ffiden,  die  in  Wellenlii^len 
(bei  einem  in  Weingeist  auf  bewahrten  Exemplare)  vom  tiefsten 
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Ende  der  Grabe,  die  dadurch  ansgefUIt  wird,  heraöfiiteigen. 
Diese  Ffiden  sind  (n  efner  sehr  durchsichtigen  Masse  eiogesclilos- 
sen,  der  Verbindui^gsniaterie,  welche  alle  Riame  zwischen  ihnen 
genaa  ausfüllt^  and  das  gante  Bunde!  etwas  uisammeohfilt,  die  ^ 
aber  noch  weniger  «ine  selbststiindige  Form  hat  als  bei  der  Tori- 
gen  Ärh  Die  Fäden  sind  ganz  nuten  farblos,  sirkelrund  in  ihrem 
Durchschnitt  und  werden  von  der'.  Verbinduogsniaterie,  die  hier 
yerböltnilsniÜfsig  reichlicher  nnd  daher  auch  leichter  zu  bemer« 
ken  ist^  fet^tgeh^len.  Sie  heften  sich  eben  so  wenig  an  den 
Boden,  als  dies  bei  den  vorigen  Arten  der  Fall  sein  konute.  Sie 
steigen  mit  wachsender  Grdlse  herauf,  werden  röthiick  und  in 
ihrem  Darchschnitie  zusammengedrückt  Wo  die  Fächer  der  ByB- 
snshöhle  zusammen  kommen,  vereinigen  sich  je  4  zu  einem  stir- 
keren  einfachen  Faden,  der  unter  dem  Mikroskope  schön  gelb 
eivcheiut.  Es  war  mir  nicht  möglich,  die*  4  Wurzeln  eines  Fa- 
dens bei  ilirer  Feinheit  einzeln  durch  das  Gewirre  zn  verfolgen. 
Deshalb  machte  ich  folgendes  Experiment,  um  zu  sehen,  ob  jede 
Wurzel  in  eine  andere  Grube  gehe.  Ich  zog  einen  Faden  aus, 
stutzte  die  Wurzeln  ab,  nnd  legte  ihn  in  Wasser,  wo  die  vier 
Wurzeln  ihre  natörliche  Riditung  annehmen  konnten.  Hier  di- 
vergirten  «ie  stets  nnd  zeigtei\  also  die  Richtung  nach  den  ver- 
schiedenen Fächern  der  Byssushöhle. 

Die  Fäden,  welche  aus  der  Vereinigung  der  4  Wurzeln  eni> 
sQteben,  machen  eben  den  aus  dem  Thiere  hervortretenden  Theil 
der  Bysstts  au«,  sind  fein,  glänzend,  von  schön  kastanienbrauner 
Farbe,  und  malsen  2|  Par.  ,Zioll  bei  einer  pinna,  deren  Schale 
16''  lang  war.  Im  Queerdurchschnitt  erscheinen  sie  von  den 
Seiten  zusammengedrückt,  vom  und  hinten  winklich.  Das  obere 
Ende  heftet  sich  mit  einer  zierlichen  Platte  an  äufsere  Körper 
fest  Ein  Faden  mafs  ifach  der  gröfseren  Queerdimension  dicht 
unter  der  Anheftungsplatte  18.000,  in  der  Mitte  14.000,  an  der 
Vereinigungsstelle  der  vier  Wurzeln  29«000.  Eine  Wurzel  nahe  ' 
unier  der  Vereinignngsstelle  10.000,  ganz  unten  2.000  Par*  Lio. 

C.    Beobachtung  der  iichogonia  beim  Spinnen 
der  Byssus. 

Diesem  Geschäfte  habe  ich  einigemal  zugesehen.    Sie  span- 
nen am  besten  während  der  Nacht,  besonders  jüngere  Individuen, 
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di^  fiberbanpfc  mobiler  sind.  Zuerst  strecken  sie  ihren  snngen- 
iftrmigen  Muskel  weit  aas  der  Sehale  hervor^  und  stiehea  fastend 
einen  bequemen  Ort  Finden  sie  diesen  nicht  in  ihrer  Umge- 
bang,  so  kri<^cfaen  sie  langsam  und  beschwerlich  auf  deihselben 
Organe  weiter,  wohl  aber  ihres  Gleichen  hinüber  und  an  dem 
Rande  des  Gefäfiics  hinauf,  doch  können  sie  auf  dem  Trocknen 
nicht  kriechen.  Haben  sie  einen  passenden  Oi't  gefunden,  so 
%]fhen  sie  den  Mj^skel  in  die  Schale  zurück,  strecken  ihn  nach 
einiger  Zeit  wieder  hervor,  legen  dessen  Spitze  auf  den  Ort,  wo 
sie  den  Faden  befestigen  wollen,  und  lassen  sie  unter  einer  lerch» 
ten  seiilicben  Bewegung  ein  wenig  liegen.  Sie  sieben  hinauf 
den  Muskel  langsam  zorück,  und  es  erscheint  der  Faden  weifs 
und  glänzend,  und  nimmt  stets  den  tie&ten  Platz  am  Stamme 
-der  By-ssBS  ein. 

III.    Reflexion. 
A.    Ueber  die  Natur  und  Entstehung  der  Byssus. 

Nach  den  obigen  Andeutungen  besteht  die  Bjssus  aus  zwei 
Thejlen,  der  eigeiitlichen  Byssusmaterie  und  der  Verbindongs- 
Biaterie.  An  der  Existenz  zweier  Yertchiedeoer  Materien  kann 
man  nicht  zweifeln,  wenn  man  die  scharf  begrenzten  Fäden  ^er 
pinna  oder  meUagrina  init  der  sie  nmhüllenden  weichen  Masse 
▼ergleicht,  oder  die  opalisireoden  Einfassungen  der  Mdacna  mit 
den  Fibern,  welche  sie  einschlielsen ,  oder  die  dunkele  Substanz 
-  in  den  Lamellen  der  tidiogonia  mit  der  heilern,  die  jene. um- 
zieht, ohne  sich  )e  mit  ihr  zu  yermischcn.  Es  bleibt  also  ikbrig, 
die  Gleichheit  alles  dessen  zn  erweisen,  was  wir  mit  dem  Kamen 
Byssusmaterie  belegt  liaben.  Die  Byssos&den,  welche  eigentlich' 
ans  dervMaterie  bestehen,  die  Jedermann  Byssus  nennt,  setzen 
sich  bei  der  ersten  Klasse  in  die  Schiphten  oder  Scheiden  fort, 
welefae  die  Rinde  des  Stammes  bilden,  und  diese  wieder  in  die 
Lamellen  der  Wurzel,  von  denen  sie  beim  Abspalten  dieFranzen 
mitnehmen,  oder  bei  der  iridaenm  in  die  feinen  Röhren,  welche 
die  Bfindel  und  zuletzt  die  einzelnen  Fibern  der  Verbindungs- 
materie  einkleiden.  In  der  zweiten  Klasse  setzen  sich  die  Fädeii 
unten  in  den  Schaft  fort,  der  die  Wtirzelchen  abgiebt,  und  z^T 
letzt  sich  selbst  in  solche  theilt.  Die  Franzen  der  ersten  Klasse 
sind  den  Wtirzelchen  der  zweiten  analog,  und  bei  beiden  zeigt 
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das  Mikroskop  dea  yoUkommeoftfcn  gans  aUmiligeii  Uebergang, 
so  daiis  man  hier  an  kein  AneinanderklebeB  Fersduedener  8«b- 
4itanxen  denken  kann.  Die  Farbe  aber  scheint  ^  den  Theil  der 
Byssnsmaterie,  welcher  sich  von  den  Lamdlen  in  Form  der  Prali- 
nen abspalten  U&t,  von  dem  die  Fäden  und  Schichten  bildenden 
BO  unterscheiden,  wie  denn  andi  in  der  sweiien  Klasse  die  W&r- 
zelcheo  am  Ende  farblos  werden/  Allein  dieser  Theil  derByssue- 
materie  bat  entweder  keine  abweichende  Farbe  (wie  bei  Iri- 
«locno,  wo  Alles  f;eiblich9  oder  bei  mmünuj  wo  AHes*  grün^  und 
dttokler  ist  ab  die  Veriiindilngsmaterie)  oder  er  ist  farblos,  and 
der  Uehergang  ist  dann  so  allmAlig,  daCr  sich  keine  Grense  be- 
stimmen labt    Der  Unterschied  der  Farbe  hat  awei  Grftndes 

1)  Die^  znnebmende  DQnnheit  und  Zartheit  der  Fransen  and 
Würzelchen.  Jeder  gefllrbte  durchscheinende  Körper  er- 
scheint bei  zunehmender  Feinheit  zuletzt  farblos. 

2)  Es  ist  oben  bei  der  ik^ogonia  bemerkt  worden,  dafs  deren 
frisch  gesponnene  FSden  weifs  sind,  und  erst  dutikel  wer- 
den, nachdem  sie  mehrere  Tage  dem  Wasser  und  dem 
Lichte  aasgesetzt  waren.  Der  anterste  an  den  Lamellen 
befindliche  Thutil  ist  aber  diesen  Einflfissen  nicht  ausgesetity 
kann  also  seine  weiise  Farbe  conserriren. 

Hier  mob  ich  noch  eines  Irrthums  ecwlUinen,  in  dem  ick 
mich  wihrend  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  selbst  län- 
gere Zeit  befand.  Bei  Betrachtung  eines  Queerdurchsdiniftes 
(F.  7.  oder  8.)  wo  sich  die  Rinde  nach  innen  so  scharf  von  den 
Lamellen  abzugrenzen  scheint,  kann  man  leidet  anf  den  Gedan» 
ken  konmien,  dab  das  ganze  innere  Feld  der  Lamellen  der  Ver- 
bindnngsmaterie  angehdre,  so  dafe  diese  etwa  nach  R^aumor's 
Meiaung  wie  ein  dickes  Haar  aas  dem  Körper  hervorwachse,  um 
welches  die  Byssasmaterie  von  aulsen  gelegt  werde.  Allein  man 
sieht  den  anmittelbaren  Uebergang  der  Ffiden  in  die  Lamellen 
bei  der  meleagrma  so  sonnenklar,  dafs  man  die  analogen  Theile 
der  andern  Byssnsarten  nur  hiermit  zu  vergleichea  braucht,  um 
diese  Meinung  fQr  immer  fahren  zu  lassen« 

s)  Byssusmsterie. 
AUe  Byssusmaterie  ist  das.-  Sekret  'der  oben  beschriebenen 
ByssusdrQse.    Ist  das  wahr,  so  mnts  sie  einst  ilössig  gewesen 
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sein,  oder  pbetisdi  wie  dbr  Kleber,  atuf' welchem  die  Insekten 
ihr  GespiDDst  machen^    Dafe  sie  wirklich  so  war,  folgt 

1)  weil  die  fieobacbtung  Idirt,  dab  daig  Thier  den  Faden  in 
kurzer  Zeit  bereitet  Er  kann  also  nicht  wie  ein  Haar,  8ehnen- 
laser  u.  s.  w.  wachsen; 

2)  trägt  der  Faden  das  unverkennbare  GeprSge  an  aieh^  dafs 
er,  wie  eine  Gypafigur,  aetne  Gestalt  in  einer  Form  erbalten 
habe,  indem  er  manchen  Weichtheilen  des  Thteres  gans  genau 
entspricht.  So  passen  die  Ffiden  jedes  Thieres  in  die  Längsfur- 
che  des  lungenformigen  Mnskels;  die  Anbeftungsplatte  in  den 
oberea  erweiterten  Theil  derselben,  wo  sie  mit  der  Qneerspalte 
aufhört  Die  Fäden  des  m'^ü.  eduiis  sind  am  unteren  Theile  queer 
gerunzelt,  wie  die  Furche  des  Thieres;  die  Fäden  der  irido/CKa 
haben  Längsvertiefnngen ,  die  Furche  iJ^agserhabenheiten ;  ihr 
untere^  breiter  Theil  pafst  genau  in  den  breiten  Theil  d^erl^or- 
ehe,  so  dab  der  verdickte  Saum  (F.  1.  ni.)  in  die  seitlichen  Ver- 
tiefungen,; der  mittlere  darclisichtige  Theil  auf  die  V-förmige 
Erhabenheit  dbr  Furdie  fUIt  iDer  orco,  tUi^  keine  Fäden  spinnt, 
fehlt  auch  die  Furche  am  zungeoförmigen*  MuskeL  Sie  legt  nnr 
die  Schichten  mit  ihrem  kurzen  Muskel  um  den  Byssusstamm, 
den  sie  sdner  Dicke  wegen  nicht  völlig  umfassen  )kann,  wedhalb 
die  Schickten  seine  hintere  Fläche  unbedeckt ,  lassen.  Die  pmna 
^innt,  ihrer  Grofse  ungeachtet,  mit  ihrem  langen  dünnen  Muskel 
doch  feine  lange  Fäden,  die  sich  nach  unten  wie  die  Furche  in 
vier  Theile  theilen.  Leider  kann  ich  dies  nicht  auch  von  den 
Fäden  der  Perlmutter  nachweisen  ^  deren  Weichtheile  zu  sehr 
zerstört  waren«  So  sind  auch  die  Scheideo,  in  welche  die  Fäden 
fibergehen,  an  der  vordem  dem  zungenfltemigen  Muskel  zugekehr- 
ten Seite  dicker  als  an  der  hintern,  weil  sie  der  Byssusqnelle 
näher  sind,  nnd  bisweilen  fehlt  das  hintere  Stück  ganz,  wie 
oben  von  dar  arca  gesagt,  und  wie  es  bei  der.  ii^ogorda  der 
Fall  ist  Bei  dieser  mag  der  Grund  dnrin  liegen,  ,da£s  die  Rinne 
vom  am  Stamme  die  Byssnsmaterie  außSngt  So  wird  bei  dem 
nudUus  zuerst  das  Innere  des  Hufeisens  (F.  8.)  ansgeföllt,  und 
nachher  umziehen  dann  die  Scheiden  den  ganzen  Stamm. 

3)  Die  Lage  der  Byssusdruse  ist  eine  für  die  genannte  Fnnktion 
höchst  BWeckmäbige.  Dafs  ein  Organ  eine  DrQse  sei,  ist  wohl 
nicht  au  bezweifeln,  wenn  man  die  Ausf&hrungagänge  nachge- 
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wieseD,  ood  die  niirflidien  ^tcUä  unter  dem  Mikredcope  |;eeAeii 
hat.    Dea  Bymiukld)er  heraoscddrOcken  und  eelbst  Byssas.sa 
spinnen,  gelang  mir  übrigens  uicUt   R^aumnr  r&hmt  sieh  Kwar 
dieser  Kanst^  allein  ich  hege  einen  bescheidenen  Zvtei(ei  gegen 
seine  Angabe,  da  er  das  Sekret  bei  dem  m.  eduliß  aus  einem 
gaax- andern  Orte  gedrfickt  haben  will,  als  wo  die  Oeffnüngen 
der  BjvsusdrÜse  liegen.    Das  Knnstetnck  mag   aueh  wohl    bei 
andern  Dröscn  nicht  so  leicht  gelingen,  deren  Sekret  weniger 
dick  ist    Man  dr&cke  doch  ^le  GaHe  aas  der  Leber  dieses  Thie- 
res!  —  Die  ZweckniATsigkeit  der.  Lage  folgt  ans  dem  Vorgänge 
beim  Spinnen  der.Byssus.    Das  Thier  legt  znerst  den.  sangen- 
förmigen  Muskel  mit  den  Oeffsinngen  der  Byssusdrüse.  an   den 
Stamm  der  Byssbs,  überzieht  ibn  mit  dem  Kleber,   der  dann 
durch  die   ringförmigen  Muskelfasern   bis    unlen-  zwischen    die 
Worzel  getrieben  werden  mag.    Durch  Zurückziehen  des  zun- 
genförniigen  Muskels  wird  der  Kleber  in  einen  Faden  ausgedehnt, 
der  der  Furche    des  ausgestreckten  Muskels  an  Länge  gleicht. 
(Man  bat  also  an  dem  Faden  ein  Maab  f&r  die  Länge  des  zun- 
genförmigen  Muskels.)    Der  Faden  wird  von  der  Furche  aufge- 
nommen,  weil  diese  gerade  zwischen  den  beiden  Anhettungs- 
punkten  des  Fadens,  dem  Stamme  nämlich  und  den  OefToungen 
derByesusdrose,  liegt.   Er  wird  in  ihr  geformt,  und  endlich  sein 
oberes  Ende  an  einen  äufseren  Körper  zur  Befestigung  öbertra- 
gen«    Hierbei  fallen  wieder  die  Oeilnungen  der  Byssnsdrfise  ge- 
rade auf  das  Ende  des  Fadens;  aus  ihnen  iliefst  das  Sekret  nn- 
mittelbar  darauf,  und  bildet  *die  Platte  zu  seiver  Befestigung. 

Die  Furc&e  am  zungenfönnigen  Muskel  des  pecien^  ist  unter- 
brochen, wovon  ich  den  Zweck  nicht  klar  einsehe^  Dureh  Zu- 
sammenziehuag  im  isihmus  kann  wahrscheinlich  ContiguitSt  der 
beiden  Furchen  hergestellt  werden.  Der  Faden  entspricht  ihrer 
Form,  indem^  er  platt  nnd  breit  ist  wie  ein  Bandslreifen,  und 
trägt  die  Skulptur  des  oberen  kleineren  St&ckes  der  Furche,  denn 
er  enthält  feine  Längsstreifen.  Demnach  ist  es  Wlphrscbeinlich, 
dafs  das  Thier,  sobald  es  den  Kleber  an  den  Bycsusstamm  gehef- 
tet hat,  und  durch  Abziehen  der  Sf^itze  des  Muskels  den  Faden 
zu  bilden  anfRngt,  diesen  mit  dem  oberen  Theile  der  Furche  so- 
gleich aufnimmt,  und  die  Läogsstreifen  ihm  eindrückt.  Dabei 
mufs  der  Muskel  in  dem  isikmug  gebogen  sein,  so  dafs  das  obere 
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9Uek  Boent  illein  aa  dem  Byitinttamme  liegt,  und  bei  Veriin- 
feruDg  des  Fadens  nach  und  naeb  das  untere  Stück  der  Fuselia 
Hl  Hftlle  genommen  wird. 

b)  Verbindmagsmaterie. 

Schon  a  priori  mnfs  der  Phydolog  das  Dasein  einer  solcbM 

Materie  yermuthen,  denn  es  wird  kein  organiairler  Tbeii  jvdt 

dnem  nnorganisirten  in  Vetbindnng  treten^  ohne  dais  jener  den 

letstem  mit  seinem  Sekrete  einh&lit,  sich  dadurch  vor  Reixnng 

»chfitxt,  und  die  Verbindong  befestigt ;  es  sei  denn^  dafs  der  or- 

gamiairte  selbst  die  tmoMx  des  nniwganisirten   wSre.    Dies  ist 

Midi  der  Punkt,   der  Viele  bei  der  Untersncfanng   aar  Bjssan 

Ir^  geflihrt  hat    Man  erklirte  die  Byssnshdhle  selbst  Ott  ük 

mmoMx  der  ganzen  Bjssns^  oder  man  hielt  diese  oder  ihre  Wnrael 

ff&r  organisirt,  weil  man  eine  scheinbar  so  engci  Verbindang  swi« 

sehen  lebenden  nnd  nnoi^nisirten  Theilen  ansunehmen  f&r  sehr 

gewagt  hielt.    Bei  einigen  Arten  der  Byssos,  z.  B.  bei  der  des 

SR«  «Mis,    sind  nimlich  die  feinen  Lamellen  der  Wnrsel  yoa 

Muskelfasern  umgeben,  die  fast  in  derselben  Richtnng  ak  die 

.liamellen  fortlaufen.    Bei  der  Untersuchung  tou  frisohen'  Exeoi^ 

plaren  kmin  es  dann  leicht  den  Anschein  haben,  als  liefen  diese 

Lamellen  unmittelbar  swischen  die  Muskeliasem,  nnd   als  inse* 

rirten  sieh  diese  an  ihnen.     Deshalb    hat  man  sie  wohl  fBr 

Sehnenfosem  gehalten.    Allein  die  ByssushMile  ist  fiberall  Ton 

der  umliegenden  Muskelsobstans  scharf  abgegrenzt,  und  ist  mit 

ihrer  besondem  Membran  ausgekleidet,  die  yom  Bauche  kommend 

sich  durch  den  Eingang  zur  BjMushdhle  hineinschligt.    Es  ist 

kein  anderes  Organ,  dem  man  die  Sekretion  der  Verbindongsma* 

terie  beimessen  konnte,  als  diese  Membran.  Im  frischen  Zustande 

hängt  auch  die  Wurzel  der  Bjssns  an  manchen  Stellen  so  fest 

an,  dab  sie,   herausgerissen,    einen  Theil  der  Wandungen  der 

Hohle  mit  sich  nimmt    Durch-  Maceration   aber  löst  sie  sich 

binnen  kurzer  Zeit  eben  so  leicht  und  vollkommen,  als  die  Epi- 

dcrmiB  oder  ein  Nagel  von  seiner  moMx, 

Die  Verbindnngsmaterie  ist  also  eben&Us  noorganisirt,  nnd 
Sekret  der  ByssushOhle,  welches  die  Byssosmaterie  in  dieser 
Höhle  einhüllt,  und  ihr  zum  festen  Ansatzponkle  dient  Der 
letztere  Zweck  herrscht  in  der  ersten  Klasse  der  Byssus  vor, 
der  erstere  in  der  zweiten. 

in. Jahrg.   l.Band.  3 


Digitized 


by  Google 


34 

Die  B  jnotf  steht  dao  phyriologuch  dem  Oespiniiete  der  Tb- 
sekteD  am  nSchsteo,  und  es  ist  nnr  der  Unterschied,  dals  das 
Insekten -Ge^pinnst  nicht  mit  dem  Körper  in  steter  Berühning 
bleibt,  also  bei  ihm.  keine  Verbtndnngsmaterie  Statt  haben  kann. 
Sie  ist  aneh  ebensoweit  der  Materie  su  Tergleichen,  woinit  die 
B&sHa  palpebrotoj  ein  Cephalopod,  uaeh  Rofs's  Beschreibung*) 
ihre  Eier  aneinanderheftet,  welche  ebenfidls  Sekret  einer  Drüse  ist 

B.    Erkläriing  der  Formen  der  Byssns. 

Wenn  die  im  vorigen  Abschnttte  Torgetragene  Meinung,  dab 
dIe'Byssus  ans  unorganisirter  Materie  bestehe,  richUgist,  so  nmfB 
•S»  durch  Jnxtaposition  wachsen,  und  alle  ihre  Formen  sich  aus 
der  Fbrm  und  Thfitigkeit  der  organisirten  Theile  erkliiren  lassen, 
was  ich,  soweit  ich  es  verhiag,  hier  thun  werde. 

Zunächst  ist  der  Grand  aufzusuchen,  der  den  Typus  der  bei- 
den Klassen  von  Byssns  bedingt;  woher  es  also  komme,  dafii  im 
einen  Falle  die  Byssnsmaterie  flächenhaft  ausgedehnt  ist,  und  die 
Verbindungsmaterie,  in  der  mehr  die  Längen- Dimension  vor- 
herrscht, einschUe&t;  im  andern  Falle  die  ausgedehnte  Verbin- 
dungsmaterie die  fadenförmige  Byssns^  einhflllt  Die  Form  der 
Byssnsmaterie  hängt  haoptsächlicb»von  der  Gestalt  der  Furche 
des  snngenförmigen  Muskels  ab;  die  Form  der  Verbindungsma- 
terie  von  der  Gestalt /des  Theiles  der  Byssushöhle,  welcher  sie 
absondert,  und  von  ihrer  Consistem. 

Bei  der  ersten  Klasse  der  Byssns  breitet  sich  die  Furche 
des  ftungenförmigen  Muskels  beim  Eintritt  in  die  Byssushöhle 
aus,  indem  sie  weit  und  flach  wird.  Die  cinflieisende  Byssns* 
materie  gelangt  hier  zwischen  Byssosstamm  und  die  Wände 
der  Höhle,  und  wird  wohl  mit  Hölfe  der  cirkclförmigen  Mnskel- 
fissem  als  eine  dünne  Schicht  nach  der  Wurzel  zu  hinunter  ge- 
trieben. Auf  dem  Boden  der  Byssushöhle  wird  die  Verbindungs- 
materie abgesondert,  und  wächst  aus  einer  Furche  lamellenför- 
mig  (iichogimiaj  aus  einem  blinden  Loche  fsdenförmig  (iridaaw) 
hervor.  Die  Byasosmaterie  dringt  zwischen  sie  ein  und  umhüllt 
sie.    In  dieser  Klasse  muls  also   nothwendig  ein  Byssusstamm 


*)  Appendix  to  the  narrative  of  a  $econd  voyage  in  tearch  of  ß 
norikrweu  pa$$ßge  ete,  hy  Sir  J.  Rof$.  London  1835.  fid,  p.  93. 
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entstellen,  weil  die  festen  Bysünsschichtenimm'^r 'das  g(&nirfi'G>ii- 

tentnm  der  ByssushÖhle  umfassen  und  yerfoindeo.  

lo  der  sweiten  Klasse,  wo  ich  nur  von  der  pinna  bestimmt 
reden  kann,  da  mir  nnr  von  dieser  die  Weichtheile  zur  Unter« 
snchuog  zu  Gebote  standen,  theiit  sich  die  Furche  des  znngen- 
fbrmigen  Muskels  in  der  Byssnshöhle  iq  kleinere  Furchen,  bei 
pinna  in  4,  bei  meUagrina  in  so  viele  als  man  F.  13.  Wurzel* 
eben  sieht.    Meine  Ansicht  ist  nun,  dais  die  Byssusniaterie.  dies)i&* 
Furche  in  allen  ihren  Verzweigungen  anf&llt.    Dabei  ist  es  nicht 
nöthig,  dals  sie  ganz  von  der  Spitze  des  zungenförmigen  Muskels 
In    der  zu  einem  Kanal  geschlossenen  Furche  hinablaufe,  denn 
die  weifsen  Streifen,  die  sich  von  der  Byssusdruae  an  den  klet-' 
nen  Furchen  herunter  fortsetzen,   mSgen   ebenfalls  Ton   dieser 
Materie  secerniren,  und  durch  feine  Oeffnuogen  in  die  Furche 
ergiefseo.    Es  ist  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  oben 
▼on  mir  angegebenen  Oeffnungen  der  B^^susdruso  die  einzigen 
seien,  weil  sich  diese  auch  bei  der  ersten  Klasse  so  weit  an  der 
Forche  hinunter  zieht.  —   Ist  nun  in  der  Furche  der  Faden  ge- 
formt,  so  wird  er  ausgeschlossen  nnd  kommt  dadurch  in  die 
Byssnshöhle.'   So  gut  also  in  jedes  Fach  der  Höhle  ein  Zweig 
der  Forche  läuft,   mufs  auch    ein   jedes  Fach  ein  Wfiraelchen 
des  Fadens  erhalten.    Nun  kommt  das  weichere  Sekret  derBys-' 
snshöhle   darauf,   hüllt  die  Fftden  ein  und   hfilt  sie   fest.    Die 
Stammbildung  hängt  in  dieser  Klasse  davon  ab,  ob  die  Yertrifn- 
dnngsmaterie  Consistent,  genug  besitzt,    das   Ganze   zu   einem 
Stamme  zu  vereinigen  nnd  zusammenzuhalten. 

.  Sowohl  dureh  die  Sekretion  der  Byssnshöhle,  als  durch  die 
anf  dem  Boden  der  fohle  einfliebende  Byssusmalerie  erhält  der 
Stamm  immer  nur  von  unten  den  Zuwachs,  so  dafs  die  neu  ab- 
gelegten Schichten  die  älteren  nach  nnd  nach  ans  der  Höhle  er* 
heben.  Die  an  der  Wurzel  noch  getrennten  Theile  werden  dann 
durch  di^  neu  angesetzte  Materie  verklebt,  sobald  sie  6icl\  über 
die  Scheidewände  erheben,  welche  die  Vertiefungen  der  Höhle 
trennen.  Zu  dieser  Verbindung  mag  auch  wohl  die  Wirkung 
^  d^  tpkinder  am  Eingange  der  Byssushöhle  beitragen.  Denn 
bei  dem  m^.  edulU  liegen  die  Lamellen  in  der  Wurzel  ziemlich 
gerade,  im  Stamme  aber  so  verworren,  als  ob  sie  gewaltsam 
zusammengedrückt  wären.    Besonders   sind  die  seitlich  in  die 
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Sdiqen  Tom  Ereue  der  B3^asriode  fallenden  LMBelloo  sebr 
«isammengefaltet,  wfihrend  die  im  Dorchniesser  liegenden  melir 
gerade  yerhafen  {f.  ?.)•  Nach  der  Vereinigung  der  getrennten 
Theile  der  Wunel,  mols  na  tarlich  der  Theil  der  ByBsaamateriey 
welcher  die  Oberfl&chen  der  Lamellen  oder  Bibern  ütfereog,  in 
das  Innere  des  Stammes  eingeschlossen'  werden.  Daher  sjehl 
man.  den  gansen  Stamm  der  Mdacna  mit  dem  feinen  Geäder 
der  Byssusmaterie  durchxogen,  nnd  wird  nun  nach  der  obigen 
Beschreibung  von  der  untersten  Scheide  des  Stammes  leicht  ver^ 
stehen,  wie  diese  beim  Wachsthnm  in  den  Stamm  erhoben  wird, 
und,  wie  jedes  feinste  Aderchen  die  Fortsetzung  einer  den  Stamm 
umfassenden  Scheide  nnd  dadurch  eines  Fadens  ist,  mit  dem  es 
auch  die  Eigenschaft  su  opalisiren  gemein  hat.  Aus  eben  der 
Uisach  sieht  sich  bei  der  Hchogoniia  (F.  4.)  die  helle  Uaterie  (i.) 
zwischen  die  dunklem  Streifen  (r.). 

Für.  das  Wachsthum  des  Stammes  in  der  angegebenen  Art, 
kann  man  noch  folgende  Grunde  anführen: 

1)  Ergänxt  man  an  einem  alten  Byssnsstamme  das  obere  fefa» 
lende. Stück,  so  ist  sein  oberer  Theil  dem  gaosen  Stamme  eines 
jungem  Thieres  gleidi,  was  sich  auch  auf  die  Lfinge  nnd  Dicke 
der  von.  ihnen  abgehendeq  Fäden  beueht.  Es  ist  ako  hier  das- 
selbe Yerhältniis  als  «wischen  der  Spitze  der  Schale  einer  alten 
Schnecke  und  swischen  der  ganzen  einer  jungen. 

2)  Die  Queerdurchschnitte  durch  den  obera  nnd  nntem  Theil 
des  Stammes  zeigen  dieselben  wesen^chen  Theile,  so  dals  hier- 
nach die  jetzige  Spitze  einst  Basis  gewesen  sein  kann. 

3)  Nach  R^aumur's  Beobachtung  am  m.edulis  nnd  der  mei- 
nigen an  der  iichogwuQ  ist  der  neueste  Faden  immer  der  unter- 
ste d.  h.  der  nfichste  an  der  Wurzel.  Da  wir  aber  anch  am 
oberen  und  obersten  Theile  des  Stammes  Ffiden  sehen,  so  sdilie- 
Isen  wir,  daüs  auch  dieser  Theil  einst  diei  Basis  war. 

4)  Die  Thiere  selbst  können  die  Byssus  nicht  lösen,  denn  oft 
habe  ich  den^  m.  edulis  nn^  die  Hckogonia  bei  niedrigem  Wasser- 
stande an  den  Pfählen  im  Trocknen  hangen  und  sterben  sehen^ 
kein  Thier  stirbt  aber,  wo  es  sich  retten  kann.  Da  nun  die 
während  der  Jugend  gesponnenen  Fäden  kürzer  sind,  nnd  also 
das  Thier  dichter  an  den  äulseren  Gegenstand  anheften,  so  würde 
es,  nachdem  es  gröfser  geworden,  straff  gegen  den  äulseren  Kör- 
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\  per  angezogen  werden,  und  die  FIden  mfiGiten  endlidi  g^rvalt- 

I  sam  zersprengt  werden.    Dies  wur^e  nm  so  mifslicher^flir  das 

I  Thier  sein,  je  sUrker  die  Fftden  sind.    Dagegen  wird  naeh  nn« 

i  Beter  Behaaptuog  durch  das  Anspinnen  neuer  Fäden '  der  Stamm, 

i  und  durch  ihn  zugleich  die  filteren  Fäden  verlängert. 

I  Die  Spitze  des  Stammes  ist  also  der  älteste  Theil,  nnd  M 

i  deshalb  auch  fast  immer  Terwittert,  wie  die  Spitze  der  Sichale 

,  des  huUmus  decoUaius  Brug.    Nur  bm  der  area  zeigt  sich  die 

Pyramide  ziemlich  voHstäirdig,  weil  sie  durch  dicke  Schichten 

,  fielst  ganz  eingehöllt  ist,  denn  nnr  nach  hinten  stölst  die 'Spit^ 

,  ein  wenig  an  die  Oberfläche.  * 

,        *  Die  Form  des  Stammes  ist  immer  die  einer  Pyramide  mft 

^  verschiedenem  Verhältirifsder  Basis  zur  flöhe.    Denn  mit  dem 

,   Wachsthnm  des  Thieres  vergröfsert  sieb  auch  die  Byssnshöhle 

nnd  formt  zuerst   einen   dftnnen,   dann   einen   dickem  Stamm. 

Das  Gröfsenyerhäitnifs  der  Basis  zur  'Ht&he  nmls  abo'  *^on  der 

Schnelligkeit   des  Wachsthnmes  des  Byssnsstammes  abhängen. 

Denn  yergrölsert  sich  ein  Stamm  Ton  ■}'''  Dicke  nnff ^  Länge 

binnen  einem  Jahre  nm  ^'^^  im  Durchmesser  und  um  V**  in'  d^ 

Länge^  so  wird  die  Pyramide  bei  einer  Basi^  von  y*^  nur  3"', 

Höhe  haben,  was  eine  sehr  merlcliche  I^amidenform  giebt,  (z.  B. 

fidkogonto,  Mdacna).    "Wächst  aber  der  Stamm  unter  denselben 

Bedingungen  1  Zoll  in  die  Länge,  so  Verhält  sich  die  Basis  zur 

Höhe  wie  f  :  13,  was  sich  schon  der  Cylinderform  sehr  nähert 

(m.  eAM).    £s  läfst  sich  also  aus  der  Form  d<BS  Stammes  auf 

die  Schnelligkeit  seines  Wachsthums  schlieisen.  Bei  dem  m.  tAäU 

mag  der  Cvmnd  des  schnellen  Wachsthums  in   der  Tiefe  nnd 

Sdimalhett  der  Furchen  der  Byssnshöfale  liegen,   wodurch  die 

Fläche,  welche  die  Verbindungsmaterie  secernirt,  vergröisert  wird 

and  daher  mehr  schafft,  nnd  in  einer  starken  Absöndercmg  der 

Byssusmaterie. 

Hiermit  ist  auch  die  Pyramide  im  Stamme  d^  di^xi  erklärt 
Nach  oben  ist  sie  zwar  von  Schichten  so  dick  umgeben,  dais  der 
ganze  Stamm  im  Gegentheil  an  Dicke  zunimmt  Allein  sein 
oberer  Theil  ist  d|A  Fäden  analog,  die  mit  dem  äuiseren  Körper 
in  Verbindung  stehen,  nnd  so  wfirde  denn'  wohl  jeder  Stamm 
an  Dicke  zunehmen,  wenn  man  sich  die  Fäden  an  ihm  hinant 
gelegt  nnd  mit  ihm  verschmolzen  denkt 
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Zogleieh  mit  der  Byssusböhle  wfichst  aber  auch  der  ^nngen- 
Sunnige  Muskel^  die  Fä^en,  die  er  formt,  werden  also  läoger  and 
4ic)^e^;  Daher  steht  die  Gröfse  eines  Fadens  immer  mit  der 
Dicke,  des  Stammes  an  dem  Theile  im  Verhältnils,  wo  sich  der 
Faden  inserirt.  Oben  sind  die  kleinsten,  und  Utesteo.  So  iose- 
xiren.  sich  auch  die  Slleslen  (innersten)  Schichten  der  arca  an 
.der  SpiJtse  der  Pyramide,  die  neuesten  an  ihrer  Basis. 
;•  Ferner- ist  jeder  Stamm  znr&ckgekrämmt,\so  dab  die  Fäden 
Ai.cb.,aa.  der  convexen  Seite  inseriren.  Dies  röhrt  eben  nur  tod 
.d^r  ^mechanischen  Ausdehnung  dieser  Seile  her.  So  geht  die 
Kr&mmuog  des  Stammes  hei  m.  eduUs  bisweilen  nach  d^r  en{- 
(ßgef^gesetzten. Seife  öl^er,  wenn  die  Fäden  anfangen,  sich  auf 
der,  andern  Seite  »u  inseriren,  (was  durch  eine  gewaltsame  Um- 
.flrebnng  des  Tuier^s  um  die  Achse  der  Byssus  geschehen  mag). 
Aufh  bei  der  qrca^  inseriren  sich  die  Schichten  auf  der  coiiyexen 
Seiten  die  eoncavc  ist  fast  unbedeckt. 

„  .Bei  der  pinna  bildet  sich  gar  kein  Stamm.  —  Die  Verbin- 
.^pqgpma|ei;le  hat  bei  der  meleagrina  noch  so  viel  Festigkeit,  dab 
cluircjb  die  neue  Absonderung  von  unten  der  obere  Theil  gehoben 
wird,  und.hervorwäcbstt  wobei  das  Contentum  jeded  Faches  der 
I^yssushOhle  eine  Lamelle  bildet.  Die  Byssus  der  unbekannten 
Muschel  Nro.  11.  hat  eine  weichere  Verbin dungsmaterie,  so  dal« 
die  Lamellenform  ganz  verschmolzen  ist,  und  die  Fäden  kaum 
|»u  einem  Stamme  zusammengehalten  werden.  Die  Weichheit 
der  yerbindungsmatcrie  hat  nun  bei  der  pinna  so  zugenommen, 
df(s  d,^r.gfinz^  Inhalt  der  4  Fächer  der  Byssushöhle  durch  den 
Zuwachs  der  Verbindungsmaterie,  der  hier  auch  sehr  gering  sein 
Ukag,  nicht  mehr  regelmäßig  vorgeschoben  wird.  Die  filieren 
Ffid^n  gelangen  nach  dem  entgegengesctxten  Ende  der  Byssus- 
höhle, da. von  der  dem  zungenförmigen  Muskel  zugekehrten  Seite 
immer  neue  hinzukommen.  So  erklärt  sich  die  Ausnahme,  wel- 
che die  j9tfifio  darin  macht,  dafs  hei  ihr  die  ältesten  Fäden  am 
wenigitteu,  weit  aus  dem  Körper  hervorragen.  Sie  zerreübeu  aus 
dem  unter  Nro.  4.  beim  Wachsthum  des  Stammes  angeführten 
Grunde,  xuogeu  sich  auch  zum  Theil  herausziehen,  u^d  so  findet 
u^an.  denn  ^  der  vom  zungenf&rmigen  Muskel  abgewandten  Seite 
einep  BQscbel  abgekürzter  Fäden.  Hätte  die  Verbindungsmaterie 
Consisfenz  genug,  und  wäre  ihre  Sekretion  reichliche^,  so  wfir- 
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den  wir  hkst  einen  ByamssiaBim  erhalten,  der  ans  vier  grobea 
dkken  Lamellen  bestände,  übrigens  wie  der  der  meleagrina  ge- 
bildet wäre. 

Die  Form  der  FSden  ist  schon  im  vorigen  Absdinitte  aas 
der  Form  der  Forche  des  aungenförmigen  Muskels  "hergeleitet. 

Nachtrag. 

K&nlieh  erhielt  ich  einen  Aa£satz  des  Ph>f.  Lavini*)  fiber 
die  chemischen  Bestandtheile  der  Byssus  von  pmna  fuAiUs^  den 
ich  hier  kurz  mittheilen  will: 

Byssos  sei  in  Piemont  unter  dem  Namen  gnaccara  bekannt^ 
imd  finde  sich  häufig  bei  Sardinien,  woher  er  die  Seinige  er- 
halten habe. 

Bleiprotoxyd  in  Ealkwasser  färbte  die  Byssus  nicht  schwarz 
wie  ^e  Haare,  daher  sie  keinen  freien  Schwefel  enthalte.  Ver- 
d&nnte  Sdiwefelsänre  änderte  die  Farbe  nicht  merklich,  ebenso 
Salssäore.  Salpetersäure  färbte  siegelbroth.  Kalk wasser  scheint 
sie  ein  wenfg  bleicher  zu  machen.  Kaustisches  Kali  verwandelt 
sie  in  ^inen  BreL'  Dem  siedenden  Wasser  theilt  sie  eine  anima- 
lische Materie  von  der  Natur  der  Gallerte  mit,  die  einen  Ekel 
erregenden  Geruch  hat.  Alkohol  zieht  ein  stinkendes  Oel  aus^ 
dies  lä&t  beim  Verbrennen  eine  Kohle  nach,  die  schwierig  aber 
ohne  Rückstand  verbrennt.  Ammoniak  lange  damit  digerirt  giebl 
eine  seifenartige  stinkende  Materie,  ohne  das  Gewebe  der  Byssus 
SU  zerstören. 

Durch  GlQhen  mit  kohlenssurem  Kali  erhielt  Lavini  ähn- 
liche Köiper  als  bei  der  Homsubstanz,  nämlich  unterkohlensaures 
Ammoniak,  thieiisches  stinkendes  Oel  ond  eine  kohligo  Substanz, 
welche  eisen- blausaures  Kali  enthält.  33  Byssus  gaben  4  Kohle, 
die  2  Asche  hinterliersen.  Die  2  Asche  enthielten  1|  in  Wasser 
losliche  Substanz:  Jod  ond  Brom,  die  Natron  zur  Basis  hatten, 
talzsaures  Natron  und  eine  Spur  von  Magnesia.  Der  unlösliche 
Tbeil  der  Asche  bestand  aus  Kiesel-,  Thonerde,  Phosphorsänre, 
Hangan  und  Eisenoxyd. 


*)  Memarie  della  reaU  Äceadtmia  i^Ue  Scienxe  di  Torino,  Toma  39. 
7«riiol835.  4.  p.  111. 
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Zur  Anatomie  der  iUhagmUm  ChmutMi  Rotsm. 


Dr.  Va oben e den  hat  kürzlich  die  Anatomie  dieses  Thieres 
aniersacht,  welches  ei*  nach  einem  Pharmazeuten,  der  ihin  Exem- 
plare davon  geschickt  habe,  Dreissena  nennt  *).  Seine  Beob- 
achtungen weichen  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  Ton  den 
meinigen  ab^  die  ich  hier  herausheben  will. 

So  redet  er  in  der  Beschreibung  des  Nervensystems  von  6 
Nervenkooten,  uhd  will  dabei  doch  noch  das  gtmglion  MagwSU 
^vermilst  haben.  An  seiner  Stelle  beschreibt  er  ein  Paar  von 
Gaoglien,  welches  durch  einen  Faden  mit  dem  hinteren,  auf  dem 
adductor  inferior  gelegenen  einfachen  Nervenknoten  verhnnden 
sein  soll.  —  Das  Nervensystem  der  iichogonia  ist  aber  dem  der 
tmodonia  ganz  ihnlich.  Am  Schlünde  liegen  zwei  Knoten,  die 
durch  eine  starke  hinter  dem  Schlünde  durchgehende  Anastomose 
verbunden  sind.  Von  ihnen  kommen  mehrere  Nerven,  die  in 
den  vorderen  Theil  des  Mantels  g^hen.  Ferner  kommt  von  den 
Schlnndganglien  jederseits  ein  Verbindungszweig,  welcher  den 
vorderen  Schenkel  des  musc»  retradar  an  seinem  oberen  Dril- 
theil  durchbohrt  und  dann  unter  diesem  Muskel  seiner  Seite 
Ifings  der  Speiseröhre  zu  dem  einfachen  ga»gtion  MagniU  geht, 
welches  unter  der  Wurzel  des  zungenförmigen  Muskels  liegt,  und 
mit  seinen  Verzweigungen  schon  oben  p.  13.  beschrieben  ist. 
So  bilden  also  die  beiden  Knoten  am  Schlünde  mit  ihrer  Ana- 
stomose und  ihren  Communicationszweigen  zum  ^/.  Jlf agni/i  eine 
weite  Nervenschlinge,  welche  die  Speiseröhre  umfafst  Ein  zwei- 
ter Verbindungszweig  (F.  6.  u.)  geht  von  den  Ganglien  des 
Schlundes  jederseits  unter  dem  Eierstock  durch  die  Leber,  dann 
an  der  inneren  Seite  des  Oviductes  und  durch  das  Bojanus'sche 
Organ  zu  dem  vierten  Nervenknoten  (F.  5.«.),  der  einfach  ist 
wie  das  gLMagnÜi,  nnd  über  dem  unteren  Schlieismuskel  (A,) 
ziemlich  frei  liegt  Bei  dem  mytUtu  eduUs  findet  man  statt 
dieses  einfachen  Ganglion  ein  Paar,  das  durch  einen  starken 
Faden  verbunden  ist  —  Von  dem  vierten  Nervenknoten  geht 
ein  Paar  Zweige  seitlich  m  den  Kiemen  (v.),  nnd  scheint  an 
diesen  abwärts  su  lanfen.    Ein  anderes  Paar  geht  znm  hinteren 

^)  Jmu^dei  Sciences  luaurtlUi.  T.  ///.  Awii  1835. 
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^  Snde  4»  ScUkünrnukeb,  wo  «t  ridi  te  iwd  Zweige  thtiit 
Der  Ivlflcre  (w.)  Terliert  sich  ia  dem  Hhüfet  mid  teinett  beiden 
■Sfarea,  der  innere  (y.)  schUgi  iieh  nm  deo  Raad  dee  Schlielb- 
inmkele  imch  dem  R&cken  tn,  und  veiiiert  «fch  im  Hantel,  wo 
dieeer  den  Mestdairm  bedeekt  Anber  diesen  drei  Hanplpsaren 
nsAt  moD  Doch  mdirere  sehr  feine  Fftden,  deren  Verlauf  nickt 
eonslnnt  ist.  Gewöhnlich  bilden  sie  einen  Bogen,  der  w»  dem 
einen  KiemennerTen  ftbef  dem  Ganglio»  «um  anderen  llnfl,  nnd 
swei  ndioben  gegen  das  Oyariam  schielet,  die  loh  nicbt  weiter 
verMgen  konnte,  als  sie  hier  abgebildet*  sind.  Diese  entspringen 
SMMk  bisweilen  ans  dem  Yerbindnogssweiga  tn  dem  SehlonA^ 
knoten,  snmal  wenn  dieser,  wie  ich  es  In  einem  Falle  fand,  «n 
e^ner  Warxel  eine  Ansehwellnng  hat«  Ein  selcher  Nerr  mag 
es  nein,  den  Vanbeneden  als  den  siebenten  Ton  diesem  6an- 
^Bon  entspringenden  beirfdmet,  der  in  der  Mittelllnfe  ?ei4anls'; 
idk  fand  ihn  nie  unpaarig. 

Anch  die  Nenren  der  mjm  orefuirM  haben  eine  gann  ähnli- 
che Disposition.  Ntir  der  Comrannlcatiottsaweig  awhichen  dem 
SeUnndganglion  und  dem  vierten  oder  hiutersten  Knoten 'ent- 
^ringt  Ton  diesem  mit  einer  doppelten  Worael,  deren  infsersr 
Theii  mit  dem  Kiemennerren  yerbanden  ist 

Hnskeln  nnd  Darmkanal  hat  Vanbeneden  sehr  gut  be» 
odirieben,  nnr  ist  er  in  Zweifel,  ob  der  blinde  Anhang  des  Mss 
igens  einen  KrystaUstiei  enthalte,  den  ich  oft  gefimden  habe. 

'  Der  Darm  des  mjfißu$  wMU  ist  viel  Unger  als  der  der  «i- 
eAogvNOo,  nnd  bei  ihm  ftind  ich  den  blinden  Anhang  nicbt.  Polt 
Mdet  ihn  gerade  so  ab,  wie  ich  ihn  gesehen  habe.  Bei  der 
mnfm  armaria  entsteht  der  Blinddarm  mit  einer  grftberen  Oeff- 
nnng  ans  dem  Hagen  als  der  Darm  selbst,  und  enthielt  im  Som- 
mer einen  didcen  KrystaUstiei.'  Er  verllaft  in  einem  Bogen  in 
der  Carina  des  Fnbes  mid  liegt  der  linken  Seite  etwas  nflber. 
Der  Darm  entsieht  ein  wenig  höher  ans  dem  Magen,  ist  dnrdi 
eine  Falte  (Klappe)  geschlossen,  macht  einige  knne  Windnngen, 
und  liuft  dann  ai  der  Carina  des  FuCms  der  rechten  Seite  niher 
wieder  nach'  dem  Magen  sn,  wendet  sich  um  tum  R&cken  nnd 
gsbt  wie  gewdhnlich  durch  das  Hern  snm  After. 

DieOeffiinng  desCWidneles  (F.  6.  o.)  konnte  Vanbeneden 
aiefat  nnWhiden.    Sie  liegl  im  innenn  Kiemengange«  etwa  mit 
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der  BystOBhOhle  in  ^Atr  Hdlie,  and-  bildet  eine  kleine  LSage- 
•pelle  mit  einem  Rande  umgeben.  Von  bier  veraweigt  «ieh  der 
£ierleiter  anfwfirto  im  Ovariom,  nnd  an  ihm  hangen  die  Eier- 
sieke  Tvie  die  Beeren  an  einer  Traube.  Unter  dem  Mikroskope 
zeigten  sidi  bei  einem  in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplare 
dici  Eierloiter  ailber-.oder  perlmutterweifs,  und  die  Eiersftckehea 
wie  sehneeweüse  O>con8.  Bei  einigen  Exemplaren  kopAle  ich 
^esa  Struktur  nicht  .wiederfinden. 

Des  Bo^anus'scben  Organes  (f.  ^.:A^)  erwähnt  Vanbe- 
neden  nicht.  Es  ist  ein  häutiger  Sack,  der  sieh  nach  oben  (in 
itu  Gegend  B)  in  anei  Schenkel  theilt.  Per  Körper  des  Sackes, 
der  auf  dein  unteren  Schlielsmuskel  (A)  liegt,  hfingt  mit  dem 
der  anderen  Seite  sosammen,  so  da&  man  die  gelbe  Blaterie,  die 
er  AU.  enthalten  pflegt ,  aus  dem  einen  in  den  anderen  hinüber 
drücfkien  kann.  Der  innere  Schenkel  liegt  in  den  Kiemengätfgen 
unter  dem  sepium,  welches  beide  Kiemengänge  scheid  et «  steigt 
gegen  die  Oeffnung  des  Oviducts  auf  und  verengert  sich;  hier  ein 
wenig,  dann  wird  er  wieder  etwas  weiter,,  upd  öfinet  sich  nahe 
am  Oviduct  mit  einer  kleinen  Spalte  (5.),  die  ganz  an  seiuienii 
Infseren  Rande  liegt ^  so  dafa  es  bisweiten  den  Anschein  hat, 
als  wäre  die  Oeffnung  in  dem  äufseren  dicht  daneben  liegenden 
Sdienkel.  Das  Ende  von  diesem  ist  in  der  Abbildung  noch  ' 
flicht  sichtbar.  Denn  er  schien  mir  poch  zwischen  dem  Mantel 
und  dem  Rande  des  mitfc»  reiraeict  nach  dem  R&cken  fortzup 
gehen,  uud  am  lülastdarme  mit  demselben  Schenkel  der  anderen 
Seite  zusammenzutreffen.  Er  wurde  hierdurch,  wenn  ich  nidit 
geirrt  habe,  in  die  Nähe  des  Herzens  gelangen.  Ob  ein  sinua 
MfMMUf  am  Organe  existire^  weils  ich  nicht.  Von  dem  Gewebe 
dieses  Organes  bei  der  anodotUa  ist  das  der  üchogania  sehr  vor- 
schieden,  denn  es  zeigt  nichts  von  dem  dnnkelen  Parenchyme, 
nnd  ist  ganz  d Annhäutig,  dals  sein  Gontentum  durchscheint.  Die 
Formverschiedenheit  in  diesen  beiden  Thieren  mag  darin  seinen 
Grund  haben,  dafs  der  musc,  reiradmr  bei  der  iichogonia  einen 
Theil  des  Raumes  einnimmt,  der  bei  der  anodonia  dm*ch  das 
Boj.  Organ  erßUlt  wird,  denn  bei  dieser  ist  der  Muskel  nicht  so 
stark  ausgebildet  und  inserirt  sich  weiter  nach  unten.  Das  Organ 
hat  Qbrigens  in  beiden  Thieren  gemein,  daÜB  es  an  der  Bauch- 
a^te  des  unteren  Sehliefsmuskels  liegt,  in  die  Nähe  des  Herzens 
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^^iangt,  aod  im  inneren  Kiemoigaiige  rieh  fiffqet..  —  Bei  der 
mofa  arenaria  ist  dasBoj.  Orgen  aach  Iiellfinrbig,  und  liegt  ein 
wepig  wehr  nach  hinten  ab  bei  der  anodmUa^  so  daf«  das  Jifi^ 
BOT  an  seinen  obersten  Tbeile  grenzt  Die  OeiTnung  ist  eine 
kleine  einfache  Spalte,  nnd  liegt  nahe  amOviduct,  der  sieb,  wif 
bei  dem  my/.  eduUsj  auf  einer  kleinei),  Papille  dlTnet  pfia.  j^j. 
Organ  lä£»t  sich  durch  seine  OoQhung  leicht  aufblasen.  •  . 
Bei  diesen  Muscheln  liegt  also  die  Oeffiiung  des  Eierleiters 
nnd  die  des  Boy.  Organes  diclit  b^isainnfen,  und  immer  verl5oft 
der  Nerv^  der  das  vierte,  nnd  das  ScUujid  -  Ganglion  verbindet, 
js^be  an  ihrem  inneren  Rande,  was  alsWcgwpiser  dienen  kann. 
Bei  der  ^mya  aren,  liefen  dje  Oeffuungen.dcr  Eierleiter  am.unr 
teren  Ende  des  FuTses  sehr  nahe  an  einander,  und  hier  berühren 
meh  jene  Nerven  fast,  die  nach  diesem  Geselze  noch  zwischen 
ihnen  durch  m&ssen. 

\on  den  Kiemen  sagt  Vanbeneden,  ihr  hinterer  TheU 
.aet  frei  nnd  flottirend,  was  bei  seiner  Untersachung  an  in  VVein» 
geist  anfbewabrten  Exemplaren  wohl  zu  entschuldigen  ist,  denn 
da  lösen  aich  diese  Verbindungen  der  Kiemen  .  sehr  leicht ;  ea 
sind  folgende:  aof  jeder  Seite  liegen  zwei  Kiemen,  deren  jede 
aus  zwei  durch  Querscheidewfinde  verbundenen  Blättern  be- 
steht. Die  sich  berührenden, Blätter  beider  Kiemen  sind  an  ihrer 
Basis  zusammengewachsen  ganz  wie  bei  anodomia.  Von  derign» 
melnschaftlichen  Basis  dieser  beiden  Kiemenbifiticr  geht  eine 
Scheidewand  zum  Boj.  Organe,  welche  den  inneren  Kiemengang 
vom  Sufseren  Aheidet,  und  sich  nach  unten  bis  zu  dem  Nerven 
erstreckt,  der  vom  vierten  Nervenknoten  zu  eben  diesen  beiden 
KiemcoblSttem  übergebt.  Der  Nerv  bildet  also  den  unteren 
freien  Rand  der  Scheidewand.  Unterhalb  des  Nerven  comn^uni» 
ciren  daher  beide  Kiemeligänge  derselben  Seite.  Der  finüsere 
wird  durch  Verwachsung  des  Sufserstcn  Kiemenblaltcs  mit  dem 
Hantel,  der  innere  durch  Verwachsung  des  innei*sten  Kiemen- 
blatles  mit  dem  Ovarium  gfinzlich  geschlossen.  Der  rechte  und 
linke  innere  Kiemengang  sind  also  durch  das  dazwischen  liegende 
Ovarium  getrennt;  wo  dieses  aber  nach  unten  spitz  auslaufend 
endigt,  treten  die  innersten  Kiemenblätter  der  rechten  nnd  linken 
Seite  zusammen,  und  verwachsen  nnter  sich.  Hier  commnniei* 
ren  also  beide  inneren  Kiemengänge,  ja  die  Vereinigung  erfolgt 
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noeh  etwas  frfiher,  weil  die  Spitse  des  OvariBins  mcb  hinteo 
nicht  verwtehsen  ist,  sondeni  frei  auf  dem  Boj.  Organe  and  Ober ' 
dem  hinteren  Schllelsmaskel  liegt,  also  der  Raum  zwischen  Bof.  ^. 
Organ  und  Eierstock  beide  vereinigt.  Diese  Vereinigung  geschieht 
frfiher  als  die  der  beiden  Kieraengftnge  derselben  Seite.  Endlieh 
kommen  aber  alle  vier  KiemengSnge  zusammen  und  bilden  die 
Kloakenhöhle,  die  hinten  Tom  Mantel  nnd  vom  von  den  Kiemen 
begrenzt  ish  Die  Kiemen  sind  nnter  sich  nnd  mit  dem  Mantel 
bis  zn\  ihrer  finfsersten  Spitze  verwadisen,  gestatten  also  gar 
keine  Commnnication  mit  ^t  Kiemenhöhle.  In  der  vom  Mantel 
gebildeten  Wand  ist  eine  Oieflbnng  nach  anben,  die  mit  der  klei- 
neren Röhre  rersehen  ist  -  Die  größere  Röhre  föiirt  in  die  Kie> 
inenhöhle,  welche  dorch  den  Mantel  bis  auf  eine  zweite  kleine 
Oeflhnng  geschlossen  wird,  durch  welche  die^'Byssns  nnd  der 
zungenförmige  Mnskel  austreten.  Ungeachtet  hiernach  gär  keine 
Commünjcation  zwischen  der  Kiemenhöhle  nnd  Kbäke  Statt 
findet,  schien  mir  doch  das  Wasser  in  beständigem  Zuge  durdi 
die  gröfsere  Röhre  in  die  Kiemenhöhle  ein,  und  aus  der  Kloaken- 
röbre  wieder  auszuströmen.  Aufserdem  spritzt  das  Thie|r  das 
Wasser  oft  gewaltsam  aus  beiden  Röhren*  zugleich  herror,  indem 
es  die  Schalen  adducirt. 

Bei  der  anodcnia^  deren  Mantel  bekanntlich  ganz  gespalten 
ist,  kann  man  aueh  die  Andeutungen  der  Röhren  auffinden;  denn 
an  den  entsprechenden  Orten  zeigt  der  Mantel  kleine  Verlfinge- 
mngen,  die  etwas  buchtig  ausgeschnitten  sind,  und  deren  vor^ 
dere,  die  der  Röhre  der  Kiemenhöhle  entspricht,  mit  kleinen 
nbrillen  besetzt  ist,  wie  es  bei  dieser  gewöhnlich  ist.  Das  Thier 
legt  bei  der  Respiration  die  Ränder  des  Mantels  aneinander  nnd 
lälst  an  beiden  den  Röhren  entsprechenden  Stellen  Räume  ttbrig, 
aus  denen  das  Wasser  wie  aus  den  Röhren  der  mya  und  flcAo- 
gonia  ein-  und  ausströmt.  Hieraus  scheint  mir  hervorzugehen, 
dats  der  Unterschied,  den  die  Spaltung  des  Mantels  giebt,  ein 
unerheblicher  sei. 

Da  also  der  untere  Theil  des  groben  Mantelschlitze»  den 
Röhren  entspricht,  so  folgt,  dab  der  sogenannte  Rö^kenschlttz, 
der  sich  bei  anoilonla  und  myi,  edfiki  findet,  nicht  mit  der  Röhre 
der  Kloake  yerglichen  werden  kann.  Sein  Zweck  ist  mir  ganz 
mbdamnt)  die  Exkremente  kommen  nicht  aus  ihm  hervor 
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▼itBeidit  nimmt  das  Wtmer  aber  dorch  ihn  aeinen  Weg,  weU 
cjbei  rieh  swiaehen  dem  Mantel  nnd  der  Schale  findet 


ErklSrang   der  Kupfer. 

I9B.    Dm  Seeret  der  Bjsraehfthle  odar  die  Verbindmigsnaterie 
ist  in  allen  Darchsebnitten  mit  r  beicicbnet 

Fig.  1.  l>ie  Byasus  der  iridacma  dcngaia  Lam.  in  natfirlicher 
Grftfae.  r  die  Wnrtel  des  Stammes,  die  von  der  BjsauBhdhle 
angenommen  wird,  a  die  Spitze  des  Stammes,  v  die  oberen 
fireien  Ränder  der  Scheiden,  welche  den  Stamm  umkleiden, 
sn  der  Terdickte  Rand  an  der  Basis  des  Fadens,  der  den  mitt- 
lem sehr  d&nnen  Theil  sänmt.  f  ein  Faden,  Fortsetxnng  der 
Scheide,  der  an  den  Ankeren  Körpern  befestigt  war. 

Kg.  2.  Qaerschnitt  durch  einen  Faden  von  Fig.  1.,  nm  die 
liSuj^s- Vertiefungen  nnd  Erhabenheiten  an  aeigen,  llOmal  Ter- 

F!^.  3.  Ein  Theil  des  Qoerdurchschnittes  Ton  derselben  B^ssns, 
nahe  der  Spitze  F.  1.  a  geführt.  Etwa  der  5te  Theil  ist  ab- 
gebildet nnd  45mal  vergrdfsert.  A  die  Kinde,  welche  den 
ganzen  Stamm  umschliefst.  3C  a  a  o  verschiedene  Lagen  von 
Kinde,  welche  immer  kleinere  Felder  einschliefsen.  r  die  Fa- 
aem,  welche  durch  die  Rinde  zu  B&ndeln  vereinigt  werden« 

Kg.  4.  Qoerdnrchschnitt  des  Byssus- Stammes  von  iichogofida 
CAemnilisüRofsm.  llOraalvergröfsert.  c  die  Schichten,  welche 
nach  oben  in  diä  Fddcn  auslaufen,  i  die  hellere  Masse  der 
Lamelleo,  in  welche  sich  die  Schichten  nach  unten  fortsetzen, 
r  die  dunklere  Hasse  der  Lamellen. 

E|g.  &  TichügoiniaChenm,l\oi%m.  vDer  vordere  Theil  des  K5r- 
pera,  Mantel,  Kiemen  nnd  Eierstock  sind  abgetragen,  die  Oeff* 
nunc  des  Oviducis  aber  stehen  gelassen;  2jmai  vergröfsert 
A  der  untere  Schlielsronskel.  r  die  unteren  ^chenkel  des 
nmsc,  retradOTy  s  dessen  obere  Schenkel.  /  der  zungenför- 
mige  Muskel,  t  dessen  Lüngsfurche,  die  nach  oben  mit  einer 
kleinen  Querspalte  endet,  und  nach  nuten  in  die  Byssushöhle 
hinabgeht  g  die  Byssusdröse,  welche  sich  längs  dieser  Furche 
erstreckt,  c  die  Byssushöhle,  die  oben  aufgespalten  und  mit 
Nadeln  ans  einander  gehalten  ist,  damit  der  mit  Furchen  he- 
cojpne  Gruod  derselben  erscheine,  o  die  Oeflbung  des  Eier« 
leiters.  B  das  Bojanus^sche  Organ,  welches  sich  nach  vorn 
in  zwei  Schenkel  theilt;  6  seine  t)efi!nnng.  x  das  vierte  Gan- 
glion, u  Verbindungsnerv  zn  den  Ganglien  am  Schlünde,  v  Nerv 
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der  Kiemen.  Beide  werden  dorch  eine  sebr  feine  Nerred' 
schlinge  verbanden,  Ton  der  wieder  swei  feine  Nerven  «of- 
wärts  gehen,  y  ein  Zweig  der  sich  um  den  unteren  Schilefs- 
luuskei  herumschlägt,  und  zum  RQckeu  geht  to  Zweig  zu 
den  Röhren  des  Mantels,    a  Afler. 

Fig.  6.  Spitze  des  zungenförmigen  Muskels  von  mytütu  edidut 
Linn.,  5mal  vergröfsert.  Der  obere  Theii  der  Läogsfutche  bt 
durch  Nadein  aus  einander  gezogen,  um  die  Oefinungen  der 
Byssusdröse  zd  zeigen'. 

Fie.  7.  Querschnitt  durch  den  Byssnsstamm  des  m^ihm  eduHi 
Linn.,  llOmal  vergrör^ert.  f.f  Fäden,  welche  in  diesem  Falle 
auf  zwei  Seiten  vom  Stamme  abgehen,  c  die  Rinde,  in  welche 
die  FSden  Qbei*geheo.  d  einige  abgelöste  Schichten  der  Rinde. 
In  der  Milte  die  gewundenen  Lamellea. 

Fig.  8.  Querschnitt  durch  den  Ryssnsstamm  des  maJleua  vtd- 
selUäus  Lam.  und 

Fig.  9.  Längsschnitt  durch  denselben«  Beide  llOmal  vergröfsert. 
e  die  geschichtete  Masse,  welche  sich  nach  oben  in  die  Fäden 
y  fortsetzt,  r  die  Lamellen ,  zwischen  welche  die  geschichtete 
Masse  als  schmale  Streifen  eindringt,  s  Steile,  wo  Lamellen 
waren,  die  verwittert  sind. 

Fig.  10.  LSngendurchschnitt  der  Byssns  von  arca  &ar6af a  Linn., 
durch  seine  beiden  Kiele  gefiihrt,  2|mal  vergröfsert.  r  a  die 
von  der  Verbindungsmateric  gebildete  Pyramide  mit  gefalteten 
Seiten,  a  ihre  zuruckgebogene  Spitze,  c  die  Schichten,  wel- 
che die  Pyramide  besonders  an  ihrer  convexen  Seite  einschlie- 
fsen  und  sich  oben  an  irgend  einen  Körper  anheften. 

Fig.  IL  Querdurchnitt  von  F.  10.  parallel  mit  deren  Basis  r 
gefuhrt  und  75mal  vergröfsert.  r  die  Verbindungsmaterie,  wel- 
che die  Pyramide  mit  gefalteten  Seiten  bildet,  c  die  Schieb- 
ten, welche  die  Falten  eirfüllen. 

Kg.  12.  Querschnitt  durch  den  Byssnsstamm  der  meleagrina 
margwrUifera  Lam.  znr  Hälfte  abgebildet  und  75mat  vergrö- 
fsert f  Durchschnitte  der  Fäden,  c  ihrer  Würzelchen,  r  die 
'Lamellen,  welche  dies  alles  einschliefsen. 

Fig.  13.  Der  untere  Theil  eines  Fadens  von  derselben  Byssas 
und  in  derselben  Vergröfserung.  f  der  Faden,  der  sich  end- 
lich selbst  spaltet,    c  die  VYürzelchen* 
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Ueber 
neue  Arten    der  Gattung  Tichogonia  Epism. 

(Dreiuena  Yanbea) 

nach  den  Exemplaren  des  Berliner  Mnseums 

Tom 
Heranageber. 


Ijei  Giiegenheit  der  Arbeiten  dea  Hrn.  Dr.  Müller  tber  Afy- 
tüma  j)6hfm€rphus  tbeilte  leh  demselben  die  Diagnosen  sweier 
dem  Myiibu  hiiocularU  L.  ähnlichen  Arten  des  hiesigen  Museumt 
mit,  um  sie  einer  Monographie  des  Myi.  poiffmorphM§  fJlcfuH 
^poiiia  Robm.)  dnzuverleiben.  Da  diese  Arbeit  indessen  später  von 
Ihm  Dicht  snr  Inaugnralschrift  benutxt  worden,  ^st,  so  mögen  die 
Diagnoaen  hier  einen  Plats  finden.  Es  ist  leicht  möglich,  daCs 
diese  Arten  hin  and  wieder  mit  Myiiiu$  hUocularU  L.  yerwech* 
'acU  worden  sind,  obwohl  ihre  specifische  Verschiedenheit  keinem 
anfimerksameu  Beobachter  bei  genauerer  Ansicht  entgehen  kann. 

Die  generische  Verschiedenheit  des  M^fiilus  polymor^ 
jfhusPM.  (TichogimiaChemniiMRobak.)  Ton  M.  edulis  scheint 
mir  hinreichend  durch  die  Abweichung  des  Thieres  in  äniserer 
Oestalt  und  anatomischen  Einzelheiten  gerechtfertigt*);  von  den 

*)  Hr.  Deshayes  (Lamarck  Hi$t  nat.  ies  anim,  «.  vert  2  ^dii. 
Tom.  7.  ji.  51.)  wendet  gegen  den  yen  der  Wirbelplalte  entnommenen 
Charakter  ein,  dafs  der  erste  Anfang  einer  solchen  Piaitenbildang  bereits 
hei  einigen  marinen  Arten  wahnnoehmen  sei,  in  andern  stofentreise  »i- 
nehme  und  im  MytiluM  hüoculatU  sein  Maximora  errei<;be.  Ich  kenne 
iMlesaen  keine  ganz  abnlicbe  Bildong.  Bei  einigen  Arten  legt  sieb  freilich 
der  Yordertbeii  des  Unterrandes  gegen  den  Wirbel  und  bildet  so  einen 
tteunu  vntsr  dem  Wirbel ;  es  ist  dies  aber,  so  Tiel  ich  deren  Beispiele 
kenne,  m^  eine  Tom  Tordem  Unterrande  getrennte,  den  Torderen  Schliels-  > 
moskel  anfiiebmende  Phitte.  Yiehnehr  sctxt  sich  dieser  an  der  bei  Afy- 
tüuB  gewöhnlichen  Stelle  an. 
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das  Heer  bewohnenden  Arten,  welche  sich  «inimtlich  durch 
ihre  Sknlptar,  d.  h,  darch  fttrahlenftmiig  Ton  den  Wirbeln  lom 
Binde  yerlaafcnde  Rippen  aasseichnen,  kennen  wir  aber  leider 
das  Thier  bis  jetst  nicht;  und  nnr  ans  dem  Vorhandenaein  der 
Wirbelplatte  schlieben  wir  anf  eine  Debereinatimmang  ^er  Thiere. 
Die  Ziokanfl  mds  lehren,  wie  weit  diese  Uebereinslimmung  geht 
Indem  ich  hinsichtlich  der  Gattung  und  der  gewählten  Be- 
nennung auf  das  im  Jahresberichte  des  vorigen  Jahrgangea  (Bd« 
n.  p.  210  *)  )  Gesagte  verweise,  theile  ich  hier  nur  din  yoUsUüh 
dige  Charakteristik  der  Gattung  und  ihrer  Arten  mit 

Ttc&o^onta   RoismfiUer. 
(Dreissena  Yanbeneden.) 

Testa  longitodioalis,  aequivalvis,  trilatera;  latus  ventrale 
pro  bjsso  plerumque  hians ; .  latus  anticum  com  ventrali  confo- 
sum,  hinc  natea  terminales  anticae;  margo  posticus  in  donalem 
arcuatim  transiens.  Valvae  cartnatae,  intus  aub  umbonibiia  lamina 
perpendicalari,  musc.  addnctorem  anteriorem  ejicipieote  inafrop 
ctae.  Gardo  varios,  his  dentes  intemi  minimi,  iUis  dena  exter* 
nus  alterius  valvae  solitarins  vel  obsoletas.  ligamentam  soKn- 
temom,  fovea  longitndinali  marginis  dorsalis  ezceptum.  Impreasio 
mnscoli  posterioris  lateralis,  subdidyma;  anterioria  in  lamella 
sob  apicali. 

Animalis  pallium  dausum,  aperturis  tribns  perforatom, 
ventrali  byssum  emiltente,  posterioribus  in  tnbulos  prolongatis. 

A.    Extus   costato-striatae,   margine   interno 
crenalato:   (Marinae) 

a)  Dentibus  cardinalibus  internis  parvis  sub  utroquo 

apice. 

1)   Tichogonia  hilocularis. 

T.  testa  ovato  •  trigona  autice  valde  angulata,  longitudinaliter 

striata;  striis  confertis,  in  ferne  fnrcatis;  epidermide  viridi;  Ismina 

sobapicali  valvarum   integerrima;    dentibus  cardinalibus    parvis 

interois,  sub  utroque  apice  binia. 

J*^- 

*)  Ich  mnfs  hier  einen  Fehler  des  Jaliresbericfats  verbessern^  ^r 
Hm.  Rofsmifsler  sa  nahe  tritt.  Dieser  Icannts  freilich  das  Thier  selbst 
nicht  aas  eigener  Ansicht;  wohl  aber  war  ihm  ▼.  Baer's  Beschreibnng 
desselben  bekannt,  was  ich  an  jenem  Orte  irrig  verneint  habe. 
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Mytilms  biioeularU  Lim  A  no/.-*  Gaiel.  p.  8tt2.  n.S.-* 
Sekrtter  Einl.  t.  3.  p.  431.  *)  —  Chemo.  Conch.  8.  t.  82.  f.  736 
•fh.  €t  737.  —  I^mardc  EBUi.  nai.  d.  Jwtm.  :  veH.  2edii.Tf. 
Ä  €ie. 

Läuse  W"\  Dicke  «i""'.  Breite  ll'''.  ^  Nadi  Abraihoiig 
der  Epideniib  eneheint  sie  Ixttalich «violett.  Die  V'OrderaeiiB 
flaeii,  wie  abgeschnitten,  bildet  mit  des  Seiteotbeiledeioen. schär« 
fai,  fast  rechten  Wiokel.    Im  indiscben  Ocean. 

2)  Tiehogonia  excisa  n.  sp.  *•) 
T.  teste  oblong  -  trigona ;  airgalo  laterib  antrcf  rotnndaf^,' 
obeoleto;  dense  striata;  strüs  emineDtibas,  coofertis,  nratai^  fhfi 
catis;  epidemiide  flavictiite;  lamida  ralvarnni  »obapIcaR  efttdtfttf- 
cxcisa;  deoticalls  cardinalibns  intemis,  sab  atroque  aptce  plart- 
bos,  minimis.  \ 

L&BgelH'",  Dicke  11'",  gröttc  Breite  lö"*.^Bfel  iiheia 
kftneren  ond  dickeren  Exemphre:  Lfingä  16'^;  Dicke  1(H"^ 
Breite  8f'^.  —  Die  erhabene  Kante  der  yongenArti  durch  wel- 
che sich  die  fiaachseite  gegen  die  Seitenflächen  iii  jener  so  «cbarf 
abeetxt,  fehlt  hier  fast  ganz,  ist  wenigstens  so  stark  zugemndet 
and  abgestumpft,  d^s  sie  kaum  merklich  bleibt.  Der  gezSjineite 
Vorderrand  setzt  sich  über  der  Platte  zunächst  ,nnler  ikn  Wir- 
bein jeder  SchalenhSlfte  in  eine  kleine  Leiste  fuct,  welche  5—? 
kleine  in  einer  Reihe  stehende  Zälinchen  trägt.  Die  eirhabenei^ 
Linien  theilen  sich  schon  früh.  Die  Farbe  ist  constant  aus  dem 
Wachsgelben  ins  Bräunliche  fallend.  Der  wichtigste  Charakter 
ist  der  tiefe  Ausschnitt  am  freien  Rande  der  Wirbelplatie.  Die 
Art  ist  mit  keiner  zu  Tcrwechseln.  Wir  erhielten  sie  durch 
Uro.  Lamare-Piquot  aus  dem  indischen  Ocean.   , 

b)  Deute  cardin\ili  solitario  •externe,  sinnm  alteriur 
Talrae  ezplente:  T    ••• 

3)  Tiehogonia  virgata  n.  sp. 
T.  testa  <iblongo-trigona,  costis  inferius  3—4  partitis,  maA^*^ 
pMm  Tersm  subcTanescentibus ;  extus  airoporparea,'  intmt  i^ 
Weea. 


*)  8ehr5ter  hat  doeb  woU.nttr  diese  Art  gemefait,  obwohl  er 
iiie  Aawcseubcit  iweier  ZUina  leugnet 

**)  Lamarck'a  YarieUt  d.  exhu  fmmginea,  intn»  aliüs  (Betn. 

IIf.jAbrf.    l.B«B4l.  V  4 
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M^lus  hüpnuiaris  war.  c.  teste  emtoi  intaiqtie  fasca 
Lam..  1.  e.? 

.  .Lliige  2«^^  Dick«  9"U  gt^te  Breite  1^''.  —  Die  Art  ist 
hinreichend  durch  ihren  äofserlichen  horizontalen  Schlolfauhft 
«pH^eDekhnsft',  weleher  «ifsen  ate  Rande  der  linken: Scliale.  ent- 
sflÜBgC^  jsbch:  «inv^rts  ;gdii1fi]iä6t  ist  und  in  eine  Bucht  der 
Ftchten.Schale  eiiigreift.  Durch. diese Schlofsbildung  macht  diese 
Art  einen  Uebergang  abc.  «weiten  Abtheünng,  bei  welcher  kein 
deutlicher  äoberer  .Zahn  vothauden  ist^  denn  nur  hin  und  wie- 
4|^  -fi^et  sich  hei  T.  C^emfniiMi  Rofsm.  (MyiUua  po^.or- 
p^.PalL.),  ein  schwacher  Yorsprum,  der  das  Rudiment  eiiie& 
solchen  Zahnes  ist.  —  Wir  erhielten  ^iese  Art  aus  dem  stillen 
Qfefff  durch  .ärn.  Pr.  y.  Bease/. 

Ißu^lilarjgiiie.iDterDO  int^gerrimo,  dentecardinali 
%     .  I o bs o i-e t Q  p u  1 1  or yc; :  (Fluviatiles) 

I»w  *.      :.4j  Tichogonin  fihemniiii^ii  Rahm.  *)" 

*F^  testa  obloDgo-trigona,  luante,  iaevij'istriis  mcrementi  ex- 
arata,,natibus  acuüs.  >; 

.  .  Myiilüi  poifymorpAMs  pall.  Desh.  Lamarck.  Anim,  s.  vert. 
ied'if.  -^  Jfr.  iVolga^^  Chcmn;*—  JftT.  ChemniizÜ  Per.  — 
M.  tloj^enti  deBaer.  — .  jM|^tn^a/tis  Wardenb. —  Jtf".  arca 
Kickx.  ~  M.cochleaiui  fcicVx.  —  Tichogonia  Chemnitzii 
Rofsm.  Iconogr.  Fase.  I.  p!  113.  —  Dreissena  polymorpha 
Vapbeneden  Ann.  d.  Sc.  nii^.'l^5.  3.  p.'210.  Sehir  ausführlich 
beschrieben  von  Rofsqiärsler.  In  hiesiger  Gegend  ist  sie  ^rst 
seit  wenigen  Jahren  so  ungemein  zahlreich  geworden,  yie}leicbt 
dnrch  das  Flöfsholz  aus  Osipreulseh  eingeschleppt.  Findet  sich 
a^tserden^  iqi  easpi^ehAD  und  .schwarzen  Meere,  in  der  Oatsee, 
der  Donau,  Wolga,  im  Rhctne/ in  Beljgiien,  Holland,  England, 


'  Mm«  7*. f« -5.), kenne  ich  nicht»  doch  scheial  sie  mr  VarietSt  der  T.  bv 
l^culafif;  wenigstens  ist  sie  k^inesvKeges  die  .yon, mir  aaterschiedeaey 
da  die  Wirbelpiatten  nicht  ausgeschnitten  dargestellt  sind.  Dieser  Aas«* 
schnitt  ist  aber  ein  constanter  Charakter. 

. .  '  *)  Bigenlücb  bitte  der  Trivialnanle  den  Votzag- verdient,  and  tnn  so 
mehr,  als  er  der  am  meisten  angenoualene  Ist;  doch  machte  ich  die  Sjno* 
nymie  nicht  yevgrörsem. 
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tidfeidit  nach  mancheii  Orteo,  wo  sie  früher  Mehi  gekannt  war, 
imth  preoCüaehe  Schiffe  Tenchleppt« 

6)  Tiekogonia  afriemna. 

T.  testa  oUongai  ap|oe  rotnndata,  mar^ine  Tei^rali  recto, 
miegro,  iatere  extemo  regolaritef  lamelloso,  crisüs  dnaboa  Ion- 
ptadinaliboa  omaia. 

Dreissena  afrUanm  Vänban.  L  c^p.  211.  i,  8./.  12  n.  13. 
kt  mir  nnr  ans  VanbeoedenW  Betchreibong  und  Abbildung 
bekannt,  auf  welche  ich  sehlieblich  Terweiae. 


Ueber  die. Sexualität  der  Musc^elthiere. 
Notiz  vom  Dr.  v.  Siebold. 

JU  Bezug  aof  den  Zosata,,  welchen  der  Heraasgeber  dies..  Al^. 
M  dem  Auszöge  ans  Silliman's  Joqrnal  (Kirtland  über  die 
lezoeUen  Charaktere  der  Najaden)  gegeben  hat,  sehfs  ich  mich 
Tcranlfüst,  die  Ergebnisse  meiner  seit  Ungerer  Zeit  anBivalyen 
dei  sttiaen  Wassers  nnd  der  Ostsee  aogeateilten  Untqrsnchuiigftn 
hier  vorweg  bekannt  an  machen.  Ich  bin  i^Q/mlieh  zu  dem  be- 
stimmten Resultate  gelangt,  dafs  einige  Bivalven  Hermaphrodit^, 
andere  dagegen  getrennten  Geschlechtes  sind.  So  sind  a.  B.  \^'f^ 
irmo  pidorvm  (ganz  in  Uebereinstimmoog  mit  Prevost^s  npd 
Wagner 's  Beobachtangeo)  bei  UnU>  inmidoj  M^'dm  poiymKfrph^ 
nnd  tdmBs  die  männlichen  nnd  weiblichen  Geschiechtsorgaoe 
coosfant  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt,  einen  sexaellen 
in  die  Augen  springenden  UutcFSchied  der  Schalen  der  SlAnn- 
chen  und  Weibchen  habe  ich  hier  nie  auffinden  können.  Cydaß 
oomea,  lacusirU  nnd  rivicoh  sind  enischiedeo  HtTmaphroditen, 
nnd  zwar  besitzen .  diese  Muscheln  nicht,  wie  manche  Gastero- 
poden  CHeluc^  P/onoriis,  Lymnaeus  n.  s.  w.j^  für  Hoden  nnd  £ier- 
ikoek  ein  gemeinschaftliches  Organ,  sondern  männliche  nn^  weih* 
liehe  ZengungBtheile  befinden  sich  in  jedem  einzelnen  Thiero  von 
«asnder  getrennt  Sehr  auffallend  war  es  mir,  bei  JMyiihu  tdviiß 
die  Zengong^organe  im  Mantel  suchen  zu  müssen. 
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HermaDD   Nathasius 
in  Himdiabarg. 


Erster     Beitrag. 

Ueber  einige  Eingeweidewürmer  des  schwarzen  Storchs. 

Fäüfia  iMata  CrepL  v.  8irangylu$  trackedlu  N. 
(Si$ng«mM9  tradUalii  t.  Sieb.) 


W  enn  man  bei  dem  Stodlam  der  Eingeweidewfirmer  oft  eine 
grofse  Anzahl  von  Thieren  öffnet,  und,  aller  angewandtiiti  Mdbe 
und  Vorsicht  ungeachtet,  keine  Spur  solcher  Geschöpfe  -aofißndet, 
so  geschieht  es  zuweilen,  dals  ein  Individuum  dem  Beobachter 
eine  so  reiche  kleine  Welt  darbietet,  dafs  es  unmöglich  tst^  allen 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  in  gleichem  Grade  zu  schenken. 
In  wenigen  Stunden  nach  dem  Tode  beginnt  eine  Veränderung 
der  Würmer,  besonders  in  warmen  Sommertagen,  und  man  ist 
gezwungen,  sie  in  Spiritus  oder  andere  Conservationsmlttel  zu 
bringen,  um  wenigsteds  die  Sulsere  Form  möglichst  za  erhalten. 
Eine  Untersuchung  der  gröfseren  Nematoden  mit  dem  Messer, 
eine  genauere  Betrachtung  der  kleinern,  durchsichtigen  Trema- 
toden  unter  dem  Mikroskope  ist  nur  in  ganz  frischem  Zustande 
möglich. 

Am  23.  Hai  dieses  Jahres  erhielt  ich  einen  alten  münnlichen 
schwarzen  Storch —  Ciconia  nigra,  Bechstein  —  welcher 
Tags  zuvor  von  meinem  Jäger  in  hiesiger  Gegend  geschossen 
war.  Das  äulsere  Ansehn  des  Thieres  war  nicht  krankhaft,  die 
Muskeln  waren  von  gesunder  Farbe,  und  die  Flogkraft  durchaus 
nicht  gelähmt.  Im  Innern  fand  sich  eine  selten  grolse  Anzahl 
von  Entozoen,  welche  zwar  sämmtlich  noch  ganz  frisch  waren, 
aber  nur  noch  geringe  Zeichen  von  Leben  gaben; 
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1.  FilaTia  Imhiaia  CrepKii,  in  den  Langen  nnd  LnftieUea 
^M  ladiTidnen. 

5.  Sirot^gyius  irmcheiiii*  IL,  16  Exemplare  in  der  Loft- 

rMure. 

3.  Spiropiera  alaia  Rudolphi,  iwischen  den  nbgenbinim 

über  100. 

4.  Hoi€Msiomum  exeavaium  Nituch,   viele  Hunderte  im 

Ddnndann« 

6.  m9t9ma  fetox  Rndolphi,  gegen  hondert  Indiiidnen  im 

Senn. 

6.  I^imtoma  hians  Rndolphi,  22  Exempl.  in  der  Speiaeröhre. 

7.  I^lMioma  (hkms  Rnd.?),  6  Exempl.  swMchen  den  Magen- 

hSnten. 

8.  msiom«  eehinatum  Zeder,  1  Indmdnnm  im  Mnndann. 
Die  grobe,  achfine  Filaria,  ond  das  Thier,  anf  welchea 

dte^AnfmerkMinkeit  gewib  aller  Helmiuthologen  durch  Herrn 
T.  SiehoWi  Abhandlung  in  diesem  Archiv  (II.  106.)  gerichtet 
lal^  oalimen  meine  Anfmerksamkeit  gans  besonders  in  Anspruch^ 
Qod  die  UntersachuDg  nahm  so  viel  Zeit  hinweg,  dab  die  andern 
Arten  nicht  mehr  ebenso  frisch  untersucht  werden  konnten. 

1.    Filaria  labiaia  Creplin. 

üeber  den  innem  Bau  der  zu  der  Gattung  FUmria  gerech- 
neten Thiere  ist  im  Ganzen  noch  xu  wenig  bekannt,  so  viel  auch 
über  manche  Arten  geschrieben  ist.  Es  scheinen  mir  nach  mei- 
nen, in  dieser  Gattung  wenig  zahlreichen  Beobachtungen,  ver- 
schiedene Formen  darunter  vereinigt  zu  sein;  ich  bin  aber  nicht 
im  Stande,  etwas  Allgemeines  Aber  diese  Gattung  zu  sagen,  nnd 
will  daher  das,  was  ich  an  der  vorliegenden  Art  beobachtete, 
einfach  nnd  isolirt  mittheilen. 

Redi  erwähnt  einer,  nnter  der  Haut  und  in  der  Bauch« 
hSUe  des  Storches  gefundenen  JFiUWia,  welche  wahrscheinlich 
die  vorliegende  ist,  obgleich  er  die  Länge  des  Körpers  vid  ge- 
ringer angiebt,  als  CreplinV  und  meine  Exemplare  sie  zeigen 
(▼crgL  Rndolphi  etäo».  hist.  ILp.  71.  no.  23.)*  Hr.  Creplin 
besehrieb  im  Jahre  1825  (OhBtnmi.  de  eniostoU.  ChrypL  1825.  I. 
p*  L)  diese  Art  nnter  dem  Namen  F.  lahiaia^  nach  einigen 
Exemplaren,  welche  Barko  in  der  Brusthöhle  der  Ctoonui  n^ra 
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g«Auidett  hatte,  w«  sie  fetoA  niobt^  wie  Im  VorliegeoAwi  Falle, 
in  der  Sabstaaz  der  Langen  gelegen  haben  aöUco,  ♦bleich  di<»e 
actf  ier  Unken  S^te  nieht  unTersdirt  gevvieBea  i«t.  Br.  €r«plin 
8ah  nur  wenige  weibliche  EzenipLire,  nnd  theilt  ^<>*  ^^^^  • 
AMtonid  nlcbta'mit 

Fandort.  Die  rechte  Lange  des  8chwr«r«eii  Storch» 
mr  beinah*  gäntlich,  dite  linke  nicht  Tlel  weniger  EeratftPt;  nnr 
wenige  nnd  kleine  Theile  der  ^nngensubstam  waren  noch  in 
tttMrmalem  Ztetande,  übrigens  bestanden  dieselben  ans  einem 
grünlich -braanen,  weichen  Stoff,  in  welchem  nor  bier  und  da 
nodl'  dheelnife  Zellenlisem  deutlich  und  fest  waren  $  einzelne 
liiisengro6e,  verhiHeto  Eitereoneremeote  lagen  darin.  In  diesen 
krankhaften  Theilen  der  Lunge  lagen  die  Würmer  in  der  Sub- 
stanz selbst,  so  dab  sie  an  vielen  Stellen  yen  den*  noeh  erhal- 
tenen. Zettenfosern  und  Gefilisen  unfafiit  waren  (also  nicht  freif 
wie  iLlkAicarU  migrovtnom  Zei.  in  den  Langen  der  Batrachier 
lie|[t).  Von  den  JLungen  aoa  erstreckten  sich  die' WurmkoSole 
iM  4en.Laflaellen  bis  ins  Becken  hinein,  nnd  nur  ein  Exenipltf* 
war  nttt  dem  Kopfende  6  Zoll  weit  in  die  Loftrübre  gei^athean 
Auf  beiden  Seiten  lagen  c^ie  Würmer. in  di<iht^n  KnSulen,  man- 
nigfach unter  einander  verschlungen,  jedoch  eigentliche  Spiralen 
nicht  bildend.  Im  Ganzen  fand  ich  24  Individuen;  12  männ- 
liche ilknd  ^ben  so  viel  Weibliche. 

Beschreibang.    Die  LSnge  aller  aufgelhndenen  Weibeben 
isf'  ziemlich  f leichmäfsig  2  Fufs  und  10  Zoll  bei  einem  Durch- 
nresser  von  beinah  1  Linie.    Die  Linge  der  Minnchen  betrigt 
i^hchen  4|'  bis  5^  Zoll  nnd  ihr  Durchmesser  ist  ungeflihr  dem 
eirier  mittlem  Violinsaite  gleich.    Die  Farbe  gelblich -weifs,  am 
Kopfende  auf  einer  Sirecke  von  1  bis  1-|-  Zoll  rein  weib,  sehr 
ausgezeichnet  durch  die  durchscheinende  zinnoberrethe  Farbe 
des  Nahrungskanals,  welcher  bei   dem  Weibchen  etwas   mehr 
gewonden,  bei  dem  Männchen  beinah  ohne  Windungen  Yerläuft. 
Der  elastische,  langgestreckte,  drehrunde,  feingeringellc  Körper    * 
ist  überall  gleich  dick,  nnr  am  Schwanzende  etwas  verschmflcb- 
tlgt,  nnd  zwar  bei  dem  Männchen  etwas  mehr,  als  beim  Weib- 
chen, bet  diesem  gerade,  bei  jeneni  am  Schwanzende  eingekrümmt, 
die  StJh wanzspitze  von  einer  Rügelhaat  umgeben,   welche  isist 
ovd  lind  ]ederseits  mit  fünf  knieftrmig  gebogenen  RIppAi  ve^ 
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seknirt,  so  dab  der  mSnoIidM^vriattlwll  banehwflrlrooiNlnr 
fjAagen  irt,  and  daher  löffelföraig  ei^chcifirt.  Die  aof  4er  Lin» 
gSMBe  des  Klkpers  ttebende  MonddlfiiaDg  kt  kreisratid,  tnwei- 
kü  e»  weoig'OTal,  und  liegt  Kwisehen  swei  lippenartigen  klet- 
Ma  HervoiragoBge»,  welehe  paraiM  neben  einander  liegen,,  anf 
deren-Bogen  aod  an  jedem  Ende'  ein  kleines  oonifichds,  mit  efnen 
•bgetoaderten  Kopfdien  Tersehenes  Knötchen  steht,  ta  daia  alio 
ealeher  Knötchen  im  Oan^n  sechs  rorhanden  sind. 

Anatomie   des  Weibchens.    Was  «lYörderat  die  Haol 
beirifit,  so  ist  eine  idsere  Sdiidit  Toin  Queer*  odei^  Kreis&sera 
sehr  deniiieh,  welche  eine  gana  ähnliche  Anordnung  ceigen,  wie 
diesdbe  von  Atcaris  kMdrieoide$  bekannt,  und  namentlich  von 
Bojanns  abgebildet  ist  (Isis  1821.  Jaf.  3.  Fig.  48.).    Eben  so 
^crhSU  es  sieh  mit  den  Tier  MaskelbQndeln  tou  Ltegsfasem, 
welche  unter  den  Kreisfasern   liegen,  und  sich  vom  Kopf  bis 
um  Schwanz  erstrecken,  deren  Fasern  eben  wie  bei  den  Kreis- 
maskeln  rieUMh  unter  einander  verbmiden  sind,  und  daher,  aus* 
einander  gezogen,  ein  maschenartiges  Gewebe  darstellen.    Wt 
li&d€n  Seitenlinien  sind  etwas  breiter,  als  bei  den  von  mir  un- 
tenuchtea  Ascariden  (z.'B.  A.  iepreMaZed,,  hmAricoides  L.  etc.) 
nngetthr  halb  so-  breit,  als  eine  Lage  der  Lfingenmnskeln,  be- 
streu jede  aas  awei  nebeiieinander  liegenden  opaken  Bändern, 
in  deren  Mitte  eine  durchscheinende,  sehr  wenig  geschlftngelte 
liaie  TcrUnitt.    Ueber  die  Natur  dieses  Organes  yermocfate  idi 
uchts  insftumitteln,  was  die  bisherige  Kenntnifs  davon  wesent- 
lich zu  Tcrmehren  im  Stande  wäre,  und  ich  enthalte  mich  daher 
gern,  die  bisher  dariiber  vorgebrachten  Ansichten  hier  an  wie- 
deriiolen.    Sehr>  deutlich  sind  auf  diesen  opaken  Bändern  war- 
senftnnige  Hervonragungen  mit  ^nem  dunklem  Runkt  im  >  Cen- 
tram.   Zwischeb  je  zwei  Bändern  der  Längenmuskeln  liegen  die 
Kädcen-  und  Bauchlinien,  wdche  sehr  deutlich  unter  dem  Mi- 
kroskope sich  von  den  daneben    liegenden  Muskelfasern  durch 
lodere  Brechung  des  Lichtes  unterseheiden^  so  dab  es  mir  im 
^tiriiegenden  Falle  wiederum  sehr  wahrscheinlich  geworden  ist, 
^  ue  Gellilse  sind,  obgleich  kein  directer  Beweis  dafür  anzu- 
fiihtta  ist.    Das  Verbalten  an  den  Koiperenden  ist  mir  nicht 
desilidi  geworden.  Diese  beiden  gefiisartigen  Stämme  sind  dicht 
mit  jenen  Organen  besetat,  weldie  :  von  einigen  Beobaehtem 
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fiUadiHch  mit  deaTracheenblltdieii  der  Insekten  verglichen  mid; 
sie  TerUnden  dieselben  mit  dem  Darmkanal  und  den  Geschlechts- 
organen, (wie  ich  weiter  unten  näher  angeben  werde),  Beigen 
aber  nicht  jene  blasenartigen  £rweitemngen,  wie  sie  von 
BojjapnSi  Cloquet  u.  A.  von  ^«c.  hnniriGoiilM  abgebildet  sind, 
sondern  nnr  gleich  weite  Aeste,  welche  zam  Theil  blind  sli 
sein,  sum  Theil  mit  den  nebensteheuden  Fasern  tu  anastomosiren 
scheinen.  Am  ganx  frischen  Präparat  sieht  man  neben  den 
beiden  Stämmen,  zwischen  den  Muskelbfindeln,  gröbere  Poreo, 
i;eelche  im  Spiritus  alsbald  un^cenntlich  werden. 

Es  gebt  also  hieraus  herror,  dafs  die  Anordnung  der  BIbs^ 
keln^  der  Organe  der  Seitenlinien  und  der  geßbärtigen  Slfimne 
an  der  Bauch-  und  RQckenseite,  im  Wesentlichen  bei  dieser 
Füaria  dieselbe  ist,  wie  sie  von  andern  Nematoden -Gattungen 
schon  bekannt  war  *). 

Die  oben  erwähnte  kreisrunde  oder  ein  wenig  ovale  Mund- 
Öffnung. fuhrt  in  einen  sehr  kurzen,  epgen,  nach  hinten  ein 
wenig  erweiterten  Schlund,  welcher  plötzlich  in  den  viel  wei- 
teren Magen  übergeht:  dieser  ist  cylihdrisch,  an  beiden  Enden 
stumpf  xugeruQ^et,  ungeföhr  1  Zoll  8  Linien  lang,  weih  und 
ganz  undurchsichtig.  Er  besteht  im  Innern  aus  einer  flockigen 
Substanz  und  wahrscheinlich  ans  mehreren  Häuten,  welche  dar- 
zustellen mir  jedoch  nicht  gelungen  ist  In  demselben  fondes 
sich  woifse,  uuregelmäfsig  gestaltete,  rundliche  Kömchen.  Am 
nntern  Epde  geht  der  Magen  in  den  Darm  Aber,  von  welchem 
er  durch  eine  Einschnürung  geschieden  ist.  Nach  einer  nicht 
bedeutenden  Anschwellung  hinter  dem  Magen  verläuft  der  Darm 
gleich  weit  durch  den  ganzen  Körper,  verschmächtigt  sich  plöft- 
lieh  kurz  vor  seinem  Ende  sehr  bedeutend,  und  öffuet  sich  in 
den  After,  welcher  an  der  Spitze  des  Schwanzes,  dem  Munds 
gerade  gegenüber,   liegt.     In  den  ersten  zwei  Drittbeilen  der 


*)  Wenn  der  genaue  Beobachter,  Hr.A.Retsius  bn  Besckreiboai; 
der  Ascfiris  mit  viertheiligem  UterQs  aus  Python  bivittatui  tos 
^en  andern  Beobabbtem  darin  abweicht,  dafs  er  die  fadenförmigen  Ge- 
ftnse  des  Darms  an  die  Seilenlinien  treten  Isfat,  so  entstand  dieser  hr- 
tbnm  wohl  nnr  dadurch,  dafs  ihm  bei  dieser  Unlersnchnog  kein  passso- 
des  Mikroskop  so  Gebote  stand,  wie  er  selbst  berichtet  (Yetenskaps- 
Acsdemiens  Handlingar  fttr  är  1829.  p.  104  u.  1070 
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KirperiiDge  madit  der  Dann  nor'Mtdite  WndimgeOy  in  dem 
leblen  IMltbeil  dagegen  hßhere  nnd  hiafigere  Bogen,  jedodi 
■ifgeada  eigentliche  Schlingen.  Die  Farbe  des  gaoien  Darms, 
Tom  Magen  bb  com  After,  ist  sdiön  und  lebhaft  sinnoberrath. 
Im  Innero  liegen  Ton  oben  bis  onlen  tbeils  regelmüsig  kreis« 
ninde,  theils  nnregelmibig  gestaltete  sinnoberrotbe  Körnchen. 
Die  Darmhant  ist  besonders  zart  und  dftnn,  zeigt  keine  Aoden- 
tmig  Ton  Zottenbildung  (wie  sie  nun  schon  bei  einigen  Nema« 
ioden  geftinden  ist);  die  Kömchen  sind  auf  ibr  jedoch  in  insd- 
artige  Hfiufclien  yertheilt4  wodurch  die  innere  Dannwand  einige 
Aebnlicbkeit  mit  einem  Geftbneta  erhält;  —  rielleicht  ist  diese 
regelmSftige  Vertheilnng  der  Körnchen  des  Darminhalts  auf  eigen- 
thfimliche  StmktoTTerhiltnisse  der  Darmhaut  gegröndet;  diese 
aafimfinden  gelang  mir  aber  nicht 

Sehr  dgenthflmlich  sind  in  mehrfacher  Beziehung  die  weib- 
liehen  Genitalien.  Zuerst  schon  die  Lage  der  Geschlechts« 
öffiuiog.  Am  Kopfe,  dicht  neben  der  HundÖffnung,  eine  halbe 
LJaie  Ton  dieser  entfernt,  ist  eine  kleine  Oeflhmig  (vmbmj,  wel- 
che in  eine  enge,  kui-ze,  eine  Linie  lange  Röhre  (vaginaj  filhrt, 
an  welcher  eioe  obere,  aus  Tcrzwcigten,  anastomosirenden  Fa- 
sern, und  eine  untere,  minder  deutliche >  ans  Ringfasern  beste- 
hende Schiclit  zu  erkennen  ist  Die  vo^lna  gebt  Ober  in  den, 
taaichst  ober  derselben  kolbenartig  angeschwollenen  Vienu,  der 
wa\er  nach  unten  cjlindrisch  vcKiuft  und  zwischen  6  und  6 
Linien  lang  ist  Der  angeschwollene  Theil  des  Uterus  besteht 
aus  Tenweigten,  sich  durchkreuzenden  Fasern,  deren  Richtung 
schief  auf  die  Ungenaxe  des  Uterus  ist,  und  der  daher  wie  ein 
gewickeltes  Zwimknanl  aussieht;  in  dem  cylindrischen  Theil 
des  Ufems  herrscht  eine  qneere  Richtung  der  (RiDg)fasern  Tor, 
jedoch  mit  mannigfachen  Durchkreuzungen.  —  Plötzlich  tbeilt 
och  der  Dterns  bandförmig  in  fönf  Hörner;  jedes  dieser  Hör« 
aer  Terlloft  in  mannigfachen  Windungen,  oftmals  um  den  Darm 
{ttehlongen,  dnrch  den  ganzen  Körper,  ist  gegen  4  Fufs  lang; 
•diwillt  ganz  allrofihlig,  gegen  das  Ende  zu  etwas  mehr,  an, 
cadet  zugespitzt,  und  geht  hier  in  das  6  bis  6  Zoll  länge  Ova- 
rinm  über;  dieses  ist  zuerst  sehr  dünn,  wird  ein  wenig  weiter, 
uad  Terlänft  dann  ziemlich  gleich  dick,  bis  es  sich  in  einer 
geschlossenen  Kugel  endet.    Die  an  dem  Uterus  sehrdent- 
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liehe  motkalAse  Straktor  wird  inl  Verlaufe  der  Homer  immer 
imdeiitlicher^  todem  nnr  noch  etnulne^  sam  Theil  f;abelig  ge- 
theilte,  LfiogsÜBsem  vi  ericeonea  sind,  md  geht  in  eine,  hftntige 
über.    Der  untere  Ti)eii  der  Uterushöroer  ist  nngeCähr  ao  dick 
wie  der  Darm;  der  dftnnste  Theil  der  Ovarien  hat  dag^en  nur 
0,0013  Par.  Zoll  im  Dorchmesaer,  und  der  Darchmesaer  der  Ka- 
f^,  in  welche  die  Ovarien  enden,  betrfigt  0,0025  Par.  Zoll.  D«a 
Inhalt  dieser  Kugeln  und  des  nntem  Theiles  der  Ovarien  bildet 
eine  homogene  Masse  von'  Kögelcben,  deren  Durchmesser  iph  = 
0,9002  Par.  Zoll  fend;  weiter  nach  dem  Uterus  zu  treten  in  des 
Ovarien  mehrere-  solcher  Körnchen  su  abgesonderten  Haufen  sa- 
samdien,  welche  schon  von  einer  finfserst  sarten  Hfille  umgebeo 
SU  sein  scheinen,  wenigstens  sind  sie  auch  da  bestimmt  begrimsl^ 
wo  sie  sich  dicht  aneinander  drängen,  und  deshalb  eckig  «v 
sebeiaen.    Gleich  in  dem  untern  Theil  der  Homer  dea  Uterus 
haben  die  Eier  pldtalich  eine  bestimmt  elliptische  Gestaljt,  und 
erleidett  bis  au  ihrem  Austritt  aus  der  wigina  keine  sichtbare 
VerAnderang    m?hr,   indem  alle  Theile  des  Uteras  überall  mit 
gleich  gebildeten  Eiern  erfüllt  sind.     Die  LflugeoasLe  der  Eier 
betragt  im   Durchschnitt   mehrerer  Messungen  0,002  Par.  Zoll 
{Maximum  0,00206.  Minimum  O/WIM).     Zwei    EihQüen   sind 
deutlich  zu  erkennen ;  der  Dotter  nimmt  (ast  die  ganae  Höhlung 
ein  (an  mehrerru  Eiern  erkannte  ich  an  dem  einen  Ende  einen 
anscheinend  leeren  Raum,  Ähnlich  dem  Luftraum  der  Hühnereier), 
^besteht  aus  mehrern  rundlichen  H&ufeben,  in  denen  man  einen 
Keimfleck  au  erkennen  glaubt 

Die  fünf  Hörner  des  Uterus  erAlllen  den  ganaen  Raum  des 
Körpei«,  indem  sie  fiberall  neben  dem  Darm,  aum  Theil  ihn 
umschlingend,  verlaufen.  Zwei  von  ihnen  biegen  aicb,  ungefiUur 
In  der  Mitte  des  Körpers,  um,  und  verlaufen  wieder  nach  dem  ' 
Kopfe  BU;  die  Ovarien  dieser  beiden  Homer  liegen  dicht  neben 
einander,  kura  vor  dem  Schlund,  auf  dem  Hagen  mit.  kleinen 
Schlingen>,  und  richten  sich  von  hier  aus  in  ihrem  fernem  Ver» 
lauf  wieder  nach  dem  Schwanatheil;  sie  umfassen  mit  sehr  kor- 


*)  Da  die  flinf  Hörner  des  Uteras  zasammen  gegen  20  Fol«  laag 
aiid  so  diel  sind,  dals  fiberall  eine  Menge  von  Eiern  neben  und  ober 
einander  liegen,  so  enÜiSlt  eine' Filaria  über  eine  Million  Eier 
tiiä  tinmsM  r^ 
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floi  and  BiUrcIchea  WiddaogeD*,  diGht  soscmmengedrbifit  im 
ibften  eatspfFechenden  HOrner.  —  Zwei  andere  Terlaofen  bis  in 
das  SchwMvsende  des  WurmeSf  hier  biegeo  sicli  die  Ovarien  vm^ 
und  Terbafea  ebenfaik  in  knnen,  sehr  sahlreiehen  Windungen 
mdi  denn  Kopfe  bo*—  Pas  fttnfte  Hom  desUtems  endlich  ▼«#* 
länfl  nicht  ganz  bis  xnm  Schwanzende,  biegt  sich  nach  dem 
Kopfe  zu  nn»,  end  das  dazn  gehörige  Omriom  endet  nngefilhr 
in  der  Mitte  des  Körpers. 

Die  Homer  des  Ulems  und  die  Ovarien  sind  Qberall  dicht 
mit  jenen  eilieoarügen  Organen  besetzt,  welche  auch  am  Darm« 
fcanal  sich  finden ;  sie  yerbinden  diese  Tbeile  mit  dem  oben  be- 
schriebenen geföfsartigen  Stimmen  de^  Bandi-  nnd  ROckenlinie. 
An  der  Vagina  nnd  dem  Uterus  «eibst  konnte  ich  dieseiben  nidit 
dentlich  erkennen;  wenn  sie  hier  auch  nicht  ganz  fehlen,  sind 
lie  doch  g^wifii  nnr  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden.    Am 
zahlretefasten  aieht  man  sie  an  den  Ovarien  nnr  gant  besonders 
an  den  kugeligen^  Endungen  derselben.    Sie  sind  bei  geringerer 
als  SOOmatiger  LinearTergröbemng  nicht  überall  dentlich  zu  er- 
kennen; zeigen  aber  selbst  bei  lOOOmaliger  Linearvergröbemng 
nnd  dem  güusligsten  Liqht  (mit  einem  grofsen,   vortrefHiehen 
Mikroskop  von  Schick)  keine  deutliche  Organisation.    Sie  sind 
so  zart,  da(s  sie  sogleich  zcrreifsen,  wenn  die  elastische  Haat  des 
Wurmes  im  Wasser  aufplatzt,  oder  mit  der  Nadel  und  Scheere 
aufgeschnitten  wird,  und  es  ist  daher  nicht  leicht,  ihren  Znsam- 
menhang  mit  dein  Bauch-  nnd  RQckengeßifs  direct  zu  beobach- 
ten;   er  ist  Jedoch  nnbezweifelt  vorhanden  —  und  die  FSden 
seliist  können  wohl  nichts  anders  als  Geßifse  sein. 

Bei  dem  mSnnlichen  Geschlecht  verhflit  sich  das  Yer- 
danungssystem  ganz  wie  bei  dem  weiblichen,  nur  ist  der  Darm- 
kanal, indem  er  etwas  weniger  und  seichtere  Windungen  macht, 
etwas  kürzer  im  VerhSltnifs  zur  KdrperUnge  bei  dem.Hännehen)^ 
nnd  der  After  liegt  nicht  dem  Monde  g^enAber  anf  der  hier 
geflDgelten  Schwantepitze,  sondern  an  der  Bauchseite  zwischen  ^ 
den  n&geln,  dicht  vor  der  Schwanzspitze.  Die  Haut  des  Wur- 
mes ist  nicht  so  durchsichtig,  dab  mau  die  Gesdüecbt^theile  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  deutlich  erkennen  könnte,  und  da  das 
Thierso  dflnn  ist,  gelang  es  raur  nicht,  mit  Instrumenten  die, 
minnlichen  Genitalien  so  vollkommen  darzulegen,  wie  es  n^ 
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mit  den  weiblichen  zn  wiedä-holten  Malen  glückte.  Ein  wei&ee, 
▼ielfach  f;ewoDdenes  SamengefUs  erfilllt  den  gröbten  Theil  des 
Köqiers,  und  cnihSlt  eine  homogene  Masse  von  weiiaen  KlVrn- 
chen,  welche  an  einigen  Stelleo  massenweis  Kosamnien  treten. 
Von  Spermatosoen  konnte  ich  keine  Spur  in  keinem  Theile  der 
Sameogeiirse  aoflinden  *). 

Der  Penis,  welcher  bei  einigen  Individuen  dicht  neben 
dem  After  vorgeschoben  war,  ist  lang,  hornartig,  brann,  wie 
gewöhnlich  bauchwärts  sensenariig  gebogen,  indeb  in  geringe- 
rem Grade,  als  bei  den  meisten  Ascariden.  Er  besteht  deutlich 
ans  sWei  Blfittern,  von  denen  das  eine  ein  wenig  linger  i8l,ab 
das  andere,  wodurch  der  Penis  nngew5hnlich  spitx  eracheini 
Eine  Scheide  scheint  nicht  vorhanden.  Bei  einigen  Individuen 
sah  ich  am  Schwanatheil  Spnren  solcher  Hafipapillen,  vne  sie 
bei  mehreren  Ascariden  vorkommen;  jedoch  nur  nndentlich.  Bei 
mehreren  Nematoden  hat  sich  mir,  die  Aenfsemne  des  verehrten 
Nttzsch  bestätigt,  dals  diese  Haltknötchen  nur  sn  gewissen 
Zeiten  vorkommen,  indem  ihr  periodisches  Vorhandensein  wahr- 
scheinlich mit  den  Geschlechts  -  Functionen  in  Zusammenhang 
steht-). 

V. 
2.     Sirongylus  irachealis  N. 

(S^gamiu  tracheali*  ▼.  Sif  b.) 

Vor  Kurzem  hat  Hr.  v.  Siel^old  in  diesem  Archiv  (IL  106. 
Taf.  3.)  eine  Arbeit  über  diese  Art  mitgetheilt,  welche  gewib 


*)  Die  feinen,  von  den  innem  Organen  sn  den  GeftlMtlmmen  der 
Baach.-  und  Rfickenaeite  gehenden  Geilllae,  von  denen  oben^die  Rede 
war,  haben,  wenn  aie  sich  iaolirt  dem  Ange  darbieten,  zuweilen  das 
Ansehen  der  haari^rmigen  Spennatozoen  der  wirbellosen  Thiere,  wie 
sie  Hr.  v.  Siebold  ans  vor  Kurzem  dnrch  seine  vortrefiBichen  Untei^ 
saehnngen  bekannt  machte.  Bei  einiger  Anfinerksamkeit  wird  man  aber 
einem  solchen  Irrthnm  leicht  entgehen. 

**)  Spitere  Beobachter  will  ich  noch  auf  zwei  infserst  kleine  dr6* 
senarllge  Oi^ane  aufmerksam  machen,  welche  im  Innem  des  Körpers, 
knrz  vor  dem  After,'  neben  dem  Darm  des  MSnnchens  liegen,  und  mit 
den  Genitalien  nicht  in  Verbindong  zn  stehen  scheinen.  Ich  sah  sie 
nar  an  einem  PrSparat  ganz  deatlich,  vermochte  sie  an  andern  nicht 
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Htt  IUin]i«b«I*8en  mit  den  Waoteiie  crflUlte,  «^t  dietet 
wdctiMre  Tliier  «nfimfinden.  Der  schwane  Storch,  wd» 
eber  one  hier  bewhflftigt,  lieferle  mir  ra  meiner  Freude  16  Ezenir 
ylare,  too  deoen  einige  seihet  dreimal  io  grob,  als  die  rom 
Hrn.  ▼.  Siebold  beobachteten  Individneo  waren. 

Die  innere 'Wand  der  Luftröhre  war,  woLl  in  Folge  der 

Lorgenknnkheit,  mit  einem  sehr  sfthen,  schmntsig-rothbraunen 

SeUenn  QbermoQOD,  in  welchem  die  Wfirmer  lagen,  und  wegen 

ihrer  rolhen  Farbe  sehwer  darin  aofuifinden  waren.    Als  ich  die 

LoArAhre  geMnet  hatte,  erkannte  ich  zuerst  ein  solches  doppel* 

leihiges  Thier,  anf  welchee  Hrn.  Ton  Siebold's  Abhandlung^ 

welche  idi  Tor  einigen  Tagen  erhalten  hatte,  mich  so  begierig 

gemadit  hatte;  ich  betrachtete  es  sogleich  mit  der  Loupe  und 

uuUr  dem  Miki^oskop,  und  sweifelte  keinen  Aogenbiick  an  der 

Bichüg^eit  der  Beobachtung :  ich  sah  keinen  Aller,  weil  ich  ihn 

nidhi  ssdkte,  und  glaubte  wirklich  ein  doppelleibiges  Thier  tot 

mir  iB  haben.    Sehr  grofii  war  daher  meine  Verwunderung^  als 

ieh  bei  genauer  Untersuchung  der  Luftröhre  dnige  solcher  Thie- 

re,  aber  ohne  die  zweite  Billfte  fand,  nun  rerdoppelte  ieh 

meine  Anfinerbsamkeit,  und  es  gelang  mir,  eine  gröfsere  Anzahl 

gröfiwrer  and  kleinerer,  theils  doppelter,  theib  einfacher  Wflrmer 

zu  fiaden.    Bei  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop  sah  ich  an 

onem  der  kleinsten  Individuen,  von  deoen  sich  mehrere  durch 

ein   abgestutztes    Schwänzende    sogleich    auszeichneten,    einen 

Sehwanzbeutel,  und  nachdem  ich  nun  ganz  ohne  Vororiheil 

an  die  UnteESuchnng  ging,  erkannte  ich  alsbald,  dafs  wir  zuerst 

einen  Sirongylus  in  der  Begattung  beobachtet  hatten;  Hr. 

▼.  Stebold  war  zuAUig  nicht  so  glQcklich  gewesen,  auch  grö- 

fare  und  nicht  begattete  Individuen  zu  sehen;  der  Irrthum,  der 

daraus  hervorging,  ist  seh»  leicht  zu  erklären,  wie  aus  der  Be- 

•chreibnng  des  männlichen  Schwanzes  erbellen  wird. 

Ich  fand  im  Ganzen  9  Weibchen  von  6  bis  zu  20  Union, 
■ad  7  lUnnchen  von  3^  bis  4  Linien  Länge;  zwei  der  gröiiiern 
Weibehen  waren  in  der  Begattung  begrüTen,  und  die  Alänncben 
bsftcten  so  fisst  an  ihnen,  dafs  sie  selbst  im  Spirftus  noch  nn» 
'vcKiadcrt  in  dieser  Stellnng  beharren,  wie  dies  bei  mehreren 
StraagyfaMarten  schon  firOher  beobachtet,  und  überhaupt  keine 
eeltene  Eraeheinnng  ist. 
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Der  JÜfCfet  Tenduniditigl  «eh  mek  Koft  nndSehmiiis  mm 
tSkattigj  nmi  endet  beim  Weifabhen  in  eine  feine  Schwan«piige, 
beim'  MSbuchen  irt  er  bttaten  abgesintst    Eine  Kiegelnog  der 
KSrperbaot  ist  nicbt  deotlicb,  aber  dennoch  angedeotet,  nnd  nach 
ein,  wenn  auch  geringer  Grad  Ton  Elaatictiitdto  Haut  teigt  aiek 
bei  der  Verletzung  dea  Thieret«   besondera  wenn  ea  einige  Zeit 
im  •  Wasser  gelegen  hat    I>er  Kopf  ist  nach  yem  gerade  abge- 
atntzt;  eine  loreisrnnde,  sehr  vveite  MandSiTnang  fährt  in  eine 
napfßSrmige  iloshöhlang,   welche  ans  einer  feated,  homartigen 
Sabstana  besteht;   der  Theil  dea  Kopfea,  wt^lehei^  diesen  Napf 
enthält ,  ist'  etwas-,  aber  wenig  yon  dem  ftbrigen  Körper  abge* 
adinArt)  und  neben  dieser  Einschnümng  uebt  man  anweilen,  be> 
sonders  bei  Biegung  des  Kopfes  ^  ein  oder  zwei  ilantfaUen  anf 
ehier  HSlfte  des  Körpers.    I>er  Rand  der  BtnnddfTnnbg  ist  etwas 
eingelcerbt)  jedoch  nicht  so,  dab  ich  dies  eine  ragelmäfiige,  ieoha- 
malige  Eiokcrbnng  nepnen  möchte,  ^ie  scheint  Tieimehr  durch 
Umschlagen,  des  äulsersten  Bandes  nach  Innen  cu  entstehen;  aber 
anf  dem  Gnuide  des  Napfes  aah  ich  einigemal  eine  regclmXlaige 
Gestaltung,  konnte  es  mir  jedoch  nicht  Idar  machen,  ob  diene 
von  Hfik^en  oder  Knötchen  gebildet  wird,'  weil  dss-Substnua 
dea  Napfes  wenig  durchsichtig,  nnd  eine  Belenehtuhg  deahmcni 
sdiwierig  ist.    Unter  dem  Napf  b^innen  der  Schlhnd  ond.Ma- 
gen>  der  eine  bim-  oder  flaschenförmige  Gestalt  mit  langem  Halse 
hat,  und  bekii  Minnchen  ein  wenig  gedrunjgener  an 'sein  schehst; 
er  geht  in  den,  durch  eine'  Absehnömng  denUtch  »goiohiedenin 
Darm  ober,  welcher  sieh  in  seiohten  Windungen  durch  den  gan^ 
aen  Körper  bis  anm  After  erstreckt.    Dieser  liegt  heim  $  kuri 
▼or  der  Spilae  des  Schwanaes,  und  ist  durch  eine  kleine  Haot- 
falte  ein  wenig  verdeckt,-^  beim  (f  dagegen  an  dem  ibgeatslap 
ten  Körperende  awischen  dem  Schwanabeutel.    Am  hiniem  Ende 
des  Tordera  Drittheils    des  Weibchen  liegt   die  Yulra^  eine 
queer  anf  der  Lftngenaze  des  Körpers  stehende,  längliche,  etwas 
halbmondförmige  Spalte  mit  wulstigen  Rftndeniv    Sbigleich   ist 
der  Körper  an  dieser  Stelle  etwaa  anggeschweift.  «—    Der  Be- 
schreibung der  wetbliehen  Genitalien,  welche  Hr.  r.  Siebold 
giebt,  kann  ich  nichts  hinanf&gen  nnd  finde  sie  gans  nafurgetren; 
die  Windungen  und  Schlingen  sind  sehr  aablreiob,  besenders  in 
der  Nähe  der  Vulva.    Eben  so  sah  ich  die  Eier  gana  wie  sie 
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Hr.  r.  Siebold  betdirabty  «nd  f&ge  bv  fatma,  dldk  sie  eine 
dytoidudie  Geitali  habea  vod  nach  mehrereh  MMinn|;en  itk 
dnduotamr  der  Lftngeiuix«  0,0030  Par.  ZoU,  an  dar  4^aeeraxi 
1^15  Par.  Zoll  beträgt.  In  deo  jaogeo  Weibcbe»  von  aoah 
BiAt  6  LinieB  LflDge  zeigt  aich  dataelbe  gewundene  CreilTt,  doch 
•ebeiot.«s  im  Vcrhältaila  auir  K^rperlänge  noeh  nicht  gans  so 
lang  in  aein,  wie  bei. den  mit  reifen  Eiern  angel&Uren  Thieren; 
ca  iat  dies  aber  nor  eine  Veniuithnng)  indem  ea  mir  nicht  ge* 
lang,  daa  GeAfii  voiNiomniei)-  zu  entwickeln.  Ea  iat  bei  diesen 
jnBgfrfioiieheii  Wfirmero  durchgängig  mit  einer  kdmigen 
dme  innere  Coagnlimngen  angefQiit 

Im  HlBnehen  iat  das  gewundene  Samengeflft  im  AHgemeia 

sehr  detüich;  daa  Verhilinifs  des  AnsCfthmngsganges  iura  Penia^ 

und  die  Muskeln  und  Scheiden  desselben  sind  hier*  jedoch,  wie 

bei  so  Tiden  kleineren  Nematoden  nicht  vollkommen  deutlich 

va  sehen  ^  der  Körper  ist  in  dieser  Gegend  ziemlich  undoiehiEch* 

tig,  and  der  dunkelbraune  Penis  selbst  verdeckt  zu  viel;  dieser 

besieht,  nach  der  oillgeraein  bekannten,  den  meisten  Nematoden 

gemeinschafUiAen  Art,  aus  zw^i  homartigen,  etwas  senaenartlg 

gdbogenev  Blflttem  jvön  gleicher  Länge,  war  bei  einigen  Indi» 

Wdaen  Torge^choben,  bei  andern  durch  einen  sehr  gelinden  Druck 

hcrferzuschieben.    Er  tritt  am  abgestutzten  Ende  des  Körpers 

hcmii,  unmittelbar  neben  dem  After,  mit  wekhem  er  vieileieht 

nur  tke  gemeinschaftliche  Oeffiinng  hat    Der  Schwanz  ist  mit 

emeoi  Beutel  umgeben,  welcher  allen  Strongylusarten  aukommt, 

bei  dieser  gerade  abgeatutzt,  am  Bauch  tief^  bia  auf  den  Körper- 

laud,  geipalteo,  übrigeoia  ganzrandig  ist,  und  durch  fünf  Gruppen 

▼00  Sippen  gestützt  wird,  deren  Anordnung  durch  eine  dem* 

siehst  an  einem  andern  Orte  bekannt  zu  machende  Abbildung 

leichter  anschaulich  zu  machen  ist,  als  eine,  wenn  auch  worts- 

leiehe  Beichreiboog,  zu  tbun  vermag.    Die  Mittelrippe  (die 

ier  offenen  Seite  des  Beutels  entgegengesetzte)  iat  zweifach  ga» 

beug  getheilt,  nnd  endet,  iiber  dei)  Bauch  des  Beutels  hinaua, 

■B  eiae  feine  Spitze,  welche  bei  der  Begattung  etwas  vom  Körper 

te  9  absteht,  nnd  nach  dem  weiblichen  Kopf  aieht,  so  dals 

^  4er  Penis  nach  dem  weiblichen  Schwanz  gerichiet  ist    Dii 

Ik&ban  des  Beuteb  zwischen  den.  ebenfalls  sehr  zarten^  Rippen 

irtjQJserordentlich  durchsichtig,  in  so  hohem  Grade,  dafa  man 
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'bei  'begatteten  Exemplaren  dorch  lie.  bindnreb  alle  iDoem  Theile 
de»  Weibcben  sieht,  indem  der  Beotel  den  weibliehen  Kdfper 
bei  der  Vulva  te  umCabt,  dad  er  mit  der  Fläche  und  den  Rfia* 
dem  910B  ksi  aufliefet. 

Hieraos  wird  aUein  sdion  der  Irrlham  des  Entdecke»  dieses 
Thieres  erkifirlich.  Noch  mehr  aber  mag  Tielleicht  e^ne  eigea* 
thOmliche  Erscheinung  dazu  beigetragen  haben,  welche  an  dea 
hier  besprochenen  reifen  weiblichen  Exemplaren  sieh  anm  Theil 
in  hohem  Grade  zeigte.  Um  die  Volva  herum  findet  sidi  nloi- 
lieh  zuweilen  eine  braune  Kruste,  welche,  von  einem  oder  beideo 
Geschlechtern  vor  oder  wfihrend  der  Begattung  abgesondert  w 
sein  Bchdnt,  und  wahrscheinlich  «nr  starkem  Befestigung  s& 
einander  dienK  Bekannt  sind  Cloquet^a  und  besonders  dei 
trefflichen  Mehlis  Beobachtungen  über  diese  Erscheinung;  auch 
ich  habe  sie  an  mehreren  Ascaris»  und  Strongylos- Arten  wie- 
derholt beobachtet,  und  mein  verehrter  Gönner  Nitzsch  war 
so  gQtig,  als  ich  das  VergnQgen  hatte,  ihm  diese  Untersuchun- 
gen  vorzulegen,. mir  mehrere  Individuen  des  Eehinorkynchu$ 
fSMgi»  jihicanUj  globicaudaius  Zed.  mitzutheilen,  an  denen 
diese  braune  Kruste  ganz,  besouders  reichlich  vorhanden  ist.  Im 
Yorliegendeu  Falle,  und  um  so  mehr,  da  die  Farbe  des  Körpers 
anm  Theil  roth  und  braun  ist,  macht  diese  Kruste  den  minnlt- . 
ehen  Schwanzbcutel  bei  begatteten  Exemplaren,  und  Oberhaupt 
die  ganze  Vereinigungsstelle  sehr  undeutlich. 

Im  Uebrigen  beziehe  ich  mich  auf  die  Beschreibung  des 
Hm.  V.  Siebold,  welche  in  allen,  hier  nicht. ber&hrlen  Puaktea 
mit  meinen  Beobachtungen  vollkommen  übereinstimmte;  auch 
giebt  die  Abbildung  ein  klares  Bild  des  Thieres,  nur  emcbien 
mir  die  Farbe  bei  dem  frischen  Thiere  weniger  ziegelroth,  als 
vielmehr  hell  blutroth;  diese  verändert  sich  jedoch  sehr  schnell 
Im  frischen  Znstande  aber  ist  der  Wurm  von  allen  Helminthen 
der  schönste,  indem  die  weiEsen,  zierlich  gewundenen  Genitaliea 
von  dem  schönen  Roth,  welches  den  Körper  fiirbt,  auf  das  Sau* 
berste  abstechen.  Das  weibliche  Schwanzende  des  abgebildeten 
Exemplar  war  wahrscheinlich  verletzt,  denn  die  unversehrten 
Individuen  zeigen  nicht  jene  Abschnürang  mit  einem  kleinen 
Köpfchen;  sondern  es  geht  der  Schwanz  allmählig  in  eine  feine 
Spitze  über. 
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An^üeuT  Besehreibmig  wird  es  klar  werden,  dab  wir 
gatnogok  sind,  dieses  Thier  in  der  Gattniig  Sirongyius,  wie 
de  bis  jetxt  besteht,  nnterxnbringen,  und  DipioMoon  para^' 
d^xum  bleibt  aach  ferner  das  einübe  bekannte  Doppelthier! 

Ob  aber  wirklich  jene  Ton  Montana  beschriebene  Fosetoln, 
welche  Rudolph!  su  seinem  DiMtoma  lineare  siebt,  unser 
irorliegeDder  Strongylus  ist,  daröber  müssen  wir  wohl  Tor 
der  Entscheidnng  fernere  Beobachtungen  erwarten.  — 


Von  den  andern  Entoxoen  des  schwarzen  Storchs  will 
lA  hier  nnr  noch  des  oben  unter  No.  7.  anfgefBhrlen  Distoa's 
erwähnen,  weil  sein  Fundort^  so  Tiel  ich  weÜs,  Ar  die  Giitang 
neu  ist.  —  Zwischen  den  Maf^nhänten,  unter  den  Hunderten 
^on  EiLeraplaren  der  Spiropiera  alaia  Rud.,  lagen.  6  Ladivi^ 
dnea,  deren  ausgedehnter  Körper  genan  in  eine,  durch  ihn 
gebildete  Hdhlttng,  zwischen  der  innern  nnd  fiafsern  Lege  der 
Hi^oiiliite^  hinein  pafste,  so  dafs  dem  Tbiere  keine  Bewegoüg 
▼oo  der  Stelle  mdgliiih  zu  sein  scheint  Sie  lageta  alieeinaeln, 
gelrennt  tou  einander.  Im  Tode  haben  diese  Tl^iere  genau  die 
Gestalt  deaDisioma  hians  Rud.,  aus  demSchhinde,  sind  aber 
1 — 3  Linien  kleiner,  und  namentlich  schmller,  und  ihre  Farbe 
ist  ein  iofensiveres  und  reineres  Blntroth,  als  die  der  Schlund- 
bewohner;  die  Genitalien  wurden  mir,  da  ich  die  Thiere  nichl' 
ganz  frisch  untersuchen  konnte,  sondern  nnr,  nachdem  sie  schon 
entikrbt  waren,  nicht  dentUch.  Im  Uebrigen  zeigt  sich  zwischen 
beiden  Thicren  in  den  wesentlichen  Piinkten  eine  zu  grofse  Ue* 
bereiostimmung,  als  dab  ich  nicht  beide  Torlfiufig  als  zu  einer 
Art  gehörig  betrachten  müfste,  obgleich  der  Habitns  anfiallend 
nrschieden  ist,  indem  D.  hkrtu  des  Schlundes  im  Leben  immer 
cosamniengerollt  Torkommt,  diese  Wfirmer  aber  alle  flach  aue* 
gebreitet  dalagen,  was  aber  eine  natfirliche  Folge  der  Lebensart 
sein  mag.  —  So  wollte  ich  denn  hier  nnr  auf  den  Fundort  anf- 
iseiksam  machen,  und  die  Entscheidung  über  diese  Art  denen 
fiberlassen,  welche  frische  nnd  lebende  Individuen  dereinst  wer* 
den  beobachten  können.  / 
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Zusaiz  Zürn  vorhergehenden  Aufsatze 


Dr.    V«    S  i  e  b  o  1  d. 


jtlerir  Nathasias  hat  mir  die  Aafmerksaidkelt  erzei||;t,  diesen 
Yorstehenden  AufiKite  yor  dem  Dra^e  mir  mitsatheilen;  und  zo 
erlaaben^  meine  BemerkaDgtn  darflber  beifö^n  zu  d&rfeki;  ich 
bin  ihm  dafibr  am  so  mehr  mit  Dank  Tei^flii^tet,  weil  es  mieh 
in  den  Stand  setzt,  einem  von  mir  begangenen  Irrthnme  viei- 
leieht  noch  leitig  genug  entgegen  an  arbeiten.  Die  Sache  geht 
nAmlich,  wie  man  leicht  errathen  wird,  den  Ton  mir  als  SyB' 
gamuB  irackeaiU  (in  dies.  Archive,  Jahrg.  1836. 1.  p.  105  *)  )  be- 
schriebesen  doppelleibigen  Eingeweidewurm  an.  Schon  im  Laufe 
des  Sonimers  erhielt  ich  von  Hm.  Nathnsins  ein  Schreibea, 
worin  er  mir  einen  Angriff  auf  meinen  Syngimnm  ankundigfe,  dt 
derselbe  kein  doppeUeibige»  Thier,  sondern  ein  in  der  Begattaag 
begriffenes  Paar  eines 9irongylu9  wäre;  auch  von  Hrn.  Dr.  Die« 
sing  «1  Wien  erhielt  ich  Iwieflich  eine  fihnliehe  Andentong. 
Ich  gab  mir  seitdem  alle  mögliche  Mühe,  mir  neue  Exemplare 
dieses  Thieres  ni  verschaffen^  allein  vergebens,  die  ganze  Aus- 
beute bestand  nur  ans  einem  sehr  beschXdigten  Individmins,  wel- 
dies  in  derl^ufMhre  eioes  Simrwu  wUgarU  gesessen  hatte.  Ab 
mir  später  Hr.  Nathnsins  ein  Paar  Individuen  seines  Sir9»' 
gylns  tracheaUs  (ein  altes  und  ein  junges  Weibehen)  mitznthei* 
len  die  Güte  hatte,  so  schöpfte  ich  Hofimug,  mich  nicht  gehrt 
sa  haben,  indem  ich  nämlich  diese.  Sdmiiarotaet  mit  mcjneai 
Wntme  nicht« fiir  identisch  halten  konnte;  auchHr.  Nathusius, 


*)  Ich  habe  an  demselben  Orte  p.  116.  das  von  Hrn.Pro£  Nitzseb 
ao%e8tellte  genui  Hedrurü  darch  einen  Gedächtoilsfehler  in  Heterura 
verwandelt»  weshalb  ich  hiermit  Hm.  Pro£  Nitzsch  und  die  Leser  die- 
ses Archivs  um  Yerseihong  bitte. 
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dn  ieh  neiiieB  Hoch  eiiisigen  ureitehiiett  fi^tagwmit  dir  Ye^. 
tfddutiig  flbenchickt  hatte,  köonte  tteh  tm  derldeniiUt  dieacf 
lUere  nit&t  flbeneugen«  Die  Uütendiiede  sind  (so  gol  sich 
sslebe  «fl  in  Spiritus  anfbewshrten  Eotozoen  «dBnden  liebeii)^ 
fslgende:  Das  Schwamend«  desWeibdieos  von  Arongyliis  Inh 
cAeo^  Uoft  allmfihh'g  in  eine  Spiti«  ans,  bei  deih  Weihcben 
mdncs  Warmes  dagegen  ist  immer  das  Sehwansepde  tnit  den 
hinteren  awet  Drittel  des  Leibes  in  Stirlce  gUicb^  etMigt  stnaipf 
nnd  bcsitst  an  diesem  stumpfen  finde  nar.aine  Icleine,  gleichsam 
abgesehn&rte  Spitse.  Bei  Stranggim»  irmSh.  beSndel  sieh  hinten 
dem  Kopf  keine  fiinsohnAmng  des  Halses,  wie  bei  meinem  Wnr- 
me.  Ferner  ist  der  ganze  Körper  des  Siramgyht9  irath»  sehr  in 
die  Linge  gezogen,  ond  selbst  das  jnage  Weibchen,  weiches  ieh 
ton  Hm.  Nathnsius  besitse,  territh,  trotz  seiner  Kleinheit, 
sfiion  sdne  kfinltige  Schlankheit;  bei  meinem  Wurme  dagegen 
ist  ^  gsme  Körper  mehr  gedrungen.  Sehr  auffallend  ist  an 
weiblichen  Wurme  die  plötzliche  Zanabme  des  Durch« 
des  Körpers  Toa  der  Stelle  an,  wo  sich  dieVulTa  findet, 
so  ds£i  der  Leib  ror  derValta  Autih  seine  Schmalheit  von  dem 
hinter  der  TuIts  gelegenen  TheHe  desselben  stark  absticht,  etwas 
Aehttlichcs  konnte  ich  an  den  mir  ytelicgenden  beiden  treibU> 
«hen  IndiTidno»  des  Siramg^ßus  IrocAsotts  nicht  erkennen  und 
aseh  nicht  aus   der  'Beschreibttng  des  Herrn  Nathnsius  ei)t- 


Doch  was  half  es  mir  iinu  aneh,  dafs  ich  mich  von  der 
VerNbiedenlieit  dieser  beiden  Schmarotzer  Abc^i^ogte,  der  Zwei- 
fel über  die  Doppelleibigkeit  meines  Syngpamiia  war  einmal  in 
mir  angeregt,  ich  konnte  mich  nidit  eher  beruhigen,  als  bis  die 
Ssche  in*8  Reine  gebracht  war«»    lob  nahm  also  meinen  einsigen 
Wurm  nocli  einmal  vor,  untersuchte  die  Yerbrndungsstelle  des 
Weibchens  mit  dem  HAanehen  noeh  einmal^  Letzterer  lieb  aber 
mtbt  los;  ieh  brauchte  zuletzt  Gewalt,  und  nun  brach  dasBlftnn« 
eben  ab;  das  Weibchen  zeigte  eine  dentUche  Herrotragnug/  auf 
dir  in  MAnnchen  aufgesessen  hatte.  Betrachtete  ich  das  Schwans- 
tude  des  abgebrochenen  MinnidieBs,  so  erschien  es  unregelmAlsig 
Abgeritten,  aber  genauer  zugesehen  schien  mir  wirklich  eine  ge- 
4>ah«De  eintEiche  Blase,  wie  bei  manchen  ^Sfron^tis- Arten,  vor- 
banden  zu  sein,  welche  nur  von  einer  durchsichtigen  wachsar- 
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tigen  Hasse  versteckt  wnrde  ond  in  der  ich  die  Knute  m  er- 
kennen glaubte,  welcher  Hr.  Natknsius  yorhin  erwähnte,  ond 
mittekt  welcher  dieSchwanxhlase  des  Männchens  so  fest  mit  der 
YolTa  des  Weibchens  verbanden  war,  dals  ich  früher  beide  Ge- 
schlechter statt  fftr  mechanisch  verkittet'  für  organisch  verwach- 
sen hielt.  Syngamua  irachealis  ist  demnach  wohl  nur  ein  ge- 
paarter SiromgjfiHB,  Ich  besitse  in  meiner  Sammlung  noch  awei 
Arten  von  Siramg^hu^  von  denen  ich  die  eine  Art  in  der  iracAes 
eines  jungen  Haashuhns,  und  die  andere  in  der  cella  tij/raorS^ 
itdU  eines  Lotus  Jwdu  gefunden  habe.  Sie  waren  ungepaart» 
hatten  aber  mit  den  vorigen  JSfrof^;ylM- Arten  die  schöne  blnt- 
rothe  Farbe  9  die  sarte  Leibeslmut,  aus  der  die  Eingeweide  auf 
das  deutlidiste  hervorschimmerten,  das  weite  Maul  und  dea 
Mundnapf  gemein ;  die  erste  Art  scheint  mir,  obgleich  die  K&^ 
perUnge  nur  4— 7Lin.  beträgt,  dem  Sirongyhu  trad^eaüs  nahe 
tu  stehen,  die  andere  Art  aber  ist  auberordentlich  gedruDgen, 
besitzt  keine  Absdinömog  hinter  dem  Kopfe  und  eine  allmälig 
sulanfende  Schwanzspitse  des  Weibchens,  ist  6  Lin.  lang,  j— i 
Lin»  breit,  das  Männchen  nur  3«-*  4  Lin.  lang,  aber  noch  dnmal 
ao  schmal  als  das  Weibchen,  seine  Schwanzblase  einfach.  In 
Creplin^s  noeoe  aUervaüomn  de  cnlosois,  p.  36.  findet  man  das 
Weibchen  dieses  Wurmes  unter  J^femaioidea  ^[uoad  gemu  iMs 
beschrieben,  es  war  dasselbe  von  Schilling  in  der  NasenhöUe 
eiaes  Lama  ridüunduB  entdeckt  worden.  Diese  Strongfk»' 
Arten  scheinen  eine  besondere  Grnppe  zu  bilden,  nur  mols  ent 
eine  grölsere  Zahl  dieser  Thiere  verglichen  werden,  ehe  die  spe- 
cifischen  Unterschiede  derselben  festgestellt  werden  können. 

Ich  gestehe  das  obige,  von  mir  begangene  Versehen  um  so 
lieber  ein,  da  es  mir  bei  Erforschung  der  Natur  und  ihrer  Ge- 
heimnisse ja  nur  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  und  da  ich  fftr  deo 
guten  Fortgang  unseres  wisaensehafUüchen  Bestrebens  keinen  grö- 
Iseren  Nachtheil  kenne,  als  aus  Hartnäckigkeit;,  Eigensinn  n.  dgL 
seinen  Irrthnm  nicht  einsehen  zu  wollen,  ihm  vielmehr  nur  noch 
fester  anzuhangen  und  durch  ihn  in  neue  IrrthOmer  zu  verlalleo. 
Mir  soll  dies  Grund  genug  sein,  noch  mifstrauischer  gegen  mich 
selbst  zu  sein,  als  ich  es  bis  jetzt  gewesen  bin,  und  noch  vo^ 
sichtiger  bei  meinen  Untersuchungen  zu  Werke  zu  geheu,  als  ich 
es  biaher  getban  habe. 
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Omithologische  Reise  nach  und  durch  Ungarn 

▼on 
Johann  Friedrich  Naamann. 


l>el    Bearbeümig    meines  Werkes:    Naturgeschichte    der 
Vdgel  DeatschUods  etc.,  wovon  bereits  der  8te  Band  die 
Presse  Ter^osen,  mdste  ich  nur  sa  oft  schmerzlich  empfinden, 
^iele  südliche  Yögel^^die  ich  doch  nicht  fibergehen  dorfte,  nie- 
msls  im  Freien  beobachtet  tu  haben.    Da  ich  mein  voigesteck- 
tes  Zid,  m  )eoem  Werke  nur  praktische  Beobachtungen  niederw 
Bolcgen,  steb  unverwandt  im  Auge  behielt,  daher  firemde,  wenn 
sie  die  strengste  Prüfung  nicht  anshielten,  niemals  aufhahro,  sol- 
che aber  seltener  sind,  als  mancher  .glauben  möchte,  so  mubte 
Bstfirlieh  der  Wunsch  in  mir  rege  werden,  auch  die  südlichen 
Vügd,  d»enso  wie  im  Jahre  1819  die  nördlichen,  an  ihren  Wohn- 
orten,  wo  sie  in  Menge  vorkommen,  zu  beobachten  und  ihre 
Ld^naweise  zu  erforschen.    Lftogst  stand  daher  mein  Sinn  nach 
Qng^m,  wol  ich  dort  ebenso  reichliche  Ausbeute  hinsichtlich 
der  südlichen  Vögel  erwarten  durfte,  als  ich  sie  in  dem  genann- 
ten Jahre  an  den  westlichen  Kfisten  Dinemarks  hinsichtlich  der 
nordischen  &nd.    Ein  Freund  yon  mir,  Hi^.  Apotheker  Neubert 
ans  Leipsig,  welcher  im  Torigen  Jahre  eine  Geschäftsreise  nad^ 
Pesth   unternahm,   und   ab  Jagdliebhaber  Ton  dort  aus  einige 
Ueine  Excursionen  mit   der  Flinte  in  mehrere  grobe  SfirnjA 
machte,  schilderte  mir  diese  so  Tortheilhaft,  dals  ich  den  Einla- 
dungen ifleiner  dortigen  Correspondenten  und  seinem  gütigen  An- 
erbieten, mich  im  nächsten  Jahre  dahin  mitsunehmen,  nicht  wi- 
dttitehen  konnte.  Leider  erlaubte  ihm  jedoch  sein  Geschäft  nicht, 
in  der  Brütexeit  der  Vögel  nach  Ungarn  su  reisen,  und  auch  ich 
mufste  mich  dem  f&gen;  wenn  ich  deshalb  auch  mein  Glück  nicht 
vollkommen  nennen  konnte,  so  muiSrte  dennoch  eine  solche  Reise 
auch  im  Angust  und;  September  meiner  Lieblingswissenschaft 
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einen  unberechenbaren  Gewinn  bringen.  Waf  ich  demnach  durch 
diese  Reise  an  Erfahrnngen  reicher  geworden  bin,  habe  ich  ledig- 
lich diesem  Freunde  su  verdanken  9  welcher  auf  allen  meinen 
sehr  ausgedehnten  Excursionen  mich  nicht  nur  als  brüderlicher 
Breund,  sondern  auch  ab  thfitiger  Jagdgenosse  begleitete,  ab  sehr 
geübter  Schütze  mir  treulich  beistand,  und  dabei  nicht  allein  ge> 
wandter  Jäger,  sondern  auch  sogar  Beobachter  war. 

Durch  Sachsen,  Böhmen  und  Oestreich  reisten  wir  schndl, 
mit  Extrapostpferden  ^  doch  ich  will  unsere  Reiseroute  etwas 
genauer  bezeichnen.  Am  8.  August  Abends  9  Uhr  rebten  wir 
Ton  Leipzig  ab,  über  Dresden^  Peterswalde,  Teplit&,  nach  P^g, 
ifo  ^f^ir  einen  halben  Tag  und  eine  Nacht  verweilten  $  dann  am 
11.  August  weitei* ;  über  Tabor,  Budweb,  Freistadt  nach  Lin^ 
hier  abermals  eine  Nacht  und  einen  halben  Tag  uns  aufhielteni 
beilfufig  einen  Theii  der  herrlichen  Gegend  besahen,  und  Hit- 
t|kgs  den  13ten  über  ]Bnns^  St  Polten  n,  s.  w.  nach  Wien  gingen, 
wo  wir  dep  14teu  Nachmittag»  3^  Uhr  ankamen  und  bb  zum 
19.  yerblieben,  dann  Über  Schwftebat,  Fischamend,  Mqfebbnmn, 
Qainbnrg,  die  Grenze  Ungarns  überschritten  und  Nachndtlag» 
3|-  Uhr  in  Prefsbnrg  anlangten,  von  wo  wir  den  2QBten  in  der 
Frühe  das  Pesther  Pampbchiff  Panonla  bestiegen,  die  Donao 
hinabachifRen  und  an  demselben  Tage  Abends  8  Uhr  in  Pesth 
HPilangten.  Diese  Stadt  war  gleichsam  der  Ceniralpunkt  unserer 
Ausflüchte  ins  Land  hinein,  und  wir  mublen  uns  sehr  glücklich 
schfttaeo,  an  Km.  Salomon  Pet^nyi,  Procustos  am  KünigL 
ZQolog.  Museum  zu  Pesth,  überallhin  einen  treuen  Begleiter  und 
Fühver  «u  haben.  Nur  unter  Leitung  dieses  würdigen  FreandsS) 
eines  eifrigen  Naturfonchers,  in  Ungarn  geboren,  der  Hauptsprs- 
eben  (Hi^yarisch  und  Slovakbch)  ganz  mächtig,  mit  den  übri- 
gen nicht  ganz  unbekannt,  das  Land,  seine  Bewohner  und  ihie 
Satten  genau  kennend}  nur  in  solcher  Geaelbehaft  waren  wir 
Ti^r  tausend  Unannehmlichkeiten  gesichert,  die  dem  Fremdea, 
unter  jieneu  rohen  Yülkem,  deren  Sprachen  er  nicht  kennt,  übe^ 
all  anbtoiaen  würden. 

Schpn  am  22sten  unternahmen  wir  eine  Excuxaion,  östlich 
YQn  Peath,  über  Pet<ri,  wa  wir  bei  Hm.  Nie.  y.  Foldrary 
die  freundschafUicfaate  An&ahne  fanden,  und  mit  ihm  nach  dem 
Tfm^  wm  Flftbchen,  das  in  die  obere  Theila  mündet,  rebten. 
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WiritreifteD  ao  den  Orten  Tapjo  Söllo,  CyvgyeyTapjo.SMat  Hafton 

Ui  in  die  Nähe  diese«  Flaases,  nnd  kamen  den  26sien  wieder 

aaefa  Peath  soriek,  um  den  27.  mit  dem  DampfiMhiffe  Franz  L 

die  ]>oiiaa  bis  an  die  tfirkiadie  Grenze  hinabsnreisen,  wo  wir 

Scmün  ▼oierst  an  einem  lAngem  Aufenthalte  bestimmt  hatten. 

Den  29.  Aog.  Abends  laogten  wir  dort  an,  verblieben  hier  hia 

«un  8.  September,  während  wir  Excnraionen  nach  Bel^d,  anf 

die  Donaminacln,  ins  Banat  in  die  Gegend  von  Panesova,  nnd 

in  Synnien  (Beczania  nnd  Sturosin)  in  die  grofsen  Sttmpfis  längs 

der  Save  hinauf  n.  s.  w.  machten.    Von  hier  reisten  wir  daroh 

die  Banaler  Militärgrenie  ftber  Poresa,  Glogon,  Opova,  Siacoola 

V.  a.  vr.  nach  Nagy  B-Hsskerek  (Grob  Bedschkerek)^  wo  wir  flber- 

naditeten  nnd  am  9.  mittags  nach  Saent  Gjrgye  (im  Banat,  To* 

Tontaler  Co'mitat)  weiter  reisten,  hier  2  Tage  verweilten  nnd  £x- 

enrnonen  in  die  dortigen,  viele  Heilen  langen,  groÜMn  SAaipfe 

anlem^meiL    Von  hier  ans  begann  die  eigentliche  Rfidueiae 

nach  Pestfa,  die  nnr  dann  nnterbrochen  werden  sollte,  wenn  wir 

nofcrwegs  anf  interessante  Sachen  stielsen.    Da  jedoch  nichta 

vorfiel,  was  wir  nicht  schon  firOher  gesehen  nnd  erlegt  hatten, 

ao  reisten  wir  schnell  weiter,  Aber  Bassahegj,  Nagy  Kikinda» 

Zimebära,  Qras-Lamos,  Sx^gMin,  Doroxsma,  Kis-Telek,  Fäegy- 

käxa,  Eecskemet,  Orkeny,  Ocsa,  Gsorocsa,  also  an  Lande  durch 

das  Banat,  Klein-Komanien  n.  s.  w.  nach  Pesth  lar&ck,  wo  wir 

den  14.  Sept  Hittags  ankamen.    Die  Reise  von  Semlin  an  Laitda 

bieher  hatten  wir  im  eignen  Wagen  mit  Banervorspannpferden^ 

eine  Art  Posteinrichtung,  gemacht    Den  18.  u.  19.  Sept  machten 

wir  abennals  eine  Ausflucht  nnd  zwar  an£  das  rechte  Ufer  der 

Donao,  nnd  reisten  deshalb  fiber  Ofen^  Sacbsenfeld,  Promontori^ 

üanschabeg  nach  Ercsi,  von  wo  ans  wir  in  den  gra&en  S&mpfen 

gegen  den  Velenzer-See  hin  jagten,  aber  diesen  so  wenig  wie 

den  gar  nicht  weit  mehr  entfernten  Plattensee  besuchten,  weil 

die  vorgerückte  Jahresaeit  nichts  mehr  bot,  das  eine  Reise  dahin 

bitte  vergfitigen  können»    Erst  am  3.  October  Naehndttags  4  Uhr 

vcrli^faen  wir  Pesth  sum  letzten  Haie,  die  Heimreise  antretend^ 

die  gsoi  an  Lande  mit  Extrapostpferden  gemacht,  nnd  Tag  wie 

Nacht  fbrtgesetat  wurde.  Unser  Weg  ging  über  Ofen,  Raab,  Wie* 

aelbnrg  und  ungar.  Altenbnrg  nach  Prelsbnrg,  wo  uns  eine  kleine 

Beschidignng  unseres  Wagens  nftthigte,  au  tUbemachlan.    Am 


Digitized 


by  Google        — 


-  / 

72 

6.  Oct.  fr&h  6  Uhr  setxien  wir  unsere  Reise  forf^  ülier  Neadorf; 
wo  wir  in  die  Grenze  Deutschlands  eintraten,  indem  wir  die 
Brocke  über  die  March  passirten,  dann  dber  Schlob-Hof,  Kres- 
aeobraBn,  Leopoidsdorf,  das  herrliche  Marchfeld  passirten,  über 
Brdtenlee  endlich  Langen -Engersdorf  erreichten,  und  nan   die 
segenannte  Kaisentrafse  durch  Mfihren  einschlagen,  Aber  Ober- 
Hollabrfinn,  Znaym,  Iglau,  Böhmen  wieder  erreichten,  dann  übcfr 
Dentschbrod,  Ccaslan,  Kolin ,  Böhmischbrod  u.  s.  w.  nach  Png 
kamen,  sogleich  weiter  reisten,  auf  der  Stra&e  über  Tscherdoklnk, 
Slan,  Jnngferteinits,  Laun,  Kommotau,  den  8.  Oct.  mit  Sonoes- 
ansang,  mit  6  Pferden  vor  dem  Wagen,  das  hohe  Grenageburge 
über  Sebastiaosberg  passirten,  und  dann  über  Marienberg,  Zscho- 
pau,^  Chemnitz,  Penig,  Borna,  den  9.  früh  |3  Uhr  in  Leipsig 
wieder  eintrafen,  von  wo  ich  erst  am  11.  Oct.  Mittags  in  mei» 
nem  Wohnorte  Ziebigk  einsog,  nachdem  ich  seit  den  6.  August, 
also  in  Allem  9  Wochen  und  4  Tage,  abwesend  war  und  io 
dieser  Zeit  ohnge&hr  420  Meilen  zurückgelegt  hatte. . 

Da  der  Hauptzweck  dieser  Reise  Erweiterung  meiner  Eennt- 
msse  in  der  Ornithologie  war,  so  nahm  natürlich  dieser  Zweig 
der  Natui^eschichte  fast  alle  meine  Zeit  in  Anspruch,  und  alle 
übrigen  mufsteu  zurück  treten.  Ich  habe  jedoch  nicht  unterlas- 
sei|  können,  auch  die  Pflanzenwelt  eines  Blickes  zu  würdigen, 
da  in  jenem  merkwürdigen  Lande  ganz  andere  anbekannte  Floren 
auftraten,  die  mich  gewaltsam  zu  sich  hinzogen,  habe  fioch  bei- 
Iftnfig  noch  Mancherlei,  zur  Länder-  und  Völkerkunde  gehörig, 
gesammelt,  was  Alles  ich  nicht  abgeneigt  bin,  zu  seiner  Zeit 
meinen  Freunden  in  einem  geordneten  Reiseberichte  mitzuthcilen. 
GegeowArttger  AufiMtz  soll  jedoch  rein  naturgeschichtlich  bleiben. 

Auf  meiner  Reise  durah  Böhmen  drang  sich  mir  die  Bemer- 
kung auf,  dafs  die  schönen  Fluren  dieses  Landes  durchgängig  von 
einer  weit  geringern  Zahl^  von  Feldlerchen  (Alauda  atventis) 
bewohnt  werden,  als  die  von  Sachsen,  Anhalt  und  andern  nord* 
deutschen  Landan;  auch  das  gesegnete  Oestreich  hatte  wenigere, 
und  ihre  Zahl  nahm  immer  mehr  ab,  je  näher  ich  der  Mitte  von 
Ungarn  kam,  und  die  südlichen  Theile  dieses  Landes  werden 
endlich  im  Sommer  wirklich  nur  noch  sehr  einzeln  von  ihnen 
bewohnt  Wir  sahen  schon  am  13.  Sept  auf  den  sogenannten 
Uaiden  beiFäegyhäza  kleine  Gesellschaften  ab  Zogvögd  ankom- 
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BCB,  apiteriiiii  »lle  Tage  dergleichen,  auf  der  Rftckreise  dareh 

ASämen  inmier  mehr,  der  HaupUog  gin^  jedoeh  bei  uns  wie 

gewröhoLieh  errt  in  der  Mitte  des  October  dorch.    Dagegen  itt 

die  Haubenlerche  (AUntda  eriaiaiaj  durch  den  ganieo  Ton 

'  jmir  dorchreiaten  Lftnderatrich  an  allen  Wegen  and  Straften  anin- 

treffen,  am  hfiufigsten  jedoch  in  Ungarn,  wo  sie  bei  jedem  Dorfe 

in  bedeutender  Anzahl  wohnt  und  Ifinga  den  Wegen^  auch  durch 

die  weitläufigsten  Felder  entlang,  aberall  häufig  gesehen,  mrd, 

iittd  swar  dort  überall  in  einer  so  groben  Anxahl,  wie  «ie  Dentaeh» 

laad  kaum  bei  einaekien  Ortschaften  aubnweiaen  hat  *)«  —  Ton 

einem  noch  gemeinem  Vogel,  dem  Haussperling,  bemerlLte 

ieh,   dab  er  gegen  Südoeten  allmählig  an  Ansahl  abnahm,  in 

Ungarn  aufbllend  einzelner,  und  in  dessen  sOdlichea  Titeilen 

meist  nur  noch  in  Städten  vorkam,  so  gut  es  ihm  auch  ^n  jenem 

Iriunde  geboten  wird^  wo  man  keine  Scheuem  hat,  sondern  daa 

ectreide  in  groben  Hänfen  frei  hinstellt,  wo  so  uneodlich  Tid, 

leckerbaAe  Samen  tragendes,  sogenanntes  Unkraut  wuchert,  und 

daranier  der  Hanf  (CtamMs  saüoaj   flberall  in   Menge  wild 

.wäch«t,  wo  der  Attich  (Smmbucus  EMuäJ^  dessen  Beeren  oder, 

Samen  er  bei  uns  so  gem  nascht,  nirgends  fdilt  und -.in  grober 

Menge  beisammen  wuchert,  wo  manche  ihm  sehr  schmackhafte 

Samen  im  Grofsen  gebaut  werden,  z.  fi.  Hohrhirse  (nngar.  Szirok, 

JETolcM«  Sorghum)   und  Mnhar  (Ptmiatm  genmmiaim)i   Hirse, 

Hanf  u.  a.  m.,  wo,  wie  namentlich  im  Banat,  seine  lieblingsge- 

tretdearten,'Waizen  and  Gerste  in  so  Torzöglicher  Gflte  und  so 

grobem  Udierflasse  gewonnen  werden.    Ist  es  non  das  Klima, 

waa  ihm  das  platte, Land  nicht  angenehm  macht?  oder  ist  es 

nicht  vielleicht  der  Mangel  an  Heckstätten,  in  diesen  ])5ifem? 

Das  Letzte  ist  mir  dai  Wahrscheinlichste^  weil  in  vielen  Dörfern 

Ungarns  kein  zweistöckiges  Hana  vorkömmt,  die  Bauernhäuser  sehr 

niedrig  sind,  Yiehställe  bei  den  Bauern  kaum  dem  Namen  nach 

und  Scheuern,, wie  gesagt,  gar  nicht  gekannt  sind,  auch  die  Edel- 


*)  Ich  glaube  bemerken  in  mfissen,  dab  die  Haabenlercbe  jetzt 
in  vielen  Gegenden  bSafiger  kt,  ala  sonst ;  so  lange  icb  larfickdenken 
^  kaiuii  ist  dies  bei  meinem  Wohnorte  wirLIich  so  aoffaUeod,  dab  diese 
Bemerhing  schon  Leute  gegen  mich  geSufaert  haben,  die  sonst  anf-eol- 
cbe  Dinge  nicht  zu  achten  pflegen.  Sind  ihrer  Erhaltong  Tielleicht  eine 
Keihe  achneeanner  ond  gelinder  Winter  so  *gSnatig  gewesen? 
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Ufe  aoGwr  den  einsiöekigen  Wohnhänsera  wenig  andere, 
nur  niedrige  Gebinde  haben,  u^d  da  endlich  noch  die  Kirchen 
Überali  so  zierlich  aussehen  und  so  gnt  abgepnttt  sind,  da£s  er 
aneh  da  wenig  Stellen  findet,  sein  Nest  auzubringen.  So  ist  ihm 
Vielleicht  die  %a  grobe  Entfernung  der  Ortschaften  von  einander, 
namentlich  der  Hangel  an  Bäumen,  als  Zufluchsorte^  in  diesen 
weiten  (»efilden  zuwider.  Er  fehlt  swar  keinem  Dorfe  gans, 
nnr  seine  geringe  Anzahl  ist  ao£&llend,  und  in  Stfidten  ist  er 
gemein  genug.  Eine  klimatische  Farbenabweichung  bemerkt 
man  nicht  an  ihm,  wenigstens  ist  sie  durchaus  nicht  anffaüend, 
die  Sperlinge  inSemUn  und  Belgrad  sehen  wie  die  nnsrigen  aas; 
die  alten  MSnncben  haben  alle  noch  den  grauen  Seheitel,  aber 
nur  ganz  schmal^  und  die  Seiten  des  Kopfes  scheinen  etwas  leb* 
bafter  roth,  was  sich  freilich  so  bestimmt  nicht  vergleichen  lieb, 
weil  sie^  ab  ich  dort  war,  eben  das  Herbstkleid  angelegt  hatten 
oder  doch  in  der  Maiiser  standen.. 

Durch  Böhmen  reisend  sähe  ich  mich  lange  yergi^blich  nach 
KrShen  um,  die  in  diesem  Lande  doch  nicht  iehlen  konnten,^  da 
es  dort  Waldungen  yon  jeder  Beschaffenheit  in  Ueberflnb  giebt. 
Es  mochte  daher  nur  Znüali  gewesen  sein ;  denn  ich  sähe  später- 
hin sehr  yiele,  doch  nnr  yereinielt  oder  in  Familien,  sichf  her- 
umtreiben. Ihr  Wesen  verrieth,  dafs  sie  dort  heimisch  und  aus- 
gebrOtet  waren.  Alle,  welche  ich  nahe  genug  hatte,  um  es 
nnterscheiden  zn  können,-  waren  graue  (Corvus  Condx)\  eine 
schwarze  (C.  cmnmej  habe  ich  bestimmt  darunter  nicht  gesehen. 
Sehr  auflallend  war  es  mir,  dasselbe  von  Ungarn  zu  bemerken. 
Auf  der  Hiriabfahrt  ron  Prebburg  nach  Pesth  zeigten  sich  an 
beiderseitigen  Ufern  der  Donau  gar  viele,  eben  so  hemmschyvär^ 
mend,  aber  keine  andere  ab  graue;  weniger  häufig  waren  sie 
von  Pesth  abwfirts,  östlich  und  südlich,  am  öftersten  noch  an 
den  Donauufern,  aber  ebenfalb,  so  weit  es  möglich  war  sie  zn 
erkennen,  nur  graue.  Die  Sammler  in  Ungarn  versicherten 
anch,  dab  der  Sogenannte  Corvuß  Conme  dort  fiuberst  selten  vor- 
komme. •—  Corv.  frugUegua  war  übrigens  an  der  obern  Donau 
und  weiter  hin  auf  den  groben  Haiden,  wo  Vieh  geweidet  hatte, 
scharenweis  zu  sehen,  im  August  upd  September  wohl  also  schon 
auf  dem  Zuge,  da  in  der  Nähe  keine  braten  solieo. 

Das  sudliche  Grenzgebirge  Böhmens,  indem  man  von  ihm 


Digitized 


by  Google 


ia  Am  aBadiliithenJe  Oestreich  hinabsteiglt  bat  etae  Mbr  iniov 
Cttuite  Hort,  die  immer  schdner  wird,  jemelir  man  aot  der  Linier 
Strafte  aieh  dem  DonaoUiale  BAhert ;  mehrere  schdn^  CyiMt- 
Arlen,  darimter  C.  muiriacu$j  C.  se$Mfoliua  n.  a.  m.  aehr  achfiiie 
Glockenbliuneii  n.  dgl,,  aogar  JinactM  ootilioliia  wiehat  dort  wild; 
Ommtäi»  vUal&Oj  aehr  gemein,  rankte  aaf  liehe  Blome  hinauf  nad 
hUdete  oft  aehr  maleriacbe  nat&rliche  Laaben.  Auf  den  Bergen 
war  die  aehöne  CMina  ocmUiM  aehr  gemein.  Dafa  daneben  die 
Inaekten- Fauna  auch  sehr  reieh  aein  mulate,  aeigten  viele  dort 
vorkommende  Arten,  anmal  Sehmetterlinge.  Die  Yogetwelt  hatte 
iadooh  nicbta  Besonderea» 

Die  gffote  Kaiseratadt  Wien  mit  ihren  reichen  Naturalien« 
Samqilungen  konnte  vor  der  Hand  nur  der  Letatem  wegen  f&r 
nnah  ein  hohea  Ipterease  liaben,  weil  die  Zeit  in  knrx  war^  nm 
aUe  andern  Herriiehkeiteii  an  achanen,  deren  dort  ao  viele  aiad, 
nni  £e  woU  dnrchachnittlicli  alle  den  grotÜMirtigaten  Charakter 
tmgen.  E$  war  mir  nnr  vergönnt,  die  vnchtigaten  an  sehen, 
weif  iclk  die  Vormittage  alle  auf  dem  K.  K.  Natnralienkabinet 
Hhrachte,  nnd  namentlieh  die  ungeheure  Vogelaammlnng  genauer 
diuduBoaterte.  Die  lebend  unterhaltenen  Sflugethiere  nnd  Vögel, 
hier  ttud  in  Schönbrnun,  wurden  nicht  vergeasen,  so  auch  der 
W^er  Vögelmarkt  beiUufig  täglich  durchgesehen,  wo  lebende 
^  Blau-  nnd  Steindroaseln  (Turdu»  cytmm  u.  T.  mucaiüUj^ 
Sprosser  nnd  andere  Singer  von  den  aarteaten  Arten,  aelbat 
aieh  Jlfiweiei^  parva,  in  mehrem  Exemplaren,  xu  hohen  Preisen 
übU  gebeten  wurden.  Auf  einer  Ausflucht  ober  Hietaingen  in 
eine  romantiach  herrliche  Gegend  besah  ich  den  Park  und  die 
Fasanerie  eines  östreicfaischen  Groben  *),  worin  viele  G^ld-  und 
SUberfiManen  gexogen  waren«  Hier  im  Park  fiberraachte  mich 
dir  wispernde,  feintönige  Gesang  einea  kleinen  Vogela,  der  aidi 
iarch  daa  oft  vorkommende  etwas  lautere  Hitali  hitali  so- 
l^tich  ala  dem  Girltta  (FrimgUla  aerintw,  hier  HimgriUerl  genannt) 
aagehorig,  erkennen  lieft ;  das  Pirchen,  von  dessen  Minnehen  er 
kam,  saft  auf  dem  trocknen  Wipfel  einer  Fichte,  flog  aber  weg 
abs  eine  Windb&chse  herbeigeholt  wurde,  und  verschwand  in 


*)  Fareten,  kh  weift  nicht  mehr  ob  Schwanenbergs,  oder  Uchten- 
9km  oder  noch  einea  andern. 
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den  diehten  KastaiiieDbliimeii  eiaes  kngen  Ganges.  Das  Vftgd. 
eben  kömmt  hier  oft  vor  und  Ut  auch  in  der  Gegend  von  Peath 
nichts  Sdtenes^  allein  F^rktgiBa  eUrmdIa  ist  dort  niemals  ge- 
sehen  worden. 

Auf  dem  Wege  von  Wien  nach  Prebhorg  gewährten  uns  die 
vielen  Ziesel  (Arciam^  eUiihutJ  eine  angenehme  Unteriialtnng. 
Wir  sahen  die  ersten  auf  abgeernteten  Feldern^  jenseits  Markt- 
Patronelle^  dicht  an  derStralse,  gegen  Hainhnrg  %u  noch  mehrere, 
aber  unglaublich   viele  ^  sobald  wir  die  Grense  Ungarns  fiber« 
sehritten  hatten.    Jene  grobe  ebene  Flftche,  Viehweide,  aber  ia 
diesem  Jahr  ganx  dOrr,  welche  sich  dem  Auge  des  Reisendea 
flffiiet,  sobald  er  die  ^renamaoth  im  Rücken  bat,  oder  durch  die 
ersten  Berge  des  hier  anfangenden  Carpathengebirges  hindurch 
ist,  von  der  Sttabe  aum  Theil  durchschnitten,  wimmelt  so  von 
ihnen,  dab  man  bei  warmen  Wetter  und  Sonnenschein  wohl  ( 
bis  8  mit  einem  Male  erblickt,  die  sich  sonnen  und  bei  Anolbe» 
lung  des  Wagens  theils  schnell  in  ihre  Höhlen  rennen,  theib 
sidfai  vor  derBclben  noch  ein  Ual  auf  die  HinterßUse  aetaen  (ein 
Minncheu  machen)  und  erst  in  die  Höhlen  stfiraen,  wenn  der 
Wagen  schon  gans  nahe  gekommen  ist  Blan  könnte  ihrer  viele 
sdiielsen,  wfirde  aber  stets  wenige  bekommen,  weil  sie  meisteas 
dicht  vor  ihren  Höhlen  sitaen  und  nach  dem  Schusse,  selbst 
schon  halb  todt^  sich  stets  in  diese  hineinstfirsen.    Ich  habe  sie 
nirgends  häufiger  als  auf  dieser  Ebene  angetroffen,  ^wie  sich  aach 
auf  der  RQckreisc  bewies,  wo  wir  diese  Gegend,  auf  der  Strabe 
von  Wicselbufg  nach  Prebburg,  durchschnitten   und  auf  jener 
Seite  eben  so  viele  sahen.   Auber  dieser  sähe  ich  ich  sie,  jedoch 
minder  hiufig,  auf  einer  mehr  wellenförmigen  Flüche,  eine  kleine 
Heile  oberhalb  Ercsin ;  sie  sind  aber  auch  in  der  Gegend  von 
Pesth  und  anderwärts  häufig,  doch  nur  in  trocknen  Gegenden. 
Sie  wohnen  viel  weniger  auf  Getreidefeldern  als  auf  trocknen 
Viehweiden,  und  mögen  weit  mehr  von  Wnraeln  als  von  Kör- 
nern leben,  obgleich  sie  allenthalben  ab  schädliche. Thiere  ver- 
schrieen sind.  -—   In  Ungarn  lebt  indessen  ein  noch  weit  inter- 
eisanteres  Tbier,  der  Blindmoll  (Spalax  TypkhtBj^  doch  aber 
lange  nicht  so  häufig  und  nur  in  einaelnen  Gegenden,  deren  es 
in  Ober-,  Mittel-  und  Unter -Ungarn  giebt.    Ich  habe  viele 
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tpile  O9  ^  ^^^  !"»■•  Mi^ttcl  «etdieo.    Dtt  Thitr  giibt 

miea  und  Cftnge  iq  die  Erde  wie  ein  Manlwaii^  lebt  aller  nar 

woo  Wdnelii,  nameatlieh  der  Rfiben-  imd  Kaollengewicliie,  der 

/ngen  ObftUliinie  and  Weinstöeke,  that  daher  nehr  Tiel  em^nd* 

«Schadeo  und  wird  dedialb  von  Garten*  und  Weinberge* 

fleifiiig  ausgegraben  und  getddiet. 

Die  obere  Donau ,  etwa  bis  Gran  hinab,  war  sehr  belebt 

«od  Tarnende  von  Zugrögein  oder  tum  Zöge  sich  anschickender 

^icn  an  .ihren  Ufern  and  aaf  ihren  vielen  Inseln.     Die  Mehr» 

inhl  badeten  freilich  wohl  gemeine  Kibitae^  deren  schwane 

Sehaareil  oft  den  Wasserrand  «um  Theil  bedeckten,  aber  aoch 

Ueine  FUge  von  Jbiamu  Gkiiit  und  jidUU  h^gpcimou  waren 

sehr  hlofig  swischen  ihnen  und  abeildl  standen  Reiher,  aber 

■mr  Ardem  ekterea,  keine  andere  Art,  da  aulser  dieser  keine  das 

freie  Flnfawsas»-  «1  lieben  scheint.    Von  Enten  seigten  sieh 

mdit  tMc,  ihie  Zogseit  war  noch  fem)  aUein  einige  Heerden 

Cormorane  (HaUem$  Corfto,  s.  Carho  Cormortmiu)  war^  mir 

desto  interessanter,  sie  standen  entweder  im  «eichten  Wasser 

nahe  am  Ufer  oder  schwammen  sehr  tief  im  Wassesi  waren  sehr 

sehen  ood  seichneten  sich  im  Finge  ans,  welcher  allerdings  etwas 

rahenartiges  hat  und  nebst  der  schwarzen  Farbe  den  Namen 

Waaserrabe  sdir  wohl   entschuldigt.    Von  Seeschwalben 

sagten  sich  nor  wenige  (sie  schienen  an  Siema  hirmttdo  an  ge* 

bAren),  aber  Mdven  mehrere  Heerden,  alles  Larua  ridüuHduB. 

Hin  mid  wieder  sah  man  aoch  einen  Seeadler  fWilcoal&tellls^.. 

Das  Ofener  Gebirge,  in  seiner  ganzen  Aosdehnong  an  allen 

dam  geeigneten  Stellen  prächtig  mit  Reben  bepflanzt,  gewährt 

an  jeder  schroffen  Felsenwand  ood  jedem  kahlen  Berfpstnne  der 

Steindrossel  ^IWvlns  saxaiühj  einen  Aufenthalt  und  ihrer 

Tide  werden  dort  ans'  den  Nestern  geholt,  anfgesogen  and'  in 

Pesth  als    beliebte  Stobenvögel   yerkaoft.     Die  Blaudroisel 

flWtlKt  eyameua}  soll  aber  in  jenem  echönen  Gebirge  nie  vor- 


*)  Br.  Salomon  Pet^nyi,  P^ocastos  am KöitigL Hoseom  10  Pesth, 
MBBieit  sie  flcifsig  auf  and  wird  den  Maseea  und  andern  Liebhabem  ia 
der  Feme  anf  portofreie  Uebersendang  yon  5  Fl.  C.  HL  pro  Stfick  gern 
so  Tide  In  Weingeist  ablassen,  als  man  wfinscht,  and  anf  10  Stflcl  eb 
Ute$paÜ8  geben. 
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kcnimflD.    Aadi  Miueki^pa  ptmaä  uk  ia  d«r  €e^d  nln  Ofisii 
und  Pontb  kein  •elfener  Vogel. 

ßieOegeDd  TooPesth  ans  nach  Osten  an,  meist  eio  wellen- 
fllHniges  Terrain  mit  groben  ebenen  Flächen  abwcehsellid,   eio 
^lam  TheÜ  sandiger,  aber  nicht  nnfmchtbarer,  in  Tieleo  Stridheai 
aoch  sehr  guter  Boden,  ist  hin  nnd  wieder  mit  einigen  Bannipar» 
tieen  und   kleinen  Wäldchen   von  Eidien,   aber  nicht  annem 
ipridittgeh  nordischen  Eichen,  sondern  i^uereug  outMaea,  pyim 
«cm«  nnd  Onris,  In  nicht  besonderer  Gröfae,  mit  Haseln,  meh-- 
rev«n  WeiMomarted,  Xontoira,  C^iwi  nnd  dergleichen  Cebösdi 
vemisoht.  .Einige  erh5hete  Ufer  und  nnbedeutende  HiAlwege 
dienlen'  deaa  ilfarops  Apiati€t  «ich  Höhlen  alä  graben,  um  darin 
m  brOted^    Man  lefgte  fair  eine  Menge  solcher  Löcher,  aber 
leider  waren  die  Vögel  schon  alle  (d.  22.  Aug.)  ans  dieser  GegtuA 
verschwanden.    Der  Bienenfrcßser  hält  sich  immer  gesellig 
beisammen,  beträgt  sich  gans  sehwalbenartig,  fliegt  fast  bestän- 
dig, bald  hoch,  bald  niedrig,  und  niht  öfters  in  Gesellschaft  auf 
dörren  Aesten  nnd  Gipfeln  nicht  sehr  hoher  Bäume  ans.*  fianns- 
.groppen  und  kleine  Wäldchen  will  er  immer  in  der  Nähe  haben, 
ond  wir  kamen  später  durch  eine  andere  Gegend,  mehrere  üek 
len  sfldlich  von  Pesth  nach  unterhalb  des  Dorfes  Oesa,  eine  Ge- 
gend mit  vielen  Eschenwäldchen,  Wiesen  und  Viehweiden,  äk- 
wechselnd  mit  Teichen  nnd  ai^em  Gewässern,  die  ihm  anok  nicht 
fehlen  dflrfen,  wo  er  alle  Jahr  sehr  häufig  sein  soll,  aber  aildi 
längst  weggeaogen  war.    Er  ist  also  aacb  fihr  Ungarn  noch  ein 
ächter  Sommervogel,   yerläfst  -  dies  Land  sAon   in   der  ersten 
Hälfte  des  Angust»  and  kehrt  erst  in  Mai  wieder  dahin  znrftdc* 

Die  rosenfarbige  Staaramself^Jlfsmfarostfa^  kömmt  im 
mittlem  Ungarn  gar  nicht  seftaii  vor  nnd  man  trifft  sie  in  den 
ebnem  Gegenden  gewöhnlich  unter  den  Staareh  oder  bei  den 
Viebbeerden,  Da(s  sie  sich  indessen  dort  auch  fortpflansen^  wfli 
wenigatens  Niemand  beobachtet  haben. 

Die  Gegenden  am  Flülschen  Tapjo  sind  f&r  den  Ornitholo- 
gen  von  vielem  Interesse.  Ueber  unabsehbare  Flächen  besserer 
oder  schlechterer  Viehweiden  reihen  sich  Sftmpfe  nä  S3mpfe,  die 
dem  FlQfschen  ihr  öberflössiges  Wasser  geben,  in  welcheji  Sumpf- 
vögel ohne  Zahl  ungestört  ihr  Wesen  treiben.  ^  Die  Dörre  dieses 
Sommers  hatte  vielen  derselben,  auch  dem  Flülschen,  groisentheils 
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dftWatwr^mabi  imd  leider  lyit»eii  meh  dteV^el  ibraHeeb- 

•Ittlea. bereite  Tcrlaasen  and  sieb  ram  Theil  sehen  auf  den  Zog 

kjgebea*     Leider  war  dies  aoeh  mit  JUmeea  wri— ire  der  FalL 

Wir  wurdeo  an  die  Orte  gef&lirt,  wo  diese  Art  sich  in  Menge^ 

turtpüäuxti  Aber  diese  8ump%en  Wiarien  waren  so  aosgetrock» 

■et,  dalB  die  6rft8er  gua  Terbrannt  aoasahon  nad  nai^  noeb  maa- 

cbe  Pflanacn  a.  B.  Fimiago  mAnluia^  Ladwa  sagMiaim(t)  wad 

die   bevrliehe  in   groben  Gruppen  Torkomoiende  Siaüee  Pia 

UnLg  die  noob  in  voller  Blfithe  slarideD,  einiges  liobea,  aber  aneh 

nebot  andern  Saiapflanten,  einen  mit  Erdsalzen  geaohwingerieo 

Boden,  ▼eiriethen,  welcher  also  aoeh  der  aehwarsschwSnsi« 

gen  Limoae  zozosagen  scheint.  —    Wir  streiften  in  die  NAhe 

dar  '<»bem  Theib,   fanden   aber  übendl  wenig  Wasser.    jMem 

war-  in  diesen  Sfimpfen  !nar  einzeln,  desto  ^smdner  abef 

f/yrpmea.    Aus  allen  Schilf*  und  Rohrdickichten,  in  wei* 

eben  es,  wenn  aneh  nur  kleine,  doch  etwas  freiere  «Meilen  giebli 

aififite  dieser  Vogel  hervor,  wekher  sieh,  ganf  liegen  die  Ge* 

wabübeit  des  gemeinen  graaen  Reihers,  am  Tage  iast  nie 

api  freien  Wasser  sdlien  läfat,  sondern  sieh  iiamer  mwisebcii  den 

Waaseipflanien  vngesehen  aufhält   qpd   bei  Ueberrasehnng  oft 

erat  beranapoltert,  wenn  man  ihm  schulsmd£ug  beigekommen  ist 

Er  lebt  ao  zieoslieh  verstedst,  hält  aber  sein  Versteck  doch  lange 

nidit  eo  fiest,  wie  Rohrdommeli^  (ArdeasieUarU  o.  A»  mimtta^ 

eder  Naehtreiher  (Ard^  nyoiicoraxji  die  sieb  bekanntlich  mir 

imi  Gewalt  auftreiben  lassen.    Das  Geschrei  der  Letztem  ertönte 

an  den  Lüften,  sobald  es  DAmmemng  geworden  war;  wir  erl^ 

tea  aie  auch  anderw&ts'  nnr  anf  dem  Anstände,  wo  sie  «n  den 

Stellen  der  Sün^fe  bemmschwftrmen,  am  Tage  aber  sieb 

in  mitGebOseben  und  Binmen  besetBteii.6«kBpfdiekieli^ 

ten  sehr  Terborgen  halten.    Sehwarze  und  weifae  St&.rehe 

(Oeomia  M%ro  ei  atba)  saheii  wir  in  dieser  Gegend  mehrere. 

An  Bauchen  Stellen  wimmelte  es  von  Wasser-,  und  Strand«' 

Unfern,  To^omis  ^oreofa  iii  Scharen;  IWaen» gMtts,  T.  oeftro* 

fm^  AetUtM  kupokmmä,  Ihmgm  mAmtymOa^  IVanga  mleul«,  de- 

radina  MaHculä  worden  erlegt, .auch  TVjfiga  e^pifui  seboft  anf 

dem  Zuge  angetroffen.    Eine  Stelle,  wo  sich  der  Tap|o  in  etuem 

aehrgrolaen,  ganz  flachen  Teieh  ausdehnte,  hatte  so  viele  Tee 

/eneo  Arteoy  nebst  einer  Menge  Seeschwalben  (Siemanigra) 
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nd  einigen  Enten  (Amt»  Hf^pera  n«  A,  gmtrqmdmh)  a.  Lack» 
möTen,  dab  def  einielne  Stelsenlfiafer  (JüTspstMet  himtmiüpm») 
und  eine  Siemm  Umoofiera  AA  kaum  licransfinden  Uelaen. 

Hödut  ansiebeikd  war  mir  die  Beobaclitang  des  in  diesen 
Gegenden  sebr  liSofigen  Halsbandgiarols  (^lnr«ola  imtqmaU^ 
der  mir  aöfter  hier  nnr  noch  inSyrmien  wieder  vorkam;  als  ieli 
aller  darch  die  Gegenden  des  Platten-  n.  Neusiedler -See's  (Ende 
September  nnd  Anfang  October)  reisete,  wo  er  sonst  in  vielca 
Striehen  vorkömmt,  bereits  ebenfalls  fortgezogen  war.  Ein  waa* 
derbarer  Vogel,  in  Ungarn  Brach  schwalbe  genannt,  Ton  sei- 
nem schwalbenartigen  Aussehen  nnd  Finge,  nnd  seinem  5Ren 
Aafenthalt  auf  fencbten  BrachAckem,  ein  Vogel,  welcher  dem 
Systemmadier  stets  viel  sn  schaffen  gemacht  hat.  In  firendig« 
Verwonderung  sah  ich  seinem  Treiben  su,  ich  wnbte  nieht  ob 
ich  meinen  Sinnen  trauen  sollte.  Man  weifs  oicht,  wenn  man 
seinem  Treiben  tnsieht,  ob  man  ihn  für  einen  Feld«,  oder  Ate 
einen  Wasser-,  oder  f&r  einen  Luflvogel  hallen  soll,  nnd  dodi 
teigt  er  von  jedem  Etwas,  nnd  swar  das  soml^rbarste  Cemisdi 
van  allen,  <Ane  dafs  Eines  besonders  hervorsticht.  Im  Fluge 
gans  einer  Seeschwalbe  Ihnlich,  in  der  Stimme  ebenso,  sieht  man 
ihn  nieht,  vde  diese,  über  dem  Wasser  hin  und  her  strcichea,^ 
sondern  über  dem  Trocknen^  über  ausgetrockneten  Pfötaen,  bald 
auf  den  geborstenen  Schlammboden  oder  auf  Aedcem,  wo  vor- 
dem Wasser  gestanden  hatte,  sich  niederlaBsen,  wenig  aber  be- 
hend herumlaufen,  dfters  mit  dem  Schvranze  vdppen  (gans  fremd, 
artig  die  einseinen  Schlfige  g^en  den  Boden  gerichtet),  bald  sieb 
vdeder  erheben,  niedrig  hinstrdchen,  oder  hoch  an&teigen  nnd 
schöne  Schwenkungen  machen;  dies  Alles,  vonöglieh  ihn  sowd 
laufende,  als  fliegende  Insekten  fangen  an  sehen,  namentlich  Hen- 
sehreeken  nnd  grofse  Klfior,  siebt  so  wunderbar  ans,  dafs  raaa 
ihn  lieber  unter  die  schwalbenartigen«  als  unter  die  Snmpfvögd 
tihlen  mödhte,  am  allerwenigsten  aber,  wenn  auch  noch  so  eni> 
femt,  etwas  Hilhnerartiges  finden  kann.  Wer  ihn  tum  ersten 
Male  im  FVeien  sieht,  wArde  an  das  Letstere  gar  nicht  denken, 
wenn  i|icht  geschrieben  stinde,  j^in  Schnabel  sihe  einem  Hüh- 
nerschnabel  ihnlich,^  was  ich  indesBen  auch  vordem  nie  habe 
finden  können.  Der  tief  gespaltene  breite  Rachen  ist  oflfenbsr 
ganz  schwalbenartig.    Und   nun  diese  Ffltse,   deren  Gestaltung 
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lehan  kioreidit)  den  Vogel  ab  einsif;  in  lein«  St«Uoii§ 
niüai  übrigeo  sa  betrachten!  Man  möchte  sie  f&r  Seegeh wal- 
kafiUae  ludteo,  denen  bloüi  die  Sdiwimmhäute  fehlen.  —  S&n 
infenthalt  sind  nicht  die  Ufer  der  Flflsse,  oder  groben  Sftmpfe 
vd  Seen,  sondern  grOne  WeidepUtxe  und  tiefliegende  Aecker, 
wo  es  Was8er]>f&tcen  giebt,  in  der  Nähe  seichter  .Wasaerlacheo 
nnd  freier  ganz  flach  anslaafender  Teiche,  an  deren  Rftodem  er 
iUi  fifters  niederlilst,  wovon  damab  die  allermeisten /loagetrock« 
»et,  aber  doch  nicht  von  ihm  veriassen  waren.  Ohoe  groüien 
Hang  mm  Wasser  sn  Terrathen,  lebt  er  aber  doch  nor  in  Ge* 

I,  "vro  es  nicht  diran  fehlt,  nnd  nistet  auch  in  der  Nfiho 
im  knnen  Grase  oder  aof  Aeokern  hinter  oder  swi« 

ErdaehoUeo.  Schilde  dafs  icb  nicht  aach  seine  Forfpflan«  ' 
wui(  beobachten  konnte.  Es  scheint,  dais  er  mehr  als  3  nnd  4 
Eier  le^,  wenigstens  ist  so  viel  gewifs,  dafs  diese  mehr  mnd- 
Ucb  als  iSngUch  sind,  sehr  blafs  grfinlich  aussehen  und  mit  bran- 
Ben  Pmikien  uad  Tfifrffein  beseichnet  sind  ^),  Die  Jungen  waren 
am  23L  Aog.  so  üogbar  wie  die  Alten,  diese  standen  in  voller 
Manser,  die  Theiie  des  alten  Gefieders  verbleicht,  abgerieben  nnd 
leibrochcn,  die  neuen  Federn  viel  dunkler  nnd  gränilcher  ge- 
firbt,  nnd  das  Halsband  nor  aus  nnsusammenhangenden  Fleckchen 
bestehend,  weil  hier  namentlich  noch  viele  Federn  fehlten.  Ist 
(fiese  Manser  gans  vollendet,  %so  sieht,  wie  mir  am  7.  Sept  cr- 
babene  Studie  bewiesen,  der  Vogel  blob  dunkler  aus  als  im 
PriUi)ahr,  und  scheint  bei  ihm  keine  Doppelmauser  stattxufinden^ 
oder  diese  htefastens  nnr  tbeilweise  au  sein  nnd  sich  gewifs  nipht 
aoeh  fiber  die  Federn  des  Mantels  nnd  ganzen  Rumpfes  an  er» 
strecken. 

In  diesen  Gegenden  des  mittlem  Ungarn  ist  noch  eine,  in 
Dentsehland  sehr  seltene,  Vogelart  wirklich  gemein,  nfimlich  der 
Rothfnfsfalke  (Faho  ru/qMs).  Man  siebt  ihn  dort  flberall  so 
bMg  fiber  den  Feldern  hernmfliegen,  ab  im  Mannsfeldschen  den 
Tharmfalken.  Er  horstet  dort  auch  in  allen  Wäldchen  nnd 
BaBmgrappen  nnd  macht  seine  Bifot  meistens  in  Elstemestem, 


*)  Hr.  Pet^nyi  eriiielt  ein  Jabr  frflher  einWeibdien,  welches  ein 
mi  Legen  gras  reifes  Ei  bei  sich  trag,  an  welchem  Farbe  nnd  Zeich- 
mag  desUich  sn  erkennen  waren. 

in.Ja^.   I.Band.  6 
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da  die  Ebtor  (ChnwJPIcs)  dort  ebenMb  unter  die 
Vögel  gehört.    Ob  er  auch,  frei  auf  BäomeB  in  selbsterbaotea 
Nestern  bröte,  habe  ich  nicht  ermitteln  kdonen ;  waiiraeheiBli* 
eher  ist,  daia  er  es  auiberdeDi  in  hohlen  Bftamen  thne,  die  hier 
freilich  selten  sind,  nnd  darum  die  Elstern  aus  ihfen  Nestern  verw 
vtreibe,  um  mit  seiner  Brat  wenigstens  in  Etwas  unter  Bedachung 
%u  sein.    Er  nShrt  sich  fast  einsig  von  grfifsern  KSfern,  Netz- 
flüglern, grillenartigen  Insekten  nnd  deren  Larren,  ist  im  Hage 
an  seiner  geringern  GriVfse  nnd  dem  etwas  kfiraem  Schwaiiz« 
leicht  vom  Thnrmfalken  sa  unterscheiden,  obgleich  er  v5Uig 
ebenso  fliegt,  nnd  oft  auch  so  über  einem  ins  Auge  gefafetea 
Gegenstande  rüttelt,  selbst  in  der  Stimme  viele  Aebnlicbkeit  verw 
räth,  obwohl  der  Kenner  diese  auch  bald  oDterscheiden  wird. 
Er  ist  xiemlich  scheu,  neckt  sich  gern  mit  andern  Raubvögeln, 
ist  besonders  gegen  Abend  nnd  am  frühen  Morgen  sehr  beweg- 
lich, nnd  mht  am  Tage  auf  freiem  Felde,  am  liebsten  an  erlia- 
henen  Orten,  auf  Heu-  oder  Getreidebaufen,   Erdschollen  und 
sonst  "Vorkommenden  Erhabenheiten.    Er  ist  Zugvogel  nnd  ver- 
lifst  das  Land  im  September  nnd  October. 

Auf  der  Fahrt  von  Pesth  die  herrliche  Donanv  abwSrts  sähe 
man  wenige  nnd  nur  gemeine  Vögel,  jedoch  boten  die  bewaldb- 
U(A  Donaninseln  hin  nnd  wieder  einen  Raubvogel  sur  An^if^i^ 
Diese  Inseln  sind  zuweilen  recht  malerisch,  jedoch  nur  hohe 
Weiden  nnd  Pappeln,  vorzüglich  Silberpappeln,  darauf  Tor- 
herrsebend,  das  linke  Donaunfer  immerwfihreod  flach  und  eben, 
daa  rechte  hügelicht  nnd  _ viel  abwechselnder.  Etnaeln  seigten 
sich  über  den  WSldern  schwebende  Adler  ron  kleinem  Arte«, 
die  der  Entfernung  und  der  Schnelle  des  Laufe  des  Damp&cfaif- 
fes  wegen,  sich  nicht'  immer  mit  Bestimmtheit  erkennen  liefsen. 
Znverllbig  gehörte  ein  solcher  gesehener  Vogel  su  Falco  hraekf- 
iadylu»,  welcher  allerdings  dort  am  linken  Donaunfer  alle  Jaiir 
«nd  brütend  öfter  vorkömmt,  wo  aneh  Faleo  pennaiua  aber  an. 
gleich  seltener  wohnt  und  einzeln  bis  ins  obere  Ungarn  hiaanf 
streifik  Ich  glaube  ebenfalls  einige  dieser  kleinen  interessanten 
Adlerarten  gesehen  zu  haben  f  in  den  Sammlungen  dieses  Landes, 
auch  in  Wien,  waren  sie  in  allen  Uebergäogen,  von  Brehms^ 
AqttUm  ndmuia  an  bis  zum  ausgefSrbten  alten  Falco  pemustus.  *— 
Weiter  hinab  ward  die  Donaofahrt  immer  intereiisanter,  derFlnls 
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VM  FSgeln  Mdbter  und  die  üinr  ymü  Slwnmieü  «nd  Symim 
meüder.     Unterhalb  Yakovinr  seilte  sieh  «Bcnthalbeii  deir  S^e^ 
a^Ur  {Fmico  <il6to'ga),  Diebt  mehr  66  eioieln  ab  Tags  torfaer, 
oid  ta  meiner  gröfeea  Freude  aoeh  Geier,  eiDzeln  und  paark 
weis,  VmUwt  /vkmg  ond  aoeh  F.  ttngteiu.    Sie  sind  iekiit  fwtk 
Seeadler  an   ilirer  eoermen  CrrMse  und  den  Ungarn  Flttgelfi, 
üe  sie  noch  laogsamer  und  weniger  tief  sdblag^e,  aoeh  io  ftersei* 
Ferne  sn  ootersclieldeo.   Einer  iHeUte  sich  auf  eioen  abgestorbe- 
nen Baam  und  iieb  sieh  mit  dem  Femrohr  deutffch  erkeii«ea*<«* 
An  mebrera  Stellen  sdiwfinnten  ^ohäarenvon  >SeesehwalbaD, 
mtnX  Stenm  nigru^  doch  hatten  «ieh-  nnter  die  "vielen  fimderte 
dieser,  anch  einzelne  der  nAehstverwandten '  Arten,  Slehirfil^iiecK 
fienut  nnd  Siema  Uucüpmteiu,  gemischt.    8thmmH$nmdo  se1|^ 
tadi  asf  der  ganzen  Donao,  so-  weit  idh  sie  bei«ikt*env'nnr>aidir 
«Bu\n,  Sferms  mmuim  nnr  anf  der  untern  Donwi,  «tiei  Belgrad 
n.  s.  w.   Hier  war  aber  Siema  im&opar^id  nosö^icb  hlitf  g^'nei 
M  weitem  die  gemeinste  Seeschwalbe^  jedech  wabigerf  auf  den 
]>nisoiaselii,' als  an  den  Sttmpfen  in  Syrrnien  bod  dem  Banaii 
Senm  mgra  viel  einzelner  nnd  fiVsni«  Uucoffyiw  noch  -  seit^Mr. 
Die  Letztere  scheint  itiehr  im  mittlem  Ungarn  am  l^et^l^dler- 
aad  Plattensee  nnd  in  der  Umgegend  an  wohnen.    Voh  Htven 
bimcrkfe  ich  in  den  Sflmpfen  nnr  einzelne,  an  der  D#nau  aber 
Sehisren,  meist  fonger^  von  Lmuä  riMmuht»^*  t^n  4m  «ilem 
Daum,  namentlich  in  Serbien,  hin  und  wieder  ^ne  einzldnevoü 
einer  gro&en  Art,  die-  ich  fftr  La$m§  m'gmäähü'Un  Jogendkleide 
hidVweldie  dort  anob  schon  ftiter  erlegt  worden  iit  nndtviSir. 
scJieiBlieii  vom  schwarzen  Meere  den  Flüb  herauf k9mmt&  •    -^'^ 
Nichts  Ornithologisehea  von  Wichtigkeit,  aber  desto  mdir 
Waaderbares,  Uoglaoblkhes,  vMlig  Anfaerewropitisehes,  liefs  aleh 
td  OBsrer  ^sten  Ansflueht  iHni>«$ecitlin  nach  Belgrad  hmöber, 
ia  dieser  alten  l^erfihmten  Tflrkenstadt  schauen  ;  keift  Reisetfid^r 
•osiem  civillsirten  EQropa,'wdcher  jemals  diese  Gegendetf  be- 
tMht,  sidite  versiumen,  diese  bewobtiten  Kninen,  dieses  Vemin- 
ba  ehemaliger  tfirkischer  Herrlichkeit  in   schmatzige  ArniuCh 
^4  Erbfinnlichkeit  zu  sehen.    Keine  Beschreibang   wird  ihm 
v^eniislichen  kdnnen,  was  er  dort  mit  eigenen  Augen  tti  sühen 
bA5mmt*,  er  wird  nicht  wissen,  ob  er  wache  oder  t^ome;  yor- 
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anagesetst,  dab  .er  nidit  sdion  im  Orient  war  nnd  ▼eraachHe 
eigCe  tfirkisdie  Stidte  sehe  and  tarkbche  Wirthaebaft  keant. 

Die  sweite  Ansfloeht  am  1.  Sept  gi^g  ine  Benat  hinüber, 
oder  vielmehr  in  dae  Banaler  Grensland.  Bei  der  Ueberbhrt 
wurde  eine  kleinere  Denaninsel  bestiegen,  anf  weicher  Tieie 
Alten  yon  8t€ma  Isnooporsia  ihre  Jungen  hatten  nnd  dort  SSki- 
ferten,  welche  aber  nicht  hier,  sondern  in  den  nächsten  Süm- 
pfen ausgebrütet  waren«  Sie  wanden  in  flfenge  erlegt,  die  Allen 
slpjiden  aber  aUe  in  der  Manaer  und  boten  interessante  Ueber* 
gangskleider  dar.  Im  niedrigen  Weideogebüsch  der  Insel  aleck- 
ten  auch  einige  Pnrpnr-  nnd  RaUienr^ther,  welche  an  an- 
dern Orten  dieser  Gegenden  aber  nogleich  h&afiger  yorkommen« 
Das  Banater  Grensland  bietet  ebe  nnabselibare,  viele  Meilen 
ausgedehnte,  ebene,  grüne  Fliehe  dar,  wenn  man  es  von  Feme 
nnd  aus  der  Hübe  betrachtet,  wie  von  mirTsgs  vorher  von  der 
Festung  Belgrad  herab  geschehen  war$  betritt  man  es  aber  nur 
wenige  hundert  Sebritt  über  der  gewöhnlichen  Ueberlriirtatelle, 
so  findet  man  längs  dem  Flusse  bioanf  nnd  tief  ins  Land  hinein, 
v^ter  als  das  Auge  reicht  und  Heilen  weit,  nichtii  als  eine  an- 
geheure  Widnils,  an  den  trocknern  Stellen  aus  Gestrüpp  voii  4 
bis  6  Fttis  hohen  Snmpfeophorbien  mit  Brombeerranken  nnd  an- 
dern hohen  Pflanxen  durchflochten, >  groben  Grnppen  von  üppig 
vegelirender  Geifsraute  «(Croli'ga  oJ[jficimiiis)  welche  so  wenig 
wie  die  Euphorbien  von  Vidh  genossen  werden,  hohe  Gräser  und 
dergleichen^  an  den  nassen  Stollen  über  10  Fuls  hohes,  undurch- 
dringliches Rohi^  Schilf  und  «vdschen  diesen  freie  Stellen,  das 
Wasser  aber  mit  Nymphäen  und  Wassernüssen  f  IVopa  miaimu) 
oder  mit  der  niedHcben  -Sahinia  nafans  bedeckt  Ueberall  stüiw 
cen  hier  Pnrpnrreiher,  Rallenreiher,  Rohrdommeln, 
grofse  nnd  kleine  (Ardem  pmpmrea^  A.  raXUMH.  A.  st^BatU 
nnd  A,  mlnirf«)  hervor,  auch  Arim  ctiMrea  fehlte  nicht  an  ganz 
freien  Gewässern,  und  die  herriichen  dort  sogenannten  Schwärs» 
Schnepfen  {IhU  JPUomeAw)  treiben  sich  in  Heerden  hemm; 
das  Gestrüpp  wimmelte  nicht  nur  von  Rohrammern  u.  Rohr- 
sängern aller  Arten,  sondern  auch  Grasmücken  nnd  Flie- 
genfängern (ich  schob  eine  üftwoic«^pa  parva),  selbst  Würger 
fehlten  dtttmter  nicht,  die  wahrscheinlich  meistens  schon  auf 
dem  Zuge  waren.   Die  sonderbare  kreischende  Stimme  derSTama 
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kmopareia  Heb  sich  imabllssig  vernehiiien'  und  die  Allen  fingen 
Uer  nnd    anderwftrts    aaf  etwas  freiern   Grasptttsehen  kUäne 
Fitehchen  (alles  Bona  eteulmim  in  unsäglicher  Menge) 9  denen 
ne  oft  ra  Fofs  nachsetzen  nnd  naöhher  ihre  Jongen  filtterlen, 
ifdche  sie  ihnen  oft  im  Finge  abnahmen.    Des  hödist  anstren- 
genden Hemmtreibens  in  diesen  fttrchterUchen  Wildnissen  müde, 
md  beladen  mit  Bente,  setzten  wir  mit  nnserm  Nachen  (Schi- 
nakd)  anf  die  grdlste  unter  den  dortigen  Donaninseln,  die  Kriegs- 
iasd  fiber,  die  twar  gröbtentheils  bebaut  ist  und  einen  Boden 
hat,  welcher  die  üppigste  Vegetation  herrorbringt,  auf  welcher 
es  aber  anch  nicht  an  Rohrdiddchten  fehlt,  wodurch  man  sich 
aiibsam  hindurch  bricht,  ehe  man  zu  einem  grolsen  Sumpfe  in 
eiaemTheile  der  Insel  gelangen  kann,  wo  viele  Enten,  nament- 
Udi  Jims  Imcopik/An&nos,  nnd  eihige  A»  Botduu  Torkamen.  Die 
nabe  Ktsberinsel  betraten  wir  leider  nicht,  weil  dort  jetxt  alles 
säU  und  leer  war.    Sie  ist  mit  Wald  und  Gebfisch  dich  beseUt, 
in  welebcni  alljährlich  Tiele  Taosende  von  Reihern,  namentlidi 
Ariea  GaneHa  in  erstaunlicher  Menge  nisten,  die  man  oft  zu  Hnn- 
derteo  an  einem  Tage  dort  erlegt,  wo  anch  Aräea  EgrtHk  häufig 
br&ftet,   auberdem  aber  noch  A.  purpttrea  und  A.  comaim  ans 
jedem  Gebfiseh  herrorstfinen.    Wie  sehr  war  hier  zu  bedauern, 
dais  CS  nicht  mehr  FrAhling. war!  Welch  reichen  Zuwachs  würde 
4«^  mich  die  Ornithologie  auf  diesem  einzigwi  Pnrkte  gewo|n- 
nahiben,  wrenn  ich  im  Frflhjahr  alle  hierwohnende  Arten  liei 
flntn  Nntem,  Eiern  nnd  Jungen  hätte  beobachten  können!!  -i- 
8i  xeigien   sich  an  diesem  Tage  noch  Täusende  von  JUs 
Fakmdku,  ^e  es  schien,,  auf  dem  Zuge  begriiTen,  wo  eine  soL 
cbeSchaar  eine  eiozige  geschlossene,  aber  nicht  gerade^  sondern 
S^^cUäDgelte  Reihe  bildete,  und  so  nicht  ein  Vogel  hinter,  son- 
dern neben  dem  andern,  hoch  durch  die  Luft  fortstrioh.    Eine 
nlehe  lauge  Reihe  dieser  rgroben  schwarzen  Schnepfengestalten 
nut  gemächUehen  FiQgelsehlägen  sich  fortbewegen  zu  sehen,  mit 
^Oea  den  abwechselnden  schlangenartigen  oder  wellenförmigen 
BewegoDgen,  welche  in  einer  solchen  Linie  vorgehen,  ist  ein 
9^  eigenthflmliches  Schauspiel  und  mir  sonst  noch  von  keiner 
^^dart  vorgekommen.  Der  Vogel  fliegt  fiberhaopt  schdn,  ähnelt 
^  dir  Gestalt  fliegend  zwar  entfernt  den  Brachvögeln  (JV«- 
■wiN»),  hat  aber  viel  breitere,  abgeffundetereFiflgel)  die  er  lang- 
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Mmer  schwingt  ab  irgend  ein  schnepfiBnaiüger  Vogel,  aaeh  öftars 
schwebt  und  schwebend  wohl  gar  Kreise  in  derLoft  beschreibt. 
Hals. und  Schnabel  streckt  er,  wie  die  langen  Fülse,  an  gerader 
Linie  yon  sich,  wie  ein  Schnepfenyogel,  die  Schwingungen  der 
Fi&gel  Terraihen  aber  anch  viel  Keiherartiges,  und. so  steht  der 
Vogel  nnd  wahrscheinlich  seine  ganse  Gattung,  sehr  genan  nvf 
der  Grenie  «wischen  Schnepfen  undReihem,  sowol  im  Betragen» 
wie  in  der  Lebensart.  Ich  sähe  sie^-oft  »wischen  Tausenden  an* 
d^rev  Vögel  ans  den  Gattungen  Ardea^  TUomis,  mnga^JByptin 
6o<€f  tt.  a.  im  seichten  Wasser  oder  Schlamm^,  wie  jcfie,  hemn- 
waden  nnd  sich  wie  diese  nihren;  fand  aber  anch  ihre  sahirei- 
chen Fihrten  an  kleinen,  aiemlich  ausgetrockneten  Pf&tsen,  in 
welchen  sie  noch  mit  dem  Tode  ringende  kleine  Fischchen  in 
angeheurer  Menge  gefunden  hatten,  nnd  Cind  anch  kleine  FVdsch* 
tthen  in  ihren  Mägen.  Ihre  Ffihrte  ist  leicht  tou  der  der  klei- 
nen Reiherarten  an  der  künbem  und  schwachem  Hinteneh  nnd 
im  Gegentheil,  an  der  LSnge  dieser,  von  denen  der  Gattungen 
NumetUu9  nnd  Xanosa  tu  unterscheiden.  Ihre  Stimme  ist  mehr 
rdher-  «Is  sehnefifenartig.  Uebrigens  ist  es  ein  geselliger  Vogei 
nnd  veieinaelte  suchen  immer  wieder  die  Gesellschaft  mehrerer 
ihrer  Art  So  soll  er  anch  dort  in  den  Sömpfen  in  Menge  bei* 
sammen  nisten,  in  fast  unsagSnglichem  Moraste  auf  umgeknick- 
tem Rohr  nnd  Schilf  sein  Nest  bauen  und  2  bis  3  gränliche  Eier 
legen,  nnd  an  den  nfimlichen  Orten,  oft  zwischen  ihnen  sich  anch 
die  kleine  Scharbe  (HaHeus  s.  Ckarho  p^pnaeua)  häufig  dort 
fortpflanxen.  Die  Nachrichten  tlber  die  Fortpflanxung  dieser  bei- 
den Arten  sind  von  einem  dortigen  Jagdliebhaber,  welcher  uns 
oft  F&hrer  und  Gehälfe  war,  die  Vögel  seines  Landes  sehr  gut 
kannte,  und  der  uns  niemals  Gelegenheit  gab,  ober  seine  Unxn- 
verlftssigkeit  Klage  f&hren  zu  können.  Die  letzte  Vogelart  habe  ich 
dort  nicht  mehr  gesehen;  sie  hatte  dieBr&teorte  längst  verlassen, 
uiid  ich  bekam  nur  ein  schon  fr&her  in  der  Türkei  eriegtes  Ex- 
emplar derselben. 

Höchst  interessant  nnd  reich  an  Ausbeute  waren  unsere  fer- 
nem Excnrsionen  von  Semlin  ans  in  Syrmien  längs  der  Save 
hinauf,  wo  es  nnermebliche,  viel&ch  verzweigte,  und  sehr  ver- 
schiedenartige S&mpfe  giebt,  von  denen  uns  nur  die  mit  vielem 
freieft  Wasser  gestatteten,  mit  ihren  Bewohnern  bekannter  m 
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jmiokf  daneben  die  iiirchterliclieit  RohrwSlder,  in  die  selhft 

der  ferff egene  Raiise  (Raatse,  Serbler),  nie  einzadriogen  wagt, 

«lei  denn  im  Winter  und  in  Matte,  um  die  vielen  darin  haa- 

•eaden  Wdlfe  aafxostdbem  und  den  Schütaen  inzutreiben,  wo 

dam,  beiUnfig  gesagt,  das  Ergebnila  einer  seieben  Treibjagd,  an 

oneni  glocklichen  Tage,  zuweilen  wohl  mebr  aU  20  Wölfe,  12 

bis  15  Fuebse,  aber  nur  wenige  Hasen  ist,  dabei  aucb  wohl  ein 

aas  den  fiemen  Gebiigwlldern  hierher  yerirrter  Lnehs  oder  wU- 

dec*  Kater  vorkömmt    So  weit  sich  auch  das  weidende  Vieb, 

Hsra- o.  Borstenyieb,  zuweilen  in  dieSfimpfe  hinein  verkriecht, 

se  wissen  sorgliche  Hirten  es  jedoch  vom  ailzntiefen  Eindringen 

abmhalten,  weil  dort  oft  vorkömmt,  dab  einzelne  Stöcke  sich 

varinren  und   verloren   geben.    Von  augerichtetem  Unfuge  der 

YTölb  unter  den  Schaaf  heerden  hört  man  im  nntem  Uogam  gar 

o&  und  fiel  spreebeo- 

In  äner  Gegend  beim  raatzischen  Dorfe  Bec8ania*(Bedsdiania) 
an  einem  freien  Wasser,  war  der  Abendanstand  sehr  ergiebig. 
Ardea  nyeiieonx  kam  hier  zum  Vorschein,  es  vTurden  einige 
/ooge  Vögel  geschossen,  wie  denn  Oberhaupt  die  Reiherarten  anf 
der  ganzen  Reise  meiftens  nur  in  den  Jugendkleidem  erlegt  wni^ 
den,  weil  die  alten  Vögel-die  Nistplätze  verlassen,  nnd  bst  alle 
scben  weggezogen  waren.    Der  weifse  Löffler  (Pkdalea  kw- 
eorodia),  früher  im  Jahr  hier  sehr  gemein,  jetzt  nur  noch  hin^ 
and  wieder  in  kleinen  Gesellschaften  oder  einzeln  gesehen,  wurde 
ebeafalli  hier  erlegt,  aber  auch  nur  junge  Vögel.    Er  wird  als 
LSffel-Gans  dort  gern  gegessen  und  schmeckt  auch  nicht  äbeL 
Bie  allerbelebteate  Gegend  auf  meiner  ganzen  Reise,  und  in  Hin- 
Mcbt  der  Menge  der  Vögel  wohl  mit  irgend  einer  an  der  Nordsee 
sn  vergleichen,  fing  etwa  eine  halbe  Meile  oberhalb  jenem  Dorfe 
SB  und  zog  aich  an  dem  Dorfe  Zsurcsin  (Surdschin)  vorbei,  nnd 
«ne  sehr  weite  Strecke  noch  über  dasselbe  hinaus.    Ein  freies 
^aner,  eine  Art  Teich,  von  etwa  einer  halben  Heile  Länge, 
ibiieehsebd  100  nnd  mehrere  Sehritte  Breite,  worüber  einige 
BkUm  giiigen,  voller  ^Schlamm  nnd  meistens  nur  mit  ein^ 
QiMrhaQd  hoch  Wasser  über  demselben,  so  dafs  die  meisten  dort 
*icb  sufhalteuden  Sumpfvögel  nicht  blols  an  den,  übrigens  ganz 
I^d^  Rindern,  sondern  anch  in  derltfitte  es  durchwaten  konn- 
ten and  keiner  aich  verstecken  konnte,  war  ao  angeflUlt,  dab 
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auf  der  gansen  langen  Flädie  Vogel'  an  Vogel  stand,  sogar 
nahe  bei  mehreren  3yrmierinnen,  welche  neben  der  einen  Brüeke 
Wüsche  reinigten,  nidit  aosgenommen.   Es  wimmelte  hier  bocli- 
stäblich  Yon  den  kleinem  Arten  der  Gattungen  Toimus  u.  IVimgm^ 
onter  denen  auch  Taiantu  GMiU  in  Menge,  Tot.fuäcu»  aber  nor 
einsein,  so  lÄmo$a  mdanura  und  HypMaies  himaniognu,  aber 
die  eigentliche  Zierde  dieses  Gewfissers  waren  die  allenthalben, 
und   so   weit  das  Auge  reichte,  wie   Stöcke  oder  Pfiihle   da- 
»wischen  hingestellten  Rallenreiher  (Ardea  raüoides),  die  in 
possierlicher  Einfalt   die   fremden  Jfiger  anglotzten  und  nichla 
weniger  ab   scheu  waren.     Zwischen   ihnen  standen   herrlich 
glänzend  und  kaum  weniger  zahlreich  eine  Menge  von  kleines 
Silberreihern  (jirdea  Garsteiia)^  welche  nur  wenig  Yoraichti^ 
ger  waren  als  jene.  £inige  grofse Silberreiher  (Ard.Elgrei' 
ia)  u.  Löffler  (PlaiaUa  leucerodia)  entfernten  sich  jedoch  nach 
den  ersten  an  diesem  allgemeinen  Sammelplatze  gefallenen  Schfia- 
sen;  nicht  so  jene,  die  dadurch  wohl  auf  eine  Strecke  hin  aa£- 
gesch^ncht  wurden,   aber  auch  sogleich  wieder  einfielen.    Auf 
jeder  Seite  des  Wassers  ein  Sch&tze  gehend,  lieben  sie  sich  auf 
Haufen  zusammentreiben,  so  dals  ich  tia  Mal  angeregt  ward,  die 
etwa  60  bis  100  Schritt  vor  uns  stehenden  blendendweifsen  und 
angenehm  hellgelben  Vögel  zu  zählen,  wo  denn  auf  einem  in 
der  That  sehr  kleinen  Räume  allein  27  Stack  kleine  Silber» 
reih  er  und  mehr  als  noch  ein  Mal  so  viel  Rallenreiher  standen. 
Fiel  ein  Schuls,  so  erf&llte  f&r  den  Augenblick  das  bunteste  Ge» 
wimmel  von  den  verschiedensten  Vögelarten  die  Luft,  welches 
zahllose  Seeschwalben,  meistens  Siema  leucopttreia,  weniger 
8i.  nigra^  nebst  einzelnen  La chinöven,  noch  Tcrmehren  halfen, 
während   kleine   Gesellschaften  Sjcbelschnäbler   (IbU  Fidr 
ctneZ/tis),  in  der  Ferne  schwarz  wie  Raben  glänzend,  den  schön- 
sten Abstich  gegen  das  weiteste  Weiis  der  Silberreiher  madi- 
ten.    Ohne  grofse  Mühe  wurden  von  allen  Arten  Stöcke  erlegt) 
aber  man  hStte  ein  Blutbad  andchten  kennen,  wenn  damit  ein 
nfitzlicher  Zweck  zu  verbinden  gewesen  wäre.  —   An  beiden 
Enden  verlief  diese  Wasserfläche  in  schilfichten  Sumpf,  worin 
wieder  andere  Arten  steckten  und  fiberali  Purpurreiher  und 
Becassinen  (Scolopax  gaUinago  ei  Sc,  nu^or)  hervorstftrzten, 
wo  es  von  Rohrsängern,  bei  einem  Weidengebflsch  und  hohem 
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R«hr  aoeh  roa  Waldsftogem  der  Tenebiedeoftea  Arten  belebt 
'«rar  o.  s.  ^v.     Viele  Vogel  ans  den  GtttangcD  Si^lOj  Muicicapa, 
2— fii>,  JShmeola  waren  in  dem  Attichgestriadi  (SamhucuB  G^ 
fo)  auf  etwag  trocknorn  PUtaen  amotreffen,  betooders  hSufig 
WUT  hier,  wie  dies  in  ÜDf^ara  in  vielen  Ge|;endeu,  Saxicola  ni- 
iieola;  daa  kecke  Vdgelehen  lei^e  sich  fiberall  auf  den  Spitsen 
des  Attieha,  der  Disteln,  des  Hanfes  nnd  andrer  wilden  hohen 
PfianzeD,  ao  wie  weiter  an  der  Save  hinauf,  auf  grofsen  Wleseft* 
fliehen  €joraeia»  Garrula  dntelne  Henhanfen  besetzt  hielt,  nnd 
alle  Bfiachchen,  ans  Dornen  nnd  wild  wachsenden  Weinreben, 
'voll  kleiner  Waldvögel  steckten,  wornnler  sich  auch  S^^a  mS^ 
moria  «eigte  \  alles  auf  dem  Zuge  befindliche  Arten.  —    Dieser 
hftehat  angenehme  nnd  f&r  mich  aulserordentlich  belehrende  Jagd- 
tag, der  5teSept,  wurde  mit  einem  Abendanstande  bcj^chlossen, 
wo  jedoch  -nur  Enten,  Ana»  Sirtperu  nnd  A.  QiMr^ftmfcila,  erlegt 
ifvnrden.  -*  Cnnms  Comix  sahen  wir  in  dieser  Gegend  auch  und 
ehen   nicht  einzeln.    Ueberall,   namentlich  auf  den  herrlichen 
Wiesen,  seigte  sich  eine  höchst  interessante  södliche  Flora,  meh- 
rere Arten  ans  den  Gattungen  Poeonio,  Cfemolts,  SeabioM,  CJy- 
flfHS,  unter  andern  Poeonia  ienulfoUa^  C^ßUua  purjmr€tt9  und 
viele  andere  waren  hier  mit  andern  Diadelphisten  etc.  als  Hen- 
&lter  gemfthet,  die  ich  sonst  nur,  in  norddeutschen  Gftrtcn  als 
Zierpflanxen  gepflegt,  in  sehen  gewohnt  war. 

Obgleich -JnlMi  raUoides  der  Gestalt  nach  ein  Achter  Rohr« 
domm^l  (dickhalsiger  Reiher)  ist,  so  weicht  er  doch  im  Betra- 
gen sehr  von  den  Ckbrigen  ab,  nSmlich  von  Ardia  steUariä^  A. 
mämmia  nnd  A.  nyciicorux.    Es  ist  mir  immer  vorgekommen,  als 
bitten  er  nnd  Ardea  pmjmrea  ihre  Rollen  yertaoscht     Denn 
wer  den  Purpurreiher  in  einer  omithologischen  Sammlung 
neht  nnd  mit  Ardäa  cinerea  vergleicht,  mob  unbedingt  grobe 
Aehnlichkeit  in   der  Gestalt  beider  nach  allen  Theilen   finden, 
mid  wArde  daraus  auf  gleiche  Lebensart  nnd  Betragen  schlieben. 
Dab  dies  aber  durchaus  nicht  so  sei,  bt  schon  erwfihnt    Er 
iiuielt,  im  Betragen  viel  mehr  den  Rohrdommeln  ab  den  dttnn- 
bUtigen 'Reihern,  nnd  ich  glaube  kaum,  dab  er  jemals  auf  Blu- 
men nistet;  man  wollte  wenigstens  in  Ungarn  nichts  davqn  wis- 
sen.  Sieht  man  dagegen  den  Rallenreiher  swischen  Rohr- 
dommeln aufgestellt,  so  w&rde  man  schwerlich  ahnden,  dab 
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er  meistenf^  auch  «nTage,  auf  dvm  Freien  lebt»  eeiner  Nahmag 
AlFentlich   nadttchleicht,  sich   nar  seltea  vereteckt  und    dieses 
Versteck  kaum  so  fest  hält,  als  der  Parpurreiher  das  seine.  Vom 
Hunde  an  einer  freien  Stelle  in  einem  Rohrwalde  aufgejagt,  lilst 
er  sich  sehr  häufig  auiserhalb  des  Sumpfes  ganz  auf  dem  Fi*eiea 
nieder,  oft  zwischen  dem  weidenden  Vieh,  was  ich  von  Purpur*' 
reihern  nie  gesehen  habe.    Er  hftit  sich  fibrtgens  auch  ohne  an- 
dere  Veranlassung,  besonders  gern  swischen  Schweinen  anf.  Der 
Purpurreiher  drAckt  sich  auch,  in  einseinen  Fällen,  wo  ick 
dies  beobachten  konnte,  anf  die  Fersen  nieder,  w^obei  er  Run^ ( 
Hals  und  Schnabel  in  gerader  Linie,  aber  schräg  aufwärts  «treckt, 
so  stockstill  sitxt  and  in  solcher  Stellung,  einem  schief  hinge- 
stellten Pfahle  ähnlich  sieht^  und  suweilen  erst  nahe  vor  desi 
Schfitien  herauspoltert    Selbst  in  niedrigem  Schilfe    und  svfi- 
achen  dQnnstehenden  Binsen  bemerkt  man  ihn  daher  oft  ans  der 
Feme  nicht.    Er  steckt  mitten  in  den  dichtesten  Rohrwäldera^ 
aber  stets  an  etwas  freiem  Plätzen,  was  auch  der  Rallenrei* 
her  zuweilen  thnt,  aber  keiner  von  beiden,  und  am  allerwenig* 
sten  der  Letzlere^   verbirgt  sich   jemals   in  so  dichtstehendem 
Rohr,  als  der  preise  oder  der  kleine  Rohrdommel,  und  ich 
habe  ihn  anch  nie  so  an  Rohrstengeln  hinau&teigen  sehen,  wie 
diese  Beiden.  —  Die  Silberreiher,  grofse  und  kleine,  äh- 
neln im  Betragen   dem   gemeinen   grauen  Reiher;   Ardm 
Egreiia  if^t  auch  eben  so  scheu,  A.  Grorzeita  dies  aber  viel  we- 
niger und  daher  leicht  zu  erlegen.    Er  ist  in  Ungarn  sehr  ge^ 
mein  und  man  sieht  ihn  hin  und  wieder  im  gezähmten  Zustande, 
wo  er  ein  niedlicher  Vogel  ist  und  sich  sehr  reinlich  hält.   DsTi 
Atdea  Egrttia  viel  einzelner  und  so  sehr  scheu  ist,  mag  theil- 
weise  wohl  den  vielen  Ndch&tellungen  zuzuschreiben  sein,  wei- 
che er  seiner  herrlichen  Räckenfedern  w^gen  überall  ausgesetzt 
ist,  indem  diese  als  Federbüsche  einen  Hauptschmuck  des  National- 
Costüms  der  ungarischen  Magnaten  ausmachen,  und  von  einem 
einzigen  schönen  Exemplar  im  Frühjahr,  wo  sie  nur  schön  vo^ 
kommen,  ans  der  ersten  Hand,  d.  h.  dem  Schützen,  mit  8  bis  10 
6oIden  CM.  bezahlt  werden,  nachher  in  den  Putz-  und  Mode- 
waarenhandlungen,  aber  zuweilen  noch  zwei  bis  vier  Mal  thenrer 
■ind.  Die  von  Ardsa  CfaneHa  stehen  im  Preise  verhältnibmäbig 
luiter  der  Hälfte  niedriger,  weil  sie  nur  kurze  Büsche  geben,  die 
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Tigel  siod  dabar  asdi  frenigereo  Nacbstelhiogen  adsgesetsl  ab 

die  grobe  Art.     Die  dortigen  Schötzeo  sind  so  begierig  auf  des 

Grwian  von  den  Federn  dieser  LeUtem,  daf»  Sammier,  die  oidil 

tdkti  Jäger  aind,  grofse  Silberreiher  mit  den  ToUslftiidigeii  RA» 

ckfnfedcra    Dtir    för  eia  hohes  Scboftgeld  von  diesen  erstdiea 

kimen.    Gem^dholieh  rupfen  sie   dem   erlegten  Vogel  anf  der 

Sldle  die  schönen  Federn  ans  nnd  werfen  iha  dann  weg.    Im 

Berb!»t  kfinmlert  man  sich  nm  keinen  Silberreiher^  weil  die  Alten 

in  derSlaoaer  jene  Schmockfedern  verlieren,  dann  meistens  ohne 

diese  yorkommen  oder  die  einaeinen  schlecht,  schmutaig  nnd  ab- 

gtsobenert  anaaeben,  nad  die  Jungen  noch  gar  keine  haben,  in» 

dem  sie  bei  allen  erst  im  Frühjahr  hervorkeimen  und  sich  ana« 

UUen,  gerade  wo  die  Vögel  bei  den  Nestern  am  leichtesten  an 

«riegea  sind   nnd  wo  dann  mit  dem  Wegsefaielsen  der  Alten 

Ute  andk  ihre  Brut  an  fimnde  geht    In  jeder  Gaianteriewaa* 

leahandlnag  Ungarns,  in  Pesth,  Temeswar,  Prefsbnrg  nnd  allen 

aodara  grQi£»m  StSdten,  sieht  man  diese  Reiherbüsche,  grobe 

nnd  kleine,  zom  Verkauf  feilgeboten,  i^istens  in  sehr  wertb- 

^Me  Kapseln  vereint,  welche  den  Stiel  eines  soiehen  Busches 

,  bilden,  nnd  sie  atnd  in  der  That  eine  prächtige  Zierde  des  KaL 

pak's,  d.  i  der  ungarischen  Nationalmütse,  die  bei  festlichen  G^ 

kganheiten  der  Hanptsehmnck  des  edlen  Dngars  ausmacht.  Den 

sA^nen  weilsen  Nackeufedern  des  Nachtreihers  {A.  n^ieo» 

mar),  von  denen  freilich  viele  Vögel  erst  einen  mäisigen  Bnsck 

geben,  acheini  der  Ungar  weniger  Werth  beiaulegen,  als  sie  bei 

^  T&iken . haben  sollen,  so  anch  den  flatternden  schwanen. 

NitokeaCedem    der  alten   grauen   Reiher  nnd   der  Purpur* 

reiber.    Ich   habe  weniggtens  bei  BAfinnern  keine  an   diesem 

Zweeke  verwendet  gesehen,  obgleich  der  Ungar  vateriündiscben 

Fedenehmnek  sehr  liebt  und  neben  seinen  Reiberbnseh  woU 

Mch  eine  oder  einige  von  den  gekräuselten  Federn  des  Hinter* 

%eb  vom  gemeinen  Kranich,  oder  eben  so  eine  einaelne 

Adlerfieder  aqfsteckt;  sogar  grofse  nnd   schön  geformte  Ober- 

«^wiDsdeckfedem  dea  Hanshahnea  sind  davor  nicht  sicher. 

Eine  Ausflucht  nadi  Pancsova,  in  dessen  JHähe,  wie  übeib 
W^  In  gana  Unter-Ungarn,  der  grofse  Pelekan>(P«lbean«a 
^^M«yo(aliia)  kdne  Seltenheit  ist  und  aneh  der  noch  grölseara 
'ahnaaiie  crtspnt  vorkömmt,  brachte  nicht  viel  mehr  als  leider 
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blob  deo  Obcrichotbd  ebet  toldien  RiesenTOgols»  wdeher 
Tor  ansrer  Ankonft  dort  erlegt  war,  wie  der  fritehe  Schnabel 
bewies,  den  wir  afeTroph&e  mitnahmen.    Die  dortigen  Jagdlieb* 
haber  benutzen  beiUnfig  solche  SchnAbel  (den  obernTfaeii,  ^vel* 
eher  hohl  ist)  als  Scheiden  fllr  grofse  Messer.    Ueberall  sagte 
man  uns,  dais  wir  hinsichtlich  dieser  Vögel  nidit  sor  reebteo 
Zeit  gekommen  wären,  und  nannte  uns  als  solche  haoptsidüicla 
das  Frühjahr,  wo  sie  in  den  grofsen  SOmpfea  yonSyrmien,  dem 
Hilitärgrenilande  und  dem  Banat  sich  hin  und  wieder  fortpflaa- 
•en,  und  gar  nicht  selten  sind,  so  dab  Banemknaben  und  Hirten 
oft  Junge  einfangen  und  lebend  in  die  StAdte  xu  Markte  brin- 
gen, sogar  Alte  nicht  selten^  wenn  isie  mausern  und  sehladit 
oder  gar  nicht  fliegen  können,  in  ihrep  Verstecken  (kleinen  fireioa 
Platschen  awischen  hohem  'Rohr  und  Schilfe,  aber  im  tieCsten 
Sompfe)  fibermmpeln  und  mit  Knitteln  erschlagen.    Man  sprach 
anch  noch  von  einem  Herbstzage,  wo  sich  diese  Vögel  manch- 
mal heerdenweise  seigen  sollten,  von  einer  Zeit^  die  später  im 
Jdhre  erst  komme,  doch  konnte  ich  etwas  Gewisses  darüber  nicht 
erfohren.    Mit  omithologischen  ReichthOmem  umgeben,  mnlkte 
ich  dennoch  stets  in  die  Klage  verfallen,  nicht  in  der  Brßteseit 
der  Vögel   diese  anvergleichlichen  Gegenden  bereist  au  habeoi 
and  das  Anfd Ammern  des  Wunsches,  dort  sur  rechten  Zeit  eine 
reiche  Nachlese  halten  an  können,  obwohl  schwerlich  wa  reali> 
siren,  war  nicht  lu  unterdröcken. 

Da  die  Zugseit  der  meisten  Sumpfvögel  sich  ihrem  Ende 
nahete,  reiseten  wir  schnell  durch  das  Banater  Grendand  nnd 
passirten  war  Nachtaeit  die  Gegend  des  weÜsen  Sumpfes,  eine 
früher  ungemein  wilde  Sumpfgegend,  yon  der  Farbe  des  Waasers 
oder  vielmehr  des  mit  vielen  Salxtheilen  geschwSngerten  Bpdens 
so  genannt,  die  jetzt  durch  Abangskanftle  viel  an  ihrem  sonst 
nngehenren  Umfange  verloren,  aber  immer  noch  Sumpfvögel  in 
grober  Menge  hat,  und  das  Städtchen  Nagy  Becskerek  (Grob 
Betsdikerek)  am  Begaflusse,  in  welchem  sich  hier  in  der  NShe 
der  Stadt  eine  mit  hohen  Weiden  dicht  hesetxte  Insel  befindet, 
«nf  welcher  sich  in  der  Zogaeit  manchmal  so  viele  Turtel- 
tauben (CUmmba  IWiar)  sammeln  sollen,  dafs  gute  Schfitaen 
aie  dort  ao  mehren  Hunderten  an  euiem  Tage  erlecen.  Beiläufig 
sahen  wir  (im  Anfange  dea  Septembers)  nidit  allein  hier,  i 
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«■d  «i  der  Sftve  und  Temes  fiberaU  Tnrieltaiiben  in  mige« 
w«klieh  grober  Antahl. 

Der  sebwane  Soinpf,  durch  den  Begakanul  in  neoerer  Zeit 

jBcii  etwas  abgeaapfl,  doch  immer  noch  eine  ungeheure,  auf  meh- 

mfe  Meilen  aosgedehnte,  förchterlich  wilde  Gegend,  mag  in  einer 

Jahreszeit  em  SammelplaU  xabUoser  VAgel  sein.    Anoh 

aisien  Pelekane.    Alle  diese  Sftmpfe  sind  nSmlich  unge« 

whilfreich  und  die  Fischereien  in  denselben  xnmTheil  sehr 

widitig.    GewJVhnlich  fingt  man  hier  die  Fische  anf  aide  sinn« 

reiche  ein&cfaei  indessen  auch  onderwSrts  bekannte  Weise,  indem 

man  ZSnne  von  Rohrstengeln  anlegt,  in  denen  sich  Labyrinthe 

befinden,  in  welche  die  Ksche,  dnreh  Venpeimng  ihres  gewöhn* 

Ikhen  Ganges,  verleitet  «werden,  sidi  an  Tcrirren  und  denRflck- 

weg  mastens  nicht  wieder  finden.   8iemm  Uuct^^ßrHa  warnoch 

in  Ihnge  mit  den  Jungen  hier,  sonst  keine  andere  Seeschwalbe; 

eiinehi  .inlm  Egreiia,  Tide  ToimU^  auch  mn  kleiner  Fing  2b- 

Umm  sit^guaülU,  diese  Art  aber  sehr  sehen.    Sie  soll  in  Ungarn 

an  vieiea  Orten  vorkommen;    aber  leider  war  sie  bei  meinet 

Anwesenheit  fast  allenthalben  schon  weggeaogen.    Enten  gab 

es  hier  Tiele,  doch  jinag  Bü^dwa  nnr  einzeln,  dagegen  aber  war 

AmiB  lmoofMhabM9  die  gemeinste  Art.  Sie  üog  dort  in  grofsen 

SchwSmieu  und  lag  zu  Hunderten  beisammen,  anf  den  von  Rohr 

and  Schilf  Ireira,  meistens  aber  mit  den  Blättern  der  NymphSen 

and  Wassernüsse  bedeckten  Flfichdn.    An  Wasser-  und  Rohr- 

htihnern  schien  hier  ebenCslls  ein  grober  Ueberflnis  au  sein. 

Ihter  der  Menge  Tielartiger  Rohrsänger  zeigte  sich  auch  eine 

iieiondcre  Art,  auffallend  durch  ihre  geringere  Grdfse,  Agilität, 

und  ihren  besondem  Aufenthalt,  dicht  am  freien  Wasser,  wo  sie 

nch  oft  aof  Nymphäenblätter  setzte,  Insekten  fing,  und  dabei 

chneln  mit  dem  SehwaiTze  wippte,  ftbeihanpt  sehr  monier  war. 

Nicht  ohne  viele  Mfihe  wnrde  ein  solches  Vögelcben  erlegt,  und 

Ci  seigte  aidi,  dafs  wir  uns  nicht  getäuscht  hatten;  es  war  Sf^lr 

^mdBmopagfm  (HeckMl).     Das  Vögelchen  siebt  der  Syhim 

l^ngmUis  ähnlich,  ist  aber  bedeutend  kleiner,  die  Hauptfarbe 

n^in  rftthlichem  Braun  als  inOlivengrfln  gehalten,  die  Kopf- 

■cidonng  sehr  auffallend  schwärzer,  RQcken  und  Flügel  aber  viel 

weniger  dunkel  gefleckt,  anf  eine  ganz  andere  Weise  und  nicht 

•0  hart  als  bei  den  jungen  Vögeln  von  Syhia  phragmUit.    Der 


Digitized 


by  Google         — 


104 

gdbweibe  Aogenttrich  {tt  telir  breit,  im  greUm  AbttMi  ^mm 
dem  tief  brannschwaraen  Oberkopfe;  ein  tief  scbwaner  «ehr  m 
die  Aagen  faliender  Streif  gebt  ▼«»  der  ScbBabelwonei  nun 
Ange  aod  ist  hinter  dicaem  noeb  fertgeaetst,  nimmt  also  Zftgcd 
andSeblife  ein;  ein  Streifchen  ana  sehwaraen  Flecken  IniateheiHl, 
begrenat  vom  Mundwinkel  abwärts  die  branoen  Wangen  und  die 
rein  weilse  Kehle.  Unaer  Exemplar  war  leider  so  Tom  Schnaac 
aerrissen,  dafs  es  fftr  die  Sammlung  nickt  an  oonsenriren  war, 
und  ein  aweitea  war  aUer  Mühe  angeaciiiet  nicht  am  erbalten, 
indem  wir  in  Allem  nur  drei  Stflcke  von  der  Art  bemerkt  ha^ 
ten.  Wabrsobeiniicli  nistet  sie  auch  in^ diesen  Wildnissen. -^  Dia 
Bartmeise  (Poms  ^karmicus)  war  bier,  wie  auch  anderwicts 
ia  Ungarn,  gemein,  auch  Pwut  pmAcßmA  Hefa  sich  iberall  hAran 
nnd'seben.  Dals  auch  der  Singschwan  (Cygmu  mehmorhym^ 
cAtM)  im  Winter  bis  in  diese  Oegtoden  streift,  beweist  ein 
schönes  Stück,  welches  wir  bei  einem  Hm.  y,  Kis  (Kisch)  le» 
bend>  sahen,  wo  es  flögellahm  gesoaossen,  schon  seit  l&nger  als 
einem  Jah^  in  Gefangenschaft  war. 

Vom  schwaraen  Sumpf  bis  in  die  Nähe  der  Theis,  die  wir 
bei  Saegedin  passirten,  giebt  es  wenig  Wasser,  die  Gegend  war 
daher  für  meine  Absichten  ohne  Interesse.  -Nicht  weit  von  d^ 
eben  genannten  Stadt  fehlt  es  dagegen  nicht  an  Sümpfen  nad 
Teichen,  die  alle  sehr  fischreich  sind,  und  oft  mit  der  Theis,  üt 
für  den  fischreichsten  Flufs  in  gana  Europa  gehalten  wird,  «n- 
aammenfliefseu,  wenn  Letzterer  anschwillt  und  ans  seinen  Ufern 
tritt,  waa  gar  oft  geschieht,  da  er  sehr  langsam  und  in  sahlleaeA 
Krümmuogea  sich  durch  eine  gana  ebene  und  tief  liegende  Lii^ 
derstrecke  zur  Donaa  hinabschlängelt  Die  ungeheuren  Sümpfe, 
durch  welche  sich  die  Theis  ihrer  gröfslen  Länge  nach  hindurelt 
windet^  sind  ein  Anfenthalf  aahllo«er  Schaaren  von  Sumpf-  und 
Wasseryügeln ;  wir  hatten  jedoch  triftige  Gründe  dies  Mal  hier 
nidit  zu  Tcrweilen,  obgleich  die  Erzählungen  der  Jagdliebhaber 
von  diesen  Herrlichkeiten  sehr  lockend  waren,  ^k  erfuhr  spi* 
ter  in  Pesth  von  sicherer  Hand,  dafs  jene  Gegenden,  wegen  der 
yielen  JFlsche,  oft  vonPelekancu  besucht  wurden,  dafs  sie  sieh 
da  sogar  in  Schaaren,  ans  mehreren  Hunderten  zusammengesetst 
aeigten,  nnd  wo  solche  einfielen,  ganze  Fischteiche,, begreiflicher- 
weise in  sdir  kurzer  Zeit,  von  ihncti  rein  ausgefischt  würden, 
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wd«  ümeD  gewttaficli  die  Scharben  (tUkm  s.  CMo  Cot* 
flMMMM  oder  gar  JEL  pygmaeual)'  behfliflich  wareo,  indem  ne, 
üdi  Mluuffenweia,  beständig  untertaacblen  und  das  Wasser  trfibe 
■sehten,  wodorch  jenen  der  Fang  der  grftfsern  Fische  erMeh* 
lert  wikde.  Wenn  diese  Nachri6hten  auch  fiberlrieben  seheinen 
mdehten,  so  sind  sie  doch  keineswegs  grundlos,  da  man  Pole* 
kane  nnd  Scharben  dort  oft  genug  geschossen  hat«  —  Die 
groben  Sftmpfe  in  Klein  Cnmanien  liefsen  wir  aur  Linken  nosres 
Weges,  ohne  dort  au  jagen,  und  setaten  so  die  Reise,  naeh 
Pesth  snrficfc,  ohne  weitem  Aufenthalt  fort 

Eine  Aosflueht  am  18.  n.  19.  Sept.,  auf  dem  rechten  Donau« 
IMer  hin,  nach  Etcsi,  wo  wir  in  den  groben  S&mpfen  von  hier 
aas  gegen  den  Velenser-See  hin  jagten,  brachte  wenig  Erheb* 
fiches.  Allenthalben  wurde  der  Msilgd  an  Sumpfvögeln  nun 
Wmeikbar,  da  bereits  die  meisten  auch  diese  Gegenden  schon 
▼erlssBea  hatten  und  weggezogen  waren,  welches  von  allen 
sohoepfeoartigen  Vögeln,  sogar  auch  von  den  Becassinen  galt, 
an  welchen  es  bisher  noch  nirgends  gefehlt  hatte,  nnd  welche 
wir  in  manchen  Gegenden  Ungarns  beiläufig  in  bedeutender  An- 
sshl  angetroffisn  nnd  erlegt  hatten.  Ueberall  seigte  sich  Ardtm 
pteywwi  als  eine  in  Ungarn  sehr  hlufige  Art.  Die  in  diesen 
Qei^den  im  Vorsommer  hilnfig  wohnende  Qlareola  iorquaia  war 
boeits  gänzlich  Tcvschwonden;  auch  Rohrsänger  wurden  dn^ 
telner;  dsgegen  zeigten  sich  yiele  Rohrm eisen.  Erlen zei* 
stge  (Frmgma  Splnus)  kamen  als  Zugvögel  schaarenweis  im 
Lande  sn  nnd  lieben  sich  in  Ennangeluog  der  Bäume,  wunder» 
lieh  geoog,  in  den  Rohrwäldem  nieder.  Einige  Tage  später 
aeigteo  sich  auch  aus  dem  Norden  vorkommende  Schaaren  von 
Kranichen  (Gnu  dsterea)  in  der  Gegend  von  Pesth. 

Der  Rohrammer  (Emheri»a  AcAortiidKs)  ist  im  ganaen 
Känigreich  ein  ailenfhalben  vorkommender  Vogel;  aber  ich  habe 
aalcr  der  grofsen  Menge  derselben  keine  andere  Art  aufgefunden. 
BtAerUta  müimria  ist  jedoch  nicht  minder  gemein,  namentlidi 
In  dsB  Wiesen  nnd  neben  Sömpfen. 

lo  den  Naturalien  -  Samminngen  au  Pesth  fand  ich  viele 
mlcrnsante  Sacken,  besonders  vaterländische  Seltenheiten,  na- 
maatlich  im  National- Museum,  mit  welchem  ich  mich  in  dieser 
Zsit  vertraut  machen  konnte.    Unter  zahlreichen  Bekannten  und 
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Freanclen  n&tsle  ich  die  Zeil  auf  dai  Aogenehmtle  mit  Be» 
scbaoeo,  UDfenocfaen,  Zeichnen ,  Beschreiben  n.  i.  w.  Von  den 
ehrenvollsten  Belcanntschalten  nnter  den  dortigen  Natarforschem 
nenne  ich  dankhar  nur  die  Namen:  Reifsing,  Saadler,  Sehe* 
dins  nnd  Frivaldssky,  weil  ich  mich  diesen  gant  besonders 
▼erpflichtet  (Bhle;  wollte  ich  alle  nennen,  welche  mir  mit  GQIa 
nnd  Liebe  entgegen  kamen,  so  wfirde  eine  lange  NamensUate 
entstehen.  Der  Letatere,  nämlich  Hr.  Dr.  ▼.  Friyaldsaky,  iai 
imBesita  einer  gana  anberordentlichen  Insekten •  Sammlung,  und 
als  ansgeaeichneter  Eniomolog  anch  nnter  uns  in  Norddeutacb- 
land  bekannt.  Seid  Augenmerk  ist  besonders  auf  sfideuropSische 
Insekten  gerichtet;  er  sammelt  deshalb  bis  in  die  T&rkei  hinein, 
nnd  hat  Ijcnte  bis  in  das  Balkaugdiirge  gesendet,  von  woher  er 
die  köstlichsten  Sachen  nnd  (wie  natfiriich)  bst  lauter  Nenea 
bekömmt.  Ke  sammeln  nicht  allein  Gegenstände  der  Entomolo- 
gie, sondern  auch  der  Botanik  und  Herpetologie.  Leider  sind 
aber  seine  Agenten  (einer  derselben  war  damals  von  Räubern 
ermordet)  keine  Omithologen  und  Jäger,  doch  hatten  sie  neben- 
bei einiges  gesendet,  was  mir  Hr.  Dr.  v.  F.  au  mustern  erlaubte, 
auch  mir  davon  das  zukommen  liefs,  was  ich  w&nschte.  Unter 
diesen  befand  sich  anch  eine  Taube  {Coiumba)^  welche  in  der 
Tfirkei  in  vielen  Gegenden ,  namentlich  am  Balkan,  häufig  vor- 
kommen soll,  dort  völlig  wild  lebt  und  im  Winter  ans  den 
raohern  Gegenden  meistens  wegzieht,  in  andern  bleibt.  Sie  ähnelt 
unsrer  Lachtaube  (Columba  rUoria)^  ist  aber  bedeutend  grdiaer, 
das  Gefieder  viel  dunkler  nnd  unterscheidet  sich  schon  durch 
diese  beiden  Merkmale  auffallend  genug  von  jener  Art,  die  wir 
hier  freilich  blofs  im  gezähmten  Zustande  besitzen,  welcher  schon 
Jahrhunderte  gedauert  haben  mag,  wodurch  sie  in  jenen  Punkten 
verzärtelt  sein  kann.  Ohne  anf  eine  weitläufige  Untersuchung 
dieses  Umstandes  einzugehen,  kann  ich  mich  bloia  auf  das  Zeng- 
>nila  des  Hm.  Geheimeraths  Lichtenstein  beziehen,  welcher 
nach  Ansicht  und  genauem  Yergleichen  der  drei  von  mir  ihm 
zugesendeten  Exemplare  dieser  in  der  Tftrkei  vorkommenden 
Taube  mit  denen  im  Königl.  zoologischen  Museum  zu  Berlin  be> 
endlichen,  aus  Nobien,  Oberhaupt  aus  Afrika  und  Asien  erhal- 
tenen wilden  Lach  tauben  keinen  erheblichen  Unterschied 
zwischen  die^n  und  jenen  gefunden  hat    Auffallend  ist  jedoch, 
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dafa  «ebr  abweichende  DmttSnde  im  Leben  dieser  •ogenennten 
wilden  Lachtanben  Torkommen  tollen,  die  sich  mit  denen 
der  aaluDen  Art  nicht  vereinigen  lassen  iroUen.  Hr.  Dr.  ▼.  F. 
schreibt  mir  hierüber  ^nachtrSglich,  was  ihm  einer  seiner  Samm* 
1er,  Namens  C.  Hinke,  ans  dertTürkei  darfibor  sdiriftlich  mit- 
thcilte  und  ich  gebe  es  mit  dessen  eigenen  Worten  wieder. 

,^ie8e  Taube  lebt  in  den  gröisem  Städten  der  innem  enro* 
pdiacheii  T^kei  wild,  gleich  den  Dohlen,  gehet  aber  nie  in 
die  Häuser,  nistet  indessen  anf  Baiken  unter  den  Dftchem,  in 
altea  Maucrlöchem,  Felsenritzen,  anch  hftuflg  in  kleinen  Kdrben, 
"  die  man  in  bedeckten  Gfingen  über  oder  neben  den  Straisen  anf» 
hingt.    Mit  Eintfitt  des  Frühlings,  im  Februar,  läfst  sie  ihren  Raf: 
gurr!  gnrr,  gurr!  hören,  welchen  sie  mit  einem  andern  Rufe: 
Deoa-oefo/  bäufig  wechselt.    Ueber  letstem  ist  folgende  Sage 
usiler  den  hiesigen  Einwohnern.     •,»Ein  armes  Mädchen  diente 
einer  sehr  hartherzigen  Frau,  welche  ihr  jährlich  nur  acht  sehn 
Para  Lohn  gab.    Das  Mädchen  flehete  die  Götter  an,  dafii  ^ 
doch  der  Welt  knndthun  möchten,  wie  jämmerlich  sie  von  ihrer 
HeiTia  gelohnt  würde.    Darauf  schuf  Zeus  diese  Tanbe^  welche 
ein  yemehmliches  Ihca^odo  noch  bis  heute  in  alle  Welt  ans* 
ndL^^  —  Während  des  Schreiens  sitzt  sie  gern  auf  Bäumen. 
Sie  ist  munter  und  sehr  kampflustig,   hadert  besonders  häofig 
nüt  den  Dohlen,  mit  welchen  sie  übrigens  in  beständiger  Ge- 
sellschaft lebt;  begattet  sich  wie  andere  Tauben,  legt  ihre  zwei 
weilsea  Eier  anf  ein  kunstloses  Nest  und  brütet  14  Tage.    Die 
Jungen  begatten  sich  bereits,  wenn  sie  erst  3  Monate  alt  sind. 
Msia  findet  Tom  Februar  bis  September  Eier  und  Junge  in  den 
Nestern.    Wenn  die  Erndte,  besonders  die  Beisemdte  vorüber 
ist,  ziehen  diese  Tauben  in  grofsen  Schaaren  nach  den  Dresch* 
«ndTreteplitzen,  besonders  gern  nach  solchen,  wo  Bäume  in  d« 
Nihe  sind,  anf  deren  Aesten  sie,  besonders  früh  Morgens,  gern 
I      nhen.     Kömmt  der  Winter^   so  suchen  sie  bei  ihren  Nesteni 
Sdiatz  gegen  die  Kälte  und  leben  einsam  *).    Sie  nüt^n  durch 
ib  änderst  zartes  Fleisch,  und  vergnügen  durch  ihre  angenehm 
gvrenden  Töne.    Sie  werden  im  Herbst  geschossen,  doch  nnr 


*)  Viele  sollen  auch  wegziehen  and  den  Bospboms  iwd  Hai  im 
Jahre  pasairen.  N. 
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von  wenigen  Tfirkeü;  die  meisten  schonen  sie,  noch  mehr  die 
Christen,  welche  sie  gar  fikr  heilig  halten,  und  i^nen  nie  etwas 
zo  Leide  thnn.    Es  zog  mir  daher  yiel  Yerdmis  sn,  als  ich  bei 
JPi/üe  diese  Tauben  schofs,  nicht  sowol  von  Türken  als  Tielfiiehr 
▼on  Christen.  So  sehr  sie  In  der  Nfthe  des  Menseben  und  menscfa- 
liehen  Verkehrs  leben,  so  sollen  sie  doch  nach  allgemeiner  Be^ 
hanptnng  nicht  zShmbar  sein  oder  in  der  Ge&ngenschaft  sich 
doch  nie  begatten.    Ihrer  ungemein  zarten  Haut  wegen  aind  sie 
schwer  auszubälgen.    Ich  sähe  diese  Tauben  zu  vielen  Hnndo^  - 
ten,  und  erlegte  deren  selbst  eine  grobe  Menge,  konnte  aber 
darunter  nicht  eine  einzige  entdecken,  weiche  durch  anffallende 
Farbenverschiedenheit  oder  sonst  von  den  übrigen  merklich  al^ 
gewichen  wAre,  ausgenommen^  dais  die  Weibchen   ein   wcn^; 
kleiner  oder  schwächlicher  als  die  Hinnchen  sind,  und  im  hü- 
gemeiiien  eine  schmutzigere  Färbung,  und  einen  kleinem  schwar- 
zen Halsfleck  haben;  sie  gehörten  demnach  alle  einer  selbststin- 
d^en,  yielleicht  neuen  Art  an.  ^ 

Ob  sie  das  letztere  sei,  bleibt  vor  der  Hand  noch  anent- 
schieden, jedoch  ist  sie  in  der  Liste  der  europäischen  Vügei  ganz 
bestimmt  als  neu  aufznßAren.  Wir  sehen  denn  durch  diese  Ebt- 
deeknng  die  europäische  'Ornithologie  um  eine  Art  bereicber^ 
da  eine  wilde  Taube  dieser  Art,  als  im  freien  Zustande  unsem 
Erdtheil  bewohnend,  vorher  nicht  bekannt  war.  Dafs  sie  jedodh 
die  Urra^  unsrer  Lachtaube  sein  oder  diese  von  ihr  abstana- 
men  solle,  ist  namentlich  darum  nicht  zu  behaupten,  weil  sie 
eine  ganz  •  verschiedene  Stimme  hat,  nnd  jener  Berichteietatter 
einer  Aehnlichkeit  mit  der  in  Ungarn  allgemein  bekannten  Lach- 
taube mit  keiner  Syibe  erwähnt.  Läge  etwas  Bekanntes  im 
Betragen,  der  Stimme  u.  s.  w.,  so  würde  er  es  gewils  erwähnt 
haben.  Eine  genaue  Beschreibung  und  naturgetreue  Abbildong 
dieser  interessanten  Taubenart  hoffe  ich  vielleicht  mn  einem  an- 
deren Orte  zu  geben. 

Sehr  schätzbar  war  mir,  Ton  Hrn.  Dr.  v.  F.  auch  eine  weib- 
liehe  €HU  Teirax  zu  erhalten,  die  von  jenem  Sammler  in  der 
Türkei,  nnd  zwar  auf  dem  Neste  und  über  ihren  3  Eiern  sitzend, 
getödtet  war,  so  dals  auch  ein  zuverlässig  achtes  Ei  derselben 
in  meinem  Besitz  kam.  Das  Ei  ist  sehr  schön,  von  der  6r5i$e 
eines  etwas  kleinen  Hühnereies,  schön  eiförmig  gestaltet,  nnd 
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hkdat  tfailce  Sehale,  auf  welcher  die  Poren  sehr  sichtbar  sind, 
itgfeidi  seine  Oberfliehe  so  starken  Gbrns  hat,  dafs  es  aussieht, 
ab  wäre  es  kftnstlich  polirL    Seine  Grundfarbe  ist,  geuan  be- 
lekea,  ein  schönes  Grnn,  dieses  jedoch  mit  Braun  gewölkt  nnd 
dbdorch  d&ster  gemacht,  und  dieses  Braun  tritt  noch  überdem 
anf  der  gansen  Flfiche  in  meist  Ifinglichen,  gröfsem  nnd  kleinern 
necken  Tor,  deren  Umrisse  sich  aber  nur  aus  der  Nähe  betrach- 
tet deutlicher  seigen.    Obgleich  yiel  schöner  gefSrbt,  vie^  glän- 
lender  und  um  Vieles  kleiner  als  das  der  O.  Tarda,  ist  der  Cha- 
lakter  der  Gattung  daran  doch  so  stark  aosgeprSgt,  dab  man  es 
aagenbficklich  för  ein  Trappenei  erkennen  mob.  -*  Olü  Teirtix 
ist  ibrigens  auch  in  Ungarn  auf  allen  sogenannten  Haiden  (rich- 
tiger Steppen,  denn  Haidekrant  —  £riea  —  wächst  dort  nirgends) 
aniBtrelEeu;  man  kennt  die  Art  hin  nnd  wieder  unter  dem  Na- 
men: Eaidehühner.    Sie  pflanzt  sich  dort  anch  fort,  wird 
ledock  adieu  erkgt,  weil  nur  der  Zufall  einen  Jäger  auf  jene 
grnoen  Einöden  fuhrt,  fiber  welche  sich  theil weise  ungeheure 
FieUeerden  ausbreiten,  deren  Hirten  aber  nie  Schiefagewebre 
mit  sich  fahren.    Es  ist  sogar  gefährlich,  auf  den  Wegen,  welche 
aber  diese  Steppen  f&hren,  sich  weit  tou  seinem  Wagi^  zu  ent- 
feraen,  indem  es  den  Hirten  oft  nicht  möglich  ist,  zu  yerhin- 
dern,  dais  ihre  fürchterlichen  Hunde  (sehr  grofse,  starke,  zottige, 
wöfae  Wolfshunde,  in  ganz  Upgam  von  derselben  Ra^e  u.  Farbe), 
oder  gtt  em  böser  Stier,  über  den  Jäger  herfallen,  so  dafs  härm- 
loae  Patuciflende  beim  Passiren  solcher  Heerden  oft  in  Lebens- 
gefahr genthen,  und  Beispiele  von  Alf  diese  Weise  zu  Tode  ge- 
kommeoeo  Reiseoden  gar  nicht  selten  sind.    Auch  hat  man  in 
sofehen  einsamen  Gegenden  alle  Ursache,  sich  vor. Zigeunerban- 
den und  andern  Raubgesmdel  zu  fürchten.    Es  ist  daher  dem, 
der  als  Naturforscher  Ungarn  durchreisen  will,  dringend  anzu- 
nUien,  dies  nicht  ohne  einen  zuverlässigen,  der  Sprachen  nnd 
I^andessitten  kundigen  Begleiter  zu  unternehmen.    Er  mufs  sich 
^ar  langen  Fufsreisen  böten,  wenigstens  nie  anders  als  am  hellen 
'^^  reisen;  sein  Nachtquartier  wo  möglich  in  Städten  nehmen, 
<^  bei  einem  Landedelmann  einkehren,  wo  er  dort  gute,  Wirths- 
l'^Baer(iQit  deutschen  Wirthen  und  Anfwärtem)  u^d  hier  stets 
c^  gastliche  Aufnahme  findet,  n.  s.  w.    In  den  sfidllchen  Thei- 
len  des  Landes  steht  das  gemeine  Volk  der  Raatzen,  Wlachen 
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u.  a.  m.  annoch  auf  einer  gar  niedrigen  Shife  der  Kultur^  Prüge- 
leien bis  auf  den  Tod,  Blutrache  und  andere  Verbrechen  kom- 
men häufig  unter  ihnen,  und  gegen  Fremde  Mord,  Strafsenraub, 
Diebereien  u.  dergl.  vor.  ^Dic  sonst  so  humane  Regierang  sähe 
sich  daher  gezwungen^  erst  vor  wenigen  Jahren,  jene  rohen  Völ- 
ker mit  mehr  Strenge  zu  behandeln  und  ein  Standrecht  for  auf 
der  That  ertappte  Verbrecher  einzuf&hren.  Die  gute  Wirkun«; 
machte  sich  auch  hald  bemerklich,  und  seitdem  Galgen  nnd 
Richtstätten  allenthalben  ihre  Opfer  tur  Schau  tragen,  steht  es 
auch  um  die  Sicherheit  der  Reisenden  dort  besser.  Trotz  aller 
Widerwärtigkeiten,  welche  in  jenen  Tbcilen  von  Ungarn  den 
Reisenden  Schritt  vor  Schritt  aufstofsen,  haben  gerade  diese  an- 
wirthlichen  Gegenden  für  den  Naturforscher  ein  so  hohes  Inter- 
esse, dab  ich  zu  einer  zweiten  Reise  bis  an  die  türkische  Grenze 
mich  mit  Freuden  entschliefsen  würde;  eine  günstige  Gclegeabeit 
dazu  werde  ich  gewifs  nicht  unbenutzt  lassen ;  aber  dann  muTs 
ich  dieses  Land  im  Frfihlinge,  in  der  Fortpflanzungsperiode  der 
Vögel  sehen. 
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Die 
MeinoDgea  von  Kampfer,  Thunberg,  Linne  u.  Anderen, 

über 

die  Mutierpflanze  des  Stemanises  des  Handels, 

Tertheidigt  gegen 
Dr.  Ph.  F.  V.  Siebold  und  Prof.  J.  &  Zuocarini; 

Ton 

Prof.   W.   H.    de   Vriese, 

in  Amsterdam. 


„Quodii  »ua$  quUque  obioevatianei  protu- 
Uritf  »pe9  e$t  aliquando  fore^  ut  tx  omnihuu 
opu$  unum  abiolutum  perficiatu)r." 
Gesoeraf. 

Vor  £v?ei  Jahren  habe  ich  einige  Beiträge  zur  näheren  Kennt- 
nils  und  Unterscheidang  der  Pflanzenart  mitgetheilt,  welche,  so 
wie  ich  damals  meinte  nnd  noch  glaube,  den  Sternania  des  Han- 
dels L'efert  *).  Ich  bin  weit  entfernt  darauf  groben  Werth  zu 
legen,  oder  das  daselbst  von  mir  Vorgetragene  als  ganz  neu  zu 
betrachteo.  Blofs  in  der  Absicht,  etwas  beitragen  zu  können, 
nm  der  in  den  Gärten  so  allgemeinen  Verwechselnng  der  Mutter- 
pflaoie  des  Stemanises^  mit  den  andern  Arten  des  Geschlechtes 
i//tctttm,  ein  Ziel  zu  setzen,  gab  ich  Beschreibungen  von  allen 
bekaoofen  Arten,  und  wiederholte  dabei,  was  man  nach  dem 
Zeo^oifg  von  Kämpfer,  Thunberg,  Linne,  Willdenow, 
DeLamarck^  De  Candolle  nnd  so  vielen  andern  Botanikern, 
allgemein  angenommen  nnd  erkannt  hat. 

Hr.  Dr.  v.  Siebold  hat  neulich  behauptet^  dafs  die  Pflan- 
Koart,  welche  man  bisher  als  die  Mutterpflanze  des  Stemanises 
ics  Handels  betrachtet  bat,  denselben  nidit  verschafft,  und  von 

*)  S.  meinen  Aufsatz:  Over  den  Stemaniji  (///.  anit.  Linn.)  tit  fiet 
^Ö^krift  voor  Natuurlijke Oeschiedenia  door  J.  van  der  Hoeven  en 
^'  H.  ie  Vrieie.  L  Bl.  31.  Amsi  1834.  Dasselbe  ist  daraus  entlehnt 
TonProt; Wiegmann,  in  dess.  Ardi.  f. Naturg. I.  Jahrg. &s Hft.  S. 233. 
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dieser  Pflaase  tpecififtcb  verschieden  ist  *).  Der  Mitarbeiter  der 
Flmra  Japomca^  der  in  unsere  Wissenschaft  sa  verdienstliche 
Znccarini,  Professor  an  der  Uoiversität  in  Mfinchen,  hat  diese 
Meinung  im  erwfibnten  Werke  ansflUirüch  dargelegt,  und  ist  ftber* 
dies  spftterhin  **),  noch  anderswo  darauf  isnrftckgekommen. 

Ich  hege  gleichwohl  hierüber  stets  dieselbe  Meinung  wie 
frfiher,  und  man  wird  es  mir  daher  nicht  verargen,  wenn  ich, 
mit  der  Bescheidenheit,  welche  man  gegen  Gelehrte  von  aner- 
kannten Verdiensten  zu  beobachten  hat,  bezweifle,  ob  dorch 
Zuccarini^s  Gründe  bewiesen  ist,  was  nach  seiner  und  v.  Sie- 
bold*s  Meinung,  bewiesen  werden  mubte.  Ich  hoffe,  diese  beiden 
Herren  werden  sich  wohl  überzeugt  halten,  dals  die  meisten 
Stimmhaber  in  Gegenständen  wie  der  unsrige,  Reisenden  mehr 
Befugnils  znerkennen,  ab  anderen,  doch  bleibt  mir  nicht  destowe« 
nlger  die  Ueberzeognng,  dals  die  Wissenschaften  keine  abgegrenzte 
Eigenthumsrechte  kennen,  welche  der  eine  oder  der  andere  sich 
ausschliefslich  zueignen  kann,  um  darüber  ein  unbestimmtes  oder 
willkührliches  Urtheil  zu  föllen,  sondern  dals  im  Gegentheil  zn 
allen  ihren  Theilen  einem  Jeden  der  Zutritt  und  die  Freiheit  zum 
Untersuchen  gestattet  ist,  wenn  man  sich  damit  zn  beschäftigen 
wünscht. 

In  der  That  glaube  ich,  wird  man  mir  zageben,  dals,  nnge» 
achtet  der  gröfsten  Anstrengung  von  Reisenden,  viele  ihrer  Un- 
tersuchungen nicht  immer  zu  völ^lig  genügenden  Resaltaten  ge- 
bracht werden  können,  und  dab  auch  dadurch  oft  ein  Unterschied 
von  Meinungeli  zwischen  früheren  und  späteren  Reisenden  ent- 
steht, welche  an  denselben  Orten  dieselben  Sachen  zn  Gegen- 
ständen ihrer  Untersuchungen  machten,   ohne  dals  man  darum 

*)  Dr.  Ph.  Frid.  de  Siebolil,  Fiora  Japaniea  8ect.  L  pUmiam 
omaiui  vel  u$ui  ituervientei  eontinen$  Digessit  Dr.  J.  6.  Zuccarlai 
I.  Fase.  Lngd.  Bat  1835.  p.  5  sqq. 

«*i  Wiegmann's  Archiv  IL  Jshrg.  2s  Heft  S.204,  wo  man  findet: 
Bericbtiguag  der  Angaben  des  Hrn.  Prof.  de  Yriese  über 
die  Matterpflanse  des  Sternanises,  vom  Prö£  Znccarini.  In- 
dem Zncc  mir  diese  Angaben  zuschreibt,  giebt  er  mir  ^ne  Ehre, 
worauf  ich  gar  keinen  Ansprach  zn  machen  begehre,  nnd  die  ich  also 
anch  weit  entfernt  bin  anznnehmen.  Der  Hr.  VerC  mrä  mir  eingestehen 
müssen,  dals  alle  Botafliicer,  nach  Kämpfer,  Thnnberg  und  Linn£, 
dieselben  Angaben  angeflkbrt  haben. 
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inner  Ursache  habe,  dem  Urtbeil  der  Letotern  beisq^flicliten. 
ffiemi  kömmt  noch,  dals  ein  Jeder,  der  Gegenstände  auf  seine 
Yfmat  u   betrachten  pflegt,  leicht  ein^  verschiedene  Meinung 
anmnmfci.     Daher  rührt  es,  daTs  nicht  selten  eine  unangenehme 
Vbbeatimintheit  Aber  wichtige  Punkte^  in  der  Kenntniis  so  oft 
höchst    ndthiger  und    nätalicher    naturfaistorischer  Gegenstände 
enlsteht;   daher  dals  man  eine  ganse  Reihe,  von  verschiedenen 
Nabiribraohem  su  verschiedenen  Zeiten  angestellter  Beobachton- 
f;eii  bedaA>f,  mu  endlich  an  bestimmten  und  unzweifelhaften  Re- 
ssiiaten  zn  gelangen.  Ohne  andere  Ursachen  xn  erwähnen,  wamm 
nan  nacb  meiner  Einsicht,  in  dem  unbedingten  Annehmen  der 
Angaben  von  Reisenden  in  entfernten  Ijändem,  mit  einiger  Be- 
bntsamkeit  su  Werke  gehen  mnis,  erinnere  ich  blols  (weil  ich 
dieses  einzige  treffende  Beispiel  flE^  hinreichend  halte),  an  die 
Qesäiichte  der  Cinchonen  und  deren  Rinden,  worin  man  nicht 
nnr  ^nen  Raiz  und  Pavon,  nidit  nnr  einen  Mntis  oder  den 
▼erdieostvoUen  de  la  Condamine,  sondern  auch  viele  Jahre 
nachher  einen  Alexander  v,  Humboldt  bedurfte,  um  duiidi 
dessen  aosfiihrliche  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  in  dieser 
ioberst  wichtigen  Angelegenheit  au  einer  etwas  genauem  Kennt- 
niis SB  gelangen. 

Der  Stemanis  des  Handels  bietet  ebenfalls  ein  merkwOrdi- 
gjes  Beispiel  dessen,  was  wir  so  eben  behaupteten.  Man  war  seit 
den  Jahre  1712  der  Meinung,  die  Pflanze,  die  denselben  hervor- 
bringt, XU  kennen,  und  auf  einmal  sehen  wir  durch  einem  spä- 
tem Schriftsteller  das,  was  man  nach  der  Behauptung  von  Käm- 
pfer und  Thnnberg  tt.  s.  w.  in  derselben  erkannt  und  als  eine 
längst  ausgemachte  Sache  betrachtet  hat,  und  noch  als  solche 
betrachten  kann,  bei  Seite  gestellt.  Wir  wollen  daher  dasjenige, 
was  die  Herren  v. Siebold  und  Znccarini  neulich  Aber  diese 
Sache  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht  haben,  kurz  aber  genau 
«naeinander  setzen,  um  auf  dessen  Erwägung  und  PrAfnng  ans  den 
froheren  Angaben  und  aus  unseren  eigenen  jetzt  wiederholten 
üntennchangen,  die  Folgerungen  herzuleiten,  welche  daraus  her- 
voigehen  mfissen. 

Die  Pflanzenart,  welche  von  den  botanisch^i  SchriftsteUem 
unter  dem  Namen  Jf/telicm  anUatum,  angef&hrt  ist,  vnrd  von 
V.  Siebold  und  Znccarini  (jF7.  Jop.  p.  &)  BL  rdigUmm  ge- 
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nannt   Dieselbe  ist  baamartig,  iiri'mer  grün,  gfinilich  nobehaart, 
uod  hat  Ifiogiich -runde,  ydllig  gleichrandige,  an  beiden  Seiten 
schmal  sniaufende  spitzige,  lederartige  BUtter,  18  —  20  Staub- 
fiiden,   und   fleischige  Samenkapseln.    Der  Japanische  Name  ist 
sÄrimt,  der.  Chinesische  ao-icwo-«do.    Bei  Kfimpfer  kömmt  der- 
selbe  in  dessen  AtnoenUaies  Exoiicae  p.  880  nnter  dem  Namen 
Mwto,  auch  wohl  «Arimt,  oder  Tanna  ßkimi  vor,  wo  er  aach  ab- 
gebildet ist.    Es  ist  das  HL  anis.  von  Thunberg's  Flora  J^, 
p.  235  und  von  den  fibrigen  Schriftstellern,  mit  Ausnahme  tod 
Lonrejro  JF7.  Cktch.  p.  432,  n.  yod  Gärtner's  Carpol.  L  p.  338 
—309.  (y.  Sieb.  n.  Z.  haben  dieAusgabe  der  Fl.  Ckn^h,^  von  Will- 
denow  besorgt,  gebraucht.    Die  urspr Angliche  isf  erschienen  in 
Lissabon,  1790.  4.)  < 

Die  Beschreibung,  welche  die  Schriftsteller  von  diesem  lU.  rsf. 
gegebnen  haben,  ist  in  allen  Theilen  sehr  ausführlich.  Dasselbe 
wächst  in  dem  Japanischen  Kaiserreiche ;  es  wird  meistens  in 
den  Gfirten  nnd  Wäldern,  welche  die  Tempel  umringen,  gesogen 
und  erscheint  hier  und  da  selten  verwildert,  es  blühet  im 
Monat  April.  (Man  lieset  bei  den  Verfossem  „Ate  mde  efflB- 
raium.^  Ich  hoffe,  die  Worte  wohl  Terstanden  au  haben,  glaube 
aber  nicht,  dais  die  zwei  ersten  Wörter  in  dem  gewöhnlichen 
lateinischen  Style  Terbunden  vorkommen.) 

Das  lüicium  anU.  wird  von  den  Schriftstellern  mit  dieser 
Art  verwechselt,  diese  kann  aus  der^davon  in  Loureiro^sJFIoro 
S.  353.  vorkommenden  [verwirrten]  Beschreibung,  anf  folgende 
Weise  bestimmt  werden:  .^lU,  fmieacens ,  foliU  waiis^  obiu9i$ 
parvis^  tiaminihut  drcUer  iriginia*^^  (Loureiro  erwähnt yoßa 
mtbooaiia  tur6inalo*ovaia,) 

Die  skimi,  d.  h.  lU.  rel,  v.  S.  u.  Z.,  ist  eine  der  in  den  älte- 
sten Zeiten,  durch  die  Buddhistischen  Priester,  aus  China  oder 
Korai,  in  das  Kaiserreich  Japan  eingeführten  Pflanxen.  Darum 
wird  sie  noch  heute  als  heilig  betrachtet,  und  sehr  häufig  um 
die  Tempel  gepflanit  n.  s.  w.  (Man  sehe  Kämpfer  /• /.)  Die 
gelbe  Rinde  der  jungem  Zweige  hat  einen  gewftnhaften  Ge- 
schmack. Die  Blume  ist  gelb,  hat  12 — 15  Kronenblätter  nnd 
10—20  SUubfäden.  Die  Frucht  reifet  im  Herbste,  und  besteht 
ans  8^ fleischigen,  in  der  Gestalt  eines  Sterns  gebildeten  Samen- 
kapseln, weldie  in  eine  kurxe  Spitse  endigen.    Dieselbe  gleicht 
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▼oUkommeti  dem  wahren  Sleinanis,  ohne  jedoch  fetten  gewün- 
hafien  Geschmack  tn  haben.  Desaenongcachtet  hielt  man  diesen 
Banm  bis  jeUt  allgemein  for  die  Pflanze,  welche  dieses  GewOn 
hervorbriogt,  welches  man  in  Japan  wohl  gebraacht,  aber  ans 
China  eingeführt  wird.     Nach  der  Mittheilang  von  Loureiro 
(das  einzige  Zeognifs,  welches  von  Znccarinl  und  ▼.  Siebold 
gegen  KSmpfer,  Thnnberg,  Linni  n.  A.  angeführt  werden 
kann)  virächst  der  wahre  Stemauisbaam  in  den  Chinesischen  Pro- 
▼inzen,  wrestlich  von  Caoton,   nnd  unterscheidet  sich  dadurch 
Ton  dem  lilicium  relig,^  daik  der  Stengel  niedriger  (d.  i.  ungefUir 
8  PoTs  hoch)  ist,  die  Blitter  eimnd,  kleiner  und  sagleich  an  bei- 
den Enden  abgerondet  sind,  nnd  endlich  durch  die  StanbfUden, 
welche  in  jeder  Blume  bis  an  dreifsig  betragen.    Der  Irrthnm 
der  SchrifUteiler  vor  v.  Sieb.  u.  Zucc.  entstand  besonders  da- 
her, dmTs  die  europäischen  Botaniker,  verleitet  durch  die  Aehn- 
lichkeit  der  Fruchte  *),  die  Skimi  oder  &mo  von  Kämpfer,  fQr 
die  wahre  Siemanispflanze  hielten,  ohne  zu  bedenken  (Mons  faire 
aüeniüm  ä  la  remarque  de  Vexade  obeervaieurHJ  daCs  nur  die 
Rinde  der  Japanischen  Pflanze   einen  gewürzhaften  Geschmack 
hat,  während  die  Frucht  einen  schalen  und  unangenehmen  Ge- 
schmack hat,   liber  eaporis  cum  exigua  adeiriciione  aromaiici^ 
Jrudue  sapons  vapidU    Durch  Thunberg  ist  der  Irrlhum  noch 
vergröfsert,  weil  er  erklärte  ^  dais  die  Früchte  der  Japanischen 
Pflanze  nur  weniger  gewürzreich  seien ,  als  die  aus  China,  ohne 
dafii  er  einigen  Zweifei  an  die  Identität  der  Art  angab.    Durch 
ihn  kamen  auch  getrocknete  Exemplare  der  Pflanze  nach   Eu- 
ropa.    Spätere   SchrifUteiler   haben   sich   an   seinen   Ausspruch 
gehalfen,  und  so  dauerte  der  Irrthnm  bis  auf  unsere  Zeiten  fort 
y.^Siebold  u.  Zuecarini  endigen  diese  Phrase  mit  den  Wor- 
ten: „DeCandoUe  en  lee  eoneiderani  n'oea  point  icar- 
ier  /€#  ionirari^iie  dans  la  deecription  de  Loureiro 
et    c'eei   otfis«  que  Verreur  continua  jusqu'ä   ce  jour 
mSme^  par  lee  iahleaux  de  Fr.  Neee  v,  Eeenbeck^   de 
Vrieee  ei  Heyne!*' 

Ich  glaube,  die  Meinung  der  Herren  YeiTasaer  getreu  dar- 


*)  „TSasehend  ähnlichen  Ansehen  der  Japanischen  und  Chinesischen 
Früchte'*  sagt  Znccarini  in  Wiegmann's  ArciuT  1.  1. 
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fliegt  m  haben.   Wir  wftrden  abo  dorch  Hinsoffigong  der  jetst. 
behandelten  Art,  nach  v.  S.  u.  Z.  vier  Arten  von  lUidüm  haben, 
nfimiich   1)  HL  Jlaridamtm  EUis,   welches  in  Florida  wfichst^, 
2)  IIL  parvi/lorum  Hichx,  ans  dem  weltlichen  Florida;  3)  HL 
religiosum  ▼.  Sieb.  n.  Znec;  4)  lU.  anisaitun  Lour.,  welches 
den  Stemanis  liefert,  nnd  nur  noch  allein  von  Lonreiro   be- 
schrieben sein  wfirde.    Ich  bemerke  noch,  dals  das  lU.  jt^jMmir 
cmn,  eine  frQher  durch  v.  Siebold  angeseigte  Art  (siebe  die 
Synopsis  pl,  oec.  Un,  regtU  Jap.  audore  de  Siehold  in  Vertr, 
tHMi  het  Boianiaasch  Gen.XIL  dedBLM.),  wahrscheinlich  die- 
selbe als  sein  nan  bekannt  gemachtes  lU.  reiig,  sein  wird,  ob- 
gleich sie  in  der  S3rnonymik  nicht  genannt  wird. 

Sobald  die  Zorechtweisongen  der  genannten  Herren  Verfas- 
ser nur  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  mich  entschlossen,  die 
Sache  aufr  neue  %a  nntersnchen.  Bevor  ich  nun  das  Resultat 
dieser  Untersuchungen  mittheile,  habe  ich  mir  in  Betreff  der 
Meinungen  der  zwei  Gelehrten,  welchen  yoraüglich  durch  y.Sieb. 
n.  Zncc.  mit  mir  die  Schuld  der  vermeinten  Verwirrung  suer- 
kannt  wird,  die  erforderliche  Gewifsheit  zu  verschaffen  gesncht 
Ob  ich  nun  gleich  zur  Vertheidigung  dessen,  was  ich  f&r  vrahr 
halte,  nicht  der  Namen  berfthniter  Gelehrten  bedarf,  um  den 
metnigen  zu  beschützen,  so  gereicht  es  mir  doch  zum  Vergnögen, . 
anzeigen  zu  können,  dafs  diese  Gelehrten  auf  ihre  frühere  Aeufse- 
mng  bestehen. 

Dem  Professor  T.  F.  L.  Neos  v.  Esenbeck  in  Bonn,  hat 
der  Hr.  v.  Sieb,  früher  aus  Japan  ein  Exemplar  von  lü.mimt* 
tum  zugesandt,  nach  welchem,  unter  diesem  Namen ,  zufolge 
V.  Sie  beides  eigner  Angabe,  die  23ste  Abbildung  der  XVItea 
lieferung  in  der  Sammlung  officineller  Pflanzen  von  er- 
wähntem Hm.  Professor,  verfertigt  worden  ist.  Bei  diesem  Ex- 
emplar befand  sich  eine  dem  Sternanis  des  Handels  vollkommen 
ähnliche  Frucht;  diese  stimmte  auch  an  Geruch,  der  zwar  etwas 
schwächer  war,  mit  der  fopnda  onM  eieiiaii  überein.  Prof.  N. 
V«  Esenbeck  hat  mir  dies  sogar  zweimal  (in  seinen  Briefen  vom 
29.  Febr.  und  29.  Jnli  d.  J.)  gütigst  mitgetheilt,  nnd  zugleich  ver- 
sichert, dals  er  nicht  zweifle,  dab  die  von  ihm  durch  v.  Siebold 
erhaltene  und  abgebildete  Pflanzenart,  die  wahre  Mutterpflanze 
des  Stemanises  des  Handels  sei. 
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Ab  TCM*  einigen  Jahren  unsere  Wittensehaft  dordi  den  Tod 
des  TcrdieDstTollen  Professor  Hayne,  einen  Verlust  erlitt,  der 
gemlb  den  schmereiichsten,  welche  sie  ef leiden  konnte,  beige- 
säit  "werden  mubte,  wnrde  unter  andern  eine  Arbeit  unToUen« 
det  nacfagelasseo,  welche  von  ihm  nach  einem  groben  HaCwtabe 
begonimiL,  meistens  beendigt  war,  und  den  höchsten  Beifall  alier 
Sachkondigen  erhalten  hatte  *). 

Es  miifste  den  Besitsem  dieses  schönen  und  kostbaren  Wer» 
kes  mm  Vergnfigen  gereichen,   dais  die  Herren  Brandt  und 
Ratxebnrg^  bekannt  durch  yiele  genaue  und  ansAhrliche  For- 
särnngen,  die  Kenntnils  der  Pflanzen  und  Thiere  betreffend,  die 
VoUeDdiing  dieses  Werks  auf  sich  nehlnen  würden.    Man  hat 
wixkiidi  Ton  diesen  Gelehrten  •  schon  einige  Fortsetzungen  des- 
sen, ^waa  Heyne  frfiher  geleistet  hatte.    Die  29.  Abbildung  des 
Xll.  Theüs  ist  von  Dr.  Brandt,  Director  des  Museums  sn  St 
Pelerdiurg,  besorgt  und  stellt  dies  iStcium  miiUaium  Audmrum 
▼or  -). 

Diese  von  Brandt  beschriebene  und  abgebildete Pflanie  ist 
indessen  nicht    die    Japanische,  sondern    die   Chinesische. 
Y.  Siebold  und  Zuccarini  irrten  sich  also  in  dieser  Hinsicht, 
welches  keinem  Zweifel  unterliegt,  denn  wir  lesen  in  der  Er- 
Idlrung  ^es  Kupferstiches  Ton  Brandt   die  folgenden  Worte: 
„ein  Zweig  mit  Frachten   und  Blnmenknospen   nach 
einem  aus  China   stammenden  Exemplar  des  Herba- 
riums des  Hrn.  Kaufmann  Prescott  in  St.  Petersburg.^ 
Zur  fernem  Erklärung  dieser  Figur  kann  ich  noch  hinzuf&gen, 
wie  Dr.  Brandt  ***)  mir  versichert  hat,  dafs  die  Analyse  der 
Bfnmentheile  you  Fig.  2-— 13,  nach  dem,  von  dem  berQhmteu 
Hooker,  als  aus  China  stammend,  ah  Prescott  geschenkten, 


*)  Getreue  Dsistellnog  xl  Bescfareibnng  der  Armeigewlelise  n.  s.  w. 
m  Dr.  F.  G.  Hayn«.    Berlin.  1805.  4. 

**)  Wenn  ▼.  Siebold  and  Zuccarini  Ton  Heyne  (Hayne) 
spredicn,  wird  man  woU  Brandt  und  Ratseburg  darunter  Ter- 
steben  mfissen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dais  Heyne  seibat  jemals  eU 
1V1S  aber  diese  Pflanzenart  bekannt  gemacht  hat  Die  Abtheilong  dieses 
Werkes,  worin  diese  Pflanxe  Toikommt,  ist  nach  dem  Titel  in  Dentsch- 
laod,  im  J.  1833  erschienen.   Mir  kam  es  erst  im  Joli  1834  sor  Ansicht 

***)  In  einem  mir  ans  St  Petersbnrg  nigesandten  Briefe  ▼.  10.  Joli  1836. 
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ursprünglich  Chiiiesisdien  Exemplar,  von  ihm  beschrieben  and  ge> 
seichoet  worden  ist.  —  Mich  dünkt,  dafe  wir  hiermit  die  Sache 
schon  nöthigenfalls  als  ausgemacht  betrachten  konnten,  nnd  dals 
aller  Zwiespalt  dadarch  gänzlich  gehoben  sei.     Ich  will  dem- 
angeachtet  den  einmal  eingeschlagenen  Weg  verfolgen.    Gerne 
gebe  ich  zu,  dafs  die  Beschreibungen  einiger  Schriftsteller  nicht 
immer  in  kleinen  oder  weniger  wichtigen  Punkten  übereinstim- 
men; ich  glaube,  dab  es  sogar  welche  giebt,  die  etwas  zu  wün- 
sehen  übrig  lassen;  aber  ich  bin  doch  auch  der  Meinung,  da& 
eine  genaue  Betrachtung  und  unpartbeiische  Erwägung  uns  dazu 
führen  müssen,  um  als  bestimmt  anzunehmen,  dafs  das  von  Käm- 
pfer, Thunberg,  Linne,  Loureiro,  Gaertner,  De  Can- 
doUe,  Nees  v.  Esenbeck,  Brandt,  und  auch  von  mir  be- 
schriebene lü.  Ollis.,  dieselbe  Art  ist,  als  das  lU.  rel  von  v.  Sieb, 
und  Zuccarini. 

Schon  auf  den  ersten  Blick. zeigt  sich  zwischen  der  ersten 
Abbildung  der  Flora  Japonica  eine  so  grofse  Aehulichkeit  mit 
der  Chinesischen  von  Brandt  und  der  Japanischen  von  Nees 
V.  Esenbeck,  wie  auch  mit  der  von  mir  abgebildeten  Pflanze, 
da£s  es  nicht  möglich  ist^  beide  nicht  für  die  nämliche  zu  halten. 
Die  Vei^leichung  der  getrockneten  Pflanze,  ffowohl  von  Käm- 
pfer und  Thunberg,  als  von  v.  Siebold  und  Bürger,  die 
sich  alle  in  dem  Reichs -Herbarium  zu  Leiden  befinden,  zeigen 
eine  vollkommene  Uebereinstimmung  in  der  äuisern  Form  an, 
und  stimmen  überdies  mit  allen  Abbildungen^  besonders  aber  mit 
der  von  Brandt,  überein.  Beide,  nämlich  die  Chinesische  und 
die  Japanische,  sind  baumartig,  und  in  Ansehung  der  Eigenschaf- 
ten des  Stammes,  der  Gestalt  und  der  Zweige  sich  beinahe  voU- 
kommen  gleich.  Was  die  Kennzeichen  der  Blätter  betrifft,  wel- 
che die  Herren  Verfasser  von  ihrem  lü.  rel  (nämlich  der  Stern- 
anispflanze,  die  auf  Japan  wächst),  angegeben  haben,  so  sind  diese 
nicht  in  jedem  Exemplare ,  so  vollkommen  dieselben,  als  sie  uns 
hier  vorgezeigt  werden.  Die  von  Kämpfer  und  Thunberg 
zum  Beispiel,  obgleich  aus  Japan  stammend,  nähern  sich  mehr 
der  Form,  welcbe  jene  Herren  uns  später  {Flora  Jap.p.  7.)  aus 
der  von  der  Chinesischen  Pflanze  entlehnten  ungenauen  Beschrei- 
bung desLoureiro,  gezeigt  haben.  Dies  gilt  auch  unter  andern 
von  den  Esemplareu  dccselbeu  früher  erwähnten  Reisenden  in 
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dem  Herbariani  yon  Banks,  wie  Herr  Robert  Brown  mir 
■edieh    versichert  hat.    Hieraas  ei^iebt  sich  also  wieder,  dab 
»an  in  dem  Geschlecht  lüicium  grofse  Bebntsamkeit  nöthig  hat, 
wenn    man    die  Kennzeichen   von   den  Blfittern   nehmen   will. 
Darin  darf  keine  Ungewibheit  obwalten,  wenn  nicht  die  grdfste 
Verwirrang  entstehen  soll,  und  -wer  ist  der  Botaniker,  der  nicht 
die  mannigiaitigen  Uebergaugsforraen,  ovaler,  eironder  and  läng- 
lich-eirander  Blätter  in  einer  und  derselben,  als  unverkennbar, 
auf  andere  Kennzeichen  gegründeten  Art^  eingesteht?  Ich  glaube 
daher,  dafa  die  Botaniker  mit  Recht  in  diesem  Geschlecht /ffJcttMi, 
die  Kennzeichen  von  andern  Theilen,  zur  Gründung  der  drei  all- 
gemein angenommenen  und  bestehenden  xlrten  entnommen  haben« 
Die  Abbildung  von  Brandt  zeigt  8chon^  dafs  die  Blätter 
der  Chinesischen  Pflanze  sich  nicht  von  denen  der  Japanischen 
nnterachcüden.  .Brandt  hat  überdies  die  Blätter  der. Pflanze  mit 
den  Uebeibleibsein  derjenigen,  welche  im  Stemanis  des  Handels 
vorkommen,  verglichen,  und  die  Uebereinkunn;  gesehen  *). 

Ich  habe  im  Anfang  dieses  Jahres  und  später  durch  die  lo- 
fcenawerthe  Bereitwilligkeit,  womit  Materialienhfindier  zu  Amster- 
dam deif  leichen  Forschungen  an  unterstützen  pflegen,  eine  grobe 
Menge  Stemanis  untersucht,  und  Blätter  und  Stücke  derselben 
dergestalt  gefunden,  dab  ich,  meinerseits,  wenn  ich  auch  keine 
anderen  Gründe  zur  Yertheidigung  der  Meinungen  Kämpfer^s 
ondThunberg^s  hätte,  hierin  schon  hinlängliche  Ursache  finden 
würde,  um  die  Berichtigungen  von  v.  Sieb,  und  Zucc.  zu  ver- 
werfen. Ich  hatte  das  Vergnügen,  diese. Blätter  neulich  meinem 
hochgeschätzten  Lahrer,  Prof.  Reinwardt,  zu  zeigen,  der  mit 
mir  darin  vollkommen  die  Form  und  die  Eigenschaften  der  Blät- 
ter des  lüidtun  musaium  von  Brandt,  und  des  rdig.  v.  Sieb, 
nad  Zncc.  erkannte,  und  mit  mir  übereinstimmte,  dab  auch 
luerin  (so  wie  in  den  Abbildungen)  durchaus  die  entgegengesetz- 
ten Merkmale,  welche  von  v.Sieb.  n.  Zucc.  aus  der  mehrmals 
erwähnten  Beschreibung  von  Lonreiro  entnommen  sind,  an- 
ächtig  v^aren. 


*)  Er  schreibt  mir:  „Ich  habe  clic-BlätteiTcsti*,  wie  sie  sieb  sehr 
selten  unter  dem  Stemanis  befinden,  ebenso  wie  Stengelreste  mit  ihm 
Teighcheoy  and  die  Identitüt  aneikennen  zu  müssen  geglaubt" 
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Dab  es  nim  die  BUiter  denSlemaoues  niid,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel  mehr.  Sie  haben  einen  schwachen,  von  den  eapmda^ 
atdai  sielkUi^  angeDommenen  Gerach,  welchen  sie  jedoch  bald 
irerlieren,  wenn  sie  schon  von  dieser  getrennt  werden«    Im  6e* 
schmeck  aber  sp&rt  man  das  Gewi&nhafte  des  Anises  sehr  deut- 
lich.   Da  nun  dieser  Geschmack  erst  nach  langer  Zeit  und  sehr 
ieinem  Zermalmen  swischen  den  Zähnen,  entsteht,  so  iteigt  sich, 
dab  auch  dieser  nicht  von  adseh  herrülirt,  sondern  als  ein  Er- 
«engnib  der  Innern  Theile  angesehen  werden  mub.  Es  ist  daher 
gar  nicht  mehr  su  bezweifein,  dab  diese  die  BUtter  des  Chin^ 
sischen  HL  on.  sind.    Dab  diese  BUlter  bei  dem  Einernten  der 
Fr&chte  leicht  unter  die  capsulae  anUi  stMUi  gerathen  und  da- 
mit vermischt  werden  kdnnen,  ist  leicht  au  begreifen,  weil  so- 
wohl das  Vaterland  der  Art,  wovon  DeCandolie  sagt:  ^foUm 
oniSMm  redoUrniia  vli  caniriia  sunl^*  als  auch  die  Gestalt  ihrer 
BUtter,  mit  demjenigen,  was  mir  Torgekommen,  an  sehr  vcr» 
schieden  ist,  hinlänglich  verbieten,  diese  Blätter  ederStflcke  von 
Blättern  xn  einer  andern  Art,  als  dem  Itf.  «ms.  su  bringen« 

Wir  sehen  also  in  diesen  angeführten  Gründen  einen  neuen 
Beweis  gegen  die  vermeinte  Blätterform,  und  ich  glaube  also  in 
dieser  Hinsicht  die  obgenannten  Schriftsteller  widerlegt  sn  haben. 
Ich  wende  alle  Eigenschaften  der  Blätter,  die  in  dem  XtL  rdig^ 
V.  Sieb,  und  Zucc.  vorkommen,  auch  auf  die  Chinesische  Pflaii- 
le,  und  die  von  mir  gefundenen  Biätterflberrestc  an. 

Die  Zahl  der  Stanbfilden  hat  mir,  bei  näherer  Unteraodiuttg 
in  einigen  Blumen  von  Japanischen  Esemplaren,  noch  gröber 
geschienen,  als  früher,  ja,  ich  habe  deren  sogar  bis  auf  24  darin 
bemerkt,  besonders  beim  Untersuchen  der  in  den  letzten  Jahren 
von  Hrn.  Bürger  gesammelten  Pflansea.  Die  Herren  v«  Sieb, 
und  Zucc.  behaupten  dagegen  nach  Loureiro,  dab  sich  in  der 
Chinesischen  Pflanze  ungefähr  dreibig  befinden. 

Es  ist  unumgänglich  nöthig,  dab,  wenn  man  zur  Unterschei- 
dung der  Geschlechter  oder  Arten  die  Anzahl  der  Theile  anwen- 
den will,  man  hierin  bestimmt  und  fest,  keinesweges  schwan- 
kend verfahren  mub.  Da  nun  in  der  Anzahl  der  Biomentheile 
bei  der  Familie  der  Magnoliaceae  eine  solche  Unbestimmtheit 
und  Unregelmäbigkeit  .herrscht,  dab  unter  denselben  kaum  ein 
Geschlecht  angegeben  werden  kann,  worin  man  über  diesen  Punkt 
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WialSiigliGlie  Gewibheit  hat,  da  aoch  in  den  Arkea  des  lUicimm^ 
in  ^eser  Hinsicht,  andere  SchrifUteller  einen  so  grofsen  Spiel- 
laom  lassen  (De  Cand.  S^t  L  439.  Prodr.  L  77.  Blnme  Fl. 
Jmme  JFgMMc,  19—20.  Liudley  här.  26.),  nnd  da  endlich  anfser 
ebgeDannfen  Herren  Verf.  Niemand  hierauf  eibigen  Werth  gelegt 
Jbt,  so  scheint  es  mir,  dais  die  Gründung  einer  neuen  Art,  auf 
diesen  Grund  allein  (denn  der  andere,  nfimlich  die  Verschieden- 
beit  in  den  Blfittern  ist  schon  verschwunden)  wenigstens  als  nn- 
TOTsiciiiig  zu  betrachten  ist,  nnd  dafs  solche  Arten  in  dieser  Fa- 
milie gewiifl  verworfen  werden  müssen. 

Es  ist  überdies  ganz  unmöglich,  daCs  diese  Ansahl  Stanbfliden 
lest  bestimmt  nnd  auch  stets  gröfser  in  einer  Pflanzenart  sein 
ksxHL«  worin  die  Carpellen  und  die  Kronen-  und  Kelchtheile  so 
eelir  in  Ansabl  abwechseln,  dafs  sie  in  Ansehung  der  Letzteren 
V&inn  mit  einiger  Genauigkeit  festgesetzt  werden  kann  und  man 
kl  Betreff  der  ersleres,  bei  genauer  Beobachtung  vieler  capmUie 
des  Handels,  deren  mittlere  Zahl  vielleicht,  wie  in  der  Japani- 
«eben  P^nze  von  v.  Sieb,  und  Zucc.  und  deren  Yorgfioger  ge- 
schehen ist,  etwa  auf  acht  atigeben  könnte.    Ich  sah  in  dem 
Stemanis  des  Handels  3—13  Carpella  vereinigt,  aber  meistens 
waren  deren  8,  so  dab  man  auch  in  der  Chinesischen  Pflanze, 
die  Zahl  8   ab  die  mittlere    der  in   einem  Stern   vereinigten 
Carpellen,  annehmen  kann.    In  den  Exemplaren  von  v.  Sieb, 
und  Bürger  beträgt  dieselbe  ebenfalls  8  oder  weniger,  nie  mehr, 
die  satüriiche  Folge   einer  weniger  starken  £ntw|ckelnng  der 
Nahmng  der  Fmchttheile  in  der  aus  ihrem .  natürlichen  Klima 
nach  Japan  versetzten  Pflanze. 

Wenn  nun  die  Anzahl  anderer  Theile  eine  so  grofse  Ab- 
wechselnng  zeigt,  so  frage  ich  jeden  Unpartheiischen ,  ob  die 
Staubfaden  den  einzigen  Kranz  in  der  Blnme,  in  welcher  man 
kein  Fehlsehlagen  wahrnehmen  wird,  bilden  werden.  Meinerseits 
l^snbe  ich  es,  hauptsächlich  in  den  Magnoliaaae  nicht,  und  ich 
«ehe  daher  keine  Schwierigkeit,  auch  diesen  ausLoureiro  ent- 
Bammenen  Grund  von  v.  Sieb,  und  Zucc.  für  unhaltbar  tu  er- 
Uiren,  der  überdies  gewiCs  schon  dadurch  viel  von  seinem  Wer- 
the  verliert,  weil  in  der  genauen  Abbildung  und  Beschreibung 
nm  Brandt  durchaus  keine  Erwähnung  davon  geschieht. 

Eine   anfmerksame  Erwägung  der  durch  v.  Sie  hold  nnd 
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Zuccarini  gegen  meine  Heinnng  angefAhrlen  Gründe,  mncht 
mich  also  stets  geneigt,  deren  Werth  in  Zweifel  zu  sieben.  So 
ist  es  z.  B.  gleich  auffallend,  dab  die  Pflanze,  welche  y.  Sieb, 
nnd  Zacc  als  eine  neue  Art  anbieten,  ursprünglich  ans  China, 
und  in  Japan  Ton  da  eingeführt  ist,  und  nur  selten  hier  nnd  da 
verwildert  (hie  inde  efferatvm)  erscheint^  aber  übrigens  nur  an 
heiligen  Orten  gezogen  wird. 

Ist  also  die  neue  Pflanzenart  eine  Kulturpflanze?  In  der 
That  wurden  wir  es  kaum  für  Ernst  halten,  wenn  die  Angabe 
nicht  aus  der  Feder  des  berühmten  Zuccarini  geflossen  wäre. 
Streitet  die  auf  kleine  Verschiedenheiten  gegründete  Feststellung 
neuer  Arten,  nicht  mit  allen  Regeln  der  Tazonomie?  Ich  be- 
zweifle dies  nicht,  sondern  überiasse  es  gern  den  Herren  Ver£, 
wenn  sie  eine  dergleichen  Ansicht  vertheidigen  wollen,  sie  mit 
den  von  Jedermann  anerkannten  Gründen  unserer  Wissenschaft 
in  Einklang  zu  bringen.  Kurz,  von  Kulturpflanzen,  die  ins  Un- 
endliche abwechseln,  bildet  man  keine  neue  Arten,  so  lange  man 
dieselbe  zu  einer  oder  anderen  verwandten  Pflanzenart  zurück- 
führen kann. 

Endlich  mufs  ich  noch  bemerken,  dals,  im  Fall  die  Angabe 
von  V.  Siebold  und  Zuccarini  richtig  ist,  daJb  nämlich  diese 
Pflanze  auf  Japan  zwar  gezögen  wird,  aber  da  nicht  ursprüng- 
lich einheimisch  ist,  welches  Niemand  bezweifeln  kann,  diese  Her- 
ren keine  reine,  sondern  eine  Flora  mixia  von  Japan  darbieten. 

Ich  bin  der  Meinung,  dab  durchaus  kein  botanischer  Unter- 
schied zwischen  den  capsulae  ams.  sieüaii  des  Handels  und  der 
Früchte  der  Japanischen  Pflanze,  besteht.  Wenn  also  die  Ver^ 
fasser  von  einer  parfaüe  ressemhlance  sprechen,  so  lese  ich  lieber 
vollkommene  Gleichheit.  Verschiedenheit  aber  waltet  hier 
nicht  ob,  und  wenn  ich  die  Beschreibung  und  Abbildung  Gärt- 
ner^s  oder  die  von  anderen  Schriflstellem,  oder  die  der  erwähnten 
Herren  Verfasser  der  Flora  Japonica  betrachte,  so  kann  ich  kei- 
nen Unterschied  in  wesentlichen  Eigenschaften  bemerken.  Zor^ 
Vermeidung  aller  Weitschweifigkeit,  überlasse  ich  es  daher 
einem  Jeden ,  der  mit  diesen  Herren  nur  auf^  diesen  Gegenstand 
einigen  Werth  legt,  diese  Vergleichung  fortzusetzen.  Den  Ge- 
schmack haben  die  Japanischen  Früchte  zwar  nicht  so  ausge- 
zeichnet, Thunberg  schrieb  also  mit  Recht:  ^^non  eo  gradu 
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faromaHcOi^  aber  er  ist  doch  ebeo  80  charakteristisch;  das 
Feiae,  Wohlriechende,  Sfilse,   finden  wir  bei  der  Japani&chen 
Fracht  nicht  so  yorherrschend,  und  es  fehlt  daran,  was  wir  bei 
dem  Weine  dasBouqaet  zn  nennen  pflegen;  den  cigenthümlichen 
Glianikter  des  Sternanises  des  Handels  finden  wir  jedoch  wie* 
der,  ao  dafs  man  in  der  That  nicht  die  Identität  beider  bezwei- 
feln darf.  •—  Es  sind  jedoch  zwischen  den  Früchten,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  aus  Japan  eingeHifart  worden  sind,  wie  ich 
oben  erwähnte,  sehr  geringe  Modificationen,  hinsichtlich  des  Ge- 
schmackes, zn  bemerken.    So  hat  der  Hr.  v.  Sie  hold,  mit  wel- 
diem  ich  da»  Vergnfigen  hatte,  mich   über   diesen  Gegenstand 
mehr  ab  einmal  mündlich  zu  besprechen,  mir  eine  Japanische 
Frucht  gezeigt,  worin  das  Süfse,  welches  ebenfalls  das  Aroma 
des  Stemanises  bezeichnet,  fehlte.    Ich  habe  dagegen  jetzt  eine 
3apanische  Frucht  von  Herrn  Bürger,  aus  dem  Reichs -Her- 
barium, TOT, mir  liegen,  worin  ich  keinen  Unterschied  des  Ge-  . 
schunckes  ond  der  Eigenschaften,  als  in  der  Stfirke  unterschei- 
den kaoo.    Dasselbe  schrieb  mir  Prof.  Nees  t.  Esenbeck  über 
die  Früchte  des  ihm  aus  Japan  von   seinem  Freunde  v.   Sie- 
bold, während  dessen  Aufenthalt  in  dieser  Gegend,  geworde- 
nen Exemplares. 

Fuhrt  ans  nun  die  genaue  Vergleichung  der  hier  erwähnten 
Früchte  nicfat  zur  Annahme  der  geringsten  Verschiedenheit,  so 
bringt  uns  überdies  die  Betrachtung  der  capsulae  anUi  sieüaii 
sowie  dieselben  im  Handel  gefunden  werden,  von  selbst  zu  dem 
Schlosse,  daCs  der  kleine  Unterschied  im  Geschmack  (denn  der 
Gemch  ist  der  nämliche),  den  y.  Siebold  nnd  Zuccarini  zur 
Bekräfligung  ihrer  Meinung  anßihren,.  nicht  das  mindeste  Gewicht 
ab  specifisches  Kennzeichen  der  Chinesischen  und  Japanischen 
Slemanisfrücbte  abgiebt,  und  also  auch  nicht  der  ganzen  Pilapze. 
Man  kann  w^ohl  annehmen,  dafs  mehr  als  einem  Drittel  der  er- 
wShi&ten  capsulae  des  Handels  das  feine  und  wohlriechende 
Aioma  fßhlt,  was  man  darin  verlangt,  wenn  der  Sternanis  für 
den  Gebranch  gut  sein  soll.  Es  wäre  in  diesem  Punkte  nicht 
nnwichtig,  diesen  Handelsartikel  etwas  genauer  zu  betrachten. 
Doch,  dem  sei,  wie  ihm  wolle^  und  so  sehr  wir  in  dem  Chine- 
sischen Sternanis  des  Handeis  sehr  oft  dieselbe  Verschiedenheit 
im  Geschmack  erke^en,  welche  obgenannte  Herren  in  dem  Ja- 
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panischen  bestibidig  xn  lein  meinen,  so  glaube  idi  deflaennoge« 
achtet  nicht  berechtigt  so  sein,  einen  botanischen  Unterschieii 
der  Arten  sn  machen,  wenn  wir  liicht  gegen  die  ersten  Regdn 
der  Taxonomie  sundigen  wollen. 

Die  Chinesische  Stemanispflanze  hat  also  durch  yieljfthrige 
Kultur  auf  Japan,  etwaa  von  ihrem  Arom  verloren;  allein  sie  wt 
als  Art  geblieben,  was  sie  war.  SoUen  die  Artaa  in  der  Natur- 
geschichte  sich  auf  solche  nnbesiUndige  Eigenschaften,  weiche 
Niemand  als  wesentliche  Charaktere  betrachtet  hat,  stätcen,  so 
frage  ich,  welches  Schicksal  steht  den  Wissenschaften  be^or?*) 
Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dals  v.  Siebold  u.  Zuccarini 
diesem  Charakter  einen  wesentlichen  Werth  haben  beilegen 
wollen. 

Brgiebt  sich  nun  aus  dem  oben  Befaaupteteb  hinlloglidi, 
dab  die  Frucht  des  Japanischen  Sternanises,  nicht  so,  wie  jene 
Herren  sagen,  fade  ei  rdndmä  ist,  und  dab,  wSre  dies  aich  so, 
es  doch  nie  sur  Trennung  einer  Art  in  mehrere  Arten,  berech- 
tigen kann,  so  glaube  ich  deutlich  und  anfser  allem  Zweifel; 
auch  diesen  Grund  tou  v.Sieb.  u.  Zucc.  entkräHet  vinA  bevne- 
sen  VBL  haben,  dab  nicht  nur  die  Rinde,  sondern  auch  die  Frflchte 
und  Blätter  aromatisch  sind,  und  dab  nicht  blob  ein  tinscheodv 
ähnliches  Ansehen  der  Japanischen  und  Chinesischen  Frflebte, 
sondern  eine  vollkommene  Uebereinkunft  besteht,  und  dab  als« 
die  Stemanispflanse  aus  Japan  von  der  ans  Chin^  nicht  ver- 
schiedenartig  sein  kann.  Um  indessen  solche  Sadien  sn  bem^ 
theilen  oder  su  begreifen,  braucht  man  weder  Botaniker  tn  seio, 
noch  Beispiele  von  ausländischen  Gewächsen  ansnfuhren.    Wenn 


*)  Dr.  Brandt  sehreibt  mir  Aber  diesen  ^onkt,  in  demselben  ob« 
erwähnten  Briefe:  „Ich  glaube  nicht,  dafa  der  Aromgehalt  der  Chioe- 
„sischen,  ond  der  Mangel  an  Arom  beim  Japanischen  Stemanis,  worauf 
9,Z.  ein  besonderes  Gewicht  legt,  znr  Trennung  berechtigen  kann.  Das 
„angebliche  III.  religioMum  ist  ja  ans  China  eingeführt,  und  kann  in  dem 
„k&ltem  Japan  sehr  wohl  sein  Arom  verloren  haben,  anch  kann  eise 
„Kultur  Ton  vielen  Jahrhunderten  gewib  Resultate  herbeÜ&hrea,  woTea 
„wir  keine  Vorstellnngen  haben.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Zweig- 
„bäume  der  Chinesen  jetc.  Wie  verschiedenartig  ist  nicht  das  Arom 
„vieler  YarietXten  unserer  Kulturpflanzen?  Soll  gar  Geruch  u.  Geschmack 
„die  Eiistenz  der  Arten  entscheiden,  dann  stehen  wir  am  Ziel  aller  op(^ 
„sehen  Beobachtung.'* 
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«MB  wmEt  «1116  idbr  dgenetne  SicUrf  nntaifii  bititst,  weib  m«n, 
da6  die  Pkiidakte  der  einen  Gegend  sich  oft  von  denen  ein^ 
•B^em  wegen  Verechiedenheit  des  Klime^  der  Tettipenhir  a.8.w. 
anferaeheiden.  Um  nnr  bei  dem  Ton  Brand  angefahrten^  wiric- 
Seh  popnlilren  Bei^iel,  stehen  sn  bfeiben^  so  ^ürde  maa  in  der 
Thai  fticht  betweifeld,  Jemanden  (Ür  partheiisdi  su  haltete)  der. 
iler  Meinung  wire^  dalt  der  Apfelsinenbanm  (Otfme  sifumU  Risso) 
eine  endere  Art  geworden  wAre,  weil  die  FrQchf e  in  Gesohmack, 
das  heifct,  in  den  minder  wesentliohon  Eigenschaften  Terftndert 
«mL 

In  dem  Texte  der  Floru  Japomiea  kommen,  Wo  ich  nicht 
iwr^j  Worte  von  Kämpfer  vor,  welche  Aber  die  Meintang  der 
Herren  Verf.,  wegen  der  Eigenschaften  der  Japanischen  Früchte, 
niiberen  AnfscUofs  geben  sollen.    Ich  halte  es  der  Mühe  werth, 
eii£  diese,  schon  oben  von  mir  erwähnten  Worte,  die  Anfmerk* 
•emkeit  4iieMr  Harren  snrückzoftkhren.   Sie  schreiben:  „li&er  ao» 
foris  cum  ejrigua  adsiridione  aramaiici,  frudus  saporii  vapidL^ 
— ^  £s  sei  mir  yergdnnt  «i  bemerken,  dab  diese  Worte  hier  sehr 
nnzasammenhängend  erscheinen,  nnd  iwischen  den  Worten  ad^ 
€iHcHame  anmaiiei  (die  sich  nicht  anf  die  Fmcht,  sondern  anf 
die  Rinde  beziehen),  und  den  Worten  aoperie  oopiJi  (denn  fru* 
€ius  aoperis  «i^pW  steht  nicht  dabei),  f&nf  ganie  Sätze  bei 
Kämpfer  vorkommen,  welche  Ober  das  Holz,  die  Sprossen,  Bin- 
nen, Blnmenstiele  und  Früchtchen  bandeln,  nnd  ungeföhr  eine 
gmie  Qnartoseite  einnehmen.  '*-  Hiergegen  nnn  wfirde  man  yer- 
nfiafligerweise  nichts  einwenden  können,  wenn  einiger  Zusam» 
mcnhang  zwischen  den  angeführten  Worten  wäre,  nnd  wenn  In 
den  letzten  die  Sachen  erwähnt  würden,  m  deren  Bestätigung 
T.  Siebold  und  Zuccarini  sich  derselben  bedienen;  aber  im 
Gegentheil,  weder  das  eine  noch  das  andere  findet  hier  Statt. 

Die  letzten  Worte  indessen  saporis  vapidi deuten 

aidlkt  anf  die  Fmcht,  nätnlich  die  |isrioaf7iia''(in  welcher  das 
Arom  des  Stemanises  des  Handels  allein  nnd  ansscbliefslich  sich 
bdindet,  was  dagegen  nicht  im  geringsten  in  dem  Samen  selbst 
angetroffen  wird),  sondern  sie  betreffen  bei  Kämpfer  den  Kern 
des  Samens.  Zur  mehreren  t)eutlichnng  der  jämmerlich  ausein- 
ander gerissenen,  nnd  unrichtig  angeföhrten  Stelle  des  Yortreff- 
lichen  Kämpfer,  werde  ich  dieselbe,  in  so  weit  es  hier  nöthig 
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sein  wird,  abschreiben.    Wir  leseo  Seite  880.  der  AmomUaie» 
Exoiicae: 

„Afhor  9^uMb  eaudice  redo  ramoto  ad  Cera$i  aiiUudi-» 
nem  eonsurgiiy  cariice  obvohUa  chscuto  vel  puUoj  Ubero  viridi 
camoao  funmihU  nmcaao^  saporis  cum  exigwa  adstriciione  aro- 

wuaici and  22  Zeilen  weiter,  auf  Seite  882:  „j&r  his 

eaepenumero  aqmdae  aliae  coniahescumt  ei  cassae  sicvi,  reUqmae 
memira$Ui  validä  arcie  ituMduia  claudugä  «emmo  skigvia^  grmU 
pomi  Jigwra^  ei  Ricini  eemkä  non  dieparia,  in  paUido  eplemr 
deniia;  quae  fradoy  qua  ieguhiur^  coriicula  cftirtiwcti/a,  nuele^ 
um  txhSbetd  ol&tim  comomm  moUemf  nof»  divuhoim,  eaporie 
vapidi,^ —  Diese  beiden  letzten  Worte  sind  die  darch  v.  Sie- 
bold  und  Znccarini  angeführten  und  aa£  die  ganse  Fmdit 
angewandten,  während  KSmpfer  sie  nur  aaf  einen  Theil  des  Sa- 
mens besieht  Es  findet  sich  also  in  diesem  Theile  des  Textes  ein 
Verstofs,  welchen  genannte  Herren  Verf.  leicht  mit  mir  bemerken 
werden  *). 

Ich  könnte  hier  endigen,  aber  ich  mala  noch  eine  einzige 
Anmerkung  hier  beifugen. 

Die  Herren  y.  Siebold  n.  Znccarini  haben  f&r  die  Mei- 
nung, die  sie  behaupteten,  nur  dasZeugnüs  des  unglaubwürdigen 
Loureiro^  das  heiÜBt  kein  Zeugnils;  sie  sahen  seine  Pflanze  nicht, 
sie  sahen  auch  nicht  die  Pflanze,  Ton  welcher  sie  behaupteten,  dafs 
sie  von  der  tou  jeher  und  von  allen  Botanikern  erkannten  Art, 
specifisch  yerschieden  sei.  Sie  entschieden  dessenungeachtet  über 
einen  wissenschaftlichen  Gegenstand  auf  eine  leichtfertige  Weise, 


*)  Im  Vorbeigehen  erinnere  ich  hier  an  eiaen  andern,  fttr  das  hol- 
ISndispbe  GefUhl  sehr  aufitöfsigen  Fehler,  welchen  man  jedoch  einem 
Analander  leicht  Terzeihen  kann.  Wir  lesen  S.  22:  Le  genre  Deutxia 
füt  nommi  aimi  par  Thunbirg,  en  Phonneur  du  Senaieur  van  der 
Deutx  k  Amsierdam  etc.  Dieser  Herr  hiels  Johann  Dentz  ?an 
Assendelft,  und  war  nichr  allem  ScbOfl'e  yon  Amslordam^  sondern 
such  Director  (Bewindhebber)  der  ostindischen  Compagnie,  und  einer 
der  angesehensten  Einwohner  unserer  Stadt,  dem  die  Wissenschaft  sn 
rerdanken  hat,  wasThnnbecg  durch  seinen  Einflafs  und  Eifer  znr  Be- 
förderung der  Wissensctiaften  in  fremden  LSndem  hat  Terrichten  kön- 
nen. Die  Namen  solcher  Hinner  verdienen  eher  mit  goldenen  Bachsta- 
ben in  unseren  GeschichtroUen  geschrieben,  als  der  Nachkommenschaft 
anrichtig  Übertragen  zu  werden. 
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tvihrend  sie  ^r,  ohne  allen  Grund,,  das  Zeugnib  derjenigen  nm- 

sb'eisen,  welchen  man  die  erste  Kenntnib  der  Flora  Jcjwnica  sa 

▼erdanken  hat.    Ein  Jeder  fragt  nun  von  selbst,  beim  Lesen  des 

Textes  der  Flora,  welche  ist  doch  nun  die  echte  Stemanispflan- 

xe?    Giebt   es   denn  vier  Arten  lUichimf    Und  warum  haben 

F.  Siebold  und  Zncearini  diese  Sache,  und  ihre  behauptete 

Meinnng,  nicht  durch  die  Beschreibung  der  Chinesischen  Pflanze, 

die  ihnen,  aus  dem  Herbarium  Yon  Lambert  za  Gebote  stand, 

anlaer  allen  Zweifel  gesetzt?  *) 

Ich  würde  auf  diese  und  ibnliche  Fragen  in  wenig  Worten 
antw^orten^  was  ich  oben  ausfuhrlich  auseinander  gesetzt  habe. 
'Man  brauchte  den  wahren  Stemanis  nicht  mehr  zu  beschreiben 
oder  abzubilden,  dies  ist  schon  ganz  genflgend  geschehen.    Es 
g;iebt  nicht  vier,  sondern  drei  Arten  IlUchtm.    Die  Japanische 
Pflanze  ist  als  Art  der  Chinesischen  gleich,  obgleich  die  Frucht 
nicht  in  den  Handel  kömmt.    Man  hfltte  ganz  unmöglich  eine  , 
andere  Pflanze  abbilden  können;  denn  diese  wflrd^  eine  aus  dem 
menschlichen  Gehirn  entsprossene  Mifsgestalt  gewesen  sein;  man 
würde  endlich,  um  das  Zeugnils  eines,  in  anderen  Rücksichten 
vielleicht  mehr  erfahrenen ,  aber  als  Botaniker  durchaus  unkundi- 
gen, ungenauen  portugiesischen  Mönches  (der  selbst  die  Behaup- 
tung KSmpfer's  nicht  bezweifelt  hat  **)),  welchem  nie  ein  Bota- 
niker (Willdenow  ***)  vielleicht  allein  aasgenommen),  die  in 
wisseuschafUiehen  Angelegenheiten  so  unumgänglich  nöthige Glaub- 
würdigkeit, in  der  Botanik  zuerkannt  hat,  zu  handhaben,  Dinge 
haben  vortragen  mfissen ,  die  mit  der  Wahrheit  durchaus  streiten. 
MSnner,  die  in  unserer  Wissenschaft  erfahrner  ßind  als  ich,  haben 

*)  S.  den  Prospectos  der  Fi,  Japomcß,  u.  DeCand.i9y«f./.44L 

**)  Es  ist  nnbesreiflich^  Tvie  man  auf  den  Gedanken  gerathen  ist, 
gerade  das  ZeaeniJs  Looreiro's  za  gebraachen,  am  dadurch  allein  an- 
xuxcigen,  dafii  KSmpfer  und  Thanberg  sich  geirrt  haben.  Looreiro 
hat  doch  gar  nicht  daran  sezweifelt,  daJs  die  von  diesen  Botanikern  be- 
BchriebeDe  Pflanze  eine  andere  als  sein ChiDesiscbea  lU.an,  sein  würde.  Er 
selbst  bezog  sich  wegen  dieses  Artikeld  anf  ihre  Schriften.  Er  hielt  die 
PfUnzen  also  för  identisch.  S.  Flora  Coch.  Lissabon.  I.  S.  353. 

***)  W^illdenow  hat  Lonr ei r 0*8  Werk  zwar  heraosgegehen,  aber 
es  scheint  nicht  mit  Gewifsheit,  dafs  er  ihn  för  glaabwürdiglillt;  er  sagt 
unter  andern  von  ihm  in  der  Prae&tio  der  F/.  Coch,  Berolini.  1793.  8. : 
„pf€Mia$  lange  divernai  iub  nomine  plantarum  Europaearum  deicripiii/^ 
md  anderswo:  „m  formondU  reneribuB  avdar  tumii  faeiUi,  ei  in  Ur- 
mim  pattim  vacälant  videturr* 
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mit  mir  die  Meinungen  früherer  Botaniker  hochgeachtet,  ich 
iiertbeidife  sie  aqch  jetzt  gegen  y.  Sieböld  n.  ZuoearinL 

Durch  das  obea  Angeführte  halte  ich  mich  ona  berechtigt, 
das  JDliciiim  Tel  T.Sieb,  und  Zucc,  als  Art  %a  Terwerfeuf  die 
durch  diese  Gelehrten  dargeateUte  Synonymik  verändem  sn  dür- 
fen, und  also  den  Namen  von  ßlichtm  mdaaium  Audmrum  (der 
bleiben  mulste,  wire  diese  auch  nicht  die  Mutterpflanae  des 
Sternanises)  wieder  an  die  Stelle  des  IB.  retig.  ▼.  Sieb,  oed 
Zucc  SU  setzen. 

Gern  überlasse  ich  andern  Botanikern,  welche  diesen  Ge- 
genstand in  den  letzten  Jahren  behandelt  haben,  ihre  eigenea 
Mittheilungen  über  diese  Pflanzenart,  an  den  tqh  diesen  Geleb^ 
teu  gegebenen  Nachrichten,  au;  prüfen,  oder  wean  sie  ei  wün- 
schen, dieselben  dagegen  zo  Yertheidigen,  oder  mit  ihnen  darin 
tbereinzuatimmen. 

Ich  kann  also  diese  Vertheidigung  von  dem,  was  einmal  ein 
Kimpifer,  ein  Thunberg  und  ein  Linn£  geachriebea  haben, 
endigen.  Wohl  glaube  ich,  dals  Einige  dafür  halten  werden^ 
4WGi  ich  Unrecht  gethan  habe,  so  lang  entschiedene  und  an^p- 
machte  Sachen  so  ausführlich  auseinander  Jiu  setzen.  ladeswa 
lasse  ich  diesen  Tadlern  ihre  Meinung,  aber  Ich  meinte  denxwd 
berühmten  Schriftstellern,  mit  welchen  ich  mir  dieFreiheit  nebme^ 
lucht  übereinzustimmen,  schuldig  zu  sein,  nicht  mit  wenigen 
Gründen  oder  kurzen  Worten  ihre  Meinung  zu  bestreiten.  Ich 
hege  auf  deir  andern  Seite  zu  viel  Achtung  und  Ehrfurcht  für 
den  Ruhm  unserer  Vorfahren  in  dem  Gebiete  der  Wissenschaften, 
als  dals  ich  die  Mühe  zu  grof»  achten  wüFde,  um  Sehritt  Ar 
Schritt  ihre  auf  unsicheren  Gründen  angegriflene  und  verworfene 
Behauptung  zu  vertheidigen.  Ich  hoffe  indessen,  dafs  die  Herren 
T.  Siebotd  und  Zuccarini  meine  Ansicht  hierin  vollkommen 
gntheifseu  werden,  und  mit  mir  die  Wahrheit  der  Worte  des  vor- 
treßlichen  Gesners  erkennen  werden,  die  an  der  Spitze  dieses 
Aufsatzes  stehen,  und  woanit  ich  denselben  schliefe : 

,^^^odsi  suas  quUque  o6servaiUmes  prctulet-U,  spea  esi  aliquando 
fore  ui  ex  omnibua  oput  unum  aUoltUum  perficiaiur,  ^ 

Amsterdam,  September  183S. 
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Ueber    die   Gattung    Pteroloma 

VOD 

Dr.  W.   F.   ErichsoD. 


His  igt  woU  sieDiIich  allgemein  bekannt,  dab  die  Gattungen 
Pfcro/onta  Gyll.  (Jim.  Suec,  IV,  p.  41$.),  AdoluM  Esch.  (Fisch. 
JEmiomogr.  Imp,  Rass.  III.  p.  242.)  und  HolocnemiM  Schilling 
(Beitr.  z,  Entomolog.,  bes.  in  Bezug  a.  d.  schlesische  Fauna  I.  p.93.) 
nicht  nur,  sondern  auch  die  zugleich  als  Typus  beschriebenen, 
merst  in  Lappland,  dann  yon  Eschscholts  auf  Kamtschatka,  und 
suletxt  Ton  Schilling   in  dem  schlesisehen  Gebirge  aufgefun- 
denen Arten  Pieroloma  (früher  Harpaius)   ForsirämU^^Adohg 
truMUUs^  und  HolocnenUa  Gravenhoreiii  identisch  sind.    Auflbl- 
lend  aber  ist  dabei,  dals  alk  diese  erwähnten  Schriftsteller,  fer- 
ner ein  Paar  so  einsichtsvoller  Entomologen,  wie  Eschscholtz 
und  Dejean,  welche  gleichfalls  die  Gattung  nach  eigener  An- 
ncht   beschreiben,   dieselbe    zu   den  Caraben  stellen.    Offenbar 
räumt  man  heutiges  Tages  in  der  Systematik  dem  Habitus  zu 
Tiel  ein,  und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  gründliche  Unter- 
suchungen und  Analysen  bei  der  Aufstellung  von  Gattungen  für 
unumgänglich  nothwendig  geachtet  werden. 

In  Rücksicht  auf  die  einbchen,  an  der  Innenseite  nicht  aus- 
geachnittenen  Vorderschienen  wird  Pieroloma  überall  in  die  Nähe 
von  JXebria  gestellt,  mit  der  es  freilich  auch,  besonders  in  der 
Ibmi  des  Halsschildes,  einige  Aehnlichkeit  hat.  Gyllenhal  ist 
in  diesem  Punkte  so  sicher,  dafs  er  a.  a.  O.  sagt :    „Zailtnn  ^ 

*)  So  soll  es  offenbar  beilsen  staU  LtArum:  denn  einmid  Ist  in  dem 
iB  vergleichenden  Gattongscharakter  von  lithria  (t.  ILp.  37.)  nur  vom 
Uhium  die  Rede,  und  iwekens  ist  das  Labrum  so  deutlich  in  sehen, 
dafr  G.  dasselbe  bei  beiden^ Gattungen  ohne  Schvnerigkeit  vergleichen, 
und  unmöglich  fibersehen  konnte,  dafs  es  bei  NeMa  vom  gerade  abge- 
schmttcn,  bei  Pterohmu  aosgerandet  ist. 
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ei  ligtda  ui  in  Ndrtiu  farte.^    Genaaer,  and,  soweit  er  sie  be- 
obachtet, richtig  beschreibt  Eschschols  (Zool.  All.  p.  6.)   die 
Handtheile,  indessen  beschränkt  er  sich  auf  die  Taster,  die  Lefze 
und  das  Kinn,  bemerkt  die  von  der  den  Graben  zukommendeii 
abweichende  Bildung  des  letzten,  ohne  darin  jedoch  mehr   als 
Eigenthümlichkeit  der  Gattung  zu  erkennen,  Graf  Dejean  {Spec^ 
gen.  d.  Coi,  V.  p,  570. )  erwähnt  anfserdem  noch  der  Mandibela, 
nnriehtig  aber  als  ungezähnt.     Vielleicht  mag  man  wegen  der 
Seltenheit  desThieres  eine  Analyse  vermieden  haben,  ich  glaube 
aber  eher,  dafs  in  der  ziemlich  allgemein  befolgten  Methode  des 
Grafen  Dejean,  die  äulserlich  nicht  leicht  sichtbaren  Mundtheile 
unberücksichtigt  zu  lassen,  der  Grund  zu  suchen  ist 

Diesem  Mangel  einer  vollständigen  Beobachtung  der  Thcile 
des  Mundes  ist  durch  die  Darstellung,  die  Hr.  Schilling  a.a.O. 
giebt,  nicht  abgeholfen  worden :  auf  der  diesem  Käfer  eingeräum- 
ten Tafel  B,  nämlich  sind  unter  den  Details  Fig.  a.  die  Ma&illa 
mit  ihren  Tastern,  Fig.  h.  der  Kopf  mit  den  Mundtheileu  von 
oben,  und  Fig*  C*  die  Unterlippe  mit  ihren  Tastern  in  Umrissen 
abgebildet,  jedoch  sind  alle  diese  Figuren  so  wenig  richtig,  da& 
Jemand,  der  nur  einige  Kenntnifs  von  den  Mundtheilen  der  In- 
sekten sich  erworben  hat,  dadurch  nicht  irre  geleitet  werden 
kann.  Die  Mamille  mit  ihrer  carabenartig  tasterform  igen  änlserea 
Lade  (die  hier,  abentheuerlich  genug,  aus  dem  ersten Gliede  der 
eigentlichen  Taster  herauskommt)  ist  offenbar  rein  erfunden, 
denn  im  Texte  wird  nur  auf  die  Taster  hingewiesen.  Dasselbe 
scheint  mit  der  Unterlippe  der  Fall  zu  sein,  denn  auch  hier  ist 
nur  von  den  Tastern  die  Rede:  was  diese  letzteren  betrifft,  so 
zeigen  siß  nur  die  beiden  letzten  Glieder,  und  diese  sind  sowohl 
in  Umriis  als  Verhältnils  nicht  ganz  richtig,  von  der  Unterlippe 
selbst  aber  läfst  sich  nichts  sagen.  Recht  ist  es  wohl  nicht,  sol- 
che Abbildungen  zu  geben.  Die  Mandibeln  sind  auch  hier  als 
ungezähnt  gezeichnet.    ' 

Bei  aller  äufseren  Aehnlichkeit,  die  Pieroloma  unleugbar  mit 
einem  Laufkäfer  hat,  entfremdet  sie  doch  von  diesem  Manches. 
Es  fällt  zunächst  die  Form  der  Fühler  auf,  die  nach  der  Spitze 
zu  leicht  verdickt  sind,  etwas  in  der  Abtheilung  der  Caraben, 
in  der  Pieroloma  seine  Stelle  einnehmen  müfste,  ganz  Ungewöhn- 
liches.   Ferner  die  Gestalt  der  Taster  und  selbst  der  Beine  ist 
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fireod:  es  fehlt  ihnen,  so  schlank  sie  sind,  das  Leichte,  Zierlidbe.nnd 
zo^Ieich  Feste,  KräAige  derselben  bei  einem  Laufkäfer.  Dazu 
kommt  die  Form  des  Kinnes,  welches  hier  nach  Torn  verengt, 
ood  an  der  Spitze  gerade  abgeschnitten,  bei  den  Caraben  aber 
immer  nach  vom  erweitert  und  an  der  Spi^e  ausgebuchtet  ist 
Bd  weiterem  Vergleiche  findet  sich,  dafs  die  Ausrandnng,  mit 
welcher  bei  den  Caraben  beständig  das  Mesoeiemum  die  zwi- 
schen den  Mittelhuflen  Torspringende  Spitze  des  Metasiermtm 
aafnimmt,  hier  nicht  zu  bemerken  ist;  dafs  ferner  der  Hinterleib, 
zwar  ans  sechs  Segmenten,  wie  bei  den  Caraben  besteht,  dab 
hier  aber  alle  Segmente  frei  sind,  während,  ohne  alle  Ausnahme 
bei  jenen  die  drei  ersten  Segmente  fest  mit  einander  verwachsen 
fiiEd^  und  endlich,  dafs  die  Trochanteren  der  Hinterbeine,  deren 
eigenthümliche  Form  die  Caraben  so  sehr  auszeichnet,  indem  sie 
upCenComiig  verlängert  neben  ihrem  Schenkel  liegen,  hier  ganz 
eiD&cb  sind»  ond  dafs  sich  der  Schenkel  nicht,  wie  dort,  zur 
Seite,  sondern  an  der  Spitze  derselben  anheftet. 

leb  glaube,  die  Beröcksichtigung  aller  dieser  Eigenthümlich- 
keiten  worde  hinreichen,  Pieroloma  von  den  Caraben  zu  entfer- 
nen, und  eine  andere  Familie  zu  seiner  Aufnahme  zu  ermitteln. 
Ein  Hinterleib  mit  sechs  Segmenten,  nach  der  Spitze  zu  ver« 
didte  Fühler,  bei  fünfgliedrigen  Ffifsen,  sind  Merkmale,  die  der 
¥am.der5i(l>Aeii  angehören,  und,  um  den  Habitus  nicht  ganz  auDser 
Angen  zu  lassen,  möchte  dieser  wohl  nicht  in  irgend  einer  Be- 
xiehimg  mehr  an  LeUiua  und  Nehria^  als  an  JVecrophüus  und 
-^gi/riei  auf  der  einen,  und  an  Caiops  auf  der  anderen  Seite  er- 
iflseni.  Diese  Ansicht,  die  ich  der  Betrachtung  des  allgemeinen 
Körperbaues  abgewonnen  hatte,  wurde  dann  durch  die  Unter- 
sodiang  der  Mundtheile  durchaus  bestätigt. 

Folgende  Beschreibung  habe  ich  von  den  letzteren  entworfen : 
Pieroloma, 

^^i/nm  comenm,  transversnm,  apice  emarginatnm. 

^misimiae  aequales,  hreves,  vaiidiusculae,  subEalcatae,  acutae, 
intus  pluries  acute  dentatae. 

-^^«urifla«  corneae,  maus  coriaceis  snbaequalibus,  exteriore  pa- 
nilelopipeda,  apice  barbata,  interiore  oblique  truncata,  mar- 
^e  obliquo  barbato,  apice  unco  corneo  minuto  armato. 

^^  rnoxillarea  ariiculo  primo  minuto,  secundo  tertioqae  tere- 
tibos,  apicem  versus  sensim  leviter  incrassatis,  illo  paulo  lon- 
giore:  quarto  tertio  aeqd^li,  oblonge -ovato,  apice  acnminato. 
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Mttdwm  trangreniim,  tpieem  Teraiw  flennm  angnshitiini ,  apiee 
truncatnm.  Ligtda  porrecta,  basi  corUcea,  apice  membranacea, 
acute  emarginata,  lobia  rotandatis. 

Palpi  labiaies  articulo  primo  minuto,  secondo  longiore,  apice  in- 
crassato,  tertio  minore,  subo^ato. 

Man  sieht  hieraoa  die  gröbte  UebereinatimnHing  mit  Silplkm^ 
NeerapkäuB^  Agifrte§j  und  besonders  mit  Caiop$,  Hit  Silvia  ud 
4)ai€p9  bat  Pteroloma  das  hornige  Häkchen  an  der  Spitae  der 
inneren  Mazülarlade  gemein,  es  ist  aber  hier  nnr  sehr  klein,  mai 
ich  habe  es  nnr  unter  dem  Com^im^Uum  bemerkt:  liei  JtgjHm 
stehen  an  der  Stelle  einige  eingelenkte  Dömchen,  und  bei  iVc- 
€r€pkUH$  ist  die  Spitze  der  inneren  Lade  gans  unbe wehrt  IHe 
eifihrmige  Gestalt  .des  letxten  Gliedes  der  Maxillartaster  bringt 
Pisroloma  in  die  Nabe  von  Agyries^  bei  SUpha.  nnd  Neenjiki- 
lus  ist  dasselbe  cylindrisch,  bei  CaiopB  kegelförmig  sugespitsL 
Die  gestreckteren  schlanken  Beine  endlieh  entfernen  FienUmm 
etwas  Yon  SUpha,  Necrophilus  nnd  Agyrtes^  und  lassen  es  sidi 
eng  an  Oorfops  anschlielsen:  so  dafs,  wenn  man  alle  diese  Punkte 
'berücksichtigt,  Pteroloma  in  der  Familie  der  Silphen 
am  natürlichsten  seine  Stelle  swischen  Agjfries  nnd 
Caiopt  einnehmen  würde. 

Eine  Erweitemng  der  Fufegliedcr  beim  Männchen  ist  in  die- 
ser Familie  sehr  allgemein,  und  sie  fehlt  auch  bei  Fierohnrnm  nicht. 
Zwar  werden  bei  Ft.  F^sirömü  die  Fubglieder  überall  als  ein- 
fach angegeben,  und  Fischer  sagt  ausdrücklich,  dals  sie  es  bei 
beiden  Geschlechtern  seien.    Hr.  Schilling,  der  mehrere  Exr 
emplare  vor  sich  hatte,  schweigt  darüber:  das  einzelne  Exemplar, 
,  welches   das  Museum   der  Mittheilung    des  Terst  Prof.  Eseh- 
scholtz   verdankt,   hat  auch  durchaus  einfache-  Tarsen.    Eine 
zweite  Art  aber,  die  Yoa  Hm.  Deppe  auf  dem  Orizaba  in  Me- 
xiko gefunden  worden,  zeigt  im  männlichen  Geschlechte  ^^rk 
erweiterte  Fulsglieder  an  den  rier  vorderen  Beinen,  nnd  swar 
der  Art,  dafs  an  den  Vorderfülsen  die  drei,  an  den  MitteU&fsen 
die  beiden  ersten  Glieder  erweitert  sind.  Ein  anderer  Geschlechts- 
nntersehied  findet  sich  bei  dieser  noch  unbeschriebenen,  kleine- 
ren  Art  auch  darin,  dals  beim  Männchen  die  Oberfläche  glatt  and 
glänzend,  beim  Weibchen  durch  einen  seidenartigen  Anflug  matt 
erscheint 


Digitized 


by  Google 


128 

Anber  diesen  beiden  glebt  es  n6eh  eine  drftte^  in  Eamt- 
fektka  einlieimische  Art,  mir  nvKt  dnrcb  die  Besehreibanf;  be- 
JuDtti:  Pterolomn  pmllidum  Escb.  XooLMk^Lp.!. 


Herpetologische   Notizen 

▼om 
Heransgeber. 


1.   Am^9i€a  Wiegm.  =?  hphiopa  Mdn^tr. 

Lfi  sebeint  fast,  als  ob  dies  Archiv  ein  Archiv  fOr  IrrthQmer 
nod  dereo  Berichtigungen  werden  sollte,  denn  an  die  Seite  von 
S^ngamus  tritt  anch  mein  Am^$te9^  und  idi  mnis  von  GlQcke 
sageo,  dafs  ich  selbst  diesen  meinen  Irrthum  berichtigen  kann 
und  dafs  er  weniger  mir  zur  Last  ftllt,  als  demjenigen,  welcher 
Ain  Tliier  mit  unvolktfindiger  Beschreibung  in  die  Wissenschaft 
ö&I&hrte. 

Als  eben  der  Druck  meiner  Herpeiohgia  mexicana  begonnen 
l^tte,  und  bereits  die  synoptische  Tabelle  der  Brevüinguea  in  der 
firockerei  gesetzt  war,  erhielt  ich  von  Hm.  H^ndtries  dessen 
Qäabgue  raisotmd  des  objetf  de  Jlfoologie  recueiUia  dana  un  vo- 
Jfoge  Ott  Caucaee  eic.  (Peiersbourg  1832.  4.),  um  diese  Schrift  der 
hiesigen  natnrforschenden  Gesellschaft  zu  überreichen.  Unter  vie« 
len  sehr  ungenügend  bezeichneten  Amphibien  fand  ich  auch  ein 
Wittes  Genus  der  Eidechsen  mit  folgenden  Worten  (p.  63.)  auf* 
gestellt 

Ofihitop$  (o^K  serpena  et  mp  iacies). 
Naite  in  apice  canthi  rosirftlis;  palpebra  inferior  nulla;  sn- 
poisrig  tantnmmodo  nidimenta*,  palatnm  (!)  nullnm  (vielleicht 
Dilles  palatini  null!?);  squamae  supra  carinatae,  subtus  imbri- 
<^ise;  eoUare  nnllbm;  pori  sub  (emor^bua;  eanda  verticiUata. 
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Ich  war  in  einiger  Verlegenheit,  was  ich  hieraus  machen 
sollte.    Die  coktda  verticülaia  pafste  nicht  auf  die  Scinke  und 
Gymnophthalmen  und  lieTs  mich  erst  yermutheo^  dafs  das  neae 
Genus  zu  meiner  Familie  der  Ptychopleuren  gehöre;  aber   der 
Verf.  erwähnte  keiner  Seitenfalte  und  die  squamae  tmhriaäoB  der 
Bauchseite  pafiiten  hierauf  eben  so  weoig.    Da  nun  der  Verf.  am 
Schlüsse  der  Artbeschretbnng ,  die  nur  eine  FarbenbeschreibnDg 
gicbt,  hinzufügt:  Ce  genre  doU  Sire  placd  dans  lafamiüe  des  St^in- 
coides  —  80  zweifelte  ick  nicht,  dafs  dies  neue  Geons  Ophiops 
(denn  so  mufs  der  Name  richtig  gebildet  lauten)  zu  meiner  Fa- 
milie der  Gymnophthalmi  gehöre,   wohin  ich  es  frageweise   in 
meiner  Herpetologia  mexicana  stellte.    Ich  beruhigte  mich  Ober 
die  Cauda  verticillaia  damit,  dals  der  Verf.,  sowie  er  palaiwun 
npüum  für  dentes  palaiitU  nuUi  gebraucht,  sich  in  dem  gewähl* 
ten  iermintu  vergriffen  habe,  wie  denn  auch  seine  geringere  Be- 
kanntschaft mit  der'Odrpetologte  schon  zur  Genüge  daraus  her- 
vorging, dais  er  zweifelt,  ob  sein  Thier  nicht  vielleicht  mijt  dem 
Gjfmno^aciylus  caspius  Eichw.  (einem  Gecko)  identisch  sei.  Wie 
erstaunte  ich  aber,  als  ich  neulich  von  Hrn.  Prof.  Eichwald 
erfuhr,  dskk  Meni tri Cß's  Ophiops  degana  ein  den  Lacerten  ähn- 
liches Thier  sei.    Ich  verOel  nun  gleich  auf  meinen  Amysies 
Ehrenhergii  ^),  der  denn  auch  sogleich  von  Hrn.  Prof.  Eich- 
wald als  dasselbe  Thier  erkannt  wurde.    So  habe  ich  denn  wie« 
der  in  aller  Unschuld  die  Zahl  der  Synonyme  vermehrt,  und 
n«hme.  meinen  Namen  zurück,  erlaube  mir  aber,  hinsichtlich  der 
von  Hrn.  M^n^tries  erwähnten  Charactere,  noch  einige  Bemer- 
kungen.  Wenn  derselbe  seinem  Ophiops  ein  Rudiment  des  obe- 
ren Augenliedes  zuschreibt,  so  irrt  er;  denn  das  Thier  hat  wirk- 
lich keine  Augenlieder,  sondern  sein  Auge  ist  gleich  dem   der 
Schlangen  gebildet,   d.  h.   es  liegt  hinter  einer  durchsichtigen 
kapsei  und  bewegt  sich  hinter  derselben,  und,  wie  dort,  so  be- 
steht auch  hier  diese  Kapsel  aus  drei  Schichten,  die  von  der 
Epidermis^  Cutis  und  Conjunciiva  gebildet  werden.  Indem  aber  die 
beiden  erstgenannten,  der  Chmea  gegenüber  dünner  und  durchsich- 
tig  werdend,  sich  vor  der  Vorderllfiche  des  Augapfels  hinziehen, 
bilden  sie  rings  um  ihre  durchsichtige  Area,  eine  ringförmige, 


*)  S.  dieses  Archiv  1  %  p.  1. 
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But  Schoppen  bekleidete  Falle,  «•  dab  das  Auge  wie  von  einem 

Sdwppenrioge  umgeben  erscbeiot  Das  Ansehen  von  Augenliedern 

eriiUt  diese   ringförmige  Falte,   wenn   die   darchsichtige  Area 

(AogeDkapsel) ,  io  welche  sich  ihre  RSnder  fortsetzen,  bei  Be- 

•cbädigQDg  des  Auges  hcrausgerisäen  ist,  wie  dies  leicht  geschieht, 

wenn  man,  nach  Augenliedern  »ucheud,  jene  Falten  mit  der  Pin- 

cette  heryorzieht    In    diesen  Irrlkum    bin   anch.  ich  yerfallen, 

indem  ich  dem  Ablepharus  Augenlieder  zuschrieb  *).    Auch 

hier  ist  von  mir  als   Budimente  der  Augenlieder  die  eben  er« 

wähnte  Falte  genonunen.    Angenlicder  fehlen  überall,  W4> 

die  Haot,  ohne  eine  Spalte  zu  bilden,  über  die  Vorderfläche 

des  Augapfels  hingeht,  nnd  eine  Augenkapsel  (captula  oni- 

loris),  ein  durchsichtiges,  nngespaltenes  Augenlied  bildet,  also 

auch  bei  den  Geekonen,  denen  sie  deshalb  ProT.  J.  Müller 

nebtig  absprach  **).    Eine  Andeutung  so  eioDor  Kapaelbiidung 

bei  Torbandener  Augenliedspalte  treffen  wir  bei  einigen 

ScinkeB,  namentlich  bei  Sphmop$  WagL  nnd  vielen  Arten  der  ^ 

Caltuiig  Euprepes  Wagl,  wo  das  obere  Aogenlied  rudimßotftk*, 

das  ootere  dagegen  sehr  entwickelt  is4,   und  mitten  in  'einer 

ovalen  oder  rnnden  Area  (gleichsam  einer  Staubbrille)  dünn  und 

darcbsichtig  wird,  so  dafs  diese  Thiere  bei  geschlossenem  Auge 

•eben  können,  indem  die  Staubbrille. 4es  unteren  Acigen^is^^ 

(ende  vor. ihrer  Siehe  sich  beßndet,  eine  Eipriehtong,  die- mit    ' 

dcmAafenthalte  dieser  Arten  in  Fingsand -reichen  Wüsten,  wahr- 

Khcinlich  in  enger  Beziehnng  steht.  —  ,  .  .i.  .  .. 

Die  Bedeckung  des  Blauches  ist  bei  Ophiape  ihnWch' Afi^ 

der  übrigen  Lacerten,  wie  ich  es  auch  in  meiner  Galtungs-Dia- 

goote  des  Amyeies  angegeben.    Da£s  der  Schwanz,  wie  bqi  allen 

Lacerten  eine  cauda  veriicUlaia  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Im 

Vebrigen  verweise  ich  auf  die  von  mir  a.  a.  0.  gegebene  Gat- 

tongt- Diagnose,  mnls  aber  bemerken,  dais  es  in  derselben  durch 

noen  mir  nnbcgreiilichen  Fehler  fölschlich:  pari  femaralse  ttutti 

beiist    Es  sind  sehr  deutliche  pari  /emcralee  vorhanden  ;.  ^pch 

bde  ich  so  in  meinem  MS^  von  dem  die  gedruckte  Abhandlung 

ein  Auszog  ist    Ich  bitte  also  schllersLich,  diesen  Schreibfehler 

ffiügyt  zn  entschuldigen. 

*)  Herpet.  Hezic.  I  p.  12.  not.  3.  a.  Jahresber.  im  Arch.  I.  2.  p.  287. 
**)  Ammon*s  ZeiUchrift  flkr  Ophthalmologie  Bd.  l.Hft.2.p.]8I. 

Digitized  by  VjOOQ IC  -^.- 


IM 

2.    ISe  In  eu€   Fits« 

'    Als  Herr  Fitzinger   den  Scincus  officinaTtM  L.  mii 
Becht  von  den  übrigen  Arten  generisch  trennte,  kannte- er  nor 
diese  eine  Art.    Znr  Beruhigung  derjenigen  Naturforscher,  v^A 
cU.e  an  einem  neu  begr&ndeten  Genus  so  lange  Anstofs  nehmea, 
als  es  nur  noch  in  einer  Art  besteht,  gebe  ich  hier  eine  mono- 
graphische Arbeit  über  die  drei  Arten  dieser  Gattoqg^  welche 
durch  die  reichhaltigen  Sammlungen  der  Herren  He mprich  eo^ 
Ehrenberg  in  dem  hiesigen  zoologischen  Museum  vorhaDJa 
sind.    Abbildungen  von  diesen  drei  Arten  ^n  natürlicher  Gro&e 
habe  ich  bereits  für  Ehrenbergs:  SymMae  ph^isicae  seit  lis- 
gerer  Zeit  anfertigen  lassen. 

Mein  CUM  Ftts,  (Seinem  Daud.  Herr,  ex  parte.) 
Caput  oviEito-tetraödrom,  p3rramidatuHi,  lateribns  oblitpB) 
tnaxilla  superlori  in  rostrum  obtusnra,  depresauiu>  cniieattun,ibf' 
sorium  elongata.  Scntella  capitis  regttlaria.  Internasaliadooei» 
tlgua,  obliqua.  Frontale  anterius  unicam,  lattim^  regalariterbf 
xagonuin,  posteriora  duo  trapezoideo-peDta-velhexngODa.  Vati- 
cale  anterius  subspathulato-hexagonum,  retrorsom  angostatiO} 
lateribos  raodice  sinuatis.  Verticalia  posteriora  (oecipitalla  iliof<) 
5  (24-3)^  Scotella  occipitis  nuchaeqne  latissima,  breti«,  hexs^iMt 
tensreraay  paria  4 — 5.  Nares  oblongae,  lateralee,  ad  ipicea 
rostri,  supeme  scnt^Uo  triangdari  accessorio  mnnitae»  Lorflv 
scutellis  ternis  tectum,  anterior!  parvo^  intermedio  tnultoaMH^ 
posteriori  anteorbitali,  maximo.  Oculi  palpebrosi.  Psipebr« 
snperior  brevis,  inferior  perfecta,  seutellata,  pellucida.  Aor^^ 
plus  minusTe  occullae.  Lingua  basi  lata,  cordato  -  BSgitl*(& 
medio  utrinque  eonstriota,  antroroum  angustata^  subtriangnifl^ 
papillis  breyibns  squamulosa,  apice  ineiso,  obtuse  brevissim^ 
bieuspide.  Dentes  maxillares  simpllces,  obtnsi,  palatioi  bre^^ 
conici  tttrinque  4.  Truncns  modicus,  dorso  conrexo,  abdemio« 
piano )  utrinque  aebte  angulato.  Cauda  tmnco  brerior,  if^^ 
lata,  depressa,  subito  attenuata,  apieem  venns  e  tereti  plm  0»' 
nusve  eompressa,  subtns  squamamm  latiomm  aerie  scateli^^- 
Pori  anales  nulli.  Pedes  robusti,  pentadaotyli.  Digiti^ 
yes,  supra  subtusque  scutellati,  squamb  acutis  utrinqoe  denUca- 
laiiffl  fimbriali,  squama  rhizonychlum  obtegente  ovali,  lo^ff^ 
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Di^  jeelidnm  terfius  qniol^aqae  sabaequales,  quartas.  iis  {mi- 
nnloiil^r.    Uogaes  yalidi,  obtngi^  mbitu  caoalicuUiti« 

*  Caput  pyramidatam,  cantho  rostrali  distincto  obtn- 
f»,  loro  introream  tmeto,  fobperpendieolari,  labüs  demsm  ex- 
obliqais.     Aores  conspicuae.  Meatas andilorii externi 

aogoftia,  obliqua,  deoticaliif  incanabentibiia  operta,  pone  oris 
aapdoBi.  Narea  obloagae,  angastae,  sursum  patulac. 
Sqaamae  dorsi  hievisnmae.  Caada  prope  apiGem  pcrqqam  com- 
pressa. 

1.  Sc.  officinalU  L.  Seine  scutellis  supraciliaribus  6, 
iqnamis  dorsi  per  seriea  18  loDgiindinales  disposiiis,  iasciatiin 
fiucD  alboque  guttnlatjA;  lateribiu  ijnmacalaiia. 

ScateUomm  Yerticaliimi  par  primum  contignam,  postice 
iogiiW  dbtiiso  diyergeos.  Scutellorum  Tertlcaliam  posteriorum 
inttrmedimii  rotandato  -  aabpentagonaoi.  Scateliorom  paria  4 
ia  occipite  et  nacha.  LaiDinanun  sapraciliarium  scatella  6. 
ScateDa  labii  anperiorit  8;  sextam  cam  septiino  sab  ocalo 
^Mens.  Squamae  dorsi  laeyissimae,  per  series  longitadinales 
ISdispositae;  abdomlnalium  series  8,  qnarum  ona  »trinque  in 
ip6o  angalo  laterali.  —  Co)or  flayescenti-grisens,  fnsco  albo- 
qoe  transyerse  nebnlosns;  sqnamae  scilicet  guttolis  fnscis  albi- 
&qae  passim  ad  marginem  posticam  notatae,  ut  taeniae  trans- 
▼erae  irreguläres  inde  oriantnr.  Long,  capitis  fere  9%  tnind 
S'Sesodae  2\".  —    Habitat  in  Aegypto. 

21  Sc.  m«eeenaia  Hempr.  et  Ebr.  Sc.  scatellis  snpraci- 
^'tv  fi,  sqoamis  dorsi  per  series  16  dispositis,  omnibas  albido 
'^■■coqiie  gattatia  ;i  macaiis  saprascapolaribos  binis  ternisye  rofo- 

Sc  yerticaliam  posterionim  iotemedioni  oUoago  -  rhoin- 
^cvi,  postioe  mbtniBcatara,  cospidiforme.  Seatellorom  paria 
iftoedptte  et  aacim.  Scntella  labii  soperioris  7^  qnintoai 
c^tttam  sab  ocalo.  Sqaamarom  dorsaliam  series  16  9  abdo- 
*>*dnini  nt  in  officinaii  8  (externa  atricisqae  lateris  in  ipso 
'H^).  Color  capitis  dorsiqae  rofescenti-grisens,  abdominc 
'^^'nnaqae  albidos.  Sqaamae  dorsi  omnes  in  margine  posti« 
^  guttolis  rofo  -  fascis  albidisqae  yariegatae.    Maculae  daae 
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tresve  rufo-foBcae  in  pectoris  otroqtie  laterc.  liOnf^.  capitis 
ferc  7'",  com  6%  tninci  22^%  candie  2Vr'"-  —  Habitat  in 
Arabia. 

.  .*•  Capot  oyatuin,  gabpyramidatum,  cantho  rostrali  nal- 
lo,  lateribus  rostri  deorsum  valde  obliquis,  loro  rotandalo. 
Aurea  occnltae.  Narea  OTales^  extroraum  patoiae. 
Squamae  dorsi  iropreaso-atriatae.    Caada  apice  vix  compreasa. 

3.  Sc,  Hemprichiu  Sc.  sopra  olivaceo  -  fua cus ,  faeniig 
transTersis  albidis  variegatos,  in  capite  membrisque  griseus;  gala, 
abdomine  caadaque  aubtaa  albidia. 

Scutella  verfcicalia  paris  primi  band  contigua,  acuteUo 
vertic^Iinm  posteriornm  (occipitaliuni)  iDternnedio  maximo^ 
obloDgo-rbombeo  direiiita.  Scutellorum  transTersörum  pariaS 
ia  occipite  el  nncba.  Sqaamarum  doraaliain  Hneae  b'edeciniy 
onrnes  strii^  impressta  binis  teroisTe  loDgitudioalibua  notatae; 
atriis  lateralium  niagia  obsoletia.  Abdomioalea  laevea  aeriea  9 
longitudinalea  conatitniint.  Canda  basi  craasa,  depreaaa,  deinde 
tereS)  subito  attenuata,  acuta  ^  apice  vix  compressa.  Longif. 
cap.  11%  trand  3"  6'^  caudac  2^".    Hab.  in  Abyaainia. 


Anm.  Die  letztgenannte  Art  unterscheidet  sich  mithin  sehr 
▼on  den  beiden  anderen,  so  dafs  yielleicht  mancher  Herpetolog  ein 
eigenes  Genus  daraus  bilden  wurde.  Indessen  möchte  bei  der  son- 
stigen Uebereinstimmung  eine  solche  Zersplitterung  ehec^daxu  die- 
nen, das  naturliche  Band,  welches  Beide  so  innig  vereinigt,  tn 
lösen.  Ich  lasse  mithin  einstweilen  beide  Formen  in  einer  Gattung 
neben  einander;  behalte  aber  der  letzten  abweichenden  Art  den 
Namen  Pedoryehus  ffir  den  Fall  vor,  dafs  der  von  mir  bereits  in 
der  synoptischen  Tabelle  der  Brevilingnes  {Herp,  mexic,  p.  H«) 
Ar  die  unteren  Genera  der  Scinke  nachgewiesene  Parallelismus  in  ' 
den  Formen  mit  imd  ohne  fiufsere  Ohröffnung  sich  auch  als 
in  den  oberen  G^neriLus  der  Scinke  bestehend  durch  apfiiere  Ent- 
deckungen nachweisen  sollte. 
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a    Diploglössus  WiegoL  (H«rp«  Haue  p.  36.) 

Schon  in  meiner  JBerpeioiogIa  mexietma  habe  ieh  svf  die 
generische  Venchiedenheit  cKeter  den  JS^pivpef- Arien  Terfnoid* 
teoSdnke  «ifmerksam  gemacht  Die  Kopf bedeckang  ontavchei* 
det  äe  schon  fiofiierlich  von  dieien,  aoeh  die  Beschoppong  des 
Rompfea.  Am  ausgezeichnetsten  ist  aber  die  Bildong  der  Zmige^ 
wodurch  sie  sich  von  allen  Scinken  entfernen  und  den  Lacerten 
liherD.  Die  Znnge  ist  nimlich  wie  bei  diesen,  Torn  tief  in  %wu 
idiarfe  Spitzen  ge^MÜten.  Andrerseits  ist  aber  das  Waraepgewabe 
faidben  so  stark  entwickelt,  dals  dieses,  da  es  Tom  aosgerandet 
nl  der  Zange  einer  Agama  gleicht,  unter  welcher  die  Zange  einer 
Licerte  hienrortritt  Aehnliches  findet  sich  bei  ÖerrhimoUu  m- 
Acoflis.  Es  Teranlafste  mich  dieses  auch,  diBU  Namen  Diptoght^ 
«u  m  wSUen.  Als  Arten  gehören  hieriier  die  TUifua  fiuciaia 
Gray  {Bitprepe9  fiueUdw  Reuls)  und  SdmeuB  MonahrcpU  Kahl, 
entere  mit  vogekielteil,  letztere  mit  stampf  gekielten  Schuppen. 
Beide  Arten  stimmen  in  der  qneergebSnderten  Pftrbnng  Qberein; 
wie  denn  fiberhaupt  gar  oft  die  Zeichnung  in  kleinen  natörli- 
cben  Gruppen  etwas  Charakteristisches  darbietet«  Ich  halte  es  (Br 
angemesBen,  die  Charaktere  hier  umständlicher  tu  entwickeln: 

Caput  oYato-pjramidatamy  tetraSdrum,  subdepressumy  scu- 
idialam,  scotis  internasalibos  contiguis  2,  frontalibns  7  (2-3-2), 
intermcdio  rhombeo-snbhexagono,  paribus  3  cincto,  Terticall  pri- 
mo  muimo  lato  hexagono ;  posterioribas  5,  intermedio  parlbüs 
bioii  ioeloao;  seuto  oceipitali  subpentagono,  soiitario  ycI  duobos 
trapeioideis,  uno  utrin^e,  adiectis.  Ocali  palpebris  praediti,  su- 
periori  bre^issima,  inferiori  scutellata,  infira  seutellorum  infraorbi-  ^ 
ttliom  lemicircalo  indosi.  Na  res  laterales,  ovales,  prope  scatelli 
uialis  finem,  pone  scutellis  accessoriis  binis  indusae.  Lori  scn- 
tella  doo,  anterios  panmm,  posterius  duplo  maius.  >Llngua  sub- 
Uyma,  parte  basali  crassa,  ovato^cordata,  papiUis  densis  filifor- 
aÜHit  Tiilosa,  parte  apicali  tenui,  soblineari,  profonde  excisa, 
^pokos  actitissiniis  bicuspide,  papillts  adpressis  sqoanmlosa^  sab 
parte  basali,  Agamarom  lioguani  forma  referenti,  quasi  emergente. 
Dentes  paimores  9  conici,  maxillares  16 — 18,  quorum  anterio- 
Ri  4  obtuai  conici,  ceteri  breviores.  laueres,  ooronide  obtnsa, 


eompressa,  obsolete  triloba;  palatini 

ni.J«liif.  1.  Band. 


patvi  obtusi,  vix  emergen- 
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tes  *).  Ant et  e^dipicaM,  oMatOB  tnditorii  mago  mterior  sqiiaiiiis 
spaifermibiis  deitiUitat.  Traneiw  elrnng^ns ,  obsolete  tetragonos, 
w^afämm  doni  iateramqim  lati»  bexAgonU,  looi^itadittaliter  firia» 
Ht,  «tritt  confertii  toninieotUilu«  Artus  modici,  peotadaetyU. 
Palmae  pltntaeqjie  subt«»  vemieoeae.  Digiti  breves  teretiiucali, 
Mdi,  sabtu»  Matdlali;  teeUdom  qnartu«  tcrtio  vix  longior.  Da- 
gaee  breTiflsiml,  obtwsi.  Cauda  eiongata»  e  tereti  panim  com- 
pmaa.  Fori  femoraks  deaant  —  Dorsum  cognitarom  apede- 
ram  taettiis  «ranaveniB  pictoaa.     , 

A.  Sqitalnis  non  carinatis,  antipedom  digitia  tertio 

qaartoque  «ii,baeqaaliba8: 
.    h  D.  faäcimi%:    6ri8eii8,  faadb  8  faaco-ciaereia  nigra 
UMB^inatla,  cauda  fuaeo  annnlata)  aqaaniia  non  carinatia. 
Syn.  Supre^es  faseiaia  Reiib.  Mos.  Senckoib.  1, 1. 
•    Capat  aia^aquam  ia  aeqaoite  depresaam.    Scatamlo- 
renm  band  in  frontit  aoperfidem  adcendit.    ScoteUa  labii  V, 
Baperi<»ia  quioqua  priora  aogiutaj  7,  8,  9  aub  ocolo  iacent^ 
seatella  saborbitalia  8,  parva,  intermadiom  prae  ceteris  magni- 
tudioe  exeelUt.    ^teliorum  frontaiiam  paic  alterum  oblong 
pentagoouiD ,  in  loreain  regiooem  vix  deacendit;  acotella  fron- 
talia  paria  tertii  sabhexagona.     ScuteUam   Torticale  anterios 
(ffontale  proprium)  oUongo •  hescagonnm  lajliaairaam,  angolo 
antioo  et  poatioo  obinaatia.    Oocipitale  aolitariom  polygoDom 
squamarum  semicircnlo  dnctna.  Trnnena  gracilia.  I>>ngiteap. 
10''%  tninci3'%  candaeSf'.—  Color  livi  animalb  (seemidnm 
ilioatr.  Ollara)  pulobre  grisena,  infra  paUiie  rubere  faaciae  splcB- 
dide  eupreae.    Habitat  in  Brasilia. 

B.  Squamia  carinatis,  digito  antipedum  tertio  ceterii 
ioBgiore. 
2.  D.  MOMOIropia.  Sopra  mfos,  fasciia  doraalibua  albisioieo 
marginatis,  snbtoa  albidns;  squamia  media  obtose  carinatis. 
Syn.  SeineuB  Monotropi^  Kubl.  Beitr.  p.  128. 

Caput  minus  quam  in  praecedente  depressnm;  capitis  so- 
perfieie  a  yertice  sensim  dedivi.  — Scutellum  loreum  secaadem 
in  bontem  adacendit,  spatinm  inter  scutella  frontalia  secundiac 


*)  Dantes  Dipl   monotropidis   descripsi;  in   fasciato  maziUircs 
paneiarea  oaaieas»  aimplioea  1%  ^  16^  palatmoa  proraaa  aallos  iaveaL 
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totii  pari»  oBfkmB.  Scolelki  laUi  {,  S^  •,  7  hbii  nipeiiorii  oeafe 

tobiaeant    SeateUa  toborbitaUa  4,  aeanndyai  €aiam  da[ilo  loa- 

giaa,  aepra  sexta  et  aaptiiiio  acateUoram  labialiooi  ntum.  Sca* 

tdla  frontalia  park  decmidi  Irapetaideo-pentagoua,  in  regioBeBi 

laream  alte  deaeandont;  scntella  frontaiia  pari«  tartli  tabqoa* 

drala«     Varticala  laaxiniani,  latissimum)  oblongo-haxagoaua^ 

antici  poalidque  aogali  crariboa  profuade  ainoatia.  ScateUa  verti« 

ealia  poalica  5*,  quoram  dao  aniariora  irragoiaritar  peniagoaa, 

poatariora  maiora  trapexotdcobexagODa-,  iBlennadio  rbombeo 

ntrinque  adiaceoiia.    Occipitalia  tria,  fcatello  iotermadio  pan- 

tagono,  laleralibos  trapesoideia.  Troaeas  craesw,  sobletragooBa. 

Sqaamaram  donalioni  earina  tolitaria,  mediaoa,  crassa,  obtaaa, 

mide  iiiieae  aadecim  emiaaBtea  contiaoae  in  dono.    Carinae 

\aleralmni  obaolatiaaimaa,  atriae  mioui   campicuae;  aquamac 

gaka  abdominiaqiie  avali-hexagoDae,  1rantTe»ae,  laerigatae. 

Antipedei  pedeaqita  brevea.  —    Color  flavesceos,   doraa  rafa 

badb  aagostia  albia  faaco  marginatia  picta^  lateribaa  traa$Terae 

Ibaco  nacolatia.    Caput  flaTicaoa  maoolia  rafia  hioa  üImc  ad« 

apenom,  macala  oblonga  nifa  aub  ocniia  in  tempora  posraofa. 

Labia   aH>a  rafo  yaria.     Gaatraeom   flaricaas,   immaealatani. 

Artaa  aopra  nifi,  aobtoa  ex  albido  flavicantea.    Habitai— ? 

4.    Euprepes. 

la  meiner  Hmjfeiologla  ««aicaiia  p^  36.  babe  ich  mich  be» 

retti  dahin  anageaprachen,  dab  der  Unteraebiad  der  von  W  agier 

«nter  CS^aaji^jflii«  getrenntao  Arten  ao  nnerheblieh  sei,  am  ate  ge- 

ocriadi  von  den  Abrigen  Aprvpea- Arten  an  trennen.    Die  Zalil 

aod  Anordnnng  der  l^opfirahiider^  weiche  den  Tondglidiaten  Un- 

^lerachied  darbietet,  zeigt  nflmlich  in  der  Gattnng  Cf^rrkomoiw, 

welche  den  Euprepe»  in  der  Familie  der  PiychopUmtm  antapriekt, 

eioe  fihnliche  DilTerens,  ao  dafa  man,  vrcan  man  auf  dergleiGhen 

Dnferachiede  fnben  wollte^  anch  dieses  Gcnna  in  mehrere  zer- 

aplittem  roüfate.    Ich  habe  a.  a.  O.  drei  Unterabtheiiangen  der 

Gattung  jEkpr^pea  Torgeachlagen,  nSmlich  Euprepei  a.  Hr.^  G^on^ 

^yliia  n.  Efuneces,  welche  letztere  insofern  zwischen  fenen  beidan 

die  Mitte  hielte,  ala  aie  dasGcbifs  von  Gongyha^  die  Kopf  heda- 

cfcong  Ton  Euprepes  zeigt,  d.  h.  wie  jene  7  Vorderzihne  im  Zwi- 

achenklefer,  wie  dieser  8  Stirnachilder  nnd  6  hintere  Sdieitel- 
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sehilder  beutst     Die  typische  Art  dieser  AbÜieilung  ist  der 
schöne  8cincu9  pavimeniaius  Geoffr.,  der  sich  aach  durch 
die  Form  seiner  Zunge^  ond  durch  die  uhlreichen  cylindritchen 
in  schiefer  Linie  stehenden  Ganmensähne,  etwas  von  den  fibri- 
gen  Emprepes'  Arien  nnierscheidet.     Indessen  sind  diese  Unter- 
schiede sn  unerheblich,  um  eine  generische  Trennung  zu  recht- 
fertigen.   Die  Zahl  der  Vordenähne  ist  unsicher,    da  man  oft 
Exemplare  von  Euprepf  9.  Hr.  mit  nuTollstSndigem  Gebisse  an- 
trifft, die  dann  gleich&lls  nur  7  Yorderaihne  leigen;  Gsnmeo- ' 
zahne  finden  sich  ebenfaUs  bei  vielen  J^pnjpe«,  wenn  auch  in 
geringerer  Anzahl  und  von  geringerer  Gr5(se.    Ich  glaube  daher, 
dals  man  besser  thut,  wie  ich  es 'a.a.O.  vorsehlng,  alle  drei 
Abtheilongen  in  einem  Genus  Euprepes   vereinigt   zu  lassen. 
Wie  ich  schon  frfiher  (Jahresber.  1835. 2.  p«  288.)  bemerkte,  sind 
von   mir  fälschlich   der   8e.   rn/e^cens  nnd   punctaiut  in 
Emneee^  gestellt.     Beide  gehören  zu  E^prepet  a.  sir.    Der  Halb- 
kreis kleiner  acii^ea0,  welcher  bei  jenem  den  Infraorbitalrand, 
wie  bei  8e.  pa»immiaiu$^  bekleidet,  während  er  bei  den  fibrigen 
Eiqnrepes-Avieia  nicht  vorhanden,  verleitete  mich  dazu;  allein  in 
den  übrigen  Charakteren  stimmt  er  mit  den  Achten  Euprepu- 
Arten  völlig  uberein.    Bei  SckncmB  pundaiua  glaubte  ich  die  Na- 
senlöcher, wie  bei  Sc.  pammetäaiuB  in  der  Mitte  eines  Nasen- 
schildchens  liegend  gefunden  zu  haben,  allein  auch  hier  liegen 
sie,  wie  bei  den  übrigen  JSiiprqM«,  auf  der  Grfinze  zweier.   Die- 
ser Charakter  ist  überhaupt  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden, 
auch  giebt  es  Arten  achter  Euprepe^^  bei  denen  das  hinlere  Na- 
salschildchen  klein  nnd  kaum  von  dem  vorderen  getrennt  ist 
Noch  müalicher  wäre  es,  nach  dem  Vorhandensein  oder  Mas^ 
der  Carimdae  auf  den  Rückenschuppen  generische  Abiheilon^ 
machen  zu  wollen.    Sie  sind  bald  deutlicher,  bald  schwächer  in 
in  derselben  Art,  so  dab  man  zuweilen  in  UngewiÜBheit  ist,  ob 
man  die  Schuppen  glatt  oder  carinirt  nennen  soll.    Indem 
ich  auf  Ehrenberg's  Symhoiae  pAyaicoe  verweise,  in  denen  ich 
das  gesammte  Genus  in  seineu  Besonderheiten  ausführlich  ge- 
schildert habe,  will  ich  hier  nur  zwei  neue  Arten  hervorheben, 
um  bei  der  verzögerten  Publikation  des  genannten  Werkes  auf 
den  schon  vor   zwei  Jahren   gedruckten  Tafeln  die  gegebenen 
Benennungen,  wo  möglich,  gültig  zu  erhalten. 
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^Palpebra  ioferior  peripieilUta;  sqnamis  doreicarinatis: 

JBl  pyrrhocephalus.  £.  rapra  oÜTaceo-grisca«,  immacala- 

tof ;  YiUa  latenJi  ntrinqae  obsoleta,  pallida,  alteraque  inferiori  dI- 

[^ricante;  capite  anicolore  rafeacente;  sqaamalis  meatna  aoditorii 

binis,  obtaaia;  sqaamia  dorsi  carinatis;  occipitis  scutellia  dnobiia. 

Caput  pyramidatam, oblongo-ovatain^rostro  porrecto  cum 
fronte  param  dedivL  Scutella  interiiasalia  aaguata,  obliqna. 
Scotom  frontale  anterioa  latum  subdiombeum,  aulice  rotunda- 
tum.  Sc.  verticale  prius  (frontale  proprium)  apathulato-pen- 
tagonom,  pone  yalde  angustatum;  ycrticaiiam  posteriorum  par 

^primnm  contiguum,  trapezoidenm ;  postrema  tria,  intermedium 
parTum  pone  angoatatum  caneiforrae,  lateralia  maxima  trape- 
soidea ;  occipitalia  anguata  duoj;  occipitis  rcUqua  para  sqnamoaa. 
Sopercilia  acntellis  4.  Scotnm  loreum  primum^  subqaadratnm, 
alterum  longtna,  praeorbitalia  locum  ienens;  scutella  postorbi- 
\aVia  4  sqnamiformia,  inaequaUa,  inferiora  dao  minima,  tertium 
m  dnplo  malus.  Scutella  infraorbitalia  nulla.  Squamae  dorsales 

'  hexagonae,  latae,  inter  vittas  laterum  nlgricantes  12,  in  lateribus 
ipsia  qoateroaa  aeriea  longitadinalea  constitauni;  dorsales  di- 
stiocte  carinatae,  laterum  abdominisque  laevea.  Caoda  sensim 
attenaata,  basi  subtetragona ,  detnde  tereti^  apicem' versus  levi- 
fer  compressa,  squamis  imbricatis  sdpens'  ad  basin  tantum  ca* 
rinatis,  eeteris  laevibos»  Squamae  luferae  in  regenerata  candae 
parte  latisaimae,  scutelüformes. .  Dentes  paUtini  pani,  parum 
conspicni,  decidui;  unum  iantum  In  altero'  latere  invenl.  — 
Color:  Caput  ochraceo-rufnm,  unicolor;  loriim  cineraceo  tin- 
etum;  dorsom  medium  olivaceo- binereum  latera  versus  pallide 
griaeura,  yitta  .cinereo-nigrican«  .  ab,  ocnlis  aupca  aurem  in 
trunci  latere  excurrit.  l^abium  superins  et  colli  l^ter%in  adulto 
specimine  guttulis  albido -flavicantibus  adspersa.  Gastraeum 
albicat.  Cauda  trunci  'colorem  ostendü.  *  In  iunioribus  dorsi 
edor  magis  in  cineiteam  vergit.  -^  Hansurae  adultic  Longi- 
tado  capitis  l"^  colli  11''',  trunci  rßUqvi  ^d  anum  3^'',,caudae 
re;geoeratae  ^'*,  Mensnrae  iunions:  capitis  lO''','  colli  8''', 
franci  reliqui  ad  anum  us^ue  2"  10"^,  caudae  integrae  4''  8'''. 
—  In  Aschik,  insula  mans  rabii,  %  Cd.  Hempriah  et  Eh- 
renberg delectus,  j    • 

S.  breviediis.  •£.  supra  oUvaaeo-griaeua,  striia  dorsi 
foacia  ivterrupiia ;  vitia  lalerali  palHde  gviseay'  vitta  Ynaeesoenti 
tnor^riata;  eapite  bravi-;  rostro  brevi  obtiiMssimo,  seateüis  piiei 

liiseo  nargbatis;  sqoatliis^aTinatie.  •■     -       '  ^  -  ^    ' 

Cap«t'<l^rev^  ovatäin,  iiastr»  bflfvl  -  oktoaissimo,  declivi^ 
mipitjüi  lotiqsqi»«  corporis  pholidko^is  eadeo»  qoae  ia  pg[niüooe- 
phalo.  Squamae  roeatus  auditoriiteruao, -tenues,  obtnsae.  Squa- 
inarum  dörsälium  carinae  feriiae^  disliuctiorcs  quam'  in  prae- 
cedcnte,'    aI>' ioVeirm^fiüo  säepitts  magis  obsoleta..   Color  dorsi 
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plfl»  miiiDSTe  iuteote  ollyaoeda«  nuciilis  fnleis  Ihieas  plorcs  in- 
terraptas  coDstitacntibii^,  qaanim  exteriori  otrioque  yitU  pal- 
lida  subiacet,  tret»  squamarum  series  occapana^  iDfravitia  ci- 
nerea raaculis  fuscis  adsperea  marginata.  Labia  pallida.  6a- 
•b*aeuni  albicat.  Stria  fuaca  haud  procul  ab  oria  aDgiüo  in- 
cipieos.  aab.meata  auditorio  prooedit^  in  medlo  collo  deainit. 
Altdrum  huias  animalis  excmpluui  colorem  dorsi  saturatiorem, 
intensc  oliväiceum,  macolis  plüribus  maioribasqiie  conspersum, 
vittani  lateratem  inflniam  niaculis  crebrioribiis  fuscis  coDsper- 
aam  osteudit,  atfiifjcam  primariom  colorem  putea,  latera  insuper 
^uttolSs  albkli»  crebri$  Tariegata.  —  Diflert  potisatmam  capitis 
colii^uc  brevitate  a  pyrrhocephaio,  quocam  praeterqaam  in 
piclara,  in  omnibus  convenit.  Longitudo  capitis  i'*  (in  pyr- 
rbocepbalo  1"),. colli  f"  (in  pyrrboc.  11'^),  tranci  rcitqui  a 
basi  colli  ad  aniim  usqae  3|''  (in  illoeadem),  caudae  regene- 
ratae  4^'^  '  flabitat  in  Abyssinia. 

SchiieKIlch  will  ich  noch  zweier  Euprepes^Arien  gedenken, 
welche  von  Schneider  (Bist.  Amph.  Fase.  IL)  nach  Exemplaren 
cW  Sammlnngen  Toa  filoeh  nnd  Meyer  «augeföhrt  werden  und 
aus  diesen  in  die  hiesige Sammlnng  übergegangen  sind.  Schnei- 
der erwShnt  bei  Sc Ittctcs  atira^us  zuerst  dreier  Blocb'schen 
Exemplare  (p.  181.).  I>as  erste  ist  Sc.  irisiaiM9  Daiid.  (Sc 
murahu  Mert.)-,  das  tweite,  wie  Merrem  richtig  bemerkte,  des- 
sen Scincus  rufescetu^  das  dritte ,  am  Ende  der  Seite  erwähnt, 
sdieint  aine  uolieschriebene  Art,  demScJncna  agÜU  Raddi  nahe 
stehend  >  nnd  wurde  im  hiesigen  Museum  Scineu»  iamMuB  be- 
nannt. Wegen  ihrer  Zeichnung  möchte  man  sie  lieber  semiiae' 
nitäua  nennen.  Ohne  mich  hier  in  eine  weitere  Auseinander* 
setsung  eiusttlassen,  bemerke  ich  nur,  dafs  der  brasilische  Semr 
cu$  (JS**prepe9)  agUU  sich  Tom  irUtaiua  Daud.  seht*  leicht  durch 
die  Form  des  Kopfes  unterscheidet  Bei  letzterem  setzt  sich  die 
Schnauze  gaririohi  ab»  Augend«cken  u.  SehUfengegend  sind  flach, 
die  obere Flfiche  des  Kopfes  stellt  demnach  in  ihrem  Umrisses  ein  ge- 
radlinig gleichschtokliges  Dreieck  mit  abgestumpfter  Spitze  dar. 
Beim  aglUs  ist  der  Kopf  v^r  den  eonTcxeren  Augeodeckcn  ein 
wenig  eingezogea»'  daher  setzt. sich  die  Schnauze  mehr  iah,  und 
die  Oberfläche  des  Kopfes  giebt  eioe  42QglJ£h-eifönmge,  von. dem 
Augenhöhlen  sanft  ausgeschweiAe,  Figur«  Die.  Stirn  flillt  zur 
Schnauta  deutlich  ah,  während  sie  bei  Jeuem  eiuf^ii  kaum  merk- 
lichen Ahfall  zeigt.  Die  Seiten  der  Schnauze  sind  bei  irisin- 
hw.  eben^  Lippen  und  Zägelgegend  liegen  ia  einer  Ebene,  bei 
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cfiBf  tat  die  ZAgdgcfeod  nateo  Tertiefl»  iiq4  diel^pen  traten  mit 

miger  WAlbuBg  sUlfker  bcrTor.    Ferner  mßchie  bei  letsterem 

te  6le  Lippenschild,  welches  mit  dem.  Tten  unter  dem  Aoge 

li^t,  einen  Charakter  abgeben,  sofern  es  oaeh  oben  und  vorn 

eben  sapfenftrmigen Fortsatz  ansscbicktj  der  das  oiitere  der  beid««    ' 

fleidi  grolsen  vorderen  Angenschildchen  abfnimiht  u.  s.  w.  Depi 

brasiliaehen  K,  agilU  steht  nun  der  *emifa$ciaiu8  am  nftch- 

sten.    Der  Kopf  ist  bei  ihm  Icarx,  yor  den  AogenhöUen  etwas 

cmgeaogen,  die  SchlSfengegend  conTex,  daher  die  obere  FIfiche  , 

ISnglich- eiförmig.    DieSchnanie  ist  dentlicher  abgesets^t  als  bei 

Irisiatns  and  von  der  Stirn  ab  allmählig  abfallend.  DieZQgel- 

gegend  nicht  vertieft,  sondern  in  einer  £bene  mit  den  Hacben 

Lippen.    Von  den  Lippenschildem  liegt  das  (He  nnd  6te  nnter 

dem  Ange,  das  5te  grSnzt  an  das  nntere  der  vorderen  Angen- 

seVüdcben  ohne  jenen  Fortsatz  zu   bildto.    Die  Schoppen  des 

Körpers  sind  glatt     Hierzu  gesellt  sich  noch  die  bereits  von 

Schneider  erwähnte  abweichende  Zeichnung,  nach  welcher 

steh  folgende  Diagnose  stellen  lielse: 

E.  semiiaeniaius.  IS.  flavescenti-griseos,  vittis  eervici^ 
hos  3  albidis  in  rostro  oriondis,  cum  vittis  4  latioribns  mfo-fuscis 
aUemantibas,  ntrisqfie  in  dorsi  initio  latescentibps. 

Long.  eorp.  tot.  V  3i'",  caudae  9"  7""%  capitis  5i'%  öolü 
4^«^,  tmnei  V  «^''',  latitodo  eapiti  in  regiobe  temponim  3^""', 
latitado  frontis  ante  orbitas  If^^^ 

Der  Kopf  ist  auch  kürzer  als^bei  -agOl»^  wo  cv  bd  etwa 
Sieidier  Kdrpergröbe  6^  nÜst. 

Des  ExemphmMu9€i  MeyerUmi  SUeüinmuU  (p.  182.)  bildet 
eine  dem  ScineuM  trisiaius  ihiilijche,  aber  ebenfiiUs  ver* 
sebtedene  Art,  die  ieh  Apr.  spHonotus  Benne.  Ein  cweittä; 
angeblich  aus  Westindien  stammendes  Exemplar  sah  ich  In  der 
Samnoinng  meines  FrenA.des  Nathusins.' 

17.  spHonoius.  E.  olivaeeo-griseos,  yltta  latenili  lata  ei- 
aereo-fosca,  altera  angustiore  subtns  margfnata,  littis  cenricali- 
bas  4,  in  dono  medio  desinentibns,  exienus  albidis,  intemis  an- 
gntioribos  fosds«  tergo  pmietis  foscia  adsperso;  sqnamis  snblae- 
vibos,  capite  obtose  trigono,  rostro  snbhorizontali,  acntiosiculo. 

Caput  depressnm,  pileo  oblonge -triaogniari»  ante  ocolos  bimd 
«oarctato,  piano,  aopcpcUüs  applanatia,  fronte  rostroqae  haud  de- 
elivibos,  fere  in  eadem  planitie  cum  vertice  sitis.    Rostrum  acn- 


Digitized 


by  Google 


136 

tios  quam  in  8e.  iristaio^  longiiis  quam  in  Sc  agUif  neqoe  ut 
in  eodem  declire,  naqoe  ante  ori>itas  ooaretatam,  sed  canthiw 
rostralis  rectiia,  can\  frontali  oontinoua.  Tempora  convexioacula, 
nee  ni  in  Sc,  trist aio  oomplanata.  Pilei  cblor  olivaceuii,  vitta 
paliida  a  rostro  ineipiente  inque  donaiem  continnata  ntrinque 
marginatoB.  Lengit  capitis  6^7^,  colli  6—6'%  tnrnd  H  — 
2f%  eaadae  4"7i^'— 4'*4'"  (mutU.). 

6.    XenodermuM  Reinh. 

Bei  meinem  AnfiMithalte  in  Kopenhagen  xeigte  mir  Hr.  Prof. 
Reinhard  eine  merkwfirdige  Schlange,  welche  sieh  durch  die 
Schuppenbedeckung  ihres  Rückens  sehr  aosseichoet,  and  abge- 
sehen von  der  Bauchbedecknng,  an  Acrochardus  in  Kopfbildong 
nnd  Gebisse  ansdiliebt.  Mit  g&tiger  Erlaubnib  des  Hm.  Prof. 
Reinhard  theile  ich  hier  yorlänfig  mit,  was  ich  mir  bei  ge- 
nauerer Bntersuchnng  dieser  ans  dem  Hochgebirge  von  Java  stam- 
menden Schlange  notirte. 

Kopf  .ei{5rmig,  gegen  den  dünnen  Hals  stark  abgesets^wie 
der  einer  Giftschunee,  oberhalb  aaf  Stirn«  Scheitel  und  Hinter- 
haupt mit  kleinen  Schuppen  bekleidet.  Kinn  und  Kehle  gans 
mit. Schuppen  bekleidet  Die  Kinnforche  undeutlich,  nicht  von 
Kinnschildern  eingefabt.  Ein  scutum  labiale  intermedium  und 
zwei  kleine  accessorische.  Die  Lippen  mit  Schildern,  doch  liegen 
diese  mehr  auf  dem  Lippenrande  nach  innen,  als  sie  nach  aoisen 
sidiibar  sind,  daher  scneint  es  &st,  als:  seien  die  Lippen  nur  mit 
Schuppen  bekleidet.  Die  Gegend  cwischen  dem  Ange  und  Lip- 
penrande ist  ganz  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Vordere  und 
hiatere  Aogensehilder  fehlen.  gSnshdL  Nur  Schnanaenschilder 
sind  da;  ein  seutum  roatraU^  pen tagen,  unterhalb  ausgehöhlt  Ab 
dieses  lehnt  sich .  jederseits  ein  Nasenschild  mit  seiner  Spitze, 
welches  hinten  eingeschnitten,  fast  zweilappig  ist.  Nasenlöcher 
nierenförmig,  zur  Seite  der  Schnauze  in  Mitte  jener  Schilder. 
Vom  auf  der  Scfanani»'  2  PäarSphnanzenachaldev,  das  erste  sehr 
schmal,  das  hintere  kurz,  fast  viereckig.  Augen  klein,  vorquel- 
lend, mit  kleiner  runder  nach  vom  gerichteter  Pupille.  Zfihne 
solide,  im  Oberkiefer,  Gaumen  und  Unterkiefer.  Zunge  der 
Golubrinen.  Körper  seitlich  zusammengedrückt;  Rnckenfirste 
stumpf  dreikantig.  Bauch  abgerundet  Schwanz  laue,  allmählig 
verdünnt,  spitzig.  Die  Schuppen  der  R&ckenmitte  Körnig,  un- 
gleich, klein;  St  der  Seiten  oval,  gekielt,  in  schiefen  Reihen 
stehend.    Auf  der  Rftckenfiiste  3  Lli^^arelhen  greiser  Kieischup- 

S^n,  die  mittlere  aus  3  im  Quincanx.'alternirenden  Reihen  auf 
er  Mitte  der  stum^  dreikantigen  Röckenfirste,  eine  einfache 
jederseits  an  deren  Kanten.  Bauchseite  mit  breiten  Sdiildera. 
Unterseite  des  Schwanzes  mit  einlacher  Schilderreihe. 
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Die 
Slylolithen  sind  anorganische  Absonderungen. 

Von 

A.    Qttenstedt. 


(Himo  Taf.  DI.) 

Die  Ton  Kl5den  M>|;eiianiitai  Stylolithcn  des  Rüderadorfer  Ma« 
•dielkalkes  gehftreii  nnstreitig  mit  sn  den  interenantesten  geo- 
piostiscbeo  EncheinnDgen  nnserer  Gegend.  Da  sie  fast  Ugüeh 
TOT  onaera  Thftren  al>geladev  werden,  so  kam  nalfirlich  die  Frage 
fiber  die  Natur  dieser  merkwürdigen  Gebilde  hier  wiederholt  tat 
Sprache.  Noch  immer  sind  die  Meinungen  über  ihren  Ursprung 
mit  Recht  getheilt  Ob  uns  nun  gleieh  in  KiOden's  fleilsigem 
Werke :  »Die  Yersteinerungen  der  Mark  Brandenburg  ^  schon 
dne  umstindliehe  Beschreibung  gegeben  ist,  so  will  ich  doch 
noch  einiges  Wesentliche  hier  hervorheben. 

Im  Allgemeinen  trennen  sie  sich  in  bestimmte  und  un 
bestimmte  Formen,  die  swar  unter  sich  die  mannigÜMhatett 
CcbergiDge  «eigen,  aber  in  ihren  Extremen  festgehalten  werden 
kdaaen,  Ihre  seitliehen  Grensfltehen  sind  mit  den  Terschieden- 
ariigsteo  Lfingastreifen  Tersehen,  die  mit  der  Faser  gespaltenen 
Tannenholzes  Terglichen  werden,  mit  welcher  sie  allerdings  ent- 
tnite  A«hnlichkeit  darbieten,  wenn  man  sie  nicht  lieber  mit 
der  BnudiflScbe  fasriger  oder  feinstenglieher  Gesteine  Tergleichen 
will.  Wie  alle  Klftfte  dieser  Muschelkalkschicht,  sö  ist  auch  ihre 
Anlsenflftche  mit  einer  schniuttig  gelben  Jüsenoxydhydratfilrbaqg 
iiienogen,  wodurch  sie  sich  leicht  von  dem  nmgebenden  Gestein 
unterscheiden  lassen. 

Wftreo  die  Stylolithcn  Reste  organischer  Geechöpfe,  so  wftr« 
den  die  Streifen  der  Abdruck  der  innern  Sehalenxeicbnung  des 
Thieres  seia  mAssen:  denn  dieadben  haben  durchaus  keine  Dicke, 
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tondern  bilden  ^emeintchaftlieh  eine  mathematische  Grentflachc,  ' 
welche  den  Stylolithenkern  Ton  dem  nmgebcnden  Gesteine  ab-  ^ 
sondert.  Die  Masse  des  Kernes  selbst  ist  von  der  porösed  Ge- 
birgsmasse  nnnnterscheidbar;  Tom  innem  Gef&ge,  oder  von  Sufse* 
rer  Schale  ist  noch  nicht  die  Spar  gefanden.  In  der  physikaii* 
sehen  Beschaffenheit  der  Streifen,  ein  organisches  Geseta  xn  ent- 
decken, habe  ich  mich  steta  vergebens  bemfiht;  kleine,  gröfsere, 
stnoipfere  und  schärfere  Streifen  sind  gesetalos  darch  entspre- 
chende Furchen  von  einander  getrennt;  einige  gehen  die  ganie 
LSnge  hinab,  andere  hören  plötzlich  anf,  and  geben  wieder  neuen 
sich  einsetzenden  Fnrchen  oder  Streifen  Platz:  aber  alle  aeigen 
nnverkennbar  das  Bestreben,  in  mathematisch  geraden  Linien, 
gleich  der  Fa»er  krjstallinischer  Gesteine,  parallel  mit  einander 
fifftzulaofen.  Dieser  bestimmte  Parallelismos  derSh'eifen  setst  top- 
ans,  ilafs  die  Form,  von  der  ctie  Strei&n  ein  Abdruck  sind,  ans 
fester  Masse  bestand.  Denn  wollten  wir  hypothetisch  einen  flei- 
schigen Mantel  oder  feine  Rankenffiise  annehmen,  so  wäre  es  bei 
aHer  Nachgiebigkeit  derselben  durchaus  nicht  denkbar,  dala  der 
frei  bewegliche  Organismas  stets  in  Diathen^tisch  parallelen  Li* 
nien  erstarrt  wäre.  Diese  Voraussetuing  mnb  als  undenkbare 
Hypothese  gleich  ron  Toraherein  verworfen  werden.  Wir  dfir- 
fen  demnach  nur  eine  Schale  von  merklicher  Dicke  ycrmntheD. 
Aber  obgleich  alle  anderen  Steinkeme  dieser  Schicht  atet^  dnrch 
einen  hohlen  oder  mit  Kalkspath  gefüllten  Raum  von  dem  um- 
gebenden 4!estein  getrennt  sind,  so  finden  aich  bei  den  meiatai 
Stylolithen  doch  nur  solche  Bäume,  die  höchstens  der  Schale  die 
Dicke  eines  starken  Papierblaltes  gestatten.  Ja,  aaweilen  iai 
nicht  der  geringste  Zwischenraum  awischen  Kern  nnd  Bergimillel 
beobachtbar.  Wohl  aber  findet  sich  aufs  Strengste  bestätigt,  dafa 
jeder  Streifung  des  Kernes  genau  eine  ähnliche  Vertiefung  in  der 
umgebenden  Gebirgsmasse  entspricht.  Es  mubte  demnach  an 
der  Schale  jeder  innem  Erhöhung  äulserlich  eine  Vertiefung,  nod 
ijmgekebrt,  entsprechen.  (Und  gerade  hierin  ^icht  Mch  das 
Wesen  der  anorganischen  Absondemng  ans!)  Da  oftmala  atarkoi 
gleich  Leisten  hervorstehende,  Streifen  plötalich  aufhören,  an 
ihre  Stelle  wohl  gar  ähnlich  grobe  Vertiefungen  treten^  so  sollte 
man  wenigstens  eine  aerbrechliche  Schale  vermnthen^  aber  trots  \ 
dem  ist  nie  eine  aerbroehen.    Ja,  man  findet  selbat  die  gaboge- 
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■en  Cxemplare  in  kciaem  Theile  verletst,  den  Parallelisfniis  der 
SlreiTen  ali^r  immer  streng  bewahrt.  Wollen  wir  demnach  oH- 
beCiogen  artheilen,  »o  haben  wir  wohl  6mnd,  die  Streifen  tSue 
iUonderangen,  aber  an£  keine  Weise  f&r  organisefaen  Untprongs 
itt  halten. 

Eine  tweite  Entscheidong  der  Frage  ist  ans  den  Fermen 
in  entnehmen.  Die  eine  Art  derselben^  welche  mehr  unbestimmt 
n  nennen  sind,  durchseteen  entweder  die  Schichten  gleicli  qnee* 
nn  Gebirgaspalteu,  oder  erheben  isicfa  senkreelit  aus  den  Schieb* 
ten,  am  liebsten  da,  wo  eine  Kiiiftfliche  sich  eingesetst  hat. 
Bne  AnfUnge  erinneni  sehr  an  Dutenmergelbildung,  sie  seigte 
aber  an  der  AulsenflSche.  nnr  parallele  Ijingenstreifen ,  nie  wd* 
lenartigc  Qoeemtreiren.  Man  wird  nicht  leicht  eine. Spalte  fin* 
den,  an  der  nieht  dentlicb^  Anfinge  dieser  Str«ifang  tn  sehen 
wftren.  Oft  sind  die  Streikn  noch  mit  Cisrigem  Kaikspaih  über* 
Bogen,  der  ach  über  dieselhen  parallel  hinweggelegt  bat.  Durch 
dk  nabeiiimmte  Manniglaltigkeit  dieser  Fennen  wird  man  am 
wenigsten  an  organische  Ueberreste  eriunert  / 

Bei  weitem  mehr  «ieben  die  bestimmten  Formen  nnaere 
Anfmerksamlceit  anf  sich  (Fig.  1—6).  Sie  gleichen  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Slolen,  die  selten  3-^4  Zoll  Lftnge  fibe^ 
sleig«n.  Da  sich  diese  unter  einander  iholicben  Gestalten  unge* 
nsm  htefig  wiederholen,  so  kdnnen  sie  aieht  in  snlUliger  Ab« 
sandemg  ihren  gemeinsameB  Grand  haben«  Ueberraschend  ist 
es  aber,  dafii  die  grft&te  Aniahl  derselben  genan  den  Umrils  des 
Ueinea  ^tten  Pecten'dUeUßs  Sehl.  neigt,  der  so  häufig  in  die- 
sen Gebirgssditchten  serstreut  liegt.  Niher  nntersncbt  finden 
ikh  wirklich  noch  Tiele  Exemplare,  welche  Ton  diesem  Pecten 
sn  einem  Ende  wie  von  einem  rings  passenden  Deckel  bedeckt 
werden  (Fig.  2.).  In  deh  meisten  Fällen  liegt  die  Moschel  so 
bra«r,  dafa  ihre  convexe  Fläche  nach  An&en  gekehrt  ist,  nnr 
ein  omgekebcter  Fall  ist  mir  bekannt  (Fig.  5.).  Die  parallelen 
Streuen  des  .StyloUtliea  faltei' genau  mit  dem  Rande  dcsPtfc#«ii 
usamraen,  sojdals  ^tie  Unebenicil  and  jede  Verletzung  desset* 
beu  Mch  aoC  der  S6aie:vriedecihol!l.  Exemplare  mit  gut  erhalte- 
neu  Schalsa'  sind  nicht  gant  hfdigi^ewiUknlioh  kt  die  Schalen- 
snbstan»  viceggefiibrt,  und  an  ihre  Stelie  eine  achniutxig  gelbe 
Kalkmasae  geUvIen ;,  ^ber.der  Umrifii  der  Sftnle^  so  wie  einige 
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Aowacbssfreifen  der  Eodflfichc  beweisen  noch  deailich,  da£i  ein 
Pecien  darauf  safs.  Fehlen  dem  Pecien  die  Ohren^  so  fehlen  sie 
anch  der  SAole.  Kars  jede  aofiSllige  Verbrechonj;  der  Schale 
pflanzt  sich  mit  mathematischer  Bestimmtheit  auf  die  SCule  fort. 
Es  ist  daher  unleugbar,  dafs  die  Muschel  mit  der  Bildung  des 
Stylolithen  in  engem  Znsammenhange  stand.  Ja  diese  Bebanptnng 
trifft^  nicht  blofs  den  kleinen  Peeien,  sondern  ich  habe  anch  meh- 
rere Säulen  von  1— l|>Zoll  Dnrchmesser,  dessen  EndilSche  deut« 
liehe  Ueberresle  des-  gröfsem  P.  iawigaiua  Schi,  bedecken.  Fer- 
ner Giiden  sich  Säulen  von  derirestak  und  mit  dem  Deckel  einer 
ISrigania  wlgarU,  Tereh'aiuia  i^ii^orfo,  M^Uuä  socUdis^  kur& 
es  kommt,  keine  Mnschd  in  der  Schicht  Tor,  welche  nicht  ra 
solchen  Säulen  Gelegenheit  gegeben  hätte,  ja  selbst  die  kleinen 
Trochiten  des  Encnniie$  wtIgatiB  (Fig.  4.),  welche  in  unendli- 
eherAn&ahl  In  einigen  Stylolithenscbichten  liegen,  machen  keine 
Ausnahme.  Am  aulfellendsten  war  mir  aber  eine  knrxe  Säule, 
die  von  einer  Plagioslomm  Hn^atnm  (Fig.  3.)  bededct  ist, 
deren  gröfster  Durchmesser  3  Zoll  beträgt«  Die  Streifen  der  Sänle 
sind  genaa  so  breit,  wie  die  der  Muschel  am  Rande,' «in  Beweis, 
dais  erstere  von  letztem  abhängen.    •  <      > 

Durch  diese  Thatsachen  ist  es  natnrhiatorisch  erwiesen,  dafs 
die  Form  derStyloli(hei)  iron  den*  sie  bedeckenden  Muscheln  ab« 
hängt.  Da  die  Abaondemagen  in  einer  sich  einsatzenden  Discoo- 
ttnultät  der  Masse  ihren  Grund  haben,  so  ist  ea  anobwnhl  denk- 
bar, dafs  eine  Muschel  datu  den  ersten  Imppb'  gebein  kiHintc. 
Gehen  wir  nemlich  auf  die  Entstehung  der  Musehelkalkscliichten 
zurück,  wie  sie  im  Urmecre  als  kalkige  Scblammmasseh  nieder« 
geschlagen  wurden:  so  war  natüclich  die  hohle  Fläche  i der  festen 
Kalkschalen,  welche  in  der  weichen  Schlammschicht  serstrent 
lagen,  sehr  dazu  geeignet,  'bei  der  ErhSfrtung  der  Schichten  die 
in  sich  aufgenommene  KalkmaSse  rings  von  der  ibrigen  loaz»- 
reifsten.  Dafs  diese  Absonderungen  in  so  grofser  «Regolmäl^keit 
▼or  sich  gegangen,  kann  una  swartM^vnder  nehnien,  ^aber  doreh- 
aas  keinen  ^Einwurf  gegen  di<eEirk(ärnng  abjgeh^.* 

DicregelmäfsfgenSäalen  cH^heben  dch  geWöinllteh  senkrecht 
ans  der  Sdiichiuogsebene  (Fig.  li).  In  den  nieiste»  Fällen  bildet 
die  Muschel  ihre  obere  Grenze'  da,  wo  ein  hbhlaumiit  Theblbt«^ 
ten  gefQUter  Ranm  die  Ittdtyidaen  von'dem':Bev^inittel  trennt» 
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üfor  wenige  Beispiele  kenne  ich,  wo  dae  UmgeVehrle  der  Fall 
war,  aber  dann  fand  sich  aneh  bestinunt  aaf  der  Unterseite  der 
bohle  Raum.  Die  zweite  GrSnzfläche  ist  nicht  immer  bestimmt 
fiald  hängt  der  Stylolith  hier  mit  der  homogenen  Gebirgsmasse 
naanuBen,  bald  setzt  er  aaf  der  Leitenschicht  ab,  oder  geht  anch 
wähl  dnrch  dieselbe  hindorch,  and  verliert  sich  dann  erst  in  der 
dtfaotsr  liegeodeu  Kalkbank.  Zuweilen  scheinen  sie  anch  eine 
dea  Schichten  parallel  gehende  Absondeningsflfiche  gemein  za 
haben,  die  mehr  oder  weniger  von  ZofüUigkeiten  abhingt.  Wflh* 
leod  die  kleinen  anbestimmten  Formen  meistens  die  Mitte  der 
BSoke  parallel  mit  der  Schichtung  durchziehen,  stehen  diese  gr5- 
bni  bestimmtem  fast  aosschliefsUch  in  der  Gegend  der  Ablö- 
aongaiUchen,  wo  eine  feine  Lettenschicht  die  einzelnen  Bänke 
von  emaader  trennt. 

'  Der  Erklärnngsgrand  f&r  den  hohlen  Raum  iu  der  Gegend 
des  Moacheldeekels  ist  jetzt  leicht  zn  finden.  Da  der  Stylolith 
nur  so  dem  einen  Ende  mit  der  Gebirgsmasse  zasammenhing, 
80  koüüie  er  sich  beim  Austrocknen  der  Schichten  nur  nach  die- 
ser Riehtoog  sasammenziehen.  Er  mulste  demnach  der  Zusam- 
meaxiehuDg  der  Gebirgsmasse  etwas  vorauseilen,  weil  letztere 
?erm5ge  ihrer  Schichtung  sich  nach  beiden  Richtungen  gleich- 
mälsig  zusammenzog.  Dafs  der  hohle  Raum  über  der  Muschel 
»cb  mit  Letten  fQilte,  ist  weniger  Schwierigkeiten  unterworfen, 
da  ihm  durch  die  seitliche,  wenn  anch  unbedeutendere  Zosam- 
roeouehang  des  Stylolithcn,  ein  natörlicher  Weg  geöffnet  war. 
Man  lieht  daher  auch^nicht  sehen  längs  des  Stylolithen  noch 
Letleo  abgesetzt  Erklärlich  ist  es  ferner,  wenu  der  Stylolith 
Icleioere  Muscheln  nicht  nur  durchsetzt,  sondern  auch  zcrbncht 
ood  verwirft:  eine  Erscheinung,  woraus  v.  De  eben  schon  längst 
ilen  anorganischen  Ursprung  desselben  zn  bekräftigen  suchte. 

Wenn  es  aber  erwKssen  ist,  dab  eine  Muschel  zu  solchen 
bestimmten  Absonderungen  Gelegenheit  gab,  und  zwar  auf  ganz 
mechanische  Weise  durch  ihr  bloüses  Dasein :  so  ist  es  nicht  ab- 
zQseheu,  warum  es  nicht  jede  andere  vom  Kalkschlamme  ver- 
sehiedene  Masse  gethan  haben  sollte.  Auf  diese  Weise  »ind  an* 
geobUckiich  die  vielen  verscliiedenartigen  Gestalten  erklärt,  die 
»ocb  dadurch  vermehrt  werden,  dafs  die  zwischen  den  gedrängt 
»tebeaden  Individuea  liegende  Geblrgßmasse  ebenfalls  bestimmte 
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Formen  za  haben  sebetst.    I>ooh  soll  dorait  oioht  gesagt  seil, 
'dafs  jledesmal  zor  Erregang  ein  fi^emdarüger  Körper  nolhwendig 
w&re. 

Die  Stylolitben  finden  sieb  nicbt  nnr  ansscbUefslich  in  den 
mittlem  Sehichten  des  MoscbeUcalkes  (dem  Kalkstein  Ton  Prie> 
dricbshall),  sondern  sie  sind  scbon  längst  ans  dem  Zecbstein  toi 
Grand  am  Uane  und  von  Hansfeld  bekannt  Die  Beobachtsng, 
dais  sie  die  rfttbselhaften  OoUtbtn  des  bnnten  Sandstein  duidi- 
setcen,  kann  ich  ebenfalls  bestitigen.  Selbst  ans  den  JumgeUrge 
sind  mir  dentliche  Spuren  vorgekommen.  Freilicb  sind  si«  in 
allen  diesen  nicht  sq  sebAn,  als  in  nnserm  Rudersdorfer  Mii$chel- 
kalke.  Doch  glaube  ich,  werden  auch  andere  Gegenden  bsld 
mit  Rüdersdorf  wetteifern.  Denn  eine  fluchtige  DurchsiidiQag 
eines  kleinen  Steinbruches  im  Muscbelkalke  amHny  bei  Scbwsns- 
beck  brachte  mir  sogleich  mehrere  Exemplare  cu  Händen^  wie 
ich  sie ^ nach  langem  Suchen  kaum  bei  Rüdersdorf  gefunden  habe. 
Es  bedarf  daher  nur  der  Aufmerksamkeit,  um  diese  Tbalsache 
auch  in  andern  Gegenden  beslfiligt  au  sehen. 

Die  Stylolitben  sind  also,  durch  organische  Körper 
geleitete  Absonderungen,  wie  sich  Hr.- Prof.  Weifs  knn 
aber  beaeichnend  ausdrückt.  Wenigstens  gilt  dies  von  den  be* 
stimmtem  Formen,  die  zu  geregelt  waren,  als  dafs  ein  geübt« 
mineralogisches  Auge  sie  hAtte  ßkr  «i&llig  erklären  sollen. 


Beiträge  zur  Petrefaktenkunde. 

Von  Demselben. 

Seitdem  durch  L.  y.  Buches  gründliche  Untersuchungen  die 
Brachiopoden  zu  den  ersten  Leitmuscheln  der  Formationen  e^ 
hoben  sind,  verdienen  sie  vor  allen  andern  die  sorgftltigste 
Beachtung.  Sowohl  ihre  grofse  Anzahl,  als  auch  ibr  vieJfadier 
Formenreich  Ihnm  ziehen  sogleich  beim  ersten  AuHreten  der  or- 
ganischen Schöpfung  unsre  ganze  Aufmerksamkeit 'auf  sieb.  Denn 
bekannilich  halten  wir  das  horizontalgescbicbtete  Uebergangsge- 
bivge  des  Norden  bis  jetzt  mit  Recht  (Ür  die  älteste  Formstion. 


Digitized 


by  Google 


,  IIS 

iis  Uchs«  faUcAmiger  Sindsleia,  Ikht  gtÜMM  nad  oft  dedoa 
te  ayiitern  Kieidei^birges  aufifallend  iluilich,  lagert  sieh  eotw^ 
toavmittelbar  m£  dem  krystaUinischen  Urgebirge  ab  (Schweden), 
•te  es  liegt  swiaeheo  beiden  noeh  eine  wenig  mftchtige  Thon» 
«Uefenchicht  (Finnischer  MeeHmsen);  darauf  folgt  in  Schweden 
vd  Unland  ein  Kdkstdn  mit  Tiiiobiten  und  OHhoeeraUten  ftberw 
Allt  Doch  noch  ehe  diese  aoflreten,  sieht  man  an  der  ganaen 
KMe  des  Finnischen  Heerbnsens  von  ficTal  bis  Petersburg  unter 
dem  Trilobitenkalk  eine  kleine,  kaum  6  Linien  erreiehendoi 
iwcischalige  Hoaehel  in  so  gewaltiger  Anaahl  entwickelt,  dab 
na  ganze  Schiehien  bildet,  die  theils  in  ien  Sandstein  selbst 
Bsch  hineittgreiien,  theila  unmittdibar  darüber  liegen.  Ihre  genaue 
Symmetrie  stellt  sie  ohne  Zweifel  «i  den  Brachiopoden,  und 
Pander  in  seinen  Beitrfigen  lor  Geognosie  des  Rassi- 
schen Reiches  hat  sie  schon  längst  in  vielen  Arten  abgehiL> 
det,  and  mit  dem  beaeichnenden  Geschlechtsnamen 

Unguliits  benannt.  Da  sie  als  au  den  ersten  Bewohnern 
der  Erde  gebArig  gana  besonders  Interesse  haben,  und  sie  ftber- 
dies  den  meisten  Petrefaktenkennern  Deutschlands  noch  gftnalich^ 
aabekaont  sein  machten,  so  dürfte  eine  knne  Beschreibung  und 
Zsichaang  besonders  der  innem  Organe,  die  selbst  dem  Ent- 
dceksr  noch  unbekannt  geblieben  aind,  nicht  unwillkommen  sein* 
Wie  Kg.  8.  zeigt,  so  stechen  auf  der  conyesen  Seite  der 
einen  Schale  die  feinen  concentrischen  Anwachsstreifen  sehr 
deallidi  herTor,  ebenso  feine  Streifen,  mehrmab  sich  in  ihrem 
Vcrisiife  theilend,  strahlen  yon  dem  Wirbel  nach  den  lUudem. 
hn  jagmdlichen  Zustande  hat  die  Schale  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der6etlalt  eines  Fingernagels^  allein  spSter  breitet  sich  der  un- 
ieie  Rand  sdinell  nach  Aufeen  aus,  der  Wvbeltheil  bleibt  viei 
tduDsler.  Wichtiger  ist  die  Innenseite.  Der  gleichschenkliehe 
lüunpfwioklich- dreieckige  Raum  der  Scblofegegend  ist  dem  einer 
iaster  nicht  «nfibnlich.  Die  dentliche  Streifnng,  weiche  von 
fai  einaelnen  Lameileu  der  Schale  herrührt,  geht  der  Baals  po- 
nlleL  Ehie  tiefe  Furche  trennt  das  Dreieck  in  zwei  coogroenle 
TkeUe.  In  dieser  lag,  wie  bei  Lmgula^  ein  Band,  womit  das 
Thier  sich  an  änCsere  Gegeostände  befestigte.  Unter  derSchlofs- 
fliche  wird  die  concave  Seite  des  laroellAsen  Schalcntheiljea  von 
einem  flach  ausgebreiteten  glatten  Kalkwulst  fiberzogen,  der,  wie 
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bei  alleo  Bnehiopoden,  ▼enchiedene  ridi  tymmetriMh 
bolende  Zeichaoogen  uigt  Hart  anter  der  SchloCifiirciie  erhebt 
sieb  Dfimlich  eia  klcaaea  MDgliek-mndeaRostelltiiD,  darunter  folgt 
eine  tiefe  hersf5miige  Gmbe,  die  den  bercßrinigea  Zeichoiuigen 
QMerer  KartenblStter  gans  glrfehkommt ;  ihre  Spitae  iat,  yooi 
Rostellom  weg,  dem  untern  Muacheirande  xogekehrt.  Za  Jeder 
Seite  der  heniftrmigen  Grabe  liegt  ein  lingUcher  Btuttkeieindmcic; 
diese  Eindrücke  entspringen  dicht  an  der  Spitae  des  Heraens^ 
nnd  laufen,  etwas  breiter  werdend,  an  den  Seiten  entlang.  Un- 
ten  werden  sie  von  einer  sich  qaeer  Yor  das  Hera  legenden 
aohmalen  FUche  begrfinzt,  die  fein  pnnktirt  geneigt  der  laoiel- 
idsen  fiaiscrn  Schale  au  illit,  und  so  die  ontere  Gräose  des  in* 
aem  Kalkwnlstes  bildet  Zu  beiden  Seiten  dieser  Fläche  beginnt 
eine  Farehe,  mit  ▼erhähnibmiUsig  groben  vertieften  Punkten 
ftberdeckf  $  diete  beiden  Forchen  oonvergiren  bis  au  den  Seiten 
des  Rostellums,  welches  dieselben  you  einander  trennt.  Ueber 
den  Furchen  nach  Anisen  und  oben  sitxt  su .  jeder  Seite  ein 
schmaler  langer  Muskeleiodrock,  der  mit  der  Furche  seiner  Seite 
parallel  läuft.  Darüber  wird  die  Fläche  horiaontal,  glatt  und 
verliert  sich  im  Schlobrande.  Durch  diese  aierlich  geseichnets 
Kalkmasse  ist  die  Schde  in  der  Mitte  sehr  verdickt,  rings  nn 
untern  Rande  wird  sie  dOnner,  weil  sie  hier  allein  aua  der  So- 
bem  buneüAsen  Schicht  bestebt,  die  meistens  verbrochen  ist.  Da 
die  Schalen  stets  vereinselt  liegen,  und  nur  mit  grober  Mfihe 
«US  dem  Hoschelkonglomerat  heraus  präparirt  werden  konnten, 
so  müssen  wir  über  die  Gestalt  der  aweiten  aogehörigen  Valve 
in  Zweifel  bleiben.  Jedenfidls  ist  sie  äuberlich  mit  der  ersten 
gleich  geieichnet,  und  auch  nngefibr  gleich  gestaltet  Doch 
kommen  Formen  vor,  die  innerlich  nicht  eine  gleich  deutlich 
ausgeprägte  Schlobfnrche  aeigen,  denen  Rostellom  und  Hcrag^nibe 
fehlt,  und  dessen  unterer  Rand,  wie  bei  der  dranioy  handf&rmig 
geseichnet  ist.  Fast  müchte  ich  lieber  diese  für  figcne  Species 
als  i&r  die  andere  sugehürige  Schale  halten.  Doch  ohne  uns  an 
entscheiden,  heben  wir  als  Resultat  hervor:  dafs  schon  in 
den  ersten  Erdschichten  Brachiopodcn  in  nnsählba- 
rer  Menge  sich  finden,  deren  vier  Huskeleindrflcke 
sammt  dem' Rostellom  und  der  übrigen  Zeichnung  an 
Crania,  deren  Befestigung  aber  an  Lingula  erinnert. 

Kei. 
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Kflfaier  TOS  beMea  mgA&nni:,üai  mr^in  nenei' Sew«i8,*d«6 
die  Gewhdpfe,  bMondew  deir  UsbeVgaiigqieridde'iiiiF  iettett  io  dts 
SysCem  der  lebenden  pMieny:gQiiid«m  m4»l"vetWndende"MitM. 
^r  Ulded.  t         < 

Yefbmen  wir  jcftBt  unsere  »UDgidilensehiAtenr^'^ln' der*  noch 
OM  andere  sondertare,  ble  jettt  aber  Bidit  gekaimte  BracAiepe- 
dnart  ddk  findiet,  otfd  Terweilen  wir  laxn  M  0er  aeli5iieii  'If- 
M  langeD,  und  Aber  1  Zoll  brtItA  ->. 

Linguia  ('F)g.'9.)9  welehe  8o  aiHgpeicbneC 'kl  dev^Über- 
Hegeaden  IVilobilenUlkett  Tau  Sbüland  bei  Qtreftliöfeir  sfldUlsfa 
waRevai  Yorkomoit.  Leider  ist' ^toA%  teik  Ihftw  ÜillMmiiMiale 
übrig  geUieben,  aber'Mlbat-dS«<'8ldnbeme  bdbUltaH'iiireielM- 
iildwIttiKh«  inogearartinge  OeitaH  iioeb  Miy^Md  die  nirabttgen 
and  eoneeirtdsehen  Streifen '  diefielben  ideoteb  ekie'lbiitliche*ddr 
tebef*  Schale  an.  Die  ««^aliieii4m'8tM»f(|nVder*«dfi8er«^j^^ 
beiMiea  au  einer  Reibe  feiner^jMiikte/ 'an  wiMleii  aieii  dfc 
coneeätHMett  AnwacMgtveHbn^^periddlBch  erbiribeb.^  <H»g]eMi 
«ia^tfAraUen  OQtar  «ibjaenr«  sieh' dvlrafa  ihreCrlM  ver^dte  Übi«. 
gen  aameiebnen,  a«  .aebeiht  dodi  darin  IceAi'  beaüMiniefiiGcisela 
«B  leia.  In^der  MlHe  demiSftMoikMAdir  nflb*  «eigdn<'>diahK^hie 
gmlbiüeb  %erienai«ig^  VMfciAiilgafl,  waii  liiiürfdM  iaiMm  Kalb, 
wfilsta  dttttfi  ^die  8tdinkernbiMQftg^hinw4lggena«HbM«  eind;  Vob 
darVille  »ön 'MlenMaber  beide-Mnrien  naehdfMV'mitanr 'gradeii 
Stfimabda  gbicbmifirig  ab,  ae  dali  AeserTheJl^  nril  dt^SebneMb 
äacft  Heifaela  passend  verglichen. <weltlear'k«nir)»'«'Ji6g0si9idMidt 
1*  »f  dar>««n'en.ä44sal0.<fia(idMcdialt)n^as;.8MBki0k^  eine 
tfefeSpalie,  ^welabe  seb^ial'iW^WärbeT  begiBttt;>iifeftiln  VM» Mitte 
dsrSßhalenliBÜe  bei  eini^ear  Abinderitngeir^bedeiiteBQ^'b^it  viiffi. 
Bn»isi%leti . AiibIMc  wird  man 'lilaa  «n>^0»4le<itiii  iMAnneh^alieni 
ds^wie^  imt'jSiiemJkßiütn^zw^ikma)  babevv  ^  bMknditAdr'hhnr 
■iü(we^%^eiaid-W>an  bo^AgsMaltala  baisley  diW  bgkaMMciil«tt«b 

ikrTenbfcvfabicodeaiAia  iMlallian^ 
acb*4ailMh<''b4irtiasbibaliiiLif^jainfr.  )f:nr;i8a9;2u'>>  oisi^ilur.  P')^*)- 

Bier  ^^.tagftfn)  lal'  ^nnanb^^ciasdiM^ 
midm  rptitVUf  rentett^Fambliei»  dh  jg^/dkcdW^lebe»»  W^% 
iddi.«wt|»fliniW)  ^MKidtflD  ftWiWeslait«tehe9ya«ind«t^n||lnd''ln 
ibrUk»Orgabetti«adiifvaip4ndkltntiteia7&ieMbe  iaMätte''l;elata!;;d(b. 
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wie  b^  >9er  ilerlb^t^  YMM^obl  ooM^eblUsajcUe  Xbi0ni  ye 
.iddiedeoer.  neiH'»:.  .-dfdiMkMNll»  ^  dieaelhmiu  .die«^  !  Y etvokie^t- 
heiten  ihrer  Schale  nicht  aaCdröcken.  Wenn  t|i|a  'Hhmk  die 
Form^A  di^ev  «pOi^IVKHI  ZMitulUr^^aiek  b^fAbn^f  P^Abm.^  noch 
irielmebr/die  deri  Femeläedmim  »Foifnuitf o^imi  Atiter  uob.  In  «• 
nem  demtiolMSnGiftawAtbea^cbi^fevy  den.SftUo^.  in  Rlpfimide 
Braftilieos  Mmmelte,  findet  .fteb  ofUtiatd  fcimx'Jkleine  Imignh  aüi- 
.fealrail«  diD  4wr  XtiigMfls  i^^oMiP^U.  ms^^d^m  Dlaggwtfn/cr. 
(M.)  ▼m>]A«viMk«  and  din:!«bU4ioBebei^ 
4enlM>foi|.(Sl8a6).:Ai]AUeQA  «leicbt.  .Ktivn.iUCi.dei^.lJniriil^ikMflr 
eiiiea  .ftiiMK'UitMw»bied^f}ir0Hniiliicft  /liU^t«,  .<Sine)'.^^ 
i3biAit.«ich  {in  d«n  GMhieMdetv  Marie-  «ait  JP<iMRfi«ij«Mgw 
•SdiL,  l»r«iu««i«  Mt««  y.  B^  und:  Knooiwnni^ifl^^  <<Ei«Ae}).  iNh 
-üMüflneBk^  Eiae!  !Ui|pt4«  eariiftgiil^.ab 

M»  dta  aAMMhon .  dli»  Kohlaiigebiy|^.  von/  Wei^iN^  ( Wait^ 
f  halen)^;  ma.  dattt^Mimbelkidk  lUid.  KwiMr iN«»ai«ttl :  ikobM- 
.^kgfbiiffl  iM  i  .^ie >  lNb>  jetot  i  *ooh : Aicbli  Mkamt ,  goiRMl««y.  doeli 
«tll/9i^»0ioh  im  hAnioft^Qf^yiiMifK  &nMtt,\  AUei.die9o:ArtaP 
«aiSflQr^MNri  tefeU<..UnWf8clte|dii«l8»9lUif^aM«fe<^  4M(fhi*i|McUMi 
Mf  4i»c.fMdifiwrtai  EefVl.;d^i>rJMhlile  aii&  I»ei^  Uambeii  Sie 
ffitidi.dfther  <vreM#r  .L«Atm«fteMto^^lMlbeo  .indbt<4o«J«g^^  In- 
««911»;  du:  siei  «ab  :\iMHMeil«p  an  Mt  J^ndfe.!«^  «Mim  to 
.I«idtsbhe^  CteeawirailsohUeft^  :;..  !<.;:.'[   rt  •.i'ii-    - 

:: : .  Nidit !9r^gtc;)£a;[titigiMikr(nrtt|^^  d^ 

'i\\:rOHi49amQmfyim\  KaMMbalk«)  i>om  Ldhbevge  bei  ToMi 
.(Tbfirii)s(ii9K'>lSe^  «u^^^if^Hmt  <di«.  )ii«9ei«t>aU«riM.AK)b^ 
i8ettale!b9lia(ydlii^JteQlimli«i(.Mem  ütk^finAnden dWitfi'M»- 
•nMfai]  ilbiV<iiirtJ  die  ^ptteH  <^irierMR.m*i;  eigetton  fiealUeebt 
i«iAi0btVi^hMJte.}s9tea  .k^mil  Md..dM«e»4ChadakM^i^ 
.fii»Megv«dtaIW(iiK4(eftfkeiho;,Miia/eitt  Mfgjt  «^ 

;di0ri8«cb«S<;M%':i^«b»^rii«r^  MfaenbnatiialiohlBaolagte 

gegen  ftnfsere  Gegenstlndc  dlA«)ili;  \ualndidiiiJJiMsAMdgkfcaMD 
.Mtlltol{telheC^B(.w/kM»e»^,S|ftl|vle«b^'|Pr^<d^  Töa'Orfi* 
^buM  «l^fcwl«}  fii»li  «W.  ^.  k  ii^  drai^tiM  ran  MUiWiy  m^nä- 
ßleiei^*4i9bifmi£e;»if^Mlidie7dieaM  Obbrdolte  düdlUdfi^feij^-^i''»^ 
.'ftgUn^^ridkair  «llek»;ti^ei<)iindfi»eMS^ei  «isi'idev*<Miriitfi 

Ol  .hrt.ll.l     .«'.*-t  ••'• 
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tdüofa  dM  Geschlecht  nnr  ini  dei^:4eUbiAteit^  OlMradMia 
Leopoid«  ▼%  Bfich  wie»  gSM»  enelbfe  OMPMhakh  edbnbMt  dem 
KötbiisemteliMager  derfinibe  fliertenheii(^  imWaldtckschen  ohn- 
««tStaidtbfir^  saeb,  amd  legte  itM  dieie  Wette  Dm^M^tmwkt 
¥efbi«it«a|;  dar,  deaa  Mich;  in' derengU^eheb.KfeideMradUea 
fiadeo  tidk  «Mge  Arten.  Die  Zeieboniig  heid«r  SehaleB  in 
waiekr  91  Itl.  Fig.  10  n.  IL nvird  betvefaen^  dabisie  -saeh  aoA-im 
Hasche^ik  findet,  oAd  cwar  iat  dioM  der.0..r;^<iMi>dialkh» 
dib  man  aie  nnr  teit'Mfihei  nnieradieidet'*^)^  lUifi'flaehe^  aehr 
ii>ttiig  ifiMh  Aofae»  cohveibeUnleiveh'dk  Hab  eindLingeoai^iiHfr 
ncMiA  gMfser  ab  die  grdbte  doreh  deai  «ittel^i»kt  gehende 
BreUmoBe,  näeh  denSehhb  Uq  irndaie  eUvab  aoUeller  tchini- 
ter,  aW.Mdi  der  Stirn«  IHte^'AimicbaflträileD^* 'belobe  hiM  nuk 
tbemiÜaA  genbo  im  IIIttel)MiBkle'  beginneri^-gciea  dem  äöTaarb 
lland^  ]^artHeli  Am  Ende  einer  Ueinen  h&lt/kmyjka^nnk^  l  Lintb 
lM%,>if9elehe  wie  «in  ihnebmesaeridie  eMeniKMlae  der  dta»Mieh% 
ütejihi  balMrt,  beginnt  die;  gfofse  SpaUe,  ^niaieUs  «iah  pli^lk^ 
evweÜM,  und  sieh  in  dei^Sebldfsgegcni  nicht  wieder  an* «dhUe- 
fh»  sfclUBint.  In  der  Spat teugegend  ist-dl^  Selmlo  elFwae  <a1atk 
biSb  Attfaen  gedrlplgn  Von  der  Mitte  äus^irabknfc"  Liniei 
iomi  man  nicht  cntdwken«  lieber  dieser  fladbeb -SehdU  m*hebt 
HA  jR»  paileUenAnnige  gd wölbte,  obere*  Ihr  alnmt»fea  Wirbel 
•teilt -genau  In  def  HalMrangsetiene,  tind  am'ihb  heapm  laafeb 
tttMcMriiell  die  Aiwachsstrelieiii  Br  ist  dem  ScUeDiiilnde  Mg9- 
kehtt,  nad  «eine  Entfernung- ron*  demselben  -mehr  ab  um  däb 
IhppMt  kirseiv  wje  ^ie  Von  däm  Slimrafide:  Vom  Wirbel  xom 
St/rartade  erbebt  sieh  die Sehalean  einem  aehr  schwachen EieUsL 
Nadibeiligender  Etikette:  yrftMhselhafte,  neeh  vobastimmleVei^ 
iteinerang)  ans  der  merkwürdigen  Sclilcbte  dea  HoaebelkaikfldlaU 
dekis  ofib  ehigewaohaenen  kleinen  Befg-  and  QaartkrjnstUleii  am 
Lohb^ibei  Tonnai  Ton  einigaii  vtvrd  diotf^Varstbinelwg  fftr 
«hie  PaKeA»  g<4>fllte»^  vob  andern  an  den  ^tvyjdtttieni'gereehnet. 
Am  wttesdheinliehsten' keins  von  Beiden.^  lintl»  Söhldtfaelm 


*)  Nücb  V.  Alberti^s  Miltbeilong  soll  dieselbe  mit  Capului  mUra- 
hu  Goidf.  (bei  De  eben)  ans  dem  fltascbelbalk  tod  Villingen  fiberein- 
ülffilhcb.  .     .  ; 
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das  lEsStoiphr.  wohl  gekinnt,  aber  ca*  weder  l^yimi^Mnodi.  -in 

seiner  Pitrebkienktttade  aä^efllhrt  

Dieses  zweite  deotlieh  «fkennhate  Beispid  V^d  einer  OrU^ 
cmIb  mofs  mis  vorsichtig  nuidieny  niehtjede  paleliepAmiig^ 
jUtmlc  sogleicli  fiBr.eine  wirklJcliie.  PafteUa..«a:  erkUtobi  Deon 
beide' Formen  gehen  ao- unmerklich'  ia  eanatoder  übevv  >d*^'«" 
»chwerlich  gelingen  möchte 4  faUs  die  flache  Schale  fisUty. einen 
bestimmten  Unterschied  anafindig  xn. machen*  Sobald  d«r  «Wirbel 
atampf  nnd  demSdilefiirande  gctaihert  ial^  kan  man  wohl  im- 
merhitt  geiicigier  sein,  die  Schalen  fi&rOrbicnlen  »iJialten»  De^ 
^alb  dftrftje  auch  der Pal«l»eriliaoo<dsa' .SchL  ans  Weimar  hier- 
hergehören,  den  schon  SchrMer  Einl.  Tom.  IK  Ui..i*ßg^9. 
abgebildet  haL  Ja.  es  kommen  .gsna  fthnliohe Schalen  im  sehwair- 
«en  Uebergiuigslhonsithicifer  mit  <MMi  |enseita  dei^  Alp^n  hei 
Sabbia  nnfern  Brescia-  vor.  '  kn  ajstematischen  YeracMmilA^er 
Petnefiiktenaammlang  des  Frh.v. Schlotheim  ist  de  alsPMMfo 
fMleflnrki  anfgefthrt  Daft  udi.  (khicnten  wirklich  im  U^bnti. 
gangslhontehietor  findeiK^.katin  uns  d^ocihe  BrwUanisdb«  (fcen- 
wädcenaehiefier,  worin  wir  die  JMff^Uti  .ansaeiflhneten,  .beweinaai 
Denn  hierauf  liegü  dioht  neben  einer CMftia. eine'  fast  kireiarunde 
Aacha  Sehak  mit  einer  Spalte^  die  im  Hittslpiihkte  begiimt^  .«ad 
idch  wieder  schKdat,!  ehe  sie  die  SehlofiAtate  (erreicht  EKe^Sehale 
bt  iä  der  Spattengtogeud.  eben&Us  elüwaa  neek  Aftfas»  gp4r£iekt 
Vebct'haupi.  bedArfen  diefiatelUteki  des  IMetn  Gebii>gea  npc}i^9}ner 
geneuern-Sichtabg.  1  Der  SQHlQih0im'scbft.P.  eoi^aiiiK  am  Atm 
Kalkstein,  von  «Histerieh  thst^  offenbar*  nur  eib  an  beiden  .SeHeit 
concav^r  Fisch- oder  Sanrierwirbel.-.  Det  P^  frimigmH$ß€kLtiaB 
dem  Uebergangskalk.  von  Gladbach  tu  unvoHsiändig»  alsilalii  Jd^ 
mich  dar&ber  entscheiden  möchte,  doch  wäre  es  wohl  rnftf^ch, 
dab  die  vorhandenen  Exemplare  sich  eher  an  Wirbelknocben,  aU 
an  PateJlen  anaohldsseu.  Vor  allen  ausgeseichnet  i^t  der  kleine 
elliptische  P.  müiqum  Schi.,  den.  ScJhlotheim  abbildet  Er 
hat  sich  bis  jetfct  mir  in  der  Mark  als  Geschiebl»  gefuiiden*  .Trsti^ 
seiner  Hfiufigkeit  habe  ich  doch  nie  eine  flache  'Untemdiale  an 
ihm  entdecken  können.  Er  steht  bis  jetst  noch  ganz  allein  da, 
und  möchte  wpbi  nicht  zu  dep  Orbiculen  gehören.  Mit  ihm 
kommt  decPaieUUes  ctn^oirtM  Schi,  vor,  der  laut  derPetrefak- 
tenkunde  p.  115.  anf  einem  Kalksteingeschiebe  mit  Granioliten  ^ 
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«D  der  Sandsteingnibe  bei  Kopenhagen  anfliegen  •  soll.  Dem 
Qtoitea  liegt  eine  Betrfigerei- emn  Grande.  Eratens  ist  das  6e- 
sfenn,  ft^rar  im  Allgemeinen  Hhnlich,  doch  niher  betrachtclv  von 
den  Geacbieben  (ans  der  Kreideformation)  der  Kopenh'agener  Grabe 
f^Bs  Terschieden.  Es  finden  sich  darin  weder  die  sogenannten 
Bratteobarger  Pfennige  (Crrnna  BrattenbmtgensU  SM.)  noch  die 
Deoialien ,  ^aondem  Versteinerangen,  welche  die  HSricischen  Ge- 
ichiebe  aasaeichnen.  Alsdann  ist  der  vermeintliche  Satellit  nichta 
anderes,  als  eine  künstlich  umgearbeitete  gelblich  übertfinchte 
MoseheL,  die,  nachdem  sie  gewaschen  war,  sich  deatüch  als  ein 
kleiner  gestreifter  Productus  zu  erkennen  gab,  an  dem  der  Grif- 
fel auf  der  einen  Seite  nachgeholfen  hatte.  In  dem  Pai.  oon»«- 
a^kiefomUs  Schi,  anf  einem  Hornsteingeschiebe  von  Aachen  er* 
kannle  L.  v.  Bach  sogleich  eine  Areaeee,  die  feinen  nach  den 
Rändern  strahlenden  Streifen  dienten  ihm  als  Beweis. 

Aas  Vorbesagtem  sehen  wir,  dafs  die  Orbicula  ebenfalls  sehr 
allgemein  verbreitet  ist.  Von  ihren  Schalen  zeigt  die  obere  we- 
nig aos^ezeichnete  Merkmale,  so  dafs  sie  nicht  nar  schwer  von 
Pateßa,  sondern  eben  so  schwer,  wie  bei  Linguia  der  Fall  war, 
nnter  sich  in  nnterscheiden  sind.  So  lange  das  Hauptinteresse 
noch  aaf  die  generellen  Kennzeichen  gerichtet  sein  muls,  ver- 
meiden wir  geflissentlich  die  spcciellen  Unterscheidnngsnamen. 

Schon  L.  V.  Buch  macht  in  seinem  klassischen  Werke  über 

Terebraleln  p.  72.  darauf  aufmerksam,  wie  ähnlich  die  leitende 

Ter.  prUca  Schi,  des  Uebergangsgebirges  der  in  der  Magellani- 

r4^ea  Heerenge  lebenden  Ter.  dorsata  sei.    Und  in  derThat  ist 

es  oft  auffallend,  wie  gerade  die  Geschöpfe  des  ältesten  Gebirges 

den  nodi  lebenden  gleichen,  von  denen  man  es  am  Wenigsten 

erwarten  wörde.    Vor  allen  gehört  hier  hin  MädreporUes  sid^ 

kiusSfhh  der  in  der*Silurischen  Formation  Englands  sich  an 

Tielen  Orten  findet.     Aus  der  Eifel  und  von  Bensberg  hat  ihn 

GoldfoCs  ^laAstrdea  porosa  beschrieben,  und  die  sehwedisbhen 

Forscher  nennen  die  Exemplare  von  der  Insel  Gothland  Modre- 

fom  üäerstmcia.    Wegen  ihrer  awtifstrahligen  Zelle  stellte  sie 

Ehrenberg   zu   den  Milleporinen.     Zwischen   diesen  grobem 

stehen  kleine  sechsseitige,  beide,  die  greisen  und  kleinen  Zellen 

sind  eigentlich  lange  Röhren,  welche  Vom  Mittelpunkte  nach  der 

Oberfläche  des  Korallenstockes  ansstrahlen,  und  durch  Qoeer- 
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Lftfiiellen  in  Fftoher  gelhoilt  sind.  IMe  gröbern  Zdlen  4reUa 
aiber  oder  eatf^mien  sich  von  einander,  je  nach  der  Anzahl  der 
kltinel^  sechMeitigen  dazwisdien  liegenden  Zellen..  Ja  die  Koralle 
geht  anmtitel^ar  «i  den  Fa^ositen  (Calamoporep)  überi  sobald 
die.  Zwischenteilen  ganz  fehlen,  Uebcrginge,  die  man  ▼telbd» 
naeh weisem  kann.  Ganz  denselben  Bau  zeigt  die  noch  im  Indi* 
sehen  Meere  lebende  MÜleparm  caemUa  Linn.,  die  so  wesenlli* 
chen  Antheil  an  dem  Ban  der  Koralleninseln  nimmt,  nur  haben 
bei  der  fossilen  die  meisten  Abänderungen  gröf&ere  Zellen.  Nicht 
minder  auffallend  ist  die  Aehnliohkeit  des  glatten  HMcUeM  Aali- 
tAKoefonnis  Seht  Von  Plaffrath  mit  dem  IVoeiitf  vmliarisua  liaa. 
(Jtoalfa  Lam. )  aus  dem  Indischen  Ocean.  Dfichte  man  sidi  die 
lebende  um  das  I>oppelte  gröber,  so  würde  es  uos  schwer  werden, 
sie  von  der  fossilen  bestimmt  zu  unterscheiden. 


'Erklärung   der  Kupfertafel. 

Fig.  1.    Styloiithen,  wie  sie  im  Gesteio  sitzen,  mit  oben  anflie* 

genden  Muscheldeckeln,  der  obere  hohle  Raum  zwi« 

sehen  Schale  und  Bergmasse  sichtbar. 
Fig.  2.    Stylolith  in  geneigter  Stellung  mit  aufsitzendem  Pedtn 

diacUeM  Schi.,  die  Muschel  von  der  Schlobkante  ge* 

sehen* 
Fig.  3.    Kurze  Stylolithensänle  mit  aufsitzendem  Plagioäcmm  U- 

neaium  Schi.,  die  Streifen  der  Säule  entsprechen  den 

Streifen  der  Schale. 
Fig.  4.    TrociUt  tou  Encriniies  liHformU^  unter  dem  sich  eint 

kleine  Stylolithensänle  gebildet  hat. 
Fig.  5.    Stylolith  mit  einem  Schalendeckel,  dessen  concave  Seite 

nach  Aufseu  gekehrt  ist. 
Fig.  6.    Stylolith  mit  einem  Huschelbrnchstöck. 
Fi^.  7.     UnguHtes  Pknd.  innere  Ansicht,  die  4  schmalen  Hus- 

keleindröcke,  die  herzförmige  Grube,  das  Kostellum 

und  die  Ligamentfarche'  des  Schlosses  deutlich. 
Fig.  8.    Aeubero  Ansicht  desselben  Unculiten. 
Fig,  8.    Lißgtdm  aus  dem  Uebergangskajke  bei  Reral.  Steinkem 

der  BaucbscJiale,  auf  dem  die  Leiste  einen  tiefen  Ein- 
'  druck  zuröckgelassen. 

Fig.  10.  Oberschalen  einer  Orbicmia  ans  dem  Mnsehelkalke  bei 

Toona. 
Fig,  11.  Di^  Unterschale  derselben  mit  der  deutlichen  Spalte. 
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Üeber  die  gestielten  Eier  der  Schlupfwespen 

'     von 

Prot  Dr.  Th.,!H  artig.  *) 


(Himo  Tt£  IV.) 

Die  weiblichen  Geschlechtstheile  der  Ad^rflügier  ej^den  ohoe 
AWaihme  in  einem  ^   zwi«chea   zwei  hornigen  Scheideklappen 
(Vig.3.a.)  liegenden  Hülborgan  soin  Ablegen  and  Yeinenken  der 
£icr  in  das  Innere  der  Pflansen  oder  thieritcher  Körper*  .  Dies 
letstere,  der  eigentliche^  Leg^tachei,   iat  in   den  T^rachiedenen 
C7nippen  der  weapenartigen  Inaekten  aehr  Terschieden  gebildet, 
er  IriU  ala  Sftge,  Measer,  Raspel,  Harpune,  Bohr,  Stachel  geformt 
ani^  stimmt  aber  bei  Allen  darin  überein,  dala  er  ans  zwei  Haupt- 
stfickcn,  einem  oberen  und  einem  unteren  aasammengesetzt  iat 
(Fi{.  10.  a.  b.),  Ton  denen  das  obere  meist  die  Form  einer  nach 
aaien  geöffneten  Röhre  hat  (Fig.  8.)  und  ab  Eileiter  dient,  wfth- 
icad  im  untere  Stück,  das  eigentliche  Organ  zum  Sftgen,  Stc- 
eben  ete.  stets  seiner  ganzen  Lftnge  nach  gespalten  und  nur  an 
der  Basis  yerbunden  ist    Daher  theilt  sich  der  Legstachel  unter 
dem  Adsachieber  meist  in  drei  Boraten,  you  denen  die  dickere 
aoi^dblte  4er  Eileiter,  die  schmalen,  plattenftrmigea,  an  der 
äjpitw  gezähnten  Borsten  hingegen   die  beiden  synuttetrischen 
flÜiflen  des  unteren  Theils  sind,  welche  ich  mit  dem  Ausdruck 
Griten  bezeichne.    Bei  mehreren  Blattwespen  ist  anch  der  Ei- 
leiter der  ganzen  Unge  nach  bis  zur  Basis  gespalten,  wo  dann 


*)  Als  AnktbidiguDg  meinea  s«  Ostern  1837  im  Verlage  der  Haode* 
Spener'schen  Bachhsndlung  erscfaeiDcnden  Werks  fibcr:  die  Ader fl (Ig- 
le r  Deutschlands,  mit  besonderer  BerficksiGhtigODg  ihres  Larren- 
standes  nnil  ihres  Wirkens  in  WlMem  und  GXrten,  Sät  Entemobgen, 
WaVd-  nnd  Gsrtenbentser  bearbeitet.  Ite  Abtbellung:  Blattwespen  und 
Hokweapen.  MH  8  Stehidmcktaieh. 
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dorch  Druck  zwischen  Glasplatten  eine  Trennang  in  Tier  Theile ' 
bewirkt  werden  kann;  da  aber  dieGrfiten  mit  dem  Eileiter  stets 
dnrch  eine  Nath  an  der  oberen  Seile  der  Grälen  and  eine  hskig 
gebogene  LSngsleiste  am  Unterrande  des  Eileiters  irerbonden  sind 
(S.  Fig.  d  a.  &.  Legstachel  vönTryphon  rtäikUar  im  Darchschmtt)| 
so  zertheilt  sich  der  Legstachel  z.  B  bei  Cimhex  bei  gelinden 
Druck  swischen  den  Fingern  nicht  in  vier  Theile,  sondern  In 
zwei  seitlich  auseinander  weichende  symmetrische  Ililflen,  jede 
aus  dem  halben  Eileiter  und  der  entsprechenden  Gräte  bestehend, 
welche  beide  nur  mit  Gewalt  aus  ihrer  innigen  Verbindung  p- 
rissen  werden  können.  Vermöge  dieser  Verbindung  der  Gräten 
mit  dem  Eileiter  können  erstere,  ohne  sich  von  letsterem  u 
trennen,  hin«  und  hergeschoben  werden,  worauf  besonders  dai 
feilenariige  Wirken  des  Apparats  beruht  Beim  Versenken  des 
Legstaehels  werdien  nämlich  die  Spitsen  der  Gräten  fiber  die  des 
Erietter»  hinausgeschoben,  und 'der  letztere  in  die  gewoonene 
Oeffnung  Terseokl,  worauf  durch  wiederholtes  Uin*  und  herfciu^ 
ben  der  Gräten  am  ruhenden  aber  eingedrfiekten  Eileiter,  die 
Oeffnung  bis  fen  der  Stelle  vertieft  wird,  an  welcher  ein  tum  Ab* 
legen  des  Eis  geeigneter  Gegenstand  sich  darbietet  Das  abw- 
iegende Ei  wird  schon  vor  Beginn  der  Arbeit  des  Versenkens  in 
den  Eileiter  gebracht  und  ruht  während  derselben  an  einer  oft- 
etwas  erweiterten  Stelle  vor  der  Spitze  des  Eileiters.  Ist  ie^Od 
zum  Ablegen  des  Eies  gefunden  und  bereitet,  so  wird  es  ans  dem 
Eileiter  zwischen  den  Gräten  herausgedrückt,  und  bleibt,  beim 
Znr&ckziehen  des  Legorgans  in  der  Wunde  zurück. 

Bei  den  parasitischen  Hymenopteren  werden  die  Eier  sof 
diese  Weise  in  andere  lebende  Insekten  versenkt  ^  die  ausgekom- 
mene  Larve  nährt  sich  bis  zu  ihrer  Ausbildung  vom  Fettkörper 
der  Raupe,  unbeschadet  deren  weiterer  Entwickelnng  bis  tarn 
Puppenstande  hin;  oder  sie  lebt  pseudoparasitisch  in  Eiern  oder 
Puppen,  gröfsteniheils  pflanzenfircssender  Insekten,  mitunter  sogsr 
äuiserlich  an  ihren  Feinden  schmarotzend»  wie  ich  dies  beiBra- 
conen  an  Holzkäferlarveu,  bei  Pteromalinen  an  Gallvrespenlarven 
direkt  und  hänßg  beobachtet  habe. 

Etwas  Aehnliches  wie  bei  jenen  Letzteren  findet  bei  vielen 
Schluprwespeu.  der  Gattung  TVypAo»  Grhst  statt,  deren  Weibchen 
die  gestielten  Eier  nicht  in  die  Raupen  ablegen,  sondern  nur  mit 
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doi  kMopfartig  erweiterten  £iide  des  StieU  in  der  RaqMmhuft 
befestigen,  w^of  die  aasgekommene  Larve,  mit  der  geplattten 
EMiale  in  Yerbiodang  bleibend,  SurserliGh  die  fiSfte  der  fiaupe 

Die  ersten  und  einzigen  Nachrichten  fiber  gestielte  Schbqifr 

ivwpen*Eier  verdanken  wir  Albin,  Bonnet,   Goedart  «nd 

Degeer,   von    denen   jedoch  Degeer  allein    eine  genancre 

Bescbreibnng  nnd  Abbildungen  des  Gegenstandes  liefert    ffaeh 

Degeer  versenkt  das  Weibchen,  angeblich  von  OfUdom  htieu^ 

seine  schwarzen  gestielten  Eier,  wie  ich  solche  Flg.  7*  nachge^ 

bildet  habe,  %u  6-^8,  mit  dem  knopfßrmig  erweiterten  Ende 

des  Stieb  in  die  Haut  der  Ratfjpus  von  Hmpifia  vinsila,  und  Awar 

auf  die  vorderen  Segmente  des  Leibes.    Beim  Auskommen  der 

Larve  seil  die  obere  Hilfte  der  Eischale  wegfallen,  die  Larve 

acäb^  aber  mit  dem  Afterende  so  fest  in  dem  napQfermigen  Ue- 

beiretider  Eischale  hingen  bleiben,  dafs  sie  sich  von  ihm  nnr 

unter  Zerreiisen  der  Haut  absondern  Iftbt  Auf  diese  Weise  durch 

das  £i  an  Körper  der  Raupe  befestigt,  soll  sich  die  Larve  ,in 

die  Baopenhaut  einbeilsen,  nnd  bis  tur  nahenden  Verwandelung 

^e  Sfifte  derselben  aussaugen.    Die  Larve,  mit  dem  Afterende 

in  der  gestielten  Eischale  hfin^end,  habe  ich  Fig.  16.  derDegeer- 

sehen  Abbildung  nachgezeichnet.  Nach  dem  Einspinnen  dar  Raupe 

soUen  sieh  die  Larven  ebenfalls,  innerhalb  des  Raupencoceoos, 

cigiene,  \  Zoll  lange  und  2  Linien  dicke  feste  Gespinnste  fertigen, 

aus  welchen  im  folgenden  Jahre  die  Wespen  erscheinen.    Die 

Eier  soUen  der  Ranpenhaut  so  fest  atigeheftet  sein,  dals  sie  nur 

durdb  Zerreiisen  von  ihr  getrennt,  auch  bei  den  HAutungen  der 

Bmape  nicht  abgestreift  werden. 

Die  Beschreibung,  welche  Degeer  von  der  gezogenen  Wespe 
giebt,  stimmt  sowohl  mit«  Ophion  hdem^  als  mit  Pomscics  ieaia- 
ema  nnd  Memdephu  ietiaceu»^  mit  letzterem  besonders  in  R&ck- 
sicht  der  FuhlcrfSrbnng  überein.  Die  S^ahnung  der  Klauen  kann 
nicht  entscheiden,  da  sie  bei  allen  drei  genannten  Arten  ver- 
lumdeo  ist,  eben  so  wenig  Degeer's  Bestimmung  des  Insekts 
ab  Ophion  btfeuB,  da  zu  jener  Zeit  die  feineren  Unterscheidnngs- 
nerkmale  im  Verlauf  des  Flflgelgeftders  und  der  Bildung  des  Stiel- 
segments noch  nicht  beachtet  wurden.  .  Yergleicht  man  die  ge- 
gebenea  Abbildungen,  so  U&t  sich  ans  der  Bildung  des  SUelseg* 
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iMttts  otit  Bcstimintheit  entaehmen^  dais  üpkion  iuleu9  das  ^g^ 
•ogene  Iiueki  nidrt  ist.  Hiersa  kommt)  dab  alle  Beo^rea  Beob- 
adktec,  Becfastein^  Boach^^  D^ewsen  und  Boie,  Graven- 
horst,  ich  selbst,  den  wirklichen  Ophum  häeus  nie  ans  B.  tifewig 
simdern  stets  aus  Eolenraapen  gezo^n  haben.  Die  Längendes 
Legstaehels  und  die  Bildung  des  Stielsegmenls'  spricht  fflr  P— i>s 
ma  i€§$acem;  die  aaCMrdem  nur  b^i  Trypkeoen  wiedergefiuide« 
ae»  gestielten  Eier  «hingegen  fOr  Muoiqfhu. 

Was  Degeer  nnd  seine  Voribhren  an  Ponlsons  tesimcem 
beobachteten,  ist  bei  den  ächten  Trjphonen  eine  nicht  ungewMn- 
HcheErsebeinnDg,  doch  ist  Hr.  Graven  hörst  -der  einiige,  iivel- 
oher  ihrer  gedenkt,  Itihuumonaiogki  Ektropaea  T.  H.p.  161.  heibi 
OB  inr  einer  Note  sn  Dryphtm  plnguü:  „$  veniri  a$äe  «attim  car^ 
pmftjq  muUa  Mipüeöpyr^hmäof  äiramineay  apica  «»^gv^  rmcemtme 
jmuia^  adkmerepi;  Ouaetae  biJkiUur^ab  animali  mortis  txmgere  pm^ 
lo,  qitemadmodum  nntUanmn  bamb^cumfeminoif^  acti  psrforaime^ 
ava  panre^  ei  ad  atukn  .coadcervare  soieni.^ 

Auisesdem  hat  Hr.  Gravenhorst  soidie  Eiertcaaben  noch 
bei  JhfpkMi  aUbfß^mdus  nnd  watUamus  seiner  Beschreibong  ge- 
teden. 

Im  hiesigen  entomologischen  Kabinet  befindet  sich  ein  Weib- 
chen Ton  2V.  pl^p^gttis  mii  siebzehnbeeriger,  swei  von  2V.  «ari- 
iiirsiis  mit  ;Bedis*  n.  sehnbeeriger,  ein  anderes  noch  nnbesehrie- 
benes,  Tr.vurUarsm  nahe  verwandtes  Trjphonen  •W<^ibchen  mit 
swdlfbeeriger  Eiertranbe. 

Die  grdfste  Zahl  der  Eier,  in  sechs  o.  dreifsigbeeriger  Traabe 
(Flg.  1.)  trügt  ein  unbeschriebenes  Weibchen  meiner  Sammlong 
(Tr^plu  Cancer  n.)  TV.  varitartus  besitze  ich  mit  ueanbeeriger, 
3V.  aBovIneius  mit  fon&ehn beeriger  Eierlraabe.  EinBclne  Eier 
im  verlagerten  Legstaehel,  wie  dies  Fig.  3.  darstellt,  fand  ich 
unter  den  l'ryphonen  meiner  Sammlung  bei  TV.  ehttgaior  Grhst., 
näUaior  Grhst.,  caudaitu  n.,  merguiar  n.  und  Spkmcttte  seroli- 
svM'Grhst»-  In  Folgendem  werde  ich  die  Resultate  meiner  mi- 
kroskopischen Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  im  AusuBf^e 
nritdieilen.  * 

Das  eben  gelegte,  mit  dem  Knopf  im  Eileiter  hfingende  £i 
der  Wlibtiehen  Schlupfwespe  ist  vollkommen  «geschleesen,  derb- 
bftnlig,  keulen^mig,  an  der  Spitze  abgerundet,  an  der  Basis  in 
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eiaett  iSflgeren  oder  künereo  Stiel  amlaitfeAd,  deMCii  Sobflftms 
£«  der  fibohele  selbet  M  (Pig.4r-7).  Giebt  man  dem  Obj«etä 
kftlbes'  Lieht,  80  gewUhrl  man  deutlich;  ÜMb.  die  Uembram  der 
EÄchide  ttfichl  einbeh,.  sondern  jiamerfthnlkh  gebildet  iet  (Fig« 
IL  12.).  lQ;deme^f«reitertenTheiie  Ue^  elii,  .denselblso  fastj^ate 
attOUendda,  eiAciiigea  Ei  (Big.  4*^.6.). im.  Innern  mit  BUftebm^ 
hänfen,  sekfvimmend  in'kJaflet  BUaaigkeitf  erffillt.  1>ieliembfaQ 
dieses  ianeiren  Eies  wird  spfiter  sqb.  Larvtnkaut,  ond  schon  yoc 
dem  Zerplatzen  der  Eischale  gewahrt  man  am  oberen  abgernn« 
fksten  Ende  die  ailmfiilige  Entwickelung  der  hornigen  Kopfhaut 
(Fig.  4).  Das  Ende  des  Stiels  ist  knopTaitig  erweitert,  wie  dies 
aas  den  Abbüdnogen  an  orsdien^  der  Knopf  meist  von  derseMMH 
derbhiatigen  Masse  wie  der.  Sjdel  selbst,  bei  J^htm  nMmitif 
hennden  grolli^  hornig,  schwärm,  spindeiftrmig,  an  einem  Ende 
gih<Mftrinig  ge^U^n,'  am  Yorderen  gekrflmmt  nnd  ror  der  stom* 
pfen'Spiiie  Tsrdickt 

:  Bti^Mncius  sm^imm  ist  der  knrae  Stiel  derSischalo  aeik 
iUb  ioKrii«  (Fig.  6.),  wie  dies,  nac^  Deg^er's  Ahbildnng  an<^ 
kd  PoRisoM  der  Fall  ist  (Flg.  7.).  IMe  Lage  des  Knopfes  im 
Bieiler  ist  au^  den  Figuren  8  (der  isolirta Eileiter  yon  TV.  rWa* 
Mut  Ton  ttolen  gesehen)  «nd  ft  (der  ganse  Legstachel  im'Dnroh« 
ichoitt)  an  entndimen. 

Bei  denTryphonen  mit  Banchns- Ähnlichem  Hinterleibe  (2V. 
[MoNoftlaafiM  w.]  amufa/tis'Fig.  8.  m^gaiorj* ruHlai&r,  ehngaiar) 
kommt  stets  nur  ein  meist  gelbliches  Ei  im  Legstachel  vor  nnd 
ic]i  habe  sie  liier  nie  anders  als  uDgeöfToct  gefunden.    Dasselbe 
ist  idSphindu»  der  Fall.   Bei  den  Trjphoneo  niU  )[cboeamonen- 
ttniiefaenoi  fiinterleibe  lungegen  (bei  3V.  [Po^^UoslW  n.].  ooiuaen 
Fig.  1.,  varflorsti«,  ottovlne^ifs^'  pktguis)  finden  sich  deren  meh- 
rere, nnd  zwar  in  yerschiedenen  Eotwickelungs- Stadien.  'Die 
äoÜBersteo  Eier  sind  die  zuerst  gelegten,  die  Eischale  ist  bereits 
geplagt,  und  die  Larve  sieht  mit  dem  grorsen  schwarzen,  bornti- 
gi|i  Kopfe  aas  der  Spalte  hervor.    Die  mittleren  Eier  sind  zwar 
■Mit  geplatzt,  aber  die  schwarze  Hirnschale  seheint  an  der  Spilae 
durch,  nnd  dunkelt  diese.    Die  hintersten  jüngst  gelegten  Eier 
nnd  ganz  und  einfarbig  weifs  öder  gelb  — -  letzteres  nur  bei  Tr^ 
pingiUs.    Hier  hat  man  also  äie  engste  Entwickeluiig  der  geleg-r 
tea  Eier  in  fortlanfender  Vcränderuog  vor  Augen,  die  dariU  he- 
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ndit,  dafii  die  Spitse  der  Eischale  der  LSnge  nach  spaltet  (IhA 
dies  auch  bei  der  von  Degeer  beob^cfatelen  Lanre  der  Fall  i*t, 
leigt  teine  Abbildang,  Rg.  16.  ansereir  Tafel,  und  es  ist  wohl 
ein  IrrthoiB,  wenn  Degeer  sagt,  dab  die  obere  Hüfte,  der  Ei* 
aehale  abfalle),  worauf  mit  denk  alhnifaUgeQ  Wachsen  der  Larve, 
diese  immer  weiter  mit  dem  K5rper  ans  dem  Kelche  hervortritt 
Bis  jetat  ist  es  mir  nicht  geglückt,  die-  vreitere  Botwickdong 
nnd  Lebensweise  der  Larven  m  erforschen,  doch  kdnnen  hier 
De^er's  Beobachtangen  mit 'siemlicher  Sicherheit  als  ergftn* 
send  angenommen  werden.  Fig.  17.  habe  ich  den  Kopf  und  die 
ersten  Segmente  einer  Selandrien-Raupe  meiner  Sammlnng,  mit 
dem,  genao  zwischen  Kopf  und  Prothorax  abgelegten  gestielten 
Ei  einer  Schlnpfwespe  abgebildet 

Bei  einiger  Behntkamkeit  gelingt  es  gans  gut,  die  lebende 
Larve  swiaohen  Glasplatten  aus  ihrer  Schale .  heransntdrücfcen, 
ohne  dafs  dabei  der  K5rper  verletzt  wird,  der  demnach  mit  der 
Schale  selbst  in  keiner  Verbindung  stdit  Fig.  11.  habt  ich  die 
in  der  Eischale  steckende  Larve  mit  hervorstehendem  Kopf  von 
der  Seite,  Fif.  12.  von  unten,  Fig.  13.  die  Larve  anfser  der  Ei- 
sehaie abgebildet  Die  Kopf  bildung  der  Larven  ist  so  eigcm- 
thümHch,  dafs  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  keiner  anderen 
Aderflfiglerlarve  djidk  nur  entfernt  vergleichen  lassen  *).  Her  Kopf 


*)  Eise  Kenntttifs  der  paniitiscli  lebeudtn  Wespen -Lirren  Eibe  Scb 
mir  saf  eigenthUmiicbe  Weiae,  und  cv^ar  dadurch  m  verachaffen  g^wnbt, 
daTs  ich  aus  Raupen,  Pappen  oder  Coccons,  welche  mir  Parasiten  gelie- 
fert hatten  y  die  letzte  abgeatreifle  Larvenhant  derselben  hervorsachte, 
aufweichte,  und  deren  fflandtheile,  denn  dies  ist  olmehiii  das  einzige  Cha- 
rakteristische derselben,  milcroBloploch  untersuchte.  Bei  einer  Auswahl 
unter  4<-»500  von  mir  eelbat  gesogener  Parasiten  ist  es  mir  ge^ftckt, 
den  Larrenstand  dieser  Thiere  wenigstens  in  allgemeinen  Umrissen  nach 
Gattongs- Charakteren  zu  bezeichnen.  Art-Charaktere  werden  sich,  m«- 
ner  Ueben^eogung  geroSis,  bei  den  Lanren  dieser  Insekten  -  Gmppe  nie, 
wenigstens  nur  för  sehr  einzelne  Fslle  aufstellen  lassen.  So  gih  auch 
hier,  was  ich  v^n  den  Larven  der  Trf phonen  berichte ,  nur  iftr  die  ge- 
nannten Asten,  (ttr,  sie  aber  .allgemein ^  wohingegen  andere  Tiyphonen- 
Larreu,  s.  B.  die  der  Gattung  Elxentenu  n  (Trffphon  Grhst  HbÜM  jpo- 
tÜctM  $pini$  apicatibuM  hk/Zm,  medHi  unUpinoM  e,  gr^  Tr.  marginm' 
ioriui  Grhst),  die  von  Tryphtm  aulicui^  die  der  Scolobaten,  Meiopier 
und  lebten  Mesolepten,  bei  weitem  weniger  von  der  allgem^en  Bildung 
abweiobeu. 
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feiUety  iB  den  mittBAi  beKanDleii  Mhöfen  EbtmdkelatgMlt- 
fien  .Aber  ^  der  ganien  EfiipeiliDge.  Seiee  LingcaadiM  Jit 
ttchi  pualkl'dlsr..deB  fibrigen  Körpern,  MDdem  da#clMohoeidet 
fine  in  eineal  Wiilkel  tob  Qirca.140  Graden,  so  i$ü  der  gmie 
bpf  unbewef^di  nfch  der  Brust  gekrämmt  erscheinl  Dfir  g«a«e 
sbereTheil  des  Kopfes  wird  toh  swei  Hirnschalen  (Fig«16««.a.) 
md  änem  langgedehnten  hornigen  Kopbc&ildchen  (Fig.  15.  L) 
cwischen  denselben  besdiätzt.  Schon  darin  liegt  ein  wesenlU* 
eher  Unlerschied  von  idlenr  übrigca  mir  bekannten  Aderfl^gkr- 
Larfen,  dafa  das  KopbchiU^  welches  sonst  istela  nur  bis  ^or  Bütte 
des  Kopfes  hsnanfrteigt  (Fig.  17.>,  hic^  bis  ««  Hrnterrande  der 
Hinadiale  sieh  arstieckt«  und  letatere  YoUstuidig  trebnt  Dar 
Himadiidei  Mbsi  ist  Ton  einer  derben  hornigen  Snbstana  und 
^inicad  sckwan.  Etwas  noter  der  Gesiehlsautte,  dicht  neben 
demKoptiAildchen  steht  jederseits  ein  adsergev^holiGfa  kieiaer 
Ffihlerfledc  Angen  fehlen  wie  bei  allen  Aderfli^glerlarven, 
mit  Aosnahme  der  Blaüwespen,  gftnzlicfa.  Dem  vorderearRand^ 
der  hofuigen  Kepfsehale  ist  ein^  hflntiga  nngeOrhte  Oberlippe 
angehiagt  (Fig.  12. 14. 15w >.),  wekha.  die  Mandibeln  bedtfckt,  in 
do^  Mitte  ftwei  kleine  dnidcle  Bomfleeke  iriigt.  Dia  Mandibela 
and  Jang^uDgeattittt,  achatlMigespitst, gewöhnlich gebikleti aber 
in  de^  BIttte  «o  statk.gebogeiü,.  dafs  sie  mit' den  Spiüen  in  den 
Mond  iHnein  «eben,  alto  WahrciHaken.  littet  Bmlt  ist  der  ge- 
wfthriiche  Kanknoehen  angehäD|$t.  DleVntarlippa^dp^  ist  weich, 
lAaü^  war»ig;  die, gewöhnlichen  Tasterwinchen  habe,  ieh.nioht 
sai^&uiden.    Dieser  ganae  TheU  rsgt  |^edeuteud,fast  sackähii- 

KA  herror,  und  ist,  beim  lebenden  Insekt  in  einer  steten  Bewe« 

'    •    .  f 

gon^,  indem  die  Membran  abwechselnd  eingezogen  und  aofge- 
hl&t  wird,  eine  Verriehlaog,  die  mit  dem  Geschfift  de«  Saugens 
in  Terbindang  zvt  sieben  sclieiat  Die  Basis  der  Unterfippe  wird 
durch  das..gewöiiniicbe  Zimgenbein,  dessen  nnterep^^TlMil  breit, 
hornig,  dreisitzig '  ist  (Fig.  11. 12.  «.),  gestutzt;  die  Spinnöfinung 
bat  eine  hornige  Einfassung.;  dea  gewöhnlichen  Spinnknochen 
an  den  Seit,^  ,de8  Zongenbeins  vermiissc  ich 'h'ingcgJE!l^.''Fig,  14 
habe  ich  anr  .bessern  Versinnlicfinng  den  Kopf  der.  JLiarve  etwas 
▼an  der  Säte  nnd  schrSg  von  vorn  gesehen,  Fig.  15.  von  oben 
and  scbriig  Ton. hinten  gesi^en^in  Uniri^sen  dargestellt..  ,. 
Ungewöhnlich  ist  iernef  die  Stellung  der  prothomi^-Stigmen, 
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«tddM9:%rie.d%».die  F%iii«h  18^iiiid>lK  nachwebeirlaof  dism 
^Büok^n  deiProUiimi^  dicht  hinter  der  Hirnsdnle  taahv.fteiiwi» 

ander  atcben.*  i>er  fthrigC)  mAdknbdiige,  aritanter .  gelba^j  tki  tttf 
"ringiige  waltige  »KArftar  .hat  bicUe-  weiter  lAuiteliehKcndesfiiDd 
'uwg  die  -unter  No»  13.  gegeiieiie  Abhtldaiig  itkr  d^  Weitere,  ga- 

■  Noy*  «die  eiertragenden  lyyphonen  ant  TieUMeriger  Traube 
•lalien  richittit  Bfegtiimntheit  von  IV^pikan  Grliet  trennen^  indem 
dM  Kbätä  beider  eeKcUechter^  Wie  ba  den  Ophioneü  Kiainnr 
'S^Ue  jstark  kammsfthbig  Bind  (Fig.  IB; '«(19  TV«  eoiMr  m.)^  etfi 
C^aMkAerv  ideix  aehon  dar  dnfaoli  g^sebflilte  Ange'beräuBBndaft. 
leb  würde  daher  flkr  dieae^i^dion  weganihtaea^  iOwobl'an*  Sortifa 
#is>Winmi'>:80  «ehr  abwcaohetaden  LaD^wnstandeaV'biMdMit'V^h 
'Aj||iAdii4Ri. trennende  Gruppe  da»  Gaitniigsnaninn  PUtjjkhwikt 
iMnteMlagnn,  Die.Klanender  Tryphtnen-  mit-^einfacheiii  £i  kn 
«Legatartii^  iaind,  wie  die  aller  Obrigea  Trypimifen  nbr  an  4er 
Jtaaia-  fo^  «inigen^nngea^pUBt^en^ 2^hn«n  Aeselut^  die  gielcb  ae 
tijef  sleli^Df  dafi  sie*  ohni^Zelrgiiedering.  Mbn  pahrnehinbar  sind 
tPig.  U^.)-  ^iU  man  dieaa»  ▼ow  aVsp&en^rb«.  trtiiniQPS  i^-^ 
4ii»l  Bcndins-Ahnl^e  Vini-  des  Ifinterlelbea'^nd'  dea^btrwiiw 
etdbeMe  Lc^siaohnly  4^  ^idsigr  baaohtenan^eitlbe  Chniaktcir  deiv 
eelben.  <Bhin  ktonte'diefiriqipd  als  Bio no Manien  beieidnieiii« 
.  Sehlieftiieh  arlniibe  icb  Alir  nboh  die  BeaMrkanj^  {n  Beste- 
botig  aal  das  ebep  ahgekühdigte  Wertp«  dafii  dneaelbe  nach  M. 
gendeei-veh  mir  eotworfeiMtt  Sjnstem  der  Adc^OÜgler^" 

iabdomine  con-  (  ., .» 
'*'*''  /  spinis  apicalibns  !u^S^^ 

^      ■  \sfttipli.^!btii        .(u«*«we«peo> 
.  rf,4omiaevdycMiUvelpeaoUto^-^g^^^^ 

trochWeribus  ( tanris  bald  simpücibus  fLl'VJ^^. 

inarticulaiis       j    ,  (S«Ättbweapen> 

H.  nwmtröehä  [  ^^la  Ibasi  plernmqnc  dilaUtis        H.  anthophÜa 

(Bhmen    ' 


entworfen  und  geordnet  ist.   Die  eftteAbtheilnng  wird  dicBiU- 
leitdn^  itxt  <3e8chicbte  der  Aderfifigler  nnd,  nebat-  thtlhen  Erfah- 
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njoigm  fiber  dea  Lanrenstand  der  Blatt*  und  HoUwespen, 
eine  Tolktiodige  Uebemdit  sSnuntlicber  bisher  bekannt  gewor- 
denen, deutschen  Aderflügler  dieser  Gmppen  ond  zwar  381  Blatt- 
irespen-^rtep,  worunter  über  96  Arten  neu  enlde<^  o4^  noch 
inbeschrieben  sini,  qnd  20  tlölzwespen- Arten,'  geWihren.    Die 
bereits  beschriebenen,  im  lArvenftande  noch  nicht  beobachteten, 
•der  ökonomisch  unwichtigen  Arten  sind  nur  mit  der  Diagnose 
bezeichnet,  während  alle  Yöb  mir  neu  aufgefundenen  oder  bisher 
oubeachriebenen, 'SO  wiie  die  schon  froher  bekannt  gewordenen, 
dkoDomisch  wichtigem  Insekten  speciell  beschrieben  sind. 

Die  beiden   nSchstfolgeoden  Abtheilnngen^  von  denen  die 

SBrte» , WüHim wiW»; sfiuffu^  .Qslisti,  4«^t8  gr»&tMlh#ito  h^ 

lleitO^/ia^^ne^^^ JBI  gieifiJ^S.Art  nnd  >Y<^se  |liD..p«|!99tt)SidlMI 

Aderflntfer  onifi^f^eo«  .fja^  dj^  TheUa  i^ti  mti#a  Siivimliupgi.hf. 

nasdera  rach  /an.  unliescbvifibenea  Artcsu    Jifdemii  inh:.Yi>nuiga- 

weise  in  den  aiisgiidel^itep  Kiefisr-Waldufi^ntderWarkeii  und 

PnauneoBf  npii^te;:!^;  I^iefec-Inaekt^n  ii^^  Zy^ifffBim  $f?|bf, 

MiAteja^  k»i  to>^UD^9tl^t,  iüii  ^ej^fr^ie  $^hlivf«?efl|Mii 

MmAtäk^^wim^AGr^t^n-  .99^  j^wln^  ¥r«tte«r  mgejsviiMi 

tfimi^iirid  llJ»)lekf|lllrte]Rv«^t^^  iu  meine  Hü^^a^Uiwi  dagrobltie 

Eaeftewtaldniifffif;  .i^injgi^tvM.  biflii«r»i  HÜk^^mi,  v^.samimh^ap 

InliHiHrfQgwi  liteirt^Jit;  yf P''ji^fty-i»j»>  dje  »n  Ips^kimr  AHenffeteb«- 

.KÄl«tÄWWa?Ä8i<teii  G8f*«IA»id.Wie^^,  :So  wivdii^JS,  dieZakl 

dflr>yn»;Bro..:.Gi:iiy.^ftb;oY4i^  beecbri^Iwn^n:  AMm  dfrjQattoifg 

Pimflai  »tWn  nn»,  tnaiaei\  (SamndwDgr  Yoin  M  .api£.4»  gasleigert. 

Dte'Ut  <|eir  v^m  mirumäml  genog^en.  Paiiadfeni  baUnfi  siA 

weit  fk»  4W,  Ton  deim  i«i4dettens:4>iknMsoli0iclMfliti&  Mit 

JBBwi»fibung..der  f?«herw: JBüobaeblnpgbnr  e^ginht  akK.JiiemiB 

(H^bm^ido»  xetiBLthäMi^  (JebeÄidiiidtaiimirkabs.dkM  Ubak- 

t(iP|^E«4|»e,.  ;die[  niti.VieU«.  ladeh .  jgQwitt«^a^^filMle^^w4rak  i  es*  neil^ 

IM.  BeDbüchl^ft' gdblbtt  utoUtoi^iAir  ÜMiBlbbaflitiingen.iiiHiä- 

tkoS^,  ilie  i4h^^  JtoU  4em  «rdfMn  Danke^  an&ott«hmen.  hardit:  bini 
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Beobachtungen   über   den   Dachs. 

♦ 

Von  •       '•  • 

Stanisl.  ICpnst  v.  Sicmpzowa-Pietruski,  „ 

.mehrerer  gelebiten  GeseU^aftea.MitgUedc. 


im  Mai  d«8  Jahres  1898  bekam  iA  twel  )mige  1^NA«e,  efai 
Hftüoeb^n  ond  ein  Weibchen,  welche  hölÄatefta  4  Wöäm  ab 
WttMii.  •  Wtiirelid  der  erstetf  Tage'  ihrer  G^Hgenschaft  wann 
-dieae  Thierehen  Biemlieh  ech^u,  indem  sie  «u»  Fardit  Tag  nd 
'Nacht' in  einen  Ballen  sosamsiengerollt  «ir'achiafen' schienen.  In 
'S  Tagen  vet^|;ing  jedoch  ihre  Furchtsamkeit  gäwüch,  sn  dab  lie 
*däs  ihnen  Torgehaltene  Futter  airi  deil  H&nden  nahmen.  Sie 
fraben  Alles,  Brod,  Frftehte,  «ilch,  am'  lieheteii  jed^ch^Tobei 
Fleisch.  Anfengs  hielt  ich  sie  in  meinem  W^hnftimmets-  vaiw 
iware»  so  sahm'  und  sntramlidivdaAi  sie-^mf  4en*4hfieBi  igegekeaoi 
Namen,  rne  kleine  Hunde  nactütefen.  Ich  >ei4ndt '^«^uf  dM 
Art  in  meiflemr  Zimmer  3  voUe  Wochen,  bis*  aitf  tlAt'itiMA 
dUf«B  ibreUtttiihe  bei  derl4acht  und  dnrbh'di<s  im^ta^t^iMMih 
Lost  «um  Graben  listig  ^nvdenv  Üieses^bev^dg  ml^r'Rti^'^ 
•einen  gröfsen>  Kiig»  von  Ei^esistlibett^  madieti  «n*  laescnyiMch  Art 
der  ThierbebMier  ^dcnr  MenageHe^Inhaber.  Dieses  8ehai<<MiV*««ar 
-dianisen  an  dier  Wand^vmeines '  Hluses  angebracht  In  dksom 
Ufig  bcdvidt  ichiimeine  Duchse  deÄ  ganMn  Sommer  hiiri^b- 
Das  Rainiinltei^' wurde  .fedoefa  ^ftaktlieh  beobachiet.-  <8Mt^^mH 
Anuaheni|i&  des'Berbstes  idhll«  ich  dief'DnmngliAk^it  inoioc 
Thi^rChen  h<er  (länger  halten  au  könnenv  'StiaHte- Fi-^fe  Teirbfin- 
derten  das  Retnhalten,  und  ihr  Fell  wurde  schon  Anfangs  Octo- 
bers  sehr  schmutzig.  Ich  beschlofs  daher,  sie  ganz  naiurgemSb 
SU  halten  und  dieser  Vfersncb  glückte  mir  folgendermalsen  vollens. 
Ich  liefs  zu  diesem  Zwecke  über  einen  ummauerten  Graben,  wel- 
cher 20  Ellen  im  Durchmesser  hatte,  noch  einen  ordentlichen 
Zaun  ziehen.    Im  Zaune  befand  sich  eine  Eingangslhür,  dai^k 
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wdcbe  man  mittebt  Treppen  in  den  Gnken  eingehen  konnte. 
ImGnben  inwendig  Heb  ich  ein  6  Schnh*  langes,  6  Schah,  brei^ 
kl  nnd  4  Schah  hohes  HAosehen  baaen,  mit  einer  kleinen  Ein- 
gagsthfir.    In  diesen  Graben  nun  worden  meine  Dachse  oing»- 
baaen,  die  sich  bald  gewöhnten.    In  ungeiähr  10  Tagen  fingen 
ae  schon  an,  eine  natargemäbe  Höhle  an  baaen. '  BeWnnieronga* 
wMig  war  dabei  ihre  nnermfidete  ThWgkeit    Sie  graben  im* 
mer  mit  ihren  Vorderpfoten;  der  BinterfOfse  bedienten  sie  sich,, 
um  die  heraDsgegrabene  Erde  aas   dem  Loche  Innaoszawerfen« 
Das  Weibchen  war  bei  diesen^  Geschäfte  yiel  thfitiger,  als  das 
Tid  schönere  nnd  gröbere  Männchen.    InncHialb  2  Wechen  wnr 
«hon  die  Höhle  5  Scfanh  tief,  aber*  noch  immer  innerhalb  dea 
Ar  sie  gemachten  Häoschena«    Jetat  wurde  alle  mögliche  Thäi' 
iigkeit  aagewendet,  iui>  sich  diese  Höhle  an  erweitern,  damit 
^e  im  TUere  beqadn  darin  sdilafen  könnten...  Ea  mangeltSf 
ihnen  nodi  an  einem  gnton  Lager,  und  als  ieh.hemeikte^..dalji 
sie  das  in  ikem  Besirke  ^befindliche  Gras .  pflichten  nnd  ihrer. 
JSMUe  sainigen,  lieb  ich  ihnen  firisches  ^en  holen',  welches  siü 
sehr  gnt  an  benatzen  wnCsten.    Es  gewährte  einen  sehr  tnii»-* 
henden  Anblick,   wie  sie  die  ihnen  Torgeworfenen  Heubftndel 
aaeh  Art  der  Affen  swischen  ihre  Vorderpfoten  nahmen,  und  so 
liirar  Wohnong   Bntmgen.     Das  fortwährende  Graben   daaerte 
doch  noch   immer,  und  ich  hatte  das  VergnOgen  zu  bemerken, 
dab  mdne  Thiere  neben  der  ersten  Höhle,  welche  zor  Schlaf- 
kammcr  beetimmt  war,  noch  eine  andere  graben;  diese  warde 
tor  Tonathskammer  bestimmt.    Bald  daranf  machten  sie  noch 
erae  dritte  kleinere  Höhle,  wo  sie  sich  ihrer  Exeremente  entle» 
digfsD.  Ea  war  aber  noch  immer  nur  ein  Aasgang  nnd  zwar  immer 
aoeh  innerhalb  des  fOr  sie  gemachten  Häascheos  Torhanden^  aber 
000  wurde  alle  mögliche  Mühet  verwendet,  am  sich  einen  zwei- 
ten Aasgang  anlserhaib  des  Häascheos  zu  machen.    Ab  sie  die- 
Ks  bezweckt  hatten,   waren  sie  yollkommen  frei/  indem  sie, 
obgleich  die  ThOr  des  JBEäascheas  zugemacht  war,  aos^  and  ein- 
gehen konnten,  and  wenn   sie  einmal  in  dem  Graben  waren, 
konnten  sie  darch  Zaanlöcher,  welche  grob  genag  waren,  aach 
in  den  Garten  gelangen.    Sehr  schön  war  es,  zazasehen,  wie  sie 
in  schönen  hellen  Nächten  im  Garten  zasammen  spielten.    Sie 
bellten,  wie  kleine  Hnnde,  marmelten  wie  Murmelthicre,  um- 
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armteii  «inander  sfirtlidi  wie  Affen,  und  trieben  tansenderiei  Ul- 
8tige.Pofa^*  Wenn  eui  Schaaf  oder  Kalb  in  der  Gegend  kre» 
parte,  so  waren  die  Daehae  immer  bei  dem  Aase  die  ersten. 
Uaglanblidi  fiist  war  es  m  -sehen,  was  sie  fttr  grofse  Stücke 
Fleisch  Viertelmeile  weit  in  ihi«  Höhle  schleppten.  Dto  Hfinn- 
ehen  «enlferiite  sich  seitat  tob  eieiner  Wohnung,  aoiser  wenn  ea 
der  Hnnger  trieb.  Das  Weibcheh  folgte  mir  bber  auf  allen  mei^ 
nen  Spazierf^ngen*  bi^  in  die  benachbarten  Dörfer,  wie  eine  Hin- 
din nach.  Die.  Manafie  December  und  Januar  yerachUeCett  sie 
in  der  fi&hi«^*;  im  Febroai^  wurden  sie  lebhafter.  In  diesem  Mo- 
nate wurde  das  awei|§hrige.  Weibchen  läofisch.  Die  Begattung 
giBg  den  90.  Februar  wm  Statten,  tmd  swar  Abends.  Das  Weik- 
ohen  legte  sich  auf  den  ROokto  und  empfing  umarmend  das 
Mfinnchen«.  Die  Brunstaeit  dauerte. bis  uun  15. Mira,  also  iwei 
Wochen,  wo  mich  ein  Unglück  des  Freude  beraubte,  meine  Bd- 
obaehtudgen  weiter  fisctseftsen.  sn  künuen.  Das  /trächtige  Weik- 
chen  wurde  den  1«  April  in  einem  benadibarten  Walde  in  Eisen» 
die  man  anf  Füchse  gestellt  hatte,  gefiangen,  und  Ton  ttuknndi» 
gen  Jigem  erschlagen. 
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von 


Dr.    F.    a    T  r  o  8  c  h  e  I. 

(Hierni  Tat  III.  %  lä-13.) 


Unter  den  CoochyUen  de8  fransttsiflchen  Reisenden  Xamere 
Picq^not,  dessen  Sammlung,  meist  ans  ostindisehen  Arte^i  be- 
stehend, auf  Befehl  Sr.  Maj.  des  Könige  für  die  zooiog^lschea 
Hoscen  derPreolsiscben  UniTersU&ten  abgekauft  ist,  befindet  sicji 
eine  Art,  welche,  obgleich  der  Gattung  C^cloeioma  nahestehend, 
doch  unbedingt  eine  eigene  Gattung  bilden  muls.  Sie  zeichaßt 
lieh  durch  eine  gans  eigenthQmliche  Bildung  der  Apertur  aus, 
WAS  offenbar  mit  den  Organen  des  Thieres  in  genauem  Zusani; 
menhange  ateht.  Um  so  mehr  ist  ea  su  bedauern,  dafs  nur  dia 
Schalen  vorbanden  sind,  da  doch  gewifs  eine  Untersuchung  des 
Thieres  interessante  Resultate  geben  würde. 

Das  Charakteristische  der  Gattung  besteht  in  einem  liefen 
Eimchoitt  am  Xa^nfoi,  der  oben  dicht  |in  der  yorhergehenden 
Wiodoog  sich  findet.  Er  krümmt  sich  ein  wenig  der  frühem 
Windnog  zu  und  ist  unten  abgerundet,  wie  Taf.  III.  Fig.  13.  zeigt 
Schon  das  Vorhandensein  dieses  Einschnittes  würde  die  Trennunj^ 
Von  der  Gattung  C^UMiwna  TcranlaaseU;  wenn  auch  keine  an- 
dere Kennzeichen  hinzukämen,  und  es  würde  dann  diese  neup 
Gattung  Ste^^anioiwna  zu  C^olottoma  Lam.  etwa  in  dem  Verhfilt- 
nisse  stehen,  wie  PUunioma  zu  JPiiatis,  welche  sich  im  Wesent- 
liehen  nur  durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  ähnlichen 
Einschnittes  im  Labrum  unterscheiden.  Es  ist  jedoch  die  Bil- 
dong  der  Apertur  der  yorliegenden  Schalen  nicht  so  einfach,  und 

*)  Ton  artyavoq  bedeckt,  mit  einem  Dache  versehen ,  und  To/it/  der 
Kiisdmict. 
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etwas  Analog  iat  mir  in  der  Conchyiiologie  nicht  bekannt.  £a 
scheint  nfimlich,  als  wenn  das  Gehäuse  ans  swei  ineinaBderste- 
ckenden  gewundenen  Röhren  bestfinde,  deren  jede  einen  beson- 
dem  Mundsaum  hXtte.  Der  innere  ist  ziemlich  scharf,  nicht  um« 
gelegt,  sieht  etwas  vor  dem  äu&ern  Tor,  und  er  ist  es,  in  dem 
allein  der  chiiraktenstische  Einschnitt  sich  bandet  Der  äufsere 
Rand  dagegen  ist  etwas  umgelegt,  daher  etwas  kärzer  und  bildet 
80  fast  in  dem  ganzen  Umfange  der  Apertur  anben  eine  scharfe 
Wulst.  An  der  Stelle,  welche 'dein  Einschnitt  des  innemMund- 
sanmes  entspricht,  erhebt  sieh  der  äufsere  in  eine  starke  Wöl- 
bung, und  bildet  so  gleichsam  ein  Dach  über  dem  Einschnitt,  so 
dab  die  entsprechenden  Theile  des  Thieres,  die  wir  leider  nicht 
kennen,  durch  die  Spalte  treten  können,  ohne  deshalb  einer  fe- 
sten schiltsenden  Hülle  KU  entbehren  (Taf.  III.  Fig.  12.). 

Üebrigens  hat  die  Schale'  ganz  das  Anselhn  eines  Ckfclosioma. 
Sie  ist  sehr  niedergedrückt,  fast  scheibenförmig.  Die  Umgänge 
sind  'cylindrisch,  allmählig  weiter  werdend,  durch  tieife 'Nähte 
gelrennt,  und  lassen  einen  weiten  offenen  Nabel.  Die  MdndüDg 
ist  kreisrund.  Ob  alle  etwa  noch  'zu  entdeckenden  Arten  dieser 
neuen  Gattung  ebenfalls  ein  niedergedrücktes  und  weit  genabel- 
tes Gehäuse  haben,  ist  sehr  uiJgewib,  und  sogar  unwahrschein- 
lich, wenn  man  an  die  Verscuiedenhelt,  welche  sich  in  dieser 
JSinsicht  in  der  Gattung  Ckfdofioma  zeigt,  denkt  Daher  können 
diese  Merkmale  noch  nicht  in  den  Gattungscharakter  aufgenom- 
men werden. .  ' 

Ein  Deckel  ist  vorhanden,  nnd  zwar  hVir  von  einer  eben- 
falls ganz  besondern  Bildung.  Seine  äufeere  Fläche  ist  stark 
oöncav,  die  innere  dagegen  stark  convex,  weshalb  der  Deckel 
tief  in  die  Schale  hineinragt.  Sollte  vielleicht  der  Einschnitt  in 
der  Apertur  dazu  dieneb,  die  Communication  der  Luft  mit  dem 
Thiere  bei  geschlossenem  Deckel  zu  erhalten?  Dann  würde 
wohl  ein  solcher  Deckel  bei  allen  Arten  vorkommen,  und  somit 
in  den  Gattangscharakter  aufgenommen  werden  müssen.  Ob  diese 
Bildung  aber  der  Gattung  zukommt  oder  nur  der  Art,  kann  nicht 
entschieden  werden,  bevor  mehrere  Arten  dieser  interessanten 
Gattung  bekannt  sind.  Die  Bildung  des  Deckek  kann  also  auch 
noch  nicht  in  den  Gattungscharakter  aufgenommen  werden,  da 
doeh  ohne  Zweifel  eine  Art  mit  dem  Einschnitt  und  dem  Dache 
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dtfuber  in  diese  Gattung  jgeh4fen  würde,  wenn  sie  aoek  einen 
Deckel  gans  anderer  Art  lifttte.  Deshalb  bleibt  aach  die  Besehreir 
brag  des  Deckels  bis  %n  der  fieschreibuog  der  Art  yorbehftUen. 

Nach  nllem  diesem  wurde  sich  der  Gattnngscharakter  etwa 
10  stellen  lassen : 

Sieganotoma, 

Testn  — ^  anfiractlbas  cylindraoeis,  apertara  rotnnda,  labro 
prope  anfiractnm  praecedentem  indsnra  profunda  praedito,  inoisnra 
kmina  distante  extos  tecta.    Operculam. 

Hierher  als  einzige  bis  jetzt  bekannle  Art: 
Steganoioma  picia* 

St  testa  depressa,  snborbiculari,  solida,  albida,  fascia  fusca 
dncta,  macnlis  striisqae  fnscis  fnlgorantibus  radiatis  picta;  sopra 
snbpUna,  spira  prominnla,  infra  late  umbilicata;  anfractibos  snb- 
seuis,  cyUndraceis;  sotoris  prolbndis;  opercolo  acetabuliformi 

DasGth&ase  ist  niedergedrödct,  fast. kreisförmig,  fest,  we- 
nig darcbsdieinend,  wenig  glänzend.  Auf  dem  schmutzig  wei« 
&eo  Cmode  finden  sich  aofeer  einer  braunen  Binde,  welche  auf 
der  Mitte  der  Windungen  yerlfinfl;,  Flecke  und  blitsfihnlich  ge- 
seUäogeite  Lipien  von  derselben  Farbe,  die  strahlenförmig  vom 
Mittelpunkte  auslaufen ,  doch  so,  da&  sie  auf  der  obem  Fläche 
breiter  und  dunkler,  auf  der  uiitem  dagegen  schmaler  und  heller 
sind.  Die  obere  Fläche  ist  fast  eben,  uad  die  Splra  springt  nur 
wenig  hervor;  die  untere  stark  ooncav,  und  bildet  einen  oflTenen 
wdtea  Naibelf  in  dem  man  fast  alle  Windungen  verfolgen  kann. 
Die  Windungen  sind  genau  cylindrtsch,  nehmen  allmählig  an 
Weite  za,  und  legen  sich  nur  in  einer  sehr  schmalen  Fläche  an* 
einander,  so  dais  die  runde  Gestalt  der  Hündung  durchaus  nicht 
durch  die  vorhergehende  Windung  verändert  wird,  und  dals  so- 
wohl auf  der  obem  als  untern  Fläche  tiefe  Nähte  entstehen.  Die 
Mündung  ist.  schon  im  vorigen  genau  beschrieben  worden. 

Thier  — ? 

Durchmesser  der  Schale  8'''  (Par.  M.);  Höhe  der  Schale  Z{'''\ 
Durchmesser  des  Deckels  2|'^',  Höhe  des  Deckels  \\"'. 

Der  Deckel  (Taf.  III.  Fig;  o,  i,  c.)  zeichnet  sich  durch  eine 
sangnapiähnliche  Gestalt  aus.  Die  äufsere  concave  Fläche  ist  glatt, 
glänzend,  braun.  Auf  der  innem  convexen  Fläche  windet  sieh 
eme  Lamelle  in  sieben  bis  acht  ziemlich  engen  Windungen  achnn- 
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benfSmig  nach  dem  Gipfel  oder  Mtttdponkt  hin,  und  UM  oben 
eineo  mehr  oder  weniger  groben  mndeo,  bramen,  etwas  gUn- 
lenden  Fleck  fM,  der  dorchsdieioend  ist. 

Fbndort:  Bengalen,  gesammelt  TÖn  Lamare  Picqoot. 


Neue  Süfswasser-Gonchylien  aus  dem  Ganges 
von   Demselben. 


In  der  LamarePioqnotsdien Sammlang  befinden  sich  ftberdiefs 
besonders  -schöne  Land-  nnd  SOfswasser-Conchylien,  auf  deren 
Bestimmung  ich  viel  Zeit  nnd  Mfihe  ven^endet  habe.  Alle  sa* 
gXnglichen  Hfilfsmittei  der  Berliner  Königlichen  BtblioOiek  sind 
sorgftltig  benatzt  worden,  nnd  obgleich  leider  derselben  eitaige  der 
nenesten  kostbaren  Reisewerke  noch  fehlen,  so  halte  ich  midi 
doch  für  fibertengt,  dafs  die  nicht  an  bestimmenden  hierher  ge- 
hörigen €onchylien  der  Wissenschaft  nen  sind.  Denn  sollten 
dies^ben  bereits  in  gröbern  hier  fehlenden  Werken  beschrieben 
sein,  so  wflrde  deren  doch  ohne  Zweifel  schon  in  Zeitschriflen 
Brwfthnnog  gethan  sein. —  Wenn  gleich  die  Anbtellmig  nndBe- 
achreibnng  neuer  Arten  nicht  das  Erste  nnd  Wesentlichste  in  der 
Wissensdiaft  ist,  so  kann  ich  doch  unmöglich  mit  denen  fiber- 
eittstimmen,  welche  mit  Unwillen  auf  dieselben  als  auf  eioen 
mmfltsen  Ballast  der  Wissenschaft  herabblicken.  Besonders  ist 
die  Betrachtung  der  Formen  einer  gewissen  Lokalität  gewib  nieht 
ohne  Interesse,  und  ans  dem  Gesiohtspankte,  dals  die  folgenden 
Beschreibungen  einen  Beitrag  au  der  Fauna  too  Bengalen  liefern, 
glaabe  ich  dem  Tadel  der  Artengegner  au  entgehen.  Wohl  hfitte 
ich  gewQnscht,  dais  dieser  Auisatz  von  Abbfldungen  begleitet 
würde,  indessen  liefs  dies  die  Einrichtung  des  Journals  nicht  au. 
Die  Abbildung  bleibt  daher  filr  einen  andern  Ort  Torbehalten. 

.Fftr  jetst  beschrinke  ich  mich  auf  die  Sflfswasser-G^nchylien; 

^  die  Land«>Condijlien  werden  in  einem  dernftchsten  Hefte  folgen. 
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L  im  n  a  e  WS    Lam. 
1)  Limnaeus  patülus  nov.  «p. 
L.  testa  imperforata  vel  yix  rimaia,  ovato- acuta,  tennissima, 
pellacidissima ;  spira  mediocri,  acata;  ultimo  anfracta  Teotrioo60, 
f  testae  longo,  margine  exteriore  patolo.    Anfr.  5 — 6. 

DasGehSose  ist  uogeoabelt,  länglich  elftrmig,  mit  siemlich 
ausgezogenem  ^ehr  spitzem  Gewinde,  hell  gelblich  hornfarbig, 
mit  einem  Stich  ins  Rofhe,  sehr  leicht  und  zerbrechlich,  seiden- 
^^g  glänzend,  regelmSfsig  and  n<itt  der  ZAnge  nach  fein  gestreift. 
Ton  den  5 — 6  Umgängen  ist  der  letzte  bei  weitem  der  gröbeste, 
so  dafs  er  ^  der  ganzen  Schale  ausmacht;  er  ist  nie  mit  einer 
stampfen  Kante,  wie  dies  bei  L.  siagnalU  gewöhnlich  ist,  ver- 
sehen, sondern  w5lbt  sich  flach  von  der  Spira  zur  Basis  hin. 
1>ie  Spira,  deren  Windungen  etwas  gewölbt,  and  in  merklichen 
"Käblen  vereinigt  sind,  ist  kegelförmig  und  geht  in  eine  sehr 
feine  Spitze  ans,  die  meist  dunkelbraun  und  glänzend  ist.    Die 
Mündung  ist  länglich  eirund,  bei  ganz  ausgewachsenen  Exempla- 
ren halbkreisförmig,  immer  Tom  breit  gerundet,  hinten  einen 
spitzen  Winkel  bildend.    Die  Columella  verhält  sich  ganz  ähn- 
lich wie  bei  L.  siagnalis^  und  ihr  Rand  ragt  etwas  in  die  Mün- 
dung hinein.    Die  Columellarplatte  Hegt  fest  an  der  vorletzten 
Windung  an,  und  läfst  ih'ur  selten  die  Spur  einer  Nabelritz6.  Der 
Anfsenrand  ist  sehr  weit  vorgezogen,  besonders  nach  vom  zu. 

Länge  des  Gehäuses  W"  *);  Breite  der  letzten  Windung  11^'^; 
Höhe  der  letzten  Windung  &*'\  Länge  der  Mfindung  15'''. 
Thierr  —  T 

Anm.    Diese  Art,  welche  sich  durch  besondere  Nettigkeit  aaszeich- 
nety  if  t  am  meisten  dem  L.  »tagnalit  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch 
wesentlich  von  ihm  durch  den  vorgezogenen  Aolsenrand  bei  erwachse- ' 
oen  Exemplaren,  durch  die  kfinere  Spira,  «md  durch  die  gednge  Wöl- 
bung dea  letzten  Umganges. 

2)  Limnaeus  sulcatulus  nov>  ap. 

L.  testa  rimata,  ovata^  acuta,  tenui,  longitudinallter  aalcata^ 
spira  mediocri^  acuta;  ultimo  anfracta  f  testae  longo;  apertora 
ovaia,  piiea  columellari  profonda.    Anfir.  6*- 6. 

Das  Gehäuse  ist  eiförmig  mit  ausgezogenem  spitzen  Gewinde, 


*)  Dhi  Maalse  sind  in  Pariser  Linien  angegeben. 
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hellgelb  hornfarbig,  und  geht  dmrch  Ausbleichea  gern  io  eine 
milch weifse  Farbe  über,  wobei  es  jedoch  seinen  Glanz  ziemlich 
behält;  es  ist  zerbrechlich,  aber  doch  in  geringerem  Grade,  wie 
X.  paiulus,  auch  bei  weitem  weniger  durchsichtig,  zumal  in  dem 
80  eben  erwähnten  miichweüsen  Zustande,  in  dem  sich  die  mei- 
sten Torbandenen  Exemplare  befinden,  und  za  dem  selbft  die 
frischesten  schon  hinneigen.  Die  letzte  Windung  ist  bauchig, 
wölbt  sich  ziemlich  flach  von  der  Spira  zur  Basis  hin,  und  ist  der 
Läqge  nach  regelmfifsig  und  seicht  gefurcht.  Diese  Furchen  ma* 
eben  einen  Bogen  nach  dem  Aufsenrande  dßr  Apertur  hin,  was 
darauf  hindeutet,  dals  sie  durch  das  fortschreitende  Wacbsthnin 
der  Schale  entstanden  sind ;  parallel  mit  diesen  Furchen  ist  die 
Schale,  wenn  man  sie  durch  die  Loupe  betrachtet,  fein  gestreift. 
Die  Spira,  welche  anlser  der  letzten  noch  aus  4 — 5  Windungen 
besteht,^  die  durch  eine  bemerkliche  Naht  verbunden  werden,  ist 
kegelförmig,  und  geht  in  eine  feine  Spitze  aus,  die  mit  einem 
dunkelbraunen  hellglänzenden  diirchsicbtifen  Punkte,  der  ersten 
Windqng,  endigt»  An  der  Spira  benierkt  man  ebenfalls,  wenig- 
stens an  den  spütern  Windungen  derselben,  die  Furchen.  Die 
Blündang  ist  länglich  eirund,  Tom  ansgerundet,  hinten  spitz.  Die 
Columellarfalte  ist  sehr  tief,  und  in  ihr  schliefst  sich  die  G>la- 
mellarplatte  nicht  genau  an  die  MQndnng  an,  sondern  läfst  einen 
sehr  deutlichen  Nabelritz  offen.  Der  Aulsenrand  ist  nie  Torge- 
zogen,  sondern  im  Gegentheil  häufig  in  der  Mitte  etwas  ange- 
drückt, scharf  und  schneidend. 

Länge  des  Gehäuses  15''';  Brette  der  letzten  Windung  8'''$ 
Höhe  der  letzten  Windung  7"';  Länge  der  Mündung  10'". 

Thier:  —  ? 

3)  Limnaeus  amygdaiuwi  nov.  «/». 

L.  testa  imperforata  vel  yix  rimata,  colore  stramineo  vel 
cycaceo,  nitida,  ^vata;  spira  mediocri,  acuta;  ultimo  anfractn  ^ 
testae  longo,  margine  exteriore  plus  minus  adpresso.  Anfr.  5, 
rarissime  6. 

Das  Gehäuse  ist  gewöhnlich  nngenabelt,  eiförmig,  mit  aas- 
gezogenem spitzigen  Gewinde,  strohgelb  oder  sagofarbig  (cyca- 
ceusj^  mit  Wachsglaoz.  In  .der  Festigkeit  steht  es  dem  L.  «ul- 
eohiliis  kaum  nach,  doch  ist  es  um  etwas  mehr  durchscheinend. 
Die  letzte  Windung  ist  bauchig,  wölbt  sich  nicht  eben  stark 
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Ton  der  Spin  txa  Basis  hin,  nod  ist  d^r  liänge  nach  meist  uem- 
licb  regelmSTsig  and  seicht  geforcht,  worin  es  mit  X.  mticatuhu 
übereinstimmt  Die  Farcben  sind  besonders  nach  der  Naht,  die 
die  letzte  Windung  mit  der  Torbergebenden  macht,  dentlicb  und 
Jon  grofser  Regelmlbigkeit  nnd  Zierlicbkeit.  Cbarakteristisch  ist 
fiir  diese  Art  die  Neignng  ein  gegittertes  Ansehn  sn  gewinnen. 
Dies  geschieht  jedoch  nicht  durch  Qaerstreifen  od«r  Forchen, 
sondern  es  bilden  sich  vieLonebr  gern  in  den  Längsforchen  kleine 
erhabene  Querleisten,  die  jedoch  nicht  so  regelmifsig  vorkom- 
men, dafs  die  benachbarten  aneinanderstofsend  Querleisten  bil« 
den  sollten.  Häufig  bemerkt  man  aber  Querstreifen,  welche, 
ohne  erhaben  zu  sein,  nur  ihren  Grund  in  der  abwechselnd  gr5<* 
bem  oder  geringem  Durcbsichtigkeit  haben.  Die  Spira  ist  aus- 
getog^  nnd  endet  mit  einem  dunkelbraunen  glänzenden  Knöpf- 
chen  in  eine  scharfe  Spitze.  Die  letzte  Windung  schliefst  sich 
so  an  die  Spira  an,  dafs  dadurch  kein  bedeutender  Winkel,  son- 
dern nur  eine  leise  Ausschweifung  hervorgebra^bt  wird,  nnd 
die  Schalen  sind  daher  in  GrObe  und  Gestalt  den  Mandeln  nicht 
nnihnlich.  Die  Mündung  ist  Ifioglicb  eiförmig,  vom  ausgerundet, 
hinten  spitz.  Die  Columeliarfalte  ist  bei  weitem  weniger  tief 
ab  bei  X.  sukatulw^  nnd  die  Columcllarplatte,  welche  oft  kaam 
bemerklich,  oft  auch,  besonders  bei  der  vor.  cycacea  sehr  be» 
trSchtlich  ist,  labt  keinen  oder  doch  nur  einen  sehr  nnbedea- 
tenden  Nabelritz.  Der  Aubenrand  ist  nicht-  Torgezogen,  sondern 
mehr  oder  weniger  angedrückt,  wodurch  zuweilen  ein  fast  bim* 
oder  flaschenförmiges  Ansehn  der  Mündung  herrorgebracht  wird. 

Länge  des  Gehäuses  13'''$  Breite  der  letzten  Windung  8'"$ 
Habe  der  letzten  Wmdung  6'";  Länge  der  Mündung  9i'". 

Tbier:  —  ? 

Anm.  Diese  Art  ist,  wie  aus  der  Beschreibimg  herrorgeht,  eiae 
got  unterschiedene.  Es  befinden  sich  unter  den  Torhandenen  Exempla- 
ren iwei  Terschiedene  Firbongen,  so  dafs  man  geneigt  sein  Icünnte,  sie 
ab  verschiedene  Arten  zu  betrachten,  da  sich  kaum  ein  Uebergang 
Ton  einer  Farbe  in  die  andere  findet  Da  jedoch  dies  der  einzige  Un- 
terschied ist,  der  sich  bei  genauerer  Untersochnng  ergiebt,  so  scheint 
es,  dab  sie  ab  Varietäten  zn  einer  Specics  gestellt  werden  roässen.  Es 
kann  ja  anch  eine  LolcalTerschiedenheit  leicht  anf  die  Färbnng  der  Schale 
•famirken.  Wir  nnterscheiden  abo 
o)  Vor,  tohre  tiramineo  die  sich  durch  ihre  strohgelbe  Farbe  leicht 
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Imiididi  macbt,  mid  bei  der  die  Gohmellarplatte  meist  nor  aeiir  lohwieli 
eBgede«tet  ist; 

ß)  9Mr.  cycacta  wegen  der  dem  getrockneten  Sago  so  sehr  Shnltchen 
Farbe.  Bei  ihr  Ist  die  Colamellarplatte  stärker,  und  schon  wegen  der 
Farbe  scbSrfer  begrenzt  und  kenntlicher. 

4)  Limna€U9  pmntim  not;,  «p. 

L.  testa  ovata,  rimata,  subglaUra,  subtiliter  striata;  spira 
globoso- acuta,  anfractibus  convexis,  sataris  profundis;  ultimo  an- 
fractn  testae  dimidium  superante;  apertnra  ovata»  acuta.  Anfr.6. 

Das  Gehfinse  ist  yeriäugert  eißrmig,  etwas  bauchig,  dünn, 
fein  und  dicht  der  Lftnge  und  Quere  nach  gestreift,  sehr  hell 
homgelb,  seidengUozend,  durchscheinend.  Von  den  sechs  durch 
eine  tiefe  Nah^  vereinigten  Windungen  ist  die  letzte  gröfser  als 
die  Spira  und  gleichm&big  gewdlbt,  ohne  eingedrückt  au  sein. 
Das  Gewinde  y  dessen  Umgänge  sehr  gewölbt  erscheinen,  endigt 
in  eine  stumpfe  Spitze.  Die  Mundnng  ist  Ifingllch,  immer  schma- 
ler als  bei  den  beiden  folgenden  Arten,  yom  ausgerundet,  hinten 
spitz.  Die  Columella  springt  wenig  in  die  Mündung  hinein,  son- 
dern gebt  in  der  Richtung  der  Axe  ziemlich  gerade  nach  vom 
und  ist  sehr  wenig  bogig,  so  dafs^man  sie  auch  nicht,  wie  bei 
den  meisten  andern  Arten,  weit  mit  dem  Gesichte  nach  dem  In- 
nern der  Schale  verfolgen  kann.  Die  Columellarplatte  legt  sich 
sehr  breit  auf  die  vorletzte  Windung,  und  läfst  einen  unbedeo- 
tendeq  Nabelritz  offen.  Die  Coluuiellarfalte  ist  nicht  sehr  tief. 
Der  Auüsenrand  ist  scharf  und  schneidend ;  er  macht  mit  der 
Spira  keinen  bedeutenden  Winkel. 

Lfiogc  des  Gehfioses  12^^';  Breite  der  letzten  Windung  T", 
Höbe  der  leUteu  Windung  &"\  Unge  der  Mundung  8'''. 

5)  Xtmnaetfs  c«rasifm  not),  ap. 

an  Ltimniea  luieola  Lam.? 

L.  testa  subglobosa,  rimata;  spira  prominula,  acuta;  ultimo 
anfraetu  ventricoso  ^  testae  longo;  apertnra  ovato- acuta.  Anfr.  6.  • 

Das  GehSase  nähert  sich  schon  sehr  der  Kagelgestalt,  was 
durch  die  stärkere  Wölbung  der  letzten  Windung  und  durch  die 
weniger  ausgezogene  Spira  hervorgebracht  wird.  Obgleich  in 
vielen  Beziehungen  eine  Verv^andtschaft  dieser  Art  mit  der  vor- 
hergehenden nicht  zu  lättgnen  ist,  so  berechtigt  doch  schon  die 
Verschiedenheit  der  Gestalt,  abgesehen  vmi  andern  kleinen  IJn- 
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terfehiedefly'rie  ab'yeradiiedeiie  Spedes  Mtoseheii,  und  da  sich 
keide  lo  der  Torrn  etwa  terhalten,  wie  die  Pflaogie  zur  Kirsche, 
10  haben  wir  daher  Gelegenheit  genommen^  sie  mit  diesen  Namen 
to  beiegeo.  Die  folgende  Art  ist  ihnen  aach  verwandt^  und 
bildet  in  Hinsicht  aof  den  Bau  der  Schale  ein  Mittelglied  zwischea 
beiden,  doch  ist  sie  mit  keiner  von  beiden  sn  TM^weehseln.  Das 
Gehirne  ist  Cerner  dfinn^  zerbrechlich,  hell  hombraun,  gl&nzend, 
dorchscheinend,  meist  der  LSnge  nadi  mit  gebogenen,  glatten, 
seichten  Forchen  Tersehen,  die  durch  hfiofige  kleine  Querherror* 
ragongen  gern  ein  gegittertes  Ansehn  gewinnen.  Yon  den  sechs 
Windungen  ist  die  letzte  bei  weitüm  die  grfifseste,  und  wölbt 
sich  ziemlich  stark  von  der  ^Spira  «nr  Basis  hin.  Die  Spira  ist 
kurz  und  ziemlich  spitz.  Die  Windungen  derselben  sind  weni- 
ger gewölbt,  als  bei  der  vorigen  Art,  und  deshalb  die  Nflhte 
weniger,  obgleich  immer  noch  merklich,  verlieft.  Aueh  iti  der 
Gestalt  weidit  die  Spira  vou  der  der  vorigen  Art  ab,  indem  bei 
X.  pnmmm  die  Wölbung  derselben  von  der  letzten  Windung  zur 
Spitze  couTex,  bei  L>  cenumm  dagegen  concav  ist.  Die  Mündung 
ist  eii^rmig,  vom  breit  ausgemndet,  hinten  spitz.  Die  Coln- 
mellarpiatte  ist  breit  umgelegt  und  dunkler  als  die  Schale,  und 
lü&t  in  der  nicht  eben  tiefen  Columellarfalte  einen  sehr  geringen 
Nabelrit«  offen.  r 

Lange  des  GehSuses  10^'';  Breite  der  letzten  Windung  7|''^ 
Hohe  der  letzUn  Windung  6^'^  Länge  der  HQndang  8'^'. 

Thier:  —  ? 

6)  Limnueu^  nucleu^  nov.  aj». 

L.  testa  ovata,  vix  rimata,  comea;  anfractn  ultimo  f  testaa 
longo,  impresso;  apertura  ovata,  margine  exteriore  impresso  sab* 
eordata;  margine  columellarl  reflexo.    Anfr.  6. 

Das  Gehfluse  ist  eiförmig,  und  erhilt  durch  den  Eindruck  in 
die  letzte  Windung  ein  £ist  flasehen-  oder  bimförmiges  Ansehn. 
Es  ist  im  Verhfiltnifs  zo  den  übrigen  Limnaeen  fett,  matt  glän- 
zend, und  etwas  durchsichtig  an  der  letzten  Windung,  nicht  aber 
an  der  Spira,  welche  iatt  immer  mit  «nem  leichten  schwärzli- 
chen Ueberzuge,  der  sidi  auch  häufig  bis  auf  die  Hälfte  der  Mz- 
leu  Windung  erstreckt,  bekleidet  ist.  Von  den  6  Windungen  ist 
die  letzte  die  gröfaeste,  und  nimmt  etwa  •{-  der  Länge  des  Ge- 
häases  ein.    Sie  ist  rundom  nickt  gleichmälaig  von  der  Spira 
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ur  Baals  gew&lbt,  sondeni  etwas  eiiigedrfickt«  wodurch  9  da  ia 
den  Nähten  der  Ansais  in  einer  bedeutenden  WMbung  genom- 
men wird,  die  Andeutung  zu  zwei  stumpfen. Kanten  entsteht, 
Ton  denen  die  nach  der  Spira  zu  gelegene  die  bemerklichere  ist. 
Die  Spjra  hat  etwas  gewölbte  Umgänge,  und  yertiefte  Näbte^ 
doch  i^cht  so.  stark,  als  bei  X.  pereger,  mit  dem  man  die  in 
Rede  stehende  Art  noch  am  ersten  vergleichen  könnte;  sie  endet 
spitz.  Die  Mandnng  ist  länglich,  am  Aulsenrande  seicht  herz- 
förmig ausgeschnitten;  der  Columellarrand  legt  sicii  um;  die  Co- 
lumellarplatte  ist  weit  ausgebreitet,  dick,  von  hellerer  Farbe  als 
da9  Gehäuse,  und  läfst  keinen  oder  doch  kaum  einen  Nabebritz  in 
der  vertieften  Columellarfalte. 

Länge  des  Gehäuses  10''^;  Breite  der  letzten  Windung  T"-, 
Qöhe  derselben  6''';  Länge  der  Mundung  7'^ 

Tliier:  —  ?    . 

7}  Limnaeus  impurus  nov,  9p, 

L.  testa  ovato-oblonga,  rimata,  tenui,  subtiltter  striata,  fusca, 
subolivacca;  spira  mediocri,  acuta,  suturis  satis  eiLcavatis;  ultimo 
aniracin  subTcntricoso,  testae  dimidium  snperante,  apertura  oyats, 
plica  colnmellari  nulla  vel  exigua.    Aofr.  5. 

Das  Gehäuse  ist  länglich  eiförmig,  fein  gestreift,  etwas  durch- 
scheinend, matt  glänzend,  von  brauner  ins  Grüne  spielender  Far- 
be, zerbrechliöh.  Alle  Exemplare  sind  innen  etwas  schmutsig. 
Von  den  fünf  Umgängen  ist  der  ktzte  gröfser  als  die  Spira ,  et- 
was bauchig.  Die  Spira  ist  mäfsig  ausgezogen,  kegelförmig,  ku- 
gespitzt  Die  Windungen  derselben  sind  mäfsig  gewölbt  and 
vereinigen  sich  in  ziemlich  vertieften  Nähten.  Die  Mündung  ist 
oval,  vom  stark  ausgerundet,  hinten  spitz.  Die  Columellarplatfe 
ist  schmal  umgeschlagen  aber  sehr  deutlich;  die  Columellarfalte 
ist  so  gering,  dafs  der  etwas  umgeschlagene  Columellarrand  mit 
der  vorletzten  Windung  continuirlich  zusammenhängt,  und  eine 
nur  wenig  gebogene  Linie  bildet  Der  Nabelritz  ist  geringe, der 
Aulsenrand  scharf,  schneidend. 

.    Länge  des  Gehäuses  7''^;  Breite  der  letzten  Windung  A'"\ 
Höhe  derselben' 3''';  Länge  der  Mündung  4'''. 
•  Thier:  —  ? 

Anm.    Diese  Art  hat  die  meiste  Verwandtschaft  mit  I/.yvactM  PfeifiT. 
and  L,  cinctut  Nob.,  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich  von  beiden 
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imA  die  mtkt  htnMfse  UMt  WhRfaiig,  die  wOmMAtre  Cohnnelkr. 
fiJto  and  die  bramgrfine  Fatbe; 

P aludina    Lam. 

1)  Paludina  ohtusa  nor.  «p. 

P.  testa  perforata,  Tentricosa,  sollda,  sabglabra,  4;orQeo-Ti- 
reate;  spira  exserta,  a^^ice  oblusp;  anfractlbus  quinU,  inflatia, 
setoris  profaodis.  , 

Das  Gebäuse  ist  genabelt,  bauchig  mit  sehr  Stampfern  Apex, 
fest,  wenig  darchscheineod^  hellhoragrön ,  fast  glatt^'  darch  die 
Loope  gesehen  äofserst  £ein  gegittert.  Die  fünf  Umgänge  nehmen 
schaell  an  Weite  so,  sind  staric  gewölbt,  und  la^en  daher  sehr 
tiefe  NShte  zwischen  sich.  «Aof  der  letzten  Windung  bemerkt 
man  bei  ganz  alten  Exemplaren  durch  schwärzliche  Linien  be- 
merkliclie  Absätze,  welche  durch  unterbrochenes  Wachsthum  ent- 
standen sind.  Ein  Kiel  fehlt,  doch  ist  die  letzte  Windung  nach 
der  Basis  zu  ein  wenig  gedruckt,  so  dafs  ganz  dicht  um  den 
Jiühel  hemm  ein  Winkel  entsteht.  Die  Spira  ist  ausgezogen, 
hat  aber  eine  sehr  stupipfe  Spitze.  Mundung  eiförmig,  i^chräg, 
innen  weiCs,  hinten  ziemlich  deutlich,  vorn  undeutlich  gewin- 
kelt Der  schwärzliche  Mundsaum  ist  wegen  der  sehr  dicken 
Colomellarplatte  yoUständig.  Der  Deckel  ist  leider  an  keinem 
Exemplare  Torhanden. 

Länge  des  Gehäuses  bis  10|''';  Durchmesser  der  letzten  Win* 
dang  bis  9^'^  Länge  der  Mundung  5'^^  Diese  Maaise  sind  nach 
den  grölsten  vorhandenen  Exemplaren  genommen^  die  übrigen 
and  meist  nur  6*'^  lang)  die  andern  Maaise  im  Verhältnlls. 
thier:  —  ? 
Anm.  Diese  Art  könnte  nor  allenfalls  mit  P.  unioplor  Lam.  und 
P.  eatinata  Swains.  verglichen  werden,  unterscheidet  sich  aber  sehr  gut 
Ton  ersterer  durch  die  Tollkommen  gerandeten  Windungen  der  Spira,  die 
mehr  vertieften  Nihte,  und  den  stumpfen  Apex;  von  letzterer  durch  das 
Fehlen  des  Kiela,  die  stärkere  Wftlbnng  der  Wlndongen,  die  bei  weitem 
U^m  Nähte,  den  stompfen  Apex,  durch  die  beträchtliche  Colamellal^ 
platte  nnd  das  Vorbandensem  des  Nabels. 

2)  Paludina  coniea  nov.  sp. 

P.  testa  conico- acuta,  sublaevi,  snbpellucida,  pallide  comea, 
{mcüs  qaaternis  fuscia  cincta^  spirae  anfractlbus  planis,  suturis 
pamm  excavatia;  ultimo  anfracta  subyentricoso.    Anfr.  8. 
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^  Die  Schale  dtoMr  niedlidieii  Pidndine  kk  qMt»  kegelftittig, 
an  der  Ba^is  abgerondet  Sie  ist  fort  glaAl,  mit  ganz  ieinea 
Längsstreifen  venehen,  etwas  glfiazend  and  liellhonigelb,  etwas 
dorckseheinend.  Die  Spira,  welche  aafser  der  letzten  noch  ans 
7  wenig  convexen  Windungen  besteht,  ist  sehr  spitz ;  die  letzte 
Windung  ist  etwas  bauchig  und  mit  4  braunen  schmalen  Binden, 
die  aber  oft  bis  zum  Verschwinden  matt  werden,  umgeben.  Die 
Hfindung  ist  fast  eirund  mit  kanm  yerdickten  RSndem.  Die 
Colnmellarplatte  tritt  kaum'  so  weit  vor,  wie  die  RAnder  der 
HOnduDg,  so  dafs  ein  ganz  kleiner  Nabel  vor  ihrer  Mitte  offen 
bleibt. 

LSnge  4y^^*,  Durchmesser  der  letztiin  Windung  bis  3"'; 
LSnge  der  Apertur  ll"\ 

Thier:  —  ? 

Anm.  Eine  VarietSk  mit  einer  scharf  begrenzten  weifsen  fonde  aof 
der  Mitte  der  letzten  Windung  scheint  nicht  selten  zu  sein. 

JU  el  ani  a  Lam. 
1)  Melania  varicosa  no9.  s'p, 
M.  testa  turrita,  olivacea;  anfractibus  subcarinatis,  parte  sn- 
periore  longitudinaliter  costatis,  parte  inferiore  transverslm  snl- 
catis,  ultimo  subventricoso,  varices  irreguläres  formante.  Anfr.  13. 
'  Das  Gehäuse  ist  thurmf&rmig  und  bei  älteren  £xemplaren 
ist  die  Spitze  meist  etwas  abgebrochen;  es  ist  etwas  durchschei- 
nend, von  olivenbrauoer  Farbe,  und  von  grö&erer  oder  geringe- 
rer Dunkelheit;  gewöhnlich  sind  die  älteren  Exemplare  die  dunk- 
leren. Die  Windungen  sind  in  der  Mitte  stumpf  gekielt,  uod 
werden  dadurch  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  sich  in  Ansehoog 
ihrer  pberHäche  sehr  von  einander  untei^cheiden.  Die  derSpira 
anliegende  Hälfte  i^t  nämlich  regelmäfsig  der  Länge  nach  gerippt, 
die  der  Basis  anliegende  Hälfte  ist  quer  gefurcht.  Die  Windun« 
gen  legen  sich  eo  aneinander  an,  daia  der  Kiel  nahe  an  der  Naht 
einer  jeden  Windung  frei  heitiussteht;  daher  denn  die  ganze  Spirs 
längsgerippt  mit  wenig  gewölbtea  Windungen  aber  sehr  vertief- 
ten Nähten  erscheint.  Die  Nähte  sind  nicht  bei  allen  Exempla- 
ren gleich  tief,  zuweilen  jedoch  so,  dals  die  Schale  das  Ansehn 
einer  Menge  in  einander  geschobener  Kegel  gewährt.  Die  letstc 
Windung  ist  fast  bauchig  nnd  zeichnet  sich  in  der  Regel  durch 
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eioige  stark  hervortfehende  unregelmiftSge  Varices  aus;  die  vor- 
letzte Windang  tbeilt  diese  Eigenschaft  swar  tuweilen  mit  der 
letxteo,  doch  ist  dies  nicht  hüofig;  daher  denn  anch  .jangen  Ex* 
emplaren  die  Varices  fehlen.  Die  MQjidiuig  ist  innen  weils,  ei-  ^ 
nud;  die  Colnmellarplaüe  dönn,  aber  deatUch  vorhanden  $  dei* 
AaCieBrand  ist  scharf,  schneidend,  nnd  nach  der  Basis  zu  sehr 
weit  vorgezogen. 

Länge  der  Schale  bis  30"'';  Dorchniesser  der  lotsten  Win- 
dung lO"'';  lünge  derHündaog  9"'. 

Thier:  —  ? 

Anm.  Als  Varieltt  sehe  ich  eb  Exemplar  an,  welches  sich  darch 
kUiafte  FSihuig,  durch  das  giniliche  Fehlen  der  Varices  nnd  dadurch 
aoüeicbBet,  diJ»  die  LSngsrippen  aof  den  Whidangen  nicht  bis  zur  Naht 
iiut  der  Torfaeigehünden  Windang  reichen,  sondern  frfiher  in  stark  vor- 
treiendett  spitzen  Höckern  aafhdren,  nnd  so  noch  eine  glatte  Verdefang 
bis  ZOT  Ttaht  lassen,  in  deren  Mitte  ebe  schwache  Qoerlelste  Terlluft. 

/ 
2)  MsianiQ  ad^per^a  nov.  sp. 

M.  feste  torrita,  apice  tmncata,  sabpellucida,  transversim 
solcaia,  tolcis  superiorihns  anfractos  nltimi  creberrime  obsoletis, 
loDgifndinalher  striata,  fbsco-viridi,  maenlis  fuscis  longitadinali- 
bos  raris  adspersa;  anfractihas  convexis,  denis,  satoris  excavatis. 

Das  Gehäuse  ist  thonnfftnnig  mit  abgebrochener  Spitie;  es 
ist  etwas  dordischeinend,  was  jedoch  häufig  dnreh  einen  rotb> 
braonen  Ueberang  wegfällt;  es  ist  qaergefurcht,  etwa  10  Fnrchen 
aof  jeder  Windung  der  Spira.  Die  Fnrchen  der  letzten  Windang 
lind  oÜ  nach  hinten  cn  sehr  gering,  so  daft  derTheil  der  teti* 
len  Windang,  welcher  derSpira  tanächst  liegt,  fast  glatt  wird; 
SS  ist  der  Länge  nach  nnregelmälsig  gestreift.  Die  Farbe  ist  ein 
etwas  ins  Braune  übergehendes  6rttn,  mit  seltenen  länglichen 
braunen  Flecken  bestreut  Dicht  um  die  Ceiaraella  hemm  win» 
det  sich  eine  y^'  breite  brenne  Binde,  die,  wenn  gleich  bei  meh- 
rem  Melanien  verbanden,  doch  bei  der  vorliegenden  besonders  in 
die  Angen  fällt  Die  Spira  ist  sehr  weit  ausgesogen,  und  besteht 
antser  der  letaten  noch  ans  9  gewölbten  Windungen,  die  durch 
vertiefte  Nähte  vereinigt  werden.  Die  Hündung  ist  eiftrmig, 
lernen  weils ;  die  braune  Binde  in  der  Nähe  der  ColoflMlIa  ist 
innen  sichtbar.  Die  Colnmellarplatte  ist  als  dünner  Anflug  vor- 
handen.* 
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Unge  der  Schale  15''^;  Dorohmesser  der  leisten  Winduiif; 
6^'^  Länge  der  Hündang  5'^ 

Thier:  —  ? 

3)  Melania  lineaia  noo«  sp. 

BL  testa  conica,  exserta,  teDoi,  subdiaphaDa,  anfraeUbnt  ap* 
planatia,  lioeis  elevatia  spiraliboa  7—8,  qaaram  saperiores  ple^ 
mmqae  toberculatae  sunt,  dDCiis;  apertnra  ovato- acuta.  Aofr.lO. 

Das  kegelftrmige  GehAnae  zeichnet  aich  durch  grofse  Nettig- 
keit ans.  Es  iat  dünn,  etwas  durchscheinend,  matt,  hell. grün- 
lich braun,  mit  ganz  dunkelbraunen  schmalen  scharf  begrensien 
Linien  spiralförmig  umgeben,  die  auf  der  Mitte  von  ziemlich  atar- 
.  ken  Erhabenheiten  liegen,  so  dab  zwischen  ihnen  sich  tiefe  Fure 
eben  befinden.  Diese  Vertiefungen  sind  bei  ziemlich  gleicher 
Breite  doch  sehr  verschieden  tief.  Im  Allgemeinen  werden  sie 
nach  der  Basis  zu  flacher  und  sind  n&her  der  Spira ,  wo  die  Er- 
habenheiten^ auf  denen  die  Linien  verlaufen,  zu  kleinen  Hdcker- 
reihen  werden,  am  tie&ten.  Es  finden  sich  jedoch  auch  Exem- 
plare, an  denen  die  Höcker  fiist  ganz  fehlen,  und  an  denen  zwi- 
schen den  Linien  sehr  geringe  Vertiefungen  liegen.  Solcher  er» 
habeien  Linien  finden  sich  auf  der  letzten  Windung  6—9,  auf 
jeder  der  vorigen  Windungen  3.  Die  2—5  hintersten  Linieu 
sind  solche,  die  aua.Höckerreihen  bestehen,  daher  denn  auch  die 
Spira  meist  ganz  mit  Udckem  besetzt  ist  Die  ersten  4 — 6  Wim- 
dungen sind  dadurch,  dab  die  Höcker  der  benachbarten  lini^i 
verschmelzen,  mit  tiefen  Lftngsfurchen  versehen.  Die  letzte  Win- 
dung ist  etwas  bauchig  und  körzer  als  die  Hftifte  der  Spira.  Die 
Spira  ist  weit  ausgezogen,  spitz  und  terrassenartig,  da  die  Win« 
düngen  von  der  obersten  Linie  an,  sich  fast  im  rechten  Winkel 
mit  der  vorigen  Windung  vereinigen,  besonders  an  den  Exem- 
plaren  mit  den  stärksten  Höckern«  Die  Hündung  ist  eiförmig;, 
vom  ausgerundet,  hinten  spitz^,  innen  glänzend  und  if^eibliah. 
Die  Columellarplatte  ist  sehr  dfinn,  nicht  sehr  breit  umgeschU» 
gen,  aber  bei  uubesöhidigten  Schalen  scharf  begrenzt  Sie  iat 
ganz  durchsichtig,  glänzend.  Der  Aubenrand  ist  nach  vom  za 
stark  vorgezogen  und  daher  bogig  ausgeschweift,  durch  die  Li- 
nien kaum  etwas  gezähnelt,  scharf,  schneidend. 

Länge  des  Gehäuses  10^^';  Durchmesser  der  letzten  Windung 
4'''^  Länge  der  MQndung  4f ''. .  Thier:  —  ? 

iVe- 
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Neriiina   Lam. 
1)  Neritinft  hamuligera  nov.  spl 

N.  tesia  globoso-obloDga,  crassa,  alba,  iisena  et  lineis  fle* 
longitudinalibiis  picta,  sab  epidermide  peUacida,  yiridi« 
foKa;  spira  mediocri;  apertaraalba;  faace  callo  haoittliformfi  in« 
a^DÜo;  margine  colomellari  denlicDlato,  fulye  macolato;  oper- 
cali  deote  laterali  bipartito.    Aofr.  5. 

Das  GehSiue  ist  dick,  fast  kugelige  etwas  MngliGh,' nicht 
serbrechlicb.,  sehr  fein  gestreift,  wacbsglAnzend,  mit  einier  dorch- 
sichtigeB  grünlichbraonen  Epidermis  überzogen.  Unter  ^dieser  ist 
es  weils  mit  breiten  schwarzen  Lftngsbioden,  die  mehr  oder  we* 
mger  nahe  aneinander  stehen ;  zwischen  diesen  finden  sich  zahl- 
mche,  sehr  zierliche,  feine,  gerade  oder  geschlängelte,  ebenfalls 
ichwarze  Längslinien.  Die  letzte  Windong  ist  banchig  und  nahe 
der  Spira  stark  eingedrückt,  so  defs  dem  Ganzen  ein  fast  flaschen- 
oder  birnformiges  Ansehn  entsteht.  Die  Sptra  ist  etwas  aasge- 
zogen, mit  wenig  gewölbten  Windungen,  und  schwachen  Nähten. 
Die  MfiodoDg  ist  halbkreisförmig,  weifs,  glänzend.  Die  Coln* 
mella  ist  an  der  scharfen  Kante  fein  gezähnt,  und  es  sind  an 
ihr  immer  nzwei  seichte  Eiukerbangen  bemerkiich :  die  eine  dicht 
tm  Anfsenrande,  die  zweite  fast  in  der  Mitte,  wodurch  denn 
zwei  Herrorragungen  entstehen,  die  zwar  nicht  sehr  bedeutend, 
aber  sehr  constant  sind,  und  von  denen  die  eine,  welche  dem 
Aafsenrande  näher  liegt,  besonders  nach  dem  Innern  der  Schale 
u,  sehr  bemerklich  ist.  Die  Columellarplatte  legt  sich  dick  und 
breit  anf  die  vorletzte  Windung,  ist  weifs  und  mit  einem  gel- 
ben Flecke  Tersehen,  der  nach  allen  Seiten  hin  allmählig  Ter- 
lehwindet  Der  Aufsenrand  ist  ziemlich  scharf.  Tief  innen  am 
Gaumen  liegt  links  nahe  derCglnmella  eine  starke  hakenf5rmige 
nach  dem  Rande  zu  concave  Schwiele,  welche  ohne  Zweifel  zur 
Binlenkung  und  Befestigung  des  Deckels  dient.  Obgleich  bei  den 
meiftien,  vielleicht  bei  allen  Nerilinen,  wenn  iiuch  in  versdiie- 
dener  Form«  und  besonders  bei  iV.  gagaies  Lam.,  der  unsere  Spe* 
cies  am  nächsten  steht,  eine  Andeutung  dieser  Schwiele  vorhan- 
den ist,  so  ist  sie  doch  bei  der  in  Rede  stehenden  Art  mehr  ab 
^  irgend  einer  andern  entwickelt. 

Der  Deckel  ist  auf  der  äufsem  Seite  glatt  und  glänzend,  und 
nur  geringe  Furchen,  entsprechend  dem  fortschreitenden  Wachs- 

lajahrg,  1.  Band.  12 
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thmn,  sind  bemerklich.  Die  innere  Fläche  ist  ebenfalls  glänzend; 
zur  Seite  steht  ein  starker  platter  oben ,  ahgeHutzter  Zahn,  lup 
den  sich  dicht  eine  erhabene  Leiste  im  Halbkreise  vrindet,  die 
nach  der  geraden  Seite  d^  Deckels  hin  in  einen  fast  eben  so  lohen 
Zahn  ausläuft.  In  der  Mitte  des  Deckels  windet  sich  eine  zweite 
Leiste  entsprechend,  die  aber  weniger  bedeuten^  iet;  dicht  am 
gekrümmten  Rande  endlich  ist  die  Spur  einer  dritten.  Der  Deckel 
von  N.  gagaiea  hat  mit  dem  vorliegenden  anfserordentlich  viel  ^ 
Aehnlichkeit,  doch  ist  er  bei  gleicher  Breite  länger,  und  der 
Hauptzahn  ist  kleiner»  Die  Länge  des  Deckels  bei  JV.  gagaies 
ist  &^%  die  Breite  ^'"i  die  Länge  des  Deckels  von  N.  Aomvli- 
gera  6^^  die  Breite  3^'". 

Länge  des  Gehäuses  12''',  Breite  10'",  Länge  der  Mundm^sS"'. 
Thiers  ^  ? 

2)  Neritinm  crepiduiaria  Lam. 

Lkier  Conch.  t^k,  601.  /.  la 

N.  testa  oblonga,  Navicellae  simiiis,  Immaculata,  spira  Inrevi, 

obliqaa,  margini  postico   incumbente;   ^peirtura  saturtte  fla^, 

intus  incrassata;  labro  acuto;>margine  columdlari  medio  8-^10 

dentibus  crenulato. 

Die  Schale  ist  fein  ^treift,  länglich  oval,  oben  sta^k  con- 
▼ex,  unten  concav;  sie  ist  dunkelbraun  violett,  immer  ohne  Zeich- 
nung, nur  an  der  Spira  zuweilen  mit  gezackten  Linien  vtrsehea. 
Die  Spira  ist  kurz,  steht  über  dem  hintern  Rande  mindesten»  wn 
1'"  vor,  und  Uegt  auf  dem  Binterrande  dicht  auf.  Sie  ist  sehr 
stark  zur  Seite  gekrümmt,  mehr  als  dies  bei  der  folgenden  Arl 
der  Fall  ist.  Die  Mündung  ist  halbkreisförmig,  klein,  dunkel- 
gelb.  Der  Columellarrand  ist  ziemlich  scharf,  mit  8^10  stom- 
pfi^n  Zähnchen  in  der  etwas  ausgeschweiften  Mitte  beMtzt  Die 
Golnmellarplatte  geht  nach  hinten  in  einen  freien  Rand  ans,  der 
mit  dem -Vorderrande  verläuft,  und  so  dem  Gehäuse  einNavicei- 
lenähnliches  Ansehn  giebt.  Dieser  Rand  bildet  ein  längliches 
Oval  nnd  ist  scharf  nnd  schneidend ;  der  Yorderraad  ist  innen 
verdickt.  Am  Gaumen  ist  links  eine  kleine  etwas  gekrümmtOy 
nach  innen  cfjpveze  Schwiel^.  Der  Deckel  ist  fasf  eirund,  auf  < 
der  äufsern  Fläche  ziemlich  glatt,  auf  der  Innern  glänzend  \  snr 
Seite  steht  ein  stumpf  klonischer  Zahn,  neben  welchemi  sich  eine 
kurze  scharfe  Leiste  krümmt,  die  in  einen  noch  langem  Zahn 
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amUoft.    Von  diesen  ZShiien  äta  verUnft  in  der  Liiig«riebtnti|; 
des  Deckels  eioe  last  S-Rrmige  Linie.  \ 

Länge  des  Gehäuses  8^^'';  Breite  5^''';  Höbe  5'''. 

Tbier:  —  ? 

3)  Neritina  melanostoma  nov.  sp. 

N.  testa  oiFSta,  Navicellae  similis,  spira  breviseima,  niar- 
gini  postico  nuaqaam  incambente ;  apertora  latus  incrasaata; 
labro  aeatlssimo,  margtiie  colnmellari  circiter  25  dentibus  denti- 
cnlato,  atro-fosco. 

INe  Schale  ist  sehr  fein  gestreift^  oval,  oben  sfark  convcx, 
miten  coneav.  Sie  ist  auben  beilgelblieh  grün  gefärbt,  mit  zar- 
ten schwarzen  ponktirten  Linien^  welche  dem  Rande  entepre- 
diend  yerlanfeo.  Diese  Färbung  ist  jedoch  nicht  ganz  constant, 
denn  es  finden  sich  «nweilen  Exemplare,  welche  eine  fast  schwar- 
se,  etwas  ins  Violette  spielende  Farbe  haben.  Die  Spira  ist  sehr 
knn;  sie  st^bt  etwas  über  dem  hintern  Rande  der  Muudöffnung 
lierFor,  doch  berührt  sie  denselben  nie,  was  hei  der  Torigen  Art 
immer  der  Fall  ist,  nnd  sie  ist  etwas  zur  Seite  gebogen.  Die 
Mfindnng  ist  halbkreisförmig.  Der  Columellarrand  ist  sieraUeh 
scharf,  mit  etwa  25  feinen  spitzen  Ziihnchen  der  ganzen  Länge 
nach  besetzt,  und  etwas  ausgeschweift.  Die  Columellarplatte, 
welche  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Art  nach  hinten  in  einen 
freien  sehr  scharfen  Rand  ausläuft,  ist  bis  zu  diesem  schwielig 
and  glänzend  schwarzbraun.  Der  Vorderrand  ist  Innen  mit  einer 
braunen  Verdickung  versehen.  An  der  linken  Seite  des  Gaumens, 
nabe  dem  Columellarrande  findet  sich  eine  kleine  sehr  deutliche^ 
fast  punktförmige  Schwiele.    Deckel:  — *  ? 

Länge  der  Schale  S^'^j  Breite  Oi'";  Höhe  4'". 

Thier:  —  ? 

An  DL  Unter  den  Neritinen  findet  sieb  eine  Gmppe,  weldie  sich 
dadarcb  von  den  fibrigen  sefir  «nßaliend  unterscheidet,  dafs  die  Colamel- 
larplatte  nach  hinten  in  einen  freien  Rand  aasUaft,  der  eontinuirlich  mit 
dem  Labmm  zasammenhlngt,  so  dafs  dadtirch  ein  mehr  oder  weniger 
ovaler  scharfer  Rand  entsteht,  der  ^t  die  ganze  Basis  der  Schale  ein« 
DtmmL  Hierdarch  bekommen  diese  Conchjflien  ein  Ansehn,  welches  sehr 
anffSdlend  an  die  Gatloog  Naticella  erinnert.  Von  ihr  unterscheiden  sie 
sich  jedoch  wesentlich  darcb  die  kleinere  Mfindong,  welche «  indem  der 
Columellarrand  qaer  liegt,  höchstens  die  Häide  der  Schale  einnimmt,  nnd 
dadurch,  dafa  der  Apex  sich  in  schiefer  Richtung,  und  zwar  von  links 
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oacb  redbts  zii|  nacb  dem  freien  Hintemnde  der  ColamellarpUtte  krflmmt. 
Wahrscheinlich  wird,  wenn  man  die  Thiere  dieser  Schalen  kennen  lernt» 
sich  eine  nenp  Gattung  403  dieser  Gruppe  bilden  lassen,  was  jedoch 
bis  jetzt  nur  vermuthet  werden  kann.    Hierher  gehören: 

1)  Neritina  piumata  Mke. 

Menke  Synojpa.  mtth.  Moll.  Ed.  altera  p.  48  et  139. 
Fundort:  unbekannt 

2)  Neriiina  mitrula  Kke. 

Menke:  Synops.  meth,  Moll.  £if.  (altera  p.  46. 

Lepai  neritoidet  Martini  Coneh.  L  iab.  XIILfig.  133.  134.  / 
Nerita  violacea  Unn.  Gmelin  Sytt.  nat.  Ed.  13.  p.  3686. 
FondorH  Ostindien. 

3)  Nerita  intermedia  Desh. 

Belanger:  Voy.  aux  Ind.  or.  Part.  Zool.  p.  420;  Moll  PI.  Lf.  6.7. 
Fundort:  Kilsten  Ton  Malabar«  Sie  ist  der  vorigen  Shnlich,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr,  wie  es  scheint,  durch  die  Firbung  und  da- 
durchi  dafs  der  Colamellarrand  der  ganzen  Linge  nach  crenolirt  ist,  wo- 
gegen dies  bei  N.  mitrula  Mke.  nur  in  der  Mitte  stattBndet  Ob  die 
»-förmige  Schwiele,  welche  bei  N.  mitrula  auf  der  linken  Seile  am 
Gaumen,  fthnlich  wie  bei  Neritina  hamuligera  Nob.  vorhanden  ist ,  »ich 
auch  bei  N.  intermedia  Desh.  findet,  lifst  sich  nicht  bestimmen,  da  Ex- 
emplare auf  dem  hiesigen  Königl.  zoflog.  Mnseo  fehlen,  und  die  Abbil- 
dung, nichts  ergiebt 

4)  Neritina  melanottoma  Nob.  Sie  untyscheidet  sich  von  N.  crepuhc- 
iaria  LauL,  Nerita  intermedia  Desh.  u.  JV.  mitrula  Mke.  besonders  durch 
die  Firbung  und  dadurch,  dafs  die  weniger  gewundene  und  weniger  nach 
rechts  gekrflmmte  Spira  nie' auf  dem  Hinterrande  aufliegt,  sondern  dali 
dieser  frei  vorragt,  durch  die  kleine  fast  punktförmige  Gaumenschwiele 
und  die  gröbere  Anzahl  schirferer  Zahne  auf  dem  Columeilarrande. 

6)  Neritina  crepidularia  Lam.^Sie  unterscheidet  sich  von  allen  andern 
durch  die  schmälere  längliche  Gestalt,  die  gleichmlllsig  braonviolette  Far- 
be, die  stark  gekrfimmte  Spira,  und  die  hochgelbe  Farbe  der  MiinduDg. 

6)  Neritina  auriculata  Lam. 

7)  Neritina  dilatata  Brod. 

Obgleich  Neritina  latiuimä  Sow.  den  Uebergang  zu  dieser  Gruppe 
bildet,  so  kann  sie  doch  nicht  in  dieselbe  aufgenommen  werden,  da  die 
seitlichen  Vorragungen  des  Labmm  hinten  unter  der  Spira  nicht  mit  ein- 
ander verfliefsen. 

Unio    Retz. 
1)  ITnto  semipiicaius  nov.  sp, 

U.  concha  angulato-ovata,  posterius  altiore  quam  anteriiia, 
▼iridi,  parte  soperiore  plicata,  margine  inferiore  intus  incrassato; 
dentibns  cardinalibns  parvb,  compresaia,  sinistroram  posteriore 
minore  vel  evanescente. 
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Die  Mascbel  ist  eiförmig,  nach  binien  Mlfiei*^ werdend  ond 
dort  drei  stumpfe  Ecken  Inldend.  Sie  Ist  grüH'  geftrbt,  doch 
nicht  ganz  gleichmäfsig,  indem  einzelne  Stellen  mehr  oder  we- 
niger ins  Gelbe  fibergehn;  von  den  Wirbeln  {aofen  nacli  hinten 
zo  auf  jeder  Schale  drei  daukelgröne  Strahlen,  ron  ^nen  die 
onterste  anf  einer  Art  stumpfem  Kie)  Üegt.  Der  Ob^rrand  ist* 
Tom  ziemlich  gerade  und  wendet  sich  dann  in  ei«em  stumpfen 
Winkel  schrSg  zur  hintern  Spitze  herab;  ^r  Vorderrand  ist  ab- 
gemndet;  der  Unterrand  ist  zuerst  gerade'  uni  divergirt  mit  dem 
Oberrande  nach  hinten,  dann  tnacht  er'  etoen  stompfen  Winkel 
und  steigt  schräg  zu  der  hintern  Spitze  auf.  Die  Wirbel  sind 
wenig  aufgetrieben  und  mit  dichten  diTergiTenden  Palten  bedeckt, 
deren  mittleren  die  Mitte  der  Sehale  nieht  erreichen;  die  vorde- 
rett  bilden  sieh  vor  den  Wirbeln  zu  ziemlich'  sehaifen  Höcker« 
chen  und  reichen  bis  zum  Verderrande;  die  hinteren  sind  "weni- 
ger eng  uüd  erstrecken  sich  .bis  zu  dem  Hiorteitande^  so  dafs  die 
ganze  obere  Hülfle  der  Muschel  mit  Falten  bedetki  ist.  Das 
Schioüiband  ist  sebmal  und  glatt.  Innen  ist  die  Muschel  weifte 
lieh,  etwas  in  Regenbogenfarben,  sptclend;  der  untere* Rand  ist 
gew5hnlieh  stark  verdickt.  iMe  Schlofszähne  sind  klein,  zusam- 
niengedr&ckt ;  in  der  linken  Schale  ist  der  hintere  immer  der 
kleinere  ond  oft  bis  zuol  Verschwindefa  klein.  Der  Tordere 
Muskeleindmek  ist  doppeU^  der  grdlsere  ist  fast  rund,  hinter  und 
unter  demselben  befindet  sich  ein  zweiter  ebenfalls  runder  fast 
ponktförniiger  Eindruck,  der  von  dem  enteren  ganz  getrennt  ist; 
der  hintere  Muskeleindruck  ist  ebenfalts  kiemlich  rund,  wird 
aber  durqh  einen  nach  vom  liegenden  Einschnitt  fast  herzförmig. 

Länge  der  Schale  13'";  Breite  4|'"5  Höhe  7'".    > 

Thier:  —  ? 


Anfser  diesen  sind  durch  Hrn.  LamarePicquot  noch  fol- 
gende schon  beschriebene  Süfs Wasser -Concbylien  aus  dem  Ganges 
an  das  Königl.  zoologische  Museum  gekommen: 

1)  Physa  acuta  Drap. 

Draparnaud:  UUi.  nai.  des  Moll, 

2)  Planorhis  exustus  Desli. 

Belanger:  f^oy.  aux  Ind.  er.  pl.  L^g.  II  — 13. 
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5)  Pdb^dkM  JB(f9»gglen8i»  Lam.  ^ 

P.  JBengahnsU,  Desh.  in  BeUnger  Foy.  aux  Ind.  or.  pl.  L 

j%.  14—16. 
P.  ehngaia?  Sv?|uns.  Zoo/.  IlL  L  tob.  98. 
4)  Paivdkw  codmi^a  Swain«. 

SüTf  iuBDQ :  j(ooL  m  /.  (ai.  98. 

6)  AmpulUßria  ghbosa  Swaios. 

Swaiosönf:  Zoo/.  iS.  /.  loi.  119. 
9)  Nqvicelta  ^ll^ica,  Lam.  ' 

LaiBi^rek:  4mm.  s.  veri.  UE^ii.VL  2.  jp.  181. 

7)  ITm'o.  morg||Kfta(M  Lam. 

Umrck:  Jinim.,0.  v^,,%  IPiM*  F/.p.  644, 
.     JS^.  ffi6lA.//.p/.  247.^.  1/41.  &.C. 
Unsere  .£:f^^fnpl9rc  baben  eine  bu   gvofse  Aebnlicfakeit  mit  düc 
eb^u  cilirteo  AbbUduag  und.  «J^m  im  JlfluBefim  vorbanflen^  Ex- 
QQopbirf.aJ^.  da&  9ian  fUir^p«.xiine  besopdere  Specie«^  machen  9altte, 
«nmal  da  der  Fiiadprt  derselbe  ist,    (Sie  seichnen  aicb.aber  dt- 
dqrch  vor  denselben  an3,  dafs  der^Oberrand  gerade  ist,  ^oge^^ea 
er  sieb  bei  -dem  (^tqn  U,  tnwrgmalU  Lam.  etwas  krmnmt*.  Aoeh 
die  Gestalt  ireicbt  ab,  indem. das  Hintereod«  bedeutend  .ao$^ 
^Qgen  ist)  .weshalb  ich  fine  Vergleichnng  der  Illaabe  hier  bdK&ge: 
.    U,.9iwfgtnalU\hsim.x  Unge  29'%  llohe  U'%  Dlckff  9^'". 
U.  fMtginaUs  vor.  rosiraiua  Npb. :  Län^e  35'^',  B^he  1H'^ 

Pi8ke  9i--W'. 
Aufserdem  verscbwinden  bei  sonst  gleicher  Farbe  und  Sknlptur 
die  gelben  Randliiodi^p  enjtweder  gan^,  pd^  sind  doch  sebf  ob* 
deutlich.  '  .  « ..  , 

8)  ühfo  corrUgaius. 

V,  cortugaia  Lamarck.  Anim.  s.  veri.  2.  Ed.  FL  jp.  642.  i 

9)  Cyrena  Bengaiensis. 

Lamarck.  Anim.  s.  veri.  2.  Ed.  FL  p.  276. 
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Üeber  südamerikanische  Raupen,  besonder^  über 
die  dortigen  Brenn-  und  Giftraupen ' 


C.    Moritz. 


Wer   clwa   die  Ansicht  hht,    Rmpen    könnteD   ab'anvtUi 
kommene  L^rrcn  etwa  nar  sb  Tiel  hiteresse  haben,  als*  eine  in 
erneu  Blumentopf  gepflanzte  Zwiebel*,  deren  Form  und  Faribe, 
Stengd  und  BilUer  nidit  in  Betracht  kbnlmen,  indem  €8  nnr  um 
Emelnng  der  Blume  ta  thnn'ist,'— ^  der  möchtd  als  Rebendir 
in  einem  fremden  Weltth^il   die  hier  so  unendlich  knfthsiäifferlfe 
und  In^fslichere  Ratipenzücht  mit  Wenig  Eifer^  tfufrein  meehani- , 
sehe  Weise  and -somit  ohAe  erheblieben  Nutzen  fflr  die' Wissen^ 
schafl  selbst  treiben.    Um  in  einem  fremden  Welttheile-ssich  mit 
Liebe  dieser  mUheTolleB,  in  ihrem  Erfolge  hier  so  ftWeifethaften 
Besefaftflignog  hflns^ogeben«  mtife  man  dieser  selbst  acbon  ein  ge- 
wisses Interesse   abzugewinnen  wissen.    Obigen  Vergleid»  mag 
man  inuiier  mit  einiger  Verliidernng  anwenden.'  Mm  betrachte 
^die  Raupe*  eis  Manze^  diePdp^e  als  Knoefpe,  den ' Schmetterling 
als  Blathe,  die  Eier  als  Samen;    Ein  Botaniker  wird  die  Blume 
nicht  ohne  die  "Blätter  einlegen  und  eben  die  BiSlter,  der  Wntehs 
U.S.  w.  mancher  Pflanzen,  die  selten  nur  oder  unscheinbar  bUk. 
hen,  haben  oft  das  greiseste  Interesse  (Qr  di^n  Freund  der  Pflan- 
zenkunde.   Und  was  weib  oft  der  Entomolog  Ton-  dci*  grofsen 
Hasse  exotischer  BonAyceSy^  Nocinat  ete.^  ja  was  iSist  sich  über- 
haupt Yon  den  verborgen  lebenden  nSchtlichen  Lepidopt^ren  mehr 
sagen  als  zwei  griechisch* lateinische  Worte,  worunter  sie  Tfel» 
leicht  in  den  entomologischen,  unendlich  langem  Verzeichnissen  als 
Don  Juans  grobe  Liste,  aufgef&hrt  stehen!  •— denn  ihre  BlQthezeit 
ist  kurz  und  einförmig,  wie  die  Blüthezeit  der  Gewfichse.    Lange 
dauernd  ist  dagegen  ihr  Pflanzenleben  als  Raupe  und  Puppe,  ihre 
Nahrung  bestimmt,  ihre  Lebensart,  ihre  Verwandlung  ei^enthllni- 
lieh  und  oft  sehr  merkwQrdig.  * , 
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Feroef  wie  in  Europa  jeder  ForalmaaQ  und  Gartenbesitzer* 
so  kennt  hier  jeder  Pflanzer,  lädier  oder  Neger  eine  Menge  Raupeiif 
namenUich  viele  gesellschaftlich  lebende  Spinner- Larven,  die  er 
iii>  ledejjrÜD^Ien  .Beuteln.  fYor  seilier  Wohnung  an  den  auCsersten 
Zweigen  der  Fruchibäume,  oder  in  braunen  Klumpen  am  Stamm 
derselben,  oder  beim  Arbeiten  in  den  Cacao  •  und  Kaffeepflaniuia- 
gen  anf  den  Blättern  der  herabhangenden  Erythrinen  -  Zweige 
oder  wie  grQne,  bunte,  schwarzem  Pelzwerk  ähnliche  Massen 
am  Stamme  ruhend  ei'blickt;  er  kennt  die  giftigen  Eigenschaften 
yieler  und  —  furchtet  alle.  -~  Kaum  weifs  er  jedoch  etwas 
liftyaay  daÜB  diels  nur  nnyoUkommpe  Larven  eines  TollkommDem 
GeschöpCi.sind,  geschweige  dafs  er  diefs  selbst  kennen  sollte. 
Hierbei:  will. mich  b^dunken,  dafs  ein  Insekt  in  diesem  allgemein 
,  ^i^4i9xite^:  Zipßtpnde  seiner  Ifingern  Lebensperiode  und  seines  ei- 
gffni^ii^l^en  Wirkpos,  wo  es  durch  sein  zerstörendes  GebÜs,  and 
4^f)  aq^cj^iireitigea  Eigenschaften  so  mächtig  in  die  Räder  der 
JSfttoc  ^f;igreift,.«ben.8owohl  ood  genauer  noch  von  dem  Freonde 
d^JButoniolog^e  beachte  zu  werden  verdient,  als  vom  Indier 
im4  Neger». 

•i  .\,A90  .d^sseoi  Gesichtspunkt  betrübtet,  abg^seben  von  dem 
of|  V7i|cbtige;ii  Einflufs,  den  die  Enthüllung  der  ersten  Stände  der 
Lepld^p[teren  auf  deren  sichere  Bestimmung  und  Classification 
hat,  hoiSe  ich,  dafs  folgende  Bemerkungen  ober  einige  Abtheiinn« 
l^en  hiesiger  Raupen  nicht  ohne  Interesse  sein  därften. 

Zuvörderst  bemerke  ich,  dab  auch  in  dieser  Zone  Ueber- 
einatimmungen  mit  den  europäischen  Raupen* Klassen  sich 
finden,  die  gewissen  Ordnungen  Lepidopteren  angehören.  Z.  B. 
die  Raupen  dps  Genus  Papüio  (ein  Theil  der  Linn,  Equiies)  haben 
auch  hi<}r  im  Nacken  v.erbor^ene  Schneckenhörner;  die  der  Hes- 
perien  siod  rundköpfig,  in  der  Mitte  meist  verdickt  und  leben 
zwischen  Blättern  eiogesponnen.  Bürstenraupen  geben  Sphin- 
giden  der  Gen.  StftUomis  und  Ztfgaena,  Die  übrigen  Haarrau« 
peq  sin^  so  wenig  wie  die  europäischen  einem  beslimmten  Ge- 
pm  ^igep,  doch  geben  sie  einst,  wie  jene,  Bomiycea  der  Genera 
Gaairopqcha^  Caüimorpha^^Orgyia  etc.  Dagegen  gehören  kahle 
glänzende  Porzellanraupen  und  Buckelraupen  dem  Gen,  Natodonia 
(ein  Repräsentant  v6n  Noi.  Didaea  und  einer  von  {Jhaoma  ei 
Cbtis.)  an.     Die  spannerartig  auf  6  vollkommenen  Fuispaaren 
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(dtt  lie  miUlei«  ist  otmOkMuiieD)  gehenden  Reopen  liefern 
Noetoen  des  GttL  Phuim.  Eine  gUttte  strehiurbene  Längsstreifen- 
raupe,  in  Blattseheiden  des  Zockevrohrs  bei  Tege  versteckt,  giebt 
eioe  Leuc^mia,  der  X.  Mirominea  and  ftholgia  nahe  verwandt  ete. 
.  Aof  der  andern  Seite  aber  finden  bndentende  Abweichnn» 
gen  und  Eigen(hliniliclikelten  Statt     . 

J>ie  sogenannten  Sehild*,  besser  fafalosett  Ranpen,  die  in 
Europa,  eeildem  das  Gen.  Htier9gen^a  von  den  Homftyoes  vvegge- 
Bommen,  nnr  kL  Papilioniden,  kl.  Sphingidem  n.  Tortrices  liefern, 
sind  hier,  so  weit  meine  Beobachtangen  deichen,  einer  Abthm- 
lliDg  ftehter  Bombyces  eigen,  die  in -der  Yerwandlnog  dem  Gen. 
Beimtgmfa  sich'  nähernt  und  so.  dasselbe  wieder  mit  den  Bom- 
byces  in  vjsreinigen  scheinen.  Hierher  gehören  die  mndieheo, 
eckigen,  brstnnen  und  griinep,  in  der  Form  gans  .denen  von  JB^ff. 
hogAomut  H  Com,  ihnlichen  Gesellschaftsraopen  (über  ihre  Ver^ 
waoddong  habe  ich  fr&ber  beriditet),  deren  Schmetterlinge  sich 
durch  eiflen  starken  Seidonglans  der  meist  düster  geflrbten  FlQ- 
gd  ansseichnen.  Die  Raupen  selbst  sind  mit  gans  knraen  feinen 
Haarbüschelii  besetzt,  die  sie  in  ihrer  gipmeinschaftUcben  Ploi^ 
deck^  aber  den  Coccons^  und  in  diese  selbst  locker  einweben, 
Bad  deren  Wiikungen  dieselben  sind,  wie  hei  BohA,  proeeasio' 
nee  etc, 

Hieicher  gehört  die  sonderbarste  mir  bisher  vorgekommene 
Raope,  deren  Gestalt  aber  so  eigenthümlteh  ist,  dais  ich  sie  dnrch 
einen  eben  so  sonderbaren  Vergleich  vielleicht  am  deutlichsten 
machen  kann.  Man  denke  sich,  d.  h.  im  sehr  verkleinerten  Maaise, 
etwa  von  1  Zoll  Uoge,  einen  Fnchs-  oder  Eichhdrnchenbalg  flach 
ausgebreitet,  den  Schwans  hinten  abgenommen  und  daf&r  an 
jeder  Seite  5  dergleichen  SchwSnse,  mit  etwas  nach  hinten  um* 
C^e^ter  Spitze,  angesetst,  zwischen  denselben  kürzere  Schwänze 
eingeschoben^  so  dafs  die  Breite  der  Länge  fest  gleich  kommt, 
den  Rücken  entlang  2  Reihen  schwarze  Haarknöpfe,  einen  braun 
verbrämten  Halskragen  —  so  etwa  sieht  dieses  Thierchen  aus, 
nnr  mob  ßie  Farbe  heller  rotbgelb  gedacht  werdl^n.  Ueber  die- 
ser kurzen  di'chten  Behaarung  erbeben  sicl^  lange  brenne,  oben 
mit  einem  Knopf  (wie  bei  der  Raupe  von  N.  AlniJ  versehene 
Haare;  wogegen  jene  kurzen  Haare  vieiäsiig  und  dnrch  YergrÖ- 
iBeruijg  wie  Moos  erscheinen.    Dieser  ganze  Pelz  löst  sich  beim 
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ehfflpinneii  der  Rattpt  gUIckwiiige  <^ld>el*di4  SetteiiBchwäme  gaos 
bltiboÄ)  ab-^nd  hfogi  mn  da«  ttÜtseiiMn ''Deckel  s&oh  d&eode 
Gespfänsf.  Nach  etwa  3  Wochen  ereeheini  der  Scbmelii^iiliog, 
dir  fiehier'JBom53f«;et  ereehienen  in  6it*tn  Tageu  2  xf  oad  1  $^ 
bec  denen  die  GeschlechlgvefBChiedenhelt  so  grofs  ist,  dab  cf  nnd 
$  ffist  nichts  mit  einander  geineki'  haben  als— das  erste'FuCspaar 
mit  2  rottien  WAlsieh  versehenv  •  DieM  Raupe  lebt/ im  -Septem- 
ber und  Qotobcr  anf  der  Obecseitd  der  BlStter  votr  Jf d^p^i» 
erwMi/blto  ei  eoacakSatffoliq  attf  <lfitfren  soonigen  HOheti  tvmeh- 
send.    .        ■    *       '  ■.,...  i ..     . 

Auf  letiterm  Banitie  traf  idi  ««eh»  jedoeb  Ieide^  nnr 'io^  ei- 
>  nem>  efnfeigen  EsMDptare,  das  nachher  beim  Einppinnen'TQPtrocb- 
aelef  eine  noch  etwas  grft&ore  R^nipe' gen«  vMT derselben  Geatai^ 
dpeh  pechBeLwan&  wie  lUe  Stookfleeke»'  der  Blfitter,  worttaf  sie 
sitzft,  die  Scite^isehwSnze  noch  eü^as^lftnger  und 'andenSpitBea. 
etwas  nrngerollt.  •     « 

Sehr  eigenthöntlieh  in  Gestali  tiod'Uebenmrt  ist  femer'  eine 
Abibeilang  Ranpen  ^  deren  ^hmetterlibg  «ich  am  nftchsten  dem 
Gen.  Pygaera;  O.  Tr.  aasohlierst,  und  die  lia<5h  Art  der  SdcktrSger  ' 
jedoch  in  einer  von  jenfenSicken  durchans  yersdhiedenen,  Kap* 
8 ei  wohnen,  deren  hintere  OefTnubg  sie  mit  ihrer  ungeheuren 
Schwanzklappe  verschlossen  halten.  Diese  Klappe  kann  gewia* 
sermaben  als  fiasis  des  langen  Kegels  gelten,  den  ihr  hinten  un- 
f5rmlich  dicker,  naeh  vorn  •  allmfthüg  verRchmSterter  Körper  bil- 
det Die  Haut  ist  <Aagrintrt,  die  ersten  Gelenke  naeh  Art  der 
SacktrSgerraupen  mit  heilern  Streifen  oder  Flecken  aasgezeichnels 
die  Klappe  dagegen  graubraun  •  wie  ihre  Wohnung.  Eine  Raupe 
dieser  Abtfaetlung,  die  ^ntMaipighia  erasBifolia  lebt^  verfertigt 
ihre  Wohnung  auf  folgende  Art.  Sie  sucht  die  Seilenrftnder  eines 
Blattes  ihrer  Nahrungspflanze,  die  ohnehin  schou  etwas  ftach 
oben  gebogen  sind,  oberhalb  ausammenzosplnneu  y^  gelingt  diefs 
wegen  Steifheit  des  Blattes  nicht,  so  nagt  sie  davon  einen  Theii 
eb  und  fögt  nun  ein  anderes  wohlabgepafstes  Blattstück  der  Unge 
nach  ein ,  so  dafs  hiernach  die  Kapsd  bald  1  bald  2  LSngsnShte 
bekommt,  die  jedoch  so  genau  schliefsen,  dafs  dieselbe,  sumal 
da  innen  iie  Wände  durch  eine  dicke  Läge  Excremente  und 
dar&ber  gelegte  innere  Decke  etelienweis  bis  zu  "•)-  Zoll  stark 
werden,  besonders  vQn  oben,  wo  man  die  starke  Biattnppe  nicht 
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bemerkt,  fiist  wie  eifle  Nuburt  «imiiebi  An  l^eiden  fioden  H 
4ieB€  Kapsei  sebvSf;  abgestatsl  und  hier  jedeneila  mit  einfer  niemels 
^jeseUosseiiea  randeo  OeiTniiaf;  versehen,  eofiier  dab  die  hintere 
darcii  die  Afterklappe  Terdeckt  ist.  -  Sie  wird  so  an  beiden  .Enden 
mit  eioii^Ba  knraen  aber  starken  Bfindem  zwischen,  deo^  Blättern  in 
der  Schwebe  wie  eine  Hangmatte  eu^ehangen.  Die  Ranpe.irer- 
pappt  sich  darin».  ind«n  sie  beide  Oi^ungea  nur-  ein  ^Ijsin  wer 
sig  Terengt  Die  Poppe,  liegt  Teliig  frei,  so  dais  w  dafob.Um* 
Icdbren  der  Kapsel,  bald  nach.  aben^. bald  nach,  unten  fallend  49* 
Kopf-  oderSchwunälende  vor  der  Oeffoong  der  Kaip^l  seigt.  — 
Eine  besondere  Edgenthumlidikeit. dieser  Raape  sind  npch  4  unf 
der  Tttnseligen  ßtim  im  Trapez  stehende  kolbige  Borsten  etwa  so 
lang  als  der  Kopf  breit  ist  Der  nach  14  Tagen  bis  3  Woohen 
sich  entrriekelude  ^omiyv  Yon  sanfter  Chokolatfarbe  bat  nichts 
mit  der  Gattung  Fsyiö^,  dagegen  mAr  mit  der  Galtung  P^fgimrm  ' 
gemein,  nntemeheidet  sich  aber  von  letaterer  wledemm  durch 
seine  Stellong  jn  ,der  Rahe,  indem  er  nieht  ytie  P.  Cterlnla  M 
Com,,  die  Flflgel  dicht  um  den  Leib  schliefst,  .wildem  nach  Art 
der  Cidaria  prunaiß,  dieselben  seitwärts  anastreekt  ond  eben  so 
den  Leib  aufwärts  gebogen  hält. 

Ich  übergehe  eine  zweite  hierher. i^hl^rige  Art^  um  noeh 
Einiges  über  die  in^  Europa  gänslich  unbekannte  Klasse  der 

Brenn-  oder  Gift -Raupen  ' 

nitzutheilen.    Es   kann    hier  natürlich  nicht  von   der  Menge 

hieatger  Haarraopen  die  Rede  sein,    deren  kurzbrüebige  Haani 

IBÜ  feinen  Acsten    oder   Widerhaken  ti^ersehen,  •  «ich    in    di^ 

Poren   der  zarteren  Hauttheile  einbohren,   und  Jucken,   selbyt 

kleine  Geschwüre  z.  B.  an  der  Handwurzel  in  der  Pulsgegend 

evregeo.  Dergleichen  kennt  man  onter  den  europäisclMn  Raupen 

ebenfalls.    Ich  meine  hier  diejenigen,  dieser  Zone  cigentiiümU* 

eben  Haar-  und  Dom -Raupen,  die  mit  ihren  feinen  Haar-  oder 

Domspitzen  willkührlich  *)   stechen    und   durch   einfiiefsendes 

Gift  (gleich  dem  Stich  der  Acukaia  unter  den  Hymenopteren  oder 

dem  BUs  der  Schluigen)  einen  heftig  brennenden  Schmerz  und 

unter  gewissen  Umständen  Fieber  zu  Wege  bringen  können.    Es 


*)  Mit  dem  Tade  und  nach  Zusanunentrocknea  dieser  Giftröhschen 
hört  alle  Wirkung  ao£ 
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Würde  mir  von  letxterm  Ftille  das  Beispiel  eines  {ungen  erwach- 
getieft  Mädeheds  angef&brt,  welches  durch  Verwnndang  von  «iner 
solchen  Giftraupe  nhmittelbar  ein  heftiges  Fieber  bekoikimen  bat* 
te  *).  Wenn  gleich  ich  selbst  sebr  oft  beim  Einsammeln  und 
FQttern  von  einer  Menge  solcher  Baüpena^rfen  gestochen  wnrde, 
süw^ileia  selbst,  nm  zu  erfahren,  ob  eine  nene  Art  zu  den  soge- 
nannten'^flumo»  i^rBt7o«  gehörte,  mich  absichtlich  stechen  oder 
brennen  liefsj  ao  habe  ich  nie  wirklich  Fieber  davongetragen. 
Allein  dessenaDgeachtet  finde  iob  er  sehr  erkUrbar,  dafe,  bei  4er 
gröfsern  Reisbarkeit  der  Nerven  in  diesem  Klima,  der  sich  hier 
ttn^ewfthnlich  stark  anhäufenden  G!aUe^>  namentlich  bei  schwachen 
^CoBstitatiionen^' uifter  Mitwirkong  des  Sehrecks <^,  Fieber  in  aol* 
ehern-  FbK  erfolgen  kann.  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen 
bringe  ich  diese  Klasse  in  drei  Ordnungen,* näh ndich:  1)  Gift- 
Dorn<aupen^  2)  Gift-Haarranpen^  9)  fafslose  (nur  mi-t 
3  schwadien  Paaren Brostlufsen  begable)  Giftraapen  mit  kry. 
•talUschcn  Seitendornea;  wovon  Jch  kürzlich  die  vi^ich- 
tigsten  beschneite:' 

l)Gift -Dornraupen,  die  zahlreichste  Abdieitnng^  tra- 
gen auf  jedem  Gelenk  queerüber  8  mit  LO — 30  uiid  mehr  Neben- 
ästen  besetzte  dornähnlicbe,  mehr  oder  weniger' lange  Spitzen; 
ausgenommen^  dafs  auf  jedem  der  4  ersten  Bauchfufsglieder  nur 
6  Domen  stehen  ^  so  dafs  der  ganze  Körper  der  Raupe  mit  88 
dergleichen  Stachelbündeln  besetzt  ist.  Diese  Dorne»  sind  nicht 
hotnartig,  wie  bei  den  Raupen  mancher  Tagfalter,  sondern  flei- 
schig (trocknen  über  dem  Feuer  beim  Aufblasen  der  Raupe  zu- 
sammen), hohl,  der  Hanptstamm  so  wie  die  Nebbnäste,  alle  f&r 
sich  an  der  Wurzel  beweglich.  Mit  den  Giftzähhen  der  Schlan- 
gen d&rfte  vielleicht  noch  eine  Analogie  in  der  Bemerkung 
liegen,  daCs  nur  ein  Th^il  der  Seitenäste,  und  zwar  diejenigen, 
welche  am  Ende  gleich  dick  bleiben  und  abgestumpft  sind,  die 
eigentliche  etwa  1  Linie  lange  (zuweilen  längere)  feine  Stechbor- 
ste tragen,  die  man  am  häufigsten  auf  dem  Vorder-  und  Hinter- 
körper,  und  an  den  weniger  ästigen  Seitendomen  fiber  den  Ffi- 
fsen,  höchst  einzelne  aber  nur  auf  den  mittlem  RQckendomen 


*)  Selbst  ein  sonst  starker  Mann  versicherte,  einst  dasselbe  Schick- 
~aal  gehabt  zn  haben. 
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anf rifft;  dagegen  die  meisten  Dornena^te  des  Mittelkörpers  nnd 
cmselne  ohne  bestimmte  Regel  an  den  vordem  ond  hintern  Dor» 
nen  blols  gleichförmig  nadelartig  sugespitat  sind.  Diese  letxtesn, 
die  ich  onbewaffoet  nennen  will,  sind  an  ihrer  Spitse  braun, 
doefa  heller  gefärbt,  als  die  dunkelbranne  stumpfe  Spitie  der  be« 
wnUneten  unterhaiU  ihrer  Stech  horste,  viMches  stampfe  Ende 
stets  durch  dunkle  Färbung  stark  absticht,  so  dafs  man  leicht 
die  Spitze  der  erstem  für  schwache  unreife  Knospen  balleii 
möchte,  während  bei  letztem  aus  der  gereiften,  angeschwollenen, 
geölTneten  Knospe  die  Stechbdrste  heryorgctriebep  w^rde.  Somit 
tvürden  vielleicht  die  noch  unbewaffDeten  Domen  be»1immt  sein, 
bei  etwanigem  Verlust  der  Vertheidigungswaffe  der  fibrigen,  diese 
ra  jersetzen,  gleich  den  Keimen  zu  neuen  Giflzähnen,  welche 
die  Schlangen  neben  ihrem  ausgebildeten  Giftzahn  bc^tzen»  Qier- 
lier  gehören: 

a)  eine  grofs^  an  4  Zoll  lange  und  •}  Zoll  dicke  Raupe  (von 
JSomi.Janusl  Cr.) '^  grfin  wie  das  Laub  der  grolsen  Erylbrinco, 
der  sogen^  Bucares^  die  als  Schatten  bäume  in  allen  Kaffee-  und 
Cacaoplantagen  von  Venezuela  stehen,  auf  welchen  sie  gesell- 
sdiaflUch  lebt.  Ueber  den  Gelenken  stehen  eine  Anzahl  kleiner 
brauner  Queerstriche  und  ßolche  Flecke,  in  den  Einschnitten.  Die 
Domen  stehen  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  gerichtet  und  ihr 
Stamm  ist  rosenroth«  Sie  verpuppt  sich  am  Stamm  in  einem 
weitläufigen  netzartigen  schwarzbraunen  Gespinnst  u.  der  Schmet- 
terling erscheint  unregelmäßig  in  4  Wochen  bis  in  eben  so  vie- 
len Monaten.  Um  sich  zu  vertheidigen,  rollt  sich  die  Banpn 
nach  Art  des  Igels  lusammen  und  dreht  sich  so,  dab  auf  die 
Seite,  wo  sie  berührt  wird,  möglicbst  viel  Dornen  mit  ausge- 
spreizten Aeslen  sich  hinsträuben. 

b)  Etwas  kleiner  als  die  vorige,  blau-  auch  gelblicbgrün  mit 
fleischfarbnem  Seitenstreif,  von  welchem  nach  unten  bis  zwischen 
die  Bauchfiifse  6  eben  so  breite  braune,  fleischroth  puuktirte 
Queeräste  hinziehen^  Ueber  dem  Seiteostreifc  6  schwarzblaue 
Spitzflecken  zu  jeder  Seite.  Die  Bauchfüfse  fleischfarben  mit  blau- 
schwarzem Queerfleck.  Von  den  Domen  mit  gleichfarbigem  Stam^ 
me  stehen  die  vordem  nach  hinten,  die  hintersten  aber  besonders 
an£Eallend  nach  vorn  gerichtet,  so  dafs  sie  auf  dem  Kucken  gleich- 
mälsig  zusammengedrängt,  eine  Art  langen  Kamm  bilden.  Beim 
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Berftkreii'  sehUgt  die  Ratipe  den  Vorder-  tfnd  Hinterkftrper  auf- 
wärts, die  Aeste  der  Domen  sträubend  nnd  ein  sonderbares  Kni- 
atem hervorbringend,  wobei  man  an  das  Rasseln  der  Stacheln 
beim  Stachel6<$hwein  erinnert  wird.  Sie  lebt  aaf  dem  Akcmo^ 
fue  *)  nnd  Malpigkia.  Der  Schmetterling  bt  mit  B.  Jamnu^He. 
nahe  verwandt  v 

c)  d)  e)  f)  Der  vorigen  mehr  oder  weniger  ((hnUche,  in  der 
relativen  Grobe  der  Dornen,  wie  in  Zeichnnngen  der  Seiten, 
Bauchfüfse  n.  s.  w.  unterschiedene,  auf  verschiedenen  Pflanzen 
lebende  Ranpen,  von  grttner  Grundfarbe,  deren  Schmetterlinge 
noch  nicht  zur  Entwickeluog  gekommen  sind. 

g)  ZiemMeh  von  der  Grftfse  der  vorigen,  schwarz,  mit  8  wd« 
fsen  Längs-  und  mehreni  solchen  Queerstreifen  gegittert,  mit 
brauorothcfm  fcopf  nnd  Bmstftklsen.  Die  Dornen  weifsiich,  auf 
dem  zweiten  und  letzten  Gelenk  sehr  lang.  Lebt  in  kleinen 
Gesellschaften  auf  den  Erythrinen  der  Plantagen. 

h)  So  grofs  wie  die  vorige,  weifsiich  mit  vielen  schwttfeeii 
gehäuften  feinen  Strichen  und  Punkten  auf  der ^ Mitte  jedes  Ge^ 
tenks,  woraoter  ein  Winkelzng  in  der  Mitte  und  ein  ^dickeres 
hierogljphisches  Zeichen  zur  Seite,  besonders  hervorstechen.  Der 
Kopf  weifsiich  mit  schwatzen  Zagen.  Die  Seitendornetf  ikin  läng« 
sten,  die  auf  der  Mitte  des  Rückens  sehr  kurz.  Lebt  auf  Ery- 
thrinen in  kleinep  GeselUchaften  gleich  der  vorigen. 

i)  Kleiner,  schwarz,  mit  klaren  rothen  Queergörtcln,  breitem 
weifslichem  Seitenstreif  und  Weifslichen  Dornen  mit  schwante 
Spitaen.  Sie  brennt  heftig.  Lebt  auf  einer  sfrauchaffigen  Ery- 
ihrina  mit  violetter  Bl&lhe  und  weichen  Blättern. 

Von  den  meisten  besitze  ich  Poppen,  deren  Entwickelang 
täglich  KU  erwarten  steht. 

2)  Gift- Haarraupen  tragen  queer  auf  jedem  Gelenk  6 
pinselariig  von  einem  Punkt  ausgehende  Haarbüschel.  Die  Haare 
sind  theils  kürzer  und  steifer  (borstenartig),  theils  länger  and 


*)  Der  in  der  Gegend  Von  Valencia  ^/comogice  genannte  Banm,  den 
man  fast  nur  kruppelhaft  auf  sonnigen'  Höhen  antrifiTt,  kann  nickt  der  in 
V.  Hambolclt's  Reisrn  ao  benannte  Baum  sein,  welcher  eine  Üfa/p^^ta 
sein  soll;  wogegen  der  hiesige  Ale.  gefiederte  Blatter  hat,  die  mir 
bei  keiner  Malpigkia  vorzakommen  scheinen.  Ich  sah  weddr  Blfitben 
noch  Fräehte,  d^hfer  ich  den  Baum  nicht  weiter  bestimmen  kann. 
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daon  seikr  feio  aosknfciiid  knd  obtn  f^krimoit,  alle  jedoeh  darak. 
Vergrofkemiig  mit  kurzen  Stttenisten  eracheinettd.  Diese  Haare  ^ 
errc^eo  bei  BenibraDf;  deraelbeo  «bremieodeQ  Sdiinerx  wie«  die 
Domen  der  ersten  Ordnung.  -  Eine  besondere  EigenihüntlichlDeit 
ist  bei  den  mir  bekamiteaitbeiden  Arten,  dals  Tor  dem  ersten 
PaarBauchfftfse  und  hinter  dem  yiertenPaar  derselben  noch  ein 
Paar,  wenn  gleich  schmalere,  doch  ToUkommen  ausgebildete  Fufea 
sich  finden,  die  von  der' Raupe ; wirklich  snm  Ciehen  und  Fest» 
Uammem  gebraucht  werden,  so  dafe  diefs  das  erste  mir  vorge- 
kommene Beispiel  einer  swanzigfüifsigen  Schmetterlings* 
larve  ist 

a)  Grofi,  plnmp  und  dick,  mit  winaig  kleinem,  in  die  ersten 
Gelenke  eingezogenem  Kopf.  Die  Gelenke  queeröber  weifslicb* 
€>der  idthlichgelb  mit  pechsehwarxen  Eibscfanitten.  Alle  Haar» 
punel  enthallen  KQvdrderst  2 — 3  Linien  lange  und  fia&erftt  feine 
kolbig^  Hirchen,  übe^  welche  sich  sodann  1  Zoll  lange,  an  der 
Wurzel  braone,  dann  pechschwarze,  nach  der  Spitze  zu  fabigraue 
■nd  sich  kr&mmende  kurze  fistige  Haare  erbeben.  Es  lebt  dieaa 
Banpe  einzeln  auf  Akomoqus  im  September  und  Oetober.  Sie 
macht  am  Stamm  gewöhnlich  unter  einem  H5cker  oder  Ast  ein 
weites,  elaalisches,  kissenartiges  Gespionst,  oft  2^  Zoll  lang  und 
breit,  tou  nnisen  weilsgrau  wie  die  Rinde  des  Stammes,  mit  dea 
eingewebten  längern  Haaren  tind  klebt  inneriialb  das  sehr  enge 
etwa  I^  Zoll  lange  etwas  flachgedrOckte'  oben  fast  eben  gewölbte 
vaad  an  der  Seile  des  Bogens  mit  einer  Naht  sich  Öibebde  pei^« 
gamentartigeCocon  am  Stamme  selbst  allseitig  fest  an.  Derüeni« 
hyx  entwickelt  sich  nach  etwa  4  Wochen  und  sp&ier,  und  kommt 
iheila  dem  Genus  lAponis,  thcils  Gatircpacha  nahe. 

b)  Dev  Torigen  nahe  verwandt.  Das  einzige  mir  yorgekom* 
mene  Exemplar,  das  ich  .noch  füttere 9  ist  von  der  gleicbea  Ge- 
stalt der  Torigen.  Doch  die  Gmndfof be  ist  milehweifs  mit  feinen 
schwarzen  Einschnitten ;  in  den  Seiten  und  unten  schwarz.  Die 
Haarpinsel  gehen  aus  sternförmigen  goldgeilien  Knöpfen  hervor, 
sind  auf  dem  Rucken  kurz  (4>hne  die  langen  gekrümmten  Haate 
der  Torigen),  röthlicbgrau  und  auch  ohne  Knopf hfirohen.  Da- 
gegen enthalten  die  an  den  Seiten  viele  kleine  Knopfhaare  und 
einzelne  lange,  an  den  Spitzen  dunklere  Haare.  Sie  fand  sich 
Anfangs  November,  wie  es  scheint,  erst  halberwachften,  auf  ^2cor- 
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nnd  fribt  auch  die  Blätternder  Malpighien.  (Idi  zwioifle  bei  * 
meiner  nahen  Abreite,  sie  bis  zum  Yerpappen  ^a  bringen.) 

Hierher  gehdirt  Tielleieht  noeh  eine  in  der  Provinz  Varinas, 
fiberhaopt  im  Innern,  wie  man  versichert,  vm^emmende  nnd  ven 
Maisblöttern  lebende  Raupe,  welche  als  diefat  weifsbehaart,  da- 
bei knrs  nnd  nur  von  mittlerer  Grobe  beschrieben  wird.  Diese 
soll  von  alleA  guxanos  5ravos  die  gefährlichste  sein  und  ihre 
Stiche  unmittelbar  und  miattsbieiblich  das  Fieber  hervorbringen. 

3)  Pufsiose  Giftraupen.  Idi  kenne  sie  fulslos,  weil  die 
Banchfübe  gfinxlich  fehlen,  vde  bei  den  sogenannten  Schildnu* 
pen,  die  Brustiube  zwar  vorhanden,  aber  ganz  klein  ond  wie 
verkftmmert  erschetncn.  —  Nur  eine  Art  ist  mir  bisher  vorgs; 
kommen.  Sie  ist  etwas  flach  gedriickt,  vom  sehr  breit.  Statt 
der  Banchfübe  hat  sie  feinhiutige,  blasige,  klebrige  Wülste,  wo- 
mit  sie  sich  langsam  fortzieht  Sie  ist  grün,  wie  die  Blätter  der 
Malpighien,  auf  dereft  Obenseite  (besonders  der  M.  coceoiobaefoUm) 
sie  lebt  Feine,  mehr  oder  weniger  geschlingelte  gelbe  Linien 
hufen  den  Körper,  besonders  die  Seiten  entlang,  bilden  aber  auf 
dem  Rücken  in  der  Mitte  4  kettenartig  verbundene  viereckige 
Zeichnungen.  Auf  dem  dritten  und  vorletzten  Gelenke  befindet 
sich  ein  solches  weiteres  Feld,  ^  jedes  mit  2  mennigrothen  Punkten 
bezeichnet  An  Jeder  Seite  stehen  12  lange,  abwärts  geneigte 
krjstallheUe,  farblose  ästige  Dornen  mit  dickem  in  einer  geiben 
Knospe  sich  endigendem  Stamm.  Neben  den  durch  zwei  rothe 
Punkte  bezeicfaDeten  beiden  grübern  Feldern  stehen  vorn  uod 
hinten  jederseiti  zwei  stärkere,  krjstallhelle  Dornen  mit  doroh- 
scheinendem  himmelblauem  Saft  gefüllt  Die  Dornen  sind  alle 
beweglich  und  eben  so  wie  bei  der  1.  Ordnung  mit  StechborsteO; 
welche  heftig  brennen,  versehen.  Die  Raape  lebt  gesellschafUi^äi 
(doch  auf  einzelne  Blätter  zerstreut)  auf  den  Malpighien.  Sie 
spinnt  sich  nach  Art  des  Genus  Heierogenea  ein  enges,  festes,  fast 
kugelrundes  Tönnchen  am  Ende  der  Zweige.  (Die  meinigen  sind 
nach  etwa  3  Wochen  seit  dem  Einspinnen  noch  unentwickelt 
geblieben.) 

N.  Valencia,   15.  November  1836. 
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Ueber  die  mit  Asterias  aurantiaca  verwandten  und 
verwechselten  Asterien  der  sicilianischen  Küste. 

Aas  einem  Schreiben 

des    Dr.    Philippi   in.  Casael 

an  den  Herausgeber. 


Die  Ironen  Diagnosen  der  mit  AsterUu  mtraidiaea  verwandten 
nnd  verwechselten  Arten,  die  Sie  wOoschen,'  erfolgen  hierbei; 
\n%  allen  gemeinschaftlich  ist,  der  Dtsciw  radüque  complanaii 
und  der  JtfiBrgo  or^tctilfirfti«  ist  dabei  weggelassen. 

1.  A$ieriam  Jonsioni  della  Chiaj.  vol.  2. 1. 18.  C.  4. 

A.  niione  diametri  disci  ~ad  longitudinem  radii  nt  1:1,  3; 
articnlis  in  margine  radiomm  circa  30,  snpra  inermibos, 
infra  Spina  simplici  armatis,  caeterum  laevinscolis.  Magn.  3''.  ~ 

2.  Asierias  spinulosa  n.  sp. 

A.  ratione  diametri  disci  ad  longitodinem  radii  nt  1:1,32; 
articulis  in  margine  radiomm  circa  25,  omnin^  spinn- 
los is^  infira  spina  simplici  armatis,  snpra  spina  distincia  nnlla. 
Magn.  3"  8'". 

3.  Asterias  piaiyaeanfhä  ft.jp. 

A.  ratione  diametri  disci  ad  longitndinem  ^adü  nt  1^1;  4;. 
articnlis  in  margine  radiomm  circa  20—24,  snpra  ae- 
qne  atqne  infra  spina  simplici  armatisi  inferiore 
majore  lAieeolaU.  —  Magn.  3''  SK^ 

4.  Asterias  suhinermis  n.  sp, 

A.  ratione  diametri  disci  ad  longitndinem  radii  nt  1:1,78; 
finnbns  inter  radios  rötnndatis;  articnlis  in  map- 
gine  radiomm  circa  70—78,  «upra  inermibns,  infra 
Spina  minima  simplici  armatis.  —  Blagn.  14''. 

5.  Asterias  aurantiaca  L.  ^ 
A.  ratione  diametri  disci  ad  longitndinem  radii  nt  1:2,12; 
articulis  in  margine  radiomm  circa  38,  snpra  spinis 
parvis  1—2, infra  spina  simpljci  armatis.—  Magn.O^'lO^^ 

IIL  Jahrg.  i.Bud.  13 


Digitized 


by  Google 


IM 

CL  A9i€rias  p^niaeaniha  DelleChiaieHeai.Tol.ILt.I8.f.3. 
A.  ratione  diametri  disci  ad  longitadinem  radii  at  1:2, 3; 
articalis  in  margine  radiorom  circa  40,  sapra  inermibns, 
iafra  spinis  qainis  armatii. —  Uagn.  b"  Z'*^. 
7.  Asteria^  bispinosa  Otto  Not.  Act.  Acad.  Leop.  Car.  vol. 
XI.  pars  2.  p.  285.  t.  39. 
A.  ratione  diametri  diaci  ad  longitudinem  radii  at  1:3,1; 
articalis  in  margine  radioram  circa   50,  supra  aeqoe 
atqae  iiifra  spina  longa,   lanceolata   armatis.  — 
Magn.  6"  9'". 
Ich  habe  diese  Arten  nach  dem  wachftenden  Verhäitnils  der 
Lftnge  der  Strahlen  ftum  Durchmesser  der  Scheibe  geordnet,  und 
dieses  YerhäUnils  lieber  durdi  Zajilen  als  darch  Worte  aosdrok- 
ken  wollen,  die  Beschaffenheit  der  kalkigen  Warze  aber  weg- 
gelaben,   weil   dcr^n  Beschreibung  nicht  mit  wenigen  Worten 
gegeben  werden  kann«    Eine  sehr  ausgezeichnete  neue  Art  der 
Schaltz'ischen  Sammlang  ist:  , 

ß*  Asierißs  i:iliari0* 

A.  disco  parvo,  radüsqne  septenis  elongatis,  angustis,  depres- 
sis^paxiilis  truncatis  obsitis;  radiis  non  articolatis,  margine 
subtus^ue  spinis  numerosissimis  teretibus  iirmatis. 
Diameter  disci  15''^  longitndo  radiornm  4'' 9'^'$  aUitndo  2- 
3^^'.  Pedes  biseriales;  spinnlae  usque  ad  3'^'  longae. 
Ich  gumbe,  is&  eine  sehr  gute  Unterabtheilnng  nach  der  Zahl 
der  Fufsreihen   in   den  Rinnen   gemacht  werden  könne.    Zwei 
Reihen  Ffilschen  haben  die  8  oben  erwähnten  Arten,  so  wie  Im* 
vigaia  and  variciaiä^  4  Reihen  gladaiis  a*  tenuitpkia  and  wahN 
scheinlich  alle  Verwandte  derselben.    Noch  will  ich.  bemerken, 
dab  Agassis  da»  Waclistbam  4er  Seesteme  wahrscheinlich  nn* 
richtig  angegeben  hat,  wenn  er  sagt  (Isis  1834.  p. 254 sq.):  „die 
Wachsthumsst&cke  treiben  sich  immer  in  den  von  den  StraUeo 
gebildeten  Winkel  ein,  and  tragen  so  die  Strahlen  hinaus,  die- 
selben yerUngemd/'    Ich  bin  fest  überzeugt,  dals  neue  Gelenk- 
glieder an  der  Spitze  der  Strahlen  ^  nie  am  Grande  derselben 
gebildet  werden. 
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Einige  Bemerkungen  über  Gnildings  Peripatus. 
Heraasgeber. 


Unter  dea  xiiaiinigfalt4eii  Bereiebcmngeii,  welehe  naaer  Haseiuii 
dm  ofrigeo  Forsehiiogett  des  Hm«  C  Morits  Terdanktf.bebnd 
sich  in  meiner  grofsen  .Freode  ein  Exemplar  des  Per^aiu$j  in 
Colqmbien  in  der  Umgegiend  des:  Valencia-See's  gefanden.  Ob* 
wohl  bereits  seit  10  Jahren  in  die  Wissensehaft  eingef&hrt,  ist 
dies  Tbier  uns  dennodi  nadi  seinen  merkwürdigen  Eigenthflm- 
licbkeiten  noch  keines weges  gehdrig  bekannt,  and  ich  bedauere 
dsbcr  om  so  mehr,  dals  wir  nnr  ein  einziges  Exemplar  dessel- 
ben erhielten,  and  mir  dies  nar  gestatten  konnte,  Einiges  über 
leine  ftolseren  Organe  m  berichtigen,  ohne  da(s  es  mir  möglich 
wurde,  durch  eine  Anatomie  des  Thieres  seine  gesammte  Orga- 
nisation Blher  safzokliren^  Bekanntlich  worde  es  suerst  von 
Lansdown  Gnildjng  in  d«a  Urwäldern  Ton  St.  Vincent  ent- 
deckt (Inier  pUmiaa  a  me  /ectaa  adradice$tmiHäU  immnui  yfl^^ 
hmme^  mnicmm  emempham  aüanUu» /orie  deiexi.  Zool.Jowm^ 
182&  FoL  IL  p.  444.).  Merkwürdiger  Weise  hielt  er  es  für  ein 
HoUosk.  SiAr^gnmn  MoOnuca  hocee  guncrs  parmdoxo  wmttium 
perhurhaiut.  VtrmU  mort&us  OnehiOö  tnrulH  stmi2»i,  fd  fpMod 
winbUe)  polypuä.  Genau  incertae  ^edU  efawsam  jwipriom  gtute^ 
rspodis  tfffinem  repo$cli^  quae  pedihu  mtflTis  käermUut  disün-' 
gnäw.  Er  machte  also  eine  eigene  Klasse  der  Mollasken  daraus, 
dk  er  Polypoda  benemit.  Seine  (Isis  1828.  i  IL)  oopirte  Ab^il- 
dong  des  Thieres  ist  übrigens  ziemlich  natargetrcn;  sie  giebt 
selbst  eine  richtigere  Voiftellang  von  demselben  als  die  später 
von  Hilne- Edwards  ond  Audouin.  Ab  Cliaraktere  seiner 
Gattnng  setzt  Gailding  folgende: 

-       13* 

dbyGöDgle 


Digitized  b 


196 

Corpus  molle,  Gloogatam,  contractile,  subrotaDdatoni  (sabteres}, 
,      postice  subattenuatain,  corragatum.    Tentacula  2  longa,  semi- 
retractilia,  subcylindracea.   Os  sabtus  longitodiaale,  (in  qnies-* 
cente)  claasam ;  labiis  (dum  extenditur)  papillosis.  Mandibalae 
nuliae.     Oculi   ad    radices   tentaculorum,   obscuri,   ▼erracosi. 
Cljpeas  noMus.  Anas  posticaa  ii|frfi.  Or^oimn  generalioiiis  (?) 
distiDctum,  posticum,  infra.  Ambolacra  utrinque  33,  paribua  al- 
ternis  extendaotnr.    Ungues  multifidi. 
Die  Art  P.  iuli/ormis  charakterisirt  er  folgendermaben: 
P.  atrofuscQs,  aonulose  flaVido  inacolatus,  ventre  mgrescenii- 
roseo ;   corpore   toto  spinoloeo  -  payilloso ;  ^  linea  dorsal!  atra. 
Long.  corp.  3^';  lat.  3^'\  —  Saepe  retrogrados.    Atterritus  li- 
quorem  glntinosum  ab  ore  respait. 

Unti^  4«n  obigen-  Charaktereti  ist  ttnriehtig  die  Zabnlorigkett 
des  Mundes  and  was  von  den  Augen  otadKralten  der  i^Qfiw  nns- 
gesagt>«4b>  Die  Beriditiguag'  des  ersten  Feht^rs  ist  berdls  von 
Attdooin  und  Milne-Edvvards  {AMm^'fietScvhaiiTon^XXX. 
'(1833)  p.  411*)  gegeben;  in  die  b^diön  letsiei^n  sied  indessen 
aucb  sie  verbUen.  -*—  Nach  ihrer  Ansiebt  gehört  übrigens  diese 
Tbiergattang  ohne  Zweifel  %a  den.AntidUdes  inratae^  und  biHdet 
unter  diesen  den  Typus  einer  besonderen  Familie.  Die  gesamnte 
Kdvpergestalt^  das  Vorhandensein  eines  geschiedenen  fdUimcieJ 
Kopfes,  der  mit  sehr  entwickijlten  PQhlhGrnero  rerschen  ist,  die 
Bewaffnung  des  Mondes,  die  -Bildung  der  Föfse  lasse  es  nicht 
mit  den*  Tubicölen^  Terficaleii  ^«ind  sangenden  Annulaten  vet- 
tvechseln;  ^andrerseits  nnierschiide  -es  der  gSndiehe  Mangel  der 
Cirren,  der  Kiemen  und  aller  weichen  Anhängsel  mit  Ausnahme 
der  Antennen  Ton  den  öbrigen  Atmäidea  trrani^.  Ke'chftrak* 
terisiren  deshalb  diese  Familie:  Pieds  saiüant^  gamis  seuUmerä 
de  «otes  propremeni  dUe$,  ei  ne  pcrtmä  ni  ehree,  ni  ^auirh  ap- 
pendicee  mous;  tSte  bien  dMineie  ei  pownme*  d^aniewnee  irh  d^ 
veloppiee;  hnidke  wrmh  de  mdc/toiivs.  —  In  der  Definition'  des 
Genus  nennen  sie  den  Körper  fast  cylindrisch,  stumpf  an  beiden 
Enden,  in  wenige  Ringe  getheilt,  deren  jeder  wieder  in  mehrere 
Segment^  serfalie  (womit  wehl  nur  die  vielen  QoeerrunBeln  der 
Uaut  gemeint  seip  können).  „Kopf  abgerondet,  trftgt  2  dicke  und 
sehr  lange  Ffihler;  Hund-  am  untern'  Theile  des  Kopfes,  yerbirgt 
einen  kleinen  Riissel,  der  mit  sehr  entwickelten  Kiefern  bewehrt 
ist.  F£iGm5  konisch.^*    In  der  Artbeschreibong  wird  die  Länge  des 
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T&ieres  auf  2-^3'*^  «ngegehen.  Der  Kflrper  zeige  etwi  90  wenig 
dcutiicbe  RiDge.  Der  Kopf  sei  dick,  itind;  die  F&hler  läng,  ty- 
lindriscb,  geringelt,  und  es  beifst  weiter:  «ur  le^  cdiSa  deute  Hh- 
heteyhßj  ^vl  pmtUMuni  rSpresenier  Us  ymue.  Die  Verf.  meinen 
damit  dieselben  Erbabenbeifen,  weiche  Gnilding  als  oculi  ver- 
TwooH  benannt  und  abgebildet  hat  Die  Mondtbeile  liescbVniben 
sie  genaner:  Trompeir^  couHe  comumUe  d'un  cerch  de  pMie 
iuberadee  ei  armee  de  2  fndcAotres  groeeee  ei  areueee^  dbhw  i'in^ 
ierUmr  dee^pidUe  e^en  tnmee  d'amiree^  ^  eomi  etme  douie  deeO^ 
uiee  ä  iee  remjdacer.  Ea  ist  eine  yergrOfserte  Abbildung  d|efter 
beiden  Kiffer  gegeben.  In  der  Aribesehreibong  werdilof  dann 
auch  die  Beine  nmstSndlicher  be8cbriel>en.  Es  heifst  hier  piede 
trke  gros,  ctnäque^,  und  weiter  h  leur  exirSmUe  cn  remarque  «n 
pellt  appendice^  di$  itMieu  ditquel  eorieni  deux  ou  freie  eaiee^  ei 
en  dcstoHS  2  ou  3  Ügnee  eaiUanies  iraneverealeej  qtU  paraieeeni 
formeee  for  l'aggfomeraiiüm  de  phuUmre  dee  ivherMee  dmä 
imUe  la  emface  de  la  peau  eei  herriseee.  Endlich  werden  noch 
Icieine  Oeffnnngeji  erwähnt,  welche  innen  an  der  Basis  eines 
jeden  derFCÜschen  gelegen  sind,  von  Gnilding  Qbersefaen  wur» 
den,  yon  den  Verf.  aber  mit  analogen  Oeilnnngea,  die  sie  bei 
Hippomoe  wahrnahmen,  verglichen  werden.  —  Soviel  Aber  die 
Angaben  der  früheren  Beobachter.  Wenn  gleich  die  Darstellung 
der  beiden  französischen  Gelehrten  in  den  meisten  Punkten  mit 
der  Natar  übereinstimmt,  so  scheinen  mir  doch  die  wesentlichen 
Eigenschaflen,  weiche  für  die  systematische  Stellung  desThieres 
entscheiden  müssen,  nicht  gehörig  hervorgehoben  und  ich  halte 
daher  einige  hierauf  bezügliche  Bemerkungen  keinesweges  für 
überfl&asig.  Nochmals  eine  Abbildung  des  ganzen  Thieres  zu 
geben,  möchte  dagegen  weniger  nöthig  sein,  da  die  von  Oken 
eopirte  Figur  Guilding's  bekannt  genug  ist  und  eine  richtige 
Vorstellung  des  sich  bewegenden  Thieres  liefert  ;•  ruhend  und  zu- 
«ammengezogen  ist  es  aber  bedeuleitd  kürzer.  Der  Körper  ist 
läoglich- linear,  auf  der  Rückenseite  conve^,  auf  der  Biancliseite 
aber,  mit  etwa  30  undeutlichen  Gliedern.  Die  Lftnge  onseres 
Exemplars  beträgt  1'^  2^"'  Par.  M.,  die  Breite  2J'^  Die  Oberseite 
mit  dichtstebenden  Qneerranzeln  und  dicht  mit  Warzen  besetzt, 
ans  deren  Spitze  eine  kurze  doruartige  Borste  hervorragt.  Aul 
der  Mitte  des  Rückens  verläoft  eine  seichte  Lfingsfurche  vom 
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Vorder-  %xm  Hbteende.  Der  Kopf  ist  keinesweges  so  deaUich 
abgeselst,  wie  ihn  die  Abbildung  der  franzfttischeo  Zoologen  dar- 
8lellt$  richtiger  ist  er  von  Gailding  a.a.O.  abgebildet  Die 
Antfionen  sind  cylindriseh,  an  der  Basis  etwas  Terdiek^  ^  der 
Spitze  stampf,  nndeotlich  Tielgliedrig,  oder  yielmehr  geringeH 
und. gilt  .spitzigen  stacheiborstigen  Höckern  besetzt;  sie  sind  da- 
bei weich,  nnd  wie  es  scheint,  bedeutender  VerlAngernng  und 
Verkürzung  fUiig  (sembrtdradüia  Guild.).  Augen  sind  nicht  die 
körnigen  Höcker,  welche  Guilding  und  die  franz.  Naturforscher 
daför  nahmen,  sondern  es  sind  2  einCache  Augen  (ooMJ  vorhaa- 
den,  deren  jederseits  eins  hinten  am  Grunde  der  Fühler  liegt. 
Bei  genauerer  Ansicht  sind  sie  leicht  als  ein  runder,  conTexer, 
gUnzend  schwarzer  Punkt  wahrzunehmen. .  Was  die  genannten 
Naturforscher  f&r  Augen  ansehen,  ist  Tielmehr  das  rudimentäre 
erste  Fufspaar,  welches  zur  Seite  des  Hundes  stehend,  die  Stelle 
der  Taster  zu  vertreten  scheint  Es  kann  bedeutend  yerloörzt 
werden,,  und  erscheint  in  seiner  gröfsten  Verkürzung  als  ein  rund- 
licher ^öcker,  was  zu  jenem  Versehen  Anlafs  ^ab.  Der  Mund 
ist  richtig  von  Milne- Edwards  nnd  Audouin  beschrieben 
(s.  oben),  auch  ihre  Beschreibung  nnd  Darstellung  der  Kiefer 
stimmt  mit  dem  überein,  was  ich  davon  bei  blober  Erweiterung 
derMundöffnung  erblicken  konnte.  Minder  genau  ist  ihre  Schil- 
derung der  Fübe,  deren  f&r  |edes  Körpersegment  ein  Paar  vor- 

I  banden  ist ;  bei  unserem  Exemfllare  mit  Ausschlüsse  des  ersten 
rudimentären  oder  Tasterpaares,  30.  Sie  scheinen  mir  keineswe- 
ges  den  borstentragenden  Fuisstummeln  der  wahren  Anneliden 
vergleichbar,  sondern  haben  eine  viel  voUkommnere  Bildung  und 
ähneln  vielmehr  den  Bewegnngs- Organen  der  Insekten -Larven, 
jedoch  nicht  völlig,  da  sie  zwischen  den  membranösen  AfteilÜ- 
fsen  nnd  den  wahren  Füben  derselben  gleichsam  die  Mitte  kal- 
ten. Sie  sind  nämlidh  weich  und  ungegliedert,  wie  jene,  andrer- 
seits aber  mit  einem  beweglichen,  aber  zweikralligen  Klauei^  ^ 

'  gliede  versehen,  wie  diese.  Jeder  Fuls  erscheint  als  ein  fleischi- 
ger, stumpf  konischer  Fortsatz,  dessen  Haut  durch  etwa  10  Queer- 
reihen  kleiner  spitziger  Domenwarzen  geringelt  ist  Er  endigt 
mit  einem  treffleförmigen  Klauengliede,  welches  an  der  Spitze 
seines  mittleren  Lappens  die  beiden  gekrümmten  spitzigen  Krallen 
trägt,  ynter  d«r  Spitze  des  FnCies,  zeigen  sich  queerübereinander- 
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üef^endy  4  sehmale  kdroig-kiinborttige  Sdiwiden  ^),  deren  äobe» 
nr  das  meist  nach  aulWirts  amgesehla^ne  Klaoenglied  angef&gt 
kt.  Man  könnte  yielleicht  diese  Schwielen  als  Spvren  einer  Güi^ 
derangy  als  Rudimente  von  Tannsgliedem  ansehen  (s.  Tab.  IV. 
fy  20.).  Dals  2  oder3 Klanen  yorhanden  sein  sollen,  wie  Andonin 
BDdHilne- Edwards  angeben,  beroht  so  gnt  wieGnilding's 
Angabe  (imguea  nhUiifidiJ  auf  einer  TAnschung.  Ueberall  habe  ich 
mir  2  einfoche ,  hakenförmige  Krallen  gefanden.  Siit  eben  soi  wenig 
Rechte  kann  man  diese  Borsten  fgoUsJ  nennen,  indem  dagegen 
einerseits  ihre  Anheftnng  ab  ein  wahres  Klaoenglied,  andrerseits 
ihre  Gestalt  spricht,  da  die  Hakenborsten  fwlthmU)  denen  allein 
man  sie  Tergleichen  könnte,  nur  Eigenthnm  der  Röhrenwörmer 
ood  Arenicolen  sind.  Unser  Exemplar  hat,  wie  breite  erwihnt, 
bei  geringerer  KörperUnge  nur  30  Fnfspaare,  es  scheint  daher, 
dafs  ihre  Zahl  mit  dem  Wachsthume  «unimmt,  da  das  von  Guil- 
ding  beidiriebene  von  3''  Länge  33  PnCipaare  seigte«  Das  letste 
Paar  steht  am  letzten  Körpersegmenie,  an  dessen  hinterem  EnHe 
der  After  sich  findet,  während  eine  andere  längliche  Oeffnnng 
(Gesehlechtsöffhnng?)  an  der  Unterseite  des  vorletsten  Segmentes, 
hart  an  dessen  Gränae  mit  dem  letzten,  bemerkbar  ist  Innen 
SD  der  Basis  eines  Jeden  Folses  findet  sich  ein  kleiner  Schutt 
mit  wulstigen,  faltigen  Lippen  umgeben.  Sphraada  tn  Tracheen 
sind  dies  indeft  nicht,  da  ein  ausgetrenntes  Stfickchen  des  Kör- 
pers anter  dem  Mikroskope  keine  Spar  von  Tracheen  zeigte;  es 
sind  also  vielmehr  die  Oeffnungen  von  Absondernngs- Organen 
oder  anch  von  Athmungs- Organen  ähnlicher  Art,  wie  di6  der 
Hirodineen,  was  nnr  in  einer  vollständigen  Anatomie  d^  Thieres 
ermittelt  werden  kann.  Die  vonHm.  Horitc  mitgesandten  Pa- 
piere enthalten  leider  nichts  Näheres  über  das  Vorkommen  des 
Thieres.  Gnilding  fand  es  an  Pflansen,  die  er  in  den  Urwäl- 
dern gesammelt;  Lacordaire,  nach  Aadoain  und  Hilne- 
Edwards  /•  c,  unter  ftnlem,  im  Schlamme  versunkenem  Holae 
aa  den  Ufern  des  Appronage  im  Brackwasser.  Hiemach  gewiniit 
es  fast  den  Anschein,  als  ob  das  Thier  beiden  Elementen  enge- 
häre.    Die  drei  bisher  beschriebenen  Individuen  scheinen  nnr 


*)  Sie  siod  nämlich  Xuäierst  dicht  mit  kleinen  Wsrsen  besetst«  aus 
deren  jeder  eine  kurze  Borste^  entspringt  Aat  Versehen  sind  in  unserer 
Figur  nar  3  Schmelen  dargestellt. 
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^^IMcimlna  ein^  nnd  de^adben  Art  sa  «ein,  and  diese  wfirde 
raitliin  Aber  ColumhieD,  Guyana  und  eine  (St  Vincent)  oder  meh- 
rere Inseln  der  kleinen  Antillen  ausgebreitet  sein.    Fragen  wir 
schiefslich  naeb  der  systematiscben  Stellung  des  Thieres,  so  scheint 
es  keinem  Zweifel  %n  unterliegen  >  dab  es  den  GliederwQrmem 
Buinzfiblen  ist.    Am  meisten  nähert  es  sich  allerdings  den  Asmi-* 
iide$  €rraini$9  Aud.  u.  Edw.;  aber  der  Mangel  der  Girren  nnd 
Kiemen,  seine  Lebensweise  am  und  auf  (?)  dem  Lande,  und  be* 
sonders  die  höhere  Entwiekelung  seiner  Bewegangs- Organe  mit 
ihrer  konischen  mehr  beinflhnlichen  Gestalt  und  ihrem  bewegli- 
chen Klauengliede  entfernen  es  von  ihnen.    Es  scheint  also,  dals 
die  Familie  der  Peripatiden  in  die  Ordnung  der  Antennaten  oder 
erranten  Anneliden  bu  stellen  ist,  aber  als  ein  Deber||ing8glied, 
welches  dieselben  den  höhereu  Giiederthieren,  d.  h.  denen  mit 
gegliederten  Bewegungs- Organen,  und  wohl  suinfichst  mit  dea 
Hyriapoden,  verbindet.    Dabei  kann  man  aber  nicht  umhin^  auf 
die  Analogie  mit  einer  Thiergattung  hinzuweisen,  die  ebenso 
rftthselhaft  in  ihrer  Stellung,  in  neuem  Zeiten  den  Crustaceeo 
sagewiesen  ist,  obwohl  es  fast  den  Anschein  hat,  ab  ob  sie  sof 
einer  niederen  Stufe .  der  Organisation  die  Peripatiden  wiederhole.. 
Ich  meine  die  Gattung  Arctitcon  Schrank,  ans  welcher  Perty 
die  Familie  der  Xenomorphen  bildete  (s.  d.  Arch.  Jahrg.  L  Bd.  1. 
p.  280.  ^.  d.  Abbild,  von  JrdUcon  Hu/eUmdU  Isis  1834.  iahiXlV. 
f.  1.).    Auch  hei  dieser  Gattung  ist  das  letzte  Fufspaar  dem  lett- 
ten  Körpersegmente  angefügt,  und  steht  unmittelbar  neben  dem 
After.    Auch  hier  sind  die  ungegliederten  Füüse  mit  Kralleu  Te^ 
sehen.    Auch  hier  finden  sich  einfache  Augen  und  zwei  Kiefer. 
Aber  es  fehlen  die  Ffihler  und  die  gleichfalk  wenig  dentlicbea 
Körpersegmente  sind  abwechselnd  fiifslos.    Hieraus  ergiebt  sich, 
dafs  wir  hier  denselben  Typus  auf  eioer  niedrigeren  Stufe  der 
Entwiekelung  (der  der  Erdwörmer  2Vrr»co(ae  Edw.Aud.)  haben, 
nnd  dafs  also  die  Gattung  .^ro^tacoiA  richtiger  d^n  GIiederw6^ 
mem  zugezählt  werden,  nnd  in  der  Gruppe  der  Terricolen  der 
Prototyp  der  Peripatiden  sein  möchte. 
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Bern  erkungen 
das  Vorkommen  von  Pflanzen  in  heifsen 
|^-^eUen  und  in  ungewöhnlich  warmem  Boden 

H.    R.    Gioeppert         * 


\jdb«r  He  Einwirkang  niederer  WSrmegrade  auf  die  Vegetation 

l^t  CS  «ärere  UotersachiiDgen.    Ich  selbst  habe  mich  lange 

mA  derglcicben  ( beschäftiget  nnd  sie  in  einer  schon  vor  sechs 

oicbienenen  Schrift  bekannt  gemacht,  jedoch  über  den 

f  sehr  hober  Temperatur  mangelt  es  gegenwärtig  iast  noch 

an   esperimentellen  Forschungen.     Wiewohl  ich*  der- 

aaeh  noch  zu  unternehmen  beabsichtige  9  will  ich  in- 

nidit  ermangeln,  eine  kleine  hierher  gehörende  Be^bach- 

,  BÜtsotheilen ,  die  ich  auf  meiner  letzten  Reise  in  Sachsen 

I)  so  machen  Gelegenheit  hatte.    Voran  schicke  ich  eine 

stelinng  der  mir  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  die- 

rArl,  die  vielleicht  dem  künftigen  Bearbeiter  dieses  Zweiges 

;  iirPh3nnologie  nicht  unangenehm  sein  dürfte.    Die  ältesten  fin- 

wir  fiber  die  berühmten  Quellen  xu  Padua.  Schon  PI  in  ins, 

er  der  Eigenthümlichkeiten  der  heifsen  Quellen  gedenkt, 

at,  data  in  den  warmen  Quellen  za  Padua  grüne  Hränter 

(Paltnnncrum  aquis  caiidis  heriae  virenies  Umasamiur, 

Idai.  ntUvr,  Lih.  secund.  cop,  106.),  was  auch  später  Clan- 

IB8  in  seinem  Gedicht  Aponua  (Carm.  42.)  besingt  *)  und 

*)  CL  CUadiani  Oper,  edil  Gesner  p.  165:  IdjDiam  VI.  Aponof. 
Homida  flammamm  regio  Vulcania,  terrae 
Üben  joUareae  lervida  regna  plagae. 
Qms  sterilem  non  credat  hnmiuii?  fbmantia  Tenumt 
Paflcoa,  Inxunat  gramine  cocta  »tlex. 
Et  com  SIC  rigidae  cautes  fenrorc  liquescant, 
Conientts  andu  ignibus  heiba  viret. 


Digitized 


by  Google 


202 

Cassiodorus  erwfthnt  (Cas9iodoru$  varimnm  epUi.  LA.  IL)  in 
dem  berühmten  Briefe  des  Königes  Theo  de  rieb  aa  Aloys  den 
Banmeister  *).  Acht  Jahrbonderte  nachher  fand  der  Marehese 
Johann  Dondi  **)  &war  blos  ein  Tegetabilisches  Sediment;  al- 
lein zwei  Jahrhuodcrte  nach  ihm  kam  wiederum  Fallopins, 
welcher  üppige  Gewäcbse  sammt  ihren  Biuthen  ^nd  Saamen  aas 
den  Bächen  hervorgeholt  haben  wolHe  ***).  Baccins  *•**)  bc- 
Bweitelte  die  Thatsache  und  meinte,  man  träfe  Gewäcbse  nnr 
längs  der  Uf^r  oder  da  an,  wo  sich  wildes  mit  hetbem  Wasser 
vermische.  Yallisneri  pflichtete  im  Gaosten  genommen  dem 
lettteren  bli  f);  Yandelii  ff)  aber  bestätigte  hingegen,  was 
Carlo  Dottori  fff)  in  seinem  Gedichte  so  bezeicbnet  anage- 
drfickt  hatte.  —  Die  Existenz  der  Cryptogamen  ward  in  neneater 
Zeit  auch  von  Erast  v.  Andrejowski  bestätigt,  welcber  im 
Jahre  1829  Gelegenheit  hatte,  die  Quellen  von  Abano  chemiach 
zu  prüfen  (Gräfe  n.  v.  Walther  Joiirn.  für  Chirurgie  u.  Augenheil- 
kunde. 15r  Bd.  1831.  S.  568.)  und  dabei  anch  ein  interessantes 
Beispiel  von  dem  Vorkommen  von  Pbanerogamen  in  denaelboi 
anfahrt.  Es  entdeckte  nämlich  der  General- Direktor  Hr.  G. 
H.  Zechin elli  in  den  ersten  Tagen  des  Mai's  1820  zn  Monte- 

*)  Rideat  florenti  gramine  facies  decora  campestris,  qaae  etiam  «r- 
dentis  aqnae  fertilitate  laeiator,  miroqa€f  modo  dam  prozime  salem  ge- 
nerat  sterilem,  natriat  pariter  et  virores. 

**)  Jobannes  de  Dondis  de  fontibos  agri  PaUvia  (1388)  abgedrackt 
in  „de  balneis  omnia  qoae  exstant  etc.  Venetüs  apad.  Jnntas  1553.^* 

*^)  Fallopii  opera  omnia.  Venetüs  1606.  Tom.  L  Aract.  VUl.  c.  17. 
p.  312.  Rarsna  foit  celebris  fons  ille,  eo  qood  in  aqua  illa  ferventissima 
vivant  plantae,  qnod  a  Plinio  babetar  pro  miracnlo,  nt  prope  habendam 
est;  et  nunc  etiam  alnntnr  ipsae  plantae,  nt  ego  vidi;  nam  extraxi  afi- 
qnando  plantas  ex  Ulis  rindis  virentes  ac  pingoes,  com  floribns  et  senu- 
nibns  ex  qno  coUigere  possamns  aqaam  ülam  facere  non  ad  cormptio- 
nem  sed  ad  notritionem  plantarum,  atqae  ad  sanitatem  bamani  corporis. 
G.  Faloppii  tractat  de  tbermis  etc.  cap.  17.  in  operib.  omnib.  Francof. 
1584.  p.284.     t 

***«^  Andreae  Baccii  Hbri  Septem ,  opus  In  qno  agitor  de  nniTeraa 
aqaamm  natura  Romae,  1622. 

t)  Opere  fisicbo.  medicbe.    Venexia  1733.  p.  433. 

*tt)  Vandelli  tracUtos  de  tbermis  agri.   Patavini  1701. 

ttt)  l^oldo  Crotta  (Cario  Dottori)  poema  eroicocomico  I*  Asino. 
Venma  1652.  Cant  VL  sUnz.  79. 
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GroHo  eioe  Salzpuoge  (Samohu  ValenmdiJ,  derfu  Wonel  in 
einem  54*  U.  warmen  Schlamm  steckte^  während  der  Stengel 
nait  noch  heilaerem,  darüber  stellendem  Wasser  umspühlt  wurde, 
deaaeonngeachtet  aber  frisch  and  kräftig  vegetirte.  Der  Saame 
hatte  sich  wahrscheinlich  im  Herbste  bei  der  F&llang  desSchlamm- 
serroirs  verschleppt.  £ine  andere  phanerogamiscfae  Pflanze»  die 
Hr.  y.  Andrejowski  ebenfalls  anter  sehr  hoher  Temperator  er- 
blickte, war  Zannicheüia  pahuirU^  die  einen  der  kleinen  28*  R* 
warmen  Abflofsteiche  des  Montiron  bewohnte.  —  Der  Tremel* 
len  und  Confer^ieu  findet  man  eine  sehr  grolse  Menge,  die  mei- 
sten bei  40*  R. ,  wo  z.  B.  nabe  der  MQhle  die  Conferva  tnOofa 
ganze  Gräben  anfüllt.  ^ 

Anch  Hr.  A.  t.  Humboldt  (Versnche  Aber  die  gereizte 
Mnakel-  n.Nerveniaser.  2  Bde.  S.  233.)  sah  bei  den  heilsen  Quellen 
von  Abano  aneinanderhängende  Raaenstöcke,  von  denen  einTheil 
die  gewöhnliche  Erdtemperatnr  hatte 9  ein  anderer,  unter  dem 
die  heilse  Quelle  durchströmte,  bis  zu  36  —  40*  erwärmt  war. 
Auf  beiden  wuchsen  dieselben  GrMrieniJinArvpoganlschaenmm, 
Zoiium  perenne^  Poa  ooervkaj  P.  omuio,  in  gleichem  Wüchse 
nnd  von  gleicher  Grölse. 

Jener  organische,  in  den  heilsen  Quellen  vorkommende,  un- 
ter verschiedenen  Namen  bekannte  Stoff  (Baregine  [Longcbamp], 
Giairme  oder  Sehleimstoff  [Anglada],  Zoo^en  [Gimbernat] ,  Zoo* 
tkermin  [Monheim])  besteht  höchst  wahrscheinlich,  wiewohl  bei 
aorgfiltigerer  Untersuchung  überall  nachgewiesen  werden  dörfte, 
ana  Pflanzen  oder  Thieren  von  mikroskopischer  Kleinheit.  Ich 
beabnehtige  nicht  die  einzelnen  Arten  dei*  bisher  in  den  Quel- 
len entdeckten  organischen  Wesen  au&uzählen,  sondern  will  nur 
eine  Zusammenstellung  der  heilsen  Quellen  liefern,  in  denen  Jene 
Substanz  entdeckt  ward  oder  in  deren  Nähe  in  ungewöhnlicher 
Temperatur  noch  Pflanzen  gedeihen.  Lemonnier  (Examen  de 
qeekpiee  ftmiamee  nUndraUe  de  France  ei  pariieuUkremeni  de  ceUe 
de  Barr^gee  in  der  Hiei.  de  VAcad,  ro^aU  dee  ee.  gomr  VaimUe 
1747.)  beobachtete  jene  Substanz  zuerst  in  den  Heilquellen  zu 
Barege,  später  ebendort  Borgella  pfouo.  JBIkm.  de  Therapie pm 
AUieriy  Edii.  4.  P.  2.  p.  679.),  Borden  (iMiree  ew  lee  mmut 
ihermaUe  de  Beam  par  Bordeu  p.  IS?.)«  Ponmier  (Jnah/eee  dee 
eaux  ihermalee  de  Pyreneee  par  Pomnier  p.  73,  87  ei  99.)«    I^tx- 
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terer  aoch  noch  zn  Canterets  und  zu  Bagn^res  de  Lochon,  wo 
sie  anch  frfUicr  schon  Bayen  {Opwcules  chymiquea  de  JKoym. 
T.  /.  p.  40—50  eip.  135.)  und  Lougchamp  (AnnaUs  deOiiMk 
ei  de Physi^ue.  T.  XXII.  p,  158—161.)  angetroffen  hatte.    Ra- 
mond  (DeCandoUc  Pflanxeuphyaiol.  Bd.  II.  p.  661.)  sah  inBogne- 
rea  am  Ufer  eines  Baches  von  31*  T.  Verbena  officmalU,  De  Can- 
dolie  KU  Baiernc  Exemplare  von  Aeier  Tr^poiium,  deren  Wur- 
zeln Ton  30*  wannen  Wasser  bespfihlt  wurden.     Barbut  (Jtfa- 
wuddeäeäuxminer<deeparPaiiseierp,176.)  fand  jenen  iogcnaon- 
ten  thierischen  Extraktstoff  in  den  warmen  SchweMwSssem  yon 
Bagnols  de  Lozire.    Bonvoisin  (1785  in  dem  Torigen  Werke 
p.  176..)}  Socqnet  (desgl.  p.  189.),  Sa^ssure  (^oyoge  dorne  Us 
'Alpee.  T.  IIL  p.  7.  §.  1 168,  Joum.  de  Pks*i^ue  1790.  JDcftr.  p.401.) 
fand  denselben  nebst  2  Trcmellen  in  den  Bfldem  eu  Aiz  in  Sa- 
vojen«  Laurens  (Dici.  dee  ec.  medie.  T,  XI.  p.  84.),  tu  Aix  en 
Provence  Dispan,  IM[agnesLahers(^fi4ilyae  dee  eauxmmMe$ 
d'AixlS23.)^  Cüaptal,  Secondat,  Pilhes  (TraUd  onaiyH^ 
eipraii^fue  dee  eoMUr  ihermalee  d'Aixpar  Piihee  p.  12.)  u.  Va uqae- 
liu  zu  Aiz,  letzterer  noch  zu  G>ulonbret,  Ussat  tt.  Neris  (Jfm. 
de  Chemie  T.  39.  p.  173—176,  Did.  dee  ee.  medic.  T.  Xl,  p.  47.), 
ein  Ungenannter  (s.  Paiieeier  Lc.  p.  205.)  in  den  SchwefelwSs- 
sern  zu  St  flonor6  (Nfivre),  Fabas  (Aliberi  l.  c.  T.  2.p.  683.)  sa 
Sanvenr,  Anglada  zu  Molitz  und  in  den  Schwefelquellen  der 
ftstlichen  PyrenSen  (Mim.  pour  eertfir  ä  l'hiei.  generale  dee  eoux 
wm^raUe  eicparJ.An^adaT.L  Mhn.  eecond.),  Daubeny  an 
der  heiÜBen  Quelle  zu  Greoulx  in  der  Provence,  zu  Aries  inRooi- 
sillon  (Drtmeaei.  of  the  Lhmean  Soc,  XVI.  Land.  1833.  p.  587— 
597,  Atinalen  der  Pharmacie  Bd.  X.  p.  337. 1834.)  und  an  meh- 
reren Punkten  der  Pyrenfien^De  Candolle  zu  Valdiari  in  Pie- 
i^nt  (l  c.  p.  341.).   Die  beiden  letzteren  erklären  sich  vorzugs- 
weise för  die  Algenniitur  jenes  Stoffes,  wSbrend  Anglada  noch 
in  der  neuesten  Zeit  bemüht  ist,  deoselben  als  ein  cbemiscbes 
Erzeugnifs   nachzuweisen,  welches   in   den  Wässern  bei  ihrem 
Entspringen  aus  der  £rde  in  Auflösung  gehalteo  und  wenn  es 
mit  deräufsereD  Luft  in  Berührung  komme,  von  ihnen  abgesetzt 
weitlc.    In  Aachen  entdeckte  ihn  Gimbernat  (Analtfee  chymi' 
que  dee  eintx  therm,  eulphureueee  d'Aix  la  Chopelle  et  de  Beredte 
1^* Francois Laueberg p.  98—119.),  Monheim  (des?.  Beschrei- 
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hang  der  Heilquellen  von  Bartsclieid,  Aachen  n.  s.  w.  1829.  S. 
238.  überhaupt  reich  an  lileräriachen  Nach  Weisungen).  Ersterer 
auch  noch  in  Baden  in  Niederöatreicli  xu  Iscfain  (GiHieri's  Annal. 
B.  58.  p.  213.)^  Kastneo  (Bpchner  o.  Kastder'a  Repertoriam  der 
Phamiacie,  14  Bd.)  1821  xu  Wiesbaden,  Brandea  in  Taltenhau- 
sen  (PoggendorTs  Annalen  19.  93.)  nnd  Edward  Tnrner  in 
den  160 — 180^  F.  heifsen  Schwefelquellen  zn  Plnarkoon  u.  Loor- 
l^tba  in  Ostindien  (EdkA.  Jm^n.  of  Science  n.  XTIILp.  95—^99. 
Joam.  d.  Physik  n.  Chemie  von  Schweigger.  Bd.  53.  S.  479—483). 
}n  den  heifsen  Quellen  zu  Garlsbad  (69*  R.)  hatte  Springfeld 
ichoa  früh  die  vegetabilische  Natnr  der  grftnen  daselbst  bei  dem 
Aosflosse  der  heifsen  Quellen  in  den  Tepl  vorkommenden  Snb- 
»Uns  erkannt  (Tremeüa  fhermaUe  geiaimosa  reiUmUma  mtisia»ii» 
rHUmUaa;  Mem.  de  VAcad.  rayale  des  ec.de  Berhn  T.  VIII.  Atm. 
1752.)  Spiter  ntftersnehten  sie  Seh  er  er  (Abhandlongea  der 
,  böhmischen  Gesellsdiaft  der  Wissenschaften  1786.),  in  der  neae* 
stenZeit  die  Herren  Agar dh,  Kiltzing,  Corda,  Ehrenberg, 
Fiscber  und  Schwabe. 

Nicht  minder  bestimmte  Beobachtnngcn  finden  "wir  aaeh  in 
den  Schriften  verschiedener  Reisenden..  So  in  der  Reise  dnrch 
Island  von  Eggert  Olaffen  über  die  in  der  Nfihe  der  heiben 
Qoeilen  wachsenden  Pflanzen  (des  Vtc&'Lavmands  Eggert  Ölaffens 
and  des  Landphysici  Biarne  Povelsens  Reise  dnrch  Island  9  \ver- 
Mstattet  von  d.  Soc.  d.  WisseDseh.  zu  Kopenhagen  u.  beschr.  von 
bemeldtem  Egg.  Olafien.  Aus  d.  Dfin.  fibers.  Mit  26  KnpCsrtafeln. 
IKarte.  l.  n.  %  Th.  1774.,  2r  Tb.  S.31  u.  181. >.  Die  Pflanzen, 
die  dort  in  der  Nähe  des  Geiser  «nd  um  andere  auf  der  Insel  ao 
hioüg  vorkommende  heifse  Quellen  wachsen,  gedeihen  vorzQg- 
lieh  gut,  theils  wegen  der  unterirdischen  WArme,  theils  Wjsil  sie 
iS^Uch  von  den  warmen  Dämpfen  befenchtet  werden.  Ana  den 
Pelsenntzen  des  Geiser  wächst  so  hfiofig,  wie  nirgends  in  Island, 
der  wilde  Thymian,  Thymtu  Serpyßmn.  Die  Pruneüa  erreicht 
auf  dem  heifsen  Boden  in  der  Nähe  des  Bades  Badstofa  eine  be- 
deutend« Gröfse  (S.  181.),  anf  ähnlichem  Boden  bei  Theataryka 
AckiUea  Miüe/oUum  mit  schöner  Purpurfarbe.  Angelica  Ar€han' 
gdiea  fand  er  in  den  Nattferrevigen  1756  d.  6.  Sept.  in  starker 
KSIte  und  iu  zugefrorner  Erde  hoch  hinauf  in  den  Klippen  im 
besten  Wüchse  stehen  (S.  31.).    tn  dem  heUsen  Boden  bei  Kri* 
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siiyiik  bl&het  Murar,  Jrgeniina  (PhtenHüa  Anserina)^  Soly 
Ranuncuhm  aerU  a.  JbrmeniUla  ereda.  Die  warmen  Bftder  t,n 
Laoganies  haben  folgende  PflanMn  (Jtftiro?),  welche  gemeinig- 
lich and  Toi^üglich  um  die  heiben  Quollen  wichst,  desgleichen 
PUmäago  mq/or,  aUymhim^  Nasiuriium  (Kziiet-Bdhhm)^  Leider 
vermiDit  man  bei  diesen  Beobachtungen  die  nähere  Angabe  über 
die  Temperatur  des  Bodens.  In  neuerer  Zeit  soll  ein  Hr.  John 
Dauby,  der  Bruder  des  Vorstehers  des  botanischen  Gartens  zu 
Liv^rpool^  eine  Art  CAoro  aas  Island  mitgebracht  haben,  die  er 
in  einer,  der  heiben  Quellen,  in  denen  ein  Ei  binnen  vier  Hino- 
ten  gekocht  ward,  blühend  und  saamentragend  fiand  (Fki>r.  Not. 
36  Bd.  n.  3.  Febr.  1833.  S.  38.).  Nach  Daubeny's  Angabe  sah 
Dn  Hooker  (Annai.  der  Pharm.  1834.  a.  a.O.  S.  345.)  nahe  am 
Rande  des  Geiser  und  wenige  Zoll  yen  siedendem  Wasser  die 
"Confhrva  Iknoia  Dillw.,  eine  neue  Art  OsdUaioJia  und  die  sdiön- 
sten  Exemplare  von  Jungemumnia  angviota.  Auch  wurde  im 
Wasser  Ton  einem  sehr  hohen  Wärmegrade  in  Menge  üppig 
wachsend  die  Conferva  ßavesctns  Roth  und  eine  neue  Art,  die 
der  C  rhrnkaris  nahe  steht,  gefunden. 

6eorgi(Bemerk.T.  J.  G.  Georgi,  1775. 1. Bd. S.  75. 93  u.  141.) 
besehreibt  mehrere  heibe  Quellen  um  den  Baikalsee.  An  einem 
lauwarmen  Wasserbecken  auf  Steinen  und  am  Rande  wuchsen 
Ckmferva  fmdinalU  u.  C  geUäino9a,  Jlfiiltim  jfMuAixim  u.  fm^ 
loRUfii,  MarAanJtk^  Ginlantifie,  u.  mehrere  QuelipflauKen  (S.  93.). 
In  einem  aus  mehreren  53*  Del.  warmen  Quellen  entspringenden 
Bache  Conferva  fmUkudU,  Mnhua  fonianum  (8.  140.).  Auch 
ist  die&iemerkung,  dafs  es  hier  keine  besondere  von  der  benacli. 
harten  Flora  verschiedene  Pflanaen  gäbe,  die  er  noch  an  einem 
andecnOrte  wiederholt  (S.  73.)9  wichtig.  Gflldenstädt  (Reite 
nach  Georgien  und  Imarethi,  herausgegeben  von  Klaproth.  BerL 
1815.  p.  W,)  sah  eine  Wassergalleiie  oder  JJha  am  Ausfluls  der 
Bäder  des  heiligen  Peter  zu  Bragnn  am  Fasse  des  Kaukasus  in 
einem  Bache  von  30'.  Im  Sande  von  Senegambien  steigt  das 
Thermometer  nach  A  d  a  n  s  o  n  (Smne&tcr  Physioi,  veget,  Zt  SMhne 
p.  284.  Adans.  Reise,  übersetzt  von  Schreber)  auf  60*,  und  doch 
wachsen  mehrere  Pflanzen  in  dieser  Hitze.  Barrow  C^t^ya- 
g€  io  CbcAtndktfto,  p,  43.)  und  Stanton  (in  seiner  Beschreibung 
der  Gesandtschaft  des  Grafen  v.  Macartney  nach  China  auszüglich 
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io  Foigt's  Bbgann  fllr  den  neaesten  Zattand  der  Natoikiiade.  1 
2.5t  1798.  S.  22.)  bemerkt  aaf  der  Insel  Amsterdam  eine  heUse 
Qaelle  Ton*186^  Fahrh.,  aaf  deren  Sehlamme  Harchantien  nnd 
lycopodien  woeherten.  Forskai  (Fli9raaegyjpHüno-^mMoiB^Hiaf^ 
niaein5.p.  189.)  sah  dm/crvo  ihenmaUa  in  einer  49*  R.  war- 
men Qiielle  Arabiens»    Unbestimmt  sind  die  Angaben  Ton  Sjpar- 
mann  (Sparmann's  Reise.  Berlin  1784.  8. 142.)  and  Thnnberg 
(dess.  Reise  Bd.  I.  Tb.  L  p.  149.,  Tb.  U.  p.  I7.)  über  die  Vegetation 
ia  der  Nachbarschaft  des  hottentottisdi-hoUindischen  Bades  am 
Torgebirge  der  guten  Hoffnung,  desgleichen  Von  dem  sdhon  oben 
gentmifen  Barrow  über  diese  und  andere  Quellen  de8V.d.g.B. 
(Barrow  Reise  in  das  Innere  von  Südafrika  in  dem  Jahre  1797— 96. 
Leips.  1801.  S.  93.94.411.),  die  von  Stephan  Kraschennikoff 
über  die  heilaen  Quellen  Kamtschatka^  (Beschreibung  des  Bades 
Kamtichttka  etc.  Lemgo  1706.  p.  91.),  die  von  Labillardiere* 
Nach  dcsLetxteren  Angabe  wachsen  auf  der  Ineel  Kumka  unfinH 
von  Amboioa  um  siedendheiße  Quellen  B2ume,  denen  diese  Dim< 
pfe  ilichtB  SU  schaden  scheinen  (LAUl.  rehd.  deVcyagt  'h  h  fs* 
d^erdke  de  la  JRerauäe  T.  L).    Auch  ans  Forster^s  B^chreibung 
der  Insel  Tanna  geht  kainesweges-  hervor,  da£i  eine  Art  Feigen- 
Uome  oder  andere  Pflansen  in  einem  212*  heiisen  Boden  wftch- 
leo,  wie  sich  ans  den  genauen  Vergleichnngen  (S.  107.  Por* 
iter's  Iteise  um  die  Welt  etc.  herausgeg.  von  Georg  Forster  3  Bde. 
1784. 120  o.  142.)  ^ am  klar  ergiebt  Es  ist  an  ersterem  Qile  nnr 
von  einer  heiÜBen  Qoelle  die  Rede,  wo  Feigenblume  standen,  aber 
Birgends  wird  erwähnt,  dab  dieser  Punkt  mit  dem  Thermometer 
gemessen  worden  wfire.    Es  mnb  daher  diese  Stelle  künftig  in 
den  Handbüchern  wegfallen,  wohin  sie  nach  Sprengers  und 
Anderer  Vorgange  gerathen  ist  und  auch  schon  von  Agardh 
(den.  Biologie  S.  173.)  mit  Recht  beaweifelt  wird.    In  Ostindien 
sah  Sonnerat  (Mssrostf.  d^vn  Phenom.  singtd.  &ur  de$ Poiamku 
fävbfetU  dtms  «n  eou,  ^fiii  n  67  degrh  da  dtmUwTjparM^Sionntrtä; 
Jeam.  dePky9iyue^  Amii,  p.  266. 1774)  VUexAgnue  oaslua  nnd 
iAiitnjUpalaihus  bei  «ner  Qudle  von  61%  und  Desfontal- 
aes  mehrere  Gewächse  in  der  Nfibe'  der  heilsen  Quellen  von 
Bona  in  der  Barbarei,  ungeachtet  die  W&rme  derselben  77*  er- 
reiehte. 

Auf  der  Insel  Trinidad  in  der  Nähe  des  berühmten  Pechsise^a 
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gkjoz  nahe  an  dem  kocheoden  iPedi  wachsen  Btonc  {J.RAUx- 
atuUr'jame$.  Edmb.  N.  Phil.  Joum.  1833,  XXVIL  94-97.,  Leonh. 
u.  BroDO.  Jahrb.  1833.  S.  129.) 9  nach  Lyons  sollen  (IiyoM/our«. 
ofa  Behidmu^e  and  Tamr  m  th^  RepMice  Mexico  in  ihe  Yeat  1826. 
Vd.  IL  p.  60.,  Fror.  Not  S.  70.  n.  643.  n.  5. 30  Bd.  Mftn  1831)  Mi. 
mosen  und  andere  kleine  Strfiuclier  an  einigen  Stellen  über  den 
kochenden  Quellen  zu  Istlan  hftngen,  dicht  neben  welchen  sich 
die  Wurzeln  beüanden.  Am  Rande  kommt  feines  obgleich  sehr 
kurzes  Gras  vor.  Nach  B r e i s  1  a k  (Insüi.geolog.  Fron  NaiFebr. 
1833. n«  774«)  fanden  Dunbar  und  Hunter  in  ihrer  1804  Unp 
des  Waschita  oder  Anachita  einem  Flusse  in  Louisiana  gemach« 
ten  Reise  über  dem  Fort  Meiro  an  der  Grenze  der  Tereioigtea 
Staaten  Quellen*  von  40-— 45^  R.,  worin  angeblich  nicht  allein 
Conferren,  sondern  auch  Sträucher,  und  Bäume  wuchsen. 

Die  Beobachtung,  die. ich  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  be- 
zieht sich  auf  die  Vegetation,  welche  sich  auf  einem  in  der  Ti^ 
brennenden  Kohlenflötze  bei  Plaenitz  unweit  Zwickau  befindet 
Dieser  Brand  soll  nach  der  Angabe  des  Hrn.  ▼.  Gnt biet  in  rei- 
ner trefOichen  Beschreibung  des  Zwickauer  Sch.v7arzkoUengehi^ 
ges,  Zwickau  1834.  p.  81.,  im  Jahre  1641  entbanden  sein,  ak  der 
k^serliche  General  Borry  Zwickau  besetzte  „da  man  vorsItaUcb 
Fener  in  die  Schfiphte  geworfen  habe.^  Dieser  B^and,  der  im 
Jahre  1670  besonders  heftig  g^Bwffthet  haben  soll,  dauert  noch 
fort,  und  nimmt  ein  Terrain  von  400  Ellen  Länge  im  Streiches 
nnd  aOO  Ellen  Breite  ein.  Das  Feuer  hat  daselbst  eine  Tiefe  bis 
90  EUen  unter  der  Oberfläche  erreicht,  und  die  dadurch  entwik- 
kelten  Dämpfe  brechen  aus  mehreren  Spalten  nnd  OeSnnngeo 
lierTor.  ,  An  ein  paar  Punkten  kömmt  das  Fl5tz  auch  sn  Tage. 
Das  Ausstreichen  derselben  bezeichnet  nach  Hr.  y.  Gut  hier  im^ 
Sommer  ganz  verdorrter,  im  Winter  durch  die  unterirdische  Hitia 
von  Schnee  eatbl(^(ster,  scU>n  grüner  Rasen.  Ahk  ich  diese  intor- 
«essAuten  Gegenden  am  20.  Oct  v.  J.  besuchte,  fiel  mir  schoa 
in  der  Feme,  noch  ehe  ich  den  an  einzelnen  Stellen  bervorbie- 
chenden  Rauch  bemerkte,  die  von  der  geaammten  Umgebung  ab- 
stechende Färbung  des  Rasens  auf.  Die  Strecke,  auf  der  man 
den  EinQttls  der  unterirdischen  Hitze,  nach  der  Tiefe  des  damnter^ 
liegenden  brennenden  Flötzes  mehr  oder  minder  bemerkt,  ist 
etwa  1800  Fuls  lang,  900  Fufii  breit,  meistens  flach,  nnd,  wie  es 
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adie&il,  Bk  lUge  von  altea  Grabeourbeiimi,  tcbwiieh  hilgdicb.. 
El  Mrd  Ton  einer  Falmtnilse  durohtchnitteo  und  snr  Linken  von 
iorMtben  you  einen  Hftgelrende  eingefätiiiit.    Nach  redits  eriioht 
lidi  die  Gegend  zn  einer  mftbi^  abfeilenden  Bergwand.    Links 
ran  der  Strafae  acheint  das  brennende  Fiöta  in  der  grölatea  bo- 
ritoniakn  Eratrecknng  an  aein,  wiewobl  aich  aneh  bier  in  der 
Edtfemnng  too  wenigen  Scbiitten  grolae  Tempi^rafnrdiflerenaen 
findeil,  wie  a.  B.  an  einer  Stelle  35*  und  acbt  Scbritte  davon 
nar  M*.    Gegen  den  HOgeirand  verliert  aie  aich  alUnihli^,  .und 
klar  kommen  aneh  wieder  gHUaere  BSumevory  die  auf  der.  ftbri* 
gen  beilaen  FUcbe  fehlen«.  .An  einer  Stelle,  wo^  daa  Fldla  au 
Tage  atreieht,  ao  wie  an  den  flanptanagan^apnnk^  der  beÜS^en 
Dampfe  beobaehtete  ich  (0—64*  R«,  auf  den  Tonngaweise  mit 
ilooa  bedeckten  hOgelieben  Erhabenheiten  3S — 36*,  in  dem  mit 
üppigem  Grase,  bewachsenen,  gegen  den  erhabenen  Rand  hinlie- 
genden  Theile  14 — 30*.    Folgende  Pflanzen  fond  ich  Oberhaupt 
anf  der  FUcfae,  deren  Boden. in  höherem/Oder  geringerem  Grade 
die  Wirkong  dea  nnterhrdiachen  Brandes  ap&rte.    Akotyledo- 
d en :  Brymn  cupUicium  H.,  Br.  argenieum  H»,  Diarmmm  pur^ 
jiaiiiwn,  dtmneimn.  dendroUks  W.  et  M.,,  Funariß  hygromeirica, 
HfftmmnebähKumR.j  H.rviahdfim,  JET a jiiiorroatim H. ,  Aap/aii- 
dm$  &.,  Po^ricAum  unAdmium  H.  —    filonokoijledonen: 
Jgrotiis  vfdgarii^  JuMm  ^fu$u$,  Poa  onntia.  — •     ]>ikotyle«> 
denen:    .dt^ma  MUUfolhm^  AUine  media,  Apotgia  kaaiiiU, 
(kmpamda  roituuUfoUa,  Carlina  ocoMlf«,  CemiaureaJocea^  Ckeno- 
fodbtm  aü&iim,  Chtysanihemum  Xeuppi/AavmNii,  Erica  vulgaris^ 
Brodiimn  eiaäariumy  Ehmm  hirmäum,  Fragaria  vesca,  GoUum 
lyfeollcvm,  ^^ermuiim  molb,  Hypericum  kumifueum^  perforaiumj 
Lnedodmi  JF^uweacum^  Hypochoerie  radieaia^  Pohfgaia  wdgmrie^ 
Pidygonmn  atficii2are,«Ptfliplnell0  Saxi/raga^  PUmtogQ  iameeoh- 
iüf  media^  Prmiw  epmoea^  Itosoeonliiii,  Rmnex  Ae^oea,  ü. 
Aedaedta,    Bamunadus  acrU^    ü.  repene^   Smrtaifda  nrocnaia, 
'  Solidago   Vv^aurea,    TormeniiUa  repimne^   l^ywme .  Serp^him, 
nifoihtm ßexuoeum  Joq.,    T.  repens^    Uriica  nrene,    Venmica 
Chamaedrye.    Alle  diese  Arten  sah  ich  auch  in   den   nfichsten 
fJmgebnogen  dieser  heiisen  Stelle,  nnr  waren  aie  viel  weniger 
entwiekelt  und  nicht  in  Toltcr  Vegetation,  wie  dies  bei  den  ge- 
nannten der  Fall  ist,  namentlich  blöhte  noch  Tbrmen/iflei  refdane 
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•ehr  reichlich,  JhdMm  eiMfoHMi,  «nd  dM  flberall  terbreitete 
mit  den  Moosen  an  den  h^ifimten  Stellen  rorkommende  iTspt- 
rlewiii  hnmifmmn  setgie  6—8  Zoll  lange  Sprosaen  nnd  eine  Heage 
reife  Kapseln^  woraus  ich,  wie  aaoh  ans  dem  Zostande  der  oben 
erwfthnten  gröfstentheils  perennirenden  Pflansen  mit  Recht  seUoli, 
daTa  auch  im  heilsen  Sommer  diese  Stellen  keinesweges  der  Ve- 
giitation  giozUch  entbehren«    Der  wfirmste  Pnnkl  war  ein  mit' 
6  Zoll  dickem  Rasen  nnd  einef  leichten  hdlaemen  TerUcidoDg 
bedeckte  SchachtenmQndnng  $  nnr  INoranMm  pwpwtmmy  Brjjiim 
eetpUMum  nnd  argeniemm^.  Fkmmria  k^gtamMrUM,  mid  }imp 
Pflansen  von  HspochaerU  mdSloal«,  Pom  anmu»,  Poiygomm  m^ 
0dmre^  AgroalU  tmägaHs,  waren  hier  in  einem  Boden,  der  dofch 
50*  warme,  ans  der  Tiefe  anbteigende  Dimpfe  erhitat  ward  nai 
selbst  noch  in  3  Zoll  Tiefe  46*  maafs.    Ich  bedadre  nur,  nUkt 
fortdauernd  das  Verhalten  der  Vegetadbn   dort   beobachten  so 
können,  doch  hat  mir  Hr.  Apotheker  Lanrentius  in  Zwiekaa 
versprochen,  dies  namentlich  im  Winter  sn  thnn,  wo,  wie  begreif 
lieh,  anf  jener  Gegend  der  Schnee  nie  liegen  bleibt,  also  nickt 
niedere  Temperatur  des  Bodens,  sondern  nnr  die  der  AtaocpUrs 
hemmend  anf  die  sonst  gewifs  sehr  weit  yorsohreitende  V«|e* 
tation  eininwirken  yermag.    Wenn  es  nun  erlaobt  ist,  ans  die- 
ser allerdings  nnr  Tereinselten  B<^baefateng  einige  Resultate  «i 
liehen,  so  ergiebt  sich  flbereinstimmend  mit  andern  fihididMa 
Erfahmngen,  «.  B.  mit  der  des  Hm.  A.  ▼.  Humboldt  (s.  obea)) 
dab  die  hohe  Temperatur  des  Bodens,  da  in  der  Umgebmig  die- 
selben Pfianten  vorkommen^  keinen  Eii^flnls  auf  die  Qnalitit  der 
Arten  ansAbte,  was  hier  um  so  eher  bfltte  hervortreten  mfisM, 
da  jene  Gegend  schon  so  linge  Zeit  in  so  hohem  Grade  erhitst 
ward  X  so  wie  fenier,  dafs  auch  hier  an  den*  wfirmaten  Pnnktsn 
nur  Moose,  also  Pflansen.  niedOTSr  Organisation  gedeihen,  ivsi 
sieh  an  die  oben  erwftfante  Beobachtungen  ^anschüefst,  welche  die 
Exiatem  von  den  dieser  Familiea  verwandten  Algen  in  neob 
höherer  Temperator  nachweisen.  ' 
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X    M  e  7  e  n. 


DieEpideniit  der  Mukua  beitsht  am  PafeadqnakZtHea  von 
ntiftdi  ToradiiedeiMr  Fonn,  die.  mehr  oder  wenigar  toMfiBrw 
nig  siiiaiiimcngedr&cki,  durch  aeitlMhe  CmIo  VeeHaigiuig  oot- 
gebreitele  H&nte  dantcUea»  wdohe  ala  Iniegomeiilo*  die  ganxe 
OberffildM  der  Pdanseii  flbemehen.  Die  ZeUeo  diäter*  Ikiberai 
Sehidit,  welche  die  Pflanse  bekleidet,  seichaen  aieh  nioht  nw 
durA  ihre  eigeathftittlieho  Form  aoa,  aondem  aueh  dorcb  be- 
fondere  Festigkeit  ihrer  Bivte,  wdche  «Miatena  eue  gröftere 
Dieke  darbieten,  eo  Ms  man  anf  gut  aoBgefQbrten  Qoeerschnit- 
iea  den  groben  UnterMhied  der  Zellen  der  Anfseren  and  der  dicht 
tenmler  liegenden  Schicht  gans  besondere  deotlidi  sehen  kann. 
Ja  et  sind  nodi  viele  andere  JBraebeinnngen  anCuifthren,  vtekhe 
«De  besondere  Betraebtnng  dieser  Zellen  der  >idseren'Sehiabt 
Ncbtfertigen ;  als  solche  Ähre  ich  hier  noch  den  besonderen, 
TMi  den  darvater  liegenden  Parenchym- Zellen  gaaft  abweichea- 
tai  Inhalt  jener  Zeilen  anf,  «o-  wie  den  Hangel  an  InteroeUnlar- 
4StogeB,  welche  aoast  den  Parenchym  -  Zellen  fast  immer  in- 
ksomien. 

Sa  iat  eine  bekannte  Thatttche,  dafs  die  «dsere  ZeUeaaehieht 
von  eehr  Tiden  weichen  und  saftigen  Pilaoien,  and  besonders 
van  einaelnen  Pflanientheilen,  als  von  den  Bl&ttera,  mit  Leieh- 
ligkeit  abgeaogeä  vforden  kann.  Man  erhftlt  doreh  tfeses  Ab- 
adien  der  Aalseren  ZeUenschicht  von  den  darnater  liegenden 
Zellen  ein  feines,  wasscrhelles  Hfintchen,  welchea  dem  blofaen 
Aoge  ale  einfach  erscheint,  doch  bei  hinreichender  VergrAlsemng 
ist  die  Zasammensetznng  desselben  ans  plattgedrückten  nnd 
idtlich  fest  verbnndenen  Zellen  dentlich  an  beobachten.  Ble- 
ies feiae  Hftotchea  Ahtt  die  Beneiynang:  Oberhftatchen  eder 
Spidermis.  ' 
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Da  sich  die  Z^en  der  Epidermis  oder  überhaapi  der  ftaEw. 
ren  Zeilenschieht  der  Pflansen«  seitlich  yereinigen  and  swar  so 
fint,  dab  man  aie  weder  durch  meehaoische  Gewalt,  noch  durdi 
Kochen  od^  durch  Uaceration  von  einander  trennen  kann,  so 
bleiben  natfirlich  kein^  Intercellnlar- Gänge  iwischen  denselben^ 
übrig.    Die  doppelten  Linien,  welche  man  auf  der  horisontalea 
Ansicht  der  Epidermis  Bwischen  den  neben  einander  liegeoden 
Zellen  erblickt,  sind  nicht  etwa  ab  die  EinGeMSungen  von  besoo- 
.  deren  Kanälen  oder  Geftben  ansosehen,  wie  dieses  wirklich  yod 
vielen  Phytolomen  geschehen  ist^  sondern  es  sind  bot  die  Begreo- 
■nngen   der  neben  einander  liegenden,   nnd  mit  einander  vcr« 
waohsenen  Settenwände  der  Zellen;  der  helle  -Streifen,  welckar 
iwischen  den  beiden  schattigen.  linien  liegt,  deutet  die  dnidi- 
schnitteoe  Sobstans  der  neben  einander  liegenden  ZeUenwiads 
an.    Die  Vereinigang  ist  hier  gewöhnlich  so  innig,  dab  dieFU- 
che,  wo  die  Zosanunenwaefasong  der  neben  einander  iiegendsa 
Zellenwände  stattfimd,  nur  in  seltenen  Fällen  an  erkennen  isL 
Wenn  die  Wände  der  Epidermis -Zellen  sehr  dick  sind,  dfeom  ver- 
mag man  diese  VereinigangsUnie  tuweileo:  au   erkennen,  wie 
a.  B.  in  der  Epidermis  der  oberen  Blattfläche  von  BtgtmUm  wm^ 
eidtiu.    Diese  Doppellinien,   welche .  awischen  den^Zellen  der 
Epidermu  so  allgemein  an  beobachten  sind,  wurden  schon  leit 
der  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  bald  als  Fibern,  baU  ab 
besondere  Geflbe  angesehen.   Hedwig  nannte  diese  angeblidwa 
Gettbe :  lymphatisehe  GefUse,  nnd  darin  und  ihm  die  Heiren 
Kieaer,  Amici  nnd  ebige  Andere  gefolgt    Beobachtet  maa 
indessen  die  Verbindung  der  neben  einander  liegenden  Zellen  der 
Epidermis  anf  gntgelungenen  4}nonchnitten,  w  wird  man  sieb 
gewib  vollkommen  überzeogen,  dab  awischen  den  Seitenwiaden 
der  Epidemus-Zellen  dorchans  gar  keine  Spur  eines  dorchschut- 
tenen  GefUses  oder  eines  Kanales  vorhanden  ist,  dab  also  die 
Annahme  der  lymphatischen  GeObe  in  der  Oberhant  beseitigt 
werden  mub. 

'-  Wir  haben  bisher  unter  Epidermis  die  änbere  Zellensdiicht 
der  Pflansen  verstandene  der  Begriff  der.  EpideriOis  ist  indessen 
von  anderen  Phytotomen  verschieden  festgestellt  Man  wollte 
a.B.  nur  das  feine,  abaiehbare'Häutcben  als  Epidermis  gelten 
lassen,  welches  fest  immer  auf  der  unteren  Fläche  der  Blätter 
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SU  btobachleD  ist;  indesscnoi  im«  «al|  sehr  bald  ein,  .dab  die  f!i- 
geoscbaft  der  0berliaat,'8ich  toq  dea  darunter  liegenden  Zellen 
tbxiehen  so  lassen,  nicht  lor  Begriffs -Bestimmung  dienen  kann; 
denn  sehr  hSuGg  ist  die  Oberhaut  auf  der  oberen  Blattfläche  mit 
.  d^enigen  der  unteren  Blattfläche  von  einem  und  demselben 
Bane  und  läfst  sich  dennoch  nicht  absieben.  >  Andere  Botaniker 
erkennen  swar  in  der  Epidermis  die  äulserste  Zelleolage,  indes- 
tai  sie  beschränken  dieselbe  nur  auf  die,  über  der  Erde  wach- 
ienden  Theile  der  vollkommneren  Pflanzen,  woin  auch  einige 
Familien  der  Cryptogamen  gehören  sollen.  Indessen  ich  glaube, 
dab  man  auch  die  äuTserste  Zellenschicht,  welche  die  Wund 
omkleidet,  eben  sowohl  als  Oberhaut  anerkennen  kann,  denn  auch 
sie  unterscheidet  sich  in  mancher  Hinsicht  von  den  darunterlie- 
g^den  Zellenschichten,  und  Abziehbarkeit,  Farbe  und  Dasein 
oder  Fehlen  der  Spaltöffnungen  kann  wohl,  nicht  bei  derBegriffs- 
BestimmuDg  mit  in  Betrachtung  gezogen  werden.  ■ 

Einige  Pflanzen -Anatomen,  als  F.  Bauer  und  L.  Trevira- 
nns,  haben  ^on  einer  doppelten  Epidermis  gesprochen,  d.  h.TOu 
einer  solchen,  welche  aus.  mehreren  Zellenlagen  bestehen  soll^ 
Qod  man  kann  selbst  Ton  einer  drei-  und  vierfachen  Epidermis 
der  Art  sprechen.  Da  wir  im  Vorhergehenden  nachgewiesen 
haben,  dafs  sich  die  Selbstständigkeit  der  Epidermis  von  dem 
darunter  liegenden  Zellengewebe  einmal  durch  eigenthümliche 
Form  der  Zellen,  so  «wie  durch  besondere  Festigkeit  und  innige 
Verbindung  der  Zellen,  auszeichnet,  oad  da  es  sich  zeigt,  dab  in 
verschiedenen  Pflanzen  die  Zellen  der  zwei  und  der  drei  äufser- 
sten  Schichten  tou  gleicher  ^Fprm  und  gleich  fest  mit  einander 
verwachsen  sind,  so  mnis  mau  diese  yerschiedenen  Zellenschich- 
ten zusammen  genommen  ab  Epidermis  betrachten.  In  derglei- 
chen Fällen,  wo  die  Zellen  in  den  einzelnen  Schichten  der  Epi- 
dermis zu  gleichmäJsigen  Flächen  vereinigt  sind,  da  kann  man 
immerhin  eine  solche  Zusammensetzung  der  Epidermis  aus  yer- 
M&iedenen  Schichten  annehmen,  in  anderen  Fällen  aber^  wie 
S.B.  anf  d«r  oberen  Blattfläche  der  Zamien,  findet  man  eine 
ginze  dicke  Schicht  von  Zellen,  welche  mit  denen  der  änbersten 
Schicht  öbereinstimmend  sind,  und  hier  könnte  man  von  sechs- 
facher und  siebenbcher  Epidermis  sprechen,  wenn  die  Zellen 
selbst  regelmäfsig  schiohlweise  geordnet  wären,  was  aber  nicht 
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der  Fall  ist  In  anderen  Fällen  sind  die  Terechiedenen  Zellen- 
lagen  einer  solchen  doppelten  Epidermis  aus  yerschieden  geföHn- 
ten  and  ans  ganz  verschieden  gelagerten  Zellen  bestehend,  nnd 
sie  haben  nnr  gleiche  Dicke  und  gleichartigen  Inhalt  gemein. 
Dergleichen*  Ffille  sind  übrigens  wohl  die  getvöhnlidiei^,  denn 
meistens  sind  die  Zellen  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Epi- 
dermis verschieden  geformt  nnd  fihneln  sich  nur  darin,  dals  sie 
keine  festen  Stoffe  enthalten,  oder  auch  darin,  dals  ihre  Mem- 
branen gleichmSfsig  dick  sind,wds  ^chon  Hr.  Amici  (Aii.ddifm 
8oc,  Hol.  T.  XtX.)  angiebt.  Es  kommt  dieses  fast  allgemein  bei 
BUttem  von  harter  nnd  lederartiger  Struktur  vor.    Auch  ver- 

,  gleiche  man  J. 'Krbcker's  (De  pUadarum  epiäenkiäe  observa-- 
tiones.  Fralls/.  1833.  p.  2.)  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand. 

Die  Dicke  uhd  Festigkeit  der  Epidermis  ist  auf  verschiede- 
nen Theilen  der  Pflanze  sehr  verschieden,  so  wie  auch  nach  dem 
Alter  und  den  verschiedenen  Gattungen,  denen  die  Pflanze  ange- 
hört, grobe  Verschiedenheit  darin  vorkommt.  Zarler  ist  die  Epi- 
dermis in  der  Jugend   des  GewSchses  und  dann  lä(st  sie  sich 

'  hSufig  sehr  leicht  von  den  darunter  (legenden  Zellen  abziehen; 
strafier  ist  dagegen  die  Epidermis  in  höherem  Alter  der  Pflanze 
und  überhaupt  bei  Gewächsen  von  fester,  lederartiger  und  per- 
gamentartiger Textur.  Hit  Leichtigkeit  trenn\  man  das  Ober- 
hfiutchen  von  einem  jungen  Stengel  und  von  den  Blättern  der 
Monokotyledonen,  während  sich  dasselbe  bei  den  Dikotyledonen 
im  Allgemeinen  nnr  von  der  unteren  Blattfläche  abziehen  lälst. 
Auch  von  dem  Kelche,  der  Blumenkrone  saftiger  Bluthen,  den 
Gemmen,  den'Antheren  und  zuweilen  auch  von  saftigen  Frfich* 
ten,  kann  man  die  Epidermis  abziehen.  '  Dagegen  ist  die  Epi- 
dermis auf  der  Wurzel  der  Gewächse  ineistens  mit  den  darunter 
liegenden  Schichten  so  stark  verwachsen,*  dafs  man  die  einzelne 
äniserste  Zellenschicht  wohl  nur 'selten  abzuziehen  vermag^  and 
hier  unterscheidet  sich  auch  diese  äuTsere  Schicht  von  den  dicht 
darunter  liegenden  Zellen  viel  weniger. 

Die  Zellen  der  Epidermis  sind  fast  immer  platt  zusammen- 
gedrückt, aber  ihre  seitliche  Einfassung  ist  von  sehr'  Verechiede- 
ner  Form.  Ain  häufigsten  sind  die  Zellen  der  Epidermis  rauten- 
förmig und  sechseckig.  Den  Monokotyledonen  ist  diese  Foma 
fast  ansschliefslich  eigen;  complicirter,  ja  fast  nnregelmäfsig  ist 
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düg^gm  nicht  feiten  dte  Föroi  dee  EpWemb«  Zellaii  hei  den 

I>ikolyledoBea,  doch  kommen  bei  )eni$n  wie  llci  diesen  grotse 

AnoaluDeii  vor  nnd  seUist  Ciyptogamen,  wie  die  Farmkrftnter« 

seigen  dergleidien  Zellen,  wie  üe  so  hiilfif;  .bei  den  Dikotyledo- 

nen  Torkominen.  Die  yler-  nnd  aechseckige  Forai  der  Epidermis- 

Zellen  bei  den  Hondcotyledonen  ist  mehr  oder  weniger  geBtrackt 

md  sehr  regelmifiug  Teiianfend.    Bei  der  sechseckigen  Form  * 

weeheeln  meistenB  die  Zellen  in  nebeneinander  liegenden  Rtthen 

sehr  regelmAlsig,  gans  wie  bei  dem  dc^ekaSdriscbenPteenchym. 

Voa.dcn-  mehr  «nregeknilngen  Formen,  welche  den  Zellea  der 

E|»dflniii8  zokommen,  süid  die  sogenannten  geschUngelten  Epi- 

dermls-Zellen  am  bekanntesten  geworden;  dergleichen  Zellen  sind 

nwar  im  Allgemeinen  3*,  4-,  6-  ni|d  6-seiUg,  aber  diese  Seiten 

derseltien  sind  höchst  nnregelmäfiiig,  dabei  aber  Alters  sehraier-. 

lieh,  gewunden.    Diese. Ibrn  der  Epidermia- Zellen  kommt,  bei 

sehr  Tecsdiiedenei^PAanaenfamiUen,  sowohl  bei  den  voUkomm- 

neren,  als  bei  den  nnvoUkommneren  vor,  nnd  findet  in  sehr  ^er- 

aehiedenem  Grade  Statt.    Hr.  Ungar  (Die  Exantheme  p.30  ^tc) 

ist  dadurch  veranlafiit  worden,   drei  Tcrschiedene  Formen  der 

geschlängelten  Epidermia- Zellen  anfzostelien  nnd  dieselbe  mit 

besonderen  Nunen  an  belegen;  er  nnlerscheidet  n&mlieh  weh 

lenf5rmige,   bnchtige   nnd  faltige  Epidermis -Zellen. 

Bei  den  iFvellenförmigen  Epidermis -Zellen  nnd  die. Seitenwinde , 

dieser  Zellen  nur  leicht  wellenfönmg  geschlftngelt^  wie  «.  B*  bei 

der  Epidermis  von  Saöeharum  ofßdnotMmy  Ton  LUimn  cmMbmn 

n.  8.  w, ,  )a  diese  Form  kommt  bei  den  langgestreckten  Zellen  io 

der  Epidermis  der  Grfiser  sehr  hfiafig  vor.    Bei  den  biiehtigen 

Zellen  aind  die  Windungen  der  geschläogeHen  SILellenwinde  ^^iel 

bedeutender,  wie  es  s.  B.  in  der  Epidermis  von  CfkuMolm  eom- 

mnntä  fta  sehen  ist,  und  bei  den 'faltigen  Epidermis- Zellen  tct- 

lanteo  dioSeitenwAade  derZdlen  ao  nnregelmifiiig,  dals  sie  mehr 

oder  weniger  tiefe  Einfaltuogen  bilden.    Letsteres  ist  besonders 

sch&abei  der  Pueonia  offiemdU^  Marsnta-Arten^hei  Bha/mpai- 

Moftan  nnd  vielen  Andeien  an  sehen.    Anch  verweise .  ich  auf 

die  schönen  Abbüdongen,  welche  Hr.  Unger,  als  Beispiele  au 

den  angeführten  Zellenlbnnen  mi%etheilt  hat.    Die  fifiherenAb. 

hildongen  aoldier  bltigan  Epidermis  «Zeilen  Waren  von  H.  Amici 

(Jfsm.  dOaJSäe.  RmtkmtL  T.  XULjd.  U.Jig.  1, 6 He.)  hutgMheilU 
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dock  weniger  trea  der  Netiir  noeligebfldel.  Denelbe  hat  dieee 
geschUngelten  Epidermit- Zellen  von  Por6ilaea  oleroees,  yen  A«- 
ntmeuhta  rtpetu  n.  s.  w.  dargestellt.  In  einer  gröisem  AninU 
von  Pflanien  worde  diese  Form  der  Epidermis* Zellen  Ton  H.  L. 
Treviranns  ( Vemiisehle  Schriften.  IV.  p.M.)  beobachtet,  dock 
kani  derselbe  nicht  ao  allgemeiDen  Resultaten« 

Noch  Aihre  ich  hier  die  eigenthfimliche  Wellenfann  der 
Epidermis -Zellen  an,  wie  sie  «sich  auf  den'^BUlttem  Ton  Caraac- 
Airten  darstellt  Zwarteigt  die  Epidermis  auf  beiden  Blatiflichea 
dieser  Pflanze  dergleichen  wellenförmige  Zellen,  doch  sind  die 
der  oberen  Blaitfläche  stärker  ausgebildet,  als  die  der  nnteroi. 
Das  Uerkw&rdigste  hierbei  ist,  dals  diese  seitRcben  Scbeidewinde 
der  Epidermis -Zelten  nur  ai^  ihrem  oberen  nnd  ftnfseren  Rande 
eine  solche  Wellenform  leigen,  wfihrend  der  untere  Rand  gans 
gleichmSfiiig  ist  Hr.  Uoger  (Icp.liß*)  scheint  diese iftrt  ▼du 
Vereinigung  der  Epidermis-Zellen  rosenkran«f(^rmig  sn  nen- 
nen*  -^  Die  Form  der  Epidermis- Zeilen  ist  nicht  nnr  bei  rer- 
^sohiedeoen  Pflanten  verBchieden,  sondern  sie  ist  hfiufig  auf  den 
verschiedenen  FlSchen^  der  Blltter  sehr  abweichend,  ja  selbst  auf 
einer  ond  derselben  Blattflftche  in  neben  einander  liegenden  Rei- 
hen. V^aren  die  Epidermis -Zellen  auf  dem  Diachjra  der  Blltter 
unregelmfilsig  oder  ..wellenförmig  gestaltet,  ao  treten  sie  in  den 
ZeUenreihen,  welche  unmittelbar  auf  den  Blattnervcn  liegen,  re- 
gdmälsiger  und  stets  lioger  gestreckt  auf.  In  solchen.  Fällen 
mfisseu'dle  Erklärungen,  über  die  Entstehnnjg  der  Form  der 
Zellen  ans  einer  äofteren  gemeinschaftlichen  Ursache  ihren  Un- 
tergang finden;  wire  der  gegenseitige  Druck  auch  n^ir  eine  der 
Hauptnrsachen,  wodurch  die  Form  der  Zellen  entsteht,  so  wäre 
hier  nicht  abzusehen,  weshalb  neben  .rinander  liegende  Zellen  so 
gans  verschieden  grofs  und  ganz  verschieden  geformt  sind,  aber 
hauptsächlich  spricht  hiergegen  die  grolse,  sich  immer  wieder- 
iielende  RegelmäCiigkeit  in  der  verschiedenen  Form  der  Zellen, 
welche  auf.  keine  Weise  einer  mechanischen  Ursache  zngeschrie» 
ben  werden  kann.  Ein  solcher  Bau  der  Epidermis,  wie  bei  dem 
Zuckerrohre,  wo  einzelne  kleinere'  und  viereckige  Zellen  zwi- 
schen den  grftlseren  gelagert  sind,  kooimt  sehr  allgemein  bei  den 
Gräsern  vor,  und  bei  solchen  Gewächsen  dieser  Familie,. wo  die 
Butter  oder  der  Stengel  rauh  nnd  mit  Haaren  bekleidet  ersohtfnt^ 
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da'dod  es  gerade  dieae.  kleinen  nad  einliegenden,  Tieredogen 
Zellen,  welohe  in  diede  Haare  answacbaeit,  wie  nuin  es  aa:der 
Epidermia  eioer  grolaen  Mais^PflanBe  beobaditen  kann. 

Im  Allgemeiaen  sind  die  Zellen  der  Bpidennis  anf  der  oberen 
Blattfläehe  kleiner,  als  die  auf  der  unteren,  dagegen  aind  Letalere 
aoGh  fast  inraier  platter  gedrflekt,  als  die  der  obereaBüattfllcIie. 
Btne  ganx  anCierordenttiehe  Abweichung  in  der  Form  der  Epi-  ^ 
dermis -Zeilen  kommt  auf  .der  oberen  Blattfläche  der  JB^gponla 
mmmiaia  vor.  Bei  dieser  Pflanse  sind  die  Seitenwinde  derE^- 
dermis- Zeilen  gann  besonders  dick  und  an  den  Kanten,  mit  wel- 
chen diese  Zellen,  bu  drei  und  drei  neben  einander  liegen,  bilden 
sie  dnreh  ihre  starke  Dimension  förmlich  8-seitige  Prismen,  was 
auch  mehr  oder  weniger  auf  der  unteren  Blattflfiehe  diesarPflanse 
Yorkommt«  Siebt  man  die  Epidermis  dieser  Pflanze  in  der  ho- 
nuntalen  Lage  an,  so  bemerkt  man  jeoß  dreiseitigen  Figuren 
fibcrali  an  den  Kanten,  wo  die  Zellen  der.  Epidermis  lusammen- 
stoben,  und  betrachtet  man  Vertikalsdmitte,  die  durch  diese 
BpidertDis  geführt  rind,  so  sieht  man  durch  Vergleichung  mit  der 
horizontalen  Ansicht,  dais  fene  ZcUen  Ton  der  Epidermis  der 
oberen  Blailfliche  auCMsrordeotlich  grob  und.  ganz  prismuÜsch 
gestaltet  sind.  Hier  ist  also  ein  Fall,  wo  die  Epidermis- Zellen 
nicht  tafelförmig  zusammengedrückt  erscheinen,  und  wo  besonders 
die  Seitenwinde  eine  aufiallettde  Dickendimenaion  erlangen,  wtlh« 
tend  sonst  nur  die  oberen  Wfinde  der  Epidermis -Zelleo  so  au- 
berordenüicli  dick  werden,  dafs  man  dieselbe  so^ar  fUr  ehie 
eigene  Membran  ansehen  will. 

Die  Zellen  der  Epidermis  Ferfindem  bei  sehr  vielen  Pflanzen  * 
mit  vorschreUendem  Alter  ihre  Form,  und  aOch  der  Inhalt  der- 
selben, so  wie,  ihre  Wände  bekommen  eUmfthlig  eine  gröfsere  Fe- 
shgkeit.  Pest  a^emetn  nimmt  4\e  obere  Wand  dieser  Epidermis- 
Zellen  an  Dieke  zu,  nnd  auberordentlich.  hftuflg  yer^hwindet  der 
Saft  dieser  Zellen  und^es  bleibt  nur  eine,  mehr  oder  weniger  . 
feoehle  Luft  in  derselben  zorQck.  Sehr  hfiofig  erhebt  sich  die 
obere  Wand  der  Epidermis -Zelle  in  Form  eines  kleinen  Wärz- 
chens, welches  Ton  der  Mitte  der  Wand  ausgeht,  und  in  der 
horizontalen  Darstellung  der  Epidermis -Zelle  als  ein  kleiner  Kreis 
erscheint.  Bei  sehr,  vielen  Pflanzen  bleiben  diese  Wftrzchen  oder 
PapUlehen  seiir  klein,  wAhrend  sich  dieselben  bei  andern  Pflanzen 
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imner^aidir  mid  jDthr  yerpACwni,  imd  swar  kawi  ttiese  Ver- 
'grötermig  auf  doppeltem  Wege  atattfinden;  einttial  nftmlich  durch 
blofse  VerlingeraDg  des  Papillcfaen,  nnd  hierdareh  enUteliea  dann 
die  uogegUederten  Haare,  womit  ao  viele  Pflansen  auf  ihrer  Olier- 
flädie  bedeckt  aind.  Die  «»gegliederten  Haare,  sie  mögen  noch 
ao  laag  aeitt,  wie  %•  B.'  bei  der  Baamwolie,  aind  mir  dei^eidien 
'AttswAcbie  der >eberea' Wand  der  Epidermis  -  Zeilen.  Bei  der 
»Banmwdle  sind  es  die  ZeUeo^dcr  Epidermia  der  i^a  des  San- 
mens,  weldicmil  ihrer  oberen  Wand  in  solche  lange  nngegUe- 
dertciFSden'^attswaclMen,  wie  aie  die  BaomwoUe  celgt  Dabei 
•  iai'ln  <dieiemiFaUe>noeh  «a  bemerken,  dafs  inderiaa^adeaSaa- 
men^  der^BanmwoUpflanie  nickt  aUe  Zeilen  in  Haare.  auawachaeB, 
aondem  nnr  eine  gewiaae  Anxahl^  ▼ielieioht  nor  der  6te  Theil, 
nnd  die  Abf igen  Zelien  «tehen.dann'mod  nm  aolche,  in  Haare 
aoagewacbaene  Zellen,  gleiebsam  radial  geordnet,  wodurch  aa- 
weilen,  wie  bei  der  gelben  chineaiachen  Banmwollpflanae,  nied- 
liche Sterne  geformt  werden. 

In  anderen  Fftllen  Tergröbert  sich  daa  Papillchen  auf  der 
obereü  nnd  iofaeren  Wand  der  Epidermis- Zelle  nicht  nur  nach 
oben,  sondern  euch  seitlich  nnd  dadurch  kommt  ea  endlich  da- 
hin, dab  aich  die  ganse  obere  Wend  der  Zelle  gleichsam  blaaen- 
iftrmig- erhebt.  Diese' so  bedeutende  Erhebung  der  oberen  Zellnn- 
wftnde  der  Epidermia  dieser  Pflanze,  findet  nur  im  höheren  Alter 
Statt;  gans  junge  Pflftnaehen  zeigen  aie  noch  nicbt,  doch  Mi^ 
aich  der  Anfang  diesw  Bildung  ^ebenfalls  aehon  aehr  froh.  Durah 
diese  letztere  Formveränderung  der  JBpidermis-ZeUoi  erb&lt  die 
Oberfläche  solcher  Pflanzen  ein  rauhes  Ansehn',  ^eichaam  als 
wenn  sie  ganz  mit  kleinen  Körnchen  besetzt  wären. —  Das  Vor- 
kommen der  kleinen  paptllenfftrmigen  Auswöchse  auf  der  obem 
Wand  der  Epidermis -Zellen,  ist  eine  sehr  allgemeine  Erscheinung, 
auf  welche  besonders  Hr.  LinkY£ZMiaNta|i^l.iol.  p.233.  nnd 
aniandera  Stellen  seif  er Schrifken)  die  Aohnerksamkeit  der  Beta- 
lUker  gerichtet  hat,  auch  Jurine/tlbum.  rfs Pijfs.  66.  p.  17&) 
kannte  scboa  die  konisdien  Eriiabenhetten^  auf  den  Zelleo  der 
Samenblätter,  wodurch  der  schillernde  Farbenglanz  deraelbea 
veraiilaftt  wird. 

Hr.  Ungor  hat  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dafa 
sich  auf  den  Epidennia -Zellen  des  OktdUdms  commmmU  mehrere 
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Papillen,  zu  Ewei  imd  en  drei,  und  saeh  noch  In  fgM§»et  Ün- 
ubl  zeigen,  wetchc  sagleich  ganz  regelmSblg  gestellt  «ind.  YHv 
konnten  hier  eine  grofse  Anzahl  Ton  Pflanzen  anfflQhren,  w^che 
dergleichen  Papillen  auf  den  Epiderrois- Zellen  zeigen,  die  za^ 
wetten  sehr  eigenthümlich  geformt  sind;  doeh  es  mdehte  genü- 
gen zn  hemerken,  daFs  die  Erscheinang  sehr  allgemein  ist>  h^ 
sonders  bei  saftigen  Pflanzen  mit  fester  Oberhaut,  wie  s.  B.  &ei 
den  Cactus-,  Aloe*,  Crassnla-,  Mesembr^nthemnm-,  deh  pan- 
sitischen  Orchideen -Arten,  nnd  last  bei  allen  Blflthen; 

Schtiefslich  bemerke  ich  noch,  dab  man  dergleichen  grofae, 
mit  wasserheller  nnd  nngeförbter  Flüssigkeit  gef&ifte  MasenMr- 
mige  Auswüchse,  wie  sie  aaf  der  OberflSche  von  Jüfesaitityiffr- 
ihenmm  crysiaUlnum^  bei  den  Tefro^^io-Arten  und  andern  Pflan- 
'  zen  mehr  vorkommen,  nicht  etwa  für  solehe  Epidermis -Zdien 
halten  dürfe,  deren  obere  Wand  blaseoArmig  erhoben  ist,  wie 
ich  selbst  diese  Erscheinung  früher  deuten  zu  künnen  glaubte, 
sondern  diese  Wasser-  oder  Zellensait4ialtenden  Blasen  sind  oflfien- 
bar  als  ganz  eigenthümliche  Sekretions -Organe  anzusehen,  wei- 
che später  auf  besonderen,  durch  dne  grobe  Hasse  von  Zellen 
gebiidfeten  Stielen  steheik  Wahrscheinlich  wii>d  es  aber^  dals 
auch  diese,  ot^  so  anfserordentlich  grob  werdenden  Organe  eben- 
fidls  aus  den  Zellen  der  Epidermis  henrorgebildet  werdeii. 

Es  wurde  im  Yorhergehenden  die'Entstehmig  der  hngegli^- 
derten  Haare  aus  papillenförmigen  Auswüchsen  der  oberen  'Epi- 
dermis-Zclletfwand  nachgewiesen;  hier  noch  Einiges 'übet  die 
Entstehung  der  gegliederten  Haare.  Die  gegliederten  Haare  be- 
stehen wie  dieConferven-Flden  ans  linienförmig  aneinander  ge- 
reiheten  cylbdrischen  Zellen;  auch  si6  entstehen  durch  papillen- 
förmige  Auswüchse  der  obereb  Wände  der  Epidermis -Zellen,  doch 
bildet  dieser  Auswachs  immer  nur  das  unterste  Glied  oder  die 
uniei^  Zelle^  des  Haares,  nnd  aus  der  Spitze  dieses  Gliedes 
wächst  dann  die  zweite  Zeile  und  ans  dieser  die  dritte  Zelle 
hervor,  u.  s.  w.  -^  Die  Membran,  welche  die  Epidermis-Zelleti 
bildet^  tritt  ebenfalls  getüpfelt  auf,  und  diese  Tüpfelung  giebt 
oftmals  einer '  solchen  Epidtdrmis  ein  sbhr  niedliches,  'punktirtes 
Ansehn,  wenn  man' dieselbe  unter  dem  Mikroskope  betrachtet, 
wie  z.  Bi  bei  der  Epidermis  von  der  oberen  Blattflflfche  von  Cjycas-, 
J^ldbfu&4fci- Arten  o.  s.  w.    Hier  stehen '^die  Tüpifel  in  Reihen 
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dicht  «dwn  den  SeilenwlDden  der  Epidermis -Zdlen.  lo  mfto- 
dien  FSllen  treten  die  Tüpfel -Kanäle  selbst  in  der  oberen  dicken 
Wand  der  Epidermis*Ze!len  anf^  wie  s.  B.  in  der  Epidermis  von 
Cadus  gramülflorm.  In  andern  FftUen  zeigen  sich  die  TQpfelka- 
nlle  nur  in  den  Seitenwinden  dieser  Epidermis -Zellen,  was  in 
Cbchm  ^rtmdiftorm  ebenfolls  sn  sehen  ist,  nnd  überhaupt  gar 
nicht  selten  bei  BUttem  Ton  lederartiger  Struktur  yorkommt. 
Aber  noch  hAufiger  kommen  die  Tüpfel  auf  den  unterien  WAoden 
der  Zellen  vor  nnd  commnniciren  hier  mit  den  dicht  darunter 
Hegenden  ^diekhAntigen  Zellen,  wie  z.  B.  auf  der  oberen  Blatte 
ifche  von  Nerium-Arten,  b^i  den  Banksien  n.  s.  w.  Ich  f&hre 
noch  einige  Pflanzen  an,  bei  denen  die  Epidermis  getüpfelt  ist, 
n.  h,  Dracßma  cemma  nnd  aulserordentlich  stark  bei  E^ddeur 
Jl§mdrum  fu$emn  n.  s*  w. 

Bei  sehr  vielen  Pflanzen  mit  festen  und  lederartigen  Blätton 
kann  man  verleitet  wenden,  die  obere  gemeinschaftliehe  Wand 
der  Epidermis -Zellen  für  eine  eigene  Membran  zu  halten,  welche 
glejchßam  die  Epidermis -Zeilen  umschKebt,  denn;  diese  äofseren 
.  WAnde  d^r  Epidermis*  Zellen  werden  znweilen  ganz  aufserordent- 
lieh  dick,  sie  sind  dabei  so  innig  mit  einander  verschmolzen^  dab 
mristeos  keine  Spur  einer /Vereiaigung  derWAnde  aneinander* 
grenzender  Zellen  darin  zu  bemerken  ist;  ja  es  kommt  sogar  der 
F^U  vor,  dab.  diese  ^gemeinschaftlichen  dicken  WAnde  der  Epi- 
dermis-Zellen  eine  eigenthfimliche  Färbung  erhalten,  wie  z.  B. 
auf  .der  oberen  BlattflAdbe  der  Q^ow- Arten  >  bei  PAormlsM»,  bei 
Orchideen  n.  s.  w.,  wo  sie  schön  grüngeßrbt  werden,  nnd  \%a- 
durch  man  um  so  mehr  veranlabt  zu  sein  glaubte,  diese  Auberen 
Wände  der  Zellen  f&r  eioe  eigene  Membran  zu  halten.  Von  der 
Dickendimension  dieser  äuberen  Wände  der  Epidermis  -  Zellen 
I^^Dii  map  sich  nur  durch  gatgefuhrte  Verlikälschnitte  überzeugen. 
Führt,  man  einen  gutgeleiteten  Schnitt  parallel  der  BlattflAche 
durch  ^iese  dicken  Wände  der  Epidermis -Zellen,  so  bemerkt  aian 
an  einzelnen  Stellen,  besonders  an  den  Rändern  des  Schnittes, 
dab  daselbst  die  Membran  ganz  einfach  ersdieiut,  indem  hier  die 
Aolieflupgslinien  «der  Seiten  wände  der  Epidermis -Zellen  gänzlich 
abg^chnitten  sind. 

JDer  eDste  Botaniker,  welcher  die  Ansidit  aussprach,  dab 
die  Epidermis  der  CfewAchse,  nAmlich  die  äubere  Zillenschicht 
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noch  dnrdi  ein  eigeiMs  sehr  dtoneiiiBd  dor^ebtigetHiflldien 
fibenegen  wire,  war  Ludwig;  er  nante  es  Orfloufa,  «ind  ffk^ 
idioD  mn,  dafs  es  dnrdi:  die  Haeeratiob  iiiehf  anfgelM  werAs^ 
aadi  kftone  man  keine  Fibern  in  demselben  entdecken.  Der  ii*- 
iere  De  Sanssnre  kannte  diese  CUinilB  Lndwig's  ebenfails, 
denn  er  sagt^  dab  die  Oberhant  der  Manten  ans  sWei  Lagen  bft* 
siebe;  die  inisere  dieser  Lagen  wSre  die  eigentliehe  Oberhant,  sie 
biidir  eine  Membran  ebne  alle  weitere  Organisation  n.'S.  w.  Die 
feigenden  Pflanzen  -  Anatomen  kannten  die  CWienfa  ebenfalls, 
doch  man  erkttrte  sie  gana  allgemein  flir  die  verdickten  in&6-\ 
len  Winde  der  Epidermis -Zellen.  Hr.  Brongniart  (Jim.  dbs 
säme.  nai.  T\»m.  XiFIILp.  427.)  hat  aoT  diesen  Gegenstand  von 
Neoem  anfmerksam  gemacht ;  er  stelite.  wiederum  die  Meinnng 
anf,  dais  diese  fiuberen  dicken  Zellenwinde  der  Epidermis  eine 
ttgenOifimliche  Membran  wftr^n,  welche  man  dnrch  Maceration 
TOD  den  Zellen  dbr  Epidermis  trennen  kdnne.  Zugleich  belegte 
Br.  BroDgniart  diese  angeblich  besondere  Membran  mit  dam 
aJten  Namen:  CW{cit?a,  nnd  diese  Benennung  ist  in  der  That  snr 
Bezeichnung  dieser  dicken  Eptdermiswfinde  6ehr  bequem,  wen 
auch,  wie  ich  glaube,  nachgewiesen  werden  kann,  dab  die  C^ 
iiada  keine  eigene  Membran  ist.  Hr.  Link  (Skm.phU.ioi.  Ed. 
idi.  Lp.  81  ei  167.)  nennt  in  seinem  neuesten  Werke  die  CWicato? 
Oberhaut,  die  Epidermis  dagegen:  Oberschicht,  nnd  um  k^ufti^ 
pü  bestindigen  Verwechselungen  und  langen  Umschreibnngen  an 
lUDgehen,  ist  es  durchaus  nöthig,  dafs  man  sich  allgemein  Aber 
diese  Begriffe  Tcrstftndigt  *). 

Hr.  Brongniart  scffieddieCWKctils  yon  den  angrentenden 


*)  Es  Ist  hierbei  zn  beachtea,  ds£i  Hr.  De  Caadolle  (Orgmw- 
graph.  veget.  T.  /.  p.  67  etc.)  unter  CuHeula  die  wehre  Epidermis  der 
BUlter  und  fiberfaanpt  der  kraatartigen  Theile  Tersteht,  w&hrend  er  un- 
ter Epidermis  die  nusgetrocknete  Zelleoschicht  begriffen  wissen  will, 
adelte  aie  alteren  Theile  der  Pflanze,  wie  z.  B.  die  Rinde  der  Biome 
iU^ernebt.  Was  Hr.  De  Candolle  anter  Epidermis  versteht,  ist  kei* 
B^egB  seine  aus  Tertrockneten  Zellen  bestehende  Cmiieulmf  sondern 
^ese  iat  llngst  abgefallen,  und  die  darunter  liegenden  Zellenscbichtea 
bUden  die  neae  Oberhaut.  Die  wahre  Epidermis  (die  Cuticula  D.  C.) 
der  jungen  Triebe  der  Blume  besteht  aus  Zellen  wie  die  Epidermis  der 
BlSlter,  nur  sind  sie  innen  etwas  ISnger  gestreckt,  glefehiMm  wie  die 
EpidermiB- Zellen  aar  den  Blattnerven. 
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TiiUcp,  troMO»  diel^decniis  iMttebt,  darch  Bhoenttioii,  worüber 
jBUa.  sich  niobt  wandem,  darC,  da  dieselbe  iminer  aebr  fiest,  oft- 
aib  aelM'  bpnMurtig  kt«  «Je  mab  demipecb  übrig  bleiben,  wena 
die  eeillicheo  WSnde  dec  £pidieniii8'«2LeUea  scbon  l&ogat  verlkuU 
9mi^  ÖMgßg/OkßA  dicecNvA'f  Srongniart  und  die  meisten  übri- 
geo  Botaniker  ala  eJAeoBteveia  Ar  die  SelbetsUndiglceit  derCW- 
iitub^  an.  Ja  Br^Br^ngnia^rt  (NmmMsäreckanAetmrlaMiruci. 
AVSfidirm€d$$rigkm»x.  -*  ulnik  J^  MtAtnc  naL  1834  T.  JL 
I».  6S— :71.)  .Iu4  apftter  dieaea  GegenataDd  nocbmala  untenucbt 
und  behaoplet,  dab  daa  Vorkommeii  der  Cuümla^  w^lpbe  die 
ivfiiere  Obefflftche  der  Epidermia- Zellen  überaeht,  gknz  aligemein 
aei,  data  sie  aber  ima^r  aar  diircb  Maceraiioii  daj:geaieUt  werden 
kAnoe.  Aneb  will  Br.  Brongniart  beobaebtet  babeo,  data  aich 
die  EplderoEiia- Zellen  Ton  der  Ckäiadm  dorcb  Haceration  trennen 
lieben,  und  iwar  ao,  dab  aie  ibre  canze  Continait&t  bebielten,  nor  ' 
mebr  abganudet  eneUenen.  Die  venncbe  sind  mitBUttem  von 
Agefonihm  umMfiUiia,  AUium  parrum^  Btia  vulgariä  n.  a.  w. 
gamaebl;  aocb  icb  bebe  dieaelbea  an.wiederbolen  geaiu:bt,  doch 
ea:  iat  mir  nidkt  gelangen,  die  Epidermia*  Zellen  ans  ibrer  festen, 
setllieben  Verbindong^  ohne  Zerreiben  der  Wfinde  sa  trennen, 
MtaA.  die  (Mimkk  niobt  ganx  beaonders  diek  war.  Die  Cttftciilii 
TOB  JigapafHthu$  eraobiiin  Bm*  Brongniart  in  Folge  derMaco- 
nation  gans  kernig  und  er  glaubt,  dab  diese  Körner  zwischen 
der  Cbllcilfa  nnd  den  darunter  liegenden  Epidermis  •Zellen  geU- 
geii  waren.  Aocb  bei  den  Wasserpflanaen  behauptet  Hr.  Bron- 
gniart die  Gegenwart  der  CWicula,  wo  bdcani^tlich  Cast  allge- 
OMa  diese  dicken  obern  Wtade  der  idberen  Zellenscbicht  fehlen. 
Aach  hat  Hr.  Henslow  «i  Cambridge  eine  solche  Haat«  aaf  der 
Corolla,  aof  den  SiaabfiSden  nnd  anf  dem  Stylus  gefunden,  wo  er 
dieselbe  dorch  Salpetersfiare  getrennt  hat,  weiche  aber,  nach  nn- 
a^rer  Ansicht,  immer  nichts  weiter,  als  die,  mit  einander  Ter- 
wachsenen  ioberen  Wände  der  Epidermis -Zellen  sind.  Als  Re- 
sultat }eoer  aogef&lirten  Beobacbtungen  stellt  Hr.  Brongnliirt 
die  Meioong  aof,  dab  die  C^ieula  alle  Organe  der  Pflanae  be- 
kleide, bis  auf  die  Narbe  und  die  Wbraelspitse,  wo  die  Zelleo 
der  Epidermis  frei  liegen  spUen. 

Im  gegenwärtigen  Anbatie  werden  wir  die  Erscheinungen 
etwaa  näher  erörtern,  welche  tbeils  (ür,  theils  gegen  die  anfge- 
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Mluie  Anridit  des  Hrn.  Arongnitrt  md  gekctf  Vefglagp r  if y  j 
<dieii;  im  AUgemeiBeii  will  ich  iiiir  nocb>beMCiktti,diÄ-,dieMr 
Cegenstand  einer  von  denjenigen  isl^  ivvelche  «wan  Mekt  ••!• 
tetiseli  i>eh«aptet  werden  kdnnen,  die  aber  flthv  aetrwieri§  dwek 
peehitre  Grftnde  m  wideiie|i^  «od,  daher  ther  diMen  6t§n^^ 
atand  meht  ao  leicht  die  Physiologen  m  einer  nnd  deraalben. 
Ansiefat  gAraeht  werden  ktonen.  Ja  man  findet  «n  a«kr  ha* 
quem  «ne  solche  CWIcHla  anannehmen,  welche  die  Zelleamaaao 
omaehlieliit,  und  für  manch»^  Hypothesen  fiher  die  .Organisatioa 
der  Pflansen  sehr  passend  ist 

Wenil  man  die  Epidermis' von  einem  JigmymMM$  oder  JB^ 
«MAUS  der  Maeeration  hinreicjiende  Seit  nnterwivft,  s<^  fanlen- 
die  Selienwinde  der  Epidermis«  Zellen  ab  nnd  es  bleibt  bekannt» 
Kch  nnr  nodk  das  &n6erst  ferne  Hinichen  fib^,  wiaMiea  vorher 
die  &nlieren  Wftnde  der  TerfanHen  Epidennb- Zellen  biMete.  I» 
dieser  feinen  Hant  orkednt  man  mit  einem  guten  einfachen  W^ 
kroskope  den  Yeiianf  der  Längenstreifen  noch  sehr,  wohl,  seibat 
^venn  schon  die  Qoerstreifen  «nnchwnnden  sind  nnd  matt  mit 
eiaem  sasammengesetoten  Mikroskope  nieht  mehr^  als  eine  ieitti^' 
Saciie  strukturlose  Hant  sn  sehen  glaubt.   Weshalb  sind  hier  dio 
Uingenstreifeo,  diese  Linien,  wo  Irdfaer  die  Seitenwinde  der  Epi- 
dermis-Zeilen  befestigt  waren,  doch'  an  sehen,  wenn  £e  OuiimUm 
eine  eigene  Membran  ist?    Ich  kann  dafür  keinen  Grund  finden, 
wohl  aber  erkenne  idh  in  .  diesen  ^  der  Membran  einlieganden 
Streifen  diejenigen  Stellen,  Wo  nrspHfaiglieh  das  Zasaamsenwadip 
aen  der  Epid^mis-Zellenwiade  stattfand.    Anfeendem  iat  «a  ja 
bekannt,  wie  die  obere  Wlind  dieber  Epidermil- Zellen  auf  doli 
Butlern  der  meisten  Liliaoeen  nnd  verwandter  Familien  so  in- 
feerst  sart  ist,  und  diese  zarte  Membran  hleiht  in  Folge  derMa 
eeration  zarfick)  eine  «weite  Haut  ist  hier  nicht  na  beobachten, 
nnd  iafeere  Wände  m&seen  doch  auch  diese  Zellen  der  Epidermis 
gcAiabt  haben.    Die  €Xiiiada  aoU  die  ganae  ^flanae  aufeer  den 
Sdelea  und  ander  den  Wuraetepitten  iiberaiehen,  doch  man  kann 
sich  durch  Maeeration  der  Epidermis  überaeogen^  dafe  anch  die* 
jenigen  Zellen,  welche  die  SpaltAfinunj^  swisdiett  den  Epidermis- 
Zellen  bilden,  eben  so  leicht,  als  das  damnter  liegende  Diachym 
▼ofsülett)  aber  diese  Zellen  der  Spat t5iraung,  setat  aich  also  die 
sogenannte  CWfetiln  nicht  fort,  doch  neigt  sio  daselbst 
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EfgenthUmHoUcritMi.  Auf  derOberilSehe  4er  Wnnekpitseo,  wo 
die  CMcMfo  ebenbUe  fehlt,  sind  die  Zellen  der  «aCieren  Schidit 
bMrfilmiig  atugewaeheeB;  es*  ist  aber  auch  nicht  «diwer,  weoig- 
alena  bei  manchen  Pflansen,  dnrdi  den  verichiedenen  Grad  von 
Fniehtigkeit>  wtldien  man  der  Wortel  dieser  Manaen  darbietet» 
dieselbe  gleichsam  an  swingen,  dafs  sich  Ähnliche  und  noch  län- 
gere Sirchen  ans  den  oberen  Winden  der  Epidermis-Zellen  eot- 
^ckeln  und  die  sogenannten  Worselhaare  bilden,  welche  oft 
anlserordentKch  lang  nnd  nngegliedertert  sind.  Hier  mübte  man 
annehmen,  dals  die  CuHcida  bei  der  pspilleiiftrmigeB  Erhebung 
der.  inlsem  Wand  der  Epidermis-Zellen,  so  wie  bei  dem  spite- 
ven  Answachsen  derselben  in  lange  Haare,  nidit  nnr  sich  mit 
erhoben,  sondern  sich  andi  sogar  um  das  ganse  lange  Haar  her- ' 
nm  ausgedehnt  habe.  So  etwas  wire  i^iAglich,  ist  aber  nicht 
wahncheinlich,  ja  es  machte  sogar  als  nni^ichtig  nachsnweiaen 
sein,  denn  es  li&t  sich  beweisen,  dals  die  Membran,  worsns  ein 
solehes  Hirchen  besteht,  nicht  als  eine  ausgedehnte  obere  Zellcni^ 
wand  anzusehen,  sondern  fllr  eine  neue  Bildung  au  halten  ist! 
Hau  untersuche  übrigens  jungen  IndiTidoen  solcher  Pllansen, 
welche  spiter  eine  sehr  lederartige  Struktur  aeigen;  msn  wird 
sich  gewüs  sehr  bald  überaeugen  k5nnen,  dab  in  der  frühesten 
Zeit* Periode  nur  die  feinen  Hfiute  da  sind,  welche  die  oberen 
Winde  der  Epidermis-Zellen  bilden,  und  allmihlig  werden  diese, 
auf  das  Innigste  Terwachsenen  Zellen wäiNe  so  'dick,  dab  nun 
sie  tSkt'  eine  eigene  Membran  au  halten  sich  berechtigt  fühlt  Die 
CWKeiilo  bildet  sieh  also  erst  mit  fortschreitendem  Wachslhnme 
der  Pfflanse;  sie  ist  aber  nicht  ursprünglich,  daher  mnb  man  sie 
doch  für  eine  Bildung  halten^  welche  von  den  Zellen  der  Epi- 
dermu  dargestellt  oder  htevorgembn  wird,  und  dieses  bt  audi 
gaux  damit  übereinstimmend,  wenn  man  die  CWioula  für  die  yer- 
dickten,  iuberen  Winde  der  Epidermb-Zellen  hilt.  Glaubt  man 
annehmen  au  müssen,  dab  eine  solche  Membran  nüthig  sei,  nm 
selbst  die  iufsere  Zellenschicht  genau  an  umkleiden,  damit  die 
iobere  Luft  nicht  ungehindert  und  die  PSanaensubstana  eindrin* 
gen  kann,  so  müdite  ich  hierauf  antworten,  dab  die  seitliche 
Vereini(^g  der  Epidernus- Zellen  nach  allen  -Beobachtungen  so 
fest  und  innig  ist,  dab  die  Trennung  dieser  Zellen  durch  ge^ 
wühnMdkB  Mittel  gar  nieht  an  bewericstelligen  ist  Gerade  dieses 

Mit- 

Digitized  by  VjOOQIC 


Mittd  hat  iüe  Natur  erwtiüt,  mn  die  Pflanzenmaflae  Idaarlich  zu 
Qmsdilie&en.  Es  ist  freilich  eigenthfimlich,  dab  gerade  nut  die 
in&Iereo  Wände  der  Epidermis -Zellen  so  sehr  Terdicken,  indes- 
sen waram  dieses  geschieht,  ist  eine  ganz  andere  Frage,  und  sehr 
oft  findet  man,  anch  an  der  entgegengesetzten  inneren  Wand  der 
Epidermis- Zellen  solche  Verdickungen,  wenn  auch  nicht  in  dem 
Grade  und  so  regelniSisig  wie  an  den  oberen  Wänden«  Bei  der 
Begimia  macuiaia^  wie  ich  schon  früher  angegeben  habe,  findet 
gerade  die  besondere  Verdickung  der  Seitenwände  Statt,  wogegea 
die  obere  oder  äui^ere  Wand  verhäitniismäikig  zurückbleibt  Aach 
betrachte  man  die  Qoeersohnitte  aus  der  Epidermis  vqn  Agaren-, 
▼OB  Phorminm-  und  einigen  Aloe- Arten,  wo  die  Verdickmig  der 
Wände  schon  in  der  oberen  Hälfte  der  Seitenwände  beginnt,  so 
dafs  diese  verdickte  Masse  einen  Keil  zwischen  zwei  neben  ein- 
ander liegenden  Epidermis -Zellen  bildet,  welcher  mit  seinem 
breiteren  Ende  in  die  Verdickung  der  oberen  Wände,  der  soge,- 
nannten  Cuiieula  sich  gleichmäfsig  fortsetzt.  Wie  will  man  auch 
hier  eine  wirl^liche  Scheidung  der  CWtcuto  von  den  oberen  Wän- 
den der  Epidermis -Zellen  erklären,  ganz  abgesehen  davon,  dais 
sich  die  Vereinigungslinie  selbst  auf  den  letzten  Qneerschnitten 
poz  der  Beobachtung  entzieht,  und  unsere  Instrumente  gegen- 
wärtig doch  so  vollkommen  sind,  dals  sie  überall  an  den  dicken 
Häoten  selbst  die  verachiedenen  Schichten  an  unterscheiden  ver- 
mögen. 

Schlieliilich  i^  denn  hierbei  anch  noch  die  Analogie  zu  be* 
lebten.  Alle  Membranen,  welche  in  der  Pflanzen -Substanz  vor- 
kommen, bilden  stets  geschlossene  Behälter,  als  Zellen,  Röhren, 
Gefäfse  und  hier,  bei  der  Cuiietiia^  wäre  der  einzige  Fall,  wo 
cane  Membran  als  blofses  einhüllendes,  an  vielen  Stellen  durch- 
brochenes Gebilde  aufträte.  Die  eigen thümliche  gr&ne  Färbung, 
tvelche  die  Cuiictda  auf  der  oberen  Blattfläche  der  CV^caa- Arten 
nnd  bei^' andern  Pflanzen  zeigt,  kann  eben  so  wenig  als  ein 
Beweis  ft&r  die  Selbständigkeit  der  Cuiieula  gelten,  denn  diese 
grfine  Färbung  erscheint  zuweilen  auch  in  der  Zellenmembran 
ganz  im  Innern  des  Gewebes  der  C^^coa- Blätter. 

Ganz  neuerlich  ist  die  Ansicht  über  die  Verschiedenheit  der 
Cidicuia  von  den  obereq  Wänden  der  Zellen  durch  Hm.  Mo  hl 
(Erläuterung  u.  Vertheidignng  meiner  Ansicht  von  derStmktnr  der 
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PflaiiiM*Sabrtaiui.  TubingealSae.p.  13.)  nicht  nitt  bestittiget, 
8ondcr|i  dieser  6f|;<eni9Ulid  hat  etne  ganz  andere  B^deatnoi;  er- 
halten.  Heer  0(9 bl  jbat .  näniUcü  ia  der  genannten  Schrift  ^a 
zeigen  gesocht,  dab  das  Gewebe  der  Pflanzen  nicht  ans  einer 
Zosammeahäufang  von  anroittelbar  mit  einander  verwachsenen 
Zellen  bestehe,  sondern  dafs  eine  homogene  MassCi  gleichsam  ein 
organischer  Leim  vorhanden  sei,  in  welche  die  Zellen  eingesenkt 
und  durch'  welche  sie  untereinander  verbunden  seien.  Nachdem 
ich  dieses  Vorartgeschickt  habe,  wird  man  die  Ansicht  verstehen, 
welche  Hr.  Mo  hl  in  angeffihrter  Schrift  (p.  13.)  über  die  CuiU 
cvla  ausspricht;  sie  besteht  nach 'demselben  „höchst  wahrsehdn» 
lieh  in  nichte  anderem,  als  in  ^er  änfsersten,  die  Epidennis-Zel- 
len  dbemefaendeu  Lage  der  Intercellular-Sabatanx.^  Wftre  di«e 
Ansicht  richtig,, so  wftre  es  ganz  nnerklfii;lich,  weshalb  und  auf 
welche  Wieise  diese  Intercellular-Substanz,  welche  die  Cißiicmla 

^  darstellt,  mit  zonehmendem  Alter  der  Pflanze  sich  verdickt. 
Qr.  Mo  hl  bemerkt  noch,  dals  die  Gründe,  welche  ich  fr&her 
(S.  dieses  Archiv  1835.  p.  158.)  gegen  Hrn.  Brongniart^s  An- 
sicht aufstellte,  ihm  dieselbe  nicht  zu  widerlegen  scheinen,  nnd 
dennoch  giebt  derselbe  eine  andere  Deutung  über  diesen  Gegen*  ' 
stand,  so  dafs  also  gegenwärtig  drei  verschiedene  Ansichten  über 
den  Ursprung  der  Cutiada  vorhanden  sind.  Nach  dem  Ersehe- 
nen der  Mohlschi^  Schrift  hat  Hr.  Valentin  in  einer  beson- 
deren Abhandhing  (Ueber  den  Bau  der  vegetabilischen  Membran, 
insbesondere  der  aeeandären  Verholzungs-Schichten.  Repertoriam 
f&r  Anatomie  n.  Physiologie.  Berlin  1836.)  die  Ansicht  des  Hrn. 
Hohl  über  die  latercellulareubstanz  in  mancher  Hinsicht  modi- 
ficirt,  aber  in  Bezug  auf  d|e  Cuiicuia  beibehalten.  Hr-  Valen- 
tin bestätig1|  die  Beobachtung  Brongniart's,  dals  sich  die  CW- 
tiaUa^  welche  er  ebenfalls  InterccHular-Substanz  nennt,  allmfthü^ 
abschuppe,  dafs  überhaupt  hier  ein  ahnlicher  Häutungs-Prozeüi 
vorgehe^  wie  an  den  äufseren  und  inneren  Oberflächen  des  tbie- 
rischen  Organismus.  „Im  jungen  Zustande,  sagt  Hr.  Valentin, 
Ufst  sich  dieses  an  sehr  vielen  Blättern  unserer  dikotyledoni- 

.  sehen  Bäume  ganz  bestimmt  wahrnehmen.  Eben  so  gehört  das 
feine  mehlartige  Wesen,  welches  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Blätter  von  Agave  ^  Ahe,  Ooco/to,  Caciua  n^  dgL  so  sehr  häuGg 
absondert,  hierher.  Es  ist,  wie  man  sidi  leicht  überzeugen  kann^ 
jene  verhältnilsmälsig  dicke  Schicht,  welche  die  Oberfläche  der 
Epidermis -Zellen  bedeckt.  Bald  folgt  sie,  wie  s.  B.  bei  Agane 
ooMrioana,  Aloe  üäermedia^  A»  lAngwk  u.  dgl.,  in  ihrem  "Ver-» 
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lan6  ifBU  mehr  koppepartigen  Herrorragangen  d^  itin^ehieii 
Oberbaot- Zellen  und  hüllt  diese  rings  heiram  ein^  so.dals^sie 
in  der  Seiten -Ansicht  lanter  wellenförmig,  yerlaulende  Linien 
darbietet;  bald  hat  sie  eine  mehr  ebene  Oberfläche,  so  daib  sie 
die  Zwischenränme,  welche  sich  nach  auTsen  zwischen  den 
Epidermis -Zellen  vorfinden,  ausfallt,  wie  bei  €!aciuB  n.  diergl. 
mehr.  Von  oben  betrachtet  zeigt  sie  eben  so  sehr,  als  von 
der  Seite  angesehen,  ein  von  der  Intercellnlar- Substanz  in  den 
dbrigen  Theilen  ganz  verschiedenes  Wesen.  Sie  erscheint  ^als 
eine  faltige,  halbdnrchsichtige,  bisweilen  mit  einem 'graamMMeu 
Wesen  versehene  Membran  oder  Ufst,  wie  bei  Alot  Uäermedirnj 
sogar  dentliche  Komdien  erkennen.  Es*  fehlt  ihr  das  glasartige, 
hdUe  und  klare  Aossehen,' welches  die  In terjcellalarrSubstoift.  sonst 
ebarakterisirt. —  Noch  deutlicher  wird  alles  i^a,  wo  diese  Mawe 
nicht  blofs  als-  feine  Linie  auf  den  Zellen  erscjieint,  sondern  sieb 
auch  in  die  auf  der  OberOSche  zwischen  den  Ze^el^^bj^ndlichen 
RSome  hinein  begipcbt,  wie  z.  B.  an  den  Blätti^n  qer  meisten 
Coniferen,an  den  Blättern  ier  Uoya,  n.s.w.^^ —  Um  jferner.nocli 
zu  zeigen,  wie  sehr  die  Dicke  der  auf  der  Sufsercn  Ober(läche 
der  Epidermis- Zellen  aus  Intercellular- Substanz  bestehenden  Häu- 
toogslamelle  sowohl  in  ihrer  absolnteii  Stärke,  als  im'  Verhält- 
nisse zur  Höhe*  der  Zelle  wechselt,  giebt  Hr.  Valentin  einige 
fflikrometrische  Messun^n,  welche  sämmtKch^an  feinen  pci^ped- 
diknlären  Qaeerschnitlen  verans.taltet  sind;  sie  beziehen 'sidli  auf 
dielXicke  der  Intecellnlar-Substanz  and  auf  die.HiUie  der  dbru»- 
teiüegenden  Zelle,  worauf  dann , das  VerbäUnifs  ztvischen*  d«( 
Dicke  der  Intercellular.  Substanz  nnd  d^  HtiiQ.  der  darunterU«- 
g^den  Zellen  angegeben  wird.  .,Zv  diesen  Messungen  erlaube  ich 
mjr  folgende  Bemerku;»gen,  welche  man  theilweise  allgemein 
auf  dergleichen  mikrometrische  Messungen  anwenden  kann.  Ich 
habe  dergleichen  Messungen  ebenfalls  angestellt,  und  stets  habe 
ich  die  gröfsten  Verscluedenheiten  in  den  Resultaten  wahrgej 
Dommen,  ja  diese  Verschiedenheiten  betragen  zuweilen  das  Dop- 
pelte der  ursprünglich  angegebenen  Messung.  Bei  der  Messöng 
der  Cuiicüla  mufs  man  aber  wenigstens  das  Alter  der  Pflafhicen 
angeben,  denn  die  Dicke  derselben  ist  hiernach  doch  s<sbr  ver- 
schieden. Hr.  Valentin  giebt  z.  B.  an,  dafs  sich  die  Dicke  der 
€Wtcii2a  zur  Höhe  der  darunter  liegenden  Zelle  =1:2,79  ver- 
halte ;  ich  habe  dagegen  Verhältnisse  von  1 :  6  nnd  noch  weni- 
ger gefunden.  Bei  Aloe  MenMdIa  ist  das  Verhältnifs  der  Ou- 
iumia  zur  Zellenhöhe  nach  Hrn.  V.  gleich  1 : 2,71  nnd  ich  habe 
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68  in  einig^ii'Ffineii  gleich  1:4  beobachtet  Demoach  wird  man 
dicBen  mikrotnetrischen  Messangeri  niemals  einen  zu  höhen  Werth 
beilegen  dürfen,  wozu  noch  die  Ungleichheit  der  MeHslustramente 
ganz  besonders  zu  beachten  ist.  Alle  jene  Messungen,  geben  nur 
Andeutungen  von  der  mittleren  Dicke  der  sogenannten  CWtcuJa, 
doch  beweisen  sie  nichts  für  die  Ansicht,  dafs  dieselbe  der  la- 
terceliolar-Substana  zuzuzählen  lei,  auch  möchte  diese  Ansiebt 
unhaltbar  sein.  Die  Interceilular- Substanz,  wie  sich  Hr.  Mohl 
j^esdbe  vorstellt,  mufs  ursprßnglich  sein,  wenigstens  ma(s  sie 
mit  der  .Bildung  der  Zellen  zu  gleicher  Zeit  auftreten  und  an 
Dicke  verlierJBn,  um  so  gr5fser  sich  die  Zellen  ausdehnen,  wenn 
«sie  überhaupt' vorhanden  ist.  Bei  der  Entwickelung  der€^tcii2a 
'wird  jedoch  gerade  das  Gegentheil  beobachtet;  die  Zelien  der 
Epidermis  sind  hier  das  Ursprüngliche,  aus  deren  oberen  Wänden 
sich  dieCuiicula  entwickelt  und  mit  zunehmendem  Alter  immer 
dicker  wird.  Dieses  alimählige  Wachsen  der  CkUicula  ist  oRmak 
sehr  leicht  zii  verfolgen;  meistens  sieht  man,  dafs  die  Sabstans 
derselben  durch  und  durch  gleichmäfsig  dicht  ist,  oft  sieht  man 
aber  auch,  daJSi  dieselbe  um  so  dichter  wird,  je  näher  derJa&e- 
ren  OberflSche,  doch  bu weilen  findet  man  auch,  dafs  die  Sub- 
stanz  der  (hUicttla,  welche  zwischen  den  fiulsersten  und  den  in- 
nersten Scbichteit  derselben  gelegen  ist,  etwas  heller  erscheint 
und  in  noch  wenigem  Fffllen  ist  eine  Zusammensetzung  der  Cur 
Hcuim  aus  einer  grofsen  Menge  y^on  dünnen  Schichten  zu  beob- 
achten. Sehr  deutlich  habe  ich  diese  Schichtung  an  der  CWtcu^s 
auf  einem  Qneerschnitte  aus  der  Epidermis  eines  alten  Blattes 
von  Aloe  i/niermedia  wahrnehmen  können,  und  gerade  dorch 
diese  Schichtung  wird  das  Abschälen  der  Cuiicuia  möglich,  was 
man  zuweilen  auf  der  Oberfläche  mancher  Pflanzen  beobachten 
kann.  Diese  Schichtung  zeigt  aber  auch,  wie  die  Substanz  der 
CttiUuia  allmählig  durch  die  Zellen  der  Epidermis  abgesondert 
wird,  nämlich  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  alle  übrigen  Ab- 
sonderungen der  Art 
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Beri  chtigung 
einer  Stelle  der  Isis  von  Oken  für  1836 

▼on 

Prof.  X  van  der  Hoeyen. 
(Schreiben  an  den  Heraatgeber.) 

— 1 

in  der  Isis  Ton  Oken  1836.  Heft  7.  giebt  der  Her^nsgeber  eine 
Anzeige  des  An&atses  yon  Hilne-Edwards  Aber  die  Farben« 
verflnderang  des  Cham&Ieons,  worin  ich  mit  Yerwnndenuig  las 
'(S.496.): 

9^in  neuerer  Schriftsteller  m^iot,  das  yiolettblane  Blat  scheine 
y,bald  mehr,  bald  weniger  durch  die  gelbe  Haut.  (Wanun  yer- 
,,schweigt  der  y eiiasser,  dab  dies.yan  der  Hoeyen  ist?)^ 
Da  noD   die  Zeitschrift  yon  Oken  sicher  in  die  HSnde  yieler 
kommt,   die  meine  Icones  ad  Ubutrandas  eoloHs  muiaiionM  In 
CkamaeUtmie.  LugdmU  Baiae.  1831.  4.  nicht  kennen,  so  ersuche 
ich  Sie,  iu  Ihrem  Archive  für  Naturgeschichte  diesen  meinen  Brief 
XU  übersetzen,  da  ich  hiermit  erkläre,  so  etwas  keinesweges  ge- 
sagt za  haben.    Ich  werde  deshalb  die  betreffenden  Stellen  hier 
wörtlich  anf&bren. 
Aaf  pag.  9.  sage  ich  geradezu  das  Gegenthdl  yon  dem,  was 
.  mich  Oken  sagen  ISlst:  „JVbn  probanda  videtur  ecrum  «en- 
ieti/ta,  p»i  «f  a/ttutt/  adaudum  sanguinis  afßuxvm^  ^rti»  pMa* 
cida  cuie  esmi  possit^  coioris  mMtaii  caussam.esss.^^ 
pag.  10.:    „cotMsa  ftroxima  mutati  cohris  esi  in  muiaio  fig* 

ntenio,^^ 
nod  pag.  11.:  ^sedem  coioris  m  pigmenio  cutanea  esss^  euius 
mutatio  qualiscunqae  divsrsi  coioris  causa  sii,^ 
Warum /Hilne-Edwards   meine  Abhandlung  nicht  erwähnt, 
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wellig  ich  nicht.  Die  beste  ErklftroDg  davon  ist,  wie  mir  scbeint, 
die,  dab  er  sie  nicht  kennt,  obwohl  dieselbe  in  Paris  wohl  sa 
finden  war,  nnd  auch  yon  Bibron  in  seiner^ JE^Ti^foJo^  benattt 
ist.  So  viel  ist  gewils,  dab  die  Erklämng  von  Milne- Edwards 
der  meinigen  am  nächsten  steht  und  ich  auch  bereits  nnter  den 
Schuppen  Hgmentkörner  gesehen  habe  (punda  sive  grmmla  ^um- 
dam  wigra  dUHndap.  9.).  Ob  die  Erklärung  von  Milne- Ed- 
wards tureichend  ist,  um  die  Erscheinungen  durcli  zwei  Pig- 
mente, ein  graues  und  ein  violettes,  aufzuhellen,  wage  ich  nicht 
%a  entscheiden.  —  Auch  die  froher  von  Oken  gegebene  An- 
zeige  uneiner  Jcones  beweist,  dab  er  meine  Meinung  nicht  recht 
verstanden  hat  nnd  schliebt  noch  überdies  mit  parthelischen^  (lir 
die  achtungswerthe  Regierung  des  Königs  der  Niederlande  höchst 
schmählichen  Bemerkungen,  in  Polgen  einer  Aenberung  meioer 
GefÖhle,  welche  mir  bei  Abfassung  jener  Schrift  durch  den  Gang 
der,  UmMnde  abgenötfaigt  wnrde. 

Leiden,  den  25.  Dec.  1836.  , 


Ursprung  des  Wuraly-  oder  ürary- Giftes- 
Notiz. 

JNach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  R.  Schomburgk  an  dieLia- 
mtm  SociHy  wird  das  Wuraly-  oder  Urary-Gift"  von  den  In- 
dianern des  Orinoko  ans  einer  unbeschriebenen  Strychnoi- 
Art  gewonnen,  w,elche  auf  dem  Canocon- Gebirge  in  der  Nähe 
des  Aequators  wild  wächst.  Hr.  S.  nennt  sie:  Sirychnot 
ioxifera, 

S.  foiüs  c^aiO'lttnceolaiiSi  acumnuäU  3 — 5  nervüs  täri»' 
que  ramulis^e /errugineo  -  tometäasis^  hacca  polysperma.  (Xono* 
and  Edinb.  PhÜoL  Maga».  1837.  Vol  X,  p,  TL) 
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Einige  botanische  Bemerkungen 

▼on  * 

C.    S.    K  u  n  t  h. 


UebSr  M^oBurus  Jiwo. 

Lrie  GattQDg  Myasmrw  wird  von  De  Caiidolle,*Liiidle7, 
Bartling,  Reichenbacb,  Koch  u.  a.  ireben  Rämmcvlm  ge- 
ftteUt,  nnd  von  Hrn.  t.  Schi  echte  ndiil,>reltib^  die  letztere 
CattoDg  kritisch  bearbeitet  hat,  sog^fr  mit  derselben  ginxlich 
▼ereinigt  Schon  bei  einer  oberflächlichen  Betraehtang  dieser 
Pflanze  drSngte  sich  mir  eine  Vermothnng  über  ihre  eigentliche 
Verwandtsehaft  auf^  Welche  ich  spiterbei  genaoerer  Uhtersn- 
chong  der  Fmcht  vollkommen  bestStigt  fafnd.  Die  an  der  Basis 
▼erifingerten  KelchbUtter,  die  Form  nnd  Anheftnngsweisb  der 
Fr&chte  nSmlieh  erinnerten  mich  sogleich. an  ÄSdnU  «thtM,  es 
blieb  ipir  blofs  noch  %n  ermitteln  flbrig,  ob  die  Btfestignng  des 
Samens  in  beiden  dieselbe  sei.  Ungeachtet  seiner  Kleinheit  fiber- 
leogte  ich  mich  sehr  bald,  dafs  derselbe,  wie  in  A&mU  aüfge- 
blngt  ist,  was  anlserdem  mit  Gärtner's  Abbildnog  überein- 
stimmt, welche  den  Embryo  an  dem  nach  oben  gerichteten  Ende 
des  Albnmens  eingeschlossen  darstellt.  Hiemach  ist  Myo9unu 
von  RammeuiuB  ta  entfernen,  nnd  unter  ^die  Anemoneen  zu 
setzen,  oder  Yielleicht  selbst  Wegen  des  abweichenden  Fmcht- 
bauea  mit  Adonis  zu  einer  biisondem  kleinen  Grdppe  zu  erhe- 
ben. In  den  eigentlichen  Anemoneen  nämlich  ist  das  Pericar^ 
fhtm  mit  dem  Samen  verwachsen  >  in  den  Adontdeen  dagegen 
▼on  demselben  voUkommen  getrennt 

Ueber  die  Narben  der  Gattung  Papav^r. 

Hr.  Lindley  schreibt  den  Papaveraoeen  wandstfindige  Pia- 
centen  zu,  welche  mit  den  Narben  abwechseln.    Dies  letztere 
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*  « 

wfirde  aber  nicht  auf  Papwer  passen,  wo  die  Theile,  welche 
bisher  f&r  die  Narbenlappen  gehaltea  worden  sind,  offenbar  den 
Placenten  entsprechen^  Die  Gattungen  Glauckan  und  Argemane 
haben  mich  zu  einer  Ansicht  geleitet,  weiche  jenen  scheinbaren 
Widerspruch  zu  beseitigen  geeignet  ist.  In  den  erwähnten  bei- 
den Gattungen  sind  nämlich  die  Narben  nach  oben  gebogen,  und 
zeigen  sich  auberdem  in  den  dazwischen  liegenden  Buchten  ei- 
genthfimlich  erweitert,  so  dals  man  diese  Erweiterungen  leicht 
bald  för  kleinere,  bald  auch  für  die  eigentlichen  Narben  halten 
könnte.  Bei  Papaoer  ist  dies  letztere  in  der  That  geschehen. 
Die  eigentlichen  Narbenlappen  erscheinen  nämlich  in  dieser  Gat- 
tung jederzeit  nach  oben  gesohiag^n,  bedecken  den  Scheitel  des 
Frochtknotens,  und  sind  au&erdem  mit  demselben  innig  ver- 
wachsen. Die  Strahlen,  welche  vom  Mittelpunkte  der  grolaen 
schildförmigen  Narbe  ausgehen,  werden  yon  den  papiltösen  Rän- 
dern je  zweier  neben  einander  liegender  Lappen  gebildet,  erschei- 
nen daher  deutlich  mit  einer  Mltteirurche  Tcrsehen,  und  sind  die 
Stellen^  wo  die  Befruchtung  vor  sich  geht.  Am  leichtesten  kann 
man  sich  Yon  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  beiPcpover  Jirge- 
meme  überzeugen,  wo  die  Buchten,  nicht,  wie  in  den  mebten 
übrigen  Arten,  hervortreten,  die  Narbe  daher  stumpf  fünfeckig 
erscheint)  un^.  liie  Lappen  sich  vom  Ovarium  leicht  ld.sen  lassen. 
Ich  beabsichtige,  obige  Beobachtungen,  welche  bis  jetzt  blöla  an 
trocknen  Pflanzen  gemacht  worden  sind,  in  der  Folge  an  leben- 
den zu  wiederholen  und  ihnen  überhaupt  eine  gröbere  Ausdeh- 
nung zu  geben. 

Ueber  den  Embryo  der  Crucifereu. 
Schknhr  war  der  erste,  welcher  die  Samen  einer  groben 
Anzahl  von  Cruciferen  mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit  abbil- 
dete, und  hierbei  auf  die  ver^hiedene  Lage  der  RasUcula  zu^ 
den  Cotyledonen,  so  wie  auf  die  mannigfaltigen  Formen  der 
letztem  aufmerksam  machte.  Nachdem  später  Hr.  Brown  den 
Bau  des  Embryo  bei  Feststellung  der  Gattungen  mit  Erfolg  be- 
rücksichtigt hatte,  ging  Hr.  De  Candolle  hierin  noch  weiter 
nnd  bildete  nach  der  Form  der  Cotyledonen  und  ihrer  Lage  zur 
BadUsula  seine  Hauptabtheilungen  der  Familie  der  Cruciferen. 
Btan  hat  mehrmals  versucht,  die  Beständigkeit  jener  Charaktere 
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in  Zweifel  ta  siehen  und  hierbei  behaoptet^  iah  die  Cotyle- 
donen  suvreilen  in  ein  und  d<)rselbea  AjpI  eine  TeraeUedene  Lage 
%ürBadicHia  zeigen  konnten.  Weit  entfernt^  hier  in  eine  weit- 
läufige £r5rter^ng  dieses  wichtigen  Gegenstandes  einzugehen, 
beschränk«  ich  mich  gegenwärtig  hiofs  darauf,  obige  Behauptung 
durch  cide  Beobachtung  su  beleuchten«  In  mehreren  von  mir 
untersuchten  Cruciferen,  welche  zur  Abtheilung  der  Notorrbi- 
ceen  gehören  ^  z.  B.  Erysimum  cheiranihoides  Linn.  und  E.  (Si» 
^ymbrhuä)  offtdnah  Linn.  fand  ich  nämlich  io  dem  jungen  Sa- 
men die  Radicuia  jederzeit  den  Cotyledonen  seitlich  gelegen^ 
nnd  erst  bei  Torschreitender  Reife  stellten  sich  die  letztern  dnrch 
ein  allmähliges  Verschieben  vor  die  MadiaUa  und  wurden,  tn- 
cumieM^et.  Hiernach  lassen  sich  also  in  einer  und  derselben 
Pflanze  C^yhäane»  occunAenies  und  incumhetäeß  gleichzeitig 
nachweisen,  wenn  man  Samen  in.yersf^hiedenen  Zuständen  der 
Beife  nimmt.  Sehr  gering  erscheint  der  Unterschied  zwisciien 
dem  Embryo  der  Notorrhizeen  nud  Orthoploceen  und  besteht 
bekanntlich  blofs  darin,  dafs  die  Cotyledonen  in  dieseii  der  I^änge 
nach  gefallet  sind  and  die  Kadieuia  umgeben,  während  sie  in 
jenen  flach  ausgebreitet  bleiben.  Demnngeachtet  läfst  sich  schon 
im  jungen  jSamen  ein  orthoplocischer  Embryo  leicht  an  der  un« 
gleichen  Grobe  seiner  Cotyledonen  erkennen  und  von  dem  der 
andern  Abtheilnng^n  unterscheiden.  In  dergleichen  jungen  Sa- 
men von  Maphanns  sativus  fand  ich  nämlich  den  Embryo  noch 
&8t  gerade,  blob  an  der  Radicula  schwach  gekrümmt,  die  Co- 
tyledonen flach  ausgebreitet,  an  der 'Spitze  tief  ausgerandet  und 
von  ungleicher  Grofse,  welcher  letzterer  Umstand  mit  ihrem  spä- 
tem Verhalten,  wo  der  äuisere  den  inneren  gröfstentUeiis  um« 
hüllt,  zusammenhängt.  '    , 

Ans  obigen  Belnerknngen  scheint  hervorzugehen,  1)  dab  der 
Embryo  der  Cruciferen  erst  beim  Reifwerden  des  Samens  in 
Folge  äuberer  Ursachen  die  verschiedenen  Formen  annimmt, 
weiche  vvir  ai|  ihm  im  voUkomnien  ausgebildeten  Zustande  wahr- 
nehmen, und  2)  dab  jene  Verschiedenheiten,  da  die  Ursachen, 
welche  sie  erzengen,  bei  derselben  Pflanze  jederzeit  wieder  ein- 
treten müssen,  sehr  beständige  und  wichtige  Charaktere  liefern« 

Eine  ähnliche  Veränderung  der  ursprOnglichen  Lage  der 
Theile  während   des  Reifwordens   labt  sich  gleichfalls  an  den 
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FMchten  der  Oaciferen  walirneliiiieii.  Da«  Orariiiiii  lies^  >^^' 
lieh  bei  allen  Gewfiehsen  dieser  Familie  )ederf»it  eo  war  Achse, 
dab  diese  der  Scheidewand  entspricht.  Jene  Richtung  erhfllt 
sieh  Mob  bei  den  Rrfichten^  wo  das  Dissepimentom  schmal 
bleibt^  sobald  sich  aber  dieses  ausbreitet,  was  l»ei  der  grObern 
Anzahl  dttreelb^  Statt  findet,  kommt  es  der  Achse  seitlich  tu 
liegen. 

Ueber  die  Gattung  Tee^ialia. 

Es  ist  sa  verwimdem,  dab  soi¥ohl  Hm.  Brown,  dem 
Grfinder  der  Gattung  TusdaHa,  als  allen  andern  Botanikern, 
weldie  dieses  Genos  angenommen  und  beschrieben  haben,  ein 
wichtiger  Umstand  im  Blfitheaban  derselben  gSnalich  entgangen 
ist.  IHe  beiden  hierher  gehörigen  Linn^'schen  Pflansen,  ü^ri« 
mtdieauHs  und  Lepiäktm  kudfeanU^  nfimlich  sind  die  einzigen 
mir  bekannten  Cruciferen,  deren  Kelchblätter  au  der  Basis  napf- 
artig  yerwachsen  sind  und  die  BtamenblStter,  St^bgefUse  und 
Nektardrfisen  tragen  oder  mit  andern  Worten  die  eino  deutliche 
perigynische  Insertion  zeigen.  Der  freibleibende  Theil  der  Kelcb- 
bUtter  ftUt  in  der  Folge  ab,  der  yerwachsene  dagegen  bleibt 
nnter  der  Frucht  in  Gestalt  eines  kleinen  Näpfchecia  stehen. 
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Ichthyologische  Beiträge  zur  Fauna  Grönlands 


Prof.    X    Reinhard. 


m 


I. 


XKtmgeUge  Darnkt  Viäenikabeneu  S^$kabi  Progrmn 
for  Aaret  1835  —  36.) 


rieoe  im  Herbst  1834  Ton  Grönland  angelangte  Qfatnralien-Sen- 
dnngea  actzten  den  Verl  in  den  Stand,  seine  Untersuchungen 
tter  die  ^ronlfindischen  Fiscbe  forttosetten  nod  gewährten  eine 
genanefe  Bestiramong  der  von  ihm  nach  einem  Individnnm  auf- 
gestellten Gattung  XycfMias,  ehier  Mittelgattnng  zwischen  Zoar^ 
ceme  and  Anmrrhidmß»  Erst  drei  Jahr  nachher  glOckte  es  ihnh, 
einen  Ruch  derselben  Gattung  von  Piskenisset  bu  erhallen,  wel- 
cher grolse  Aehnlichkeit  mit  L^codes  VaJdU  zeigte,  aber  doch 
in  einii^r  Hinsicht  abwich;  da  inzwischen  dieses  letzterhaltene 
Exemplar  ein  Weibchen  |  das  früher  beschriebene  ein  Männchen 
war,  and  da  die  Geschlechts -Versdiiedenheit  in  der  Kksse  der 
Fische  sich  bis  jetzt  noch  nicht  hat  unter  bestimmte  Regeln  brin« 
gen  lassen,  schien  es  das  richtigere  zu  sein,  nene  Materialien  ab- 
zuwarten, um  nicht  Tcrleitet  durch  eine  in  Farbe  und  Maals  sich 
ansdrfickende  Verschiedenheit,  zwei  Arten  aufzustellen,  wo  die 
Natur  nur  eine  geschaffen,  oder  auf  der  andern  Seite  zwei  ver- 
schiedene Arten  unter  einem  Namen  zusammenzuwerfen.  Im  vo* 
rigen  Herbste  wurden  von  Omenak  (etwa  unter  dem  71*  n.  Br.) 
zwei 'wohl  erhaltene  Fische  derselben  Gattung ,  beide  männlichen 
Gesdilechts,  eingesandt,  von  denen  der  eine  im  relativen,  Maalse, 
Strahlenzahl  und  Zeichnnng  mit  döm  in  der  grönländischen  Samm- 
lung des  Museum»  aufgestellten  Weibchen,  der  andere  dagegen, 
wdeher  eine  von  jenem  ganz  abweichende  Zeichnung  besafs, 
dieselbe  Strahlensahl,  dasselbe  relative  Maals  und  dieselbe  Lage 
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der  Afteröffnang  hatte,  wie  lAfcodes  VdhHi.  Es  ergab  sich  also 
ans  dieser  Vergleichaog,  dafs  die  Gattung  Lycodes  im  grönlAndi- 
schen  Meere  zwei  Arten  sfihlt,  welche  vom  60 — 70*  n.  Br.  yer- 
breitet  sind.  Von  der  einen  dieser  Arten  besitzt  das  Moseam 
Männchen  und  Weibchen^  tqu  der  andern  nur  zwei  Männchen. 
Die  neuen  Untersuchungen  wurden  zu  schärferen  Besthnmungen 
der  Gattungs-  und  Artkennzeichen  benutzt. 

Genus  Lycodes. 

Corpus  elongatum  antice  iocrassatum,  rostro  conico,  trunco 
compresso,  cauda  ensiformi.    Squamae  corporis  rotundae  mi- 
nutae  tenuisstmae,  cnti  immersae.    Os  dentibniB  vaKdis,  inter- 
maxiiiaribus,  mandibularibus,  vomefinis  et  palatinis  armatnm; 
rictus  mediocris.  Membrana  branchiostega  utriusque  aper- 
turae  cum  jugulo  connata,  radiis  6;  apertura  branchiali  an- 
gusta  postica.    Pinnae  ventrales  obsoletae,  brevissimae, la- 
tiusculaef  jngulares.    Pinna  dorsalis  et  analis  longissimae 
apicem  caiidae  circumdantes;  radiis  articulatis  divisis.    Vesica 
natatoria  nulla.  !^ter  Zoarceum  et  Anarrhicham<jenu9  medium. 
1)  Lycodes  Vahlii. 
Corpore  fasciato;  capite  parum  depresso;  pinnisdoivali  et 
anali  squamis  minutissimis  adspersis^  illa  radiis  117,  hac  radiis 
91;  ano  linte  medium  gastraeum  sito. 

Habitat  in  mari  grqnlandico,  prope  Julianehaab  et  prope 
Omenak. 

2)  Lycodes  reticulaius. 
Corpore  reticulato ;  capite  compressiusculo;  pinnis  doraali  et 
anali  nudis,  iila  radiis  95,  hac  75$  ano  fere  iuvmedio  gastraeo  sito. 
Habitat  iu  mare  groenlandico  ad  Fiskeuaessat,  et  ad  Omenaki 

Derselbe  Naturforscher  theilte  der  Geselischaft  eine  vollstäa» 
dige  Beschreibuttg  eines  andern  unbekannten  und  in  seiner  6e- 
sammtgestalt  ebenso  merkwördigeu  Fisches  mit,  von  welchem  er 
das  einzige  Individuum  in  einer  von  Fiskenaesset  im  Herbste  1834 
überschickten  Sendung  antraf.  Dieser  Fisch  gehört  zur  Dorach- 
familie  (Gadini. Cnv.)y  aber  unter  den  zahlreichen  Untergattun- 
gen der  Gattung  Gadus  L.  giebt  es  keine  einzige  der  bbher  auf- 
gestellten, zu  welcher  diese  Art'  einigermafsen  pa&t. 

Mit  der  Untergattung ^ro^ti/a  (Enchelyopua  harBaitul&lSAn.) ' 
^Ummt  sie  wohl  darin  überein,  dafs  Rücken  •  und  Aft^flosse  sich 
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in  einet  Spitse  zn  einer  nicht  gesonderten  Schwanzflosae  Ter- 
einigen  und  dafs  dfe  TerLSltoiCBmli&ig  lange  Baacbflo86e  einatrah- 
lig  ist  und  vor  der  Brustflosse  siUt;  aber  sowol  von  dieser  Gat* 
toDg,  als  von  der  ganzen  Porschfamine  unterscheidet  sich  der 
Fisch  darin,  dafs  er  8  Strahlen  in  der  Kiemenhaut  besitzt,  und 
ZShne  aof  den  Gaumenbeinen'  hat  und  daCs  er  hinter  dem  After 
ein  merkwürdig  gebildetes  Ruberes  Glied  trfigt,  welches  vermu- 
then  lafat,  dafs  eine  Paarung  bei  der  Befruchtung  Statt  findet, 
und  dab  das  Weibchen  wahrscheinlich  lebendige  Junge  zur  Welt 
bringt.  Er  besitzt  eine  mit  DrQsen  versehene  Schwimmblase, 
welche  in  Form  und  Lage  nichts  Auffallendes  zeigt.  Aus  diesen 
und  andern  Gründen  scheint  es,  dafs  diese  Art  eine  besondere 
Gattung  bilden  mfisse,  für  welche  Hr..  R.  den  Namen  Bythi» 
ies  Yorschlägt,  weil  sich  dieser  Fisch  nach  Angabe  der  Grön- 
länder in  groben  Tiefen  aufhalten  soll.  Das  beschriebene  Ifidt- 
Yidnum  ist  ein  Männchen  von  6^^^  Länge;  sein  fiode  ist  bereits 
ausgebildet;  weshalb,  man  die  Aussage  der  Grönländer,  dab  diese 
Art  die  Grobe  einer  ausgewachsenen  PAoco  i^Upida  erreiche,  in 
Zweifel  ziehen  mochte. 

GeuusSyihUes. 
Corpus  breve,antice  incrassatum,  ore  fere  truncato,  abdomine 
compresso,  cauda  ensiformi.  Squamae  corporis  minutae  im- 
bricatae.  Os  dentlbus  acntis  intermaxiliaribus,  mandibulari- 
bnsy  vomerinis  et  palatinis  armatum.  Rictus  mediocris.  Mem- 
brana branchiostega  utriusque  aperturae  invicem  connata, 
sub  ingulo  libere  suspensa ;  radiis  8 ;  apertura  ampla  infero- 
postica.  t^innae  ventrales  obsoletae,  filiformes,  longiuscn- 
Iae,'iugulares.  Pinna  dorsalis  et  analis  longae,  apicem 
caudae  circumdantes;  radiis  articulatis  et  divists.  Membrum 
eonicnm,  crassum  pone  annm  situm,  apice  tripfayllo  papilli* 
gero.  .Specimen  unicum  huius  generis  in  mare  Grdnkndico 
prope  Kskenaesset  captum. 
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yeber  eine  neue  Ordnung  der  Myriapoden 

'  ▼on 

J.    F.    B  r  a  n  d  t. 


(Vorgetragen  in  der  St.  Petersburger  Alcadlemie  der  Wissenscbaften 

den  2.  Dec.  1836.    JBullet.  Scient,  de  VÄcaä.  Tmp.  de  Sc.  de 

St.  PeterA.  T,  L  ».  23.  p.  182.) 


Vor  einigen  Jahren  stellte  Hr.  B.  eine  neue  «ebr  anffiUeade 
GatluDg  ddr  Myriapoden  Poiyxonium  anf ,  welche  er:  damale  ak 
Typna  seiner  «weiten  Familie  der  Glomeridien  oder  Ptentaeomeo 
benutzte.  Spätere  noch  sorgföltigere  Untersnchongen  über  dii 
Mnndtheile  haben  in  ihm  die  Ansicht  hervorgebracht,  dafs  die 
Polyzonien  keine  harte  Substanzen  va  sich  nehmen  können,  d« 
ihnen  Organe  znr  Zerkleinerung  der  Nahrung  fehlen,  und  dafs 
sie  sich  yielmehr  von  flüssigen  Stoffen,  welche  sie  saugend  Ter- 
schlingen^  nähren.  Während  seines  letzten  Aufenthaltes  in  Berlin 
fand  er  in  der  reichen  Myriapoden -Sammlung  des  zoologischen 
Museums  zwei,  dem  Pol^zonium  in  der  Körperbildung  sehr  nahe 
stehende  Arten,  deren  Mundt heile  noch  mehr  zu  Saugorganen  aus- 
gebildet waren.  Die  bereits  früher  von  Brandt  raodificirte  Eis- 
tbeilung  der  Myriapoden  scheint  ihm  deshalb  einer  sieuen  Ab- 
änderung zu  bedürfen;  denn  Abwesenheit  .pder  {Intwicjkelung 
eines  Kau -Apparates  sei  in  der  Physiologie  der  Thlere  z«  i^icb- 
tig,  so  dafs  sie  eins  der  ersten  Principe  der  Classification  sein 
müsse.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  können  die  Poiy%oma  nicht 
mehr  eine  Abtheil^ung  der  Chilognathen  bildet^ ,  sondern  mössen 
vielmehr  eine  besondere  Ordnung  ausmachen.  Verf.  schlägt  da- 
her folgende  Eintheilung  vor: 

1;  Ord.   Myriapoda  manducaniia  od.  Gnaihogena  Bf. 

2.  Ord.    M.  sugeniia  od.  Siphonizaniia  Br. 
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1.  Ord.    Gnaihog^na. 
eotspricbt  den  Hyriapoden  Latreille's  nnd  kann  nach  dessen 
Vorgange  in  2  Seciionen:   A.  Chilopoda^   B.  Chilognaiha 
getheilt  werden.  \ 

Die  Chllognalhen  leigeo  in  der  Stniktor  der  Kdrperringe  3 
sehr  yerschiedene  Typen,  nach  welchen  Br.  bereits  früher  3  ver- 
schiedene Familien  aufgestellt  hat 

a)  Fam.  MmuKumia  s.  PoiydeimaiQ. 

b)  Farn.  JHaumU»  «*  JuÜdea. 

e)  Fam.  Penitaumia  «.  Glomeridia,' 

2.  Ord.    SiphonnMantia, 
Handibniae  et  maxiUae,  nee  non  labia  in  proboscidem  plns 
minnsre  evolntam  coalita.    Corpus  yalde  elongaium,  angustum. 
Corporis  media  cingula  singula  ut  in  Pentasoniis  e  partlbus  quin- 
que  oompoeita. 

Seet.  1.    OmmaiophortB,  i 

Ocnli  parri  simplices  in  fronte  inter  antennas,  conspicni. 

Gen.  1.    Fol'^%on%um  Er.  (Isis  1834.  p.  704.) 
Oeuli  4,  qoorum  bini  approximati.   Capitis  inf^srioris  faciei  pars 
hbio  inferiori  analoga  kppendice  palpiformi  qnovis  latere  aucta. 
Rostrom  antennis  fere  duplo  brevius,  Aentnm.   Antennae  genico- 
htae. 

Sp.  P.  g^ermotticiim  Br.  —  Germania. 
Gen.  2.    ^StpAonaltis  Br. 
Ocnli  dtto  distincti  Appendix  palpiformis  nulia.  Rosfnim  elon* 
gatnmjapice  obtusinscuium,  antennis  longitudine  fere  aequale. 
Antennae  subrectae,  claTätae. 
Sp.  5.  6ra«i/tenst«  Br.  —  Brasilia. 
^     Seet.  2.    TypUogena. 
Ocult  nuili. 
Gen.  1.    Siphönophora  Br. 
Caput  parvum,  angustum.   Rostrum  acutissimum ,  tenuissimum, 
elongatum,  subulatum,  subdeflexura,  antennas  subaeqnans.    An- 
tennae satis  elongatae,  subcurvatae.  Appendixv palpiformis  nuUa. 
Sp.  8,  porioricensis  Br.  —  Portorico. 
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Ueber  die  Benennungen  des  Tapir 

enthält  die  an  gelehrten  Dntereuchnngen  reiche  Schrift  von  Ron- 
11  n  {Memoire  nur  U  I^ir  etc.  ParU  1835.  4.)  mehrere  ioteres- 
sante  Angaben.  DmUa^  sein  gevvöhnlicher  Marne  bei  deuSpinieni 
ist  ursprünglich  Bezeichnung  des  Elen n,  bei  den  Portagi^i»- 
/o,  and  nach  Weise  der  europ&ischen  Ankömmliiige  auf  daTgirätste 
Thier  des  Landes  übertragen  (p.  54  fg.),  denen  dvcke  Haut  sidi 
Shnljch  wie  die  desEicnt,  £lant  (darans  JltUii,  das  £1  für  den 
Artikel  genommen)  gebratfohen  liels.  —  Nach  La  Condamine 
hiebe  das  Thier  bei  den  Peroanem  Uagra^  richtigei*  wohl  Auk 
kra^  contrahirt  ans  huaca  kara  (au£serordentliches  Fell).  Dm 
Wort  Tapir  fmdet  sich  in  den  Goarani- Dialekten  unter  versdue' 
denen  Formen  (p.  68.)  T<^ü,  Tapiierete,  ToptrotiMOu.  Ta'd 
eine  Contraction  aus  Taia  oder  Taiai  (diqk,  stark)  und  pt  oder 
pü  (Leder),  welches  Wort  vor  einem  andern  die  /i^dsr  lo* 
nimmt.  Die  Silben  ^e  sind  Verstärkung  =  vor zflglich.  wt» 
ist  grofs,  Tapiroussau  das  grofse  Thier  mit  dickem  Fefll  " 
Maypuri,  in  der  Galibi- Sprache  deutet  auf  die  nächükkli^ 
scheinnng  des  Tapir^  Mae^  mbae:  Ding,  Fantom;  ptot«  G«dnd^  \ 
In  der  Guarani- Sprache  Ton  Paraguay  hbifst  das  T^pir  jlf&«r<^^ 
Nimmt  man  die  Ableitung  Mhae  rdbi  an,  so  würde  es  dum^^ 
,faitdWM  velue  bedeuten;  doch  scheint  es  oratürlicher  deo  Naoi® 
von  Mbo  Fufs  und  raha  trennen,  welches  auf  den  vielieU* 
gen  Fufs  hindeuten  würde,  abzuleiten  *). 

*)  Dem  Verf.  ist  hier  eine  Angabe  von  Rengger  (Natargesdi^ 
SSogethiere  von  Paraguay  p.  312.,  welches  Bach  er  Oberfaaapt  nicbt^ 
natste)  anbekannt  geblieben,  welche  den  SchlQasel  zur  BedeutoiS i^ 
Wortes  liefern  mdcbte.  Bengger  sagt  dort:  „In  der  Gnarani-Sp«^ 
wird  der  Tapir  Mborevi  genannt,  ein  schmatziger  Name,  dessen  C^ 
Setzung  ich  hier  weglasse.''  Ist  vielleicht  Mborevi  Bezeichnung  de« 
liehen  Gliedes?  Wie  denn  auch  unser  Verf.  (p.  25.)  Piso's  Worte 
fölirt:  Ma$  membrum  genitale  longe  exurere  polest  in$tar 
nnd  hinzufügt:  Comme  le  Tapir  e$t  le  uul  (t)  de$  quadrupedet 
cain»  qui  le  preeente^  les  indigenes  eux-mimes  Vavaient  remarquit 
qu*on  peut  k  vo&  par  le  nom  qu*ili  donnaieni  au  eaneficier  etc, 

Herausgeber.^ 
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Liierarischer  Anx^eiger. 

■      n  • 

IMe  Forstinsecteii 

oder 

AlbMiduniT  ^^A  BeaelireiliiMiir 

der  in  den  Wildem  Pren&ens  nüd  der  NachlMurrtaaten  ab 

schidlich  oder  nüUlich  bekmfnt  gewordenen  Insecten.    Blit 

besonderer  JlftqUiiclit  anf  ^e  Yer^igm^Ax  sdilttchen. 

Is  Auftrage  der  Kötiigl.  PreuCe«  .Geoernl-yer* 
waltang  für  Domain en  and  Foraten 

nad 

in  syslcih2riisthcri?#^e 

herautgegeben 

...  \ 

-  Br«  X  9.  €•  Mmtmmlbm^ftB 

Erster  Tlieil:  die  Käfer,  mit  i2  iheils  in  Kupfer  geato- 
chenea,  theils  lithographirten  co^orirten  Tafeln  und  vielen 
Holzscbniiten.  SS  K>gen  Text  in  gr.  4to,  (ungefthrer  Preis 
6  RtUr). 

Berlin  im  April  1837. 

Nicolai^aebe  Bucbhandlong. 


Bei  J.  A.  Mayer  in  Aachen  ist  po  eben  erschienen:  ' 

Onililiolog^0€die  tSidlerie 

oder 

Ablilldinijir«»  «Uer  beÜuuHiteii  T«gel 

TQtt 

9te8  Heft 

mit  6  Tafeln  Vögel,  nebst  Beiblättern  der  Gatiimgskennzei-' 
dfcnv'iKMter^md.  Eier,  and'BeaclureilMDigtdeMdbeB.  Pieia 
ausgemalt  15  Sgr.,  schwär«  9  8gr.  Die  Abbildongen  sind 
aUe  nach  natürlichen  Exemplaren,  wobei  ao^egAen  wird,  ans 
weldier  Samtelnng  sie  entnoihmen  sind.  Dieses  Heft  enthält 
folgende  Tögel:  fVvgon  jNiiMiM<iHia  Spix^  ans  dem  Maseam 
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%a  Brüssel.  PMmIMI'  W||^  <I/a  ih-y  aiitf  deat  ttäsenm  m  Pa- 
ris.  Anas  oxjffiera  Mejen,  aus  der  Sammlnug  des  Verfik 
Pniiacus  Pmnanii  La  ib.,  HftoQchen  nnd  Weibchen,  am 
dem  MuMoti  zu  BMsMl;  gHngOik  kucapogmi  '  Wie<d^  und 
Fringüla  plendvM  Vi  eil,  beide  aus  der  Sammlung  des  Ver- 
fassers. 4t4^^i!li|fl|«M^  mrt  ^«^  Vogel, 
aus  der  Sammlung  des  Verfassers. 

j9^  JiyiiopsM 

Blrd»  «r  AttstraiiMli^ 

Ne^  Hoiland,  TteYK  South  Wales  r  van  DiMselV  laadi 
>  M^w  Zetfhnd,  Norfolk,  Idaiid  oto^ 

Aathor  of  the  „Birds  of  Europe'*  etc. 

Die  erste  Abtbeilunc  dieses  Werkes  wird  am  2.  Januar 
1837  erscbeinen,  und  18  Kupfiirtafebi  mit  oolorirten  Abbildun- 
gen von  44  Gal*iwiiij>^»¥lpa>%entfcaltgn  »".^dwü  Beschreibung 
m  lateiaisolMr  und  engUscMr  'Sprache  eULf  in  ancr;  ^edHUig- 
ten  Form,  verbunden,  mit  Schönheit  und  Genauifikeit  der 
ZeichnuugV  und  ^uein^ni.billigeii  Preise,  tiiü  es  mfedefBln^ 
sieht  dem,  wissenschaftlichen,  Zwecke  eiitsprccl^ena  ttnd  xa- 
gänglich  zu  machen.     "  '       ..     .     »•      

Dds  Format  wird  Inmerial-Octay  sein;  .jeder  Thiäf  wird 
eine  gleiche  Anzahl  V9n  Kupfertafeln  entnalten.         * 

Preis  einer  Abtheä.  eolorirt  8  Rthlr.  18  gGr.,  sdiwan 
5  Rthb.  6  gGr. 

Alle  3  Monate  .wird  eine  solche.  Abtheilung  ersche^ien. 


in  Ioiperi«l-FoIio : 

in  20  Abtheilongen  h  20  Rthlr.  20  gGr.,  wovon  die  erste 
bald  erscheinen,  wird^  Norvir^g^EcfSinplare  werden  Ton 
der  bereits  subscribirten  Ansah!  übrig  bleiben. 

,sThe  Bird«  of  the  llim»]*7»  Houmteias«' 
Preis  98  Rthlr.  2)  gGr. 

Preis  49  Rdür. 
London  im  Jan.  1837. 

Black  et  Armstrong,  HofbacUiSndlfr. 
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Beschreibung  zweier  mifsgebildeter  See-Igel,  nebst 
Bemerkungen  über  die  Echiniden  überhaupt 

von  Dr.  Philipp!  in  CaBseL 


(Hierin   Taf.   V.) 

1)  MonstrAter  EehinuM  Meto. 

Im  Januar  1832  bekam  ich  auf  det  Inael  Lipari  ein  schönes 
trockenes  Exemplar  von  EchiBM$  Mdoj  welches  sich  dareh  eine 
merkwürdige  Monstrosität  ansxeichnet.  Es  ist  Fig.  1.  2.  3.  in 
Zweidrittel  der  natörlichen  Grölse  abgebildet.  Die  Gestalt  ist 
nicht  kngelfftrmig,  sondern  schief,  indem  der  After  nach  hinten, 
derMnnd  nach  vom  gerückt  ist^  and  derTl^eil  fiber  dem  Munde 
in  Gestalt  eines  Buckels'  hervorragt/  der  kurx  vor  seinem  Auf- 
hören eine  flache  Grube  hat  (s.  Fig.  2.).  Die  beiden  Seiten  sind  - 
Tollkomn^n  symmetrisch.  Die  obere  oder  After-Seite  zeigt  nur  I 
Tier  Paar  Fi&hlergänge,  4  Felder  dazwischen,  4  Eierstocksplatten, 
ohne  die  miodeslc  Unregelmiisigkeit;  die  Zicksacklinien,  welche 
die  Felder  swischen  den  Ambulakren  in  swei  HAlften  theilen, 
kreuzen  sich  unter  rechten  Winkel  und  zwei  derselben  bilden 
die  Mittellinie,  welche  unseren  See -Igel  genau  in  zwei  symme- 
trische Hälften  theilt  (s.  Fig.  !.)•  Auf  der  untern  oder  Hund- 
Seite  finden  wir  aber  fünf  F&hlergän^e,  und  zwar  bildet  der 
fänfte,  der  obere  fehlt,  den  yorbin  erwähnten  Buckel,  indem  er 
sich  zwischen  die  beiden  Hälften  des  ehien  Feldes  eindrängt. 
Die  Poren  desselben  sind  längere  Zeit  ganz  regelmälsig  und  wer- 
den er»t  kurz  vor  ihrem  gänzlichejn  Verschwinden  unregelmäfsig. 
Dieser  ffinfle  Fahlergang  besteht  aus  12  Plättchen  jtderseits  und 
endigt  mit  einem  unpaaren  fBnfundzwanzigsten,  grofsen  Plättchen. 
Die  regelmälsigen  Ambulakren  haben  einige  und  fun&ig  Plat- 
tenpaare. 

ni.  Jahrg.  l.Band.  16 
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Da,  wie  Hr.  Agassis  (Isis  1834.  p.  254.)  zaerst  bemerkt 
hat,  die  JBcAtmM- Arten  durch  Bildung  neaer  TSfelchen  in  der 
Aftergegend  wachsen ;  so  mufs  in  vorliegendem  Falle  das  f&nfte 
Ambulakrum  verkümmert  sein,  nachdem  das  Thier  etwa  den 
vierten  Theil  seines  Wachsthums  erreicht  hatte,  und  zwar  mufe 
dies  durch  innere  Ursache  geschehen  sein,  da  alle  Spuren  einer 
in&eren  Verletzung  fehlen,  wobei  die  dadurch  entstandene  voll- 
kommene Syinmetrie  in  der  fiulseren  Gestalt  noch  besonders  auf- 
fallend ist.  , 

Da  die  fünf  F&hlergftnge  nach  Agassiz  /.  c.  aus  einem  vor- 
dem, einem  hintern  Paare  ond  einem  «npaaren  vorderen  be- 
stehen, so  sollte  man  bei  der  äulsem  Symmetrie  unseres  Mon- 
strums erwarten,  es  sei  der  vordere,  unpaare  Fuhlergang  ver- 
kümmert. Allein  dem  ist  nicht  so.  Dieser  unpaare  FQhlergang 
liegt  nämlich  der  grölseren  ponüsen  Eierstocksplatte  gegenüber; 
im  gegenwärtigen  Falle  liegt  diese  Eierstoeksplatte  aber  auf  der 
Seite  (s.  Fig.  1.)  und  es  ist  demnach  der  linke  vordere  paa- 
rige Fühlergang  der  verkümmerte.  ' 

Ueberhanpt  scheint  bei  den  rcgelmüfsigen  Echiniden  die 
Nator  nicht  selten^  wenig  ^uf  die  Symmetrie  der  einmal  vorkom- 
menden Organe  zu  geben.  So  ist  z.  B.  meist  die  Afteröffnnn^ 
der  Schale  anregelmäfsig  (s.  z.  B.  auch  Figi  8.  u.  9.)  und  bei  einer 
Abtheilnng  £!cftisHi#  durch  vier  Schuppen  verschlossen  (s.  Fig.  8.); 
und  bei  den  ovalen  See -Igeln,  die  man  neuerdings  zur  Gattung 
Ediinomeira  erhoben  hat,  nämlich  bei  E.  Qßwyi  Blainv.  und  £. 
acu/er  Blainv.  finde  ich  den  nnpaaren  Strahl  nicht  in  der  langen 
Axe  der  Ellipse,«  auch  nicht,  wie  es  in  diesem  Archiv  (I.  p.37. 
Note)  angegeben  ist,  in  dem  Qneerdurchmesser,  sondern  in  einem 
schiefen  Durchmesser. 

2)  Beschädigter  und  geheilter  Spatangus. 

Wir  haben  eben  einen  ans  innem  Ursachen  monströs  gebil- 
deten See -Igel  betrachtet;  Fig.  6.  u.  7.  zeigt  uns  dagegen  einen 
in  Folge  äufserer  Gewaltthätigkeit  verkrüppelten  8paiangu$,  Er 
gehurt  wohl  Lamarck^s  Sp.  arcuarhu  an,  unterscheidet  sich  fe- 
doch  hinreichend  von  dem  unter  diesem  Namen  von  Goldfnfa 
vortrefflich  abgebildeten  fossilen.  Diese  Art  ist  gemein  an  den 
sandigen  Ufern  Siciliens,  und  Flg.  4.  u,  5.  geben  zwei  Ansichten 
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▼on  oben  ond  von  hinten,  toq  eidem  jungen  normal  gebildeten 
Exemplare,  zur  Vergleichnng  mit  dem  Terkrflppelten.  Dieiea  ist 
,  in  seinem  hintern  Theile  durch  einen  Schlag  von  oben  geqoetsdity 
so  dab  der  hintere  Theil  viel  niedriger  ist,  als  im  normalen  Zn. 
Stande  (vgl.  Fig.  7.  mit  Fig.  6.).  Es^  ist  ein  gewaltiger  Rifs  auf 
der  linken  Seite  in  der  kalkigen  Körperbedecknn|^  entstanden 
(s.  Fig.  6.  7.),  der  noch  znmi Theil  nnverheilt,  nnd  an  n^ehrenn 
Stellen  nor  durch  ein  dünnes,  durchsichtiges  düutchen  geschlos- 
sen ist  Mit  Snbstan&yerlast  ist  die  Verletsnng  nicht  verbutiden 
gewesen,  es  hat  sich  im  Gegentheil  aaf  beiden  Seilen  des  Risses 
xn  yiel  eneugt.  Denn  es  haben  sich  nicht  nnr  die  beiden  Schen- 
kel des  lanaott^rmigen,  die  OeiTnnngen  der  Eierleiter  einschlie- 
fiienden,  Yertikalfeldes  (s.  Fig.  4,  n.)  in  Fig.  6.  bedeutend  ausein» 
ander  begeben,  nnd  das  Infraanalfeld  (s.  6.  in  Fig.  6.)  ist  viel 
breiter  geworden,  sondern  der  After  (e.  in  Fig.  7.)  ist  ganz  ans 
der  Hittellinie  heraus  in'' die  rechte  Seite  verschoben.  Damit 
hängt  die  abweichende  Gestaltung  der  beiden  hintern  FOhler- 
ginge  (vergl.  Fig.  6.  mit  Fig.  4.)  zusammen.  Gleichzeitig  mit  dem 
grofren  Lingsrifs  scheint  ein  Queerrifii  entstanden  zu  sein.  Er  bt 
in  Flg.  6.  und  7.  durch  die  gezihnelte  Linie  angedeutet,  deren 
ZShnchen  durch  dio  hervorragenden,  stacheltragenden  Höcker 
ei^tstehen,  nnd  die  Hinterseite  zeigt  eine  eben  so  tireite  llogU* 
che,  flache  Vertiefung,  in  deren  rechtem  Ende  der  After  liegt. 
Dieser  Queerrifs  scheint  ein&ch  zusammengeheilt  zu  sein,  ohne 
Erzeugung  neuer  Schale,  denn  in  der  Richtung  vom  Risse  nach 
onten,  ist  eher  weniger  als  mehr  Schale^  verglichen  mit  dem 
gleich  grofsen  normalen  Exemplar. 

Dieser  Fall  beweist,  dafs  die,  die  innere  Fliehe  der  Schale 
auskleidende.  Haut  hei  Spaiangus  im  Stande  ist,  überall  neue 
Schale  hervorzubringen,  dies  Migt  nicht  nur  die  abnorme  gröbere 
Breite  der  Schale  in  der  Gegend  des  Risses,  sondern  auch  der 
Umstand,  dafs  man  an  beiden  Stellen,  wo  der  Rifs  erst  durch 
ein  blofses  durchsichtiges  Hfiutcben  verschlossen  ist,  kleine  rings- 
um abgesonderte  Seh  lenstückchen  in  dieser  Haut  wahrnimmt. 

Ich  habe  vorhin  die  Ausdrücke  Vertikal-  pd  Infraanalfeld 
gebraucht.  Breite,  glattere  Linien  scMieben  bei  den  Spatangen 
Rfiume  ein,  deren  verschiedene  Gestalt  ein  vortreffliches  Mittel 
abgiebt  die  Arten  zu  unterscheiden.    Es  sind  folgende:  1)  das 
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Vertikalfeld  orra  veriwcall9j  iwischca  den  Fohlergfingen,  die 
OeffnoDgen  der  Eierleiter  einschlicfsend.  2)  Dar  Ambalakralfeld 
atea  anJndacraUa^  wenn  säanniliche  Fuhlerg§oge  des  RückcDS 
darch  eine  aternförmige  Figar  scharf  begränzt  sind  (Es  fehlt  on- 
aerer  Art).  3)  Das  Analfeld,  area  analU^  weiches  den  After  ein- 
schltefst,  4)  das  Infraanaifeld  area  infraanalit,  5)  das  Bauchfeld 
area  fmäralis.  Diese  Felder  l^ommen  nicht  sSm^itlich  bei  allen 
Arten  vor;  ihr  Vorhandensein  oder  Fehlen  und  ihre  Gestalt  gä- 
bet^ sehr  bestlindige  nnd  scharfe  Kennzeichen  der  einzelnen  Art^. 

3)  Ueber  das  Wachsthum  der  Echiniden. 
Die  Echiniden  wachsen  durch  Vermehrung  dv  Täfelchen, 
aus  denen  ihre  Körperschale  besteht,  und  zwar  ei\tstejien,  wie 
Agassiz  zuerst  angegeben  hat,  dia  neuen  Täfelchen  um  den  After 
herum.  Derselbe  hat  über  die  Art,  wie  die  einzelnen  Täfelchen 
wachsen,  nichts  gesagt.  Diese  wachsen,  wie  man  sich  leicht 
Qberzeogen  kann,  nur  am  Rande,  und  nicht  in  allen  Dimensionen 
gleich  stark.  Die  gröfste  Ungleichheit  in  der  Gröfse  zeigen  die 
Exemplare,  welche  ich  von  EkMmu  lividua  Blainv.  besitze;  denn 
das  kleinste  hat  einen  Durchmesser  von  6  tinien,  die  gröfsten 
Yon  29  Linien.  Das  erstere  hat  10  bis  11  Täfelchen  in  einer 
Lfingsreihe,  die  ausgewachsenen  25.  Die  Breite  des  gröfsten  TS- 
felchena  beträgt  bei  dem  jungen  1,2'^';  bei  dem  Erw^hsenen 
6i''';  die  Breite  bei  dem  ersteren  0,66'"-,  bei  dem  letztem  1,66'". 
Während  also  die  horizontale  Dimension  des  Täfelchens  sich  ver* 
f&nfifacht  hat,  hat  sich  seine  senkrechte  Dimension  nicht  ein  Mal 
▼erdreifacht.  Dafs  die  Täfelchen  nicht  in  der  Mitte,  nur  an  den 
Rändern  wachsen,  ist  leicht  a  priori  einzusehen,  allein  es  wird 
unumstößlich  dadurch  bewiesen,  daCi  die  Tuberkeln,  welche  auf 
einem  Täfelchen  stehen,  gleich  weit  von  einander  entfernt  sind, 
die  Täfelchen  mögen  alt  oder  jung  sein.  Deshalb  bilden  ein  Haf 
die  Tuberkeln  parallele  Längsreihen,  keine  Meridiane,  und 
zweitens  ist*  die  Zahl  dieser  Längsreihen  nach  dem  Aller  yer* 
schieden.  Das  Kennzeichen  der  Arten,  welches  von  dieser  Zahl 
hergenommen  iati  ist  daher  immer  etwas  unsicher,  da  man  einem 
Ecküuu  es  nicht  ansehen  kann,  ob  er  ausgewachsen  ist,  oder 
nicht  $  sicherer  wäre  es  beinahe  die  absolute  Entfbrimng  von  je 
zwei  Längsreihen  zu  bemerken. 
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vBei  den  regelmSftigen  Echiniden  findet  ein  doppeltes  Gesets 
in  Bexiehaog  anf  das  Wachstham  der  einzelnen  TAfelchen  Statt. 
Um  dies  deutlicher  aossprechen  za  können,  untersjcheide  ich  bei 
jedem  l*8felchen  den  den  Poren  zugekehrten  oder  Poralrand,  den 
der  Mittellinie  des  Feldes  oder  des  Ambulakrnms  [Ich  folge  La- 
ma rck,  welcher  sagt:  ces  handeUües  toujowrt  au  nomhre  de  dix, 
H  di^pasee^  par  paireM^  consiUueni  märe  eUee  des  compariimeniM 
oBanges^  qu'<m  o  nummie  amhviacree,  hiei.  d,  am.  s.  tmi.  HI.  p.40.] 
zugekehrten  Hedianrand,  so  wie  den  Anal-  nnd  Oralrand;  Me- 
ridian nenne  ich  aber  die  Linie,  welche  von  Mnnd  sn  After 
doreh  die  Mitte  der  Täfelchen  geht.  Das  hfinfigste  Gesetz  ist, 
dals  die  Reihen  der  Höck«T  in  den  Feldern  parallel 
dem  Meridian  derselben  gehen.s  S.  Fig.  9.  von  EcUtiMe  lU 
vidMs  Blainy.  Dies  Gesetz  findet  sich  bei  allen  Cidmüee  (C. 
Hjfgirix^  imperiaiis^  n.  ep.)  Echtnomeira  pS.  ^ßtoyi  u.  acufer)  und 
bei  den  meisten  der  eigentlichen  Echimu,  Die  flehten  See -Igel 
aber  mit  schmalen  Ambnlidaren,  wo  die  Porenbflnder  gerade,  nicht 
gezähnte  Linien  bilden  (Blainville^s  erste  Abtheilnng),  zeigen  das 
zweite  Gesetz;  die  Höcker  in  den  Feldern  gehen  dem 
Poralrand  derselben  paralleL  S.  Fig.  8.  yon  £  a^^uj^tifter- 
cmUim  Blainy.  Die  Höcker  der  Ambalakren  scheinen 
allemal  dem  Poralrand  paralUl  zu'  laufen.  Bei  den  Tl- 
felchen  der  Ambnlakren  findet  da»  Wachsthum  also  allemal  am 
Medianrand  am  stfirksten  Statt;  bei  den  Tflfelchen  der  Felder  aber 
findet  meist  ein  gleiches  Wachsthum  am  Poral-  und  Medianraud 
Statt;  nnr  bei  der  ersten  Abtheilnng  der  flehten  Echiwiu,  wie  sie 
Blainville  Did.  d.  Sc.  wU.  aufstellt,  findet  das  Wachsthum  der 
Tflfelchen  der  Felder  nnr  am  Meridianrand  Statt.  WennKleiti's 
Figuren-  in  dieser  Hinsicht  Zutrauen  yerdienen,  so  findet  sich  der 
letztere  Fall  auch  bei  CidarUes  diadma  i.  37./.  1. 

DaJb  die  Schale  dnrdi  Entstehung  neuer  Tflfelchen  vergröfsert 
werde,  gilt  nur  von. den  regelmfiCsigen  £chtniden.  Bei  Spaiemgue 
scheint  von  Anfang  an  die  gehörige  Zahl  von  Tflfelchen  vorhan- 
den zu  sein,  wenigstens  finde  ich  bei  meinem  kleinsten  9'^'  lan- 
gen Sp.  orctiortitf  eben  so  viel  als  bei  meinem  gröbten,  welcher 
W^  mibt.  Sie  scheioen  überall  am  Rande  zu  wachsen,  und 
die  Zahl  der  Höcker  und  Stacheln  nimmt  auch  bei  ihnen  mit 
dem  Wachsthume  zu^  so  dab  z.  B.  zwischen  den  zwei  Poren 
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jeder  Seite  det  InfraaaaUeldes  (s.  Fig.  8.)  bei  einem  janf^en  Exem- 
plare eia  einsiger  Höeker  steht  ^  während  in  demselben  Räume 
bei  einem  Ausgewechsenen  deren  drei  angetroffen  werden. 

4)  Ueber  die  Füfschen  der  Echiniden. 

Cayier  in  den  L^gone  d'anai.  comp.  I.  edii.  vo/.  /.  p.  467. 
benchreibi  die  FiUßchen  also;  .,Leur  fomm  Mt  ä^peu^pre»  ceOs 
d\ms  mnpontU  Jk  kmg  iuie,  rtmpUe  d*um€  humtur  ires'jhii»^ 
data  Um  poroU  sota  formU  par  des  ßbres  circutaires.  La  poriUm 
imMeü$e  ou  idongee  de  ees  ampouUs  est  ia  seule^  yui  paraiMe 

4m  dekor$  de  Vemimal^  quemd  il  a  le  pied  ahnge jyaprk 

eeUe  organiMiion  du  pied  U, est  /adle  d'expliquer  le  mkonime 
de.  SOM  oMom.  JUhumewr  conienue  dans  l'inierieur  de  Vampode 
devieni  par  mm  deplacement  la  cauee  du  mouvemenij^^  a.  s.  w. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  Ca  vi  er  die  Ansieht  gehabt 
hat,  die  WAnde  des  Organes  besfifsen  nur  Kreisfasem.  In  diesem 
Falle  ist  es  nicht  mftglich,  sich  die  enorme  Verilogarung  nad 
Verkfiraung  der  Falschen  zu  erklären.  Die  blolse  Contractioa 
der  Innern  Blase  kann  die  Verlfingerung  nicht  bewirken,  denn 
eioe*knrae  Dud  weite  Röhre  enthält  eben  so  viel  Flüssigkeit  als 
eiae  lange  und  eage.  Die  ungeheure  Verkürzung  der  Fälschen 
erkUrt  Cavier  so:  y,Le  pied  retäre^Uüt  &eei  almre  la  tweiq¥e 
du  Me^  füi  SS  conlroc^,  ei  qui  chaeee  l'humemr  dane  Vampoide.^ 
Dies  ist  aber  noch  weniger  lu  hegreifen.  Die  Contraction  der 
Rohre  d.  i.  des  Ffirscheus  kann  allerdings  die  Fl&ssigkeit  in  die 
Blase  aber  nicht  dasFarschen  selbst  in  den  Körper  des  See -Igels 
hineintreiben.  Die  Contraction  der  Kreisfoseri) .  wird  im  Gegen* 
theil  eine  Verengerung  und  V  er  länger  ung  der  Röhre  bewirken. 

Man  kaaii  sich,  wie  ich  glaube,  die  Aktion  der  Seeigel-Fftis* 
chen  nur  dann  erklären,  wenn  man  annimmt,  dab  sie  nicht  \|^Qb^ 
Kreisfasem,  sondern  auch  Lfingsfasern  besitzen.  Von  dem  Dasein 
iKeser  letcteren  habe  ich  mich  auch  beim  E,  Uvidue  Bkinv.  ober« 
zeugt,  von  dem  ich  ein  paar  Falschen  abrife  und  unter  dem  Mi- 
kroskop betracbtete.  Bei  mäfeiger  Vergrößerung  stellten  sie  sich 
dar,  wie  Fig.  10.,  nachdem  icft  sie  zwischen  awei  Glasplatten 
gelind  gequetscht  Sie  bestehen  deutlich  aus  zwei  Schichten, 
einer  oberen  schwärzlichen,  die  bei  der  durch  den  Spiritus  be* 
wirkten  €ontraotion  tief  gerunzelt  ist,   und   gröfstentheils  ans 
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Kieisfasern  begteht,  wie  ich  sehr  schön  am  uotern  Theil  einmal 
sah)  von  welchem  sie  grdfsteotheils  entfernt  war  und  nur  ein- 
leloe  Fasern  hinterlassen  hatte.  Die  Lfingsfasem  sind  gelblich 
gefärbt,  scheinen  in  mehreren  Bündeln  zu  stehen,  und  enden 
sich,  strahlenförmig  divergirend  iu  den  Saugnapf,  der  frei  von 
Qneerfaseru  zu  sein  scheint,  und  ebenfalls  eine  blasse  gelbliche 
Farbe  besitzt.  Diese  LAngsfosem  suid  viel  feiner  als  die  Qneer- 
fasern,  nnd  erst  bei  einer  240maligen  Vergröberung  meines  Pi- 
stor- Schickschen  Mikroskops  erkannte  ich  die  einzelnen  prl- 
mlliveu  Fasern  mit  grofser  Deutlichkeit  T). 

Von  derselben  Beschaffenheit  finde  ich  auch  die  sehn  Füh- 
ler, welche  kreisförmig  in  der  Mitte  der  Hnndhaut  stehen,  nur 
ist  an  ihrem  Ende  die  Saugnapfgeslalt  weniger  deutlich,  nnd  sie 
sind  daselbst  ebenfalls  mit  der  üufseren,  dunklen,  hauptsächlich« 
ans  Queerfasern  bestehendeji  Haut  überzogen. 


üeber  Gqrgonia  paradoxa 

von  Demselben. 


JCjsper  beschrdbt  in  seiner  Forlsetznng  der  Pflanzenthiere  I.  Th. 
Nürnberg  1797.  p.  167  sq.  die  zweifelhafte  Homkralle  Gorgtmia 
paradoxa,  und  bildet  sie  Tab.  XL VIII.  ab.  Er  sagt  p.  169 :  er 
hätte  vermuthet,  es  sei  das  unbekannte,  macerirte  Skelett  der 
holzigen  Theile  einer  Pflanze  gewesen,  die  angewachsenen  Ser- 
fularien,  Tang  und,Conchylien,  brachte^  ihn  aber  yon  diesem 
richtigen  Gedanken  ab.  Seine  Gorgonia  patadoxa  ist  nämlich 
nichts  y^eiter  als  ein  Theil^  des  Skeletts  von  einem  Gliede  einer 
Opmäia.  Ich  habe  dergleichen  hundert  Mal  in  dem  Caduajicus 
mdica  fC.  Opuaiia  Gusf .)  u.  C  amyclaetu  Tenore  gefunden,  wenn 
sie  faulten,  und  bewahre  noch  ein  J^xemplar  in  meinem  Herba- 
rium auf.  Die  glatte  Seite,  von  welcher  Espe  r  spricht,  warder 
Oberfläche,  die  rauhe  der  Mitte  des  Gliedes  zugekehrt.  —  Es  ist 
mir  nicht  bekannt ^  dafs  Jemand  die  höchst  sonderbare  Verthei- 
lung  der  Holabündel  bei  den  Opuntien,  wie  sie  Esper's  Figur 

*)  Länßsmnskflfsseni  (and  schon  Tiedemann:  Anatomie  derROh* 
renholothane  etc.  p.  85.  Herausgeber. 
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recht  gut  seigt,  beschrieben  habe,  was  sie  wohl  yerdient,  da  sie 
TCO  der  gewöhnlichen  Struktur  der  Dikotyledonen-Stfimoie,  nnd 
selbst  der  andern  Cactos^Gattangen  so  sehr  abweicht 

Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  V. 

Fig.  ^.  2.  3.  monströser  JBcAmus  Melo^  zwei  Drittel  der  natftr- 
lichen  Grobe  von  oben,  von  der  Seite,  und  von  unten. 

Fig.  4.    Jnncer  SptäemguB  arcuarku  von  oben, 

Fig.  6.  derselbe  von  hinten  gesehen. 

Flg.  6.    Verkröppelter  Spaiangus  anwurUu  yon  oben, 

Fig.  7.  derselbe  von  hinten  gesehen,  o.  bezeichnet  in  diesen  4 
^Figuren  die  area  veriicalU^  5.  die  otmi  infraanalU  mit 
vier  F&hlerporen,  c.  der  After. 

Fig,  8.  Theil  von  Echinus  aeqmiuberculaiua  Blainv.  itr.  1.  (der 
Name  kommt  beiBlainville  Did,  d.  Sc. nat.  ort.  Oursm 
zwei  Mal  för  zwei  verschiedene  Arten  vor),  wo  die  LlSnn- 
reibcn  der'  Tuberkeln  in  den  Feldern  dem  Poralrand  ws 
Felder  parallel  laufen. 

Fig.  9.  Tbeil  von  Eckmus  lividus  Blainv.  wo  die  Längsreihen 
der  Tuberkehi  in  den  Feldern  dem  Meridian  parallel  laufen. 


'  V.  Bär: 

Ueber  die  Entstehungsweise  der  Schwimmblase 
ohne  Ausführungsgang. 

(B^aUi. McienÜf.  de  VAcai.  de  Si.  Peienbourg  Tbm.  Lp.  15.) 


Oeine  Vermnthung,  dafs  dieSchwimmblase  ohneAusfuhrungsgaog 
auf  gleiche  Weise  wie  die  mit  einem  Ansfährungsgange  verseheoe, 
entstehe,  und  dieser  aus  der  Schwimmblase  in  den  Darmkanal  fah- 
rende Gang  im  Fortschritte  der  Entwickelang  obliterire,  hat  Verf. 
durch  Beobachtungen  am  Barsche  völlig  bestfitigt  gefunden.  yVenn 
der  Embryo  das  Ei  verläfst,  ist  er  noch  ohne  Schwimmblase;  bald 
darauf  tritt  sie  aber  hervor.  Der  Gang  ist  schon  am  4.  Tage  merk-' 
lieh  enger,  als  in  QjprmiM- Arten,  obgleich  noch  deutlich  hohl; 
am  5ten  und  6ten  Tage  wird  er  noch  enger,  am  7ten  nnd  8ten 
Tage  fängt  die  Schwimmblase  an  rascher  zutunehmen  und  der 
Kanal  wird  so  eng,  daTs  man  nicht  mehr -mit  Gewiisheit  be- 
haupten kann,  dafs  er  hohl  sd. 
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Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Gattungen  Carnpanularia 
und  Syncoryne 


S,    L.    Lowe  n. 

erfiandlansen  der  König).  I 
der  WissenBcbafteo  £  d.  J.  1835.) 


(Uebersetet  aus  den  Yerfiandlonsen  der  König).  Schwedischen  Akademie 

ich«n 


1.    Cam^anyklnrin, 
(Hierza  Taf.  VI.) 

JliS  findet  sich  vielleieht  in  der  ganzen  Klasse  der  Polypen  keine 
Ordnung,  welche  öfter  —  und  dasn  von  ansgeieichneten  For» 
sehem  —  untersucht  worden  wSre,  als  die,  tu  welcher  wir  jene 
eben  genannten  Gattungen  rechnen.  Ander  den  älteren  Schriftstel- 
lern, welche  deren  thierische  Natur  erkannten  oder  Ifiiigneten, 
und  darüber  einen  '.hitzigen^  nun  längst  geschlichteten  Streit 
fährten,  haben  ein  Pallas,  EUis.  Cayolini,  ein  Graut  *), 
Lister  ^)  und  Rud.  Wagner*^)  ihnen  besondere  Abhandinn- 
gen ge'widmet  und  Ehrenberg  f)  hat  auf  neue,  durchgreifende 
Ansichten  ihre  Systematik  gegrQndct.  Es  möchte  deswegen  zum 
mindesten  fiberflössig  scheinen,  einem  von  solchen  Männern  be- 
handelten Gegenstande  noch  etwas  hinzuzuf&gen ,  sofern  nicht 
eine  Vergleichnng  ihrer  Schriften  gewisse  Verschiedenheiten  der 
Beobachtungen  darböte,  ober  welche  es  nothwendig  war,  die 
Natur  SU  Rathe  zu  ziehen.  Ans  dieser  Quelle  entsprangen  die 
Beobinebtungeo,  welche  im  Folgenden  dargelegt  werden  sollen. 

I>ie  Gattung  Con^Hmti/aria  Lam.  ist  nach  ihren  Charakteren 
völlig  bekannt)  ihre  glockenförmigen  Zellen  und  knotigen,  aus 
donnern  und   farblosem  Home  gebildeten  Röhren  sind^eben  so 

*)  Edinburgh  New  Philoa.  Journ,  L 
**)  Phüo$,  TranMaction$,  1834.  , 

***)  Isis  1833. 

t)  Die  CorallentUere  des  rothen  Heeres  phjsiol.  unters,  u.  sjste* 
niatisch  veneichnet  von  C.  6.  Ehrenberg.  Berl.  1834. 
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bekannt,  als  leicbt  zu  beobachten.  Es  bleibt  düher  aar  übrig, 
einige  geringere,  übersehene  oder  unzureichend  beschriebene  Ein- 
Feinheiten  biozuzafQgen,  welche  an  der  an  unseren  Küsten  ge- 
meinen Sertukaia  geniculaia  Muller  *)  wahrgenommen  worden 
sind. 

Man  kann  den  ganzen  Polypen  in  zwei  Theile  theilen,  wel- 
che, wie  weiterhin  gezeigt  werden  soll,  schon  wfihrend  seiner 
flntwickclung  angedeutet  sind,  den  Stamm  nämlich  (SiirpsJ  und 
die  Sprossen  (SiohnesJ^  welche  beide  röhrenförmig  und  im  Durch- 
schnitte zirkelrund  ^  sind  **).  Der  Stamm  trägt  am  Ende  seiner 
Zweige  und  in  den  Axillen  Zeilen  zweier  Art,  männliche  (Fig.  1.) 
nnd  weibliche  (Fig.  11.)  ***),  welche  letzteren,  ehe  Ehrenberg 
ihre  rechte  Bedeutung  nachwies,  bald  Ovarien,  bald  Bläschen  ge- 
nannt wurden.  Jede  männliche  Zelle  hat  einen  Boden  (Seplum 
Lister;  Fig.  %  3,  a.)^  und  dieser  ist  in  der  Mitte  mit  einem  run- 
den Loche  {Foramen  sepii  f),  Fig.  2,6.)  Tersehen.  Der  Rand 
dieser  Ocffnung  springt  ein  kurzes  Ende  weit  in  den  umgekehrt- 
konischen  Raum  zwischen  ihr  und  dem  Anfange  des  Zweiges 
(Fig.  3,  h.)  vor  und  bildet  so  eine  kurze  Röhre  ff).    Die  obere 


*)  Zool  iäntca,  Tab.  CXVIL  —  Es  ist  dieselbe  Art,  weldie 
List  er  SQ  seinen  Uotersachiuigen  benatite  aad  die  er  sehr  gut  abge- 
bildet hat  a.  a.  O.  Tab.  X  Fig.  I. 

**)  Bei  den  Sertalarien,  deren  Zellen  nicht  auf  Stielen  stehen,  son- 
dern sitzend  oder  in  die  Röhre  eingesenkt  sind,  sind  diese  im  Dor^- 
schnitte  (Lumen)  nngleicb  und  nie  mod. 

*^)  Schon  im  Jahresberichte  fdr  1836  (11,  2.  p.  192.)  habe  ich  be- 
merkt, dais  die  Benennungen  mVoDliche  und  weibliche  Poljpen 
nicht  passend  scheinen.  Es  ist  dies  ancb  schwerlich  Ehrenberg *s  Mei- 
nong,  welcher,  lodern  er  die  fruchtbaren  hdiyldoen  Weibchen  nannte 
(l.  €.  p.  9.),  sie  den  geschlechtslosen  entgegensetzte.  Die  .GrQqde, 
welche  sich  gegen  des  Verf.  Deutung  anführen  lassen,  habe  ich  a.  a.  O. 
bereits  auseinander  gesetzt,  worauf  ich  deshalb  hier  nur  ven^eise. 

Herausgeber. 

t)  Da»  Septum  und  sein  Foramen^   welche   zuerst  von  List  er, 
a.  a.  O.,  beschrieben  wurden,  finden  sich  an  allen  >Sertularien,  die  ich 
^  untersucht  habe,  und  ihre  Gestaltung  liefert  sehr  gute  Charaktere* 

ff)  List  er,  a.  a.  O.  S.  372,  sagt  nur:  a  thin  column  pf  tofi  mat- 
ter beiween  U  and  the  ba$e  of  the  eelty  nnd  deutet  etwas  davon  an  in 
Tab.  IX.  Fig.  4,  «.  5,  a.  Es  ist  bdessen  eine  Bomlamelle,  die  sich 
unter  mehreren  veraehiedenen  Formen  beP  allen  Serttdarinen  wiedeffindet 
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Fliehe  der  Scheidewand  ist  etwas  oonvex,  und  ihre  Peripherie 
fteigt  einen  Kranz  von  kleinen  Punkten^  welche  durch  das  Mikroskop 
angesehen,  den  Betrachter  in  Ungewifsheit  lassen,  ob  sie  ffir  Er- 
habenheiten oder  für  Eindrücke  lu  hallen  seien«  Der  Rand  der 
ZelJeadfinung  ist  bei  dieser  Art  völlig  glatt^  und  alle  Zeilen  sitzen 
in  der  Längenachse  ihrer  Stielchen  (PediceUi)  *). 

Die  weichen  Theile  des  ausgewachsenen  Zoophyten  bestehen 
bekanntlich  ans  einem  gemeinachafilichen  Organe,  der  Darmröhre, 
welche  von  Stamm  zu  Stamm  zusammenhängt  und  fortgesetzt 
wird  durch  Sprossen  und  Zweige,  uud  aus  den  durch  sie  ver» 
einigten  Individuen.  {CapUyJta  ouc^.),  weldie  von  den  Zellen  um- 
geben werden,  entweder  während  ihres  ganzen  Lebens  —  Mann« 
ehea— 9  oder  blob  während  ihrer  Entwickelang  —  Weibchen. 
Von  den  Ersteren  findet  sich  in  jeder  Zeile  nur  Eines,  von  den 
Letaleren  mehre  (Femahoe  OontMHae). 

Hit  Leichtigkeit  unterscheidet  man  awei  Membranen,  wd- 
che  alle  weichen  Theile  des  Thiei^es  bilden,  eine  äufsere  und  eine 
innere.  Die  äufsere  (Pig*  1,9,  lOeta  o.),  durchsichtig  und  nn* 
geflirbt,  begränzt  dieselben  und  giebt  die  Bänder  ab,  welche  sie 
an  der  Schale  befestigen.  Sie  allein  bildet  die  Fühler  der  männ- 
lichen Polypen  und  den  gröfsorn  Theii  des  weiblichen  Körpers. 

Die  innere  Membran  (Fig.  1, 9, 10  etc.  6.) ,  weniger  durch- 
sichtig und  von  einer  körnigen  Teztur,  wird  fiberall  von  der 
änCaem  bedeckt,  bekleidet  die  Wände  der  Darmrihre  und  der 
Mägen  der  Thiere,  mit  einem  Worte,,  so  viel  ich  weifs,  alle 
Uöblen,  in  welchen  sich  eine  Flüssigkeit  bewegt,  fehlt  aber  in 


*)  Bei  anderen  Arten  von  Campanularia  ist  der  Zellenrand  mit 
Stacheln  besetzt,  nnd  diese  sind  mitanter  «o  entwickelt,  dals  sie,  slcli 
aa  einer  Spitze  zosammenneigend,  iKe  Zelle  snscfaUelsen,  wenn  sieh  das 
Thier  hineingezogen  hat.  So  bei  Camp.  clau$a  Mob.,  nnd,  obgleich  In 
getiagerem  Grade,  bei  C  Syringa  Lamk.,  welche  letztere  anch  dnrch 
eine  schiefe  Sie llang  der  Zellen  von  ihren  Oattongs^'erwandten  abweicht 
—  Cmmp,  dauia  no6ta.  Trüinearü,  gradüimü,  tubidü  ■^"'  craais, 
kyMnOf  flexu^M^  noäoto-annnlatüy  alieme  diitanier  raaioaa,  rawtu 
mmpiieikuy  hrevUnu;  ctU,  tfuUculii  rmnoB  l^ngüudimaequmUibui,  tur» 
MitffM,  ehngatk  (1:8^),  apertura  ientibtu  8  eonnittntibui,  longü 
r=r|  c€iimß)y  Mcuiü  clmutüi.  —  Hatä.  tu  fuei$  fundi  petroH  mmrü 
BoJmtimm  MumtUy  rarm. 
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den  FAUern  des  Hännchens  und  dem  grobera  Theile  des  weib* 
liehen  Körpers. 

Bei  der  folgenden  speciellen  Beschreibung  dQrfte  es  passend 
sein,  denselben  Weg  zn  Terfolgen,  welchen  die  Entwickelang  des 
l'bieres  nimmt,  nachdem  die  erste  Zelle  —  welche  allemal  eine 
mftnnliche  ist-^  sich  geöfihet  hat,  also  erst  den  mtenlichen  Po- 
lypen und  die  Darmröhre,  dann  die  Knospenbildnng,  dann  das 
Weibchen  und  schliefslich  die  Entwickelung  zu  beschfeiben. 

Die  Fühler  des  Männchens  (Fig.  1,  c;  Fig.  4.).  An  der 
Zahl  fand  ich  sie  von  16  bis  28.  aber,  vielleicht  nur  sofölliger^ 
weise,  niemals  gleich  lang ,  und  die  Ursache  dieser  Verilndcrlicfa- 
keit  liegt,  wie  es  den  Anschein  hat,  nicht  in  einer  mit  dem  Alter 
zunehmenden  Anzahl,  sondern  vielmelur  in  geringerer  oder  reich- 
licherer Nahrung  während  der  Entwickelang.  Sie  sind  durch- 
sichtig, hohl  und  werden  von  einer  dünnen  Schicht  der  äaiseni 
Membran  gebildet.  Auf  ihrer  Oberfläche  sitzen  unregelmälsige, 
hier  und  dort  in  unyoUstäodiger  Spirallinie  gewundene  Kränze 
Ton  stachelähnlichen  aufwärts  gerichteten  Wärzchen  (Sangwärz- 
cben?),  welche  gegen  die  Spitze  zu  ausgebildeter  sind  und  ge- 
gen das  unterste  Viertel  fiist  ganz  verschwinden.  Die  innere 
Höhle  ist  durch  kleine  Qoeerhäute  in  Zellen  gctheilt.  An  der 
Basis  sind  die  Fühler  in  einem  Halsbande  (CoUare)  (Fig.  1,  cf.) 
vereinigt«  welches  den  Mund  unigiebt.  In  ihrem  Innern  findet 
man  keine  mit  der  in  den  übrigen  Theilen  des  Thieres  überein* 
^stimmende  Bewegung  von  Flüssigkelten,  ond  ihre  Verrichtung 
ist  nur  die  von  Fangor|anen.  Sic  werden  meistens  in  der  Stel- 
lung gehalten,  dafs  der  Eine  mehr  aufgerichtet,  der  Andere  mehr 
'herabgebogen  ist  *),  und  sind  übrigens  nach  mehreren  Richtou- 

*)  Diese  Stellang,  die  anregelmUsige  Bcwegong  uad  die  geringere 
Lebendigkeit  des  ganten  Thieres  geben  einen  Habiliis  ab,  welcher  es 
einem  eioigennaiseo  geübten»  auch  nnbewaffneten  Ange  leicht  macht,  ein 
Sertolarin  von  einem  Bryosoon  zu  unterscheiden.  Die  Bryosoen  halten 
die  Fühler  in  einer  regelmäfsigen,  umgekehrt  konischen  Stellong  ganz 
still,  oder  biegen  sie  plötzlich  in  scharfe  Winkel.  Anch  ist  hier  die  Ver- 
richtong  eine  andere.  Der  Raob  wird  nicht  unmittelbar  mit  dem  Fühler 
erfifst,  sondern  mit  Hülfe  des  Strodels,  welche  4hre  Wimpern  (Cüia)  im 
Wasser  erregen.  Im  hmem  der  Fühler  geht  adJserdem  eine  beständige 
Bewegung  von  Flüssigkeit  mit  eingemengten  Kömchen  vor  sich,  welche 
iii  Yerbrndong  mit  einem  RinggefUse  steht,  das  den  Knnd  omscfalielst 
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gen  hin  biegsam,  so  dafs  die  Spiise  eines  Jeden  F&lilen  rQek« 
wärts  «UD  Munde  Linab  geffthrt  werden  kann. 

Der  Mund  (Fig.  1,  e;  Fig.  5,  6,  7.),  umgeben  vom  üalsbande, 
ist  bei  allen  Campanularien,  welche  ich  gesehen  habe,  mehr  oder 
weniger  stark  vorstehend,  doch  bei  dieser!  Art  am  meisten.  Er 
ist  hier  faoch^  bisweilen  beinahe  von  der  Höhe  des  halben  Ma- 
gens, und  an  der  Basis  stark  zusammengezogen,  so  dab  der  Zwi* 
schenranm  zwischen  ihm  und  der  innem  Fläche  des  Halsbandes 
bedeutend  ist.  Der  obere,  weitere  Theil  bildet  gleichsam  Lippen. 
Er  kann  bald  völlig  geschlossen,  bald  trichterförmig  ausgebreitet 
nnd  auf  mancherlei  Weise  gefaltet  werden,  ja,  wenn  der  Poljp 
recht  hungrig  ist, -wird  er  wie  ein  kragen  niedergelegt  (Fig.  7.) 
Der  unterste,  zusammengezogene  Theil  dörfte  als  Speiseröhre  zu 
*  betrachten  sein. 

Der  Magen  (Fig.  1,/*.^  ist  eine  weite  Röhre,  welcher  an 
der  Basis  des  Halsbandes  auffingt  nnd  von  da  bis  zur  Scheide- 
wand hinabsteigt.  Er  kann  zusammengezogen  und  bedeutend 
verkfirzt  werden.  So  wie  das  Haiband,  ist  er  nach  allen  Seiten 
in  der  Zelle  vollkommen  frei,  und  nur  seine  Basis  ist  an  der 
Scheidewand  befestigt  An  dieser  breitet  sich  sein  Pförtncrtheii 
aus,  befestigt  sich  durch  strahlige  BSnder  (Fig.  8.)  der  äufsem 
Membran  in  den  Eindrücken  (?),  welche  wir  oben  beschrieben 
haben,  schUigt  sich  zurück  und'  steigt  durch  das  Loch  der  Schei« 
dewand  als  Darm  hinab. 

Die  Darmröhre  (Fig.  1,  ^)  ffillt  nicht  völlig  den  Raum 
der  Hornröhre  aus,  ist  ausdehnbar,  demzufolge  hier  und  da  er- 
weitert und  durch  Bänder  von  der  fiufsern  Membran  an  der 
(Schale  befestigt.  Diese  Bfinder  sitzen  höchst  unregelmftisig,  bald 
dicht,  bald  mehr  auseinander,  nnd  man  sieht  bisweilen  ein  SoU 
ehea  von  der  Stelle,  an  welcher  es  erst  war,  verschwunden,  und 
ein  Anderes  an  einer  andern  Stelle  entstanden,  an  welcher  erst 
Keines  war. 

)m  Magen,  und  noch  deutlicher  und  minder  unterbrochen 
in  der  Darmröhre  dieses  Thieres^  zeigt  das  Mikroskop,  wie  bei 
allen  Sertnlarinen  und  Tubnlarinen,  eine  Flüssigkeit,  in  welcher 
beigemengte  Körnchen  in  unaufhörlicher  Bewegung  sind,  —  eine 
Erscheinung,  welche,  schon  von  Cavolini  wahrgenommen,  bald 
als  ein,  entweder  dem  der  höheren  Thiere  oder  auch  der  Ge- 
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wfteh8e(C%oro)  analoger  Kreislauf  y  bald  aber,  yon  Ehrenberg^ 
ab  eine  durch  einen  Jlfoli»  perUiaÜieua  entstandene  Bewegung 
der  aufgenommenen  NahrungsstofiTe  betrachtet  ward.  Sorgfältige 
Beobaehtnngen  haben  letstere  Ansicht  auch  sn  der  meinigen  ge- 
macht. 

Dte  Campanularie  nährt  sich  meistens  von  Tbieren,  welche 
zum  mindesten  eine  gleiche  Grobe  mit  der  Weite  ihres  eigenen 
Magens  haben,  wie  kleine  Entomostraka  (€Sfdop$  u.  fthnl.),  wfth* 
rend  sie  kleinere,  wie  Bacillarien  n.  s.  w.  zu  vcrschmShen  scheint. 
Im  Magen,  welcher  von  solchem  Putter  auch  oft  stark  ausgedehnt 
erscheint,  werden  die  haiieuTheile  abgeschieden  und  durch  den 
Mund  wieder  ausgeworfen.  Die  weichen  gehen  in  den  Darm  und 
sind  in  demselben  sogleich  unter  der  Gestalt  kleiner  nnregelmi« 
big  geformter,  selten  runder,  meistens  eckiger,  knotiger  und  mehr 
oder  weniger  stark  gelbbraun  gefärbter  Kömchen  sichtbar.  Diese 
schwimmen  in  einer  klaren  Flüssigkeit  und  sind  in  ununterbro- 
chener Bewegung.  Diese  ist  jedoch  zweifach :  erstens  so,  dab 
Tiele  Körnchen,  z.  B.  alle  in  einem  Zweige,  auf  einmal  und  mit 
ebenmSbiger  und  gleicher  Schnelligkeit,  wie  ein  Strom,  dahin 
flieben ;  zweftens  so,  dab  jedes  Körnchen  f&r  sich,  innerhalb 
eines  kleinen  Raumes  kleine  Bewegungen  macht,  die  von  dencfi 
der  nächstamliegenden  Körner  mehr  oder  weniger  verschieden 
sind.  Die  erstere  Art  der  Bewegung  ist  die,  welche  Lister 
meint,  wenn  er  eine  Strömung  beschreibt,  deren  „Ebbe  und  Flnth^ 
zu  bestimmten  Zeiten  und  zugleich  nach  derselben  Richtung  hin^ 
wiederkehre.  Ohne  einigen  Zweifel  Jin  der  Genauigkeit  dieses 
Schriftstellers  —  welche  an  yielen  Stellen  seiner  schönen  Abhand- 
lung för  sich  selbst  spricht  —  erwecken  zu  wollen,  mub  ich 
dennoch  anf&hren,  dafs  ich  nie  eine  solche  RegehnSbigkeit  mit 
hinreichend  flberzeugender  Gewibheit  gesehen  habe.  Theils  schien 
mir  die  Schnelligkeit  des  Stromes  sehr  ungleich,  indem  die  Kör- 
ner bald  nfi  lebhaft  fortgetrieben  wurden,  dafs  ihnen  das  Auge 
kaum  folgen  konnte,  bald  wieder  nur  langsam  vorwärts  schli- 
chen. .  Femer  war  die  Richtung  fast  nie  in  allen  Zweigen  gleich. 
So  z.  B.  stand  der  Strom  vor  einer  Aiülle  still,  wahrend  er  zu* 
gleich  in  dem  einen  Zweige  aufwärts,  in  dem  andern  abwärts 


*)  a.  a.  O.  S.  75. 
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lief.  Bisweilen  i^ndte  sich  der  Strom  des  Haupistammes  gans 
Hin  und  siromte  heftig  rückwärts  herab ;  dann  folgte  der  Strom 
des  einen  Zweiges  derselben  Wendung ,  aber  in  dem  andern  wur- 
den die  Kömchen  fast  ununterbrochen  aufwärts  gef&brt.  Indes« 
sen  ist  es  klar,  dafs  diese,  wenn  gleich  unregelnnäfsige,- Bewe« 
gong  doch  von  einer  allgemeiuem  Kraft,  einer  Vis  •  tergo^  ver- 
nrsadbt  wird,  welche  xu  gleicher  Zeit  auf  den  ganzen  Inhalt 
eines  Stammes  oder  Zweiges  einwirkt  —  und  diese  Kraft  ist  die 
abwechselnde,  bald  hier,  bald  dort  erfolgende  Zusaoimenziehnng 
und  Erweiterung  des  Darms.  Diese  aber  mufs  immer  unregel- 
m^g  werden,  da  jedes  Individuum,  von  dessen  Darm  oder  Ha- 
gen ein  solcher  Antrieb  ausgeht,  seine  Nahrung  unabhängig  von 
den  iibrigen  einnimmt  und  verschluckt.  Ferner  fiillen  dieTheile 
des  Polypen,  welche  in  der  Entwickelung  begriiTen  sind  (die 
Knospen),  die  Röhre  völlig  und  zeigen  keine  Zusammenziehun- 
gen,  «ondem  sind  beständig  erweitert,—  woraus  folgt,  dafs  sie 
•odk  mehr  Fiössigkeit  aufnehmen,  als  die  bereits  ausgebildeten 
und  sie  nie  zurückschicken,  sondern  vielmehr  abaorbireo.  Des- 
wegen ist  auch  der  Zuflnfs  immer  überwiegend  in  den  Knospen. 
So  viel  von  der  allgemeinen  Bewegung,  der  Strömung. 

Die  andere  Art  der  Bewegung,  welche  dagegen  den  einzcl- 
Den  Kömchen  zukommt,  besteht  darin,  dafs  —  die  Strömung  mag 
fortgehen  oder  stillstehn'—-  jedes  Kömchen  sich  unablässig  herum- 
achwingt  und  hin  und,  her  wirft,  vorwärts  oder  rückwärts,  gegen 
ein  nahe  liegendes  stöfst  und  von  ihm  eine  Strecke  weit  fortge- 
führt wird,oder  auch  dieses  aus  seiner  Bahn  treibt, und  solcherweise 
auf  unzähligen  Umwegen  weiter  gefordert  wird.  Dabei  vereinigen 
rieh  mitunter  zwei  oder  mehr  zu  einem  kleinen,  onregelmäfsigen 
Körper,  welcher  auf  dieselbe  Welse,  während  einer  ununterbro- 
chenen Drehung  um  seine  Achse,  hin  nnd  her  geworfen  wird« 
Geht  nun,  bisweilen,  die  allgemeine  Strömung  sebr  stark  vor 
•ich,  so  hört  die^e  Bewegung  wohl  bei  einigen  Körnern  auf,  wel- 
che dann  gerade  vorwärts  geführt  werden;  aber  nimmt  die  ali- 
gemeine Strömung  ab,  und,  wie  es  mir  schien,  wenn  das  eine 
oder  andere  Korn  tien  Wänden  der  Darmröhre  nahe  kommt,  so 
fängt  jene  Bewegung  sogleich  von  neuem  an.  Indessen  finden 
sich  Punkte,  auf  welchen  sie  nie  aufhört,  nämlich  in  den  Tbei- 
Icn,  welche  noch  in  der  Ausbildung  begriffeu  sind,  und  in  wel- 
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eher  die  Absonderang  der  Schale  vor  sich  geht ,  ferner  in  den 
Röhren  der  weibUchen  Zellen.  Dort  sind  die  Körnchen  ohne 
Vergleich  sahlreicher,  als  an  irgend  einer  Stelle,  nnd  bilden  ein, 
durchs  Mikroskop  betrachtet,  ganz  dunkles  nnd  so  dichtes  Ge- 
wimmel, dals  es  ganz  nnmöglich  ist,  den  Bewegungen  einss  ein- 
seinen Kornes  mit  dem  Auge  sn  folgen.  Von  solchen  Stellen 
scheint  sich  kein  Korn  zurückzuwenden  —  alle  scheinen  ao%e« 
sogen  zu  werden.  Diese,  so  sn  sagen,  indiiridnelle  Bewegung, 
welche  bis  auf  einen  gewissen  Grad  von  der  allgemeinen  Strö- 
mung unabhängig  ist,  mnls  auch  eine  andere  Ursache  haben  und 
Ton  einer  Kraft  herrühren,  welche  an'  der  Fl&che  der  inneren 
Darmwand  so  vertheilt  ist,  data  sie  auf  jedes  Kömchen  anders, 
als  auf  fiesBen  Nachbar,  einwirken  kann,  *—  denn  so  zeigt  sich 
diese  Erscheinung.  Es  findet  sich  eine  Kraft  von  dieser  Be- 
schaffenheit nicht  weiter,  als  in  den  schwingenden  Wimpera, 
diesen  kleinen  Organen,  welche  zufolge  der  Entdeckungen  neoe- 
rer  Zeiten  als  wichtige  Uittel  zur  Bewegung  der  Flüssigkeiten  in 
den  Organismen  und  an  deren  pberfläche  auftreten  *).  Es  glückte 
mir  zwar  nicht,  die  Wimpern  selbst  hier  wahrzunehmen ;  —  sber 
}e  öfter  ich  sie  vergebens  suchte,  desto  fester  wurde  dennoch 
meine  Ueberzengung,  dals  sie  zu  finden  sein  müssen)  so  voll- 
kommen glichen  die  Bewegungen  der  Kömchen  denen,  welche 
von  Wimpern,  die /man  sehen  kann,  hervorgebracht  werden. 

Die  Knospenbildung  (Fig.  1,  h.).  Diese  ist  zwiefsch, 
indem  sie  männliche  Knospen  hervorbringt,  welche  durch  Bil- 
dung von  Zweigen  nach  dem  für  die  Art  geltenden  Geselse, 
ihnen  den  Habitus  dieser  verleiht,  oder  weibliche,  welche  hier 
in  den  Axillen  der  ersteren  sitzen.  Die  männliche  Bildno^  iit 
hier,  wie  bei  allen  Sertularinen,  die  überwiegende;  dagegen  sber 
sind  die  Knospen  der  Weibchen  gröfser  und  ihre  Zellen  enlhal- 
ten  mehrere  Individuen.  Hier  ist  es  bemerkenswert h,  dals  btt 
CampamUaria  und  Plumvlßria  **)  die  weiblichen  Knospen  mehr 

eotr 

*)  Die  Wimpern  vibriren  an  ^eo  Kiemen  der  meisten  Ringelwfl^ 
mer,  am  den  Fulsrand  der  Gasteropoden,  im  Hagen  und  haoptsäGblicb 
in  der  Kloake  der  Brjozoen,  ja,  sie  fehlen  nicht  einmal  bei  den  By- 
drinen. 

**)  Man  vcrgl.  PlmnuUnria  §etacea,  —  Hvmularia  ftiUüJta  welcH 
hierin,  so  wie  in  vielem  Andern  ab. 
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entfernt  ron  den  Männeben  aosgebildet  werden,  wäbrend  bei 
Serhilaria  die  weibliche  Zelle  am  hftafigsten  unmittelbar  neben 
dbr  Basis  der  mSnnlichen  sitzt.  —  Der  Fortgang  der  Knospenbil- 
dnog  TcrhSlt  sich  folgendermaisen :  An  der  nach  dem  Verswei- 
gnngsgesetse  der  Art  bestimmten  Steile  siebt  man,  dais  die  nicht 
mehr  in  der  Schale  freistehende,  noch  blob  mit  Bändern  an  Ihr 
aufgehängte  Darmröhre  jetst  dicht  an  ihr  anHegt,  und  dafs  der 
Znflufs  der  Körner  dort  stärker  ist,  ab  anderwärts.  Dort  sieht 
man  anch  bald  eine  im  An&nge  geringe  Ausbiegnng  an  der  än- 
fsem,  harten  Schale,  welche  allmählig  snnimmt  nnd  so  einem 
kleinen,  kurzen  Zweige  wird.  Dieser  wächst  nun  auf  die  Welse, 
dais  die  in  der  geschlossenen  Spitze  des  Zweiges  abgeschwollene 
Darmröhre  eine  grolse  Menge  Flfissigkeit  mit  eingcmeogten  Körn- 
chen aufnimmt  und  ans  ihnen  die  fiornschale  bildet,  innerhalb 
welcher  sie  selbst  wächst.  Ueberall ,  wo  die  Schale  ausgebildet 
worden  ist,  zieht  sich  die  Darmröhre  Ton  ihr  zurfick  nnd  bleibt 
an  ihr  nor  durch  Bänder  befestigt;  aber  ihre  angeschwoUeüe 
Spitze,  welche  jetzt  wie  eine  Miärix  fOr  die  weitere  Bildung  der 
Schale  wirkt,  liegt  fortwährend  der  neuen  Hornlamclle,  welche 
gebildet  wird,  dicht  an.  So  bildet  sich  dfer  Zweig  nahe  am 
Stamme  mehrentheils  dnrch  Anschwellungen  nnd  Einschoörungen 
ausgezeichnet,  dann  glatt,  endlich  von  neu^m  knotig,  bis  die 
letzte  Anschwellung  gröber  als  die  vorhergebenden,  nnd  der  An- 
lang der  männlichen  Zelle  wird.  Nun  bildet  sich  der^n  Scheide- 
wand (Fig.  1,  Ar.),  während  der  Darm  eine  ringförmige  Ausbrei- 
tung macht.  Ueber  dieser  schiefst  sie  kegelförmig  auf  und  nimmt, 
allmählig  an  Weite  aufwärts  zu,  so  dafs  das  Ganze  am  Ende  die 
Form  der  bleibenden  Zelle,  nämlich  die  eines  umgekehrten  Ke-* 
gels,  bekommt  (Fig.  9.).  Ihr  oberer  Rand  wird  scharf,  aber  die 
ganze  Oeffnang  ist  durch  eine  in  der  Mitte  conrexe,  näher  dem 
Rande  concave  Haut  geschlossen.  Wenn. diese  fertig  ist,  zieht 
sieh  der  angeschwollene  Darm,  welcher  die  Zelle  hervorgebracht 
hat,  snrfick,  steht  frei  in  ihr,  nnd  nun  erst  bilden  sich  dieF&h- 
ler  (Flg.  10.)  aus.  Wenn  sie  ausgewachsen  sind,  und  das  Thier 
demnach  vollständig  ist,  durchbricht  dieses  mechanisch  die  die 
Zelle  bedeckende  Haut,  schlägt  die  FQhler  heraus  und  lebt  för 
sich  selbst. 

Die  weiblichen  Knospen  (Fig.  11.)  bilden  sich,    wie 

in.  Jahrg.  l.B«n4.  17 
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^bon  bemerkt,  in;  den  AxUIeni  dec  Zcvfieigo.  'Ihrc;SiieIch^n.  «iad 
kur|(^^  und  die  'leßjß  19%  beinalie  2|  Mai  80  .gfQ/s^^ic  fli«  A^ 
ü^änacben.  Ihre  Bildnii^gesckiebte  ist  dieselbe  >  bi^  dahin  9-  ytp 
die  parmröhre  die  Zeile  fertig  .gebildet  bat,  ^n^  i^och  u^ter  der 
deckenden  Haut  ejpe.  grofi^e lAnscbvc^lluag  jna/oht  (a).  |n  die^r 
^tellong  bleibt  sie  steheo,  mä^  ihr  dannerTbeU,  welcker,  ling^- 
Öbr  in  der  Acbse  der  Zi^ll)^.^  gerade^  abwärts  ste^gd  ist  an  der 
einen  Seite  durch  Bändec.jan  .der.  kioere^n  Oberfläche  der  Zelle 
bf^tijgt  Diese  ganze  Röhre.  uq4  i)ire  obere  grof^jB  EjrvrelleraDg 
ifffter  der  Oeffnnng  der  Zelle  lassen  ,^n,  ftarkes  Gewlix^mel  vqu 
^prn^hen  sehen.  Nun  zeigt  sich  aut^b  bald  —  und  me^rentbeis 
lin  einer  Seite  der  Dannröhre,  von  weither  kei^e  Bftnder  ab* 
gehent  — *  eine  kleine  Erhöhung  (i.)?  ^^  deren  Höhle  s^ch  anch 
deir  Zoflufs  der  Körner  gleicbsain  zu  couceotrireo  scheiut.  Dies 
ist  ein  werdendes  Weibchen.  D.ie  Erhöhung^  wird  immer  gröüier, 
kjogelförmig,  ihre  Verbivdungsstelle^  mit  der  Darmröhre«  acl^in^ier^ 
ihre  ^öhle  gröCscr,  ausgebreitet,  gleichsam  in  melirer<^.  Buchten 
getheilt  {o,  d^  e;  fig.  13,  te.).  Dieae  Höhle  steht  jedopb  iminer 
dnrch^  eine  enge«  Röhre  mit  der  Darmröbre;in,  Vcrbindiung,,  gleich- 
wie eine  aus  ihr  ausgezogene  Blase^  inwcndjig  bekleidet  «lit  de- 
ren innerer  Haut  und  ein  dichtes  Gewi]zim<)(  vom  Körpern  nm- 
achliefsend.  Anisen  an  dieser. Blase  ersioheint,  mit  zunehmender 
Ausbildung^  ein  kleiner  kugelrunder  Körper  (f.}  yqn  ejp^  dun- 
keln, kömigen  Materie,  an  dessen  ^ach  anfaon  gewandter  Seite 
man  wieder  einen  heilern,  cirkelrunden  Fleckea  (j^.)  erkcnot, 
welcher  ziemlich  deutlich,  doch  so  um9jchrAeben  ist,  dab  er  eher 
einer  nnter  der  Körperobcrflllcbe  Yerborgene«  Blase  mit  hellerem 
Inhalte  gleicht.  Alles  dieses  \yird  ,wiedec  von  einer  glasheikn, 
änlserst  dünnen  Hülle  (A.)  umg^ebeq,  an  der^  oberer  und  äuberer 
Seite  man  einen  Kranz  von  kleincjn  £i;habenheiten  (Ar.)  sieht 
Dies  ist  der  Körp^  des  Weibchens,  die  Erhabenheiten  sj^id  seine 
Fühler,  der  kleine  kugelförmige  Körper  ist  ein  Ei  mit  di^m 
Purkinj ersehen  Bläschen,  und  der  aus  der  Darmi^hre  ausgezo* 
gene  Sack  entspricht  dem  Magen  des  Münchens.  Es  bfden.aich 
allezeit  auf  einmal  mehrere  Weibchen,  aber  nicht  in  denselben 
Stadien  aus.  Zu  äufscrst  bedenkt  sie  alle  die  fiulsere  Membran 
lies  Darmes,  und  ihre  Entwickelung  geschieht  demnach  blojb  durch 
die  innere. 
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Dia  Weibdwii,  wdchet  ca  «bei«!  Ii0|jt>  isl.imiDer  am  iaei* 
•tan  «Bagebiklely  hod  aein  Ei  euertt  «ciff  ^  tiefer  aitzandaii  ailid 
nach  dar  Reihe  |ilng^e  loawischen  kt  der  aua  der  DaraMTöhfe 
liarvorgetrtUne  Sack,  ao  dessen  Oberflft^b«  das  Ei  gebildel  wande^, 
da  er  frflber  dieaend  an  GHMse  überlegeii  war,  niki  viel  kleiner,«  die 
Ei  aber gfdfser  geworden.  Der (Iccketi  des  letnterpr  iM^aiiek  veiw 
schwände«;  Das  iwiaehen  den  beiden  Bfinlen  aoigebiidete.Wtik» 
eben  hat  onr  die  infeere  an  dorehbreeben.  Dito  geaehickt  tinnso^ 
dafe  der  Kdnal,  dnrch  welchen  sew  Sack  niit  der  DarmrlBir«  ia 
VcrbindBag  steht  ^  Terifitig^rt.wird,  ao  dnifsy  wenn  das  noagebU* 
Me  Weibchen  jeae  ädiiere  Haut  n«d  die  d&iHie  Hortibmielle 
dnchbridif,  (welche  die  Zelle  liusdilierst  ond  daren^  Jfägmanle 
man  danat  anch  abfolleBi  siebte  wie  dica  Liiaier  beschrieben  :hat4 
sdin  %aaamaMDhang  niit  denr^Meifiachaftliehen.Staftim^  (Fi^  13^ 
13.)  damit  nicht  an£h5rt*  Hivt.  d^  Weibehe«  sich  tfoqadi  hiü«' 
anagedcAngti,  iso  sitxt  «^  viie  eine  beinahe'  WAgelfiiade^^.  glaihelle 
JBIase,  mit  einem  knn«n  Stiel  aufaen  a^  DeokeL  der  ZeUe  bd- 
letftigt,  wo  die  Ocffnnng,  welche  ea  sich'  gemacht  bat,  sieb  diefad 
smacbliefsf!.  Die  F5hler,  nngefihr  13  an  der  Zabl^  sind  bei  einl^. 
gen  aoageatveckt,  £ist  von  gleicher  Länge  mit  dehi  Durehmesaei^ 
dta  Kd^ers,  bei  anderen  sehr  stark  verkfirzt«  Bei  alkn  sind  aie 
mehr  snigespltztyals  die  der  Männchen,,  und  mit  Spitzeken  ohne 
Ordming  besetat.  Von  ihntei  Krani«  gehen  ite  die  d&nne  Mem» 
bran,  ans  welcher  des  Weibchens  Kdrpcr  an  äoiaerst  gebildel  wird, 
vier  entsprechende  Gefälse  ab,  weiche  ^ämmtlich  sich  in  den  Jetst 
bedentend  verkleinerten  Sack  an  dessen  Basis  endigen^  Nun  sieht 
ma«  auch,  dafa  die  äolserste  dftnnc  EihMe  an  diesem  'Sacke 
befiMiigt  ist  (Fig.  12.).  Diese  Halle  [klatzt  nnd  ea  kommt  ei» 
Junget  herveif,  welches  seiner  Matter  gatiz  nnihnlich  ist  (Pig« 
12,  a;  Rig.  13,  6.}.  Es  hat  die  Gi^stail  eines'  kleinen  Wurmea« 
einen  'elKpüschen  Umrifa  und  ist  etwas  flach  gadrfldkt  Seine 
Oiierfläi^he  isl  allenthalben  mit  Tibrirende«  Wimpern  beaetal^ 
mittelst  d^en  es  sieh,  im  Körper  der  Matter  bewegt.  Nach  einer 
Weiie  treibt  t  es  sein  eines  Ende  «wischen  den  Fahlem  derselben 
Tor  und  gleitet  hinaus,  indem  es  zugleich  eine  mehr  verlängerte 
Gestalt  annimmt  (Fig.  13.).  * 

Jedes  Weibchen  trägt  gewöhnlich  zwei  Eie^,  und  eben  so 
viele  Jungen  schlöpfen  aus.    Nur  ein  Mal  habe,  ich  drei  Jiufga 
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gesehen,  und  Termuthe,  dab  sie  aach  am  eben  so  riel  Eiern 
gekommen  aeien.  Indessen  findet  hierbei  eine  Abweichung  Statt, 
welche  bemerkenswerth  ist  und  eine  Monstrositfit  genannt  wer- 
den mnfs.  Mehrere  Male  iieobachtete  ich  n&mlich,  dab  in  Weib- 
ehen, welche  die  Zelle  yerlassen  hatten,  ein  in  seiner  Hfille  schon 
frei  gewordenes  Junges,  dnrch  eine  Einschnürung  erst  getheilt 
and  dann  allmfihlig  in  Kwei  Hftiflen  zertrennt  wurde,  welche 
spiter,  jede  för  sich,  sich  auf  dieselbe  Weise  veryieUlUtigten,  und 
vwar  bis  w  einer  Anzahl  von  mehr,  als  dreilsig  (Flg.  13,  c). 
Wie  weit  diese  frühzeitig  begonnene  Selbsttheiiung  gehen  kann, 
and  welches  Schicksal  diese  Thiertheilchen  erwarte,  habe  ick 
Kwar  nie  sehen  können;  aber  ohne  Zweifel  ist  es  dasjenige,  was 
Lister  a.  a.  O.  S.S16.  beschreibt  und  daselbst  abzeichnet  (Tab. 
X,  6,  4.)-  Ihm,  welcher  die  Weibchen  f&r  die  Jnngen  ansaht 
blieb  jene  Ausströmung  einer  Menge  Ton  Körnchen  nnerkUrt. 

Naehdem  die  Mutter  sich  ihrer  Jnngen  entledigt  hat,  zieht 
sie  sich  imraes  mehr  nnd  mehr  zusanmien,  hängt  geneigt  und 
leblos  da,  und  die  Fühler  verschwinden  fast  Lister^s  treffliche 
Beobachtungen  überzeugen  hinreichend,  dab  sie  wirklich  rer- 
sdiwindet  („absorbirt  wircj,^)  *),  und  damit- stimmen '  auch 
meine  Beobachtungen  Tölb'g  überein.  Ob  sie  etwa,  nachdem  sie 
sich  auf's  äub^rste  zusammengezogen  hat,  in  die  Zelle  zurück- 
geht? —  Für  jedes  Weibchen,  welches  hinaustritt,  verringert 
sich  die  Auibreitung  der  Darmröhre  in  der  Oeffnuog  der  Zelle, 
nachdem  der  Zuflub  der  Nahrungsstoffe  nicht  mehr  so  stark 
geblieben  ist. 

Wenn  das  Junge  ans  dem  Körper  der  Mutter  hervorgekom- 
men ist,  fingt  es  an,  mittelst  Schwingungen  seiner  Wimpern  um- 
her zu  schwimmen.  Sdne  Bewegung  ist  dabei  gleichmäbig  and 
gleichsam  gleitend.  Dabei  dreht  es  sich  bestfindig  am  seine 
Achse,  bald  horizontal  liegend,  bald  lothrecjit  aa%orichtet  ste- 
hend, wobei  auch  die  Form  des  Körpers  verfinderlich  (Fig.14,18.), 
bald  eiförmig,  bald  mehr  verlängert,  nach  vom  abgestumpft,  nach 
hinten  gleichmfibig  verschmfilert,  bald  verkürzt  nnd  bimförmig 

*)  a.  a.  O.  S.  376.  Er  w«r  vöDig  überseogt,  dab  das,  was  er  sah, 
die  Jangen  wloen,  and  konnte  sich  natüriich  nur  böcUlch  verwondem, 
dab  sie  ,,  absorbirt  würden/'  nachdem  sie  mittelst  cmer  so  langen  Pro- 
eednr  in  ihr  Element  hinausgetreten  waren. 
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i»t.  SeiBe  Firbe  ist  weilii  ood  nnier  dem  Mikroskope  üemlich 
opak,  doch  so  Tiel  durchscheinend,  dals  man.  eine  innere  Höhle 
nnteracheidet,  welche  von  einiger  in  .ihr  enthalleoeD  Flüssigkeit 
dankel  ist  ond  von  swei  Membranen,  einer  ioberea  glashellen 
mid  einer  inneren  ondarchsichtigeren  omgebeu  wird.  Ernenerte 
Beobachlongen  verschafilen  keine  Wahraeheiniichkeil,  dafs  diese 
JuDgen  sich  durch  eine  Mnndaffanng  ernSbren. 

Dieses  Stadium  der  Entwicke^ung  der  GmifKiiiiilarta  ist  lange 
onter  dem  Namen  der  »ybeweglicheo  Eier^^  bekannt  gewesen, 
weil  es  schien,  da(s  die  Jungen  eine  Analogie  mit  dem  Samen 
gewisser  Al(gea  haben.  So  sind  auch  die  Weibchen  Kapseln  ge- 
namit  worden  ^). 

Nachdem  die  Jungen. eine  Zeit  lang  frei  umher  geschwom« 
men,  befestigen  sie  sich  an  irgend  einem  gröiseren  Körper, 
einem  Tangblatte  n.  s.  w«  Der  Körper  wird  dabei  platter  und 
cirkelmnd,  wie  ein  kleines  Küchelchen  (Fig.  15.)  und  die  Wim* 
pem,  welche  aufgehört  haben,  in  vibriren,  lege»  sieh  rund  um 
ihn,  wie  durchsichtige  Fransen.  In  der  Mitte  der  inneren  Höhle 
encheint  ein  dunkler  Flecken,  dessen  «Duprchmesser  liemlich  ei- 
nem Fflnflel  des  ganseo  Körperdnrchmessers  gleich  ut  nnd  ron 
Körnchen  herrfthrt,  die  um  den  Punkt  ooncentrirt  sind,  ans  wel- 
diem  der  StanMn  dea  Thieres  heryoi^gehen  soll,  die  inisere  Mem^ 
bran  ist  jelst  etwas  dicker,  ftls  hei  dem  ansgebildelen  ThiereV 
nnd,  wie  es  scheint^  Ton  GeBisen  (?)  ans  der  inneren  Höhle 
dorehsogen.  Nun  entsteht  Aber  dem  dunkeln  BlitteUelde  eine  Idei« 
ne  halbkugeligteErhöhung(F1g.  16.),  und  sogleich  seigt  es  sich, 
dab  die  innere,  nicht  mehr  sirkelruBde  Höhle  sich  in  vier  oder 
fÖnf  unregelmftfsige  Buchten,  nnd  die  Sufsere,  eellnlöse  Haut,  mit 
Beibehaltung  des  mnden  Umfangs  des  Gänsen,  in  eben  so  Tide 
Lappen  getheilt  haben,  welche  letzteren  nur  durch  schmale,  con- 
centrische  Einschnitte  getrennt  sind.  Diese  Lappen  sind  Atadeo- 
tnngen  der  bleibenden  horixontalen.Theile  dieses  Phytosoon's  •— 
der  Sprossen.  Schon  ist  die  Bekleidung  des  Ganzen  kornartig 
geworden ;  aber  man  öberzeugt  sich  nicht  leicht  davon  eher,  als 
bia  sich,  wähnend  deaStaomies  weiterer  Entwickelung,  die  Höhle 


*)  S.  Grant's  Abhsndlimg  im  Eütiburgh  New  PkÜMophkal  Jour- 
mal  L  p.  160. 
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so  t^rmind^,  daib  ib«  AoÜNiivte  Haat  sich  lo  vier  Lappen  zn^ 
vfickflieht  (Fig.  17.).  Sie  befestigt  sieb  dkmn  dareh  zerstreote 
BiBc)er  an  4er  horaartigen,  glashellen  Schale ,  welche  mit  ihren 
tiefen  Eiosefanitten  den  nrfprttngKcheii  UmfoBg  beibehSlt.  Der 
Stamm,  welcher  jetst  alimlhlig:  lothreoht  aufschiebt,  bekomm« 
anletzt  aa  |ler  Spitae  eine  minniiehe  Zelte,  nnd  «eigt  während 
seiner  Ausbildung  dieselben  Eivchenmngen  der  Bewegung. der 
i^^chen  iu  der*  ParmrdhnQ  u;  s.  w,,  ^ne  die  Knospen  bei  dem 
sohoD  ei^twiokeLten  Phytozooiiw  Nachdem  sokhei^shilt  das  pii< 
m&niThier,  welches  jederzeit  ein-  mSnnliehes  Ist^  sieh  vollkom* 
men  ausgebildet  iiät,  ht  auch  dessen  äufscpe  Membnip  bedeutend 
dfinner  geworden,  ab  sie  bei  dem  Jungeu  war.  Maa'm6ehte 
deshalb  vielleichtaiBehmen  k(5Dneo,'dab  sie,  wührend.die  £nt- 
yvkkeking  •  innerhalb  der  BombüUe  ohne  ilinxakomxnen  einer 
Nahrung'  v^n.  «abeii  her  vor  sich  ging,  die-  absorbirten  Stoffs 
zorQtokgehaltea  Jiale^    . .  ^  ^ 

i>io  (kmpmwjlüna;  (und  wir  .können  dem^ufol^';  was  wir 
wissen,  fatnzttfiigeo:  fflleSertularinen)  fingt  sonach  liir' Leben  als 
ein  frei  «mhenefawimmen des,  seiMep^bünftigen  Gestalt  gaBssn* 
flhnüehes,  Ihiep^an^  "Dieses  befestigt  sich  ond..uingiebt>siidh  «lit 
eber  nabpwcgllchen,  bomartigen  HiHe;'  NlN^hdem  diese  gebildet 
worden  ist^  >  ist  4ie.  din  Abgesobiedenes*  und  todt,  denirwn  jedem 
Pnnkte  deMlb«n^  wselehi»  festiglisty  'aieben  sroh  diä  biMenden 
weichen-^eilc  awuek  u^d  enollbienr  sie  /nicht  raehr.  •  Innerhalb 
ihres  bildet* 'Skb  der  Polyp  'nach  aildn  seofeh  Thoilien,  wie  nach 
Aiiaahl,  db..nacir^6esiaItvatt.<,idiilct^ri|;l|tmoehaDisch. seine  HfiUo 
and  wächst  naohh ei»': nicht  •  nähr*  «FafitnmiiA' «diese  Erscbefinsai« 
^n  zusaninieil',>'so  mltohte  nte»  wegen,  iliiie  Cesieimaitheit  eins 
Metomorphese  «i  nennen^  den  erste»  ZJustattd  mit  ^m*  der  Larve» 
den  zweüen  mit^Aeas  den  P^pe  riEO  Torgleichon  limd  au  sagea^ 
dab  der  in  seiner  Xelle  ausgebildete  mfinnliche  Polyp  die  reo 
ihrer  P^pe  umgebene  jftno^  sei,  welche  erstere  aueh  ilsflber. 
stehe,  obgleich  durehbrochea  von  dem  Gebilde,  welches  sie  go« 
schützt  hatte.  DasWeiehen  tritt  dagegen  aus.  seiner  Poppe  her- 
Tor>  thut  seiner 'ForipflanzungsverrichtiiDg  GenAgo. and -^stirbt? 
(Der  Schlub,  die  Betchreibcmg  der  Syneoryne,  (bist  nacbftens.) 
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Ichlhyologische  Beiträge  zur  Fauna  Grönlands 

Prof.    J.     Reinhard. 

II. 

(KongeUge  Damke  Vtdenthaherneu  Selikabi  Program 
far  Adret  1835^36.) 


Professor  Reinhard  hat  eine  BeiH^hrcibaDg  nebst  Abbildung  von 
dem  isUndiflchen  IVachypiertts  Bogiiuirus  Valenc.  mitgetheilt,  der 
bei  den  Pardem  im  Sommer  1828  gefangen  warde,  find  von  dem 
die  Geselischaft  eine  ybrlänfige  Nachricht  im  Winter  1829  erhielt. 
Da  das  in  Brantwein  aufbewahrte  Üxetiiplar  bis  aaf  die  Rfleken- 
und  Bauchflosseti  ganz  TöIIstSndig  ist,  und  bei  seiner  Empfiing- 
nähme,  10  Tage,  nachdem  es  gefangen,  die  unpaarigen  Flossen 
unbeschSdigt  und  noch  rolhgeiSrbt  wären,  so  hat  die  von  Hrn. 
Schon sboe  verfertigte  Zeichnung  eine  Genauigkeit  erhalten,  der 
sieb  kein«  der  bisher  gefertigten  nähert.  Seit  1829  scheinen  die 
Beschreibungen  dieser  Art  nicht  durch  Untersuchung'  besserer 
Exemplare  Tervollstündigt  worden  zu  sein.  Hr.  Yarrell  hat  in 
seiner  hisiory  of  MiUhJUhes  p.  191  nach  eigenen  Untersuchun- 
gen keinen  Beitrag  liefern  können ;  er  hat  in  Beziehung  auf  die 
englische  Fauna  nur  Fiemming's  Beschreibung  und  Abbildung 
eines  Exemplars  benutzt,  welches  an  den  schottischen  KQsten 
gefangen  war;  aber*  ist  die  Restauration  des  verstümmelten  Ex- 
emplars in  derselben  riöbtig  ausgeführt,  so  kann  dies  Individuum 
nicht  einmal  zum  Genus  Drachtipierus  gerechnet  werden. 

Hr.  Valenciennes  hat  in  seinem  grandlichen  Artikel  über 
dieses  Genus  im  10.  Theii  der  histoiri  hattsrelie  des  poissonä  zu 
den  älteren  Beschreibungen  dieser  Art,  einige  Bemerkungen  hin- 
zugefügt, welche  von  seinen  eigenen  Untersuchungen  eines  trock- 
nen Exemplars  vom  Nordcap  herrühren.    Es  ist  einige  Verschie- 
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deoheit  in  den  aDgegebenen  relatiren  KeDOseicben  dinea  olid 
des  Faröerschen  Exemplars  Yorhanden,  welche  jedoch  wohl  von 
dem  Eintrockenen  herrührt  Die  StrahlenaDiahl  in  den  Röckcn- 
flossen  beider  stimmt  fast  gans  überein,  aber  bei  dem  letxtern 
sieht  man  darchans  nichts  Scharfes  an  der  Oberfläche  der  ein- 
zelnen Strahlen,  Wie  es  Hr.  Valciiciennes  bei  dem  seinigen 
aogieht,  denn  die  einfache  Reihe  sehr  kleiner  Spitzen,  welche 
sich  längs  der  Basis  der  Ruckenflosse  erstrecken,  kann  hier 
wohl  kaom  gemeint  sein.  Dagegen  sind  sehr  kleine  und  zer- 
streute Spitzen  sichtbar  and  fühlbar  auf  deu  Strahlen  der 
Schwanzflosse.  Herr  Valenciennes  beschreibt  den  letzten 
Stachel  an  der  Wurzel  der  Schwanzflosse  als  auf  dem  letzten 
Schilde  der  Seitenlinie  (bei  seinem  Exemplar)  sitzend;  dies  ist 
nicht  der  Fall  bei  dem  Parderschen  Exemplar;  jener  gabiige 
kurze  Stachel  sitzt  mit  seinem  auf  beiden  Seiten  schildförmig 
ausgebreiteten  GrundtheUc  im  scharfen  Rande  des  Schwänz- 
endes, und  die  Schi|derreihe  der  Seitenlinie  setzt  ihren  Lauf  über 
denselben  und  weiter  nach  hinten  gegen  die  Wurzel  der  Schwans* 
flösse  fort;  hinter  diesem  und  dicht  an  demselben  sitzt  noci^ 
ein  dünnerer,  aber  beweglicher  Stachelstrahl ;  beide  zusammen 
könnten  eher  als  eine  gegen  das  Ende  des  Schwanzes  liegende 
rudimentäre  Änalflosse  betrachtet  werden,  welche  sidi  iu  eine 
andere  unter  der  Schwanzflosse  unmittelbar  liegende  Partie  von 
4  sehr  kurzen  una  dünnen,  gewöhnlich  übersehenen  Strahlen  fort* 
setzt,  welche  gleichsam  wie  die  Terkrüppelte  andere  Hälfte  der 
Schwanzflosse  aussehen.  Das  abgebildete  Exemplar  hat  nur  2 
grofse  schwärzliche  Flecke  auf  seiner  silberblanken  Seite,  welche 
noch  nach  8  Jahren  eben  so  deutlich  sind^  als  beim  Fange  des 
Fisches.'  Die  Totallänge  dieses  Exemplars  von  der  Spitze  des  ge- 
schlo^enen  Mundes  bis  zur  Wurzel  der  Schwanzflosse  ist  34^'  6''\ 
der  Kopf  ist  1\  Mal,  und  die  Schwanzflosse  6|  Mal  in  der  Total- 
länge  enthalten.  Die  gröfste  Höhe,  welche  an  das  Ende  des  er* 
sten  Drittels  der  Totallänge  fällt,  ist  5^  Mal  in  derselben  enthal* 
tcn.  Die  Kiemenmembran  hat  6  Strahlen,  die  Brustflosse  10 — U; 
die  Baucli flösse  6;  erste  Rückenflosse  5,  zweite  172,  und  die 
Schwanzflosse  8  Strahlen. 

Dasselbe  Mitglied  hat  die  Fortsetzung  seiner  ichthyologischen 
Beiträge  zur  Fauua  Grönlands  eingeliefert,  von  denen  die  erste  eine 


Digitized 


by  Google 


BesdiTeibaQg  and  AbbildaBf;,  einer  too  verMbiedeiieii  Hindeb- 
plitsen  lowohl  in  Nord-  als  Süd-Gröoland  ^834  eiogesandtett 
neuen  Fischari  enthält,  die  sich  aoszeicboet  durch  4^  Schleiiiioi& 
nirageu  fahrende  Linien  .ap  jeder  Seite.  Er  gab  ihr  bis  >  :w;ei- 
ter  den  Namen  C?miiis  wumacuUUu$^  niid  .betrachtete,  sie  ab 
nahe  mit  C3inu§  pundaiua  verwandt  Später  hat.  Hr.  ^rdyer^ 
anbekannt  mit  jener  vorläaügen  Bestimmung«,  dem  Verf..  milge- 
theilt,  dafis  er  auch  eine  Beschreibung .  einer  solchen  Fischart  von 
Grönland  entworfen  habe,  die  er  wegen  der  groben  Anxahl  der 
Seitenlinien  su  Cu vieres  Geschlecht  C%tnM  gerechnet  und  jMtM- 
cistw  *)  genannt  habe.  Die  Abbandioog  bcsdbäftigt  sich  deshalb 
zuerst  mit  der  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  grdlsere  Ansahl 
Yon  Seitenlinien  (hier  Richtungslinien  für  die  schleimamfuhrendei| 
Oeffnungen)  bei  einer  Fischart  diese  von  der  Gruppe  entfernen 
müsse,  zu  welcher  sie  die  Uebereinstimmnng  in  den  meisten  ubri« 
gen  Organssystemen  hinstellt.  Die  Systematiker  soheinen  z.  B. 
bei  der  Classification  yoq  Bairachua  ptmdaiisHmiit  den  Seitenli- 
nien nieht  diese  Wichtigkeit  eingeräumt  zu  haben.  Nun  ist  die  neoe 
Art  in  wichtigen  Theilen  Terschieden  rom  Geschiechte  Ckirui, 
«obgleich  in  Hinsicht  der  Anzahl  der  Seitenlinien  eine  interessante 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  grönländischen  Fische  und  dem  Genas 
Odnta  vom  Meere  bei  Kamtschatka  besteht,  dagegen  herrscht 
sowohl  im  ganzen  Habitus,  als  in  den  meisten  Organen  eine  voll- 
konunene  generische  Uebereinstiromvng  zwiscben  ihm  u.iltoiiittia 
fundaiMB  Fabric  Dies  hat  den  Verfasser  auf  eine  durch  die 
wichtigsten  Organe  ausjgef&hrte  Vergleichung  sfimmtlicber  bekannt 
ter  Arten,  der  Familie  der  Schleimfische  (^iennnis)  gefuhrt,  wel- 
che im  grönländischen  Meere  vorkommen,  woraus  er  den  Schlufs 
zieht,  dals  diese  Arten,  in  Hinsicht  des  Zahnbaues,  der  Kiemen- 
baut,  der  Schleimöffnungen,  des  Digestionskanals  und  der  Eier« 
Stöcke  in  drei  Gruppen  oder  Unterordnungen  getrennt  werden 
können:  nämlich  die  fi^ttneHus.-Qrnppe  mit  einer  wie  einie 
Qaerfalte  unter  dem  Halse  yerwachsenen  Kiemenhaut,  mit  f&nf 
Strahlen  versehen,  keine  oder  sehr  wenige  Zähne  auf  deoB  Os 
vomer,  und  keine  Art  von  Seitenlinien;  diese  Unterabtheilong 
enthalt  die  Arten :  .GuneUua  grönkmdiem  (fascißitu  Bloch)  und 


*)  Jetst  erschienen  b:  Naturhistorisk  Tfdsskrift  Heft  1.  p.  25. 
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0.  äfh^;  die  £«mpe«li»« *6roppe- mit  einer  hintea  freien Ki^ 
nienhaat  mit  G-Strahten,  einer  Seitenlinie  ohne  Schleim^hong, 
und  mit  Zähnen  aof  dem  (h  tfomer;  hierhin  gehören  Lumpetm 
FabrieH  (Blennius  Luiwpenua  Fauna  QriHd.J^  Lump,  meiuu  Mus, 
Meg^^  und  L*  mculeaius  Mua,  Reg.;  beide  sind  neue  Arten;  nni 
endlich  tchlftgl  er  f&r  die  dritte  Gruppe  den  Namen  Stichaem 
vor,  belebe  ebenfalls  6  Strahlen  in  der  freien  oder  gans  rora 
irerwachseneil  Kiemenhant,  Zähne  sowohl  anf  Vomer  als  auf  dem 
Ktemenbegen,  und  eine  oder  mehrere  mit  Schleimöffnnngen  ver- 
•eheneSeiienltnien  hat;  hierhin  rechnet  er  Blennius  jninclohMFabr. 
und  die  in  der  Abhandlung  beschriebene  neue  Art  SUchamu  uni* 
immeMUuB^  ditren  6  der  Beschreibung  zu  Grunde  liegende  Eieoi* 
pUi«  swisehen  einer  Länge  von  1"  V"  und  8^'  10'''  variiren. 

In  oinem  andefen  Beitrage  theilte  ddr  Verf.  Abbildungen  und 
Beaohreibungen  zfv^ief  nenen  Fischarten  mit,  von  denen  die 
eSne  mit  der  von  Str&m  zuerst  in  die  nordische  Fauna  eiuge- 
ftiirten  Art  des-Geeohleelites  ScopehtB  (Sc.  hcrealia  Nik.)  nahe 
verwandt,  aber  hi  der  Anzahl  der  Strahlen  und  der  Stellung 
der  Schl'eiikiöflfnungen  etwas  von  jener  Terschieden  ist  Sie  hat 
dem  Nameif  8c*  glackiHs  erhalten.  Sie  hat  12  Strahlen  in  der 
Rftclfenflosse,  die  Str5m'scfae  Art  soll  nur  9  haben.  Die 
Aoalieese  zäMt  bei  der  ersten  Art  17,  bei  der  letztern  sind 
tim  Ström  tO  angegeben;  von  NiUson  dagegen  16.  Die  6 
fiiMBiphire,  welche  dag  Museum  nach  und  nach  erhalten  hat,  sind 
alle  aus  ^n  nördliehalen  Kolonien,  wie  Omenak,  Ritesbank  und 
JudebshfiTD«    Die  Crrdbe  variirte  zwischen  2  —  3|". 

Die  andere  Art  gehOH;  zum  Genus  MoieOä^  und  unterschei- 
det sich  von  allen  übrigen  bekannten  nordischen  Arten  oder 
Aharten  dieses  Gescblechts  durch  ihre  siiberblanke  Farbe,  ihren 
{breMenartigen,  stumpfen  Kopf,  und  besondera  durch  die  schwach 
ausgeschnittene  Schwanzflosse.  Sie  vmr  zuerst  im  Museum  als 
Mideikt  umchraia  aufgestellt,  unter  welcher  unpassenden  Be- 
nennung sie  vor  einfigen  Jahren  mehreren  Museen  mitgetbeilt  ist 
Sie  heilst  jetzt  in  der  grönländnchen  Sammlung  Moieüa  argesr 
lalfii  Die  seit  1831  zahlreich  eingesandten  Exemplare  dieser  ift 
sind  Hast'  alle  v<m  derselben  Grdbe,  und  gewib  ganz  jung.  S^ 
kommen  nur  im  Süden  vor,  und  besonders  im  Distrikt  Jniia- 
nenshaab.  ^Sie   sind  %^  —  V'  lang.    Das   nördKche  Gr5nlaJi<i 
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scheint  "auch  eine  nnbesehriebeoe  grobe  Moteüa-Art  zu  besitteD^ 
nach  swei  aas  dem  Magen  einer  Klappmütze  heranagenomme- 
nen,  und  sehr  beschädigten  Exemplaren  zu  urtheileu,  welche 
1834  aas  Omenak  eingesandt,  nnd  in  derselben  Sammlung  unter 
4eai  Namcf  yqn,J^«{fti.JEaaji*  aufgestellt  wurden.  Sie  ^ich* 
nen  sich  aus  durch  die  Länge  des  ersten  Strahls  der  vordersten 
abortiven  Rückenflosse,  welche  fast 'ebenso  lang  wie  der  Kopf 
ist,  und  dadurch  am  After  weiter  zurücksitzt  als  bei  MdeUa 
Muslela, 

Endlich  schlofs  dieser  Beitrag  mit  der  Bemerkung,  dafs  es 
in  dem  grönländisehen  Meere  auDser  CydopieruB  Ltparis  Fabric.^ 
wdchen  man  wegen,  des.  beaoftders  loaen  Anbingeos  dei*  Hanl 
MAptäris  itNucato  nennen  könnte,,  noch  eine  andcte  Arfgiebft,  weL* 
che  in  ihrer  Zeiehnmg/ viele  AehnUcbkeil  milder  vom  Yarrel 
m  seinen  ftrüMA j€sAea .  abgebiMeten  enropSischen  Art  hat,  aber 
da  daalioseom  not-  ein  'einziges  uniFeUständigea  Esemplar  hesiint^ 
ao  kann  -eine  sichere  Bi^timmtong  noeh  niaht  Statt  finden. 


Gebier:   Perdix   alt  aic  a.         .' 

.(Aaazag  aas  dem  Buüm.MiaUif.  -df  VJctuL  &  SU.  JPbIfrs*.  /. p,  31.) 


P;  eaptte^  coUo  pectoreqne  cinerets,  dbi%o  nigro,  griseo  on- 
dnlalo,  gula  abdomineqne  albis,  pedibus  nigris,  tarsis  subanran- 
tiacis,  intua  callosis,  rectricibus  2<l. 

Die  6eschlecht<ir 'sollen  nach  Angabe  der  Jäger  wenig  ver- 
sdiieden  sein.  Ganze  Länge  2V*  engk  Die  Art  wurde  im  ka- 
tunisehen  Gebirge,  namentlich  am  Flusse  Argut  gefunden..  — 
Ab  Nahrung  dienen  ihr 'die  Zäpfbhen-  von  Betuta  nemo,  Beeren 
Ton  MerherU  süirica.  Sie  hält  si^h  Sommers  iu  den  hflchsteik 
Sifhfoclrlen  auf,  kommt  'aber  im  Winter  ih  Truppen  bis  zu  !lO 
Stfick  heittiy.  u 
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Ueber  den  Zubr  oder  Auerochsen  des  Kaukasus 
von   V.  B.k  r* 

(BuUet.  Scieniif.  de  VAcad,  de  St.  Peter$b,  L  No.  20/  p.  1S3.) 

JLler  Generalmajor  Rosen  hat  eine  Haut  des  Zobr  oder  Aner- 
ochsen  (Bo$  unu  aut)  der  Akademie  eingeaaodt  und  dadurch 
die  Zweifel  über  dessen  Existenx  am  Kaakasns  gehoben.  Freilich 
geben  die  Handbücher  ao&er  Lithaoen  auch  den  Kaukasus,  die 
Moldau  und  oft  selbst  Preufsen  als  sein  Vaterland  an,  aber  nnr 
als  Wiederholung  dessen,  was  in  der  Vergangenheit  der  Fall  vmr* 
Bojanus  sagt  im  Eingänge  seiner  Abhandlung  :  FiAuheae  tmä^ 
^IMM  deMMaoUtä  ei  CaueoBi  Uro  kodUnw  peuMim  dUsmdwr;  worin 
er  wa  weit  ging,  denn  es  ist  gewifs,  dafs  der  Anerocfas  lan^ 
Zeit  in  der  Moldan  eustirte  und  dafs  er  sich  dort  noch  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  in  den  waldigen  Gränsgebirgen  fiind. 
Das  Exemplar,  wa  Sehünbmnn  stammte  aus  dieser  Gegend.  Sot 
dieser  Zeit  hat  man  nichts  weiter  Ton  ihm  gehört,  und  Peno- 
nen,  welche  davon  unterrichtet  sein  konnten,  versicherten  Hrn. 
V.  B.,  dab  er  dort  nicht  mehr  existiro.  —  In  Hinsicht  des  KsQr 
kasus  beruhte  die  Meinung,  dab  der  Zubr  in  dessen  Gebifgen 
lebe,  nur  auf  zwei  von  Pallas  im  Archive  der  Akademie  gefao- 
denen  Noten,  deren  eine  von  Lowitz^  die  andere  vonGulden- 
städt  ist.  Der  erstere  scheint  aber  nur  vom  Hurensagen  darüber 
zu  sprechen;  der  andere,  welcher  nnr  Schädel  sah,  hat  diese  für 
die  des  Zubr  genonimen.  ZuGüldenstädts  Zeit  war  es  indes- 
sen fast  unmöglich,  Arten  durch  die  vergleichende  Osteologie  so 
unterscheiden.  Pallas  giebt  uns  davon  einen  Beweis,  indem  er 
den  Auerochsen  für  den  Stammvater  unseres  Hausoohaen  hielt 
Angenommen  aber,  dab  Guldens tädt  die  Schädel  derverschie* 
denen  Ochsenarten  kannte  \  so  hatte  er  diese  Schädel  in  einer 
Höhle  mit  anderen  gefunden,  und  Niemand  konnte  angeben,  seit 
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wann  de  sich  dort  Torfiinden.  Hr.  Steven  erw&hot  des  Znbr's 
niehtia  seiner  AafaAhlong  der  westlich  vom  kaspischen. Meere 
belef^eoen  Prcvinsen.  In  unseren  Tagen  hat  Eiehwald  UBrich* 
tet,  dais  Kankasier,  welche  das  zoologische  Mnseani  der  Univer- 
siUt  Wilna  besuchten ,  den  Zubr  als  ein  kanlcasisches  Thier  er* 
kaoBten.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dais  Verfindernngen 
in  der  Terbreitong  der  Thiere  Statt  haben.  Die  einen  uehen 
sich  auf  allen  Seiten  snr&ck,  sind  im  Begriff  %u  verschwinden, 
oder  verschwinden  von  nnserer  Erde  in  den  historischen  Zeiten; 
die  andern  dehnen  ihren  Wohnsits  ans,  wie  gewisse  Vdlkeri 
Nehmen  wir  nicht  anf  die  unter  die  Herrschaft  des  Menschen 
gekommenen  Thiere  Rücksicht,  so  sind  es  immer  schwache,  xn- 
weilen  kanm  sichtbare  Thiere,  welche  ihr  Reich  erweitern:  einige 
Insekten  a.  B.  und  besonders  di^,  mit  denen  der  Mensch  tüglich 
im  Kriege  begriffen  ist^  ohne  ihrer  Vermehrung  Abbruch  thnn  lu 
können.  Die  einen  reisen  mit  den  Pflanzen,  die  andern  mit  dem 
Menschen,  Es  giebt  einige,  welche  Amerika  unserem  Welttheile 
verehrte,  und  andere^  weiche  die  neue  Welt  zur  Vergeltung 
von  der  alten  erhalten  hat.  «^  Es  giebt  anch  Eroberer  nnter  den 
SSngthieren,  aber  immer  sind  es  die  kleinsten,  Nager  oder  In- 
sekt! voren.  Die  Zwergspitzmaus  {Sorex pygfnaeus  Pall.), 
das  kleinste  Säugel  hier,  weiche  mau  znvor  nie  in  Deutschland 
gesehen,  wurde  vor  wenigen  Jahren  iu  Schlesien  nnd  Mecklen» 
bürg  beobachtet.  ^  Mehrere  Arten  von  Mfiusen  und  Ratten  rücken 
fortwährend  von  Asien  aus  in  Europa  vor.  Es  scheint,  dafs  die 
Ratte  in  alten  Zelten  unbekannt  war.  Sfeit  langer  Zeit  besitzt 
man  sie  in  ganz  Europa.  Aber  in  unsern  Tagen  ist  diese  schwarz- 
graue Ratte  (Mus  raiiw)  nicht  mehr  äie  gemeine.  Eine  andere 
siSikereAct,  die  Wanderratte  (Mu8  decumanus  PM.,  Buffon's 
SiimiiiM),  noch  so  neu,  dafs  sie  Linn^  noch  nicht  kannte,  und 
Pallas  ab  die  Zeit  ihrer  Ankunft  zu  Astrachan  das  Jahr  1727 
anzeichnet,  macht  die  andere  überall  verschwindeh,  wo  sich  der 
Handel  etablirt.  Sie  ist  in  unseren  Tagen  durch  die  Nadejda 
nach  Kamtschatka  eingef&hrt,  wie  überall,  wohin  Civiiisation  nnd 
Handel  dringen.  Sie  ist  in  Wahrheit  das  lebendige  Symbol  des 
Handels  nnd  man  kann  sagen,  dafs  ein  Ort  ohne  diese  Ratten 
ein  Ort  •ohne  Handel  ist.  Ganz  im  Gegenfheil  ziehen  sich  die 
grolsen  Thiere  zurück  nnd  verschwinden  endlich  ganz,  ein  deut- 
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licher.Be^eisv'^fis'  der  Kampf  twisdito  ^mMenicheii  and  ( 
Tliiekfe,.««n»%  di^  l»ock  «b  grofi|ft£rA£k  mki  Mutk  WniKm^ lait 
nie  dBweifdhaft  iflit  S»  ist  der  L  o  w  e^  weither  nach  H  ^  r  o  d  ^ t  nad 
Ariatotelea.noeh  KU' ihrer  Zeit  in  lHacedaoten  existirle,  weicher 
hnge  Zelt  Kleihasleo  und  Syrien  inne  hatte,  in  einige  wiste 
Gegenden  ArabicMi und  der  Grinsen  Pereienniind  Indiens jinräck« 
gedrängt,  und  heirddhi  nur  noch  in  Afrika.  Eben  eo  existirt  der 
Kri»k»dil  nicht  Aushr  in  Unter «Aegypten.  Ebenso  haben  sich 
da»  Flufspferd,  die  Giraffe  und  andere  kolossale  Thiere  in 
des  Innere  von  Afrika  uir&ckgezo^eit»  Alter  es  giebl  aiieh  Aite% 
die  in  historischen  Zeiten  visrscbtrandcn  sind;  denn  ich  rede  hier 
Bicht  Yon  denen,  weiche  vor  den  kistorischenr  Zeiten  aosgersttet 
wurden.  .  Der  Uru»  «der  Alten ,  wekhär  an  Casar^s  Zeit  in 
Dentschland  gemein  war,  existirte«  dort  nicht  mehr  im  16.  Jaht« 
hundert.  Herherstain  fand  noch  ein  Ueberh leihsei  von  ihoi  in 
Polbn,  und  »cv  existirte-  im  Pncnlsen  unter  ^ler  Regierang  des  Msrlc- 
graf  Albert.     Seitdem  hat  er  aufgehört  zu  existiren  *).    Die 


*y  Hr.  T.  Blr  Temteht  noter  dem  Üru4  nicht  den  Bo$  unA  aui, 
den.  }fts^  ßtlschÜch  aa  genannten  Auerochsen,  .vrelcher  bei  den  Germanen 
Wisent  hiefs,  sondern  den  Uru$  des  Cäsar 's,  der  neben  jenem  frfiber 
in  Crermanien  und  dem  östlichen  Europa  lebte,  und  von  Ca?ier  mit 
Recht  lUr  den  StammyaCer  unseres  Rindes  angesehen  wird,,  da  seine  im 
svfgesehwemraten  Lande  sich  findenden  SchSdel  mit  denen  de«  Rindes 
Im  Wesentlichen  fiberekiBthnmen.  Plinius  E.  N.  YIIL  §.  1&  ftbrt  neben 
einander  iubato$  biiontei  exctllentiqw  vi  et  velodtMte  uro$,  quilnu  m- 
peniium  vulgui  bubalorum  nomen  imponii  in  Germai|ien  auf.  Aach  das 
Piibelacgenlied  erwähnt  beider  in  der  Jagd  des  Siegfried:  „Damacii 
Bcbluch  er  schiere  einen  Wizend  und  ein  Elk,  Starker  Ure  viere  nnd  ei- 
nen grimmen  Schelk  (v.  3753,  54.).'/  Herbersta^in  sah  1556  Sech 
beide  in  Polen,  giebt  fmi  beiden  eine  rohe-  Abbildang  und  bemerkt. acbsa, 
ds£i  nun  beider  Namen  verwechsele.  Unter  da»  Bild  des  üm$  setst  er 
die  Worte:  Uru$  tum,  PolonU  Thur,  Germanii  Äuerw^  ignmri  Bitontis 
nomen  deäerant;  nnd  unter  das  Bild  des  Wisent:  B%9on  ium,  Polonit 
Suber,  Oermänii  "BUont^  ignari  Cri  nomen  dederani.  —  Ein  aas  dem 
Anfange  des  16.  JabrhntidertS  stammendes  Bild  eines  schtf^r«en  StiereSf 
mit  der  Beisehrift  Tlknrv  fand  Harn.  Smith  bei  einen Bttsdl^r  in  Ao^ 
bnrg  und  giebt  davon  .eine  Copie  in  y€friffiik,  4mm,  Kingißm  IV.  ^ 
j9.  411..  Vgl.  den  von, mir  bearbeiteten  Text  zu  Bürde  s  Abbildang  nid 
Beschr.  merkwordiger  Säogethiere.  Lief.  2.  (Berlin  1832)  p.  115.  and 
H.  V.  Meyer  Nov.  AcL  Leop.  CaroL  XVIL  Lp.  1Ö3  fg.  •' 
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Seekuh  dfts  kaoitschaikiseheo  MeeVet  hat  eine  boeh  künere  G^ 
schichte.  Nur  im  Attfaa§0  des  18.  JahriiandertB  hat  liiaii  Renata 
ulk  von  ihf  |;ehi^.  .Steliev  hat. sich  ein  ewiges  Denkmal  AorA 
die  nmatfindliche  Bescbteibang  errichtet,  welche,  tt  1743  von  ihf. 
gab  und  achon  1768^  25  Jahre  »päter,  ist  ^aa  leiste  individiiilim 
gßl&dtet  Steiler  ist  der  eiezige Naturferscher  geblieben,  deraie 
gesehen  hat. — ^^Kehreivwirsui^Zubr  anr&ck,  dem  Auerochsen 
der  Deutschen  und  Franzosen.  Durch  Coyier^a  und  Anderer 
Unteraachungen  ist  es:  auber  Zweifel  gea^t,  dals  er  der  Biaes 
der  Allen,  derVt^isent  der  Deutschen  ist.  E8.i8t:gewir8,  dafs  er 
in  früherer  Zeit  last  Ober  ganz  Europa  verbreitet  war.  Viele 
Ortanameo  (wie  Wia£(oteD9teg  u.  a.)  haben  seia  Andenken  .in 
Schwaben  bewahrt.  Im  Nibelungenliede  wird  die  Jagd  diesea. 
Tbietes  besungea.  Aber  aur.  Zeit  der  Wiedergeburt  der  Wissen-^ 
Schäften  gab  es  ihn  in  Deutschland  nicht  niehr,,nnr  in.  A'eufseni 
uqd  in  einigen  Theilen  Polens,  wo  er  von.  Hierberstaia  beeb« 
«cbtet  und  gezeichnet  ^vnrde.  In  Preolscn  Wurde  der  letata  iai- 
Jahre  1755  getodtet  Zur  Zeit  des  jungen  Förster  fand  ersieh, 
in  Polen  in  dem  grolaea  Walde  von  Hdelowiexa.  Aufserden  eu«- 
atirte  er  in  einem  aadereQ.  entfernteren  Walde  des  alte«  Polesa 
an  der  Grfin^  der  Aleldaa  £r  ißt  vielleieht  in  diesem  Waide 
aosgerottet,  und  er  würde  auch  in  dem  Walde  von  Bialowieia 
ausgerottet  sein,  wenn  die  Regierung  nicht  mit  Strenge  nber  seine 
Erhaltung  wachte.  £a  lat  daher  interesaaxkt^  ans  sicheren  Bewei* 
aen.  zu  wissen,  dals  er  aich  im  Kaukasus  gshiilten  hat^  wo.  noch 
in  nnaerea  Tagen  ein  Ueherreat  der  Königsti^ger  and  der  Panther 
vorhanden  ist 

!Qei  Vergleiohnng  der  Zubrhaut,  welche  vom  Kadcasns  eis- 
geaendt  lat^  mit  dem  ausgestopften  Exemplare  aus  dem  Bialowie. 
let  Walde  y  findet  man,  dab  bei  jener  die  Hörner  merklieh  dftn- 
ner  (grüesj  und  kürzer  sind,  und  dals  der  Abstand  der  Homer 
oder  die  Breite  4er  Stirn  geringer  ist.  Diese  Tersobiedenbeiten 
eebeinen  aber  vom  Geachlechte  abbSngtg,  denn  die  vom  Kaoka* 
ena  eftigesaedteHaut  ist  die  einer  Knh,  wie  die  deutlichen  Zitiea 
beweisen.  Die  Farbe  des  Feiles  ist  bei  der  kaukasischen  Haut 
weniger  dunkel  und  sichtlich  mit  gran  §emiseht  Auch  ist  die 
Bebaarong  am  Yordertheile  kürzer  und  nur  auf  der  Stirn  und 
dnem  IheSe  des  Nackens  gekrftoselt.     Diese  Vcrsckiedenheiten 
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biogen  Ton  der  Jahreszeit  ODd  dem  Alter  ab,  deno  die  langeo 
Haate'am  Vordertheile  des  Körpers  fallen  auch  bei  dem  lithaai- 
sehen  Zabr  im  Frühjahr  aus,  und  die  Farbe  des  Pelaes  ist  im 
Jagendalier  mit  Gran  gemischt.  Die-  Hnfen  ond  Aflerhnfen  sind 
sehr  viel  kOrzer  an  der  Icaukasischen  Haat,  was  ohne  Zweifel 
mit  dem  Lel>en  in  einer  Gebirgsgegend  zusammenhängt.  Es  finden 
sich  keine  andere  Verschiedenheiten  so  weit  man  aas  einer  ein- 
dgen  Haut  schliefsen  kann,  als  eine  etwas  verschiedene  KrQm- 
mnng  der  Hörner,  und  ein  sehr  deutlicher  Streif,  welcher 
sich  i&ber  den  Röcken  erstreckt.  Die  Spitze  der  Homer  scheint 
etwas  mehr  nach  hinten  gerichtet  zu  sein,  ab  man  es  bei  dem 
Hthauischen  Zubr  sieht,  und  was  den  Streif  betriin,  so  findet  sick 
davon  bei  den  Schriftstellern«  welche  ausfuhrlich  die  Hautbehaa- 
rung  der  verschiedenen  Jahreszeit  beschrieben  haben,  bei  Gili<* 
bert,  Rojanus,  Brincken,  Jarocki  kei^e  Erwähnung.  Ge- 
wiis reichen  diese  Unf erschiede  nicht  hin,  um  den  wilden  Ocb- 
aen  des  Kaukasus,  den  man  dort  DemM  nennt,  mit  Eichwald 
als  eine  verschiedene  Art  anzusehen.  Vielleicht  sind  dies  selbst 
,  individuelle  Verschiedenheiten.  Nur  nach  mehreren  Häuten  und 
Skeletten  wird  sich  entscheiden  lassen,  ob  diese  beiden  seit  Iftn- 
gerer  Zeit  getrennt  lebenden  Ra^n  des  Zubr,  von  denen  die 
eine  beträchtliche  Gebirge,  die  andere  einen  vertieft  liegenden 
Wald  inmitten  einer  ausgedehnten  Ebene  bewohnt,  in  der  Reihe 
der  Generationen  Verschteden)ieiten  erfahren  haben. 

Man  hat  vor  einigen  Jahren  die  Existenz  eines  wilden  Odi- 
sen,  Gaowr  genannt,  im  Innern  Indiens,  zwischen  der  Küste  €o- 
romabdel^und  der  Bay  von  Calcutta  angekündigt.  Die  Beschrei- 
bung, so  nngenflgend  sie  auch  ist,  konnte  muthmatsen  lassen, 
dab  es  ein  Zubr  sei;  seitdem  aber  dessen  Existenz  im  Kankaana 
bewiesen,  ist  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln.  Die  vortretende 
gewölbte  Stirn,  das  krause  Haar  derselben,  die  Maalse  sind  die- 
selben, und  die  Reihe  von  DornfoHsätzen  über  den  Röcken  hin, 
von  der  Major  Ronghsedge  spricht,  kann  nichts  anders  ab  der 
sehr  erhabene  Widerrist  des  Zubr  sein.  Aber  dasselbe  Thier  findet 
sich  auch  vielleicht  jeuseit  des  Ganges.  Capt  Low  hat  vor 
kurzem  in  dem  Joum.  of  ihe  Royal  Asiaiie  ^.  o/Greai  Brüain 
akd  Irdand Nr.  V,  eine  Liste  der  Thiere  von  T en  a ss e ri m ,  einer 
neulich  durch  die  Engländer  erworbenen  Provinz,  gegeben.    Er 
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iie«lt  dort  den  B&oo,  ¥on  dessen  Kopfe  er  eine  Zeiobmuig^giebt 
Die  Hörner  sind  genau  dieselben,  wie  die  des  lithaoisohen  Zobr^ 
nur  ist  das  Fell  sn  glatt,  was  indessen  Fehler  des  Künstlers  sein 
kaoo.  Endlich  zweifelt  Herr  Von  Bär  Jiieht,  dafs  der  Znbr 
aach  selbst  mitten  in  Centralasien  lebe.  Nach  Angabe  des  Aka« 
demiker  Schmidt  findet  man  in  mongoliseken  SchrifUn  einen 
wilden  Ochsen  erwfihnt,  welcher  in  der  Umgegend  des  See's 
Kokkonoor  nnd  in  der  chinesischen  Provinz  Khansi  lebt  Man 
miterscheidet  ihn  immer  yom  Yak  (Boa  gnmmdm»)  nnd  nennt 
ihn  im  Mongolischen'  ,,J?oiiArAa  gmwfuguenaun.^  Ein  mongoli- 
sches Wörterbach  beschreibt  i^n  folgendermafsen :  „Er  gleicht 
dem  gemeinen  Ochsen  vder  obere  Theil  seines  Körpers  ist  hoch, 
der  Hintertheilist  abschüssig  nnd  schmal.  Das  Haar  ist  dunkel 
schief erfsrhig,  dunkeibsann  oder  schwinlich.^'  Der  Zubr  lebt 
demnach  noch  .  heute  ierstreoet  ia- «einigen  sehr  von  einauder 
entfernten  Tribus.'  In  den»  Walde*  von  Bialowieza  hat.  er  den 
nordischen.  TieUrals  znm  Machbar,  ao  der  KAste  von  Teaasserim 
den  Elephanten  nnd  :das  Bhinoceros.  •'      -'' 


Ueber  die  fossil en' Infusorien- Gatfungfen 
JLantJiidii^Tn  i^nd  PeTidinium. 

^  VOtl 


C.    G.    E  h  r  e  n  b  e  r  g. 
(Ansang' s.  d.  gedmckten  38.  Begsn  des  grölserenlnfasorienwerkes.) 


Herr.Turpin  in  Pai^  hat  1837  ihein  .obiges  Urtbeil  über  die 
fossüen  Formen  derXanthidien  nnd  Peridinien  ganz  anf  die  Seite 
geschoben  nnd  sie  f&r  Polypeneier  der  OrÜtaieUa  vagana  erkifirt. 
Derselbe  mikroskopische  Beobachter.  Jiat  aa6h  früher  diefiicr  der 
Salpma  nmcranaiaj  eines  Räderthierchens^  welche  anConferTen 
angeheftet  sind^  unter  dem  Namen  BursaUa  oftvocso  als  eigene 
Püanzengattnng  beschrieben,  und  im  Didion.  des  «c.  nai.  Tab.XI. 
Ftg.  18.  abgebildet.    Anch  die  Eier,  der  IWorlAra,  eines  andern 
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Riderihierohent,  hat  er  ab  PflamengattiiDg,  Ert/ikn/mdla  utmu 
hms^  cben^  boachrieben  nnd  Ftg.  17.  abgebildet.  Uaa  entere 
warde  nebenbei  achon  im  Jahre  1831  bbi  Gygea  (AbhandL  d. 
berl.  Akad.  der  Wlaa.  1831.  p.  61.)  angezeigt.  Man  aieht  darana« 
daf«  aoch  eine  vieifiiohe  Uebung  im  milcroskopiaehen  Beobadiien 
ohtie  gute  CnÜk  wa  atarken  Fehlgriffen  leitet.  Im  Uebrrgen  ist 
es  erfrenliehy  da(a  Hr.  Turpin  die  foMilen  Formen  keineswegs 
als  Fragmente,  aoBdem  als  wohl  erhaltene  geachlotaene  Qijganis- 
men  miterkannt  md  geaeiofanet  hat  Die  Tftfelchen  des  Feuer- 
steins, wonach  Herr  Turpin  seine  Zeich nmigen  gemacht  hat, 
hatte  ich  auf  den  Wunsch  des  Hm.  t.  Humboldt,  Um.  Arrago 
und  der  pariser  Akademie,  wie  es  auch  Herr  Turpin  meldet. 
Oberreicht,  aber  ich  hatte  auch  vorher,  was  dieser  nicht  meldet, 
sowohl  Berichte  als  noch  weit  detailÜrtere  Zeichnungen,  sowol 
im  September  1836  der  Versammlung  der  deutschen  Naturfur- 
sdier  in  Jena,  als  im  December  der  berliner  Akademie  vorgelegt 
(s.  den  Bericht  der  Akad.).  Die  Besorgniüs  des  Hrn.  Turpin,  da£i 
die  damals  von  mir  gegebenen  Namen  das  Schicksal  rascher  Ver- 
gänglichkeit mit  andern  tfaeilen  und  der  Wissenschaft  lästig  wer- 
den möchten,  weswegen  ihm  nöthig  dünkt,  noch  andere  (auver- 
gSngliche)  Namen  su  geben  (!),  scheint  nicht  nahe  zu  liegen. 
Die  Vergleichung  mit  Cristatellen-£iern,  deren  Form  nicht,  wie 
es  dort  scheinen  könnte,  Hr.  Turpin  1837  entdeckt  hat,  son- 
dern welche  der  englische  Gelehrte  Graham  Dals eil  im  Jahre 
1834  (JamuoM  New  Edini.  PAOos.  Jaum^XVII,  p.  411.)  xuerst 
beobachtete,  ist  deshalb  unstatthaft,  weil  die  fossilen  Rörperchen 
des  Feuersteins  eine  viel  geringere  nnd  sehr  variable  Gröfse  ha- 
ben, wie  sie  bei  Eiern  nnr  als  seltene  Ausbildung  vorkommt, 
auch  nicht  linsenförmig  und  nicht  bloCi  am  Rande,  sondern  fiber- 
all stachlig  sind  (wie  überhaupt  die  Genauigkeit  von  Hrn.  Tnr- 
pin*s  Abbildungen  de^  Fossilen  keineswegs  genügend  ist),  end- 
lich weil  sie  ^fter  doppelt  vorkiMnmen.  —  Durch  eine  Mifa- 
dentung  der  kleinen  PedencichnnBgen,  welche  ich  auf  die  Coa- 
verte  der  Täfeichen  lur  Omentiruiig  entworfen  hatte,  bat  Herr 
Turpin  vermuthet,  dals  ich  die  mit  seiner  Fig.  C  C.  beaeich- 
neten  Kötpor  ebenso  PeriiHnimm  genannt  habe,  ab  die  mit  sei- 
ner Fig.  £v  bezeiefaneteil.  Das  wird  ihm  aber  Niemand  glaeben^ 
da  nur  Fig.  E.  das  glatte  PsrkÜisnmi,  Knnathierchen,  nnd  Fig.  C. 
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das'  stacUige  Xanihidium^  KlctteDtluercheiiy  sein  )amn.  Dat  iV 
rufiniMi  hatHr.  Tavpin  verkehrt  abgtbildet,  wodurch  esalier- 
diAgf  einer  (Bi8chot8)Hfitse  (!)  Befar.  ähnlieh  gewordeo.  Ein  ihm 
wiclitigea  flnberea  Organ  bei  Fig.  G,  das.  er  mit  a  beseichnet 
liat,  and  wohl  anter  dem  mit  dem  Paiiä  dm  t)igämut  (! )  p;  307 
sa  vergleichenden  Organe  ttitventeht,  scheint  mir*  nor  einer  der 
Stacheln  m  aein^  dessen  Widerhaken,  abgebrochen  sind.  Ich  er<> 
wartete  von  einem  Referenten  einer  Akademie  eine  gerechtere 
Anerkennung,  und  sehe  in  Zorfidcsetzong,  meiner  MiltlieiiaDgen 
and  in  diesen  neaen  von  Hm.  Turpin,  d^n  von  ihm  nicht  ent- 
deckten  und  nicht  veribesserten  Dingen*  gegebenen  Namen  kei- 
nen Vortheil  für  die  Naturwissenschaft. 


C.  G.  Ehrenberg: 
Ueber    fossile    Infusorien. 

(Bexidit  der  Abd.  d.  Wissensdi.  Tom  9.  Febr.) 


JLlie  an  Hm.  Berselios  gesandten  Proben  der  fossilen  Inin- 
sorien  haben  Hrn.  Prof.  Retaius  Teranlabt,  die  mehlartige  Erde 
mikroakopisch  zn  nntersnchen,  wekbe  18S2  im  Kirchspiele  De- 
gema,  an  den  Gränzen  Lappbnds  (64^66*  n.  Br.),  wähnend  des 
anglüeklichen  Mifiiwachses  jenes  Jahres  mit  anderm  Hehle-  nnd 
Banmrinde  vermischt,  znBrod  verbacken  vtordcn  war,  wid  wel- 
che Hr.  Berielins  aoaljrsirt  md  als  mit  organischen  Bestand- 
iheüen  vermischte  Kieselerde  erkinnt  hatte.  Hr.  Rettins  bat 
aneh  dieses  Bergmehl  ak  aus  bis  19  verschiedenen  Formen  von 
lafbsorien  bestehend  erkannt,  nnd  die  von  ihm  entworfenen 
Zetchnongen  sammt  einer  Probe  dca  Mehls  an  Hnr.  Ehrenberg 
gesandt.  Dieser  iand^  dab  es  bei  weitssn  rsieher  an  aasge« 
zeichneten,  bisher  nnbekannten  Formen  ist,  ab  das  ihmsonal 
ähnliche  von  8tmtm/lora  oder  als  irgend  einer  der  bekannted  Kie« 
selgnhre.  Eß  enthält  24  verschiedene  Arten ;  bei  w^tem  die 
meisten  sind  Infusorien  ^Panaer  ana  der  Familie  der  BacillaNcn, 
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äabwst  spftnam  «ind  daün  .SbhWMBmnadtlh;  vmi  Spoagien  oder 
SpoDgillen,  den -überalL. fossil  yorkommendeii  und  denen  der  le- 
benden  SpongtUa  loeiuMt .  Shnlich.  Bildlich  liegen  nidit  gar 
selten  PoUcnkömer  einter.Ptmw-Art  daiwischen.  Von  den  22 
fosdilen  Baoilluien  elnd.etwa  3 ^^6  den.  jetit  lebenden  bekann- 
ten tQ  vAliigi  S&nliehi  defe.fale  vorläufig  dafür  angesehen  werden 
mfissen;  nSmliohi  l...iViai»GMfa  viridiäi  2.  JV.  gracUU^  3.  Oom- 
phonema  aeiimifialtiiii:,  .vielleicht  anch,  4.  if.  phoenicmienm  und 
5.  BacUUuHä  vulgariM^.tQrmea^  welche  theils  in  allen  Kieseigoh- 
ren  Torkommen,  Aheils  me  Nr.  3.  noc  im  Bei^ehle  von  Santa- 
fiora,  oder  wie*  Nr.  4.  in  dem.  von  Isie  de  France,  die  aach  alle 
bei  Berlin  im  Snmpfwasser  gefanden  sind.  Von  nur  fossil  schon 
bekannten  Formen  ist  die  ausgeseichnete,  einem  Schncllrädchen 
fthnliche  6.  JYavicula  folUs  des  Casseler  Polirschiefers  vorhanden. 
Alle  übrigen  16  sind  nie  gesehene,  meist  höchst  auffallende  und 
ausgezeichnete  Formen,  deren  Namensverzeichnifs  folgendes  bt: 
Eunoiia  (swioro^y.eitie  neue  Gattung  der  Bacillarien,  woxa 
aus  den  fräher  bekannt^in  Arten  Von  NaotcuUi  nun  auch  N,  iut^ 
gida^  Zdnra  und  einige  andere  gehören,  nnd  welche  durch  eine 
flache  und  eine  convexe  Seite,  so  wie  eine  andere  Sleliong  der 
Panzeröffuungen  ausgezeichnet  ist)  mit  7  neuen  Arten,  deren 
conveze  Rückenseite,  wie  bei  keiner  bekannten  Form^  meist  tief 
geaahnft  ist.  7.  Eumdia  serra  mit  13  Zfihnen,  6.  E.  DiadetUka  mit 
6  zahnen,  9.  £.  Petäodon  mit  5  Zähnen,  10.  E.  Triodon  mit  3 
Zähnen,  11.  £L  Diodan  mit  2  Zähnen,  12  E.  Jrcus  mit  einfoch 
gewölbtem,  flach. eintahnigiem  Rucken,  der  JV.  turgtda  ähnlich, 
13.  E  Faba.  mit  zahnlosem,  einfach  gewölbtem  Rücken.  Femer 
fanden  sich  3  gestreifte  nene  Naviculae:  14  N.  suecica^  der  JVl 
Hriahda  ähnlich,  .15.  N.  dicephala^  der  N.  plaiystoma  älmlicfa, 
Ifi.  N.  fnocilen/a,  der  N.  viridU  ähnlich^  schmaler,  enger  gestreut 
nnd  ^eine  glatte.  Nwiadaf  17.  NJ  irinodU^  der  langstreekigen 
iV.  foUU  ähnlich.  Es  fanden  sich  ferner  18.  Fragilaria  pecii'- 
naliät  doch  könnte  es  auch  BaciUaria  mdgaris  sein.  19.  Synedrat 
Hemieyclug.  20,  Coeamemaf  Fu$idium.  21.  AchnatUhesf  inaequa-- 
Üs,  22.  Cocconeis  nübestimmbar.  Naviada  graeilia  sammt  den 
übrigen  NavicuU$  bilden  die  Hauptmasse,  welche  mithin  ein 
SQlswassergebild  sein  könnte.  —  Eine  besondere  Bemerkung  ver- 
dienen noch  die  Pollenkömer  der  Fichte«    Sie  könnten  znflllli^ 
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in  der  neoesten  Zeil  u '^amBepgMeU  eiogerw^t'  seiii«  Es  haben 
8tch  swar  ihnlicfae  K^er  *  neoerlich  auch  in  den  Fcnersteinf  n 
von  OeIHzach'  geüindenv  die  'sieh  jodech  mm  wahrtdieinlieher 
ah  Pol3rtMaimen'än^hartge  gonse*  Formen  oder  Fragmente  bu 
erkennen  gegeben  haben/- 


lo  der  SitzQDg  der  naturf.  Gc^ellscbaft  za  Berlin  v.  21.  mäin^ 
berichtete  Hr.  Ehrenberg,  dafs  er  ganz  neuerlich  im  Köoigl.. 
Mineralien -Kabioet  eine  ans  Klaprotb's  Sammlung  stammende 
Erde  von  Kymmeue-Gard  bei  Helsiugfors  in,  Finnland  yorgefun- 
den,  welche  so  ganz  aus  denselben,  höchst  cigentbfimlichen  schwe- 
dischen Infusorien  bestand,  dals  vpn  den  24  Organismen  18  der 
ausgezeichnetsten  dieselben  sind.  Auch  hier  fand  sich  i|i^  de^. 
Masse  viel  I^ollen  von  Fichten  verstreut.  Eunotia  ieiraod(M  und 
Navicula  gltms  waren  9  S^öz  neue  charakteristiscilie  Arten  in 
dieser  Erde. 


)  In  ^r  Sitzung  der  Akadi^^e  v.  IS. 'April *le'gt(d  Bf.  Eht^en- 
berg  eine  brieiliebe^Nachricfat  des'Brn.  Ag'nssiz  fn  Nen<5hatel 
über  den  ebenfail^aus  niilcroslcopiscfheii'  KlaslfUOr^anltlme«  ge- 
bildeten P«Krechie£ep  TOD  Onin  in  Afrika  ^ror^  welchen  derselbe 
ah  ans  acheibenförmlgen',  9ebr  regeimftMg' zelligen  EOrpeni  be- 
stehend, erkannte,  «t4  in  dessen  Mitte^ 'er  Abdrüeke  eines  von 
ihm  benannten  Fisches,  der  ^/okä^eZoiigti/a^  fand»  Hr.  Ag.  hatte 
eine  Probe  dieser  Substanz ,  und  von  Hrn.  Schimper  entworfene 
Skizzen  der  beobachteten  zelligeo'  Scheiben  beigefügt,  welche 
die  Regel  der  ZeH«nifrdnung  erlfiutern.  ■■  Die  weildren  Dintersn- 
<^ngen  deis  Um:  £•  *  gabeir •  Iblgetlde^  Resultate.  Die  Masse  •  wird- 
vorherrsbhend  von  kleinen  zelligen  fkch^n  Schusseln  (Seheiben) 
gebildet,  wekhei  der' bisher*  nie  fossil  gesehenen  Familie  der  ge- 
panzerten  Wechselthiere  ^^rcetfiiia^angtih&ren-kMtnten,  da  sie 
sich  ongezwnngen  In  ihrerForni  und  zellfgen  Bildung' avi^reel^o 
vulgaris  der  J^fotwelt  anschliefsen  (ArcMjkf  PaHna)^  welche 
erstere  aber  einen  Hompanzer,  keinen  Kieselpanzer  besitzt.  Aus- 
ser dieser  Aredia  liefsen  sich  noch  9  verschiedene  organische 
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Formen  onienchetden.  Besonders  merkwürdig  ist  das  erste  Vor- 
kommen mehrerer  Formen,  filr  die  es  keine  lebende  Gattnngs- 
Typen  giebt,  die  also  nenen,  nnr  fossilen  Gattungen  angehören ; 
eine  bisher  bei  den  fossilen  Infusorien  nneriiörte  Erscheinung. 
Zwei  derselben,  welche  Hr.  E.  Acttnocydua  nennt,  gleichen  grofsen 
Gallionellen  mit  strahlenärtigen  inneren  Kammern,  deren  Zwischen» 
wände,  wie  Speieben  eines  Rades,  von  2  seitlichen  runden  und 
seliigeii  Platten  eingeschlossen  sind.  Diese  Bildung  der  fossilea 
wirft  ein  neues  Licht  auf  die  Organisation  der  mit  mehrfachen 
Oeffnungen  im  Kreise  versehenen  kleinen  lebenden  Galiionellen. 
Mit  6  Zwischenwänden  erscheint  1)  Adlnocydus  senaritu ;  mit  8 
2)  A^  octonariut.  Ganz  auffallend  sind  ferner  zwei  durchbro- 
chene und  strahlige  Formen,  deren  eine  dem  lebenden  AHhn^ 
desmus  iruncaiua  nahe  kommt,  sif^h  aber  durch  ein  netzartiges 
Kieselgeripp  ganz  und  gar  unterscheidet.  Sie  werden  als  3)  Hi- 
ctyoi^a  Specuhan^  und  4)  D.  fXnda  bezeichnet.  Eine  5tc  Form 
ist  GaUUmeUa  mäcata^  eine  ausgezeichnete  n^ue  Art  der  bekann- 
ten Gattung.  Ueberdies  fanden  sich  selten  zwei  Naviculae^  und 
eine  Synedra^  welche  nicht  genau  bestimmbar  waren,  mit  Kie- 
selnadeln von  Spongillen. 

DieAreeOa?  Faikw  alsHauptfonn  fand  Qr.  E.  schon  firOher 
iueitnem  mergelartjgen  .PaÜrsoliieter  von  Zavte,  aber  nur  als 
Fragoiente.  Dieser  griech.PoU^scbiefer  ist  daher  wohl  identisch 
mit  dem  sogeiunnten  venetianischen  Tripel  der  frAh^^n  Zeit. 
Seine  Hauptmasse  sind  nnregelmäfsjg  punktirie  sehr  feine  Blätter 
(mn^v  Spongiaf).  mit  Kiesebiadaln  von  SpoogiUen*'nnd  vielleicht 
noch  einer  dritten  Art  von  JOidffOchm^  vtelehe  einer  SmfUwla 
ähnlich  ist  .     • 

Der  PoUrschiefer  scheint  dar&ber  su.entsehmden,  9b  der 
Name  Tsrra  MpoUimma  des  Mittelalters  siQh.anf  das  Tripolis  der 
Barbakvi  oder  das  in  Syrien  beziehe..  Von^jinen  kennt  mna 
noch  keinep  PoIirsehieCsr  in  seinen  geognostiscben  YerbflUnisaen, 
und  es  ist  demnach  durch  den  beiOtan  vorkommenden  entschie- 
den, daia  es  In  der  Barbarei  dergleioben  fiebt  Die  Venetianer 
sollen  ihn  (nach  Fongeroni^.)  .später  ans  Corfn  bezogen  haben, 
wodureh  ßw  tripolitanisehe  gan«  in  VergesBcnheli  gerinth. 
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Notiz  über  die  Einwirkung  freier  Kohlensciure 
auf  die  Ernährung  der  Pflanzen 

mitgetheilt 

ton 

Dr.    M«    J.    S  c  h  I  e  i  d  e  o. 


In  €.  L.  Treviranas  Physiologie  der  Gewächse  Bd.  L  p.  403. 
findet  eich  folgende  Stelle: 

ffAuch  mfitflte  in  der  Nähe  und  am  Rande  Icohlensaorer  Qoiel- 
,,Ien,  ao  wie  in  einem  Ton  Kohlenaäore  darchdrangenen  Bo- 
dden die  Vegetation  üppiger  sein,   waa  man  doch  ebenfalls 
„nicht  w^nummt'.^^ 
Dieser  Ausspruch  veranlafirt  mich  «ur  öffentlichen  Mittheiliuig  der 
folgenden  Thatsache,  indem  ich  glaube,  dafs  eine  geaauere  Un- 
tersochnng  hier  wohl  von  Interesse  wäre.    Ich  kann  nur  darauf 
anfmevksam  machen,  da  meine  Erinnenug  daran  aas  efner  Zeit 
herstammt,  wo  ich  Botonik  noch  mehr  ab  Nebensache  betrach- 
tete. 

I>aaThal  von  Gdltingen,  welches  bdcanntlich  fast  ganz  von 
Hosehelkalk* Bergen  gebildet  wird,  hat  eine  Menge  Quellen,  die 
theile  aus  dem  Muschelkalke  selbst,  theils  auf  der  Sohle  dessel- 
ben, anf  dem  bunten  Sandstein  entspringen.  •— *  Alle,  besonders 
aber  die  Ersteren,  enthalten  viele  freie  Kohlensäu;«.  Vorzugs- 
wme  merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsieht  die  Qoelie,  deren  Ab- 
flnh  die  Wehnder  Papiermühle  treibt.  In  einem  engen  Kessel 
bilden  sich  durch  dieselbe  4  —  5  kieioe  Bassins,  in  einem  Um- 
kreise von  etwa  50  Schritt  im  Durchmesser,  und  ihr  Gewässer 
fällt  unmittelbar  darauf  vereinigt  auf  die  Mühlenräder.  —  Dies 
V^asser  enthält  greise  Mengen  kohlensauren  Kalks  in  überschus- 
siger Kohlensäure  gelöst,  und  derselbe  wird  schon  unterhalb  des 
Mfihlengefälles  als  sogenannter  Duckstein  abgesetat,  in  grdlserer 
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Menge  jedoch  nach  weiterm  Verlauf  des  Baches  beim  Dorfe 
Wehnde,  wo  er  za  Bansteinen  gebrochen  wird.  Diese  Quellen 
entwickehi  nun  eine  solche  Menge  Kohlensäure,  dafs  das  Wasser^ 
zumal  in  dem  einen  Becken,  £ast  zu  kochen  scheint^  und  man 
in  wenigen  Minuten  mehrere  CubikGols  Kohlensäure  aufiangen 
kann. 

Was  nun  sogleich  jedem  Laien  schon  "in  die  Aoged  föllt, 
ist  das  saftige,  üppige  Grön,  und  die  reiche  Vegetation  sowohl 
in  den  Becken  selbst,  als  in  der  nächsten  Umgebung  auf  dem 
vom  Quellwasser  zum  Theil  versumpften  Boden,  eine  Vegetation, 
die  im  Frühling  um  ganze  Wochen  früher  erscheint,  und  im 
Herbst  länger  dauert  als  sonst  in  jener  Gegend.  Unter  den  Pflan- 
zen, erinnere  ich  mich  besonders  des  Sium  angustifolium^  das 
mit  aufiailend  frischem  und  schönem  Grün,  zumal  den  Boden 
des  Bassins  überzieht,  in  welchem  die  Entwickelung  von  Koh- 
lepfSure  am  stärksten  ist,  so  dals  die  Pflanzen  von  der  brodeln- 
den Bewegung  des  Wassers  beständig  hin  und  her  geschüttelt 
werden.  Am  Ufer  wid  im  Sumpf  sind  Ranuneidua  lanuginosus 
(2  Fuls  hoch  und  höher),  Ficaria  vema^  Caliha  paüustria  und 
Primvla  elaüor  mir  durch  ihre  üppige  .£ntwickeiung  im  Früh- 
jahr besonders  erinnerlich;  auch  weifs  ich  nicht  schönere  Exem- 
plare von  Hypnum  riporioHea  (beständig  fi'uctificirend)  und  von 
Bairachospermmm  moniitforme  gesehen  zu  haben,  als  in  dem  mit 
Brettern  gefaxten  Mühlcngraben.  Es  scheint  hier  allerdings  die 
freie '  Kohlensäure  im  Wasser  einen  vortheilhaften  Einflufs  anf 
die  Organisation  auszuüben.  Aehnliche  Erscheinvngen,  nur  nicht 
in  so  hohem  Grade,  zeigt  auch  die  Quelle  der  Rasenmühle^  in 
deren  sehr  grofsem  und  tiefem,  sehr  kaltem,  aber  im  Winter 
nicht  frierendem  Becken  besonders  HippmiB  vulgaris  ausneh- 
mend kräftig  entwickelt  ist.  —  Es  genfigt  hiev,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  diese  Thatsaehe  gelenkt  zu  haben,  eine  genauere 
Beobachtung  aber  würde  gewils  nicht  ohne  Resultat  Cur  die 
Wissenschaft  bleiben. 
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Diagnosen  einiger  neuen  Gonchyliea^  Arten 
Anton    in  Halle. 


JL/ie  Bekanntmacliang  eiDiger  neuen  Concbylicn  dos  meiilei' 
Sammlung  bedarf  um  so  mehr  der  Naclisiclit,  als  ich  den  Cop- 
chyliologen  bis  jetzt  völlig  unbekannt  bin,  und  est  auch  nicht 
unmöglich  vvSre,  dafs  die  eine  oder  die  andere  Art,  trotz  mei- 
nen ziemlich  reichen  literarischen  Hulfsmitteln,  in  neuester  Zeit 
bereits  bekannt  gemacht  wäre. 

Ich  beabsichtigte  eigentlich,  ilen  zieroltch  speciell  ausgeführ- 
ten, mit  vielen,  viellcioht  nicht  ganz  uniqteresflanten  Bemerkun- 
gen versehenen  Catalog  meiner  Sammlung  d^fi.oke»qi  su  hissen ; 
meint  überhäuften  GeschSfle  machten  aber,  mindeatqus  für  jetzt, 
diesen  Plan  scheitern.  Ich  mnfs  es.daber, dabei  bewenden  las- 
sen, einige  neue  Arten  anzuzeigen.  , 

1.  Solen  macrod'On, , 

Testa  ovali-oblonga,  medio  coarctata,  inaequilatera ;  trans- 

verse  striata,  antiquata,  >striisJengitadinalibiis  obliquis  inscnl- 

ptis;  sub  epidermide  albida;  nalibus  mi^imis^  in  valvftdextra 

dentibus.card. duobus,  maguid, coarctatis,iu  valva  ^inistra  rudi- 

mento  dentis  uniua.    Long,  yj,  Lat  1"  lO'".-.   • 

Das  Epid^rm  ist  grünlich  grau,  ins. gelbliche  fallend.  Ist  We* 

der  mit  «So/«n  coarctaiua  Gtp,,  noc[i  mk  S.  cqard,  De8]i.(EncyGL)  -* 

uro  der  Wirbel  in  de;i*  ])Iilte  steht  —  ^  npcb  Qiit  S,  sandae  JUdty 

ihoe  Chemq.,  zu  verwechseln.    Vaterland  unbekannt-  *  . 

2.  Luiraria  mactroides. 

Teäta  ovali-trigoua,  siibaeqifilalera,  solida,  transverse  stria- 
ta, hiante,  albida;  deutibus  «ard.  in  ntraque  valva  qu^tf^ruis, 
fovea  magna,  recta;  intus  alba.    Ix>ng.  3''  V\  Lat.  4". 


*)  Ich  stelle  die  Bivaiven  wie  Deahsjres,  nicht  \tie.  Lamarek. 
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Dies  Exemplar  ist  nicht  gut  gehalten.    Es  hat  noch  Reste 
eines  gröobraonen  Epidenns.    Mnskeleindnick  loberst  flach. 
Vaterland  unbekannt 

3.  Macira  diaphana. 

Testa  ovata-sabtetragona,  snbrostrata,  snbgibba,  pallide-alba, 

diaphaua,  tenoi,  transverse  plicata,  plicamm  intertitiis  tenois- 

sime  reticalatis;  natibos  minimis;  ano  ovato-oblongo;  Tulya 

nalla,  Long.  1"  V,  Lat  F  T. 

Die  Falten  dichter  und  minder  flach,  als  be^  M,  plieaiaria; 

gegen  die  Wirbel  ziemlich  bauchig,  an  den  RSndem  saiMimmen- 

geprefst;  äuberst  dönnschaalig,  so  dafs  die  Falten  innen  eben 

so  stark  hervortreten,  als  aofsen.    Muskeleindrack  fiulserst  flach. 

Vaterland:  Brasilien. 

4.  Macira  eojtmhensiß, 

Texta  ovali-trigona,  solida,  snbantiqnata,  transverse  sobtili- 
ter,  longitadinaliter  sabtilissime  striata;  dentibos  lateralibas  bre- 
vibus,  laevibos;  intus  alba,exta8  albida  cum  epidermide  feiru* 
ginca.    Lbng.  IM"',  Lat.  V  ff". 
Steht  der  M.  sciida  sehr  nahe,  ist  aber  mehr  gerundet,  hat 
feine  Lfingsstreifen,  und  kürzere,  nicht  gekerbte  Seitenzähne. 
Vaterland:  Cojimbo.  * 

6.     Amphidesma  trigonella. 
Testa  trigona,  albida,  solida,  transverse  dense  striata;  nati- 
bas  minimis,  curvatis;  sine  ano  et  vuIva;  dentibus  cardinali- 
bos  tribus  in  valvula  dextra,  duobus  in  valvala  sinistra,  den- 
tibus lateral,  nullis ;  intns  alba ;  impressionibns  ut  in  Mactra 
stultorom.    Long,  ff"^  Lat.  1V^    Vaterland:  rolhes  Meer. 
Es  hat  diese  Muschel  das  doppelte  Band  der  Amphidesmen, 
die  ZShne  und  den  sonstigen  Charakter  der  Erycinen.    Genau 
genommen  mQfste  sie  ein  neues  Genus  bilden,  da  die  Anzahl  der 
ZShne  nicht  mit  der  von  AmphideMM  hannoDircn.   Da  aber  die 
Stellung,  besonders  aber  die  Anzahl  der  Zähne  selbst  bei  ein- 
zelnen Arten  diflerirt;  so  glaubte  icb  genögenden  Grund  zu  ha- 
ben, sie  zu  Amphideama  zu  ziehen.    Es  möge  mir  vergönnt  sein, 
hif^r  einige  'Beispiele  von   Abweichung   der  ZShne   anzuführen. 
Abgesehen  davon,  dafs  bei  den  Geschlechtern  Teüina  und  Paam'- 
mobia  ( inch  Psdmmoiaea)  im  Allgemeinen  eine  grofse  Verschie- 
denheit obwaltet,  ist  besonders  die  Lage  der  Zfilnie  bei  den  ein- 
zelnen iadividaen  von  Chfiherea  corlncuia  (incL  C  iripia)  liani. 
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sehr  abwdchend;  die  Änzthl  der  Zihne  aber,  nach  Beispielen 
aas  meiBer  Sammlnng,  unter  andern  bei  folgenden :  Srntgtätm- 
lorta  rugoBa  findet  sich  1)  mit  twei  Zihnen  in  jeder  Schaale; 
2)  eben  so,  wo  aber  die  beklen  gröberen  bifid  sind;  3)  in  der 
rechten  mit  zwei^  in  der  linken  mit  einem  einlachen  Zahn;  4) 
in  jeder  Schaale  nar  ein  bifider  Zahn.  Tettkui  angulaia  Linn. 
bat  bei  mir  nnr  einen  Zahn  in  der  linken  Sehaale,  die  recjite 
ist  ohne  Zähne.  Hona^r  qridermia  hat  ijy  einem  Exemplar  3, 
im  zweiten  E:Kpl.  2  ZShne  in  der  rechten  Schaale,  die  linke 
zeigt  in  beiden  blos  Rudimente.  Ctftherea  arabica  Lam.,  die  Vor. 
llcalor  Chemn.  hat  gar  keine  Seitenzflhne,  weshalb  dies  Exem- 
plar onter  Venus  Lam.  tu  stellen  wäre.  Venus  ßexvosa  Linn. 
hat  bei  mir  theils  in  jeder -Schaale  2,  theils  3  Zähne.  Venus 
gntMdata  Lam.,  von  der  ich  19  Exemplare  besitze,  jedes  in 
Zeichnnng  und  Färbung  anders,  hat  1)3  Zähne  in  jeder  Schaale, 
2)  3  Zähne  in  einer,  2  in  der  andern,  mit  dem  Radiment  eines 
dritten,  endlich  4)  2  Zähne  in  jeder  Schaale.  Es  mögen  diese 
Beispiele  genfigen,  mich  aber  rechtfertigen,  wenn  ich  die  obige 
Moschel  unter  AfApJUdesma  stellte,  statt  ein  neues  Geschlecht  zu 
begrönden. 

6.  Teilina  irideniaia. 

Testa  ovali,  inaequilaterk,  anlice  rotoadata,  postice  suban- 

gulata^  transvcrse  snbtiliter,  longitudinaliter  subtilissime  striata, 

alba,  obscore  roseo  zonala  et  radiata,  diapbana;  dentibus  card. 

in  valTa  dextra  tribus,tertio  plicato-canaliculato,  in  valva  si- 

nistra  duobus,  altero  bifido,  altero  minimo,  deutibns  lat  noUis; 

inlos  alba,  Long.  1"  1%  Lat.  1"  KT. 

Sie  steht  der  PsammoHa  laevigtda  Lam.  (was  fibrigens  eine 

Teliine  ist)  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  Schlofs,  und 

den  sehr  geraden  untern  Rand ;  eben  so  wenig  ist  sie  mit  Td" 

Iwa  nymphatis  Lam.  zu  yerWechseln. 

7.  Donax  seminuda, 

Testa  ovato-trigona,  coinprcssa,  transverse  sulcata,  antice 
fiublaevi,  longitudinaliter  et  transverse  subtilissime  striata; 
aibido-rosea^  lineis  roscb  et  punctis  lividis  reticnlatis  picta; 
Vulva  excavata  ;  in  valva  dextra  dchle  cardim  tino^  in  valva 
sinistra  duobus;  dentibus  lateral,  duobus.  Long.  11'";  I^f.  1''  4'". 
Der  Rand  ist  gezflhnelt,  innen  ist  sie  weifs,  ilnter  den  Wir- 
Jbcln  rosenroth.   Die  Zahl  der  Zähne/ besonders  aber  die  starken 
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Querfurchen,  die  auf  der  yordem  Seite  Terschwinden,  anteraehei- 
den  ^sie  von  Dohax  meroe.  Nahe  steht  sie  der  fofigilen  €)yiherea 
ßemisukaia  Lam.,  aus  dem  Grobkalk  des  Pariser  Beckens^  kann 
aber  nicht  mit  ihr  verwechselt  werde«.  .  iVateHand  unbekannt. 

Ich  stelle  übrigens  in  nieiner.5attiailang  di^se  Mnaehel  mit 
JDofi.  meroe  u.  scriffia  Lam.,  unter  Venu9  Blainv.  (C^herea  Lam.) 

8.  Cyclas  maculata. 

Tes{a  cordato-obliqua^  inaeqaiktera,  fra^li,  transverse  stria- 
jta;  natibus  protaberantibus;  epidermide  olivacea,  nigro  macu- 
jlata.    Lpng.il'VM.  H'".  .     ' 

Sie  ist  wenig  bauchig,  vordere  Seite  sehr  breit,  sehr  on- 
gieichseitig.    Ya.teriapd:  Südamerika. 

9.  Cyclt^s  tnodioliformiß. 

Testa  oblonge,  ventricpsa,  rostrata,  rostro  cunnato,  diaphana, 
uitida,  laevi ;  natibus  minimis^  vix  coiispicuis.  Long.  1|%  Lat.f"'. 
Vaterland:  Südamerika.. 

10.  Venus  obliqua.    < 

Tc^ta  solida,  oblique* cordala,  inaeqailatera,  umbonibus  et 
antice  p,osticeque  transverse  sulcata,  in  medio  laevi;  pallide- 
alba,  maculis  et  lineis  trigonis  brunneis  radiatim  picta ;  nati- 
bus. obliquis;  ano  striato,  lanceolato;  vulva  alba^  castaneo  ma- 
culala;  ligamento  subintemo ;  intus  albo-flavican(e;  margine 
crcnalo.'  Long.  r9%  Lat.  2"2"'. 

Die  Furchen  bilden  fast  Lamelfeu;  sie  stehen  an  den  Seiten 
sehr  en^  bei  einander,  über  Wirbel  uud  Schild  aber  sehr  ent- 
ferul,  Mitt|C  glatt.    Steht  der^  Venus  mercenaria  nahe. 

Vaterland  unbekannt.      ;     . 
IL.   Venu»  impr^^^fio. . 

Testa  cordata-trigona,  latere  pqstice  productiori,  transverse 
svilcqi^,  poslice  longitudinaliter  striata,  et.  can^laia;  umboni- 
bus magnis ;  natibus  obliqiiis;  ano  et  pubc  valde  irDpr^sais; 
dentibus  cardinalibus  in  utraque  valva  duobus,  dentibiis  tat. 
nullis;  margine  laevi;  intus  alba,  c.  radio  rosaceo,  extns  ci- 
ucräscens  cum  radiis  tribus  oli vaeeis;  natibus  rpseis.  Ijoug.  ll''^ 

Lat.  r  r'j  ';  " 

Von  Cyth.  ^/lexuosa  Ls^m.  unterscheidet  sie  sich  durch  die 
nicht  gekielte  Jiiaterc  Seite,  dm*ch  den  .nicht  gekc^rbtea  Band, 
durch  diev .tiefere  Einpressung  von  Anua  und  Fti/tia,.  durch  die 
zum  Tbciligegilterten  und,  enger  stebendeju  Fuix^hen,  durch  den 
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inwendig  befiodUiBhen  nMc^rotlieifr  Strahl  Totti  Wirbel  snBiRand. 
Dab  sie  in  jeder  Schale  nör  2  Zttne  hat,  ist 'kein  »Grand,  sie 
aas  dem  Geschleeht  Venus  au  entfernen,  da  auch  VewuM  ßexuosa 
mit  2  Zfthnen  vorkommt    Vaterland  unbekannt  ^). 
12*     Ptrna  quadrata, 
Testa  longitadinali-sttb^piadrata,  compressa,  sinerostro;  na- 
tibos  roinimis,  dentibus  octo,  intos  Tiolascente,  eztus  rabro* 
▼iolascente.    Long.  1''  T,  Lat.  IV\ 
Der  SeUoftrand  und  dio  beiden  Seitenrftnder  sind  gerade« 
der  untere  ist  -Abgerundet    Der  Aand  nm  den  Moskeleiodrack 
ist  yiolett- schwarz.    Vaterland:  CalUbrnien. 

13.  Anomia  aenigmaticm. 

Testa  mcmbranacea,  ovali-oblonga,  inaeqnivalyi,  ioaeqaila« 
tera,  fragili,  diapbana,  concentrice  subtllissime  striata;  valva 
soperiore  operculiformi,  plana;  Tertice  incumbente,  lateralis 
valva  inferiori  alveata,  aflixa;  sapra  rubra,  infra  argentca. 
Long.  6%  Lat  V  T",    .    .  /      . 

Teilina  aenigmaiica.  Chemn.  llr  Bd.  Taf.  199.  f.  1949.  1950. 
Chemnitz  kannte  blos  die  obere  Schale.  Dieser  sorgfäl- 
tige Beobachter  wurde. 3ie  sonst  gewib  gleich  als  eine  Atunnia 
Liun.^  erkannt  haben.  Die  obere  Schale  ist  weit  schmäler,'  so 
dafs  die  untere  weit  fibersteht,  und  sich  nur  in  der  Nfihe  des 
Wirbels  die  Ränder  beider  Schalen  berOhren,  an  welcher  Stelle 
zugleich  ein  kleiner  Einschnitt  ist.  Ich  wagte  nichts  diese  IMu- 
schel  zu  ÖfTnen,  um  sie,  bei  ihrer  äuüserst  zarten  Natur  nicht 
der  Gefahr  des  Zerbrechens  auszusetzen. 

Vaterland,  nach  Chemnitz:  Ostindien**). 

14.  Parmophorus  gibbosus. 

Testa  oblooga,  rostrata,  gibbosa,  tenui,  diaphana,  albida; 
striis  concentricis;  marginibus  acutis;  a  vertice  ad  marginem 
anteriorem  sulcis  duobus,  ad  marg.  posteriorem  snlco  uno;  intus 
mediocriter  concava ;  cum  sinn  piano  ad  marginem  anteriorem, 
carina  ad  marginem  posteriorem.  Long.  1"  V*j  Lat.  T". 
Die  gebogene  schnabelarfigc  Form,  und  der  Kiel  an  der 
hinteren  Seite  nnterscheiden  sie  genügend  von  andlern  b^kann- 


*)  Die  Exemplare  der  hiesigen  Sammlong  stammen  aus  dem  indi- 
seben  Ocean.  ^    Heraosg. 

**)  Daher  stammen  auch  unsere  Exemplare.  Heraosg. 
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ten  Arien«  Vaterteni  nnbekaoat.  -—  leh  yerbiode  übrigens  lU» 
Genus  Panmopkoiru»  nach  Sowerby  mit  J^nar^^mtifa,  da  die 
schönsten  Uebergfinge  beide  Gattongen  verknfipfen. 

Ich  bleibe,  mit  Ansnahoie  des  ParmopAoms  bei  den^  Con- 
chiferen  stehen,  und  gebe  die  Diagnosen  neuer  MoUuskcn  in 
einer  späteren  Zeit.  Erwähnen  wollte  ich  nar  noch  schiiefslicb, 
dals  die  PaieUa  mamiüarh  Lam.  eine  SipJumaria  ist,  was  bis 
jetzt  noch  Niemand  bemerkt  za  haben  scheint.  Eine  Menge  sol- 
cher und  ähnlicher  Notizen  befinden  sich  in  meinem  Catalog, 
mit  deren  Aofsählung  ich  aber  snr&ckhalten  mnfe,  soll  ich  nicht 
befürchten,  lästig  zu  werden» 

Halle  im  ^ovember  1836. 


Bemerkung  über  das  Thier  der  Argonaüta 

von    Rang. 
(Sitzung  der  Abden^e  zu  Paris  d.  30.  Jan.  1837.  /nt/tV.  Nr.  195.) 


Herr  Rang  bestätigt  die  Angabe  der  Mifs  Power,  dals  dieses 
Mollusk  die  Fähigkeit  besitze,  einen  Schaden  seines  Gehäuses 
auszubessern;  er  beobachtete  im  Hafen  von  Algier  ein  Indivi- 
duum ,  welches  mit  zerbrochener  Schale  6  Tage  lang  lebte.  In 
dieser  Zeit  war  das  Gehäuse  ausgebessert  und  yoUständig  ge- 
schlossen. Gleichwohl  scheint  ihm  diese  Entdeckung  nicht  als 
entscheidender  Beweis  dafür  zu  dienen,  dafs  der  Bewohner  der 
wahre  Eigenthumer  des  Gehäuses  ist.  Das  ersetzte  Stück  ist 
nur  eine  dönne,  durchsichtige  Lamelle,  welche  weder  die  Tex- 
tur, noch  die  Festigkeit  und  Weifse  der-  übrigen  Schale  besitzt. 
Es  hat  eine  uoregelmäbige  Gestalt^  al«  ob  es  nicht  durch  die- 
selben Organe  hervorgebracht  wäre,  kurz  es  hat  hier  derselbe 
Vorgang  Statt,  wie  bei  den  Schnecken,  ^enn  deren  Gehäuse 
zerbrochen  ist;  und  man  weüs,  dafs  in  letzterem  Falle  es  die 
Halskrause  des  Thieres  ist,  welche  allein  die  Schale  producirt 
hat,  bei  dessen  Ausbesserang  aber  nicht  mitwirkt.  —  Hr.  Rang 
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flochie  die  eigentliche  FanetioB  der  eUiptkchen,  eehr^aimdehii- 
baren  Lappen,  welche  am  Ende  sweier  Arm^  befindlich  »ind, 
%a  erforschen.    Dals  das  Thier  sich  ihrer  snm  Segeln  bediene, 
wie  man  angegeben,  fand  er  an  lebenden  Exemplaren,  die  er  im 
tfeere  and  auf  einem  Wasserbecken  beobachtete,  nicht  besilUgt. 
Mehrere  Schriftsteller  (früher  aach  der  Verf.)  haben  das  Thier  ver- 
kehrt in  seinem  6ehSase  dargestellt.   Die  beiden  gelappten  Arme 
sind  immer  hinten,  d.  b.  sie  liegen  nahe  am  Gewinde  desGehflnses. 
Hr.  R.   betrachtet  den  Theil  des  Thieres,  den  sie  Tom  begrftn- 
sen,  als  die  Baachseite,  nnd  den  entgegengesetaten  Theil,  wei- 
cher den  Sack  and  die  za  deb  Kiemen^  ffthrende  Spalten  be- 
greift, als  die  Rückenseite  ^).    Wenn  das  Thier  knecht,  lassen 
die  gekppten  Arme  das  hintere  Armpaar  yermissen,  denn  sie 
endigen  nach  hinten  die  Baochsdieibew   Hr.  R.  beobachtete,  daüs 
diese  g^ppten  Arme  von  ihrem  Anstritt  aus  der  Schale  an, 
sichamÜMsen,  indem  sie  sich  Ifings  den  beiden  Seiten  des  Kieles 
hin  erstrecken,  während  ihre  hantigen  Lappen  eich  an  den  Sei- 
tenflächen der  Schale  entbhen,  die  sie  bis  som  Rande  der  Mün- 
dung ▼dllig  bekleiden.    Fragt  man,  wie  es  der  freien  Bewegung 
seiner  Arme  beräabt,  sich  aar  Oberfläche  4es  Heeres  erheben 
könne,  so  geschieht  dies  einfach  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  Ocio- 
pus,  Sepia,  LtUgo  a.  s.  w.  darch  Ansstolsen  nnd  Aofnehmen  des 
im   Sacke   entbiAenen  Wassets,   Wodurch'  eine  saweilen   sehr 
rasche  Bewegung  von  vom  nach  hinten  lierw>rgebracht  wird. 
Wenn  eins  dieser  Tbiere  am  Gnmde  des  Beckens  kroch,  hatte 
es  ganz  das  Ansehen  eines  kammkiemigen  Gasteropoden.    IMe 
Handscheibe,  welche  leicht  einer  uemlich  grofsen  Ausdehnang 
fthig   ist,   war  wie  der  Fufs  eines  Giisteropoden  ausgebreitet. 
Darüber  zeigte  sich  der  Kopf  mit  seitlichen  Aogen  und  Tenta- 
keln versehen,  der  Körper  darüber  verbarg  sich  in  ein  Gehäuse, 
dessen  öufserer  Rand  vom  den  dem  After  entsprechenden  Tricli- 
ter  schöfzte,  welcher,  ähnlich  der  Athemröbre  der  Kamn^kiemer, 
nach  anfsen  hervorragte.    Die  beiden  vordersten  Arme  stellten 
die  Fühler  vor,   die  vier  seitlichen  Arme  die    füblerähnfichen 


*)  Der  Verf.  hat  dabei,  wie  aas  dem  Folgenden  erhellt,  die  ziemlich 
ferne  Analugie  der  Gasteropoden  im  Sinne,  deren  Baochscheibe  er  den 
▼on  ihm  als  Bauchseite  betrachteten  Körpertheil  spUer  vergleicht 


Digitized 


by  Google         


288 

AobSnge,  welche  bei  Manodonioj  lAüapa  sich  wtiireDd  der  Be- 
we^ang  des  Thiers  am  dasselbe  scbläogeln.  Die  beiden  lünte- 
ren  Arme  endlich  liefsen,  indem  sie  mit  ihren  Lappen  die  beidea 
Seiten  der  Schale  bekleideten,  nur  einen  schmalen  Zwischen- 
ranm  zwischen  sieh  auf  der  Linie  des  Kieles*  Aber  diesmal 
wurde  seioe  sehr  langsame  Bewegung  von  hinten  nach  Tom  be- 
werkstelligt. Wurde  das  Thlcr  durch  irgend  etwas  beunruhigt^ 
so  trat  sogleich  das  Game  in  das  Gehäuse  suröck,  welches  da- 
durch sein  Gleichgewicht  verlor,  nnd  sich  umkehrte.  Hr.  Rang 
macht  dann  auf  die  Verwandtschaft  zwischen  Cephalopoden  nnd 
Gasteropoden,  welche  einerseits  doreh  Argonanaa^  andrerseits 
durch  CarMiarla  und  AÜamda  bewerkstelligt  werde,  aufmerksam. 
Endlich  scheint  es  ihm,  ab  ob  die  Kenntniis  von  der  eigenili* 
chen  Function  der  Jappigen  Arme  die  Ansicht  derer  bekräftige, 
welche  das  Thier  als  den  Urheber  des  Gehäuses  ansehen.  Wel- 
che Folgerungen. werde  man  nicht,  gern  ableiten  1)  aus. den  so 
genauen  Beziehungen  zwischen  dem  Thiere  und  .dem  Gehäuse, 

2)  aus  der  Gestalt  der  Lappen,  welche  sich  bei  keinem*  andern 
Cephalopoden,  sondern  nur  bei  denThieren  der  Argonauten* 
Arten  finden,-  und  bei  keiner  der  bekannten  fehlen,  was  hinrei- 
ehend  beweise,  dab  diese  Einrichtung  eigens  für  das  Gehinse  ist; 

3)  ans  dem:  Gehrauche  dieser  Lappen  als  eines  das  Gehänse  be- 
deckenden Mantels ,  indem  diese  Lappen  nnaolhigl  seia  w&rden, 
wenn  das  Thier  nicht  von  seiitor .  Gehnst  an  ein  Gehäuse  gehabt 
hätte,  endlich  4)  aus  der  m^kwflrdigen  Färbung,  des  Grandthei- 
les  dieser  gelappten  Arme,  welche  dch  so  vollständig  an  der 
entsprechenden  Stelle  des  Gehäuses  wiederholt 
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Einige  Blicke  auf  die  Entwicklungsgeschichte  des 
vegetabilischen  Organismus  bei  denPhanerogamen 

▼on 

Dr.   M •    J.    S  c  k  1  e  i  d  e  D. 


(Hienu  Tat  VIL) 

.  i 

Nuüo  modo  gmeraUomm  €Xpiiem$$e^  Juikare  jü«- 
•tim^  eoi,  qui  ne  uüam  guidem  partem,  ne  tdlum 
attributum  guidem  corporii  ex  traditU  mit  princi' 
fiu  expiicuenmt,  $ed  semumeM  udtem  de  ea  refi' 
c%$u,  utcunque  äoctoi,  vero»  et  elerante», 

C.  Fr.  Wolff  Theorta  generationU. 

VVeDD  es  rieh  auch  nieht  in  Abrede  stellen  Ufst,  dab  sehon 
Linn^  die  Metamorphoge  der  Pflanzen  uemlich,  klar  aufgefafst 
hatte,  00  ist  es  doeh  eigentlich  Göthe,  von  dem  an  die  höhere 
Botanik  die  Einführung  dieser  Lehre  in  die  Wissenschaft  dafirt. 

Aber  schon  lange  vor  Göthe  hatte  der  geniale  C. Fr.  Wolff 
gezeigt,  was  sich  mit  dieser  Idee  anfangen  lasse;  er  wurde  aber 
leider  von  Botanikern  kaum  gelesen,  gar  nicht  yerstanden  und 
bald  Ter|;essen.  So  überkam  die  Wissenschaft  zu  ihrem  grolsen 
Nachtheil  nicht  von  ihm,  sondern  von  Göthe  diesen  Gedaoken^ 
der  so  fruchtbar  f&r  sie  hätte  werden  können,  und  doch  in  Folge 
der  Art,  wie  Göthe  ihn  einführte,  yerhältnilsmfilsig  so  wenig 
genutzt  hat 

Verstehen  wir  nämlich  runter  Metamorphose,  die  Thatsache, 
dafs  die  Pflanze  nur  eine  gewisse  geringe  Anzahl  differenter 
Orpne  habe,  und  dafs  sich  alle  übrigen  von  diesen  Grundorga- 
neu  nur  dynamisch  so  unterscheiden,  dafs  in  ihnen  die  Tendenz 
h'egt,  eine  bestimmte  eigenthümliche  Aus-  und  Umbildung  zu 
erleiden,  welche  Tendenz  aber  nicht  so  absolut  ist,  dafs  sie  nicht 
unter  Umständen  unterdrückt  werden  und  die  gewöhnliche  Er- 
scheinungsform des  Organs  wieder  eintreten  könne;  — -  legen 
wir,  sage  ich,  diesen  BegrilF  zum  Grunde,  so  ist  für  sich  klar, 
dafs  eine  solche  Lehre  die  wichtigsten  Resultate  für  die  ganze 

m. Jahrg.   I.Band.  19 
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Wittenschaft  fiaben  iiiÖ08e,  and  ihr  eine  innere  Einheit  .^eben  > 
könne,  deren  sich  noch  keine  empirische  Naturkunde  erfirent,  — 
wenn  nämlich  dieser  Gedanke  sich  auch  als  in  der  Wiridichkeit 
begründet  nachweisen  Iftlst  und  dann  auch  nur  so  weit,  als  die- 
.  ses  möglich  ist  ^  denn  was  von  der  Sache  nicht  in  der  Natur 
selbst  Torhanden  und  sinnlich  anschaulich  verfolgt  werden  kann, 
ist  auch  kein  Gegenstand  der  wahren  Naturwissenschaft,  and 
kann  nie  dazu  dienen,  unsere  Erkenntnib  der  Erfahrungswelt 
in  ihrem  Wesen  au  fördern. 

Den  einzig  richtigen  Weg,  die  Beobachtung  der  Entwicko- 
lungsgeschichte,  hatte  nun  C.  Fr.  Wolff  eingeschlagen  und  för 
den  gröfsten  Tbeil  der  Foliartheile  ihre  Identität  recht  gut  nach- 
gewiesen.  Er  wurde  aber  ignorirt,  und  erst  Göthe  fährte  die 
Lehre'  von'  der  Uetamorphose  in  die  Wissenschaft  ein,  aber  nicht 
als  eine  Abstraction  aus  erfahrungsmäfsiger  Anschauung  des  Ent- 
wicklungsganges, sondern  als  speculativcs  Resultat  der  Yer- 
gleichung  der  verschiedenen  Formen  des  Entwickelten«  Nun 
kann  allerdings  eine  solche  Yergheichung  wohl  dazu  f&hren,  ans 
ein  Gesetz  ahnen  zu  lassen ^  aber  nie  dahin,  es  vollständig  sa 
hegrfinden.  Göthe  selbst  sagt  anderswo: 
„Alle  Gestalten  sind  ähnlich,  doch  keine  gleichet  der  Andern;'* 
„Und  so  deutet  der  Chor  auiTdn  geheimes  Gesetz.^ 

Auf  diese  Weise  empfingen  die  Botaniker  ihre  wichtigste 
und  folgenreichste  Lehre  mit  einem  falschen  Empfehlungsbrief 
nur  als  eine  philosophische  Idee,  und  ziemliche  allgemein  scheint 
sich  damit  auch  der  Glaube  eingenistet  zu  haben,  dab  ein  Nach* 
weisen  des  Wahren  in  dieser  Lehre  gar  nicht  thunlich  sei.  — 
Zwar  machte  später  ein  Mann,  der  eben&Us,  wie  Wolff,  kein 
Botaniker  war,  ich  meine  Francis  Bauer,  wieder  Gebranch 
von  der  allein  richtigen  Methode,  indem  er  einzelne  Organe  bia 
auf  ihren  ersten  Anfang  verfolgte,  um  so  ihre  eigentliche  Natur 
aufzuklären,  aber  leider  sind  seine  Untersuchungen  zu  wenig  be- 
kannt geworden,  und  kaom  von  Jemand  anders  als  von  Roh. 
Brown  mit  Glück  benutzt. 

So  bildete  sich  denn  in  der  wissenschaftlichen  Botanik  alK 
mälich  eine  eigene  Abtheilung  aus,  nämlich  die  Lehre  von  der 
Metamorphose,  oder  fiber  die  morphologische  Bedeutung  der 
Pflanzenorgane,  und  diese  wurde  nächst  dem  Felde,  auf  dem 
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$SA  iie  MtgewIdincMeii  HinD«r  mit  RuhoH'MMcteD^iiigleicIi 
•och  fceht  eigeDÜicIi  der  Spidpkts  Ar  alle  Fkvande  vom  RiEtk- 
selralbeB,  f5r  Trionier  «od  PindoxeokriliiMr,  auf  inat  oft  die 
aUerwmderlicbsteD  Sachen  aotgelieekt  warden,  die'man  wohl 
gar  mit  dem  ftohen  Namen  Philosophie,  oder  Speeolatioü  h^ 
Jegte.  —  Speeulation  aber,  die  Ichte  Bftmlich,^hat  onr  da  iM- 
fiebiet,  wo  die  Eriihniog  nicht  hinreicht,  macht  de  sich,  aber 
nnnfits  breit  und  will  an  die  Stelle  der  Anachanang  treten  9  so 
thttt  man  am  beaten,  ihr,  als  einem  Aberliatigen  Galle,  dleThAi« 
«I  ^veiaen.  Um  wie  yielea  könnten  wir  weiter  sein  in  AUem^ 
and  seibat  in  den  specolativen  Wissenaehaften,  wenn. 'die  Specn* 
lation  nicht  so  oft  ihre  beste  Zeit  nnd  besten  Krfifte  ODiPlitaen 
▼erachwendete,  wo  man  ihrer  gar  nicht  bedarf^  ja-4>hne  sie  viel 
besser  fertig  wird.  Gerade  bei  der  Lehre  von  der  Entwick^ 
longsgeschichte  liegen  die  Beispiele  dafür  nur  ailtn  nahe. 

Soll  die- Bearbeitong  dieser  Lehre  aber  Erfolg  haben  nnd 
aoU  sie  in  allen  Theilen  fest  begründet  scjn,  so  darf  man  eich 
freilich  nicht  damit  begnfigen,  etwa  mit  einer  Bohne,  an A^fiin» 
gen,  die  sich  be^m  im  Veitnrino  anf  einem  Ueti  U^iicmk  .mit 
dem  Taschenmesser  analjrsiren  Ufst,  sondern  man* mala  Viel  wei«> 
ter  rartkckgehen  auf  den  ersten  Urspmng  dies  Embryo.  «*-  Am 
reifen  Saamen  s«*igt  die  jange  Pflanze  schon- so «maningibcheOr* 
gane,  dals  hier  der  blofsen  Träumerei  ein  Feld  geöffnet  wird, 
weitgenng,  nm  alle  folgenden l^etrachtungen  vage'bnd' iinsicher 
zu  machen. 

Beim  ersten  Auftreten  erscheint  nmi  der  Embryo,  als.. ein 
membranöser  Cylinder  (Fig.  9  n.  13.)  nach  oben  ahgemndet  nnd 
geschlossen,  nach  unten  offen,  indem  die  Haat^  die  Ibn  bildet^ 
stetig  in  di^  des  Embryosackes  flbefgeht  (von  detA^r  nar  eine 
Einstülpung  zn  sein  scheint)  und  erflUIt  mit  organisirbarer,  meist 
wasserheller  flQssiger  Masse,  die  sich  allmälich  tojd  oben  nach 
mien  in  Zellen  verwandelt  (Fig.  6  u.  lOi),  wobei  sich  die  bei 
der  Zellenbildong  überall  eine  höchst  wichtige  Rolle  spielenden 
Zellenkeme  zeigen  (Fig.  12  n.  24.).  Hier  findet  nnn  gleich  eine 
wesentliche  Erscheinung  im  Pflänzenleben  ihre  Deutung.'  Der 
Embryo  tritt  nämlich  anf  als  ein  Axengebitde,  welches  nach 
oben  geachlossen  |inr  eine : fernere  Entwickelung  von  innen 
heraus  geatlrltet,  nach  unten  aber  nicht  begrenzt  ist  und 
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und  dorcli  Aussdieidett  orgaDinrbareB  StrfeB  ond  denen  «UDii- 
liehes  Uebergdwn  in  Zellen  eine  blo&e  VerlSngerang  ins  Ua- 
endliebe  snläfst^  woraas  sich,  einfach  der  so  yerschiedene  Wachs- 
thnm  des  Stengels  und  der  Warzel  der  Richlang  sowohl ,  wie 
d^  Art  nach  tu  erklären  scheint.  —  Aiif  der  iwcaieoStofe  der 
Fortbildung  schwillt  nun  das  obere  £nde  des  Keimes  kugelftn- 
vu^  an  (Fig.  6,  7, 11, 12, 14  b.  15.)  and  ans  den  Seiten  der  Kngel 
entwickeln  sich  mit  mehr  oder  wehiger  deatliohem  Freiblei^ 
hen  der  Spitze'')  (Fig.  16  u.  17.)  bei  den  Diko^tyledonen  die 
beiden  Hershlltter,  als  vwei  zellige  Aaswüchse,  in  denen,  wie  ioEi 
Stengel  selbst,  immer  erst  sehr  spät  die  länger  gestreckten  ZeU 
len  und  Spiralgeföbe  sich  bilden  und  zwar  auf  eine  Weise,  die 
sohoo.  von.  C.  Fr.  Wolff  im  Weseutlichen  ganz  .richtig  geschil- 
dert wordcBi»  Bei  den  Monokotyledonen  dagcgev  bildet  sich 
nm  die  Spitze  des.  cylindrischen  Embryo's  «eioe  ungleichseitige 
Eirhebang  (Fig.  8.),  die  zum  steageliunfassenden  Kotyledonarblatt 
answfichsti  welches  späterhin  die  Terniinalknospc  (fhumda)  mithx 
oder  weniger  einschliefet  *^);  Mit  diesem  Vorgang  ist  nun  die 
zweite  mid  hddiste  Differenz  gegeben,  zu  der  sich  die  Pflanze 
überhaupt  erhebt^  nämlich  der  Gegensatz  zwischen  Tertikaler 
Lingsbildunil  und  horizontaler'  Fiächenausbmtung.  Alle  folgen» 
den  Entwickelungen  der  Pflanze,  alle  ferneren  Organe  sind  nim 

•  *)  Punctum  vegetationü  nach  C.  Fr.  Wolf£ 
**)  Aas  diesem 'Entwickelungsgange  ergiebt  sich,  dafs  nrsprQnglicb 
jeder  monolcotyledone  Embryo  eine  plumula  exurta  hat  und  dais,  wo 
dieselbe  eingeschlossen  wird.  Überall  eine  Spalte',  \^enn  aad&  noch  so 
klein,  vorhandien  sein  mofs.  Zu  den.Familien  mit  einer  fhnmula  exsertm 
zählt  man  gewdhnlidi  auch  die  Gr 8s. er,. welche  aber  dnrchaos  nicht 
hierher  gehören.  Die  Plumula  hei  dieser  Familie  wird  nämlich  voll- 
ständig durch  eine  Erhebung  des  Kotyledoqs  bis  auf  eine  schmale 
Spalte  eingeschlossen  (das  äofsere  geschlossene  Blatt  der  Anctorcn),  und 
dieser  Tbeil  des  Kotyledons  wiederholt  sich,  wie  jede  EigetfthümtichkeU 
desselben,  an  den  spStem  BlSttcni  durch  du  analoges  Gebilde,  die  ligula, 
wahrend  das.sogien.  seutellumf  die  eigentliche  Hauptmasse  des  Kotyle- 
dons,  dem  Blatte  selbst  entspricht.  Zuweilen  laltet  sich  nun  der  Ko- 
tjledon  noch  einmal  zusammen  wie  hei  Zea  May$,  was  man  ganz  falsch 
der  Spalte  des  Kotyledons  bei  den'Aroideen  verglichen  hat,  oder  er 
bildet  nach  vorn  icleine  Auswüchse',  die  aber  schon  deshalb  nicht  als 
zweite  Kotyledonen  betrachtet  werden  können ,  weil  sie  tiefer  mit  der 
Aze  cnsaaraienhSngen,  ab  derKotyiedon  seihst  Ein  zweites  Blatt  kann 
sbh  aber  onmögiich  unterhalb  des  frfihern  bilden. 
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nur Modificatioiieii  dieser  bcfdesTlieEe  derAxe,  d^s Stengels, 

RDd  der  seitlfcheD  Or|;aiie,  der  Blätter.    Dieter  Ge^emttiz  et* 

fleheint  also  aU  etwas  UrqirfiDglielies,  ja  die  Axe  ist  sogar  früher 

▼erbandeD  als.<lie  KotyledooeD,  und  A^mäL  ergiebt  sich .soglelcb 

die  Verkehrtlieit.  der  Ansiidil;,  dfeaSlengä  ab  JreDvsaehseM  Blatt* 

stiele  und  die  TeriQinalkaospe-.äte  eine  jOEillaieiaitsasehen,  wie 

es  s.  B.  Agftrdh  tliiit.    Die  wichtigsten  V<cnoIiiedenhoiten  der 

Cotyledonen  wiederholen  sfech'nun  anch  bei  den  jBMttern^  ^e 

norNaehbildongcn  jener  sind,  so  findet  man  «.B.  bei>Stapelien> 

wo  die  Butter  wrkttmmäi  sindj^aaeh  die  Keiyledonen  nnr  sehr 

klein,  und'bei  CWsnfo  dentet -schon*  der  kotyledonlose  Embryo 

den  spatern  Habiti»  der  Pfianse  «n^.  Der  grofimn  UebeMnstim*'* 

mnng  des  Cotyledons  nnd  der  .Blätter  bei  den  Grftsero  wnrde 

schon  in  der  Note  erwähnt. .'    .  £  :  .  . 

Einen  ^enen. interessanten  Abschnitt  dieser  Unftersnehnn- 
gen  bildet  nnndie  Verfolgung  delr  Geäetat  der  Blattstdlong,  wie 
sich  9ns  den  nrsprftngUch  opponirtSsn  nnd  darchana  gleichseitig 
craclieioenden  Kotyledonen  die  mannigfachen  Yerbfiltnisse  der 
Lanbblätier  eotwieketn,  bis  sich  die  Natur  endlich. am  Ende  dar 
Pflanae  häufig  wieder  a^  ihrem  nrsprüngliehen  I^pus  zweier 
opponirter  Blätter  xwrädnafinden  scheint  Doch  dieses  w&rde 
mich  so  weit  über  die  Grenxen  dieser  kuraen  Bemerkungen  hin« 
anaführen. 

Ueber -die  Bedentong  Ton  Kelch  und  Blnmenkrone,  als 
Blattorganen,  brauche  ich  hier;  nichts  zu  sagen,  da  sie  allgemein 
anerkannt  ist  Nur  bemerke  ich,  iiafs  bei  allen  sogenannten  ein- 
blätterigen Kelchen  und  Coi^oUen  die  später  Terwadisenen  ein* 
seinen  Theile  bei  ihrer  Entstehung  fiberall  ohne  Ausnahme  ge- 
sondert sind,  und  ihre  freie  selbstsländige  Existenz  lange  genug 
fortsetzen,  um  jedes  Räsonnement,  über  die  Zahl  der  einzelnen 
Stücke  Yöllig  überflftssig  zu  machen,  da  es  Sache  der  Untersn- 
ehnng  ist,  dieses  mit  Eyidenz  nachzuweisen.  Aach  erschaut 
jede  Blome  in  ihrer  ersten  Anlage  ebenfalls  dnrcbans  ohne  Aus- 
nahme, als  regelmäCng  und  der  Abort,  mit  dem  so  entsetzlicher 
Müsbrauch  getrieben  ist,  besonders  ehe  man  anfing,  besser  auf- 
die  Mannigfaltigkeit  der. Zahlengesetze  zu  achten,  die  bei  den 
Blattstellangen  stattfinden,  ist  daher  überall  nnbegründet,  wo  er 
sieh  nicht  in  der  Wirklichkeit  nadiweisen  labt* 
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.'  DieEapIiorbieii  hat  ma»,  wdl  mtD  die  Eaiigrkkeltiiig 
mchtTerfolgle,  gani  nagereefater  Weise  anf  eia  Pfliebttlieii  g6- 
setsty  statt  ilmtai  ikr  lateataterbe  migtaokiiiilert  m  lassen.  ]>aa 
/fieolMcmik  dävelben  bUdet  aleh  nauüieb  nidit  aus. 6  BlatUtfik- 
kea,  sottdeisi>4His  8  ftnftheiligen  Wickeia,  tob  Ideaen  der  äofsere 
die  sogeüapBten  > Pittaea  eatwickeltV' diese  aeigen  -aach  sogar 
"früher,  als  die  iftaf  tanern  BIfttter,  eiaea  MlttelaerTea  mit  dent- 
Uehea  SpindgeflÜfeaf  die  daher  aioht  yon  jeaea,  als  tmm  reern^ 
rmUioj  abgeleitet  werdea  kdaaen.  Fir  die  arsprftagUche  Regel- 
mSGrigkeit  der  Blühe  giebt  es  kein  besseres  Beispiel,  als  die 
GrAser,  deiea«BlMie  aachher  darch  aa^^eiebseitige  Eaiwicke- 
kmg^  VerwB^hssag  aad  Unterdrackaag  einaebwr  Theile  so  sehr 
Yk*dreht -wiid^  dais  bmoi  aa  ihr  alle  mögUebea  Erklirnagea, 
aber  wohl  kaum  die  ia  der  Natar  begrAadete  Tersueht  hat  Bei 
esiMil0cerAilrz.B:  besteht  dieS/tfeala  aas  einer  seillichea  radUs,/ 
la  der  sieh  ohagefiihr  1^  alteniirende  Blfttina  hildea.  Aa  diesen 
bleibeii'^die  ebeni  drei  mit  dem  ihnen  aageböiigea  Stfidce  der 
Aiie  gAaalieU  nidimeatAr,  4ie  beiden  Untern  dagegen  Trerdea 
anfknglich'-voUsttadig  regelniflfsi'g'  eaüwiekelt.  Ia  der  Aehsel 
eiaer  jedea*  Braotee  aftmUfb  {ghunm  AtteiJ^Baidet  neh  eiae  Blu- 
me, bestehend  aas  drei  gaaz  getreaotea^  gleich  groXsea 
and  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Kelchtheilen,  iwoven  die 
awei  Innern  allmälieh  verwachsen  und  mit  der  finlsem,  tter- 
mäbig  vegetirenden  die  spitem  polras  ^aol.  hilien«  — '  Natflrlich 
teigt  die  innere  dann  die  beiden  HitlelnerTea  ^r  anbags  ge« 
trennten  Blittcr.  Mit  diesen  Kelchtbeilea  alterairen  3  Oorollea- 
blfitter  ^ajiiiiiafas  Auei.J,  einem  innern  Kreise  angeh&rig  aad 
ebenfalls  anf  gleicher  B5he  stehend,  von  denen  erst  später  das 
der  Axe  angewendete  wegen  des  Drackes  abortirt«  Ferner  mit 
diesen  Blamenblättern  gana  regelmüfsig  abwechselnd  findet 
man  3  Staabßden,  von  denen  aber  die  beiden  inneirn,  jedoch 
erst  spSter,  gleichfalls  durch  den  seitlichen  Druck  mehr  sur  Seite 
des  Frnchiknotens  geschehen  werden«  •findlieh  kann  sich  die 
Basis  der  ganaen  Blume,  der  aehr  kurze  peditmeidmg  wegen  des 
AndrAngens  an  die  secandAre  Rachis  nicht  horizontal  ausdehnen 
und  mub  daher  an  der  innern  Seite  in  die  Höhe  steigen,  wo- 
durch die  der  rocAls  ipicalas  zugeweadelea  Theile  der  Blame 
eine  obwohl  nur  scheinbar  hfthere  Stellnng,  als  die  Aulsem  aa- 
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ndunen-  Auf  diesem  Wq^e  werdea  sieh  die  .{pisclieiiiend  m>  «ehr 
yerwickeltea  Grftser  vielleidit  höchst  eiafiBK^h  erkl&reo  lassen. 

Gehen*  wir  non  ul  den  Staabfädeii  übi^«  Dies^sind-ei- 
D^  Worte  mehr  werth,  weil  einige  (anter  #ndem  Agardh, 
jedoeh  Aach  C.  Fr.  Wolff,  den  er  aber  nicht  anf|hrt|  obwohl 
er  ihn  doch  sonst  recht  gnt  ^eont)  ihnen  dift  Bedentuqg  too 
Jbiospen  haben  beilegen  wollen,  und  m^n  auch  übpr  die  A^the- 
reabildong  noch  nicht  allgemein  gans  einig  ist  .  .  . 

Dafs  die  ;SfamfMi  modificirte  BUtter  sind,  ist  nun  ebenfalls 
ans  ihrer  EntwicklnngjBgescbichte  deutlich,  denn  sie  erieheinen 
stets  6p2ter,  als  die  pHala  (obwohl  sie  sich  nachher  rascher 
entwickeln),  stehen  im  Anfang,  wo  sich  wegen  Kleinheit  der 
einxelnen  Tbeile  die  relativen  Verhältnisse  dentlieher  beobachten 
lassen,  höher  an  der  Axe,  -als  der  Torhergehende  Kreis  der  Bin* 
menblSttcr  nnd  mit  diesen  dorphaus  immer  alternirend  *),  oi^ 
können  deshalb  nicht  Axillarkoospon  der  Kelchtheilc  sein. 

Die  Falschheit  der  Agardh^schen  Ansicht  geht  apch  schon 
einfach  ads  einer  Betrachtang  der  Blamen  heryor,  wo  das  In- 
temodinm  swischen  petaia  and  s^omlna  yoUstindig  entwichet 
ist,  wie  bei  einigen  Capi^arideen. 

Eb  besteht  nnn  das^regelmälsig  entwickelte  Blatt  aus  einer 
Hiltelrippe  nnd  an  beiden  Seiten  ans  einem  doppelten  Zellge- 
webe, zwischen  dem  die  Nerven  Tcrlanfen.  Daraos  bildet  sich 
natürlich  eine  Anthere,  deren  oberes  nnd  unteF^es  Zellgewebe  *^) 

*)  Bei  einigen  Familien  bestehen  (^ie  es  bei  den  SUobftden  so 
hSofig  ist)  auch  die  petala  nnd  iepaia,  oder  sonstigen  Perigonfal- 
tbeile  aas  mehr,  als  einem  Blattkreis  z.B.  bei  den  Berber! deeo  «na 
i«  2  3- blättrigen,  bei  den  Tbymelaen  aos  2-blftttrigen  Kreisen,  mid  man 
kami  daher  hier  eben  so  wenig  von  Opposition  sprechen,  als  bei  den 
Liliaceen  etc.;  wo  wahre  Opposition  des  lalseni  Stanbfadenicreises 
gegen  den  Innern  Kreis  der  petala  Statt  findet,  wird  sich  immer  ein 
darwiachenllegender  Stanbfadenkreis  als  abortirt  ergeben. 

**)  Das  normale  Blatt  zeigt  bekanntlich  auf  der  obem  und  nnlern 
BlattflScbe  ▼erscbieden  gebautes  Zellgewebe  und  diesem  entsprieht  der 
Pollen  der  vordem  und  bintem  Zelle  jedes  Loculaments.  £s  wXre  mög* 
lieh  und  gewifs  nicht  uninteressant^  dnrch  Experimente  auszumacheo,  ob 
vielleicht  der  Pollen  einer  von  beiden,  nur  der  Form  nach  Pollen  sei, 
und  bei  der  Befnicblnng  sich  verschieden  verhalte,  oder  gar  bei  Di5ci- 
sten  die  eine  Art  vorzugsweise  tiSnnliche,  üe  andere^  weibliche  Em- 
bryonen hervorrufe. 
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m  beiden  Sehen  dee  Henjitnerven  sieh  in  Pollen  verwandelt, 
also  eine  4*£elll(;e  Anfhere,  die  wir  auch  als  allgemeines  Gesetz 
antreffeht.  Bei  mehr  als  100  Familien  fand  ich  die  Anthere  vor 
dem  An&pringen  4-seIlig  und  darunter  sind  die  Gräser,  Cy- 
peraceen,  Liliaceen,  Labiaten,  Borragineen,  Scropha- 
laiinen,  Synanthereen,  Umbelliferen,  Ranuncnlaceen 
mit  den  Venf^ndten, Rosaceen  (Jns8.)nnd Leguminosen,  wel- 
che allein  schon  fikst  die  Hälfte  der  ganzen  irdischen  Vegetation 
ausmachen.  Man  AhH  häufig  an,  die  Anthere  könne  nicht  ur- 
sprfinglich  4-zdltg  sein,  weil  sie  nur  mit  2  Spalten  aufspringt; 
das  hiefse,  zwei  Zimmer  fQr  eins  erklären,  weil  sie  nicht  Flü- 
gelthüren,  sondern  nebeneinanderliegeode  eingehe  Thuren  habei». 
Eigentlich  sprmgt  jede  Anthere  wirklich  mit  4  Spalten  auf,  die 
aber,  weil  sie  je  2  an  der  Seite  der  gemeinschafilichen  Scheide- 
wand liegen,  tiur  wie  zwei  erscheinen.  Der  Unterschied  zwi- 
schen 4-föchrigen  und  2-f8chrigen  Antheren  der  beschreibenden 
Botanik  besteht  (die  Antherae  dimuUatae  und  wenige  andere  aus- 
genommen) einzig  darin,  ob  sich  die  Klappen  etwas  frfiher  oder 
später  von  der  Scheidewand  losreilsen,'wo  man  denn  hinsicht- 
lich des  Zeitpunkts  alle  möglichen  Uebei^änge  beobachten  kann. 

Nur  selten  scheint  die  ursprüDgliche  mittlere  Schicht  nicht 
entwickelt  und  dann  auch  die  Trennung  in  je  2  seitliche  Zellen 
nicht  vorhanden.  Noch  seltener  entwickelt  sich  nur  die  eine 
seitliche  Hälfte  des  Blattes  zur  Anthere  und  die  andere  bleibt 
blattartig,  wie  es.  bei  den  Marantaceen  Typus  ist  und  sehr 
hänfigj^als  Monstrosität,  bei  Umwandelung  der  Blumenblätter  in 
Staubfäden,. oder  dieser  in  peioia  beobachtet  wird.  In  beiden 
F|Uen  beweist  aber  der  Verlauf  der  Oberhaut  unwidersprechlich, 
wus  auch  schon  die  Entwickelungsgeschichte  ergiebt,  dab  sich 
der  Pollen  im  Innern  des  Blattes  bilde,  dab  also  die  Anthere 
nicht  als  ein  rückwärts,  oder  vorwärts  eingerolltes  Blatt  zu  be- 
trachten sei,  welches  auf  seiner  Fläche  den  Pollen  erzeugt. 

Verfolgen  wir  die  Anthere  bis  zu  ihrem  ersten  Erscheinen, 
so  finden  wir,  dafs  alle  in  ihren  frfiheren  Zuständen  dieselbe 
Forroenreihe  durchlaufen  und  dab  alle  so  abweichenden  Erschei- 
nungen bei  Orchideen,  Asclepiadeen,  Cucurbitaceen^ 
Stylideen  etc.  nur  spätere  Entfaltungen  desselben  Grundtypns 
sind   und   nur  physiologisch   unwesentliche  Hodificationen   auf 
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rioem  Geliiete,  auf  dem  ridi  die  Natar,  wie  überall,  wo  es  sich 
aar  am  Sufserliehe  FormeDdlfferenseii  bandelt,  daa  1|ioateate  Spiel 
der  Mannigfaltigkeit  vorbehalten  hat 

Die  Ausbildung  des  Pollens  geschieht  non  anf  di^  Weise, 
dsfi  sich  die  vier  für  den  Pollen  bestimmten  Zellengruppen  von 
dem  fibrigen  Gewebe  des  Blattes  absondern,  ihre  einseinen  Zel- 
len sich  TergrOlseni  und  im  Innern  jeder  derselben  sich  wahr* 
scheinlich  meist  vier  andere  Zellen  bilden,  in  deren  jeder  ein 
Pollenkom  erzengt  vnrd,  worauf  die  Matterxellen  sammt  nnd 
sonders  resorbirt  werden.  Oft  scheinen  sich  anch  die  4  PoUen- 
kömer  in  einer  Zelle  su  entwickeln,  wenn  man  nicht  annehmen 
wiH,  dafs  die  zarten  sie  eng  nmschliebenden  Zellen  nnr  über- 
sehen worden  sind.  Zuweilen,  obwohl  selten,  finden  sich  nur 
zwei  PoUenkömer  in  der  grobem  Mutt<teelle  v.  B.  bei  Podo* 
siemoa  Ceratopkylhm^  die  denn  nachher  beide  aneinanderhäogend 
bleiben  (Fig.  29  n.  30.).  Doch  ist  die  Yierzahl  g^wift  der  all- 
gemeinere Fall,  woraus  sich  das  so  hSufig  vorkommende  poUem 
quai€marimm  erklärt. 

Geschieht  indeb  die  eben  erwAhnte  Resorption  der  Mutter- 
seilen  nicht,  oder  nicht  yollständtg,  so  seigt  sich  eine  eigen- 
thümliche  Hemmnngsbildnng,  die,  typisch  bei  Orchideen  nnd 
Asciepiadeen,  den  Botanikern  so  viel  sn  schaffen  gemacht 
hat,  während  die  Sache  doch  ganz  einfach  die  ist,  dafs  die  Pol- 
lenentwickelnng  in  einem  frfihern  Stadium  stehen  bleibt.  Man 
kann  dieselbe  Erscheinung,  als  vorübergehende  Bildungsstufe,  lB. 
im  Januar  nnd  Februar  bei  Picea  und  Abies^  im  Februar  und 
Mfirz  bei  Pimu  beobachten,  wo  in  jedem  Antheren&ch  eine 
wachsartige  Pollenmasse  lose  eingebettet  liegt.  Etwas  spftter 
sieht  man  bei  Ptcsa  und  AbUe  noch  die  4  Zellen,  in  denen  sich 
die  einzelnen  Pollenkömer  befinden,  eng  verbunden,  und  es  ge- 
wlkbrt  ein  hübfches  Schauspiel,  wie  sich  dann  auf  dem  Qbjekt- 
trftger  des  Mikroskops  durch  Einsauguog  des  Wassers  jedes  Pol- 
lenkom ausdehnt  nnd  seine  Hülle  sprengt,  um  hervorzutreten, 
worauf  die  4  Zellen  leer  zurückbleiben  (Fig.  26  bis  28.). 

Auf  diese  Weise  erkennen  wir  in  der  Anthere  nur  eine  Ent- 
wickelungsstufe  der  seitlichen  Organe  der  Pflanze. 

Gehen  wir  nun  weiter,  so  treffen  vdr  zunächst  auf  den 
Frachtknoten,  den  Endpunkt  des  ganzen  vegetabilischen  Or- 
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In  ihm  luid.alle  eoDstilaireaden  Theile  so  eog 
mangedriiigt,  dafa  Ae  UnteneheMang  fttifaerst  schwer  encheiiit, 
und  hier  ist  denn  aach  der  weiteste  Spielplatz  for  Hypothesen 
aller  Art  gewesen,  ja  manche  haben  es  selbst  bis  %u  den  exorbl* 
lantesten  Trftomereien  gebracht^  weil  sie  statt  auixasehen,  sich 
and  Rathen  legten,  wobei  freilieh  zuweilen  anch  gana  snfUlig 
das  Rechte  getroffen  wnrde,  wofi&r  Agardh's  Organographie 
«ine  Reihe  der  vortrefiOichsten  Beispiele  liefert. 

Nach  der  gewöhnliehen,  jetat  aiemlich  allgemein  angenom- 
menen Ansicht  besteht  das  Ovariam  aus  Knospen  (oouUaJ, 
die  an  den  Rindern  von  BUttern  (earpettU)  sich  bilden. 

Prüfen  wir  einmal  diese  Ansicht  von  dem  gewöhnlichea 
Standpunkte  aas,  so  ergiebt  sich  leider  eine  logische  Mangelhaf- 
tigkeit des  Rftsonnements,  welche  diese  Ansicht  allein  hinstellen 
and  haltbar  finden  konnte.  Es  ist  dies  nicht  der  einzige  Fall, 
wo  sich  in  die  Wissenschaft  eine  ganz  nnbegrdndete  Annahme 
Tot  Jahren  Eingang  yersehafft  hat,  und  durch  Tradition  fortge- 
pflanzt gleichsam  als  heilig  und  unantastbar  angesehen  worden 
ist,  so  dals  es  keiner  gewagt  hat,  der  angeblichen  Gottheit  den 
Schleier  au  entreifsen  und  zu  zeigen,  dals  es  nur  eine  hohle, 
aelbst-geschnitzte  Puppe  sei,  die  man  angebetet.  Man  scheint 
sich  immer  vor  den  hohen  Autoritäten  gefurchtet  zu  haben,  die 
eine  solche  Lehre  zuerst  einführten,  während  doch  in  der  Natur- 
kunde die  einzig  gültige  Autorität  die  Natur  selbst  ist  und  alle 
andern  nur  als  Zeugenaussagen  über  Thatsachen  einen  Wertk 
gewinnen,  wo  man  aie  selbst  nicht  befragen  kann. 

Betrachten  wir  den  ganzen  Complez  der  Pflanzenwelt,  so 
finden  wir  es  ab  durchgreifendes  Gesetz,  dab  sich  nicwnals  eine 
Knospe  an  einem  Blatte  bildet,  sondern  nur  an  der  Axe  und 
den  yon  ihr  abgeleiteten  Organen.  Sieht  man  nun  die  Oeulc» 
als  Knospen  an,  so  hätte  man  auch  conseqaent  weiter  schlielseB 
müssen,  daCs  die  Plaeenia  eine  umgebildete  Axe  sei.  Was  hat 
man  aber,  um  diese  einCM^e  und  noth wendige  Folgerung  um- 
zuwerfen, angeführt? 

1)  Die  bekannte  Erscheinung  bei  Br^gofkißwm; 

2)  Eine  zweimal   beobachtete  monstrüse  Gemmenbildung  an 
dmn  Blatte  einer  Makudi  und  eines  Ondikogalum, 

Der  letzte  Fall  ist  eben  eine  Abnormität  und  daher  am  we- 
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i^^tott  geeignet,  eiii6  Regel  tu  begr&oden,  die  allen  bekennten 
Enebeionngen  widenpricht,  aaeh  wird  er  in  dem  später  vorui- 
tragenden,  ebenso  wie  de^  folgende,  seine  genügende  ErkUrnng 
fiaden.  Der  erste  ^Fall  aber  ist  eine  singoläre  Ansnabme,  woTon 
aoeh  daan  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  es  wirklieh  eine  Aosnahme/ 
sei  oder  ob  nieht  vielmehr  das  angebliche  Blatt  Ton  JKryopftyf» 
km  ein  blaittartig  ansgebreiteter  Stengel  iat  Seit  wann  sind 
al^  solche  Grönde  genügend,  um  eine  allgemeine  Regd,  die 
natfirlieh  aua  demPrlndp  der  Einheit  folgt,  omsnstolsen?  Es  ist 
ferner  ein  bekannter  Sata  der  Logik,  dafs  eine  Hypothese  um 
so  mehr  gerechtfertigt  ^wscheint,  je  leichter  sie  alleEracheimm- 
gen  erklirt,  und  je  weniger  sie  H&lbhypothesen  au  ihrem  Be« 
stehen  bedarf.  Non  aber  frage  ich,  um  gleich  einen  extremen 
Fall  an  nehmen,  welche  abnorme  Voraussetzungen  erfordert  nieht 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  die  ErkUrnng  der  lebten  pIn» 
esn/a  cetäraUs  HUra  %.  B.  bei  den  Plumbagineen  (Fig.  20 
bw23.);  hier  hätten  sich  6  Carpellblätter  eingebogen,  wären  mit 
den  Rindern  verwachsen,  hätten  sich  dann  yon  ihren  Rändern 
getrennt,  wieder  ansgefaltet,  und  wären  aufs  Neue  mit  einander 
Terwackaen,  und  endlich  sogar  an  dem  Mittdsänldien  von  we- 
nigstena  10  Eierchen  9  äborUrt,  und  das  einsig  fibrigbleibende 
habe  noch  das«  die  gans  wanderbare  Stellung  auf  der  Spitse 
des  Sänlchens  angenommen,  und  w<rfilgemerkt,  das  alles  ohne, 
dab  man  in  der  Wirklichkeit  anch  nur  eine  Spur  dieses  ganzen 
complicirteo  Vorganges  entdecken  könne.  Ueberhanpt  wäre  man 
schon  gezwangen,  bei  allen  uniovalaten  Ovarien  zu  einem  an- 
gebUehen  Abort  seine  2^flncht  zu  nehmen,  den  die  Natnr  nicht 
im  geringsten  angedeutet  hätte. 

Der  zweite  entgegengesetzte  Fall  ist  aber  fast  noch  gefthr- 
Ucher  f&r  die  gewöhnliche  Ansicht,  wenn  nämlich,  wie  bei  den 
Gentianeen,  Nymphaeaceen,  Bntomeen  etc.  die  ganze 
Fläche  des  Carpellblattes  eiertragend  ist,  und  ich  wübte  wirk« 
lieh  gar  keine  nur  irgend  haltbare  Erklärung  dieses  Phänomens 
ans  der  gewöhnlichen  Hypothese  herzuleiten.  Man  hat  nun  anch 
eben  deshalb  zu  yielen  Hölfen  seine  Zuflucht  genommen,  und 
läfst  die  Omda  bald  am  Rande  des  Carpellblattes,  bald  an  der 
Hittelrippe  *),  bald  an  beiden  entstehen. 

*)  In  dem  Werke  eines  Herrn  Eisengrein:    f^Dl^  Familie  der 
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Auf  diese  Webe  hat  man  mit  wahrlieh  sehr  schwaeheo 
GfrÜDden  eine  exorbitante  Ansicht  der  Wissenschaft  aafge%wan-> 
gen,  sich  selbst  die  Sadie  unendlich  schwer  gemacht  and  die 
natftrliche  Anfibssang  gans  und  gar  vernachlässigt.  Wir  werden 
»weiterhin  sehen,  wie  leicht  sich,  ans  der  Annahme,  dals  die  pla^^ 
centa  ein  Axengebilde  sei,  die  einuge  scheinbar  entgegenstehende 
Thatsache  der  placenia  parieialU^  und  swar  ohne  alle  HuUshypo» 
thesen  aas  ganz  bekannten  Modificationen  des  Stengels  erkliren 
liifst. — Gehen  wir  aber  jetat  zur  Anschanang  der  Natur  aelbst  ftber, 
so  finden  wir,  um  mit  dem  leichtem  anzufangen,  im  AnSange 
jedes  einzelne  Carpellblatt  isoUrt,  jedem,^Dngen  Blatte  oder  seit- 
lichen Organ  der  Pflanze  gleich  gebaut  Erst  bei  ziemüoh  weit 
Torgeröckter  Entwickelung  fllngt  es  an  sich  mit  den  Rfiodem 
einwärts  zu  schlagen,  wenn  das  Carpell  geschlossen  ist,  oder  mit 
den  Rändern  des  benachbarten  zu  ▼erwachsen,  wenn  es  ein  uni- 
loculares  vielblättriges  Pistill  ist 

2a  den  Familien ,  die  hierdurch  wieder  com  Theil  eine  an- 
dere als  die  gewöhnliche  Deutung  erhalten,  gehören  auch  unter 
andern  die  Gräser  und  Cyperaceen*  Bei.  beiden  Familiea 
ergiebt  die  EntVirickelungsgeschichie,  dafs  das  Ovarinm  nur 
ans  einem  Carpellblatt  besteht  Bei  beiden  Familien  sind  die 
zwei  yordera  *)  Stigmata  fQr  das  Carpellblatt  nur  eine  weitere 
Entwickelung  der  Ugvla],  das  hintere  dagegen,  welches  bei  dea 

Schmetterliogsblflthigen  mit  besonderer  Hinsicht  auf  Pflanzen-Phy- 
siologie^ wird  ab  Gesetz  aufgestellt,  dais  sich  bei  den  Legumino- 
sen die  OtuIs  an  der  Mittelrippe  bildeten.  Abgesehen  davon,  dafs  schon 
SOS  der  Stellung  der  BIfithentheile  sich  klar  ergiebt,  dals  beim  Legomen 
die  eiogescblagenen  Rinder  des  Blattes  die  eiertragenden  sind,  so  hiUe 
Hr.  Eisengrein  an  einigen  Bohnenknospen  sich  von  der  ISatzhwigkeit 
seiner  mehrere  Seiten  langen  Erörterang  mit  einer  mafsig  starken  Loupe 
fiberzengen  können.  Ich  möchte  das  Buch  fiberhanpt  für  em  pathologi- 
sches Symptom  des  Zeitgeistes  erklären.  In  widerlicher  Breite  .wird  die 
sterilste  Spielerei  mit  leeren  Vergleichongsformeln  nach  Art  einer  neuem. 
Jetzt  Gottlob  allmällch  anssterbenden  Schale  als  Philosophie  vorgetragen. 
Lebendige  Naturanschanong  zeigt  das  Bach  eben  so  wenig ,  wie  die  nur 
auf  dem  Titel  paradirenden  physiologischen  Principien,  und  selbst  mit 
der  alltäglichsten  Literatur  dieses  letztern  Zweiges  der  Botanik  ist  der 
Verfasser  zwar  nur  um  etwa  90  Jahre  znrQck,  aber  doch  noch  nicht 
einmal  au  niveau  von  Grew  und  Malpighi. 

*)  Wenn  man  das  Ovar! um  von  der  Axe  ans  betrachtet 
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Grlsefn  so  oft  veirkfimmert,  der  Blattfl2che,  das  Oirariiun 
BtSbst  aber  dem  Scheidentheil  des  Blattes  analog. 

Wir  können  hier  nnn  stnfenvveise  die  ganse  Ansbildnng  des 
Pistills  vom  ersten  Erscheinen,  als  flaches  Blattorgan,  bis  cor 
DifferenuruDg  im  Ovarinm^  Stylus  und  Stigma  verfolgen. 
Für  diese  Tfaeile  wird  sich  dann  ein  bestimmter  Begriff  anistel- 
len  lassen,  woför  bis  jetzt  wenig  geschehen  ist,  indem  die  ihrer 
Bedenftnng  und  Fonction,  nach  verschiedenartigsten  Theiie  oft  mit 
demselben  Namen  belegt  sind, 

Ovarium  wird  dann  derTheil  des  Blattes,  so  weit  es  die 
OomIo  einscbliebt,  Stylus  so  weit  es  aufgerollt  ist,  ohne  Ovufa 
%n  entCalten,  bestimmt  die  Pollenschiäoche  zu  leiten  und  Stig- 
ma  endlieh  die  freie  Ausbreitung  des  obersten  Theiles,  bestimmt 
den  Pollen  anfxofangen. 

Dieses  Ergebnib  wird  dann  wiederum  vielfach  folgenreich« 
Für  die  Benennung  der  Theiie  finden  wir  zum  Beispiel,  dafs 
ganze  Familien,  denen  mau  bisher  S^y/I  zuschHcb,  wie  denGrft- 
sern,  nur  Stigmata  seuÜUn  haben.  Ein  wirklicher  Stylus 
findet  sieh  in  dieser  Familie  nur  bei  wenigen  Gattungen,  z.  B. 
JA^^eum  nnd  Zea.  Au&llend  ist  es  mir  inuner  gewesen,  dafs 
dieselben  Boianiker^  die  auf  der  einen  Seite,  den  Satz  aufstellen, 
dals  die  Siyli  das  sicherste  Kennzeichen  för  die  Zahl  der  Car- 
pelle  sei,  indem  jedem  Carpelie  jedesmal  nur  ein  Stylus  enU 
spreche,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  den  Grisern  nur  ein 
Carpell  zuschreiben,  doch  bei  dieser  Familie  von  mehreren 
Sfy/is  reden.  Eben  so  wenig  kommt  bei  den  meisten  Euphor- 
bia ceea  ein  wahrer  Stylus  vor  und  namentlich  sind  bei  JEm- 
fhaMa,  üicinutf,  jAndrmchnef  Croatophora  e^o.,  wo  man  von  meh- 
reren Stanbwegen  gesprochen,  entweder  gar  keine,  sondern  nur 
Sligmo^is  seasUia  bifida^  oder  nur  einer  vorhanden,  wie  z.  B.  bei 
J&qy&or&ia,  wo  die  drei  Carpellblfitter  nach  oben  noch  zu  einer 
obwohl  kurzen  Röhre  verwachsen.  So  giebt  es  bei  den  meisten 
Alismaceen,  Ualvaceen,  Phytolacceen  keinen  Stylus, 
sondern  nur  Stigmata;  ja  bei  einigen  dieser  Pflanzen  z.B.  bei 
üteimis  und  Phfiohcca  geht  die  sogenannte  stigmatische  Fläche 
mit  ihren  Papillen  sogar  bis  an  die  Basis  der  Carpellbläticr  herab. 
Eben  so  wdnig  sollte  man  bei  den  Compositen  von  ramU 
Siyii  reden,  sondern  nur  vou  Formen  des  zweil^ppige^  Stigmas. 
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Es  hat  buher  den  Wortes  Stylos  ao4  Stigma  fast  nor 
eine  traditionelle  Bedeutnng  xamCirninde  gelegen,  die  ti|mTbeii 
Tielfach  darch  angeblich  logische  UnterscAeidnngen  noch  mehr 
▼erdorben  ist.  Es  ist  aber  leicht  einuisehen,  dab,  wenn  die 
Botanilc  wahrhaft  wissenschaftlich  behandelt  werden  aoU,  den 
iermMs  Begriffe  snm  Gmnde  gelegt  werden  mftssen,  die,  ans 
der  PTator  der  Pflanze  hergenommen,  wiridich  wesentlidie  oig»- 
nische  Differensen  beseichnen  nnd  dann  aneh  anf  solche  eoneiae 
Weise  gcfabt  werden  Icöonen,  daTs  man  nicht  Geiahr  Itaft,  din 
▼ersehiedensten  Dinge  in  demselben  Worte  insammensnfiasen 
nnd  wiederum  identische  Theile  dnrch-die  Beseichnnng  w  tsei^ 
nen.  —  Es  ergiebt  sich  ferner  aas  dem  Verfolgen  dieses  Entwifc> 
kelnogsganges  sehr  einfach  die  Erledigung  des  alten  Streites,  ob 
der  Stylus  einen  Canal  ha|>e,  oder  nicht.  Da  der  Stylus  Mr 
entweder  aus  der  ZnsammenrolloDg  eines  eiaielnen  Blattes  (apo- 
carpe  Frucht  Lindl.),  oder  durch  das  Zusammenwachsen  der 
Rinder  mehrerer  Blätter  (syncarpe  Frucht  Lindl.)  entstan- 
den ist,  mnb  er  immer  einen  Canal  haben,  der  freilich  bei  der 
geöffneten  Blume  nicht  immer  noch  anf  dem  Querschnitte  ala 
scharf  umschriebene  Höhle  erlcennbar  ist,  da  die  innere  ZeQgo» 
webe-Schicht  {Tisgu  condwiieor  Arojgnlorl,  eigentlieh  die  Ober- 
haut der  obern  Blattfläche)  durch  Umbildung  der  Zelienform  nnd 
Ergieisung  von  Schleim  in  die  Interoellularränme  so  ausgedehnt 
wird,  dab  selbst  die  einzelnen  Zellen  sich  ganz  aus  ihrem  Zu- 
sammenhange trennen  und  lose  im  Schleim  eingebettet  Hegen, 
z.  B.  bei  den  Orchideen,  Tiden  Liliaceen  etc. 

Dies  wären  nun  wiederum  die  wesentlichen  Momente,  die 
die  Natur  überall  beim  Pflanzenorganismns  festhält,  wArsnd  sie 
sich  in  Hinsicht  der  auberwesentlichen  FormverscbiedsnbciteQ 
wieder  eine  grobe  Mannigfaltigkeit  erbubt.  Die  wundeibsnieci 
Formenspiele  nrigen  sich  besonders  in  der  Gestaltung  des  Stig» 
ma*s,  und  deshalb  ist  gerade  dieser  Theil  am  häufigsten  milsTer- 
standen.  Doch  bietet  auch  der  Stylus  und  selbst  das  Carpell. 
blatt,  letzteres  besonders  bei  Bildung  der  falsdien  Scheidewindo 
durch  cellulöse  Exerescenz€»i,  z.  B.  bei  den  Aroideen,  Tide 
Eigenthflmlichketten  dar.  Wir  finden  femer  das  Carpellblatt  bei 
den  t^oniferen  gar  nicht  geschlossen;  drei  zu  einer  oben  ofle» 
neu  Becherform  yereinigt  bei  den  Resedaceen^  enggeschloasen 
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bei  d«ii  meistea  FamilfeD ;  oft  aber  anch  sogar  gegen  die  Axe 
'  %VL  eingebogeD  und  danil  wieder  rftckwSrIa  gesehlagea,  ao  dab 
der  eiertiHgetide  Tbeil  einen  Bauch  bildet  und  der  Stylaa  tob 
derBagia  so  enf springen  scheint,  wo  sich  dann  die  UebergSnge 
bdm  Studium  der  Entmckelnng  ron  den  Enphorbiaceen, 
doreh  die  Phytolacceen,  AHsmaceen  bis  an  den  Borra* 
gtneen  nnd  Labiaten  und  in  der  ganaen  Fankilie  der  Drya- 
deen  stetig  Terfolgen  lassen.  Das  junge  Orarinm  bei  den  La- 
biaten, Borragineen  zTB.  ist  ein  gewöhnliches  ä-blättrigea 
Carpell  (Fig.  2.),  die  BlattrSnder  verwachsen  aber  sehr  frOh  cum 
Stylus  und  bei  der  EntiVickeldng  des  OtuH  wird  der  dasselbe 
umschlielseDde  Theil  bauchig  niadi  oben  und  auisen  ausgedehnt, 
während  die  obere  HUfte  des  Blattes,  der  Stylus,  Bieter  Er- 
hebung und  Ausdehnung  nicht  mehr  folgen  kann.  Eine  gans 
afantiche  Erscheinung  bietet  die  Pracht  der  Palmen  dar,  wo 
urspr&nglich  bald*  nach  der  Befrachtung  der  Embryo  ToUstflndig 
erect  ist  Die  innere  Seite  des  Ovariums  wSchst  aber  beim  rei* 
fenden  Samen  nicht  mit  in  die  Höhe.  So  wird  die  Spitse  des 
Embryo  fixirt  und  zum  Mittelpunii:t,  um  den  Aie*JRadioiäa  bei 
der  einseitigen  Entwickelnng  einen  Quadranten  beschreibt,  wo* 
durch  der  Embryo  horUunäalU  iaieraii»  entsteht  «^  Ueber  eine 
Menge  solcher  scheinbaren  Abnormitäten  sind  viele  Worte  Ter* 
loran,  die  man  sich  hätte  sparen  können,  wenn  man  statt  sn 
rathen,  lieber  untersucht  hätte. 

"Wenden  wir  uns  nun  snr  Placenia  und  sum  Omthm,  so 
wird  es  «weckmäfsig  sein,  mit  dem  einfachsten  Falle  anzufangen 
und  das  ist  ohne  Zweifel  derjenige,  welcher  für  die  gewöhnlidie 
Theorie  die  nnfibersteiglichsten  Schwierigkeiten  darbietet,  näm- 
lich wo  gar  kein  CarpeUarblatt  vorhanden  ist  Dieser  Fall  tritt 
t.B.  bei  Tkms  ein.  Die  ganze  weibliche  Biüthe  ist  hier  nichts 
anderes,  als  die  terminale  Blattknospe  der  Nebenaxe,  wel^Aer 
sie  angehört.  Die  Blätter  setzen  ihre  gewöhnliche  spiralige  Blatt» 
Stellung  fort  bis  zur  äufsersten  Spite,  und  keines  deutet  auch  nur 
im  Entferntesten  an,  dats  es  dem  wirklichen  Theile  mehr  ange* 
höre,  als  ein  anderes  (Fig.  1.).  Wie  gewöhnlich  endigt  sich  hier 
die  Aze  mit  einer  kleinen  Warze  (dem  pundum  vegHaiUnU» 
Wolff)  und  diese  ist  deriViicfeiis  des  Eichens.  Es  ist  also  die 
zweite  Differenz  defv  Pflanze  die  Axe,  welche  den  sogenannten 
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iveiblichen  Theil  bildet,  osd  wir  sehen  jetst  schon  ein,  dds  die 
Befruehtung  and  Zeugung  in  Nichts  besteht,  ab  in  einem  241- 
sammentreten  nnd  Ausgleichen  der  beiden  wichtigsten  Differen- 
zen^ die  in  der  Pflanze  gegeben  sind,  der  horizontalen  und  ver- 
tikalen Gebilde. 

Doch  verfolgen  wir  den  Gang  der  Untersuchung  ruhig  wei- 
ter. Das  Ende  der  Axe  also  ist  der  Nucleu$  des  Eichens  und 
dieser  ist  der  allein  wesentliche,  nie  fehlende  Theil  des 
ganzen  weiblichen  Organs^  während  alle  übrigen  theilweise  bald 
hei  der  einen,  bald  bei  der  andern  Pflanze  vermibt  werden. 
Dieses  Ende,  der  Axe  erleidet  nun  häufig  eine  Krümmung,  so 
da(s  seine  Spitze  auf  sich  selbst  zurückgebogen  wird  (Omiluiii 
anairopwn)  und  mit  dem  gerade  bleibenden  Theil  (rwgohe)  ver- 
wächst; ein  Vorgang,  der  leicht  in  der  Wirklichkeit  zu  verfol- 
gea  ist  In  diesem  Zustande  (avuhm  ex  nucko  mudo  contimut) 
finden  wir  das  Eichen  in  mehreren  Familien  z.  B*  den  Santa- 
laceen,  Rnbiaceen,  Dipsaceeu,  Cuscuteen,  Asclepia- 
deen  *).  Es  ist  zwar  kein  Grund  vorhanden,  warum  der  JVu' 
dsiM  nicht  auch,  ohne  diese  Umdrehung  zu  leiden  (als  owtlum 
airapum  ex  nmdeo  wudo  cotM^ons),  vorkommen  könnte,  indela 
ist  mir  bis  jetzt  doch  noch  kein  Beispiel  davon  bekannt  ge- 
worden. 

Auf  diesem  äufsersten  Punkte  der  Vegetation  concentrirt  sich 
nun  aber  die  Bildung  so,  dafs,  was  sonst  als  gesonderte  seitliche 
Organe  erscheint,  hier  zu  einer  scheidenartigen  Hülle  zusammen- 
fliebt.  Diese  stengelumfassenden  Hüllblätter  der  letzten  Knospe 
werden  nun  hier  Eihäute  genannt  und  unterscheiden  sich  durch 
gänzlichen  Mangel  aller  Spiroideo,  welche  immer  nur  der  Req^e 
oder  dem  nicht  in  NwUeus  nnd  Inieguimenie  geschiedenen  Theil 
des  Eichens  angehören,  und  ihre  Anwesenheit  giebt  immer  einen 
bestimmten  Beweis,  dafs  man  es  mit  einer  nur  scheinbaren  Ei- 
haut zu  thun  habe«  Erst  in  späterer  Zeit  nach  der  Befiruchtanfj 
ent- 

*)  R.  Brown  sählt  auch  die  Apoc^neen  hierher.  Sie  haben  aber 
ein  einfaches  Integament.  Bei  diesen  sowohl  ^e  bei  den  Asclepia« 
deen  ist  es  nicht  der  NudnUj  der  sich  nach  der  Befnwhtong  im  In- 
nern bildet,  sondern  der  Embryosack,  der  sich  frühzeitig  mit  opakem 
Albumen  aosPüllt»  welches  dann  als  ein  dnnUer  durchscheinender  Kern 
nach  der  Befruchtung  sichtbar  wird. 
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enhrickehi  sich  in  einigen  sdtenen  FUleq  in  den  wirklichen 
IntepuDenten  GeiSEBböndeL 

Eine  solche  ein&che  Hülle  (kdegumenium  HmplexmikiJ  *) 
findet  sich  nun: 

1)  Ohne  dafs  die  Aze  gekrflmmt  ist  (OmUmm  mircpmn  cum  kir 
lyiewfa  skiipHci}  bei  Taxtu  bot  Zeit  derBl&the,  bei  den  Cn- 
pressineen,  den  Juglandeen,  Ceretophylleen, 

2)  oder  die  Axe  erleidet  die  oben  erwShnte  KrQmmnug,  wo-' 
bei  die  HoUe  mit  der  Terlfingecten  Axe  yerwftchst  (rapk*)  (9cu» 
hm  mudropym  cmn  kdegwtmäo  HmpHeiJ,  Hierher  gehören  die 
Abietineen,  Synanthereen,  Lobeliaceen,  Campannla» 
ceen,  Goodenoviden,  Lentibnlarien,  Scrophnlarinen, 
Orobancheen,  Gesnerieen^  Sesameen^  Labiaten,  Big» 
noniaceen,  Polemoniaceen,  Conyolvnlaceen^  Sola- 
neen,  Borragineen,  Gentianeen  (eiDtchliefslich  der  Men* 
yantheen,  wdche  ebenfalls  nnr  ein  lotegnnient  haben,  denn 
die  am  reifen  Samen  sa  trennende  äufsere  harte  Eaa't  ist  nichts, 
ab  die  J^ridemds  des  lategaments,  deren  Zellen  stark  verhobt 
sind),  femer  die  Apocyneen,  Umbellifercn,  Rannncn- 
leen,  Loaspen  etc.  ^  i 

Endlich  bildet  sich  auch  noch  eine  zweite  Hfllle,  die  die 
Spitae  der  Axe  nmschliebt  (InUgumenium  txittwimBi  Metumm 
mdhi)^  wohti. wieder  beide  Modificationen  yorkommen  kttonefr;'. 

1)  Die  Axe  bleibt  gerade  cB.  bei  den  Polygoneen  (Fig. 4.), 
Cystineen,  Urticeen,  einem  Theile  der  Aroideen,    • 

2)  oder  die  Axe  krftmmt  sich  und  yerwächst  mit  dem  üofsent 
Litegnment  (Fig.  20— 23.).  Hier  sieht  man  besonders  bei  den 
flbrigen  Aroideen  alle  möglichen  Ueberginge  yon  einer  yeriiln* 
gerten  Axe,  yon  der  das  gekrümmte  St&ok  mit  seinen  Hinten 
frei  herabbingt  (wie  es  nach  R.  Brown  aneh  bei  Bafßeäia  der 
FsE  ist)  bis  sur  gänalichen  Anwachsnng^  wo  dedn  der  ongebo' 
gene  Theii  der  Axe  als  Eaphe^  erscheint.  Ferner  gehören  *hiefher 
wohl  alle  übrigen Honokotyledonen;  bdden  Orehideen 


*)  Die  Worte  Teüa  n.  Membrana  inierna,  so  wie  die  «ndero,  vom 
reifen  Samen  hergenommeneii  nod  nirgend  patsenden  Aosdrflcke  molste 
ich  aQ%eben,  da  sie  wegen  der  vielen,  historisch  ihnen  anklebenden  Irr- 
thfimer  naf  dazm  dienen  konnten,  die  ^Begriffe  cn  verwirren. 

m.  Jahrg.  l*Band.''  20 
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drilekt  tfeh  «war  R  Brown  itidit  berttmint  dar&ber  ans,  sie 
habeo  indef«  deutlich  beide  IntegomeDte,  die  aber  nur  in  ihren 
jftn^ten  Zustfinden  m  erkennen  sind  (Fig.  5.)^  da  der  schon  frfth 
anftretende  Embryosack  zur  Zeit  der  Befinichtong  d^  Nwiema 
meist  sparlos  .verdrängt  hat  und  msn  leicht  Tersncht  wird^  das 
sehr  dOttine  innere  Integument  ilr  die  Mtmiinma  wuelei  %u  neh- 
men. Von  den  Dikotyledonen  will  ich  nnr  beispielsweise  die 
Nymph*eaceen  nnd  Cabombeen,  diePlumbagineen,  Be- 
seda^een,  Passifloren,. Caryophylleen  nnd  Crncifereii 
nennen,  um  den  Raum  nicht' nntslos  mit  Pflanzen  -  Namen  sa 
iuUen.  ^ 

•  Ueber  die  Bildung  dieser  Integnmente  des  Kfnclew  im  Alige* 
nieivsa  hat  suerst  Mirbel  etwas  Ausfikfarlieheres  pnbiicirt,  da 
eir.  aber  zwar  j  die  Erscheinongen,  die  dabei  ▼orkommen,  anm 
Theil  gesehen;  aber  keineswegs  selbst  richtig  verstanden  hatte, 
8Q  konnte  er  die  Seche  auch  nicht  deutlich  Tortragen  und  es  ist 
kaum  thunlich;.  aus  seinen  Worten  sich  mit  Sicherheit  abxuleiten, 
wie  er  sich  den  Vorgang  gedacht.  Die  erste  richtige  Darstellung 
äsr  Art  der  BiMung  gab  der,  hier,  wie  fiherall,  nene  Bahnen 
brechende  R.  Brown  1831  für  die  Orchideen  un(i  später  1834 
in  seiner  Abbindlung  über  die  ^eibüche  Bläthe  der  MUxffhaioj 
wo  er  seiee  Beohaehtungen  schon,  über  mehrere  Familien  aus- 
gedehnt hatte. .  Am  Ansf&hrlichsten  hat  sich  über  diese  Sache 
Pritsche  in  diesem  Archiv  ausgesprochen,  doch  hatte  er  seine 
übrigens  höchst  vortrefflichen' Beobachtungen  nur  an  einer  ein« 
aigeA  Species  angestellt,  die  noch  dazu  wegen  des  znsammenge- 
drfingten  Baues  und  >  des  anatropen  Eies  am  wenigsten  gOnst^ 
für.. selche  Untersuchungen*  war.  Auch  hatte  er  versäumt,  die 
'  hierbei  höchst  nöthigen  mikrometrischen  .Messungen  aninsteUen, 
wodurch  er  eioige.Irrthömer  hätte  vermeiden  können.  So  z.B* 
sind  eine  Verdickung  an  einem  Cylinder'  unterhalb  einer  gege- 
benen Linie  und  eine  Einschnürung  oberhalb  derselben  bei  so 
kleinen  Gegenständen,  zumal  da  man  nicht  alle  Stadien  ^zugleich 
übersieht,  nnr  durch  vergleichende  Messungen  zu  erkennen  und 
dodh  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung  nach  so  sehr  verschi^ 
den.  Einestheils  ist  Pritsche  auf  diese  Weise  zu  der  unrich- 
tigen Ansieht  von  der  simultanen  Bildung  beider  Int^umente 
durch  Einsenken  der  ersten  Falte  in  die  Nasseres  Ovalnin 
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f^ekommen,  and  andreraeits  hat  er  die  Bildong  dee  inoeni  Inte* 
gaments  ab  einer  bloJaen  Falte  der  EjpUend»  mioUi  so  einaeitig 

Der  Gang,  den  die  Natur  nimmt^  ist  einbcli  folgender/ wenn 
wir  bei  dem  atropen  Eichen  z.  B.  der  Polygoneen  (F%.  4.) 
als  dem  einfachsten  Falle  stehen  bleiben.  In  gewisser  Entfisp- 
nuag  unterhalb  der  Spitze  der  ursprünglichen  Warze  markSrt  «ch 
eine  ideale  Linie  als  Basis  des  jYtiolsiM  (Fig.  4,  b.),  welche  fer^- 
nerhin  nicht  mehr  in  der  Dicke  zuninunt  Oberhalb  derselben 
bildet  sich  die  Spitze  in  den  Aiideiw  ans,  nnterhälb  derselben 
schwillt  die  Substanz  an  und  bildet  eine  Wulst  (Fig.4,b.>,  die, 
sich  als  eine  Art  von  Hantfalte  ausdehnend,  allmälich  den  Nu^ 
dsns  überzieht  (Iniegmneii^um  prtnmm  aui  Memum  mihi ;  JSv* 
oondine  Jlf ir&.;  Membrüfia  itäema  Aud,).  Oft  bald  nachher,  ja 
fast  gleidizeitig,  oft  erst  später  (am  anfiallendsten  bei  Taxn$^ 
wo  das  zweite  Integnmeut  (Flg.  1,  b.)  erst  nach  der  Befruchtung 
sich  ausbildet  [C^pii/a  AMct*"])  oft  unmittelbar  unter  der  ersten 
Wulst,  oft  in  einiger  Entfernung  darunter  (so  nainentiieh  bei 
▼ielen  Poljgoneen  und  Cystineen)  bildet  sich  denn  eine 
zweite  Anschwellung,  welche  als  zweites  Integument  (Iniegvir 
mmhMm  Metunäxm  sive  exiemum  miAl;  Primlne  Mki.;  TeHa 
tmdw.)  das  erstere  überzieht  *).  Das  zuerst  sich  bildende  In- 
tegument besteht  freilich  häufig  nur  aus  einer  Falte  der  Ober* 
haut  des  JVvdetM,  aber  in  fast  allen  Familien,  die  gar  kein  zwei- 
tes Integument  bilden  und  auch  in  einigen,  die  beide  EihflUen 
haben,  z.  B.  bei  den  Enphorbiaceen,  Cystineen  und  Thy- 
meleen  nimmt  auch  ein  ziemlich  dickes  Parenchyma  an  dieser 
Bildung  TheiL  Bei  den  drei  genannten  Familien  tritt  der  eigen- 
Uiümliehe  Fall  ein,  data  beim  Reifen  desf  Samens  das  äofsere  in- 
tegument allmäKch  bis  auf  eine  dünne  Membran  absorbirt  wird, 
die  denn  gewöhnlich  bei  Samenbeschreibungen  als  efidemds  te^ 
siaej  oder  bei  den  Euphorbien  wohl  gar  als  AriUua  angege- 


*)  Dasselbe  beobachtete  ich  sehr  schün  bei  HyifochmrU  und  Val- 
Umeriaf  und  wie  aus  Richard'«  Analyse  sich  ergiobt,  haben  aacb  alle 
Sbxigen  ächten  Hydrocharid'een  atrope  Eichen.  Endlicher's  An- 
gabe eines  anatropen  Eichens  für  diese  Familie  (^6fi«rap/aittor»iii|».  160) 
ist  wohl  zu  einseitig  Ton  Stratiaiet  (welches  vielleicht  überall  nicht  hier- 
her gehört)  auf  die  ühngen  ausgedelmt  worden. 
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ben  wird,  wogc^gen  in  andern  Fällen  die  wirkliche  modificirie 
^pidgrmU  tesiae  wieder  als  Ariütu  beschrieben  worden  ist  z,  B. 
bei  den  Oxalideen.  Die  Spitze  der  ursprünglichen  Papille,  wel- 
che als  ftttcfetw  aoftiKtt,  ist  ihrar  Grobe  nach  im  VerhSltnifs  znr 
Blasse  des  gansen  Eichens  bei  yerschiedenen  Familien  fiuüserst 
▼erschieden.  Oft  ist  es  ein  sehr  langes,  fast  cylindrisches  Stück» 
ft.  B.  Laasa,  Pedieularis^  oft  kürzer^  «o  dafs  diejenige  Masse  des 
Omi/I,  wo  keine  Differenurnng  in  Nvckua  und  Integnmente 
eingetreten  ist  (gleichsam  ein  fleischig  angeschwollener  Stengel), 
bei  Weitem  überwiegt  z.  B.  aileSynanthereen,  Caima,  Phlox, 
Pdemonium;  oft  ist  es  nur  die  äufserste  Spitze  der  Papille  selbst 
ft.  E.  Cotwoiwdua,  oder.es  bleibt  nur  ein  idealer  Punkt ,  der  als 
eigner  Körper  gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist,  über  den 
sich  aber  noch  eine  Wnkt  erhebt,  und  so  eine  Hicropyle  bil- 
det s. B.  bei  den  Dipsaceen. 

Uebrigens  wird  der  hier  geschilderte  Vorgang  im  Einzelneo 
▼ieUsch  durch  die  einseitige  Entwickelaog  des  wmli  (mmi.  com-  ' 
ff^oiropuim  MUh,)  oder  durch  die  oben  schon  auseinandergesetzte 
Umdrehung  (oviil.  anairopwn)  modificirt  Es  würde  aber  die 
Grenze  dieses  AnJGsatzes  überschreiten,  wollte  ich  mich  hier  auf 
eine  detaillirte  Ausführung  aller  der  unzähligen  von  mir  beob- 
achteten Einzelheiten  einlassen.  Nur  beilSufigi  kann  ich  hier 
noch  bemerken,  dafs  Hirbel's  QiiarfiiM  gar  nicht  existirt  und 
nichfa)  als  ein  transitorisches  Endosperm  ist  bei  Familien,  bei 
denen  der  Embryosack  frühzeitig  den  ganzen  NucUm  yerdrängf , 
gleichwohl  aber  nicht  bestimmt  ist,  durch  ein  persistentes  En- 
dosperm sp&terhin  ein  Aßutnen  zu  bilden. 

Beim  Reifen  des  Samens  erleiden  nun  diese  Int^mente 
mannigfache  VerSnderangen,  so  daCs  man  am  reifen  Samen  sel- 
ten oder  nie  ihre  ursprüngliche  Zahl  noch  untersdieiden  kann. 
Oft  verwachsen  alle  Integumente  zu  einem,  oft  und  zwar  am 
häufigsten  trennt  sich  ein  Integument  in  verschiedene  Schichten 
verschieden  ausgebildeten  Zellgewebes,  wo  denn  natürlich  das 
homogene  Gewebe  von  dem  heterogenen  sich  leicht  trennen  lälat« 
Auf  diese  Weise  kann  man  das  Integument  des  reifen  Sametis 
oft  sogar  in  5  Schichten  zerspalten,  während  nnr  eine  oder  zwei 
Häute,  oder  wie  bei  Canna  im  gröCsten  Umfange  des  Samens 
gar  keine  vorhanden  waren. 
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Da  nim  oft  in  denelben  Familie  *)  die  gröfaten  Venchiedenliei* 
ten  in  dieser  Beziehimg  am  reifen  Samen  yorkommen,  wie  oben 
schon  von  derGrappe  derMenyantheen  erwähnf  wurde,  beim 
Otmban  dagegen  das  Vorkommen  yon  keinem,  einem  oder  sweieh 
lote^omenten  für  Familien  und  Gruppen  durcbgehends  sehr  con- 
stant  erscheint,  so  möchte  es  zweckmäßiger  sein,  bei  Beschrei* 
bnogen  fiberall  zur  alten  Rieh ard sehen  Terminologie  zorüekaop 
kehren  nnd  beim  reifen  Samen  nur  von  einem  Episperm  tu 
reden,  dessen  rerschiedene  Lagen  man  denn  )a  näher  charakte- 
risiren  kann,  dafl&r  aber  desto  genauer  in  der  Beschreibung  des 
Oyulam  zu  sein.  Wahrscheinlich  werden  noch  manche  inter- 
essante Resultate  sich  herausstellen,  wenn  diese  Untersuchuugea 
erst  über  alle  Pflanzenfamilien  ausgedehnt  sind ;  schon  der  ge- 
ringe Umfang  meiner  Beobachtungen  giebt  manche  Andeutungen. 
An£EaIiend  ist  es  z.  B.,  dab  keine  einzige  monokotyiedone 
Familie  weniger  als  zwei  Integumente  zeigt,  nnd  bei  der  oben 
gegebenen  Uebersicht  mnb  es  Jedem  auilallen,  dab  unter  den 
Dikotyledonen  die  meisten  monopetalen  Familie»  nur  ein 
Int^gument  haben,  die  meisten  Poly;petalen  dag^en  zwei. 

Do^  kehren  wir  zum  ruhigen  Gang  unserer  Betrachtungen 
zurück.  Wenn  wir  nun  freilich  bei  Pflanzen  mit  ächter  pla^ 
cenia  ceniraHs  /tftsro,  oder  noch  anflallender  bei  solchen,  wo, 
wie  bei  den  Pdlygoneen,  Taxus,  JugßatUj  Myrica  von  einer 
Plooeiila  ab  einem  besondem  Organ  gar  nicht  die  Rede  sein 
kann,  nicht  einen  Augenblick  in  Zweifel  sein  können,  dafs  der 
NudeuB  des  Eichene  nur  die  Spitze  der  Aze  ist,  so  fragt  sich 
nun  aber,  wie  denn  die  wandständige  phcetUa  zu  erklären  sei; 
doch  scheint  mir  die  Sache  so  schwierig  nicht.  Wir  finden 
schon  bei  yielen  Aroideen,  das  Ende  der  Axe  scheibenförmig 
auegebreitet,  und  auf  dieser  Fläche  eine  Menge  Knospen  als  Ei« 
eben  tragen,  ähnlich  wie  es  bei  den  Synantheren  und  andern 
FamUien  unterhalb  der  Btemenknospen  etwas  Gewöhnliches  ist; 
wir  finden  diese  Scheibe  dann  in  lappige  Fortsätze  ausgezogen 


*)  Ja.  selbst  im  selben  g^nu».  So  hat  s.  B.  einTheii  der  Sslvien 
Spiralzellen  in  der  Epidermii  des  Samen  -  Integomentes ,  em  anderer 
TbeO  nidit. 
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und  mit  den  RSadem  der  CarpellarbUtter  yerv^duen  bei  alieit 
wandstfindigen  oder  pseadoeentralen  Phcenteiif  eine  Hodificatioii 
des  Stengelgebildes,  die  man  %.  B.  hei  DcrsUmia  findet;  aocb 
Icönnte  man  die  wandstSndigen  Plaeenten  eben  so  gat  and  viel« 
leieht  einfacher  and  natnrg^Slser  als  eine  blofse  Verlstelang  der 
Axe  deuten.  Es  kann  dabei  nicht  anffiillen,  dafs  die  Enoepen 
dieser  Aeste  {(hmla)  nnr  an  der  innem  der  Axe  sngewendeten 
Seite  sitzen,  da  man  dasselbe  bei  vielen  Inflorescenzen  z.£.  bei 
^senilis  findet  Endlich  finden  wir  die  Axe  becher£5nnig  ao»- 
gedehnt  bei  den  Pflanzen,  wo  die  ganze  Wand  des  einfSchrigeii 
Ovariams  mit  OmiUs  besetzt  ist,  wie  wir  eine  ähnliche  Umbil- 
dnng  des  Stengels  bei  vielen  Rosaceen  und  bei  FieuM  selieii. 
Es  ist  aber  kein  Gmnd  erfindlich,  warum  man  solche  Formab- 
weichnngen  der  Axe  bei  einem  tiefem  Intemodiom  zwischeii 
Lanbblatt  nnd  Blftthenknospen  annehmen  wollte,  wenn  man  sie 
bei  einem  hohem  zwischen  Carpellblatt  nnd  Eiknoqpen  leugnet^ 
oder  f&br  unthnnlich  erklärt  Nnn  findet  sich  aber  auch  in  d^ 
Natur  selbst,  dab  bei  wandstSndigen  Plaeenten  die  Blattrinder 
sich  nie  in  ihrer  ganzen  Länge  an  einander  legen  und  verwach- 
sen, sondern  von  unten  auf  durch  einen  nachwachsenden  oft 
mehr  oft  weniger  deutlichen  Zwischenkdrper  verbunden  werden. 
Sehr  deutlich  ist  dieser  Zwischenkörper  z.  B«  bei  den  Fumaria- 
ceen  und  Cruciferen,  wo  er  viel  später  als  die  CarpellUätter 
erscheint,  gradezu  innerhalb^  derselben  steht,  und  bei  der  letxten 
Familie  durch  seine  allmäliche  Ausbreitung  gegen  die  Mitte  und 
späteres  Verwachsen  die  fiilsche  Scheidewand  bildet.  Am  deut- 
lichsten zeigt  sich  aber  die  Placenta  als  ein  von  dem  Carpellblatt 
in  seinem  Wachsthum  völlig  unabhängiger  Theil  bei  den  Abie- 
tineen.  Heine  Untersuchungen  der  frühesten  Zustände  haben 
mir  nämlich  gezeigt,  dafs  das,  was  man  seit  Roh.  Brown  ab 
offenes  Ovarium  ansieht,  nur  eine  schuppenförmig  ausgebreitete 
Placenta  ist,  dafs  aber,  was  Roh.  Brown  iraelea  genannt 
hat,  das  wirkliche  Garpellarblatt  (Fig.  18.)  ist  Auf  das  glän- 
zendste wird  dieses  Ergebnifs  durch  einen  Zapfen  von  ptmia 
alba  bestätigt,  den  ich  in  diesem  FrQhjahr  fand,  an  welchem  die 
untere  Hälfte  der  Blüthen  männlich,  die  obere  weiblich  war. — 
Bei  den  Abietineen  entwickelt  sich  nun  die  durch  nichts  ge^ 
hinderte  Placenta,  so  sehr,  dafs  sie  zuletzt  selbst  daä  Carpellblatt 
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Dur  ah  eiii«ii  imtex|;oordiielen  Nebentheil  ortdieliien  UUst  Die 
weitiiii%eie  AosfUiniDg  dieser  Untersachimgeii  ist  hier  nidit 
am  Orte,  and  ich  mnb  daher  TorUufig  auf  ein  späteres  Werk 
▼erweisen,  an  welchem  ich  schon  seit  Jahren  mit  grober  liebe 
arbeite  nnd  das  die  Entwickelongsgeschichte  der  Pflanze  in  ihrem 
ganzen  Umfangß  znm  Gegenstande  hat 

Bei  alle  den  FormTerschiedenheiten  der  eierlragenden  Axe, 
wo  dieselbe  an  den  CarpellbUttem  in  die  Höhe  wächst,  oder 
wo  sie  firei  in  der  Mitte  sich  erhebt,  konnnt  nnn  oft  noch  die 
Eigenheit  yor,'dars  dieselbe  anfser  der  früher  schon  erwähnten 
Umbiegang  noch  eine  andere  erleidet,  indem  nämlich  der  Ranm 
nach  oben  za  f&r  die  Entinckelong  der  Eiluiospen  sa  beschränkt 
ist)  hieraas  entsteht  nnn  das  ovuhtm  horttoniale  nnd  pemdmhim 
mit  den  mannigfachsten  Zwischenstufen^  Diese  Modification  ist 
aber  eben,  weil  sie  nur  ans  einer  äolsem  Noth wendigkeit,  der 
Form  des  Raomes,  hervorzngehen  scheint,  bei  weitem  weniger 
wesentlich,  ala  jene  zoerst  erwähnte  Umkehmng,  und  wir  finden 
wohl  hängende  nnd  aufrechte  Eierchen  in  derselben  Familie 
z.B.  bei  den  Dryadeen,  selten  aber  in  einer  h5her  entwik- 
kdten  Familie  und  fiberhaupt  wohl  nur  bei  den  Aroideen, 
atrope  nnd  anatrope  Eier  Tcreinigt.  Die  bloise  Angabe  einer 
radicHia  mqwra  oder  mfera  in  Pflanzenbeschreibungen  ist  daher 
an  sich  wenig  oder  gar  nichts  werth,  wenn  nicht  zugleich  auf 
die  innere  Eibildung  R&cksicht  genommen  ist. 

Hatten  wir  nun  aber  bei  den  Antheren  eine  elgenthOmliche 
Entwiekelang  des  Zellgewebes  beobachtet,  wodurch  eben  das 
Blatt  zum  Pollentragenden  Organ  wird,  so  finden  wir  wiederom 
eine  besondere  Modification  des  Zellgewebes  in  der 
Spitze  der  Axe,  dem  iVtideus,  wodurch  er  sich  für  die  Autbahme 
eines  neuen  Organismus  Torbereifet.  Es  bildet  sich  nämlich  in 
demselben  eine  einzelne  Zelle  unverhältnilsmäfsig  gegen  die  an- 
dern Parenchymazellen  aus,  indem  sie  sich  zum  Embryosack 
entwickelt.  Dieser  ist  bei  allen  Phanerogamen  stets  vorhanden 
nnd  immer  lange  vor  der  sogenannten  Befruchtung.  Aber  auch 
nur  so  viel  ist  hier  da^  Wesentliche.  Im  übrigen  ist  er  den 
mannigfochsten  Verschiedenheiten  nnterworfen,  in  Bezug  auf  Form 
(indem  er  bald  rund  bald  oval,  bald  cylindrisch,  flaschenflkrmig, 
oder  selbst  geigenfftrmig  wird,  oder  ganz  formlose  Anssacknngen 
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ofefigt,  wie  hALaihraea  «^immm^),  Lage  sarSpHse  desiViiclew 
(der  er  bald  näher,  bald  femer  ist),  Inhalt  (der  bald  wasserfaell, 
homogen  und  flüssig,  bald  opak  und  granulös,  bald  sogar  sellig 
ist),  die  Zeit  seines  Entstehens  (ob  längere,  oder  kürsere  Zeit 
▼or  Entfaltung  der  Bluye)  und  endlich  das  mehrere  oder  min- 
dere Verdrängen  des  HwUem.  Aliein  über  die  Verschiedenheiten 
des  Embrjosackes  yor  der  Befruchtung  könnte  man  eine  lange 
Abhandlung  schreiben. 

Wir  sind  nun  dem  Entwickelungsgange  der  Pflanze  so  weit 
gefolgt,  daG}  wir  an  dem  Thore  zum  AUerheiligsten  stehen.  Der 
Vorgang,  durchweichen  sich  der  neue  Organismus  ans  der  Mut- 
terpflanze bilden  soll,  war  lange  Zeit  ebenfolls  nur  Gegenstand 
träumerischer  Spiele  der  Phantasie,  oder  unpassender  Analogieen 
aus  dem  Thierreich  gewesen,  zum  Theil  weil  Mangelhaftigkeit 
der  Instrumente  eine  wirkliche  Beobachtung  ünthunltch  mach- 
ten, bis  endlich  die  glänzenden  Entdeckungen  von  Ami  ei, 
Brogniart  und  Roh.  Brown  ein  ganz  neues  Licht  auf  die 
Sache  warfen.  Doch  blieb  noch  immer  der  wesentlichste  Theil 
des  Geheimnisses  uneitethen.  Mit  lebendigem  Eifer  habe  ich  die 
Entdeckungen  jener  grofsen  Männer  verfolgt  und  nicht  nur  das 
Wesentliche  ihrer  einzelnen  Beobachtungen  als  allgemeines  Ge- 
setz fUr  die  Phanerogamen  bestätigt  gefunden,  sondern  glaube 
selbst  noch  einen  nicht  unwichtigen>Schritt  weiter  gethan  &a 
haben.  Die  Pollenschläuche  habe  ich  jetzt  bei  so  vielen 
(über  100)  verschiedenartigen  Familien,  freilich  oft  nur  nach  lan- 
ger mühcToller  Untersuchung  vom  Stigma  bis  ins  Ovulum 
verfolgt,  dals  wohl  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  dab  dies 
der  allgemeine  Vorgang  bei  allen  Phanerogamen  ist.  Schon  R. 
Brown  erwähnte  mehrerer  Pollenschläuche  die  in  eine  Hicro- 
pyle  eintreten,  ich  fand  bei  sehr  vielen  Pflanzen  2 — 3,  beiPAor- 
mhun  tenax  3 — 6,  bei  Laihraea  e^fuamaria  aber  fast  nie  weni- 
ger als  3  und  einmal  sogar  7. 

Verfc^lgt  man  nun,  was  allerdings  zu  den  delicatesten  Un- 
tersuchungen gehört^  die  in  der  Botanik  vorkommen,  den  Pol- 
lenschlauch weiter  im  Ovuhun  (Fig.  3  u.  24.),  so  findet  man,  daCs 
von  den  in  dieMicropyle  eintretenden  Schläuchen  gewöhnlich 
nur  einer,  selten  mehrere,  wie  bei  den  regelmäfisigen  oder  zu- 
fälligen Poly  embryonalen  (zu  welchen  letztem  besonders  die 


Digitized 


by  Google 


ai3 

Cyntnchom-Arien  geboren  *),  die  InterceUnlarglnge  desiVtH 
eleu»  dorehkriecbt  mid  den  Embryosack  erreiebt,  diesen  vor  sieb 
berdrSogend  in  sieb  selbst  bineinstülpt  und  dann  selbst,  als  der 
im  Eingange  dieser  Betracbtongen  beacbriebene  cylindriscbe 
Scblapch,  den  ersten  Anfang  des  Embryo  bildet,  der  anf  diese 
Weise  nichts  anderes  ist,  als  eine  anf  die  Spitze  der  Aze  ge- 
pfropfte  Zelle  des  Blattparencbymas.  Er  wird  also  mit  Ausnah- 
me des  nicht  geschlossenen  Radicnlarendes  von  einer  doppelten 
Cfembran  gebildet,  von  dem  eingestQlpten  Embryosacke  und  von 
der  Haut  des  PoUenscblaucbes  selbst  (Flg.  12, 13.).  Zo^  Bestä- 
tignng  dieser  Thatsache  kann  ich  mich  etstKch  auf  directe  Beob- 
achtungen berufen  znTkMXU8^Ab4eB^JmidperH8^Laihra€a^Phormu»m 
tenaXy  Caama  SeUoufii^  Oenalhera  cras^tpet,  MirabUis  kmg^hra  u. 
Joiappa^  Vercnica  serpyllifolia^  Limnanihee  Douglasii  und  min- 
der gut  bei  Mariyua  diandra  und  Cynanckum  nignmn^  dagegen 
am  ausgezeichnetsten  bei  Orchis  Mario  und  laiifolia.  Bei  allen 
diesen  Pflanzen  beobachtete  ich  das  Hineintreten  des  PoUenschlan- 
ches  in  den  Embryosack  und  die  allmälicbe  Umblldang  d^  Endes 
desselben  in  den  Embryo  unmittelbar  und  bei  Tkrus,  und  leicht 
bei  Orchis  konnte  ich  sogar  den  Theil  des  Schlauches,  der  die 
erste  Grundlage  des  Embryo  darstellte,  noch  in  ziemlich  spfiter 
Zeit  wieder  aus  dem  Embryosack  heradsziehen  **). 


*)  Bei  Cynanchum  nigrum  ei  fiueatum  fand  ich  im  Sommer  1835 
wenigstens  in  jedem  dritten  Samen  2  —  5  Embryonen. 

**)  Um  hier  ^twanigen  Einwflrfen  von  Seiten  derer  sn  begegnen, 
die  nicht  Gelegenheit  hatten,  sich  selbst  mit  diesen  Gegenstlnden  ge- 
nauer so  besehiftigen,  bemerke  ich  nnr  beillofig,  dab  fim.  Corda's 
angebliche  Entwicklungsgeschichte  der  Coniferen  (Ada  Leop,  CaroL 
XVII.  Pari  IL)  in  den  wenigsten  Ponkten  mit  der  Natnr  fiberein- 
tümmt,  nnd  fast  möchte  ich  hier  eine  der  vor  einiger  Zeit  in  Mode  ge- 
kommenen wissenschaftlichen  Mjstißcationen  vermnthen.  Es  hat  mir  die 
Sache  recht  sehr  wehe  gethan,  der  ausgezeichneten  NSnner  wegen,  die, 
ohne  Gelegenheit,  oder  Zeit  zn  eigner  PrSfong  za  haben,  Ton  ihrer  eig* 
nen  Gewissenhaftigkeit  in  wissenschaftlichen  Dingen  anf  Andere  schlies- 
B«nd,  sich  tu  Toreiliger  Bewunderung  haben  hinreifsen  lassen.  —  hidefs 
kann  man  sie  hier  doch  nicht  von  aller  Schuld  freisprechen,  ,ds  der 
AnCBalz  offen  genug  seinen  Charakter  an  der  Stime  trigt  —  Gleich  anf 
der  ersten  Seite  heifst  es:  „Seit  dem  Erscheinen  der  R.  Brown  sehen 
Schriften  und  dessen  Reise  durch  Deutschland  kennt  man  wohl  so  all- 
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Indeb  ist  nicht  bei  aUeD  Pflansea  die  y^folgaag  des  Pol- 
leoschlanchs  ins  Innere  des  Embryosacks  so  leicht,  da  -gewöhn- 
lich die  Zeilen  des  Nudem  nm  die  Spitte  des  Embryosacks  her- 
um sehr  fest  und  opak  sind,  so  dafs  sich  dieser  und  der  Pollen- 
schlauch  nicht  gans  frei  darstellen  lassen.    Es  spricht  aber  in 


gemein  die  Resolute  seiner  Uotersachongent  dad  ich  dne  genane  Dar» 
stellang  hier  Qberflfissig  halte/^  Nun  ist  bekannt,  dals  Rob.  Brown 
schon  1832  seine  Entdeckung  des  Eintretens  von  einem  oder  mehreren 
PollenschlSnchen  in  die  Hicropjle  pnblicirte,  and  Jedem,  der  das  Glfick 
hatte,  mit  Rob.  Brown  aaf  seiner  damaligen  Reise  dorch  Deutschland 
susammenzutreffen,'  wird  erinnerlich  sein,  dal«  derselbe  befrachtete 
Ovarien  in  Spiritus  mit  sich  ftiirte  und  mit  gewohnter  Geftliigkeit 
Jedem,  der  Interesse  för  die  Sache  hatte,  das  Eintreten  der  PoUeu- 
BchlSache  ins  Oval  um  zeigte.  —  Dessenungeachtet  affectirt  Ur.  Corda 
einige  Zeilen  weiter  eine  auf  jeden  ^Fall  unverzeihliche  Unwissenheit 
dieser  Thatsache,  um  sich  eine  Entdeckung  anzumalsen,  die.  lange  vor 
ihm  Amici  (sohon  1890)  und  Rob.  Brown  gemacht  Da  Hr.  Corda 
sich  zur  Zeit  von  R.  Browns  Anwesenheit  In  Berlin  aufhielt,  erschmt 
es  doch  etwas  fabelhaft,  dals  ihm  von  alle  dem  nichts  sollte  zu  Ohren 
gekommen  sein.  —  Etwas  weiterhin  sagt  Hr.  Cord«:  „Meine  Unter- 
suchungen fiber  das  Coniferen-Ei  weichen  keineswep  von  denen  des 
groben  Engllnders,  noch  von  Mirbers  Untersuchungen  ab."  Bekannt- 
lich sind  aber  die  Ansichten  Mirbel's  und  R.  Browns  Ikber^das  Co- 
niferen-Ei, ^vne  fiber  Eibildung  im  Aligemeinen  die  direkten  Gegensitze. 
Solche  Schwachheiten  (z.B.  pag.  5  (603)  eine  Verwachsung,  die  nur 
in  der  Jagend  innig  ist,  spSter  aber  lose  v?ird)  kommen  auf  jeder  Seite 
des  Textes  vor,  aus  dem  man  überhaupt  schliefsen  mufs,  dafs  Hr.  Corda 
weder  Mir  bei  noch  R.  Brown  verstanden,  oder  sie  nicht  gelesen  hal^ 
da  er  Beiden  in  jedem  einzelnen  Punkte  geradezu  widerspricht  Die- 
selben Widersprfiche  liegen  aber  auch  in  den  Zeichnungen  klar  zu  Tage. 
Fig.  14.  s.  B.  heifst  der  Embtyosack  nueula  (soll  heifsen  nucleui)  und 
die  PollenschlSuche  gehen  in  ihn  hinein,  um  durch  ihr  Aussprflben  Gott 
weifs  welches  Phantasiegebilde  zn  erzeugen,  Fig.  22.  aber  heilst  eben 
dieser  Embiyosack  gar  Embryo  (E)  und  die  PollenschlSoche  laufen 
nm  ihn  heram.  Doch  es  wire  dne  bekannte  Herkulesarbeit,  den  Auf- 
satz Punkt  flir  Punkt  durchzugehen.  Es  genfigt  hier  vorläufig  zu  ver- 
sichera,  dals,  mit  Ausnahme  einiger  Nebensachen,  alles  fast  fiber  die 
Grenzen  des  möglichen  Irrthoms  hinaus  unwahr  und  nicht  im  entfern- 
testen der  Natur  entsprechend  ist,  und  verweise  ich  Jedeo ,  der  nur  ir- 
gend einige  Uebung  in  solchen  Untersuchungen  hat,  auf  die  Natur  selbst, 
da  die  Beobachtungen  keieeswegs  zu  den  fibermS£ng  schwierigen  ge- 
hören. 
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soldien  Ffiilen  fftr  die  Identitilt  des  Embryo'e  mit  den  Pollen* 
schlaach:  1)  dec  stets  gleiche  Darchmesser  des  letzteren  dteht 
Mlserluilb '  des  EmlHyosacks  and  des  ersteren  dicht  innerhalb  des- 
seliieD;  2y  der  stets  chemisdi- gleiche  Inhalt  beider,  wie  es  sich 
dorch  die  Reactionen  bei  Anwendung  von  Wasser,  s&lsem 
Mandeldl,  Jl>dine,  Schwefelsftnre  und  Alealien  ergiebt. 
Der  Inhalt  des  Polienkomes  besteht  im  wesentlichen  aas  Stärke. 
Diese  steigt  nnn  entweder  unverändert  durch  den  PoUenschlanch 
herab,  oder  gebt  schon  vorher  dorch  lebendig- chemische  Pro- 
cesse  in  eine  wasserhelle  Fl&ssigkeit  über,  die  sich  nach  und 
nach  mehr  oder  weniger  trflbt,  durch  Alcohol  coagulirbar  wird 
und  ans  welcher  sich  durch  einen  organisirenden  Piocels.  dann- 
Zellen  bilden,  die  das  Ende  des  PoHenschiauches  bei  Orctoüfo- 
rio  selbst  bis  weit  aus  dem  Eichen  heraus,  ansfölloi  und  so  das 
ParenchyoM  des  Embrjo's  bilden.  Doch  ich  würde  die  Grensen 
dieses  Aufimties  überschreiten,  wollte  ich  auch  die  Zellenbüdnng 
hier  weiter  verfolgen«  3)  Endlich  spricht  noch  für  die  Identi-. 
tit  des  Embrjo's  und  des  Pollensobtauchs,  dafs  bei  den  Pflansen, 
die  mehrere  Embryonen  haben,  stets  gerade  so  viele  Pollen- 
schläuche  vorhanden  sind,  als  sieh  Embryonen  zeigen. 

Die  höchst  wichtige  Folge  dieser  Thatsache,  die  ich  hier 
aber  nur  andeuten,  ^icht  in  ihrem  ganzen  Umfange  ausführen 
darf,  ist  nun,  dais  ma|i  bislier  die  beiden  Geschlechter  bei  den 
Pflanzen  geradezu  falsch  benannt  hat.  Versteht  man  nämlich 
bis  jetzt  in  der  Physiologie  not  er  Ovulum  diejenige  materielle 
Grundlage,  aus  welcher  sich  das  neue  Wesen  unmittelbar  ent- 
wickelt, und  nennen  wir  den  Theil,  wo  diese  materiellen  An- 
finge, ehe  sie  zur  Entwiekelung  kommen,  deponirt  sind,  das 
weibliche  Organ,  —  während  der  Theil,  der  nur  durch  dy- 
namische Einwirkung  die  Entwiekelung  des  Keimes  hervorruft, 
oder  befordert,  das  männliche  Organ  genannt  wird,  so  ist 
die  Anthere  der  Pflanze  offenbar  nichts  anders,  als  ein  weibli- 
cher Eierstock,  indem  jedes  Pollenkorn  der  Keim  eines  neuen 
Individuums  ist.  Dagegen  wirkt  der  Embryosack  nur  dynamisch 
die  Organisation  und  Entwiekelung  der  materiellen  Grundlage 
bestinimend,  und  wäre  also  als  das  männliche  Princip  zu  be- 
trachten, wenn  man  nicht  vielleicht  richtiger  annehmen  will 
(alle  ohnehin  hinkenden  Analogieen  aus  der  Thierwelt  bei  Seite 
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gesetzt)  daffl  der  Embryosack  nur  durch  Transsadaüoii  neue  or- 
gaaiairbare  Sftfte  znföhre  and  so  nar  emShrt  *). 

Zweitens  ergiebt  sich  aber  aas  der  vorgetragenen  Gesdiichte 
der  EmDrypbildang  leicht  die  höhere  Einheit  för  die  Phanero« 
gamen  and  diejenigen  Kryptdgamen,  bei  denen  die  Sporen  offen- 
bare Umbiidangen  des  Zellgewebes  der  Blaltorgane,  oder  blati> 
artigen  Aasbreitangen  sind,  indem  bei  beiden  Grnppen  derselbe 
Theil  die  Grandlage  der  jangen  Pflanse  abgiebt  and  der  Unter- 
schied nar  dann  besteht,  daJs  bei  den  Phanerogamen  erat 
eine  vorläufige  Ansbildong  im  Innern  der  Pflanze  dem  Zeitraam 
der.  rahenden  Vegetation  vorangeht,  während  i>ei  den  Krypto- 
gamen^sich  die  Spore  (das  Pollenkorn)  sogleich  ohne  jene  Vor- 
bereitang  zar  Pflanze  entwickelt  Schwierigkeiten  machen  hier 
noch  die  Laub-  ond  Lebermoose,  nnd  ganz  besonders  die 
räthsdhaflen  Rhizocarpeen.  Doch  sdieint  mir,  dab  auch  ge- 
rade bei  dieser  letzten  Familie  noch  vieles  zu  beobachten  ist. 

Endlich  erklärt  dieser  Vorgang  der  Embryo  •Eatwickelang 
sehr  leicht  und  natürlich  das,  obwohl  doch  nur  höchst  selten 
vorkommende,  Knospenbilden  an  Blättern  (mag  ihnen  dies  non 
immer  eigen  sein,  oder  als  Abnormität  zukommen),  als.  ein  blofses 
theilweiscs  Zurücksinken  auf  eine  niedere  (kryptogamische)  Bil- 
dungsstufe. 

Zum  Schlufs  dieser  kurzen  Darstellung  mub  ich  tnir  noch 
tinige  Bemerkungen  erlauben,  theils  um  ungerechten  Beurthei- 
Inngen  zuvorzukommen,  theils  um  ein  richtiges  Verständnils  die- 
ses Aufsatzes  zu  veranlassen. 

Erstens  bin  ich  weit  entfernt,  alle  im  Vorstehenden  vorge- 
tragenen Ansichten,  ab  meine  eigenen  neuen  Entdeckungen,  in 


*)  Diese  ernährende  Function  behält  anch  der  Embryosack  bei  den 
meisten  albuminSsen 'Samen  noch  in  dner  spStem  Periode,  in  der  de« 
Keimena,  bei,  indem  sich  Nahrnngsstoff  in  den  allmälich^den  Embrjosack 
auskleidenden  Zellen  anh&aft,  der  nachher  zam  Behof  der  ersten  Emäh- 
rang  der  jungen  Pflanze  theilweise  wieder  verflüssigt  und  derselben  zu» 
geföhrt  wird.  Bei  den  Samen  mit  centralem  Albumen  (beim  soge- 
nannten embryo  peripherica»)  ist  das  Albamen  aber  ein  Residnnm  des 
Nucleu»,  nnd  der  Raum,  den  in  früheren  Stadien  der  Embryosack  ein- 
nirorat,  wird  beim  reifen  Samen  vollständig  vom  Embryo  selbst  aaa- 
geflÜlt 
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Ansprach  nehmen  zu  woQen.  Ich  gönne  gern  Jedem  das  Seine 
und  bin  ohnehin  nicht  sehr  versesften  auf  Priorifilt,  da  ich  es 
für  ehrenvoller  halte,  eine  Ansieht  durch  unermQdele,  oft  lang*- 
weilige  Untersuchungen  Qber  das  ganze  Gebiet  der  Wissenschaft 
auszudehnen  und  unnmstöfslich  zu  begründen,  als  irgend  etwas 
Neues  aufzufinden,  wobei  oft  ein  glücklicher  Zufall  das  meiste 
thul  Auch  War  nicht  Mangel  an  Kande  von  dem,  was  Tor- 
treffllche  Männer  vor  mir  schon  geleistet,  sondern  nur  die  enge 
Grenze  des  An&atzes  der  Grund,  warum  ich  mich  auf  die  hi- 
storische Entwicklung  jener  Lehren  fast  gar  Aicht  eingelassen 
hab^  Diese,  so  wie  die  ToUstAndige  Ausführung  der  Untersu«' 
ehnngen  selbst  bleiben  dem  oben  schon  erwähnten  Werke  Tor« 
behalten,  von  dem  ich  hier  nur  einen  kleinen  Theil  der  Besnl- 
täte  geben  konnte  und  wollte» 

Im  Gegensatz  dazu  mufs  ich  aber  zweitens  bemerken,  dab 
alles  Vontehende  auf  eigenen  Untersuchnngen  beruht  und  dab 
ich  auch  nicht  den  geringsten  Nebenpunkt  selbst. auf  die  beste 
Auctorität  hin  angenommen  habe,  ohne  selbst  xozusehen. 

Endlich  drittens  mofs  ich  noch  erklären,  daJb  alles  Gesagte 
das  Resultat  wirklicher  Beobachtung  in  der  Natur  ist, 
vnd  nirgends  der  Speculation  (unmittelbare  Folgerungen  im  eng* 
sten  logischen  Sinne  ausgenommen)  auch  nur  der  geringste  An* 
theil  gebührt  Alles  was  etwa  Neues  von  einiger  Bedeutung 
Torkompit,  lag  schpavor  fahren  klar  vor  mir,  ich  verschob 
aber  mit  Bedacht  die  Veröffeiitlichnng,  um  meinen  Untersuchun- 
gen durch  möglichste  Benutzung  der  reichen  in  Berlin  mir  erüff* 
neten  Mittel  eine  solche  Ausdehnung  zu  geben,  dafs  die  Ergeb* 
nisse  nicht  als  vereinzelte  Thatsachen,  sondern  als  Gesetze  für 
den  ganzen  vegetabilischen  Organismus  begründet  erscheini^ 
möchten. 

Es  lag  in  der  Natnr  der  Sache,  dals  ich  hier  nur  einige 
wenige  Abbildungen  geben  konnte,  um  nothdfirflig  einige  der 
wichtigsten  Punkte  meiner  Untersuchungen  zp  erläutern,  und  ich 
will  wünschen,  dafs  ich  durch  diesen  Mangel  nur  nicht  allzu« 
hänfig  unverständlich  geworden  bin. 

Als  Benrtheiler  wünsche  ich  nur  solche  Leute,  die  die  Natur 
•elbst  als  Riehterin  befragen,  und  keinen  andern  Zweck  vor 
Angen  haben,  als  die  Wahrheit,  das  einzige  würdige  Moti? 
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aller  wisseBsohaftlichen  BestrdiaDgen,  welches  aoch  mich  allein 
bei  allen  meinen  Forschungen  geiilbrt  hat ;  sollte  ich  dadurch 
die  Wissenschaft  auch  nur  um  ein  kleines  gefördert  haben,  so 
w&rde  ich  mich  nnendlich  glücklich  schätzen. 

Si  quid  Mi  rectiui  noviui,  candidui  (mperti,  n  nom, 
hi$  utere  mecum,  ^ 


Nachtrag.  Ich  habe  in  Torstehendem  mich  mehrfach  auf 
Laihraea  squaimaria  berufen  und  zwar  vorzagswei^e  gern,  weil 
ich  manches  gerade  an  dieser  Pflilnze  besonders  klar  und  deat- 
lieh  gesehen.  Nun 'finde  ich  so  eben,  dafs  Unger  (Beiträge 
snrKenntnifs  der  parasitischenPfianzen.  Ann.d.Wiener 
Mus.  Bd.  IL  p.  60.)  dem  Embryo  der  Laihraea  die  Kotyledonen 
und  das  Wörzeichen  abspricht  and  man  könnte  mir  leicht  ein- 
wenden, dafs  eine  solche  Pflanze  schlecht  geeignet  set,  gerade 
da  als  Beispiel  'aufgeführt  zu  werden^  wo  ich  sie  gebraucht.  Ich 
mufs  aber  gestehen,  dafs  ich  Unger's  Ausspruch  nicht  begreife, 
da  der  Embryo  'Ton  Laihraea  so  deutliche  Kotyledonen  hat,  daCs 
man  sie  schon  mit  eitler  6 — 8  Mal  vergrdfsemden  Loupe,  ein 
scharfes  Auge  aber 'selbst- ohne  alle  Hfilfe  erkennen  kann.  Die 
Kotyledonen 'sind  mindestens  eben  so  lang,  als  der  flbngeThetl 
des'  Embryo,  wie  es  schon  Gärtner  abgebildet  hat.  Ohnmög- 
lich  kann  ich  mir  denken,  dafsüirger  den  Embryo  ganz  übei^ 
sehen  und  das  allerdings  sehr  feste  Albnmen  dafi&r  genommen 
haben  sollte.  Uebrigens  sind  fibei^hanpt  die  sogenannten  Aka- 
tyiedonen  nichts  etwa  als  ein  dritter  Gegensatz  zu  den  Mono- 
und  Dikotyledonen  anzusehen  und  ist  die  Wichtigkeit  dieses 
Merinnals  nur  sehr  untergeordnet  Bei  jeder  Art  von  Pflanzen 
kann  die  Erscheinung  vorkommen.  Die  Sache  ist  nämlich  nor 
die,  dafs  der  Zeitpunkt  der  ruhenden  Vegetation  etwas  Mher 
eintritt,  indem  die  Ausbildung  des  Embryo  in  der  Frucht  nor 
bis  tu  dem  Punkte  fortschreitet,  wo  er  kugelförmig  wird,  die 
fernere  Entwicklang  aber  aufser  der  Frucht  stetig  in  die  Kei- 
mung übergeht y  wie  dies  bei  der  ganzen  Fanulie  der  Orchi- 
deen der  Fall  ist. 

Pag.' 51  will  Unger  die  Orobancheen  zu  den  Labiaten 
gezogen  wissen.    Gerade  der  einzige  Differenzialcharakter  der 
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LabiAten,  der  Bau  des  Fraehiknotent,  geht  aber  'den  Oro- 
bancheen  ab.  Dagegen  stimmen  Laihroea  (die  beiläufige  be- 
merkt, ebenfalk  Spaltöffnungen  liat)  und  Orobanche  in  allen  Be- 
siehongen  mit  Ausnahme  des'^lediglieh  dem  Standorte  zuzuschrei- 
benden Habitus  so  völlig  mit  den  Scraphularlnen  Qberein^ 
dab  ieh  darchans  auch  gar  keihen  haltbaren  Grund  finden  kann, 
sie  Ton  jenen  zu  trennen.  Es  würde  doch  gewifs  keinem  2^o- 
logen  einfallen,  ein  Thier  Mos,  weil  es  als  Schmarotzer  lebt, 
von  seiner  oatfirlichen  FamiHe  zn  trennen ;  waram  will  man  es 
bei  den  Pflanzen  anders  halten? 


ErkUrnng  der  Knpfertafel. 

Kg.  1.  Blüthenknospe  von  Taxm  haccata  im  Lfingßsebnitt  ^fe*- 
flttna).  aa.  Blätter,  i.  Grundlage  des  zweiten  Integuments;  wel^ 
cfaes  die  Beere  bildet,  c.  Erstes^  inneres  Integnment.  d.  JVucieut. 
Bei  dem  Ovutum  und  den  beiden  Innersten  Blättern  ist  durch 
eine  feine  Linie  der  Verlauf  der  Oberhaut  angedeutet,  ebenso 
später  in  Fig.  4,  18,  22  n.  23. 

Fig.  %  Linsssehnitt  eines  ganz  jun^n  Pistills  von  Sdhia  ClmiL 
a.  Carpeliblättei'.   i.  Oväwm.   c.  Styluska^al. 

Rg.  3.  Unteres  Ende  eines  ^körzlich  befrachteten  Eicbens  von 
MirMU»  iangi/hra^  Längsschnitt  a.  FunUmius.  ft.  Rest  des 
iV«clni«.  c«  Megummtum  simpkx»  d.  Embiyosack.  e.  Pollen- 
schlauch, dessenlSnde  zum  Embryo  anschwillt   J^.  Aboriirter 

'    Pollenschlauch. 

Fig.  4.  Junges  Omi/tim  von  Polvgonum  orieniale^  Längsschnitt 
o.  Jfftdeui,  h,  Wulst,  aub  welcner  sich  das  Ini^^mnenitan  in^ 
temmm  bildet   c.*Aniang  des  Inieg.  exiemum. 

^.  5.  Sehr  kleines  Eichen  von  €foodyera  procera»  a.  Mtdegum. 
exiem.  h,  Integ,  iniem*   c.  Rest  des  Nvdeua.    d.  Embryosack. 

Fig.  6  u.  7.  Jugendliche  Zustände  des  Embryo's  von  Patamoge^ 
ton  ÜMceiw. 

Fig.  8.  Ein  späteres  Stadium  flir  Poiamog.  hdercphyfhu.  a.  PIm- 
mula.  b.  Coiyledon  noch 'ungeschlossen. 

Fig.  9  —  IL  Entwicklungsstufen  des  Embryo^s  bei  Echimn  tw/* 
gare,   o.  Embryosack.  o.  Embryo.       ^ 

Fig.  12.  Spitze  des  Embryosacks  von  PAormsum  ienax  mit 
dem  entstehenden  Embryo,  o.  Embryosack.  h.  PoUensdilauch. 
c.  Embryo. 
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FSg.  13  —  17k   Bildaoc   deB  Embryo^s  bei  Qenoikera  cnus^s, 

a.  Embryosi^ck.    (.  Follenschli^uch.    c.  Embryo,    d,  Terminal- 
trieb (puncium  vegeiatUmU  Wolff.).  e.  Kotyledonen. 

Fig.  18.  Weibliche  Bluthe  von  PtntM  AhUß  im  Lfingsschnitt,  aus 
einem  etwa  \"  langen  Zapfen,  a.  Carpellbiatt  (spätere  Bractee 
R.  Brown),  i.  fiaeetäa  (später  offenes  Owaium  R.  Brown), 
c.  NucUu$*  d.  Beginnendes  häegmueni  (Cupuia  aud,),  e.  Eni- 
bryosack.  Um  diese  Zeit  ist  das  Carpellbiatt  schon  grfin ,  die 
Placenta  aber  aus  wasserhellem  saftigem  Zellgewebe  gebildet. 

Fig.  19  —  23.  Zur  Bildnngsgeschichte  von  Siaiice  airopwrpvrea. 
Fig.  19.  Innerer  Theil  einer  ganz  kleinen  Knospe  oa.  Siamlna. 
h.  Carpellblfitter.  Fig.  20.  Etwas  späterer  Zustand,  o.  Vier  noch 
getrennte  Carpellblätter.  i.  Anfang  der  Eibildung.  c.  Stelle  des 
lunfren  abgeschnittnen  Carpellblattes.  Fig.  21.  Junges  Omilum 
bei  welchem  die  erste  Anschwelluns  cur  Bildung  des  imiern 
Integuments  schon  angedeutet  ist.  Fig.  22.  Späterer  Zustand 
im  Ungsschnitt  Das  innere  Integuroent  o.  hat  schon  den  gan* 
sen  Nw^eua  h.  flibei*zoi;en,  das  äuteere  (ntegument  c.  fängt  kaum 
an  sich  tu  seigen.    ng.  23.  Noch  später  a«  6,  c  wie  vor. 

Fig.  24.  Owthmn  von  Laihraea  equamaria  bald  nach  der  Befrueh- 
tndg  im  Längsschnitt,  a.  IniegwMwhmi  skt^iex.  h.  Rest*  des 
Nudeut  (Jlf«ii&rafiaiVifcleiR.  Brown),  c.  Embryosack  schon 
mit  Zellen  ausgefüllt,  d.  PoUenschläuche.  e.  Embryo.  /.  Blind- 
darmähniiche  Aussackungen  des  Embryosacks  im 'Parenchyma 
des  Eichens.  g.  Funictdua. 

Fiff.  25.  Aniherenzeile  von  Finma  Ahies,  vl^r' pollenbildende  Zel- 
len umschlieÜBend.  •' 

Fig.  25.  PoUenbildende  Z^en  ebendaher  nach  Absorption  der 
Mutterzelle«    Man  sieht  in  jeder  ein  Pollenkorn. 

Fi£.  26.  Di^elben  nach  Einwirkung  von  Wasser.  Zwei  Pollen- 
körner sind  noch  im  Austreten  begriffen. 

Fig.  28.  Ausgeti'etenes  Pollenkorn  ebendaher. 

t*ig.  29.  Zwei  pollenbildende  Zellen  aus  Pododeuum  Ceraio^ 
phyllum,  • 

Fig.  30.  Pollen  von  Podosiemon  €!eraicphyUum  vom  SHgma  ge- 
nommen mit  einem  Pollenschlauch. 
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Beitrag  zur  Kenntnirs  der  Gattungen  dimpanu- 
laria  und  Syncoryne  (Schlnfs.) 


von 

S.     L.     L   o    w   ^   n. 


2.    Syneoryno. 
(Hiemi  Tat  VL  Fig.  19-  2a) 

Von  dem  Geschlechte  Syncoryna  Ehrb.  kommen  an  unserer 
K&ste  zwei  Arten  vor,  S.  ramosa  Ehrb.  (Stipula  ramo^sa 
Sars)  n.  8.  Sarsii  noh.*)  Von  beiden  erhält  man  im  Anfange  des 
Monats  Jnni  gute  Exemplare,  die  Folgendes  beobachten  lassen. 

Syneoryna  ramosa  Ehrb.  ist  dnrch  Sars's  Beschreibang 
hinlänglich  bekannt;  es  d&rflen  nur  folgende  Details  hinKOgef&gt 
werden:  Per  mähnliche  Polyp  (Fig.  19.  a.),  versehen  mit  einem 
ganz  kleinen  Munde,  der  nicht  jene  Art  Lippe  hat,  welche  wir 
bei  der  (kunpanukuria  bemerkten,  trägt  16  Tentakeln  um  den 
keulenförmigen  Kopf  zerstreut,  weiche  von  der  Länge  des  letz- 
teren sind.  Ihr  Bau  (Fig.  22.)  ist  ziemlich  unähnlich  dem  bei 
den  Sertularinen  geltenden.  Sie  sind  zwar,  wie  bei  diesen,  yon 
der  äafsem  Membran  gebildet,  und  in  ihrer  Höhle  findet  man 
keine  Bewegung  einer  Flüssigkeit,  aber  ihre  Oberfläche  ist  Tolt- 
kommen  glatt,  und  die  Höckerchen  sind  nicht  fiber  ihre  ganze 
Länge  zerstreut,  sondern  an  der  Spitze  gesammelt,  so  dab  sie 
die  Form  einer  Knopfnadel  haben.  Die  innere  Höhle  ist,  wie 
dort,  in  Zellen  getheilt,  aber  die  kleinen  Querlamellen,  welche 
diese  bilden,  sitzen  mehr  unregelmäCsig,  fast  in  einer  Spirale, 
und  sind  durch  eine  schmale,  der  Länge  nach  laufende,  mero- 
branöse  Colomelle  vereinigt.  An  dieser  sitzen  hier  auch  die 
kleinen,  gefärbten,  aber  unbeweglichen  Körner.  Der  Endknopf  ^ 
ist  ganz  bedeutend,  sphärisch,  und  nur  ans  Papillen  zusammen* 
gesetzt y  deren  Natiir  als  Saogwarzen  hier  deshalb  deutlicher  zu 
sein  scheint,  weil  jede  in  der  Mitte  einen  kleinen  Knopf  hat. 

*)  Die  Diagnosen  beider  Arten  siehe  am  Schlosse« 

III.  Jahrg.   I.Band.  21 
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Anb^n  um  das  ganse  Capitulom  legi  sich  die  Sabere  Mem- 
bran sehr,  nahe  an  die  innere,  welche  die  Cavität  selbst  bildet; 
unterhalb  des  Habens  dagegen  anfsen  an  dem  Stöcke,  weiches 
noch  nicht  von  einer  Hornröhre  nmschlossen  ist,  Terschmälcrt 
sich  der  Darm  bedeatend,  and  hier  ist  die  äulsere  Membran  durch 
ein  cellulöses  Gewebe  damit  Tereibigt. 

Die  Wei  beben  (Fig.  19^  6.  Fig.  20.))  deren  eins  oder  zwei 
an  der  Basis  eines  jeden  männlichen  Capitulams  safsen,  sind  Yon 
einer  höchst  merkwürdigen  Gestalt.  Gleich  anter  dem  untersten 
Fühler  des  MUnnchens  geht  ein  knrzer  Stiel  ab,  ein  Auslfiofer 
aos  dessen  Darmröhre.  Dieser  trägt  eine  glashelle,  vier-  oder 
fünfeckige  Glocke,  in  deren  Inoerem  ein  freistehender,  keulen- 
förmiger, gegen  die  Spitze  Schmälerer  Körper  befindlich  ist,  wel- 
cher eine  mit  der  Darmröhre  deutlich  in  Gemeinschaft  stehende 
Höhle  enthält.  Dieser  Körper  ist  des  Thieres  Magen ;  er  ist  in 
der  Spitze  mit  einem  sehr  kleinen  Munde  (Fig.  20,  o.)  versehen, 
welcher  von  etwa  10  kleinen  Erhabenheiten  (Fig.  26.),  Rudi- 
menten von  Hnndfüblern,  umgeben  wird.  Er  ist  seiner  ganzen 
Länge  nach  von  einer  gelbbraun  geßrbten  Hülse  umgeben^  wei- 
che, wie  eine  genauere  Untersuchung  ergiebt,  aus  Eiern  besteht, 
die  reihenweise  dicht  hinler  einander  liegen.  Wendet  man  den 
Preisschieber  ao,  so  springen  sie  durch  die  Haut,  welche  sie  be- 
deckt, mitten  auf  der  Stelle,  an  weicher  sie  liegen,  heraus,  drän- 
gen sich  aber  nicht  nach  oben.  Die  Sufserste,  glockenförmige 
Hölle  besteht  aus  einer  sehr  dünnen,  glashellen  Membran,  deren 
äulsere  Fläche  ein  nnregelmäbiges  Netz  von  feinen,  wenig  zu- 
sammenhangenden Maschen  (Fig.  24.)  und  kleine,  ohne  Ordnung 
und  nicht  sonderlich  dicht  verstreute  Papillen  zeigt.  Der  obere 
Rand  der  Glocke  ist  in  vier,  bisweilen  fünf,  Abtheilungen  ge- 
tbeilt,  welche  durch  eben  so  viele  knopfförmige,  nach  innen  und 
unten  in  Lappen  verlängerte  Erhabenheiten  —  Fühler,  Randcirri 
(Fig.  20,  6.  Fig.  21,  a.)  geschieden  sind.  Von  der  Basis  des  Ma- 
gens gehen  eben  so  viele  GeßIJse  ab  (Flg.  20,  c.  Fig.  21,  6.),  wel- 
che entsprechender  Weise  aufwärts  laufen  und  Innerhalb  der 
Fühler  sich  zu  kleinen  Cavitäten  erweitern.  An  der  ganzen 
Länge  eines  jeden  Gefäfses  ist  die  Substanz  der  Glocke  etwas 
dicker,  so  dafs  sie  davon  ein  eckiges  Ansehen  bekommt.  Vom 
Magen  des  männlichen  Polypen  aus   durch   das  Stielchen   des 
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W«ibebent  io  dm  ilttigeii,  und  aus  diaem  durch  }ene  Oeflbe 
in  deren  obere  Brweüennigeii  hüiein  geht  eine  hevtSndige  Be- 
wf^gimg  ^on  Kflgelchen,  derjenigen  gleich,  wdche  wir  bei  der 
Cmf^oHUMlmria  besehrieben  habed,  rot  sich.  ¥onüg)tch  slark  ist 
das  Gewimmd  nnd  sind  die  vibrirenden  Schwenkungen  der  K5ra- 
eben  lebhaft  in  den  letsieren.  Unter  dem  Rande  der  Glocke, 
nnd  awiachen  jenen,  läuft  rond  licrnni  ein  Band  (Fig.  21,  c.)^ 
wekhea  man  flkr  ein  Ringgeftfii  ansehta  möchte;  aiiervieh  sah  in 
ihm  mm  die  Bewegung  eich  fortsetaen,  und  betrachte  es  dabei* 
vicbaehr  als  einen  MuskeL 

Die  lebhaften  Bewegungen  der  Glocke  bestehen  in  hiufigen 
tvnnavenellen  nnd  seltneren  ioogitudinellen  Zfusammenziehungen 
«nd  &weilemngen,  eine  Abwechselung  der  Systole  und  Diastole, 
denen  der  AkahpheiK  völlig  gleich.  Der  Hagen  bewegte  sich 
dag^en  unbedeutend. 

Symewyna  8ar$ii  no6^  Einige  Tage  spiter,  als  die  eben 
angeflkfarten  Beobachtungen  gemacht  worden  waren,  erhielt  ich 
diese  Art,  auch  mit  Weibchen,  deren  swar  wenigere  da  waren, 
aber  dagegen  in  solcher  Gestalt,  dafs  ich  beinahe  Termntbete, 
es  wären  die  vorher  beobachteten,  nur  nicht  gaoa  ausgebildet 
Was  mir  suerst  bemerkeasWerth  rorkam,  war,  dafs  sich  die 
W^bchen  nicht  blo&  an  den  männlichen  CtqHiinlis  i>efestigt  fan- 
den, sondeiti  auch  von  Röhren  ohneHänndien  (Fig.  26.)  ausgin- 
gen« Bei  allen  war  die  Glocke  mdir  kugelrund  und  niederge- 
drtkdct,  und  der  Hagen,  flaschenfitatnig  und  ohne  Eier,  machte 
lebhafte  Bewcf^ungen,  indem  er  sieh  baM  ausstreckte,  bald  nach 
den  Seiten  bog.  Die  Glocke  war  oben  nicht  ganz  effien,  son» 
dem  mit  einer  in  der  Hitte  dorcfabohrten,  der  bei  Ooeonfo, 
nmmKmIiaa  eie.  gleichen.  Haut  (Fig.  25,  a.)  bedeckt,  welche, 
wie  es  bei  diesen  Quallen  geschieht,  sich  mit  jeder  Diastole 
der  Glocke  einwärts  sog.  Feraer  waren  die  Randeirren  liier  an 
langen,  knotigen,  sehr  bewegtiohen,  ausdehnbaren,  hohlen  Fäden 
ausgebildet,  nnd  an  der  Basis  eines  feden  yon  diesen  erschien, 
fiber  der  Erweiterung  des  Lftngsgeftllses,  ein  Punkt  ron  gläncend 
rother  Farbe  (Fig.  25,  h,  Fig.  26,  n.),  ein  Auge,  wie  Ehrenberg 
uns  gelehrt  bat,  dergleichen  Organe  bei  den  Echinodermeo  und 
Akalephen  za  deuten. 

Die  Anaahl  der  Weibdien  war  hier  im  Verhältnisse  zu  der 
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der  Hinnchen  vid  geringer,  ab  bei  &  roMOMiy  and  ketnee  der- 
selben hatte  Eier.  Ich  Tenhofbe  deswegen,  daCs  sie  sich,  nadi- 
dem  die  Eier  entwiclcelt  worden  sind,  freiwillig  ablösen  ond 
ihr  Leben  als  freie  Thiere  fortsetaen.  Indessen  wai'd  es  mir 
nicht  radgUch,  dies  %u  beobachten;  denn  alle  ferneren  Beobach- 
tongen  worden  unglücklicher  Weise  abgebrochen,  und  die  HofF- 
nnng,  sie  erneuern  zu  können,  wurde  getiinscht.  Zur  weitern 
ErklSrung  mufs  ich  daher  anfahren,  was  awei  ausgezeichnete 
Forscher  von  hierher  gehörenden  Beobachtungen  berichten. 

Rud.  Wagner*)  fand  an  Tielen  Individuen  der  Cbrjfnt 
aeithaia  Wagn^  hinter  den  Fflhlem  gröfsere  und  kleinere  ge- 
stielte Knospen,  weldie,  —  man  vergleiche  seine  Beschreibung 
mit  der  nnsrigen  —  nichts  anderes,  als  Weibchen  waren.  Seine 
Zeichnung  (Fig.  26.)  insbesondere  iSfst  hnarfiber  keinen  Zweifel 
übrig.  Die  Lage  der  Eier,  die  vier  „HömAr^  und  die  Bewegun- 
gen, „welche  ganz  denen  der  Medusen  glichen,^'  sind  völlig  die- 
selben. Als  Resultat  der  Beobachtung  ging  die  folgende  Ansicht 
hervor :  der  Polyp  treibt,  sobald  er  selbst  so  weit  ausgebildet 
ist,  dafs  er  fünf  Fühler  hat,  aus  seinem  Innern  nach  der  Seite 
gerichtete  Forts&tze  oder  Kapseln  hervor,  welche  allmihlig  durch 
eine  Einschnürung  gestielt  werden  und  inwendig  aus  dem  Schleim 
Eier  oder  Gemmen  hervorbringen;  wenn  diese  reif  sind,  so  fallen 
die  Kapseln  ab,  bewegen  sidi,  die  Eier  treten  heraus,  fallen  auf 
den  Boden  und  befestigen  sich. 

Sars  beschreibt  in  seiner  letzten  vortrefflichen  Arbeit  *^) 
ähnliche  Knospen  an  (hrymorpha  nmimu  Sars.  Dicht  über  den 
langen  Fühlern  stehen  diehotomisch  verzweigte  FSden,  „Eier- 
stöcke,^ an  deren  Enden  die  („uneigentlich  so  genannten^')  Eier 
traubenweise  sitzen.  Diese  sind  gestielt,  oben  breiter,  und  ent- 
halten in  ihrem  Innern  die  „wichtigsten  Theile  eines  werdenden 
Polypen,^^  nämlich  in  der  Mitte  einen  Theil,  welcher  nach  Form 
und  Bedeutung  der  „ Keule *^  (dem  männlichen  Capiiulam)  ent- 
spricht,  und  am  ohem,  breiten  Ende  vier  Knoten,  die  sich  in- 
wendig nach  unten  als  Röhren  fortsetzen.    Der  eine  von  diesen 


*)  Isis  1833,  S.  266,  Tab.  XI. 

**)  Beskrivelser  og  JagtUgeker  over  nogle  mSrkelige  eller  nye  i 
llayet  ved  den  Bergenske  Kyst  levende  Djr  etc.    Bergen,  1835. 
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ist  allezeit  gMaer^'aia  die  aad^reo,  und. endigt  sich  mit  eioer 
nindeD  Kooeiie. '  Dieee  soll  eicii,  nach  des' Verfassen  Ansicht, 
xudi  Stiele  entwidudii)  wftGrend  der  innere  Thetl  zum  Polypen- 
kopfe wird..  Denen,  welche  wir  beschrieben,  gleiehende  Bewe« 
^ngen  bestitigtea  diese  I>eatnng. 

W/a  gn er V  Beobaehtongen  : stimmen.. Töllig  mit  den  meiui- 
gen  überein,  ond,  hätte  er. die  Toiii£lir.enbepg  henrorgerufene 
Deotang  der  „Kapseln^^  gekannt,  so- würde  sieher  inichts  hiniii- 
safugen  gewesen  sein.  Sars,  dessen  Erklfining  des  von  ihm 
Geseheoea  durch  die  Ansichten  filterer  Schriftsteller  reranlafst 
Worden  zu  sein, scheint,  hat  fiberdies  die  vier  Geffilse  iu  der 
Glocke  gesehen.  B^ide  erwShnen  die,  denen  der  Akalephen 
Uinlichen  Bewegungen!  Aber  noch  ist  übrig,  genau  zu  beob- 
acMea^  wie  dif.  Weibchen  isich  frei  machen  und  die  Eier  sieh 
entwickeln.  •  ; 

Lebhaft  erinnern  diese  Gestalten  der  W^i^cl^en  an  Terscbie- 
dene  Medusen^  z.  B.  C^aeis  teirastyia  Eschsch.*);  sie  sind  viel- 
leicht bisweilen  mit  ihnen  yerwechselt  worden.  .Die  Analogie 
der  fiofserh  Glocke  mit  der  „Scheibe^'  dier  letzteren,  die  vier 
G(^S(B^  die*ßandcirre.o,  die  tiage  des  Magens,  Alles  ist  gleich  **). 

Die  Vergleichung  mit  den  Weibchen  der  Gwi/Nmii/oria  bietet 
folgende  Aehnlichkeiten'  und  Verschiedenheiten  dar*  Beiden  ge- 
meiosehattlioh  sind:  eine  fioisere,  sackförmige;  glashelle  Hülle, 
deren  Rand  Fühler  (Cii^i)  trägif,  Und  in  deren  W&ndcn  Gefäfse 
den  Nabrongssaft  aus  dem  BKagen  fuhren,  lyelcben  selbst  eiit- 
standcn  ist  durch  ein.  Herv^rsprpss^  aus  des  Tbieres  gemein« 
shaftlicher  Darroröhre  und  von  Eiern  nsngeben  wird.  4hor  die 
nnihnliche  Form  der  fiufsern  Hülle,  die  Terschiedene  Anzahl  der 
Fühler,  die  Atiwesenheit  ron  Aogen^  wenigstens  bei  Syncoryna 


*)  System  der  Acalephen,  Tab.  8,  Fig.  2. 

**)  Noch  merkwürdiger  erscheint  ans  diese  Afehtdfdhkeil,  wcnm  wir 
die  Strohüa  octaradiata  Sari,  naoh  Ssrs's  neuesten  BeobachtaoKeo, 
a.  a.  O.'S.  16«  Taf  3.,  vergleichend  betrschtca.  Diese  vSlIig  Malef^- 
ihalichen  Thiefe,  welche  in  Menge  aas  detn  Kdrper  eines  Poljpen  her- 
Torwachsen,  welcher  das  ganze  Anselm  and  die  Organisation  eines  Hy- 
drin^s  hat,  —  sehen  wir  nicht  in  ihben  eine  so  anlockende  Analogie  mit 
Sffnearynaf  dafs  wir  nicht  anders,  als  mit  grofser  Sehnsacht,  der  Keimt- 
nÜis  ihrer  weiteren  Entwickelung  entgegensehen  können? 
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8ar9ii,  die  Lebhaftigkeit  der  fiefregugeo  bei  dieser  Gattong« 
die  fast  Tdllige  Onbeweglichkeit  der  Campamdarim^  das  wabr- 
scheinliehe  Freiwerden  der  Erstoren ,  das  rithselbafte  Vereeliwm- 
den  der  Letitem  -^  Alles  dentet  auf  wiehlige  Verschiedenheiten. 
Wenn  einmal  die  Entwickelnngigesekichte  der  Tobalannen  be-> 
kannt  sein  wird,  dann  wird  eine  (cünftige  Systematik  von  ihr 
und  von  den  oben  erwähnten  Unihnlichkeiten  die  Charaktere 
ftr  neue  Ordnungen  entnehmen. 

Diagnosen  der  beiden  Arten. 

hSyncoryna  ramoia  Ehrb.  SesanjpoUicaris,  tobolis  ^'"crassia, 
rngoBis,  gemmis  arrectis,  flezAosis  frutictilosa  et  intricata;  cf  t^iftacuKs  16; 
$  doogfiJtQ-ctmpainlatis»  coeeb,  eanpanak  a|ierU  cirris  evanidia.  Hak 
in  foQdo  petroso  inter  oatreaa  et  algas,  profbndit  12  —  16  org. 

2.  Sync.  Sartit  Low.  ScmipoUicaria,  captllacea,  tabalia  y^"* — -f^"' 
erassis,  UeTibua,  gvmmlf  eloogatis  aiireelis  pArce  ramosa,  (f  tent.  10-:- 19; 
9  globosis,  cirris  elongatis,  ocalis  cz^iaile  mbria,  campanol«  mainbraae 
perforata  clausa.  Hab.  in  fissaris  rapioo)«  etiam  io  a^a  stagnante  ad  m- 
stthim  nfssllr  ete.  Bahtniae. 


ErklSrong  der  Figuren  auf  Taf.  Vt 

Campanularia  geniculata  {Serivhna  genieulaia  Slull.)  cT- 

,  Fig.  1^  tnSnnlicbe  Zelle  mit  einer  mSonlichen  Knospe.  2,  leere 
männliche  Zettc  init  ihrer  Scheidewand.  3,  die  Scheidewand 
▼on  det*  Seite.  4^  ein  FQhler.  5,  6,  7,  der  Mond  in  ▼ersehie- 
4eneu  Stellnngen..  8,  der  auf  der  Scheideivand  ausgebreitete 
P^lorustheil  des  Magens.  9,  eine  Aeuaebildete  Zelle.  10,  eine 
ähnliche«  noch  mit  einer  buchtigen  Saut  bedeckte,  während 
das  eingeschlossene  Thiersieh  ansbttdet. 

Camp^nularia  geniculata  9  und  Junge. 

Fig.  11,  wetbliehe  Zelle.  Id,  der  bbere  Theil  einer  sotiAen, 
nachdem  die.Wdbehen  heraus  sind.  13,  eine  ähnliche.  14,  ein 
freies  Junges  oder  Larve.  15,  ein  Junges,  welches  sich  kura* 
lieh  fcstgetzt  hat.  16,  ein  ähnliches  mit  neu  aueefangenem 
Stamme.  17,  ein  ähnliches,  mehr  entwickeltes,  lo,  verschie- 
deno  Formen  von  Jungen« 

Süyncfkryßa  ramosa  Ehrenb.  cf  Q  und  ^ncoryn«  Sarsii 

«06.  $. 
.  Fig.  19,  Symoat.  ram.  Ehrenb.  ^  $.  30,  dieselbe  $  21,  der 
Rand  d^  Ruberen  Qälle  des  Weibchens.  22,  ein  cT  Ffihlcr. 
23,  die  rudimentären  Hnndf&hler  des  Weibchens.  24,  ein  Stfid^ 
der  äufsersten  Haut.  2S,  %icor.  San,  no&.  $.  26.  27>  deren 
Mond  mit  den  Fühlern.  &,  die  Basis  eines  Randcirms  mit 
dem  Auge. 
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Ueber  die 
Fortpflanzung  des  Pteroptus  Vesperiilionis  Dufour 

Ton 

Chr.    1«.     N  i  t  z  8  c  h. 


(Hiena  Ta£  Vlil.  Fig.  l-IU.) 

Mjm  findet  auf  der  nackten.  JFlugbaat  niMerer  Fledermäuse 
«ehr  gewöhnlich,  jedoch  meiat  nur  sparsam,  eine,  das  haarige 
Fell  durchaus  meidende  Scl^marotzer*  Milbe,  welche  seit 
Frisch  yon  mehreren  Sc^hrifUteUern,  theüs  i^iter  4em  Namen 
Atmrm  VesperiilUmiU  beacbriebeu  und  abgebildet,  nm  Latrellle 
zur  Gattung  €f0ma9u$  g(e«og^ii,  too  Leon  Dufour  aber  Piero- 
piua  V^^peHiiUmU»  gßuaunt  wurde  *). 

*)  Frisch,  Insekten  YII.  12.  tab.  7.  Fiedermaas- Laos. 

Linn^y  "Fauna  iuscic,  edii,  iee.    Pedicuiui  Vetpertilianu. 
—        tSfßifemä  naturae  edii.  XIL  L    Acarui  Ve$perHii&mt. 

Baker,  Beitr.  s.  Clebr.  d.  lliltrosk.,  aas  dem  Engl,  ibeta  528.  Ub. 
XV.  E.  F.  G.  Die  Laas  einer  Fledermaus  (Lowe  of  th»  Bat). 

Gdze,  Xd  BescbSfti^:' d.  Ber!.  6es.  natarforseh.  Ifreonde..!!.  259. 
lab.  7.  flg.  3  — 7.  • 

Schrank,  Fauna  baiem  HL  207.  Fledermansmilbe  (Aearvi 
VeMpertüümis). 

Herman,  Ufern,  api&ologique.  Bi.'iab.  l: f.  14.  *Aearu$  Vetper- 
HfionU. 

Latrellle,  Gmera  Cnutac.  ei  Iiueci.  I.  147.  Oamoiut  Vegper- 
tUwm$. 

Leon  Dofoar,  m  Anmatet  det  iciene.  naiur.  XXVL  98  a.  257. 
Pierophu  Tespertilionie. 

Audouln,  ebenda  ißi^  X^V.  402.  tab.  IX.  /  6  — 10.  Pteropie 
de  Ckauve- Mourie. 

Dages,  Becherehe$  $ur  Vardtie  dee  Acarien»  etc.  in  den  Annalee 
des  eeienc.  nai.  Zool  tarne  i.  5  n.  144.,  wa  auch  der  Gattoag  Pieroptue 
gedacht  wird^  habe  ich  leider  noch  Qicht.benotsen  kömien. 

Sondevall,  .Cß»^fect¥9  Arachrndum  p,  37.  Pteroptus. 
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Wiewohl  ieh  diese  Fiedermaas -Milben  einigemal  siemlich 
Uofig  auf  Ve&peHÜio  M^U  ond  F.  Daubemimdi  vorfand,  so  bia 
ich  doch  bis  jetzt  nicht  im  Stande  gewesen,  mich  mit  ihrer  Un- 
tersnchang  ernstlich  ku  beschAfUgen  pod  derselben  so  viel  Zeit 
sa  widmen,  als  nöthig  gewesen  wäre,  um  manche  in  den  vor- 
handenen Beschreibnngen  gebliebene  LQcken  aoszuf&ilen,  beson- 
ders die  erheblichen  Verschiedenheiten,  welche  die  gegebenoi 
Darstellungen  solcher  Milben  bemerken  lassen,  nach  Alf  er  and 
Geschlecht  gehörig  bestimmen  und  über  ihre  sehr.wahrscheiD* 
liehe  specifische  Uebereinstimmang  entscheiden  zu  können. 

Indessen  habe  ich  TolHcommeu  ausgemitteit :  dafs  der 
Pteroptus  vetperiilionia  keineswegs  eierlegend  (wie 
Göze  glaubte)  *),  sondern  lebendig-gebArend  ist;  dafs 
derselbe  nur  ein  Junges  auf  ein  Mal  gebiegt;  dafs  die- 
ses gleich  mit  acht  PGfsen  zur  Welt  kommt,  aber  als 
jfingerer  Poetns  oder  Embryo  nur  sechs  Füfse  hat, 
also  im  Mutterleibe  schon  eine  Verwandlung  erfährt, 
welche  bei  vielen  andern,  namentlich  auch  parasitischen  Milben* 
gattungen  erst  nach  der  Geburt  oder  dem  Ansschlftpfen  aus  dem 
Eie  vor  sich  geht 

Ich  hatte  diese  Verhältnisse  vermuthet,  Josofern  der  Wohn- 
platz  dieses  Parasiten  die  gepaueste  Untersuchung  erlaubt,  ich 
aber  niemals  eine.  Spur  von  Eiern. oder  aechsfiüfsigen  Jnngen  aof 

Koch,  in  Panzer*«  Deatsd^ands  Insekt  fortges.  Ten  Her  rieh - 
Schiefer,  Heft  137.  tsb.  21.  PieroptUM  acuminaiui,  und  Ub.  22.  Ptw- 
rophn  abominabilü.  .  . 

Ich  unierlasse  Ge  off  roj^  Scopol!,  Fabricias  O.A.  anzuföhren, 
welche  diese  Milbe  nicht  selbst  gesehen  zu  haben  scheken,  nod  bor 
eine  entlehnte  sehr  dfirftige  BeseichnoDg  derselben  oder  wenig  mehr  als 
den  hlofsen Namen  geben,  was  freilich  auch  Ton  Linne,  Schrank  und 
Latreilie  gilt  l)ie  Gattongsnamen  Crifmanct  uud  Pteroptus  anlai^end, 
so  bekenne  Ich,  nicht  sn  wissen,  woher  der  erste  genommen  ist,  nnd 
wie  PuroptUB  nach  Hm.  Leon  Dnfonr  (a.  a.  O.  S.  96.)  «^tttceur  it 
Vaüe**  bedeuten  kann.  D$  aber  der  letxlere  Name,  yielleicht  eine  an- 
dere angemessene  Deutung  (qvi  in  tAa  eontpicitur)  erlaubt,  so  habe 
ich  denselben  nicht  Sndem  wollen.  N. 

*)  Göze  nahm  nnglficklicher  Welse  die  schwarzen  kogeligen  £z- 
cremente  ft&r  Eier,  und  bildete  sich  cm,  dafs  eme  junge  Milbe,  die  er 
daneben  &nd  (ond  am  ange£  Orte  in  einer  Terserrten  Figur  dargestellt 
hat)  ans  einem  solchen  Termemtlidien  Ei  ausgewachsen  sei  N. 
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de#  mekten  Flogbaiit  d«r  Fledermioge  tfiknuilim,  waui.«elbis* 
•adb  xahlreiA  mil  alten  «ii4-)iuigM'BttHMMi  betetet' war.' Ebto 
dieoe  VerautthoDg  yernüaÜBfie  micb-^  tiir-Jiuiiidea^JAhreti  18tt 
eiolge  auf  P'e8periUkf'DmAightwi^'^tfäM&a^*i^ 
wegen  ihres  angetelrwelfenea  Leibet' tkMi<tg«  Weibchen  KU^eel■ 
•eftienen,  M  5ftien.  'Witklithlanil  «ieb*  in  ^dem  dieser  IndiTi- 
dnen  swei  b»  drei,  'ein  Mal  a^i;  ▼iepfiab::i0ldie  laiehiierIcemH 
ba#e  Foetm,  und  twar  thäUff'nnreifeüiletbsfArsi^e  vbn  i^er^. 
echiedener  GrOfse, tbail9*nNMtanfi|endefi<)«aclr'«itifcn  4n«g<et'r'4'< 
genen,  cor  Geburt  reifen,  mit  aeht  FStTa^iiv  davgleichen  in  einer 
trSebtigen  Milbe  abbr  nie*  mehr  alaeipimihsigBr  veAanden  wiary 
wekher  IreilichfeliHe  nndfehleB  imi(fte,  wenn  die'Mnttetmiibe 
eben  geboren^  oder  noeh  keine*Fpocbt  an  Weii|uUgetragea  hatte. 

Die  eechsf&fsigen.Embrjaoeik'aittdiiwckh,  qiil^weife 
nnd  dnvdiang  ohne  Haare,  tbna'  eiagekrflmmiefa,  a4^die'Brti8t 
angelegten  Fftfee  sind  ungegliedert,  konimh'  und'  am  Cnda  abge- 
stumpft, indem  sie  des  Haft^pparata  noch  gänzlich  ermafigeln. 
Die  Ton  oben  wie  von  unten  gut  sieb tl^airen  F^alpen  ebei^fali^ 
gliederlos,  dick,  kurx.  Der  hintere  Tbeil. des, ^»'■UDpf^'  r^gtfu&los 
und  frei  gleieh  einem  Abdomen  nach'Jkiixteoibervor  nnd..£ndet 
mit  geringer  Abnahme  der  ziemlich  gleichen  Breite,  bei  j&ogen^ 
und  klmnern  mehr  abgerundet,  bei  deutgröisern  wie  queefiib- 
geschnitten,  mit  einer  stumpfet,  den  Hinterrand  begrensehden 
Seit^tiecke.   .  ■  i   ••  .,.  .  ■  <  .  ••  ^ui,  .,••,   .       ...;, 

Bei  einem  der  jiUigsten  Individuen  ^ji^hieü  der  weiche  Pan- 
ier auf  der  Rückseite  noch. nicht  gescblotoi^n.ui  seiD,wie  denn 
a  j9i^foH  schon  anznnehi&en  ist,  dafs  der  Dotter  von  der  R{[ck^ 
Seite  eindringt. 

Der  ansgetragene  acbtfüfsige  Foetns  hat  den  Rumpf 
rundlich  und  auf  dem  RQcken  am  Rande  dentlieh  begrenat,  was 
bei  den  vorigen  noch  nicht  der'Fall  war.  Jederseits  sind  drei 
stumpfe  Ecken  desselben  angedeutet,  eine  spitae  unpaare  ist 
hinten  (diese  statt  des  breiten  abdominalartigen  Hintertheils  der 
unreifen  Individnen).  DieFfilse  zeigen  Gliedemng;  aber  die  Zahl 
der  Glieder,  deren  sieben  sind,  ist,  <so  wie  die  der  eingekrümm- 
ten Palpen,  schwer  genau  zu  erkennen.  Der  Uaftapparat  ist  am 
Ende  aller  vier  Fulspaare  deutlich  und  besteht,  wie  bei  den  alten 
Milben  dieser  Gattung,  aus  zwei  Krallen  und  einem  breiten,  bst 
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>  vwtadariiciiat  ]bfU«iipeii.  Audi  die,  üßti  Mdi«- 
ftliifgea  Enbffjronea  mmkfgäatUBAmnm^  itt  rom  «n  den Ffi&«i 
Mhr  aii0«nBUig.  Die  lache  ist  gdbbA-weib;  die  duldete  Zeieh- 
murng  Sltefergebenierliidividaeii,  wddMruer  TWetaem  dnreb- 
flcUiieDdea.  Nahnmgikeifal  henriUirt,  fiebU  B#di. 

'  Mebr  al^  die  «agegebeoea  beiden  Foetosfornnea  bet  oiir  die 
Aaet^wie  dieser  füadenuiQaflftgelaiilbea«  welchei  im  CoUegiaimr 
nelen.  Zeosea  aaf  gut  «Ifiek  io  der  Eile  aaAeraoiaaiea,  bei  der 
Kleitdieit.derTbfeiife  wdider  pet^atrittatartigeaHärU  ibiee  Flui- 
«n  ßAt  fjdb  eeio'maiitei  damale  aiehk  eing^ngea.  leb  bedauere 
^(nBMlf  ^  fribem  Bildaagastihide.  aicbi  aateraoebt  sa  babea; 
daBn.«e8.iai/.daocb  die  foHgebeade  woceMiTe  AuabUdaiig  einaeL- 
ner  nr&cbte  dieJMgliebkeit  gegeben,  ia  eiaer  Uattenxulbe  dieser 
GaMaag  alle  Slafini.  der  Eatwiekalniq;  vea  der  Wagnerschen 
KeiiBsdiicbi  tin  bis  aas  ausgebildeten  aebtfiOlsigenFona  an  glei- 
cber  Zeit  toranfinden  and  «i  verfolgen. 

.  Die  Abbildungen  aof.Taf.  VIII  stellen  drei  in  einer  trScb- 
lügen  Milbe  beisammen  gefundene  Embryonen  TergrOlsert  dar. 

Fig.  I,  ein  |llngerer  Embryo  von*  der  Banebseite  gesehen;  Tiom 
di^' Allpen  $  an  jeder  Seite  drei  naeb  unten  gekr&maite  stumpfe 

nUse; 

MFig:*II|  ein  älterer  unreifer  Embryo  ychenlaUs  nocb  mit  seths 
Fübei)s  von  der  JKückseite  gesehen. 

Fig.  III 9  ein  ausgetragener  acbtiHIsiger  Foetns  Ton  der  Rück- 
seite; die  Beine,  .welebe  wie  bei  den  vorigen,  eingekrfimmt  und 
an  die  Brost  angelegt' waren,  sind  hier  hervorgezogen,  um  sie 
von  der  Rüekseite  sichtbar  au  maoiien.  Me  NoTOufigur  stellt  ein 
stirker  veralbertes  Fnlsende  mit  awei&aUea  und  einem . drei- 
einigen Hanlappen  desselben  Foetns  dar. 
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Neues  Genus  von  Wasserschlangen 

beschrieben  ' 

,  von 

Joh.   Ja^kob    TscKutli. 


,.\.  .  (Hie«Qjraf:vnLFig.i-7,), 

in  einigen  Sendangen  Von  Amphibien,  die  Hr.  Prof.  Sehönleitf 
aM  'Oelebes  erhielt,  befanden  rieh  auch  mehrere  Hydem  ans  Hdefi 
GeatsMt  BjdropMgYfn^}.^  Pkäurua  Latr.,  Pe/bmy»  Dand.,  A^rd^ 
^ordw  Homsl ,  auber  diesen  aber  auch  tine  neae  Spede«  Ton 
Waaserschlangen/die  ich  als  Ty^os  eines  eignen Genqs  betradi^ 
tei^  ond  hier  nSher  charakteridren  wiU. 

Wesentliche  Charaktere  des  Genas:  Der  Kopf  derSeUange 
ist  mJt  Sehildero  bedeckt,  die  den  Wirbelschild  krelsformig  um- 
geben.* Die  Nasenlidier  sind  im'  hintern  ftufsem  Winkd  der 
Nasenschilder  *)  grofs,  halbmondf&nnig,  schiiefsbar.  Die  Augen 
«femlich  klein,  Pupille  rund.  Zwei  vordere  Augenschilder  und 
ein  Zfigelschild  sind  vorhanden.  Der  Rumpf  ist  seitlidi  susani- 
mengedrfidct,  einen  Kiel  längs  dem  Rücken  und  dem  Bandle 
bildend ;  in  der  Mitte  am  dicksten  gegen  d^n  After  m  abneh- 
mend. Die  Schuppen  sind  hexagonal,  auf  dem  Rücken  in  £e 
rhombische  Form  übergehend  und  liegen  ziegelfiyrmig  über  ein- 
ander. Die  Schuppen  des  Halses  sind  am  kldnsten,  werden 
gegen  den  Rücken  tu  gröber,  und  am  breitesten  am  Bauche, 
wo  sie  das  Ansehn  von  kleinen  Schfldchen  erhalten»  Hire  Zahl 
ist  daselbst  166.  Im  Oberkiefer  sind  2  durchbohrte  €iffedUine, 
hinter  diesen  kleine,  derbe  nach  hinten  gebogene  Zähndhen. 

*)  Hier  findet  sidi  soiser  den  2  Paar  Stimscliildjer,  aadi  ooch  ein 
Paar^wifkKdter  Nasenscfailder,  die  aber,  nlclil  wie  bei  den  Colnbroiden 
sdüieb,  sondern  swiscben  dem  Lippenseliild  and  den  vordem  Stirn* 
sondern  Ifegen,  dso  ihrer  Lage  nach  Torde^psto  Stimschilder  heflsen 
sollten. 
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Betchreibang  der  Species :  Der  Kopf  ist  nicht  untenchie- 
den,  Ton  oben  sosammeogedrückt,  stark  nach  Torn  abfeiUend, 
sehr  kars  nnd  atumpf.  Die  Manlwinkel  gegen  das  Hinterhaupt 
rasch  emporsteigend.  Nasenlöcher  nicht  weit  von  der  Hand- 
kante" abstehend  itxt  hintern 'änlGiefn' Winkel '  dir  Naseulöcher» 
Die  Augen  sind  seitlich,  doch  bod^.. oben,  mittelmälsig  gro&^ 
wenig  herrorstebend,  rund  mit  runder  Papille.  Ihre  Enifemang 
ton  den  Nasenlöchern  gleich  weit,  wie  von  den  HandwinkdUi. 
Eine  Linie  von  «dem  Mundwinkel«  tzdmRaseilledle  auf  der  nSm- 
liehen  Seite  gezogen  berührt  die  untere  Seite  des  Auges  kaum  *). 

Schilder.  Das  RQsselschild^  sc.  roHnde,  ist  vieleckig, 
siemlich  grofs ,  unteii  ausgebuchtit.  Die  iTsisensehiider,  sc. 
ipasalfa,  unregelKoBlsig  sechseckig,  die  .Seiten«  mit  denen  sie  ans 
se^jVBirqk  stoOsen^.abgerandet;  füe.yojdern  Sticnschilder, 
scv/V0n^.\oiii^  juemjU<^  klein,  ebf^il^l|s  aoregelmibig  hf^agonal. 
Difa  hintern. Stivnachilder,  scjhmi,  po$i.,  bedeat^i^  |dei« 
nery.als  (lie  vorig^sn,  nnregelmfttiig  .viereckig.  Pas  Wirbel- 
Schild,  sc.  veriebrate,  polygonisch.,  fast  «und,  ziemlich  grob ^ 
dieJBtinterhauptsschilder,  sc.  oectpUoluiy ablaog  pentagonisch. 
Auf  diese  folgt  eine  nnregelmfifsige  Schiippe^bildnng,  neben  ih- 
nen liegen  die  Schläfenschiider,  sc.  iemporaUof  Uoglich  on- 
regel^ftfsig  vieleckig.  Die  Zögelschilder,  «c.  hreuy  auf  jeder 
S^ite  einSf  siod  ziemlich  klein,  fönfeckig,  die  vordern  Aagen- 
s  chi  1  d  e r ,  sc.  oaul.  oa^sr. ,  .zwei ,  von ,  denen  das  <^re  löaglic)i, 
das.  antere  mehr  quadratisch  ist  Die  hintern  Augenschi^- 
der,  sc.  acularia  poei.^  zwei,  ziemUsb  gleich  grofs,  .f£uifeckig. 
Die  Angenbraunsehilder  sehr  stark  entwickelt,  ablaog  peo- 
tagonisch.  Von  den  Randschildern  der  Oberlippe^  scmI. 
matg.  lab,  svp.  sind  die  äufsersten  sehr  kl^in,  schuppenartig, 
fast  cylindrisch,  die  übrigen  länglich  rhombisch  oder  fünfeckig, 
die  Unterlippens.childer,  «cuf.  tai,  med^  herzf&rmig^  schmal. 
Eigentliche  Randschilder  des  Unterkielers  yiere^.  wovon 
das   den  Uppenschildem  nächstci   das  Ungste  and  rhombisch. 


*)  Ich  fand  (ist  immer,  als  sehr  eonstantes  generiscfaes  Kennadchen 
btt  den  oft  sehr  schwierig  sn  unterscheidenden  Sippen  der  Schlangen, 
dasVerhaltoUs  des  Anges  so  einer  Linie,  die  man  sidi  von  einen  Mond- 
wiokel  mm  entsprechenden  Nssenloche  gesogen  denkt. 
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D«  iwdte  ist  klein,  das  dritte  and  yierle  CmI  gldckhiig  qov- 
dratiseh.  Voa  der  Mitte-  des  Unterkiefers  bis  som  Maalwinkel 
siod  noeh  vier  Sehuf^MBy  von  denen  die  ersteh  regelmifsig  fAnf- 
eckig,  die  nSchsten  Tiereckig  sind.  Die  Kinnsehilder,  «ciif. 
flnM/al&i,-8indgvoCvfo«t  rand.  Donsh  die  kreisförmige  Anord- 
Biuig  der  «eitf.  oec^.^  Isnipor.,  supercULj  fironi. posi.ei  mä.^  Um 
das  Wirbelscbild  bek(^nimt  der  Kopf  4»s  aoffallende  Ansehn,  ib 
wSrejer  mit  einer  Krone  gexiert,  wo»i  die  mehr  oder  weniger 
randliche  Form  eines  jeden  dieser  Schilde  bedenteod  beitrigi 
Eben  so  Uü  die  Anordnong  der  Schilder  nm  die  Angen  mdv 
oder  weniger^  kreisArmig,  was  dem  Kopfe  ein  selir  scb(^nes  An- 
sehn giebl.  Die  Nasenschüder  (siehe  Profil  Fig.  4.)  bilden  einen 
Absatz,  indem  der  Kopf  bis  sn  den^Tordern  SfirnschUdeni  eben 
forillnfl,  dann  schnell  abMlt ;  was  dem  Profile  den  tflckisdien 
Ansdrock,  der  den  meisten  Giftschlangen  eigen  ist,  Tcrleiht.  Die 
Schuppen  an  der*Keble  sind  siemlich  klein,  der  Rumpf  ist*  dnd 
bis  fast  gegen  die  Mitte,  wo  er  anfingt  snsammengedrfickt  m 
werden  und  anschwillt,  seine  Dicke  i^immt  gegen  den  After  m 
ab,  die  Compression  bleibt.  Die  Sdlinppen  am  Habe  sind  klei- 
ner, ab  am  Röcken^  wo  sie,  wie  an  den  Seiten,  eine  Kiemliche 
Cröfse  erlangen.  Der  Typus  derselben  ist  ein  regelmilsiges  Sechs- 
eck ^  sie  Terscbieben  sich  aber  in  einen  Rhombus  mit  fast  abge- 
rundeten gegenfiberstehenden  Winkeln.  Sie  liegen  fibereinander. 
An  den  Seiten  liegen  mehrere  Reihen  solcher  Schoppen^  deren 
jede  mit  einem  kleinen  herrorspringenden  Punkte  i^ersehen  ist. 
Die  Banchschildchen  sind  gegen  den  Hals  bu  sehr  regelmilsig, 
sehmal,  weiter  nach  der  A|itte  des  Leibes  in  werden  sie  gröfser 
und  an  der  hintern  Seite  aosgebuchtet,  und  bilden  auf  diese 
Webe  einen  Kiel  nach  der  gansen  Lftnge  des  I^auches.  Jedes 
dieser  Schildchen  bt  gewöhnlich  mit  7  kleinen  Punkten  bedeckt, 
Ten  denen  3  von  jeder  Seite  her  geg^n  die  Mitte  des  Kieb  kom- 
men, das  siebente  anf  dem  Kiele  selbst  steht,  oberhalb  der  sechs 
andern 9  wodurch  die  Kante,  der  Unge  nach  das  Ansehn  der 
Sebenkelpapillen  der  Eidechsen  erhält.  Der  After  bt  mit  zwei 
rhombischen  Schildchen  bedeckt,  die  seitlich  über  einander  lie- 
gen. Der  Schwanz  ist  ziemlich  kurz,  sehr  stark  zusammenge- 
drückt, ruderfftrmig,  und  wenig  niedriger  ab  der  Rumpf.  Die 
Höhe  beim  After  bt  die  geringste  des  ganzen  Körpefs.   DieBe« 
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«diopiiiHig  des  SeliwaiiMt  ist  Mbkr  regdlmUflig.  Sie  'iffird  v0a 
fgcoüen  Seehseckea  gebildet,  die  nicht,  wie  am  übrigen  Kifper, 
aufeinander,  sondern  nebeneinandet  liegen«  Es  siadasf  jeder 
Seite  sechs  Reihen,  von  denen  die  <iberste  und  oliftente  sieh  nna 
die  Sehwanskante  hemmbicgl^  nnd  auf  der  imdeni  Seite  fort- 
«etat,  im  Ganzen  also  nnc  10  ▼oIlstAndige  Reihen.  Das  Schwans- 
«ade  nimmt  ein  grobes,  dnregelmitslgcs  Schild  ein.  l>ie  untere 
SehwMakante  ist  ausgebnchtet 

Farbe.  Diese  Sehlange  gehdrt  tm  den  einbriMgen  Wasaer- 
aehlangen,  deren  auch  Peron  in  seiner  Rebe  nach  Anstralien 
Erwihnnng  thut  Sie  ist  am  gansen  Körper  braun,  scheint  die 
Sonne  auf  sie  oder  wird  die  Schlange  trocken,  ao  sehiUert  sie 
ans  stfilblane  und  hernach  ins  silberweilse.  Die  Seiten  des 
Eopfes  und  die  Kehle  sind  gelblichbraun,  .die  Punkte  «nC  den 
'  Sehqppen  sind  dunklmr  als  die  Schuppen  selbst.  Hftntet  sieh  die 
Sehlange  im  Weingeist,  so  wird  sie  schmutsigweiis. 
Länge  der  ganien  Schlange  tou  der  Schnaace 

snr  Schwansspitse  80"  6""  par. 

Länge  des  Schwanies  4"  ff" 

Länge  des  Kopfes  9^  - 

Breite  des  Kopfes  gerade  vor  den  Augen  ^\*^ 

Umfang  des  Leibes  bei  setner  gröbten  Dicke    V  4!" 
Höhe  des  Schwanzes  11^" 

Höhe  des  Leibes  beim  After  ^i"*. 

Den  Zahnban  dieser  Schlange  anbelangend  bemerke  ieh  Pol* 
gendes :  "^ 

Im  Oberkiefer  befindet  sich  auf  Jeder  Seite  ein  langer,  stark 
rückwärts  gebogener  sehr  lein  auslaufender  durchbohrter  GSA- 
sahn.  Hinter  jedem  derselben  sind  acht  kleine,  derbe,  nadi  hin* 
ten  gebogene  Zähnchen.  Zwei  Reihen  Gaumentähne  sind  tot- 
banden,  ron  denen  jede  aus  10  bis  12  d&unen,  langen  Zähnen 
besteht,  von  denen  die  ersten  stark  nach  hinten  gebogen  sind, 
die  folgenden  mehr,  so  dafs  die  vom  fünften  an  unter  einem 
äntserst  spitaen  Winkel  mit  dem  Gaumenbeine  znsammenstoiseB. 
Die  Unterkieferzähne  sind  adilreich,  derb,  kurz,  gedrängt,  nach 
hinten  gebogen.  *-  Von  der  Lebensweise  ^  Nahrong  und  Fort* 
p%naung  dieser  Hyder  ist  weiter  nichts  bekannt  Ihr  Vaterland 
ist  der  ostindische  'Oeean. 
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Ccons  ^)  Stepkanok^drm  mOd. 
Caput  subdistinctam,  in  fiponte  dediTe^  niires  sopenie,  mi^ 
f^ae,  aemiliinatae,  ia  acntomni  nataliam  angolo  poatioo  externa. 
Sctttnm  loreiun  annm.  Scata  oeolaria  «ntenora  2.  In  media 
troneo  comprassa. '  Sqoamae  notaei  parrae  derai  laterum- 
qne  nia)ore8,  hexagonae  sea  rbomboideae  imbrioatae,  gaatrael 
magnae  hexagonae  panctolia  plnriboa  ptominnlia,  caodae  msh 
gnae  oblonge -hesagonae  postpoahae.  Oapda  remifonnla.  Fett 
Umgarn  telnm  atrinqne  dentes  panri,  densi,  reflexi.  Ilentea 
palatini  10^-12  ntrinqae  reflezimiaii«  (Corpoa  in  medio  in* 
tnmeacens.)    Asia. 

Species.    Siephanohydra  ßtsca.  mUkL 
Sl.  corpore  supra  fusco,  infra  helvolo-fiuco.  Long.  corp.  SV  ff". 

Erklirnng  der  Figuren. 

Fig.  1.  Siqihanohydra  fuaca  Tsch.  natfirlicbe  Grobe. 

Kg.  2.  Kopf  derselben  von  oben  —  — 

Fig.  3.  Kopf  derselben  von  nnten        «—  -^ 

Fig.  4.  Profil  des  Kopfes  —  — 

Fig.  5.  Dorchschnitt  der  Schlange  am  Hals  — 

Fig.  6.  Durchschnitt  der  Schlange  am  Körper  in  seiner  grftfs- 

ten  Hfthe^ 

Fig.  7.  Durchschnitt  des  Schwanses. 


Filaria?  im  Gehirn  eines  Eidechsen -Fötus. 

(Briefliehe  Mittheilaag  Tom  Prof  Ratbke.) 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  will  ich  Ihnen  fiber  einen  Fall 
Bericht  geben,  der  deshalb,  weil  bis  jetzt,  so  viel  mir  wenig- 
etens  bewn&t,  kein  ihm  Ähnlicher  bekannt  geworden  ist,  wohl 
v?erth  sein  dArfte,  dem  gelehrten  Pnbliknm  vorgelegt  su  werden. 

*)  Ich  leige  hier  nicht  an,  welche  Stelle  dieser  Genus  im  natftrli- 
eben  Systeme  einnehmen  mnfs,  indem  ich  es,  da  die  Systematik  der 
Wasserschlangen»  so  tvie  ihre  Einreihnng  in  die  Systeme,  noch  hSchst 
nnbefriedigettd  istysplter  in  einer  Monographie  dieser  Familie  tHha 
werde. 
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Wollen  Sie  ibin  dae  Stelle  in  Ihrem  Arebi;Fe  gestatten,  8o  war«, 
den  Sie  mieh  recht  sehr  erfreaen. 

Ak  ich  vor  einigen  Tagen  die  Eier  einer  trSchtigen /«noorfa 
•gUU  untersnchte,  nnd  ans  dem  einen  Eie  den  Embryo,  der  vom 
Scheitel  bis  snm  Schwansende,  gemessen  1|  Linie  lang  war  nnd 
erst  twei  Kiemenspalten  besafis,  anter  dem  Mikroskope  bcU>ach- 
tete,  bemerkte  kh  in  der  w&srigen  Fl&ssi|^eit  des  Gehirnes, 
das  noch  eine  sehr  dünnwandige  Blase  darstellte,  sehs  oder  sie- 
ben weibe^nnd  Qberans.  kleine,  mit  blofsedi  Ange  kanm  wahr- 
nehmbare Rnndwftrmer,  die  sich  in  der  erwähnten  Flfissigkelt 
sehr  lebhaft  bewegten  und  schlfingelnd  in  dem  Gehirne  herum- 
krochen oder  vielmehr  wohl  hernmschwammen.    In  dem  Ge- 
hirne ^  eines  andern  EmbryoV  derselben  Mutter  fand   ich  zwei 
solche  Würmer,  in  dem  der  acht  übrigen  aber  keine.   Es  waren 
alle  diese  Würmer  von  ziemlich  gleicher  Grdbe,  kanm  zum  drit- 
ten Theile  so  lang,  als  das  Gehirn  der  Embryonen,  beinahe  al- 
lenthalben gleich  dick,  gegen  das  eine  Ende  stärker,  als  gegen 
das  andere  sugespitst,  durchaus  drehrund,  ohne  alle  Spur  von 
irgend  einer  Hervorragung  an  der  Oberfläche,  und  im  Verhält- 
nils zu  ihrer  Dicke  etwa  so  lang,  wie  Oxyuris  vermicularu.   In 
der  Ruhe'  wie  in  der  Bewegung  zeigten  sie  sich  gescfiläagdt, 
nie  zusammengerollt.    Wohl  ohne  Zweifel  gehörten  sie  zu  der 
Gattung  Filaria,    Leider  kann  ich  weder  eine  Zeichnung,  noch 
auch  eine  nähere  Beschreibung  von  ihnen  mittheilen:  denn  der 
eine  Embryo,  den  ich  ganz  frisch  und  unversehrt  an  Hm.  v.  Sie- 
bold nachDanzig  absandte,  war  sammt  seinen  Würmern  durch 
einen  unglücklichen  Zufall   nnterweges   ganz   zerstört  worden, 
aus  dem  andern  aber,  den  ich  anderer  Untersuchungen  wegen 
vorläufig  bei  Seite  gestellt  hatte,  waren  Tags  darauf  seine  beiden 
Würmer  herausgeschlüpfl  und  lielsen  sich  in  dem  Glase,  worin 
der  Embryo  aufbewahrt  worden  war,  nicht  mehr  wiederfinden. 
Oflfenbar  hatten  sie  sich  bei  diesem  letztern  Embryo  durch  das 
Gehirn  und  dessen  Decken  an  einer  Stelle,  nnd  zwar  nahe  am 
Scheitel,  wo  diese  Theile  die  geringste  Dicke  besafsen,  durch- 
gebohrt. —  Obgleich  ich  bis  jetzt  mehrere  Hunderte  von  sehr 
jungen  Wirbelthier- Embryonen  untersucht  habe,  ist  mir  dock 
fKIher  niemals  ein  solcher  Fall,  wie  dieser,  vorgekommen. 
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Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Tiilobiten,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  ihre  bestimmte  GliederzahL 

Von  • 
A.    Q  u  fe  n  8  t  e  d  t.       " 


ijelTaehtet  man  die  Decke  eines  Holakkenkrebses  (JLtmti/iw),  so 
findet  neb,  daJb  die  beiden  kdkig  hornigen  Schildplatten  (Kopf- 
nnd  Sehwauschild),  rings  an  i|^m  iofsem  Rande  nach  innen 
omgeseUagen,  unterhalb  noch  eine  Zeitlang  ab  feste  Platte  fort- 
gehen, dann  sich  aber  in  eine  dünne  Membrane  verwandeln,  die 
mit  den  in  der  Mitte  geiegenlsn  Oi'ganen  des  Thieres  jn  Verbin* 
dong  stehen.  Zwischen  diesen  obem  nnd  untern  Schildlamellen 
befinden  »ch  viele  weiche  Theile.  Aehnlich  ist  aach  das  Schwanz- 
und  Kopischild  des  TrilobitCii  gebildet  Die  obere  Schilddecke 
des  einfachen  Triiobiten  •  Schwaüzes  schlägt  sich  dämlich  rings 
an  ihrem  elliptischen  hintern  Anlsetarande  nach  unten  tim,  läuft 
noch  eine  Strecke  ab  feste  hornigkalkige  Hasse  fort,  bis  sid  in 
der  Spindelgegend  sich  ab  dilnne  Membran  im  Gestein  verliert« 
Dasselbe  findet  auch  am  VoHlem  geraden  Rande  so  weit  Statt, 
ab  sich  die  Flossen  ^n  das  SohiM  anlegen,  wo  aber  die  mittlere 
Spindel  des  RnmpfeS' sich  mit  dem  Schwanzschilde  verbindet,  bt 
es  geCffinet,  so  dafs  der  ganze  Schwanz  oben  voUstäbdig,  unten 
nur  zum  Theii  vom*  Schilde  bedeckt  war,  indem'  die  Mitte  des 
Vorderrandes.  und  der  mittlere  Tordertheil  dier  jpinzen  imtern 
Schildplatte  keine  Spur  einer  kalkigien  Lamelle  zeigt '  In-  dieser 
Gegend  waren  die  weicherp  Theile  des  Thicres  an  das  Schill 
geheftet.  Die  untere  fmvolbfindige  Schildplatte  zeigt  auf  ibriir 
UnterflSche*  sei»  regelmäfrige^  hin  nnd  wieder  didiotomirende, 
Streifien,  die  dem  elliptischen  An&enrande  sehr  genau  paralld 
laofen.    Auf  dem  homog^&  BSidke  'drOckten  sich  diese  Streifen 
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▼öUkommen  ab.  Sie  geben  uns  ein  Bild  von  der  Membrane,  wel- 
che die  Untersohildplatte  anf  der  Unterseite  überzog.  So  weit 
die  Streifen  gehen,  00  weit  geht  anch  das  untere  Schild.  Die 
zwischen  den  beiden  Platten  liegende  Bergmasse  ist  oft  gar  nicht 
nnbedeatend,  ^ie  erreicht  bei. Schwanzschildern  von  2^Zoll  Durch- 
messer i  -^  3  Linien  DicVe.  .  Am  Rsuide  des  Sclüldes  sind  die 
rlatten  am  weitesten  von  eittander  entfernt,  nach  der  Mitte  hin 
nähern  sie  sich  gegenseitig.  Vefbesa^gte  Thatsachen  finden  sich 
bei  den  Trilobiten  mit  glattem  Schwanzschilde,  wie  Itoidus, 
2Hfo6jle»  Eimarkii  eic.  auf  das  deutlichste  vor.  Ist  die  obere 
Schildplatte  gerippt,  so  kann  man  die  untere  Platte  schwieriger 
finden,  da  dieselbe  alsdann  meist  sehr  dünn  wird,  und  nur  wenig 
Kalk  enthält.  Vorhanden  ibft  sie  aber  bestimmt.  Das  zwischen 
den  Platten  liegend^  .B>ergmittel  ,e|«c||ei|it  auf  .der  Oberfläcbe 
ebenfalls  gerippt«  und.  es  ist  sehr,  zu  warnen,  diese  Oberfiäobe 
des  Bergmittels  nicht  ipit.der  Oberschildplatte  selbst  zu  ver- 
wechseln. Bei  Trilobiten  mit  glalten  Schwanisehildera  sieht 
man  den  Abdruck,  der  gestreiften  Unterfiäcbe  nur  so  ^eit,  als 
die  UnterpUtte  schlie&t,  die  Mit^  der  Vorderseite  beobachtet 
man  nie  von  derselben,  weil  hier  die  weichen  Theile  vom  um- 
hüllenden  Gestein  aufgesogen  wurden. 

Wie  das  Schwans-,  so  z^igt  ^uch  das  Kopfscbild  eine  obere 
halbmondförmige  Platte,  welche  durch  die  Gesichfslinien  in  das 
Stirnschild  und  die  seitlichen  Wangefoachilder  getheilt  wird.  Ob- 
gleich bei  manchen  Individuen  die  Wangen  vollkommen  durch 
jene.  Linie  von  der  Stirn  getrennt  .erscheinen,  so  hängen  diese 
TheUe  doch  bei  andern  derselben  Speciea  so  genau' mit  einander 
zusammen,  daljs.  man  glauben,  mnb,  jene  Trennung  sei  durch  geo- 
logische Processe  erat  künstlich  berbeigei&hrt.  Diese  ganze  obere 
Eopfplatte  schlägt  sich  nach  vom  um,  und  bildet  eine,  Torzüg- 
U(^  mit  den.Wa^igenschildem  zusammenhäifgende  untere  Platte, 
denn  von  dem  Stimschildji^  ist  aie  djttrch  die  Gesicbtsliaiea  .ge- 
trennt, die  sich  an  der  vordem.  Spitze  des  Kopfes  veretnigea. 
Di^e  untere  Scbildpbtte  zeigt  auf  ihrer  Unterseite  wieder  die- 
selbe Streifung,  wie  die  analoge  am  Schwänze,  doch  laufen  die 
Streifen  nicht  immier.  genau  den  äubem, mehr  gebogenen  Rändern 
genau  parallel;  zuyreilen  miifs  sie  wohl  noch  durch  eine  beson» 
dere  Naht  von  den  Wangen  getrennt  sein,  denn  man  findet» 
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z.  B.  von  EniomoHihe»  paradöxüsknua  Wahl.^  diese  untern  Kopf- 
flchildplatten  isoHirt  im  Gesteine  liegen,  ans  denen  hin  und  wie- 
der besonder  Trilobiten  gemacht  sind^  obgleich  schon'  die  Strei- 
foog  allein  uns  hinUnglich  belehrt,  dafs  sie  keine  Oberschild- 
platten sein  können.  (Wahlenberg's  JBpUom.  hucephtdua  fo&.l. 
fig.  6.  ist  die  zu  Eni,  jntradoxUHnnu  tob.  1.  Jig.  1.  gehörige 
Uoterplatte. )  Zwischen  der  untern  und  ohem  Schildplatte  ist 
ein  grofser  mit  Bergmittel  erf&llter  Raum  für  die  weichen  Theilc 
des  Kopfes,  und  um  diesen  Kaum  so  geräumig  als  möglich  zu 
machen,  schwoll  der  mittlere  Theil  des  Stimschildes  noch  zu  ei- 
ner Wulst  empor  (Gla6etta,  Stimerhöhung).  Bei  l9oieht$  gigas 
findet  sich  hinterhalb  der  Unterplatte  ein  scheinbar  rings  von 
hornigen  an  ihrer  OberflSche  gestreiften  Ealkplatten  umschlosse- 
ner Apparat,  der  sich  durch  mehrere  slulenartige  Fortsätze  der 
ftberliegenden  Stirnplatte  zu  nähern  strebt;  sein  allgemeiner  Um- 
rils  ist  in  der  Bigsbyschen  Fig.  1.  tob.  27.  der  Trtmsaci.  of  iht 
Geol  Soc.  VoL  L  2  8er.  ungef&hr  dargestellt,  doch  sind  die  ein- 
zelnen Fortsätze  nach  oben  nicht  gezeichnet,  Qber  die  mich  ein 
einziges  Exemplar  aus  Nordamerika  nur  unvollständig  in  Kennt- 
nifs  setzte.  Ob  dieses  innen  hohle  Organ  frei  im  Fleische  des 
Thieres  lag,  oder  ob  es  sich  durch  Fortsätze  mit  den  übrigen 
Schildplatten  verband,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Von  Mund- 
theiien'ist  noch  nichts  ausfindig  gemacht. 

Eines  der  wichtigsten  Organe  anf  der  Oberfläche  des  Kopf- 
schildes sind  die  sich  mitten  anf  den  Gesichtslinien  erhebenden 
Augen,  die  mit  den  weichen,  zwischen  den  Kopf-Lalnellen  lie- 
genden Substanzen  in  Verbindung  standen.  Nach  Johannes 
Hfliler  (Rfeckers  Archiv  182d)  zerfallen  die  zusammengesetzten 
Augen  der  Krustaceen  in  zwei  Abtheilnngen :  1)  zusammenge- 
setzte Angen  mit  glatter,  2)  zusammengesetzte  Aogen  mit  fa- 
cettirter  Hornhaut.  Beide  Arten  finden  wir  auch  bei  den 
Trilobiten.  Die  Hornhaut  selbst  ist  eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  obern  Schild -Lamelle  des  Wangenschildes.  Sie  erhebt  sich 
ziemlich  senkrecht  aus  der  Ebene  des  Schildes,  und  wird  durch 
die  Gesichtslioie  genau  ron  dem  Stirnschilde  getrennt.  Bei  der 
ersten  Abtheilung  (zusammengesetzte  Augen  mit  facettirter 
Hornhaut  z.  B.  Calymme  macrophpihalfna  treten  anf  dieser  Ober- 
haut der  Angengegend  die  grofsen  Facetten  sehr  markirt  hervor, 
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ond  da  dieselbe  bedeateod  dick  und  wie  das  ganie  Schild  mit 
Kalk  imprfignirt  ist,  so  kann  man  die  Facetten,  so  fern  4^ 
Schild  des  Trilobiten  nicht  zerstört  ist,  stets  beobachten.  DaCi 
über  die  Facetten  sich  noch  eine  glatte  Oberhaat  hinweggelegt 
hStte,  hat  man  gar  keinen  Grund  ancnnehmen,  da  diese  sich 
gleich  den  übrigen  onversehrten  Scbildtheilen  erhalten  haben 
mülste.  Sprengt  man  die  dicke  facettirte  Hornhaut  weg,  oder 
ist  sie,  wie  in  manchen  märkischen  Gesteinen,  schon  durch  geo- 
logische  Processe  weggeführt,  so  sieht  man  auch  noch  im  Ter« 
steinerten  Auge  die  deutlichste  Facettimng,  indem  jeder  Facette 
ursprünglich  eine  Krystalliinse  und  ein  dahinter  liegender  Giaa* 
körper  entsprach,  welche  tief  in  das  Auge  eindringen.  Da  die 
Facetten  bei  dieser  ersten  AbtheQung  bedeutend  grölser  sind,  als 
bei  der  folgenden,  so  fallen  sie  dem  unbewaffneten  Auge  viel- 
mehr auf.  Die  zweite  Abtheilung  (znsammengesetxte  Augen 
mit  glatter  Hornhaut  s.  B.  DrikUies  EmmarkU)  seigt  nns  Augen 
mit  einer  OberfUche,  die  von  der  des  Schildes  nicht  su  unter- 
scheiden ist,  nur  dab  die  Augengegend  etwas  lichter  und  durch- 
sichtiger erscheint.  Ein  Querschnitt  darauf  zeigt  bei  sehr  wohl- 
erhattenen  Exemplari^n,  wie  sie  in  den  Marken  und  dem  Kam- 
brischen  Systeme  des  Nordens  vorkommen,  deutlich,  dab  die 
Hornhaut  in  2  Lamellen  zerflllt,  von  denen  die  iuisere  durch- 
aus glatt,  di%  innere  hingegen  sehr  fein  netzartig  gestreift  ist 
Denn  auf  der  schmalen  Durchschnittsfliche  mub  man  eine  solche 
Struktur  aus  den  feinen  Querstrei&n  erschlielsen,  die  sich  nur 
auf  der  untern  Lamelle  vorfinden,  wo  das  Netz  durchschnitten 
wurde;  wo  hingegen  die  obere  Lamelle  beginnt,  setzen  sie  ab, 
und  gehen  nicht  hindurch.  Bei  der  Durchsichtigkeit  der  obera 
glatten  Lamelle  sieht  man  daher  in  manchen  günstigen  Fällen 
die  feine  netzartig  gestreifte  untere  Lamelle  hindurch  schimmern, 
nie  aber  zeigt  die  Oberfläche  der  Oberlamelle  solche  Zeichnung, 
Sprengt  man  die  ganze  Hornhaut  hinweg,  so  tritt  die  Oberfli- 
che  des  versteinerten  Auges  fein  chagrinartig  hervor,  mit  blobeoi 
Auge  nur  schwer  erkennbar,  weshalb  ic)|  lange  der  Meinung 
lebte,  die  Augen  dieser  Abtheiluug  seien  glatt  An  der  bei  wei- 
tem grüfsern  Kleinheit  der  Facetten  kann  man  diese  zweite  Ab- 
theiluog  leicht  von  ersterer  mterscheiden.  Wunderbar  ist  es, 
wie  eine  so  feine  Zeichnong  sich  auf  dem  verkalkten  Auge  er- 
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halten  konnte.  Diese  Thafeaehe  erlangt  dadurch  noch  grOlaerea 
IntereaBe,  dab  Barmeiater  bei  Branchiopw  denselben  Augen- 
baa  nachgewiesen  hat,  wo  zwischen  der  glatten  Hornhaut  und 
den  Kiystalllinsen  noch  eine  feingegitterte  membranöse  Haut  sich 
ToHandf  die  unserer  gegitterten  Lamelle  entsprechen  würde. 

Der  Rumpf  zwischen  dem  Schwanz-  und  Kopfschilde  besteht 
ans  Gliedern,  die  in  keinem  Theile  mit  einander  verwachsen  sind, 
sondern  im  ursprünglichen  Znstande  durch  Membranen  in  der 
Mitte  zusammen  gehalten  wurden.  Zwei  LSngsfurchen,  welche 
den  Rumpf  zu  einem  TriMw  machen,  theilen  die  einzelnen  Glie- 
der in  dreiTheile:  den  mitllem  Spind elt heil  und  die  fiubern 
Seitentheile.  Solche  Glieder  waren  durch  ihre  freie  Verbin- 
dung geeignet,'  zu  Bewegungswerkzeugen  zu  dienen,  deshalb 
nennt  man  auch  die  Seitentheile  Flossen,  die  an  ihrem  Ende 
zu  einem  platten  Ruder  ausgebreitet  sind.  Die  Flossen  sind  in- 
nen hohl,  bestehen  daher  auch  aus  2  Lamellen,  von  denen  die 
untere  in  der  Spindelgegend  wahrscheinlich  membranös  wird. 
Man  findet  die  Flossen  gewöhnlich  in  einer  fibereinandergescho« 
benen  Lage,  und  dadurch  kann  man  sie  leicht  von  den  ähnli- 
chen Streifen  des  Schwanzschildes  unterscheiden,  die  an  ihren 
Enden  innig  mit  einander  verwachsen  sind.  Besonders  mufa 
man  sich  hüten,  den  vordern  aufgeworfenen  Rand  des  Schwan- 
zes^ so  wie  den  hintern  des  Kopfes,  mit  zu  den  Gliedern  zu 
zlhlen.  Dieb  kann  leicht  geschehen,  da  diese  Theile,  so  weit 
die  Flossen  sich  anlegen,  Gestalt  und  Ansehn  der  Flossen  zeigen. 
Bewahren  wir  uns  vor  solchen  Irrungen,  so  fin^pn  sich  die  Zah- 
lenTerhftltnisse  der  Glieder  bei  den  Trilobiten  akf  das  Bestimm- 
teste ausgesprochen. 

Deber  weitere  Organe  der  Bmcbseite  des  Thieres  sind  nur 
Vermuthongen  vorbanden.  Mit  Bestimmtheit  sind  weder  Ten- 
takeln, noch  Fufse^  noch  Frefswerkzenge  nachgewiesen.  Wir 
dürfen  dieselben  auf  der  Unterseite  nur  da  venputben,  wo  die 
untern  Schildlamellen  membranös  geworden  sind.  Daher  müssen 
alle  systematischen  Stellungen  dieser  Thiere  nur  Versuche  blei- 
ben. Jedoch  sind  die  von  verschiedenen  Forschem  schon  längst 
nachgewiesenen  Anaiogieen  mit  dem  indischen  Idmuhu^  mit  der 
auf  tiefem  Meeresgründe  lebenden  Serolis  des  südl.  atlantischen 
Oceana  und  mit  den  Phyllopoden  unserer  Sümpfe  unverkennbar. 
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DreisehngHedrige. 

Trilohiies  Biumenbaehit  Broogn. (Go/^fiii«!!«).  Die  hohlen 
Glieder  auf  der  Oberseile  ihrer  Länge  naeh  tief  gefurcht.  Rippen 
des  Schwanzschildes  gespalten.  An  mehr  als  zwanzig,  heson- 
ders  englischen  Exemplaren,  zählte  ich  stets  bestimmt  nur  13 
^^lieder,  gewöhnlich  wird,  wie  die  Zeichnungen  beweisen,  der 
aufgestülpte  Rand  des  Kopfschildes  als  14tes  gerechnet.  Die 
wenig  gelungenen  Zeichnungen  Dalman's  Pahieaden  Tab.  1. 
Fig.  2.  geben  sogar  nur  10  Glieder,  in  der  Beschreibung  spricht 
Dal  mann  aber  von  12.  Es  ist  dieses  der  berühmte  Dudle^ 
TriloM  für  die  Silurische  Uebergangsformation  von  Schweden, 
England,  der  Mark  bezeichnend.  Seine  sehr -kleinen  Augen  lie- 
gen zwischen  zwei  klaffenden  Augenlidern,  ihr  Bau  ist  aber 
nicht  mehr  erkennbar. 

Green's  Modelle  von  Caiymene  caüicephala,  sdenocefhada 
und  plaiya  aus  Nordamerika  zeigen  deutlich  nur  13  Glieder,  ob- 
gleich der  Schriftsteller  ihre  Zahlen  ganz  anders  angibt.  Alle 
schliefsen  sich  durch  ihre  typische  Form,  namentlich  durch  die 
Gestalt  ihrer  g^obten  Stirnerhöhung  und  durch  die  klaffenden 
Augenlider  sehr  eng  an  7V*.  Bhunenbachü  an. 

Schlotheim's  TV.  tetäaculatua^  Nachträge  I.  Tab.  29. Fig.9. 
auf  einem  Geschiebe  von  Oberwiederstedt  (im  Mannsfeldschen), 
den  Märkischen  Geschieben  gleich,  ist  ein  Kop&child  des  7\r. 
Bkmenbachü^  neben  welchem  mehrere  Individuen  von  Tetda- 
culiies  Scolaris  Schi,  liegen.  Schlotheim  war  bekanntlich  der 
Meinung,  dafs  diese  sonderbaren  Tentakuliten  auf  den  Tuberkeln 
der  Stirnerhöhuflg  des  Trilobiten  gesessen  hätten,  da  es  zufällig 
6  Slück  sind,  die  in  der  Nähe  der  6  Tuberkeln  liegen;  eine 
Meinung,  die  jetzt  kein  Forscher  mehr  mit  ihm  theilen  wird. 

Vielleicht  machen  IHmerus  delphinocephalus  Green,  Cai^ 
mens  poiyioma  Dalm.,  Ckdymene  helkUuia  Dalm.  und  Asaphua 
Fischeri  Eichw.  ^ine  zweite  Abtheilung  unier  den  13-gliedr?gen, 
ihre  Glieder  sind  glatt  und  nicht  gefurcht.  Sie  sind  mir  nur 
durch  die  Zeichnungen  bekannt. 

^wölfgliedrige. 

Trilobiies  Hoff  ii  Schi,  mit  tief  gefurchten  Flossen.  Stirn 
sehr  breit,  Wangen  schmal.  Daher  liegen  die  Augen  sehr  aeitlkh 
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nnler  den  meist  noch  sieblbaren  Angenlideni  des  Stiftischildes. 
Die  kleinen  Wangen,  im  lebendigen  Zustande  wahrscheinlich  nur 
wenig  mit  Ealkmasse  imprägnirt,  sind  meist  darch  Bergmasse 
yerbfiUt,  sie  wnrden  daher  lange  für  blind  gehalten.  Wegen  der 
elliptischen  Stimerhöhnng  machte  Zenker  ein  besonderes  Ge* 
aehkcht  JBlI^woccpAalN»  darans,  ond  allerdings  steht  die  Form 
sehr  isolift.  Yon  der  wirklichen  Obersdiale  des  Trilobiten  sind 
alle  Spuren  Torsch wunden,  man  sieht  daher  nur  die  Oberfläche 
der  «wischen  die  Lamellen  eingedrungenen  Granwacke.  Die  Au- 
gen waren  sehr  flach,  und  wahrscheinlich  weich,  sonst  mülste 
man  noch  die  netzartige  Streifting  (von  den  Glaskörpern  nnd 
Krystalttiasen  herrfihrend)  in  günstigen  Pfillen  beobachten.  Denn 
wenn  man  an  einem  Triiobiten-Auge  die  Hornhaut  wegsprengt, 
so  tritt  auch  auf  dem  Auge  selbst  die  NetszeichnuDg  noch  her» 
▼OT,  wie  wir  oben  geaeigt  haben.  Cambrisdie  Formation  von 
Gines. 

Wahlenberg's  JBIm#.  «carabaidU  ialb.  l*  Jig.  2.  soll  eben- 
(alk  awdlfgliedrig  sein,  «eigt  aber  mit  JJi^l  wenig  gemeinsame 

Kennzeichen. 

Elfgliedrige. 

Nach  den  bisbefigen  Beobachtungen  fand  sich,  dafs  alle 
Trilobiten  mit  11  Gtiedorn  stets  grofse  zusammenge- 
setzte Augen  mit  facettirter  Hornhaut  hatten,  und  ich 
kenne  umgekehrt  noch  keine  Thatsache,  wo  ein  Trilobit  mit 
solchen  Augen  eine  andere  Glieda>zahl  zeigte.  Hierzu  gesellt 
sich  ein  grobes  stark  geripptes  Schwanzschild,  das  sich  oft  zu 
einer  langen  Spitze  verlängert.  Die  Rippen  des  Schwanzschil- 
des nicht  dichotom.  Sie  bilden  eine  der  satQriiehsten  Gruppen 
unter  den  Trilobiten ,  und  scheinen  sämmtlich  mehr  dem  Silari- 
scheo  Systeme  anzogehdren.  Denn  bei  Dodley,  aufGothland,  in 
derEifei,  dem  IMlienburgiscben,  auf  dem  Harze  sind  sie  bekannt, 
desbalb  dürften  auch  die  böhmischen  Uebergangskalke ,  die  mit 
diesen  Trilobiien  erfüllt  sind,  dem  Silarischen  Systen^e  angehü- 
ren,  wenigstens  findet  sieh  mit  ihnen  nie  ein  Trilobit  ans  der 
-dortigen  Kambrischen  die  Kalke  untertäufenden  Grauwacke  ver- 
einigt 

TVilo&ttes  muicrü^MaknuB  Brongn.  (CkOymmu).    Eifel,  Dil- 
lenburg,  Harz«    Die  aorgfUtige  Vergleichong  vieler  Exemplare 
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leigte  nie  mehr  oder  weniger  al«  11  Glieder,  was  aneh  alle 
neoem  Schriftsteller  beatitigen. 

Green* 8  Modelle  Ton  Caijfmene  Jmfo  nnd  mUsrcp^  zeigen 
denilicb  facettirte  Hornhaai  und  11  Glieder;  midUop«  nnd  diop9 
wahrscheinlich  auph  hierher  gehörig. 

€kdymene  vortobirtt  Brongn.  io&.  1.^.3.  A.  aeigt  11  Glie- 
der nebat  facetürtcr  Homhant. 

DrSMiies  cowdaiw  Brönn.,  ein  Modell  desaelben  deatlich 
11  Glieder  und  facetärte  Hornhaut.  Schwanz-  nnd  Kopfschil- 
der finden  sich  hftufig  in  den  Siluriachen  Kalkplatteo  von  Dn^ley 
in  Begleitung  Ton  TV*.  Bhtmenbachii^  so  wie  auf  gleiche  Weiae 
in  den  Prodnktenkalken  der  Marken.  Den  Asapktu  Hmunumud 
Brongn.  halte  ich  davon  nur  wenig  veraehieden,  denn  die  groben 
Augen  nebst  dem  gestreiften  Schwanzschiide  und  der  feingelob- 
^en  Stirnerhdhung  sind  in  beiden  durchaus  gleich.  Asaphrn  om- 
daius  Brongn.  tab^  2.  Jtg.  4.  zeigt  deutlich  die  Trennung  der 
Glieder  vom  Schwanzschilde  an,  wo  aber  der  Rnmpf  sich  mit 
dem  Kopfschilde  verbindet,  ist  das  Thier  beschädigt,  nnd  hier 
möchte  auch  wohl  das  elfte  Glied  mit  verletzt  sein.^ 

Asaphua  Weiheriüi  Green,  von  Rochester  in  New- York,  elf 
Glieder,  aber  die  Augen  verletzt. 

Cahpnene  »derops  Dalm.  iab.  2.^.  1.  deutlich  11  Glieder 
und  rAugen  mit  facettirter  Hornhaut. 

Mehrere  Gyps- Modelle  bestätigen  das  Gesetz,  darunter  das 
eines  Trilobit^n  aus  dem  :Thonschiefer  des  Westerwaldes  vom  Ka- 
Inerkopf  in  der  Dietzhatze,  ohnweit  Dillenburg,  dessen  Stirn- 
erhöhnng  gelobt  ist. 

A»eq>hu8  mtfcrono^tw,  seienurua  Eai.  mit  doppelter  Schwanz- 
spitze, scheinen  elfgliedrig. 

Calymene  arachnoides  des  Höninghaus  von  Gerolstein .  mit 
grofsen  facettirten  znsammengesefzten  Augen,  ist  ans  .2  Stücken 
ideal  zusammengesetzt,  daraus  wird.deuJd  auch  die  Zahl  von  13 
Gliedern  in  der  Figur  erkifirlleh;  hätte  man  ihr  11  Glieder  ge- 
zeichnet, so  würde  das  der  Wahrheit  bestimmt  näher  gekom- 
men sein, 

Zehngliedrige. 

Trilobiies  Esmatkii  Schi.  (J&/..cnMatc«iMln  Wahl.,  il- 
laenus  Dal.)*    Glieder,  Kopf-  nnd  Schwanzschild  glannend  glatt 
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Unter  der  glatten.  HorDlUint  treten  die  niedrigen  Augen  mit 
chagrintrtig^r  Oberflftehe  deutlich  hervor.  Ein  Qoerschnitt  der 
Hoinhaat  zeigte  zwei  Lamellen,  Ton  denen  die  innere  netzartig 
gestreift,  die  obere  aber  dnrchans  glatt.  Der  Bau  des  Schwanz- 
ofld  Kopfachildeo  bei  dieser  Abtheäang  sehr  gut  beobachtbar, 
Dameotlich  auch  die  Streifung  der  Unterseite  der  UnterUmelle. 
Sehr  bezeichnend  für  das  Kambrlsche  System  des  Nordens  (Rnls- 
land,  Mark,  Skandinavien,  Nordamerika). 

Eichwald's  fngpttmywma  VTahUmbergü^IUuUilphU^  Pat- 
kiMBimü  und  Ro$€nhergH  beseichnen  denselben  Trilobiten.  2W- 
Miies  Schreeieri  Scbl.  ist  das  Schwanzsehild  desselben. 

Ctdymene  jconchma  Dalm.  schliefst  sich  zwar  durch  ihre  10 
öUeder  hier  an,  aber  die  gefurchten  FOise,  das  gerippte  Schwanz- 
sehild, die  hervortretende  Slirneriiöhung,  nühem  sie  mehr  der 
EtumaiAaddi,  Augen  stehen  sehr  hervor  mit  glatter  Hornhaut, 
wftrde  sie  weggesprengt,  so  mfifstan  bei  wohl  erhaltenen  Exem- 
plaren die  Sparen  der  frühem  Krystalllinsen  -  chagrinartig  her- 
vortreten« Ob  A$aphuB  DabmaiiUi  Goldfl  sich  von  ihr  unter* 
scheidet? 

Zenker^s  Oiarion  dijffradm^  soll  auch  10  Glieder  haben, 
doch  nach  Stern  borg  sehr  willkührlich  aus  BruchstQcken  zu« 
sammeogesetzt  sein. 

Asaphuä  eenirorsu»  Dalm.  mit  gehörntem  Kopfschilde  ist 
der  einzige,  von  dem  bestimmt  9  Glieder  angegeben  werden, 
dem  Habitus  nach  ist  er  übrigens  dem  Eimarkii  sehr  verwandt. 

Achtgliedrige. 

Trilohiiet  cornigerus  Schi.  (Em.  expmuua  Wahl.).  Ge- 
iiirchte  Glieder',  glatte  wie  H^rner.  hervorstehende  Augen.  Die 
obere  Hornhautiamelle  dflnn,  läfst  oft  die  darnnter  liegende  fein 
iacettirte  durchscheinen.  Für  das  Kambrische  System  eben  so 
beieiehnend,  wie  EtmatlHi,  dessen  stetiger  Begleiter  er  ist  Bau 
der  Schilder  sehr  deutlich. 

Dal  man 's  ^taphtua  angiutifrwM  und /nmiaÜs  unterschei- 
den sich  wohl  nnr  individuell,  und  nicht  specifisch.  Eichwald^s 
CnfpUmynm$  ScAMAsimü,  Weissii,  PandeH  und  LkMenBiekdi 
unter  sich  gleich,  von  cormgenu  nicht  verschiedet. 

In  Nordamerika  ist  iMOiehu  gigas  Dek.  gleich  /.  megalops 


s 


Digitized 


by  Google      


346 

Green,  die  Enatsfonn,  an  weloken  sidFl.  €iegop§  Gr^  phmiM  6r^ 
TrU,  grandis  Boeck^  Am^^mb  exiemtaiuB  etc.  sehr  eng  anschliee- 
een.  Der  Unterkiefer  der  Tereipigten  Wan^n  ist  aekr  breit, 
nach  hinten  ansgebachtet,  in  dieser  Bncht  liegt  mehr  nach  oben 
Jener  Tielleicht  mit  den  fibrigen  Kopfplatten  nicht  sosammen* 
hingendende  Apparat,  ebenfalk  ans  Lamellen  bestehend,  der 
hiAten  wieder  ansgebnehtet  ist,  wo  Bnckland  den  Mund  ver- 
mnthet 

Alle  bilden  eine  sehr  natftrliehe  Gruppe,  ihre  StimerhMmng 
ist  glatt,  lAbt  sich  von  den  Wangen  gftnsl.ioh  abheben*  INe  tief- 
gefurchten  Glieder  sammt  dem  glatten  Schwante  bedevtend  hohl. 
Die  Streifting  auf  der  Untersrite  der  ÜBtenehildianieUeB  sehr 
deutlich. 

Aufhuä  ki^oicepe^  paip^rosut  und  ortnadiBo  Dalm.  imb.  4. 
stehen  dorch  ihre  Gliedentahl  in  dieser  Abtheilong,  die  Glieder 
selbst  «ind  aber,  wie  bei  SammrkHi  glänzend  glatt  und  die  Stirn-  • 
erhöhnng  flach.  Sie  gehören  ebenfidls,  unter  sich  von  einander 
nur  wenig  Terschieden,  dem  Kambriseben  Systeme  an.  Wenn 
bei  Artnadiüo  mit  breitem  Rucken  die  LSngsfurchen  nicht  sehr 
ausgezeichnet  sind  (Torhanden  sind  sie  aber  gewifii),  so  ist  die- 
ses ein  schwacher  Grund,  den  alten  eingebQrgerten  Namen  Tri- 
lobiten  durch  einen  Ttel  nnzweckmäisigem  Palaeaden  Tordif  n- 

gen  zu  dürfen.    , 

Siebengliedrige. 

Asaphus  Buekii  Brongn.  tai.  2.  Jtg.  2.  a.  aeigt  richtig 
7  Glieder,  während  man^.  2.  c.  deren  8  zählt  Das  Kdoigl. 
Kabinet  hat  ein  deutliches  Exemplar  unbekannten  Fundortes 
ebenfalls  mit  7  Güedem.  Nach  Boeck  soll  es  'MUAUea  dUo- 
tmius  Brunn,  sein,'  den  Dalman  ia6.  B,Jig.  1.  auch  richtig  mit 
7  Gliedern  gezeichnet  hat.  Das  breite^  Schwanzschiid  zeigt  we- 
nig markirte,  wie  Radien  von  einem  Yordem  Ponkte  nach  dem 
Rande  strählende,  Streifen ;  die  Stimechöhong  fein  und  sohwadi 
gelobt,  aber  keine  facettirte  Hornhaut.    Silurische  Formation? 

Ogtfgia  €huljtardi  Brongn.  hat  wahrscheinlich  auch  nur  7 
Glieder,  denn  das  erste  Glied  dürfte  nichts  anderes  als  der  fiber- 
geschlagene Hinter rand »des  KopfiM^ildes  sein,  wie  Bandstücke 
beweisen.  Das  Schwanzschild  ist  darch  seine  radialen  Sireifiea 
dem  des  de  BmAH  sehr  verwandt    Silurisch. 
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Og^gia  JDummesiii. Bumgu.,  sebr  aobestimiBiea  Braehstfidc, 
'ob  bierber  gehörig? 

Einen  7*gliedrigen  Trilobiten  aoB  dem  Dadieykalke  legte 
y.  Deehen  im  Königl.  Kabinette  nieder. 

Die  7  •gliedrigen  Trilobiten  bilden  durch  die  flache  feioge-. 
lebte  Stimeiiiöhang^  dorch  das  radialgeatreifte  Schwansachild 
eine  sehr  natürliche  Gmppe.  ^ 

Sechsgliedrige. 

Asapkus  gramdahu  Wahl.  —  A^apkus  «ostiltis  Dalm.  (Am" 
pfc).  —   IVUobUes  DalmanU  Boeck  (Olspt).   —   CryfioUihuB 
femilaittB  Green,  sind  mir  sehr  anTollstftndig  bekannt 
Yiergliedrige. 

3Viar<Arti«  BeeJcii  6r.  ea%U  34  van  Cahooesfiilb  im 
Staate  von  New -York  nnd  an  Tiden  andern  Orten  Nordameri- 
ka^s.    Es  sollen  mehrere  Species  daselbst  Yorkommen,  die  nach 
Harlan  sich  alle  durch  ihre  4  Glieder  auBiieichnen. 
Gliederlose. 

Wahneheiniich  ist  es,  dab  den  Agnosten  Brongn.*(llallifa 
Dakn.)  die  Glieder  gändich  fehlen,  wenigstens  hat  man  sich 
▼on  dem  Dasein  derselben  noch  nicht  bestimmt  überaengen  kön- 
nen.   Auchykann  man  ihre  Aogen  nicht  nachweisen. 

Bis  fetat  fehlen  demnach  in  der  von  den  gliederlosen  au 
den  dreizehngtiedrigen  Trilobiten  anfsteigenden  Reihe,  die  ein-, 
zwei-,  drei-  nnd  fünfgliedrigen  bestimmt,  während  von  den  nenn- 
gliederigen  nur  Dalmann  als  einsige  Spedes  AtnAMophMB  cenr 
irormu  auffahrt  Aber  die  bei  den  Trilobiten  vorkommende 
Gliederzahl  fibersteigt  noch  die  Zahl  13. 
Vierzehngliedrige. 

TrilohU^9  Sul%eri  Schl.^  dessen  Gliedersahl  meist  als  16 
angegeben  wird,  doch  sind  die  markirten  Rippen  des  Schwans- 
Bchildee  dann  stets  mit  Gliedern  verwechselt  werden.  Mehrere 
deutliche  Exemplare  aus  dem  Grauwaokenschiefer  von  Gines 
sagen  nur  14  tiefgefurchte  Flossen  nnd  Bnmpfglieder.  Wie  alle 
Trilobiten  aus  der  Grauwacke  jener  Gegend,  so  sind  auch  diese 
blofse  Steinkerne,  eine  wulstige  Linie,  im  hintern  Winkel  des  Wan- 
gensehildes  entspringend,  und  vorn  sich  su  Tuberkeln  erhebend, 
könnte  man  fOr  die  Gesichtslinio  halten.  Zenker  sieht  die  kegel- 
förmig bervorstehenden^Tuberkeln  su  den  Seiten  derStirnerhiöhung 
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f&r  Aogen  an,  und  maehte  deshalb  sein  neoes  Geschlecht  €kmopk^ 
fhahmu  daraus.  Mit  dem  wahrea  3V.  Sudateri  kommen  xngleich 
Kopfecbilder  Tor,  wo  DDzweifelbare  GesichtsliDien  seitlich  Wao- 
^eDschilder  abtreonen,  dies^  Spedes  darf  mit  jenen  nicht  verwech- 
selt werden.  Dab  die  Flossen  mit  den  Ringen  der  Spindel  in  der 
Gegend  der  Furche  wirklich  articnlirteo,  isl  Tielleicht  narTia- 
schoog,  die  durch  die  Steinkeme  veranlafrt  wird.  (Wenigstens 
ist  bei  allen  übrigen  CThaltenen  Trilobiten  noch  nie  eine  solche 
ArÜcnlation  bemerkt  worden.) 

Caiymene  Trisiani  Brongn.  schlieft  sich  dnrch  ihren 
Habitus  und  durch  ihre  gelobte  StirDcrhöhong  eng  an.  Ihre 
Gliedersahl  wird  gewöhnlich  auch  als  14  angegeben. 

Eniomoiiihes  gibhösus  Wahl,  ist  wahrscheinlich  vier- 
zehngliedrig,  obgleich  Wahienberg  15  angiebt  Asapkns 
ietragonocephalus  Gr.  ist  ihm  sehr  verwandt,  and  seigt  im 
Modelle,  wiewohl  nicht  gans  evident,  14  Glieder  (Green  gibt 
12  an).  Beide  'kommen  im  bituminösen  Alaunschiefer  des  lieber- 
gangsgebirges  vor,  ersterer  in  Norwegen,  letzterer  in  New- York. 
Sie  bilden  unter  den  vienehngliedrigen  eine  besondere  Groppe. 
(Schlieben  sich  vielleicht  noch  mehr  an  die  folgenden  an.) 

Green 's  Dipiewra  mit  14  tief  gespaltenen  Gliedern,  wie  aie 
Green  selbst  angibt,  hat  wenig  mit  den  vorhergehenden  ge- 
mein. Das  Geschlecht  ist  durch  die  nur  schwach  angedeuteten 
Lftngsfurchen  des  Rumpfes  merkwfirdig. 

Unbestimmtgliedrige. 

Der  grölste  Theil  der  sogenannten  Paradoxiden  ist  durch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Gliedern  und  durch  ein  sehr  kleines 
Schwaozschild  ausgezeichnet.  Man  s&hlt  gewöhnlich  mehr  als 
14  Glieder.  Allein  bei  vielen  ist  es  wegen  Unvollkommeoheit 
der  Exemplare  mit  groben  Schwierigkeiten  verbunden  j  die  An- 
zahl bestimmt  zu  ermitteln.  Der  schon  von  Liun^  gekannte. 

Eniomostr.  paradoxissimus  Wahl.  iah.  1.  Jig.  1.  ist 
nach  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare  aus  dem  Bjelkianischen 
Museum  gezeichnet.  Brongniart  /oi.  4.,^.  1.  copiiie  als 
Paradaxidea  TeagkU  die  Wahlen  bergische  Figur.  Nach  diesen 
Zeichnungen  (denn  leider  gibt  Wahlenberg  die  Zahl  nicht 
genau  an)  hStte  die  Rachis  21  Glieder,  und  das  kurze  Schwanz- 
schild mit  seinem  Flossenfortsatze  wäre  das  22ste.     Daiman's 
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Bcsehmbimg  stimmt  damit  übereiii,  wiewohl  dessen  Zeichnong 
iai^.  6.  J^.  3/nor  20.  Glieder  zeigt.  Besonders  wichtig  wäre 
es  demnach  (  wenn  anders  man  sich  auf  die  Schwedischen  For- 
scher yerlaasen  darf),  dafs  das  Schwanzschiid,  wie  die 
übrigen  Glieder,  mit  einem  Fortsatze  yersehen  ist. 
Darch  dieses  Kennzeichen  wfirde  der  schwedische  sich  streng 
vom  böhmischen  Pat.  hngicaudaius  Zcnk.  unterscheiden,  denn 
dieser  hat  bestimmt  nur  20  Glieder  und  ein  Schwanzschild  ohne 
Fortsatz,  ivie  nicht  nur  Zenker 's  und  Boeck 's  Zeichnungen, 
sondern  auch  mehrere  Exemplare  des  Eöoigl.  Kabinets  beweisen. 
Die  Unterschildplatte  ist  eine  gemndetqnadratische  Fläche,  von 
deren  Tordern  Winkel  seitlich  zwei  groise  Hörner  fortlaufen,  die 
Boeck  sdiOD  richtig  gedeutet  hat.  Die  Streifung  des  Abdrucks 
zeigt,  dafs  ^r  es  mit  einer  Unterfläche  der  untern  Platte  zu 
thun  haben,  und  nicht  etwa  mit  dem  Schilde  eines  neuen  Tri- 
lobiten.  Wahlenberg 's  EtäamoUih.  htcephaltu  iah.  l.  Jig.  6: 
bt,  wie  schon  erwähnt,  das  entsprechende  Unterschild  von  Eni. 
paradoxiuimttt.  Da  der  Umrifs  und  die  Eindrücke  dieses  Schil- 
des von  denen  des  böhmischen  yerschieden  sind,  so  könnte  die- 
ses eioen  Grund  mehr  abgeben^  beide  als  Species  zu  sondern. 
Die  Augen  sind  sehr  flach,  aber  gewils  vorhanden  gewesen,  wie 
das  Augenlid  des  Stirnschildes  andeutet. 

Paradoxidea  fnframiJaUs  Zenk.  iab.  4.  ^.  T,  IT,  V  wfirde 
20  Glieder  und  21  Flossen  zeigen,  so  dafs  wie  bei  den  schwedi- 
schen das  Schwanzschild  einen  Fortsatz  hätte.  Jedoch  sind  die 
Exemplare  so  unbestimmt,  dafs  darauf  kein  sonderliches  Gewicht 
gelegt  werden  darf,  ja  ich  bin  im  Gegentheil  eher  geneigt  zu 
glauben,  dals  das  Schwanzschild  analog  den  longUaudaiua  kei- 
nen Fortsalz  habe. 

Parad.  käus  Zenk.  nur  nuToUkommen,  in  der  Zeichnung 
19  Glieder  angegeben,  Zenker  vermuthet  sogar  22. 

Triiob.  gracüU  Boeck>  20  Glieder? 

Emiamoliihea  spmufostM  Wahl.  foi.  1.  Jig,  3.  Spindel  17 
Glieder  und  1  Schwanzschild,  aber  nur  17  Flossen^  demnach  da^i 
Schwanzschild  keinen  Flossenanhang.  Dalmann,  iah.  6. Jig.  4., 
bildet  dieselbe  Gliederzahl  ab,  analog  dem  paradoxisakmu ^  was 
zu  vglaoben  man  am  geneigtesten  sein  möchte.  Aufialleod  genug 
spricht  er  aber  im  Teilte  p.  56:  segm§niontm  nuimeru$  vidHur 
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cireiier  16,  BeduUerins  indagahdus.  Brongniart  copirt  iah:  4. 
Jig-S,  Wahlen berg's  Figur,  imd^.  2.  ein  anderes  Bsempler. 
Im  Texte  sagt  er:  oti  compie  douze  arHcukUiims  sur  ce  qt^on 
pefU  regarder  comme  Vabdomen,  ei  »ix  en  iouttsur  la  reunion 
du  port^abdomen  moec  la  veriiahle  quem.  Er  zählt  demnach 
ebenfaDs  17  Glieder  and  ein  Sehwanzschild.  Nach  der  Figur 
zu  urtheilen,  wurde  man  freilich  nur  16  Glieder  und  ein  Schwanz- 
Schild,  so  wie  auch  16  Flossen  zählen,  so  dafs  das  Schwanzschtid 
keine  Flosse  hätte.  Nach  Schlothei mischen  Exemplare  darf  man 
auch  nur  15  — 16  Glieder  annehmen. 

Wir  können  vielleicht  bei  dieser  letzten  Abtheilnng,  die 
zwar  eine  unbestimmte  Zahl,  aber  doch  stets  mehr  als  14  Glie- 
def  hat,  gerade  diese  Unbestimmtheit  als  gemeinsames  Merkmal 
festhalten.  Ein  verkümmertes  Schwanzschild  findet  sich  bei 
ihnen  immer,  das  bei  den  schwedischen  einen  Flossenanhang 
haben  soll,  der  den  böhmischen  zu  fehlen  scheint.  Doch  bedarf 
diese  Vermathung  noch  sehr  der  Bestätigung.  Sämmtliche  ge- 
hören dem  Kambrischen  Systeme  an. 

IVaohUee  prMematicus  Schi.  //.  tob,  22.  ßg.  8.  aus  dem 
Zechstein  von  Gl&cksbrunnen^  ist  ein  in  seiner  Sammlung  nicht 
mehr  vorgefundenes  Exemplar.  Die  Zeichnung  ist  jedoch  einem 
Trilobiten  nicht  eben  ähnlich; 

Trüobües  hUuminosua  Schi  IL  iah.  2t.Jtg.  9.  aus  dem  bi- 
tominösen  Kupferschiefer  ist  bestimmt  kein  Trilobit,  sondern  ftlit, 
wenn  nicht  etwa  den  Fischzähnen,  mehr  der  Pflanzenwelt  anheim; 
wenigstens  scheinen  die  dicken,  oblongen,  auf  beiden  Seitisn  vcr* 
tieften  Täfelchen  nach  Art  der  Schuppen  der  Tannenzapfipn  an- 
einander gereiht.  Schlotheim 's  Figur  ist  sehr  idealisirt^  die 
zwei  Forchen  haben  ihn  auf  den  Gedanken  an  einen  Trilobiten 
gebracht,  die  Schuppen  gehen  jedoch  tief  hinein,  und  sind,  wie 
bei  einer  Frucht,  um  eine  innere  Axe  gelagert.  Dafs  ConiAsren- 
zapfen  im  Kupferschiefer  vorkommen,  darf  uns  um  so  weniger 
Wunder  nehmen,  da  sämmtliche  sogenannte  Fucoiden  desselben 
Schiefers,  wie  die  Frankenberger  Kornähren,  bestimmt  nicht 
Fucoiden,  sondern  Coniferen  angehören  möchten. 

Wäre  es  zur  Zeit  schon  Bedörfnifs  geworden, -die  noch  leicht 
übersehbare  Familie  der  Trilobiten  in  Geschlechter  zu  theilen, 
so  dürfte  eine  gute  Systematik  in  keiner  Weise  die  Zahlenver- 
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hSltnine  der  Glieikr  verletMn.  Auf  jeden  Fall  kihinte  ein  Ge- 
echlecfat  nnrSpecies  begreifen,  die  durch  gleiche  Gliedersahl  mit 
einander  yerwandt  sind.  Wie  wenig  dieses  bis  jetzt  berücksich- 
tigt ist  9  lehren  die  versefaiedenen  systematischen  Znsammenstel- 
limgen.  Ja  wir  dürfen  nicht  ein  Mal  aUe  IVilehiten  von  glei- 
cher Gliedersahl  zosammenbringen,  sondern  mfiasen  ^selbst  auch 
onter  diesen  wieder  Unterabtheihingen  machen,  we^n  wir 
in  der  Pefrefaktenkunde  eonseqoent  dieselben  Eintbeilongsprin- 
cipe  befolgen  wollen,  welche  schon  lAngst  von  den  Zoologen  in 
der  lebenden  Fanna  eingeführt  sind.  Allem  abgesehen  davon, 
dab  wir  eine  Menge  Ocgane  der  untergegangenen  Fauna  viel- 
leicht niemals  werden  beobachten  können,  sind  auch  selbst  die 
möglicher  Weise  zu  beobachtenden  noch  nicht  rinmal  in  so  Weit 
bekannt,  dafs  wir  darauf  ein  sicheres  Schema  grfinden  könnten. 
Wir  behalten  daher  gegenwärtig  noch  den  allgemeinen  Namen 
Trilobiten  bei,  unterscheiden  sie  nur  durch  ihre  specifische  Be- 
nennong>  ohne  die  schon  vorhandenen  Geschiechtsnamen  zu  ver- 
werfen, die  auf  andere  gemeinsame  fiferkmale  begründet  sind. 
Welchen  EioflnCi  die  Zahlenverhältnisso  der  Glieder  auf  d>e  Ge- 
sammtorganisation  des  Thieres  Oberhaupt  betten,  zeigen  einige 
Gruppen  auf  daa  bestimmteste.  So  z.  B.  die  elfgliedrigen,  ihre 
Äugen  sind  sSmmtlich  mit  einer  tnberculös  facettirten  Homhant 
überzogen,  die  einzelnen  aus  Krystallinse  nud  Glaskörper  be- 
stehenden Facetten  verhältnifsmflfsig  viel  gröfser,  als  bei  irgend 
einem  Trilobiten  mit  Gliedern  verschiedener  Anzahl.  Sie  haben 
alle  ein  grobes  stark  gestreiftes  Schwanzschild,  das  meistens  in 
einer  bedeatenden  Spitze  endigt,'  die  Glieder  selbst  sind  gefarcht. 
Sie  scheinen  mehr  auf  das  obere  System  des  Uebergangsgebirges 
sich  zu  beschränken.  Geschöpfe  mit  solchen  gemeinsamen  Kenn- 
zeichen sehen  wir  dennoch  getrennt^  die  einen  unter  Caiymene^ 
die  andern  unter  Aßophng  aafgefahrt.  Der  siebengliedrige  Asa- 
pkiu  de  Buchü  mit  seinem  breiten  radialgestreiften  Schwanz- 
schilde, seiner  fein  gelobten  Stirnerböhnng  ist  der  Ogygia  Guei^ 
tardi  wohl  verwandt,  hat  aber  mit  dem  achtgliedrigen  Asaphu$ 
comigerus  Schi,  wenig  gemein  *).    Dieser  beginnt  vielmehr  wie- 


*)  Unsere  AutoritSt,  die  wir  dem  Namen  hioxalBgen,  wie  z.  B. 
SchLy  Dalm.  etc.,  besieht  sich  nie  aaf  den  generischeo,  sondern  nur  auf 
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der  eine  neoe  Reihe,  der  sich  eine  Menge  achtgliedrige  an- 
schlie&en.  Unoitflrilch  würde  ^s  auf  der  andern  Seite  wieder 
aein,  wenn  man  alle  Trilobiten  mit  gleicher  Gliedenahl  unter 
ein  Geschlecht  bringen  wollte.  So  nnterscheidet  sich  der  zebo- 
gliedrige  2Vtlbtö«e  JBimuirAri»  Schi,  mit  seinen  verwandten  gene- 
risch  von  allen  bekannten,  wollte  >  man  aber  den  ebenfalls  zehn- 
gliedrigen  TriMiies  amcmnius  Daim.  mit  ihm  Tereinigen,  80 
würden  sich  aufser  ^er  Gliedersahl-  wenig  gemeinsame  Merk* 
male  darbieten.  Er  steht  bis  jetzt  ziemlich  isolirt,  zeigt  mit 
keiner  der  andern  genaue  Verwandschaft,  denn  er  hat  die  Au- 
gen des  Isoiduß  gigiu  Dek.,  die  Stimefhöhung  des  ,2V.  BoßH 
Schi.,  und  nur  im  Allgemeinen  die  Form  der  Glieder  und  des 
Schwanzschildes  der  Cahpnene  Biiunen6«ckü  Brongn.,  weshalb 
man  ihn  zu  den  Calymenen  gestellt  hat.  AUerdioge  kann  man 
zwischen  Trilobiten  mit  Terschiedener  Gliederzahl  saweilen'die 
Verwandtschaft  nicht  Uugnen,  so  ist  der^  zehngliedrige  AnjUm 
EtmarkU  SchK  dem  achtgliedrigeu  Asu^,  lawiceps^  palp^ronu 
und  amuuUUo  durch  das  glatte  OberSfichenansehn  seiner  Schilder 
sehr  verwandt,  Oberhaupt  der  Totaleindruck  beider  sehr  ähniich, 
doch  mag  uns  die  Giiederzahl  andeuten,  noch  Kennzeichen  za 
suchen,  die  auf  der  Bauchseite  des  Thieres  von  der  Bergmasse 
verhüllt  sind. 


>den  specifischen  Namen,  and  anders  sollte  es  billig  von  keinem  Schrift- 
steller genommen  werden.  Scblotheim  nannte  nnaem  Aiäphtu  cor- 
nigerui  freilich  TrilobUe$  camigtrui;  dals  nnn  Brongniart  aus  die- 
ser Species  einen  A$aphu$,  Dekay  einen  Uoielui  machte,  mnh  jeder 
Petrelaktologe  wissen,  und  braucht  ihm  nicht  erst  durch  Autoritit  aage* 
deotet  SU  werden,  die  Species  heilst  dämm  immer  Ä$aphtu  conugenu 
Schi.,  lioteitu  cornigerui  ScbL 
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üeber   die   Gattung   Procyon 
Heraasgeber. 


DieGaitmig  der  Watchbteen  ist,  so  weit  unsere  jetsige  Kennt* 
nils  reieht,  nur  aof  die  westUcbe  Hemisphflre-besdirftn'kt  •  Aa( 
dem  Pestlande  von  Amerika  kannten  wir  seit  BAffon  nnr  &wei 
Arten,  den  Pfo^yon  Udar  ond.  concrieoniSy  Ten  denen  der  er- 
sten die  nördiiche,  der  letxtere  die  s&dliche  Htifte  Amerika's 
bewohnt  Waglev  lehrte  ans  eine  dritte,  mezikaniseiM  Art 
(P.  Htmmilt$UJj  den  Mcpsreh  des  Hemandex,  antefw)h^den4 
weleben  man  bisher  aof  den  iUiior  beabogen  hatte.  Sie  ist  dem 
gemeinen  nordamerikanisehen  Waaehbiren  sehr  ihnlich,  and 
haaptsftcblich  nor  dnreh  die  dankdbraone  Färbung  der  F&ise  rw- 
sehiedea,  welche  bei  jenem  beständig  sdimattig  weiüsgraa  sind. 
Eine  genauere  Kenntnib  dieser 'Art  ist  sehr  sd  wÜDscbeo. 

I>nreh  Büffon,  welcher  die  eMe  Abbildung  des  ulgunni- 
p9fS  oder  JIo^oa  erabitr  gab,  lernten  wir  dies  Tbier  aus  Cayenne 
kennen,  durch  Asara  und  Reogger  ans  Paraguay^  durch 'den 
Prinzen  von  Neuwied  aus  Brasilien.  Nach  Rctngger  (Natorge* 
schiebte  der  Säugeth.  Ton  Paraguay.  S.  370.)  reicht  der  Procyon 
eancrivorug  etwa  bis  sura  2Mea  Grade  in  Sftdomerika  herab. 
Wie  weit  sich  das  Gebiet  des  Map  ach  erstrecke^  wissen  wir 
nicht,  da  man  ihn  mit  dem  oordamerilcaRischen  ÜMwooon  bisher 
Terwechselte.  Ueber  die  geographische  Verbreitung  des  letzte- 
rea  liegen  uns  bestimmtere  Nachrichten  vor.  Harlan  in  seiner 
Alma  ama^icanaPAilfid.  1835.  kann  hier  als  kerne  Autorität  gelten, 
da  er  als  das  Vaterland  des  Jlaooooi»  Nordamerika,  Mexiko  und 
Westindien  angiebt.  Auch  sieht  er  mit  Desmarest  nicht  nur 
den  Mapada  hierher,  sondern  auch  den  Agmarapopi  des  Atara. 
Als  nördliche  Gränie  der  Verbreitung  giebt  er  den  Ontario-See 

in.  Jahrg.   l.Baod.  23 
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an.  RichardsoQ,  welcher  die  geographische  Verbreitang  der 
SSogethiere  sorgfftltigeren  UntersnchaDgeii  onterwarf,  giebt  in 
seiner  Famna  bcreali^amerieoMa  (  Vol.  L  p,  36.)  über  den  Laior 
Folgendes:  99 Das  Thier  bewohnt  die  sudlichen  Theile  der  Pels- 
distrikte,  wo  es  bis  ftom  Med  River  unter  50*  Breite  gefooden 
wird.  An  100.  Felle  erbalt  die  HudsoMbay  Company  jährlich 
aas  jener  Gegend.  Wenn  nid^t  hinsichtlich  der  Identität  der 
Art  ein  Irrthnm  stattfindet,  so  reicht  der  JRaccoon  an  den  Ko- 
sten des  stillen  Meeres  höher  nach  Norden  hinauf,  als  an  der 
Ostseite  der  Bocky  Mountains.  Dixon  und  Portlock  erhiel- 
ten Mäntel  von  Waschbärfellen  von  den  Eingeborenen  am  Cooks- 
River,  in  CO*  n.  Br«,  nnd  Pebe>  Wielißhe  man  Ar  die  dea  Aiocooii 
hielt,  worden  vom  CSapt.  Cook  am  Nnika-Snnd  gesehea.  Lt- 
wie  and  Clarko  skgen  aoadrüoklich,  dab  der  Emp€ßon  ap  der 
M&ndiiDg  deS)  Colanibia*«BiFer  id^tiscli  siel  mit.  den:  der  Verei- 
nigten  SlaateA.^.  .^ 

Si^,  viel  YO»  der  geogri|)hifcheD  Verbreitung  der  8.  bisher 
bekannte»  Arien«  Unsere  Sammlung  besitat  auJser  dieseA  drera% 
notih  zWei  andere  Arten,  die. Usber. nirgend  erwähnt  sindi^  aber 
sich  sehr  bestimmt  «sterseheiden.  Die  eine  derselben^  nenne 
ich  wegen  der  anffülenden  Kfirae  des  Schmmaeai  weldMr  etwa 
halb  so  lang  ab  der  des  gemeinen  Waschbären  ist,  Ftocfm 
IrachymuB.  Sie  befand  sitck  'mAkon  in  swei  Esemplarea  im  Be- 
sitse  des  hiesigen  soologieo^en  Moseams,  als  ich  bei  demselben 
angestellt  wurde.  Da  sie  lange  Zeit  ah  die  -einci^e  Art  die 
Gattung.  Procj^  in  unserer  Sammlung  repcäsenAirtn  nnd  dem 
gemeinen  Waschbüren  bin  auf  die  ilemdiiedene  Sebwjaiseslänge 
ausnehmend  gleicht,  so  ist  es  nicht  an  verwundern,  dab  sie' 
anfangs  fOr  diesen  genommen  wurde»'  Sie  ist  es  aneh,  welche 
der  knri^n  Charakteristik  des  Waschbären  in  meinem  Handbn- 
che  der  ZQok>gie  sn  Grunde  li^t,  wo  die  Kürxe  desSehwansea 
ab  besonderes  Kennieicfaen  hervOTgehoben  bt  Die  viel  beden* 
tendere  Län^  des  Sehwantes  in  Büffoa's,  von  Schrebef  eo- 
pirter  Abbüduitfg  fiel  mir  freilich  anf,^  dodi  hielt  ich  sie  Ar  ein 
Versehen  desKfiostlers  und  nnterUeb  es  die  BeschreMmngen  der 
Schriftsteller  %vl  Ratbo  sn  xieheo,  deren  angegebene  Maabe  mich 
sogleich  von  der  Richtigkeit  jener  Abbildungen  überaeugt  habea 
wftrden.  Erst  ab  im  Jahre  183S  der  Stenennann,  Hr.  Philippi, 
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SSkt  ftr  die  NttvrgaKhiolitt  wir  m  mändie  iDieveiMnite 
BcMidieniDg  usicrtr  SMMilaBg  v«rd«iikeB,  swci  Uieade  Waieb- 
UfCD  MS  Nea^Orleani  für  die  Kteigi.  H eoftgirie  auf  dtor  PiraeA- 
lud  mübMchle,  ward  idi  Mif  rine  speeüiadie  Verachtedenbcil 
beider  FmroiMi  aoteerksain,  mid  da«  Absterhea  eiaea  dwiatt 
TUere  mnd  einea  amdam  Exemplaraa  devaciben  Kioageri«,  mbdrtfe 
es  mir  a|ifiier  m5§lid^  niek  daidi  geoanet«  V^i^leidmig^  Ten 
der  Rioiiitigkeit  meiner  frflb^r^n  M ntliraalaoii|^  wa  ftbenwageB. 
NadM  Mem  die  rekitire  Ltage  dea  fidiwanfea^  aoaderm  «nek 
desseoi  Behaaruiig .  «sd  Binderaeiehnang,  und  die  Form  dar 
Sehaeoae  mt  4»ei  Wdeo  Af^mä  gint  veraohiedeii.  Bei  JV.  ii«* 
dhym«  iat  almlBek  die  BehaarMg  dea  SchwaMea  ftdaerat  dicht, 
M  iV.  (feter  wgkiek  loeketfer.  Bei  Fr.  hiot  aiad  die  BinddD 
TolUtSndig,  nrogeben  den  Schwans  aof  der  Ober^  «nd  Unter- 
eeite^  bei  Ai.  ^itwAynrtw  ioddto  eleh  ntr  halbe  Bkiden»  d.  h. 
eie.QmgebcQ  nar  die  Oberteile  dea  Schwanaee,  a»d  aof  dcaeen 
Ihafaerasile  on«erbrocben.  iMfibendiee  die  Zahl  der  Bbde»  bei 
btidtn  Affbin  dnaeibe,  ndmlicli  i,  iat,  so  felgt  darans  iehter,  dafc 
die  IfaideB  aaf  dedi'lfrüraefa  Schwanne.dea  IV.  ttaekfuruM  viel 
diebler  fcnswimen  atekeo.  BKemiit  Olli  sagieieb  die  BetoegäÜs 
weg^  däb  der.iSBbiwaox  dier  IcoraachwiDtigen  IVesehbAMii  mir 
TeraHimeMk  ^Mi.i  >Bndlich  Sei  aoöh  die  Schnaoae  denelben  .nta- 
gkiA  diober'«Dd  atainpftr.  Sie  atanmen  «oa  der  Menagerie,  «i- 
net  Hm.  B«i8aei,Jand  habett  aof  der  Btiqnette,  wabrechdnKÜi 
mcb.dinaMge  dea  iribarai  Beaiteers,  Weelin#icfn  ab  Vaterhud 
angegeben,  bi  däeaer  Angabe  n  trauen^  len,  bitten  wir  in  di^- 
Art  den  von  Hana  -Sloane  «rwfihntOB  Watchbiren  der  An- 
ÜHe«  •). 

In  tieferes  Dnnkel  gehMt  ist  das  Vaterland  der  endem  vn- 
beschaiebenen  Art,  von  welcher  das  bieeige  nnologische  Mnsenm 

*)  Hans  Slaone  {Nai.HUt,  of  Jamaica  f.  ^9.)  sagt:  yyThe  Rac- 
coon»  are  ccmmanly  htre  in  the  Mountain»  and  live  in  Hollow  fiddU' 
w$od  treeiy  from  whence  fhey  mähe  paihe  io  go  to  $eek  eugar  canee^ 
wUek  ie  fheir  thüf,  if  n&i  onfjr  nktemui^.**  —  Hierbd  iei  aber  nicht 
adacr  Acht  la  Utsaan«  dala  Sloan«  Ba7>  9ptop$i$  ckitt  dessen  Be- 
scbrobiiag  tbeiis  «es  ebener  Anscbannog,  ibeila  ans  Barkgraf's  Be* 
schreibang  des  Coati  zasammengewebt  ist  Dn  Voibandensein  einer 
Froqfon- Art  in  Westindito  ist  nach  dieser  Qaelle  immer  nur  proble- 
matisch; 
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nur  ein  -Exemplar  dorck'  den  voratorbcnen  Nalkirattetifalndler 
Becker  in  Leipzig  mit  <ler  Beseiclibnng :  GWii»  hiar  empfing. 
Er  stimmt  mit  dem  Pr,  Mar  in  der  Länge  des  Schwanzes  nein- 
lieh  überein,  aber  dieser  ist  ebeniills  yiel  dichter  behaart  und 
besttxt  eine  minder  deutliche,  auf  derOberaeite  £Mt  vedoschene 
Bibdenieichnang.  Ueberdies  hat  er  eine  kfirsere-SchnanEe,  kör- 
sere  Ohren  nnd  «ehlankere  Beine  ab  Procf^  iaior,  nnd  seich- 
det  sich  durch  die  einförmige,  plinsend  dnükelbraane-  Fiiv 
hnng  seines  reichen  Pelses  ans.  El^en  weil'  der  Pela  ^  anffial- 
lend. schöner  ist,  möchte  ich  kaum  glauben,  dafs  es  diese  Art 
eei,  welche  sich  im  Westen  der  Böeky  Mmmiams  findet,  da  die 
VeMchiedenheit  md  ungleich  schtoere  Bescbaffenheit  dea  Peines 
•den  ▼on-Rlchardson  erwähnten Aeisadden  sicherlich nofidlend 
gewesen  wäre. 

Hauptsächlich  in  der  Absicht,  die  AufaieriBBamkeii  der  Nn> 
tnrforsoher  auf  diesen  Gegenstand  m  lenken,  nnd  in  der  Hoft 
nnng,  über  das  -Vaterland  .der  Arten  nähere  Auskunft  sn  erhal* 
ten,  wdche  die  geographische  VlrUreitung  der  Arten,  diese  Haupt* 
.aufgäbe  der  speeiellen  Zoologie,  feststellen  kfonte  —  theile  idh 
diese  Bemerkongen  hier  mit,  indem  ich  eine  ausfthrliche  Mono- 
graphie der  Gattung  einer  spätccin .  Zeit  vorbehalte.  IKe  Abbil- 
düngen»  der  beiden  neuen  Arten  hahe  iChflm.  Pro£  A.  Wag- 
ner för  die  Fortsetzung  yon  Scfareber's  Säugethieren  mitge- 
•ih^l,  wo  sie  bald  erscheinen  werden.  Um  jedem  Müsgri& 
lYOiisubengen,  lüge  ich  die  Diagnosen  und  kurzen  Besehroibon- 
gen  «der  fünf  JVocyon- Arten  htnzn4*nhne  mich  anf  die  mancher- 
lei Irrthümer  leinznlsssea,  die  sich  hinsichtlidi  der  Sync^nymle 
der  Arten  in  den  zoologischen  Scbriften  finden^  da  sie  sich  ans 
meiner  Auseinandersetsnng  tqü.  selbst  ergeben. 
1.    Proc}^on  Lotor. 

P.  flavesceoti-griseus,  nigro  variegatus,  pedibus  flavescenti- 
griseis,  cauda  mediocri,  laxa,  fulvescenti,  apice  annulisque  sex 
integris  fusco  -  nigris.    America  septemtrionalis.  / 

Fischer  Syn.  Mamm.  p.  148.  exd.  Synonymo  Mapach. 

Körperfarbe  gelblichgrau  mit  schwarabrauner  Beimischung. 
Die  Borstenhaare  an  der  Basis  bräun,  in  der  Mitte  grangelblicb, 
von  der  Hälfte  ihrer  Länge  bis  zur  Spitze  schwarx,  wodurch 
die  schwanbraane  Farbe  auf  dem  Rücken  und  den  Seiten  des 
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Smpfitt  die  ^riiemohcnde  wM.    Nor  in  der6«gtirf  des  Vor« 
denriMS  sind  die  BenlealuMre  «inbrUg  gelblieh  well«graa,  so 
aueÜ  da  Boaeh  io  der  Ohrgtgmiä,  der  hinter  dem  Obre  ven 
eincBi  breansehwwven  Flecke  begrSnst  wird.    Der  Wellpels  ist 
gnmhnmo,  der  von  der  Stirn  ser  Nasenspitse  verianfende  Streif 
nnd  der  das  Ange  umgebende  Fleck  sind  schwarsbrann^.  die 
sor  Schläfe  Terlanfende  Binde  ober  den  Angen,  die  Seiten  der 
Sehnaue   md   daa  Kinn  sind   nicht  reinweils,  sondern  mehr 
gdbUch   wdls.    Vorderbeine  nnd  Vorder«  nnd  Hinterf&fce  sind 
bdlanlichgelbgran,  die  langen  Haare  des  Unterschenkek  nnd  det 
Unterarme  über  der  Fnlswnrtel  tief  donkelbrann.    Der  Schwans 
ist  bis  ftorSpitae  fast  gleichlftrmig  dick  (etwa  df  im  Durchmes- 
ser), lecker  behaart,  grangelb,  endigt  mit  schwarzbranner  Spitse 
nnd  ist  von  IS  schwanbraanen  Qnerbinden  vollsUndig  umgeben,' 
von  denen  nur  die  der  Basis  znnAchst  stehende  auf  der  Unter- 
seite unterbrochen  ist   Die  Schnanse  ist  siemlich  spiti;  die  ver* 
kehrt  eiCh*migen  Ohren  haben  ftst  die  halbe  KopfesUnge. 
Linge  von  Kopf  und  Rdmpf  beim  Männchen        2  F.  jl* 
Länge  des  l^hwanies  10" 

Länge  des  Kopfes  von  derSchnanxenspitse  bis  hin« 

ter  das  Ohr  V 

Länge  der  Schnanse  vom  vorderen  Angenwinkel 

nir  Nasenspttne  V 

Brdte  der  Sehnaue  vor  den  AngenhMilen  F  6''' 

Breite  der  Schnauae  am  Hnndsaahne  1"  1*^ 

Länge  dtf  Ohren  TT  V 

Weibchen.    Länge  von  Kopf  nnd  Rumpf  1  F.  8" 

Länge  des  Schwanses  H" 

2.    Froeyon  Hernandeaii  Wagl. 
Albido-grisens,  fiisco  variegatus,  pedibus  fbscis,  canda  me- 
diocri,  fnlvescente,  apice  annnlisqne  6,  infira  subinterraptis  (?) 
'  fosco«nigris.    Patria:  Mexico. 

Procyofi  HenumdeM  Wagl.  bis  1831.  p.  S13.  Schreber's 
Sängethiere.  Taf.  143.  A.  Soppl. 

Die  Körper&rbe  ist  weilslichpan  mit  Schwartbraon  melirt, 
fillt  nach  der  Mittd  des  Rftckens  mehr  ins  Schwarabraune,  an 
den  Seiten  mehr  ins  Weilsei  denn  das  lange  Bontenhaar  des 
Rückens  ist  an  der  Basis  braun,  in  der  Mitte  weiis,  und  von  der 


Digitized 


by  Google       — 


Hilfte  tentr  Ling«  bis  wn  SpÜM  adiifan,  mi  den  Seitea  des 
RampftSf  besoaden  am  Oberarme  iMid  Oberschenkel  ist  ee  aetner 
gamen  Liiige  »acb,bb  sorSpItM  biB^üdmiitxagweila.  DerWolU 
pela  isl  graabMan.  Die  Spkie«  m^  die  dicirt  bebaarta  Imifai 
seile  der  Ohren,  die^  Seiten  der  Sehnanxcr,  das  Kba  nnd  die 
Binde  Aber  den  Augen  sind  nidit  geiiüiehweib,  sondern  sehnen* 
weib;  der  Streit  an£  der  Schnanneaaiitte  nnd  der  Pleek  um 
das  Ange  nnd  auf  der  Wange  ftiU  mdur  ins  Kastanienbraune. 
Am  mdbten  nntersdieidend  ist  die  tief  brenne  Firbang  der 
Pftfse.  Anoh  wflrde  der  kftrser  behaarte«  nach  der  Sptee  sn 
merklieh  dttnoer  werdende  Sehwans,  welcher  mit  einem  sdiwnri' 
len  Baarböschel  endigt,  die  Art  gnt  iron  Fr.  hier  nnteisehei^ 
den,  -wenn  sieh  dies  als  constante  Eigenthamlichkeit  aller  Indi. 
vidoen  answeisen  sollte.  Die  AlibUdang  in  Sehreher^s  Singe- 
tbieren  stellt  indessen  den  Scfawana  so  bnschig  dar,  wie  beim 
Fr.  Mer.  Diefimt  schwanen  Ringel  sind  an  nnaerm  Snemplar 
auf  d^r  Unterseite  des  grangdbUelMn  Schwanses  nnlei^chen, 
und  wto  sie  fehlen,  wie  bei  F.  foütAyums,  Uurch  «ine  etwas 
danklere  Färbang  angedeatet.  Die  Schnamenbildung  wie  bei 
Laior^  die  04iren  mAr  Ungltcb,  etwas  sehmiler,  so  lang,  »la 
die  Entferoi^g  der  Schnaozenspitse  yom  yordem  AogenwmkeL 
Die  Art  bedarf  einer  geoanered  Prüfimg  nach  mehreren  Exem- 
plaren. Das  einsige  Exemplar  unseres  Museums  empfingen  wir 
aus  MQnchen.  Das  Gebils  gtebt  es  als  ein  junges  Thaer  sn  er- 
kennen-, welches  noch  im  Zehnwechsei  begriffen  war. .  Die  Eck- 
-  sfthne  idnd  noch  nicht  gewechselt,  die  Vordenihne  sind  es  nnm 
grobeil  Theil,  uud  diesem  Umstaude  mag  es  tnxoschreiben  sein, 
dafs  sich  die  crenulirte  Schneide  derselben  noch  erhalten  hat, 
welche  dem  yerstorbenen  Wag  1er  so  anffiel,  dab  er  hierdorch 
eine  eigene  Ckttppe  der  Gattnng  /Vecyan  angedeutet  glanbte. 
Schon  die  geringe  GröGie  der  erst  eben  durchbrechenden  idse- 
ren  Sclmeideiähne  des  Unterldefers,  die  Anwesenheit  eines  Blikh- 
torde^ahnes  nod  die  krftppeKge  Gestalt  der  Eokaihney  hfttte 
ihn  eines  besseren  hierüber  belehren  künnen« 

Lftnge  des  Kürpers  bis  tnr  Sdhwnnzspitse  (beim  nieht  ana- 
gewachsenen Thiere)  17",  des  Sohwanxes  7%  des  Ohres  1"  G^. 
Ebensoviel  betrügt  die  Entfernung  yom  wirdem  Augenwinkel  mr 
Schnauxeospitxe. 
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Alliido-griMiH,  nigro-fbioo  variesatiis,  pedibM  griseo-albi. 
dis,  caoda  breviatiiiia,  dcnaiaawa  |Mioia,  Mreteenle,  aanolis  6 
easfertn,  nifpno-iaicia,  infBrim  iotcrraptis,  apfaraxtas  fnlves- 
eeod^  inedio  niera.  Palria:  AiitiUaci? 
Aodi  diese  Art  hat  im  AUgeouiiieD  die  PirbiiDg  des  geaei- 
oea  Waaehbireo.  Die  KdrperiMrbe  ist  weitalicligran  mitSebwan- 
brasD  melirty  auf  dem  Vorderrücken  itis  GelUiebgraae,  aaf  dem 
Hiaterrackea  mehr  ine  Sdiwanbramie  fiidlend^  die  CoDtarhaare 
des  Riekenä  in  der  Mitte  weibgraa  aa  der  Spilie  schwarsbraui 
wie  beim  Xo#or  uid  P.  HenumdMÜ^  am  Yorderrikekea  niauut 
daa  WeUagraa  der  Mhte,  am.HinteiTfickeD  das  Schwarsbrauo  der 
Spitae  eioea  grOfseren  lUom  ein,  daher  die  oben  angegebenen 
Ullnncenr  An  der  Unterseite  des  Hakea,  am  Bancha,  an  den 
Yorderbcinen,  am  Obersehenkel  sind  die  Gentnrhaaie  einfarbig 
«iiteiia.  Vorder-  und  HinterfUae  sind  hell  weUagraa.  Der  Uo- 
tcnehenkel  hat,  wie  bei  den  beiden  trerwandtea  Arten  eine 
achwarsfaraane  Farbe,  theila  von  dem  dnrchacheineiiden  sehwan- 
braonen  Wol^lze,  theils  dnreh^ie  langen  schwarzbraunen  Enden 
der  Contorhaare;  aber  diese  Farbe  hat  nicht  die  Ausdehnung, 
wie  beim  P.  hdarf  sondern  reicht  in  yMliger  Reinheit  kaum 
einen  Zoll  fiber  dem  Hackengelcnk  hinauf.  Der  Lingsstreif  auf 
der  Schnanae,  der  das  Auge  umgebende  Wangenfleck  sind 
schwanbrana,  dieSpitse  der  Schnauze,  das  Kinn,  die  Binden  über 
den  Augen,  die  Innenseite  und  der  obere  AntMarand  der  Ohren 
weifsgran.  Besonders  auffallend  ist  die  Form  der  Schnauze,  wel- 
che kfiraer,  ^cker,  stumpfer  und  flacher  ist  als  beim  Pr.  Iciat, 
Der  inberst  kurze,  &st  gleichmftCng  didce  Schwanz  ist  dichter 
behaart,  mit  dichter  anliegenden  Haaren,  daher  viel  d Anner  als 
bei  Pr.  Mm-  (etwa  V  im  Durehmesaer) ,  hell  oekergelblich,  mit 
6  sehr  dichtstehenden  Binden  zur  QftUle  nmgeben,  indem  diese 
aaf  der  geiblichweiften  Unterseite  unterbroeben  und  nur  durch 
einen  dunkler  ockergelben  Querfleck  angedeutet  sind.  Die  Spitze 
des  Schwanzes  ist  ockergelblich,  in  der  Mitte  tehwarzbraun. 
EntSernnng  vom  Auge  zur  Sdimuzenspitze  l**  }ff" 

Breite  der  Schnauze  am  Hundszähne  1''  V^ 

Brette  der  Schnauze  vor  den  Angonhfthlen  1"  W* 

Länge  der  Ohren  V  V 
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LSiige  des  Kopfes  4^"^  Kepf  aad  Rumpf «1  V..9f,  Unge  des 

4.  Proe^on  oh^eurm»  n.  «p. 
Sapra  e  bäifo  nigricans  subniiioolor)  niiore  pilomiii  eximio, 
infra  cinereo-fpscas,  pedibotf  fbscescenti- griteis ,  caada  me- 
diocrii  densa,  sapra  unicolare,  sobtas  eiaereo-fusca  anaoiiscpie 
nigris  sarsam  eTanesoentibos  seoiicineta.  Patria  ignota. 
Die  Körperfarbe  oberhalb  ma£MJi  dankelbraon,  auf  Hinter- 
kopf, Nacken,  Schalter  und  Vorderrocken  melir  ins  8chwar&- 
braane,  auf  dem  Hinterrücken  nnd  Kreose  durch  BetmisdwBg 
Tieler  kastanienbrauner  Haare  mehr  ina  Kastanienbranne  fallend. 
Die  Contarhaare  des  Rückens  einfigrbig.echwartbrann  oder  ka» 
stanieubraun,  mit  ftalserst  lebhaftem  filanse.  Der  VVoUpelz  dicht, 
graubraun«  Die  Innenseite  der  Ohren  und  deren  oberer  Anisen* 
rand  weüklich  behaart.  Der  Streif  Aber  den  Augen  aar  Wange 
gelbbräunlicbgrau«  Der  Mittelstreif  auf  der  Schnanae  nnd  der 
das  Atage  umschliefsende,  bis  aar  Kehle  hinabreichende  Wangeii- 
fieck  schwarzbraan;  die  Seiten  der  Schnauze  und  das  Kinn  graa> 
tichweils^  mit  gelbbrännlicher  Beimlscfaong.  Vorder-  und  Hia- 
terbeine  dunkelbraun.  Die  Vorder-  und  Hin^rfübe  hell  bräun- 
lichgrau.  Der  Schwanz  hat  nicht  Töllig  die  halbe  Körperlänge, 
ist  cylindrisch,  dicht  behaart,  erscheint  dadurch  dünner  als  der 
des  gemeinen  Waschbären.  Oberhalb  hat  er  die  Farbe  des  Rük- 
kens,  mit  Einmischung  vieler  einzelnen  langen,  lebhaft  fucha- 
rothen  Haare;  unterhalb  ut  er  graubraun,  mit  vier  schwarzen 
an  der  Oberseite  minder  deutlichen  Binden  umgeben,  deren  letzte 
mit  dem  schwarzen  Ende  des  Schwanzes  fsst  verflielst  Die 
Schnauze  ist  kürzer  als  beim  Xolor,  ohne  deshalb  dicker  und 
bi^elter  zu  sein.  Anch  die  ovalen  Ohren  sind  kürzer,  mesiea 
nur  ^  der  Kopfedänge.  Die  Vorder-  und  GGnterbeine  sind  dik»* 
ner,  zierlicher  als  beim  P.  kiar,  daher  erscheint  er  hochbemiger 
ab.  die  grauen  Arten.  Die  Sohlen  der  Hlnterfübe  nicht  bia  zona 
Hacken  nackt,  schmäler,  als  bd  jenen  $  der  Hacken  behaart. 
Läi^ge  von  Kopf  und  Rumpf  2  F.  V  4!^ 

Länge  des  Kopfes  bis  hinter  die  Ohren  H" 

Länge  der  Obren  V  &" 

Länge  der  Schnauze  TOjn  Tordem  Augenwinkel 

gemessen  1"  8'*' 
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UngB  de»  SehwMMt  9}" 

UiafMig  4ßB  Scfawanscs  In  seiner.  Mitte  T 

•Breite  der  Schnanie  vor  den  AogenliAhlen  .    1"  lO"' 

Breite  der  Sebuune  am  Handaxakne    «  1" 

Uage  der  HinterlUae  nun  Haeken     .   .  Sf". 

6.-  Procyon  eanerivorus  111. 
Snprä  dnereo^folyoS)  fimco  irriNratas,  nibtns  albicans,  eapiie 
nuohaqoe  eanescentibns,  macala  oeolnm  eingente  fusco«nigra, 
panra,  in  genam  band  porrecta,  onm  opposita  supra  naribns 
iu  rosiro  medio  conflnente,  fiiteia  süperciliari  alba  fnscescenti* 
eioereie,    antibracbüs  emtlbnsqne   foseis,   pedibaa  digitisqne 
sc^rasis  (paiee  pikms)  e  faseo-einereis,  cauda  graeili,  grisee 
nigreqne  annnlata.    Ameriea  meridionalis. 
f  iseker  SgtäüptU Mumm,  p.  149.  dessen  Citaten  noch  Reng« 
ger's  NahMcgeschiehte  derSingelkiefe  von  Paragnay  p.  113.  hin- 
MgnOigen  ist    KdrperUnge  S  F.,  Sebwanz  etwas  ftber  1  F. 

Die  Beschreibungen,  welche  nns  die  Schriftsteller  Ton  Pro» 
cyo»  coMTironis  geben,  sind  keinesweges  fibereinstinidiend.  Das 
Exemplan  unserer  Sammlong  pafiit  in  allen  Punkten  tn  der  Ton 
Sr.  Dnrchlaocht  dem  Prinzen  von  Neuwied  gegebenen  Beschrei- 
bung dieses  Thieres.  Hit  dem  Procyon  Udor  yerglichen  erscheint 
er  hochbeiniger;  hat,  wie  der  Prinz  hereits  bemerkt,  ein  weit 
kürzeres  Ohr,  k&rzere  mehr  abgeoutzte  Krallen  und  sehr  sehwach 
behaarte  Fftfiie,  welche  letztere  Eigenschaft  trom  Prinzen  deai 
Gehen  im  ztiien  Schlamme  der  Menge -Sümpfe  zugeschriebeii 
wird.  Aach  die  Behaanmg  des  Rumpfes  ist  eine  andere,  der 
graue  WoUpelz  ist  weniger  entwickelt,  das  Boraienhaar.  kürzer, 
starrer.  Die  Vorderbeine  vom  EUbogengelenke  abwArts  und  der 
Untersehenkel  sind  ganz  dunkelbraun,  was  Rengger  (Naturge- 
schichte derSäugethiere  yon  Paraguay  p.  114.)  nicht  allein  nieht 
erwfihnt,  sondern  den  ExtremitAten  bis  zum  Fufse  hinab  die 
hrbe  des  Rumpfes  zuschreibt  Die  4  FQfse  sind  mehr  brAun- 
lichgran.  Der  Kopf  und  Nacken  haben  eine  greise,  stark  mit 
Schwarz  gemischte  Farbe.  Der  Umkreis  des  Mundes  ist  weifslieh. 
Eine  weifiM  Binde  zieht  sich  tou  der  Stirn  über  das  Auge  zur 
Wange  hin.  V09.  einem  weiben  Flecken  hinter  dem  Auge,  des- 
sen NichterwAhnung  Rengger  dem  Prinzen  yon  Neuwied  yor- 
wirft,  zeigt  auch  nnser  Exemplar  keine  Spur,  eben  so  wenig 


Digitized 


by  Google 


S73 

den  TOD  Bfiffon  erwihnteii  weifiien  Sturniadc..  Betoad«  Am- 
rakteristisch  fl&r  die  Art  itt,  wie  tehM  Pisclier  hcmerkt;  ^le 
Kleiiiheit    des    die  Angeogegend  tamgebenden '  achwanbranacia 
Fteckes,  der  bei  den  andern  Arten  Aber  die  Wangen  Unabreidit, 
hier  aber  über  derselben  anfhört,  dagegen  anf  dem  Schnanflea- 
rficken  mit  dem  der  andern  Seite  vertehmikt,  indem  der  weifie 
SnpercUiarstreif  hier  nieht^  wie  ei  bei  den  Abrigen  Arten  der 
Fall  ist,  dasAage  innerhalb  nmgiebt.    Naeh  Büffon't'Beaehrei- 
bang  reicht  der  Wangenfleck  iatt  anm  Ohre«'  doeh  ist  er  in  sei- 
ner Abbildung  noch  weit  davon   entfernt     Anf  der  Wangen- 
gegend  hat  das  greise  Kopfhaar  eine  mehr  briaaliche  Beimi- 
sehnng,  so  dab  sich  in  dem  dad«^  entstehenden,  brianlieh» 
grauen  yierseitigen  Wangenfledre  der  sdiwarsbranne  Angenflecik 
bis  rar  gewdhnlioben  Grtoae  retleseben  Hfrtsaseteen   scheint 
Der  Sdiwans  hat  in  nnserem  Exmn^are  von  seinem  Wonu^ 
«nde  die  Farbe  des  Riekens;  dann  folgen  6  schsvaiae  Ringe, 
welche  mit  eben  so  viel  gelbltehweifsgraoen  Ringeü  wecfaseh. 
Ihw  Ende  ist  schwars.    Der  Prina  von  Neuwied  giebt  4f— S 
•chwarxbraune  Rioge,  Fischer  8-^§  an;   Büffon  nennt  den 
Schwans  ▼erhiitnÜsmäfsig  kOnter  als  beim  Xolor,  was  nicht  der 
FiU  ist,  aber  giebt   ihm  6  schwarze  Binden.    Nach  Cnyier 
Rigne  mUmtd  2.  Ausg.  Lp.  138.  wftren  die  Schwansriage  wenig 
dentUch,    Nach  Rengger  (I.  e.)  ist  der  Schwanz  schwara  and 
hat  von  der  Wune!  bis  au  seinem' letzten  Drittheile  3-*» 4  gelb- 
liehweüse  Ringe^Es  scheint  also  die  Zcichnnog  des  Schwanaea 
sehr- variabel.   Obwohl  die  Haare  desSchwauses  länger,  ab  die 
des  Abrigen  Kftrpers  sind,  so  ist  doch  der  Sehwaoa  ungleich  dfin- 
ner  als  bei  den  vorerwähnten  Arten  nnd  nimmt  gegen  die  Spilae 
merklich  an  Dicke  ab.    Bei  2  Fob  Körpertänge  mifat  er  etwas 
Aber  eineo  lUs. 
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Fossile    Quadrumanen. 


jDisher  hatte  *iBtn  bekaniitlieh  keine  glckcreo  Beweis,  dafs  es 
in  der  Vorw^t  Affea,  oder  ftberhaopt  nur  Quadromanen  gege« 
ben  kttke.  I>ie  neueate  Zeit  *faat  die  entaGhiedcnsten  Beweise 
Ar  ibr  fassika  Vorkommeo  geliefert.  Nachdem  Hr.  Lartet  im 
Janaar  dieses  Jahres  der  Akademie  sa  Paris  die  Entdeckang 
ninea  fosailea  AISe»-Unterkiefers  ia  der  Tertiärfermatieo  TonSan- 
aas  bm  Aach  angekündigt  ond  spSler  aaeh  (am  7.  April)  eine 
▼ollständige  Bescbeibang  und  Abbildung  eingesandt  hatte,  sind 
▼on  Ihm  auch  die  in  seinem  SAreibeo  erwähnten  Gegenständ^ 
dar  Akademie  xucestellt  worden,  nnd  eine  Commission  derselben 
ana  den  Herren  Dnmeril,  Flonrens  and  Blainville  beste* 
hend,  hat  am  26.  Juni  darüber  Berieht  erstattet  (Compie  renAi 
sie.  1837.  Nr.  26.  p.  981  fg.  mit  Abbildung  des  erstgenannten 
Unterkie/erfragmentes).  Die  Ibssilen  Reste  bestehen  1)  ans  einem 
fast  vollständigen  Unterkiefer,  an  welchem  nur  der  Endtheil  der 
andteigenden  Aeste  fehlt,  2)  aus  einem  Backentahne,  3)  dem 
Vorderende  eines  Unterkiefers,  gebildet  von  der  yordem  Hilfte 
der  Aeste  aebst  der  ganzen  Symphyse  mit  den  Zfihnen  und  ih- 
reo  Wnraelä,  4)  ans  einem  os  en^oidsinii  des  rechten  Fnises, 
5)  einem  sweiten  Fingergliede.  Dia  beiden  Oberscfaenkeliaui- 
cheo,  welche  Hr.  Lartet  ebenfalls  in  seinem  Sehreiben  als  ei* 
nem  Quadrnmanen  angehfcig  angekündigt  hatte,  sind  von  ihm 
nidit  eingesandt  Der^snerst  erwfthote  Unterkiefer  hat  wem 
Eode  der  VorderzftkneVs  sor  vorderen  Wnrsel  des  auftteigen« 
den  Astea  lj>  Zoll.  Die-  breiten  Aeste  vereinigen  sich  nnter 
rinem  Winkel  von  26*,  die  Unge  der  Symphyse  beträgt  ST'. 
Die  Seitenansicht  derselben  ist  sduef,  weil,  sie  ^mit  der  Ebene, 
auf  wdehar  der  Uefcr  nht,  einen  Winkel  von  66*  Uidet  Die 
UbeH  Saite  ieigl  am  VordcrtlleiU  eaa  Kiimloeh,    Die  innere 
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Seite  xeigt  eiae  siemlich  tiefe  Auahöhlang  (ttr  den  Jf.  genio 
hyoideua^  ohne  deutliche  Kinkiapophyse.  DerUntemad  derKie- 
feritete  ist  sehr  dick,  abgerandet,  gaas  glatt  Die  Ztiine  sdüiee- 
sen  eng  an  einander  ohne  Zahnl&okC)  sind  fast  von  gleicher 
Hohe  and  bilden  eine  wenig  geöffnete  paraboltsdie  Fignr.  Sie 
aeigen  durch  ihren  wohl  erhaltenen  Zustand  und  durch  ihre  Zahl, 
dab  sie  einem  ausgewachsenen  Thiere  angehörten.  Ihre  Zahl  ist 
die  der  menschlichen  und  der  Affen  der  alten  Welt  Die  Vor- 
derzähne vollkommen  einander  gleich,  siemlich  schief,  teigen  die 
bei  den  bekannten  Affen  sich  nicht  Bndeade  Bes(fnderheit,  daia 
sie  bis  mm  NiTcan  der  Spitae  der  Eekaihne  erhoben  sind.  Sie 
sind  kdlförmig,  haben  eine  lange,  spitae,  nach  der  Quere  sn- 
sammengedröckte  Wonel  and  eine  knrae  Krone  mit  abgestnia- 
ter  Schneide.  Da  sie  unter  der  Krone  etwas  eiogescfanört  sind, 
so  lassen  sie  an  der  Mitte  ihrer  Länge  eine  sehr  merkliche  LMce, 
während  sie  sich  mit  ihrem  Kronenende  bwöhren.  Die  Eckaälme 
winklig  getrennt  yon  den  Abrigen  Zähnen  and  kura,  da  sie  die 
fibrige  Zahnlinie,  nnd  besondem  die  Vorderzähne,  kaum  Aberra- 
gen, sind  von  konischer  Faim,  sehr  wenig  gekrümmt  and  nach 
aufsen  gelegt,  haben  hinten  einen  gehörig  deutlichen  Vorsprang 
und  eine  Art  tiefer  Furche  an  der  Hiaterseite,  welche,  indem 
sie  an  dem  Vorsprunge  /aufhört,'  au  erkennen  giebt  (?),  dab  der 
entsprechende  obere  Eckzahn  sich  mit  dem  untern  kreoaend» 
nicht  über  ihn  hinausreiohte,  wie  bei  den  meisten  Affen.  Die 
beiden  falschen  Backzähne  sind  £ast  yon  gleicher  Höhe;  der  erste 
ein  wenig  höher  als  der  sweile  ist  ganz  vertikal  gestellt,  ohne 
im  geringsten  nach  hinten  gedrängt  an  sein.  Seine  Krone  bildet 
einen  dreiseitigen  ziemlich  spitzen  HöcJcer,  während  der  zweite 
Backenzahn  deren  zwei  zeigt,  von  denen  der  vordere  etwas 
stärker  als  der  hintere  ist,  beide  mit  zwei  obsoleten  Spitaeo. 
Die  drei  wahren  Backenzähne,  noch  dichter  stehend  als  die  an* 
dem,  in  Höhe,  Breite,  Dicke  einancbn  fast  gleich,  sind  dien 
nicht  in  der  Länge.  Der  hintere,  v^Mier  leicht  ein  wenig 
schmäler  ist  als  die  fibrigen,  ist  merklieh  etwas  länger,  obwohl 
die  Differenz  etwa  nur  ein  Millimeter  beträgt  Die  beiden 
ersten  zeigen  anfser  den  beiden  Paaren  aitaenßrmiger  Höcker, 
welche  ihre  Krone  in  ziemlich  schiefer  Riditung  dari»ietet,  noch 
einen  fünften  hinteren  nnd  änfseren,  wie  Hr.  L  artet  liehtig 
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hmxmki,  und  was  diesen  ra  Ser  Aiuiiclit^  bewogen  hatte «  dab 
der  fossile  Affe  den  Gibbons  angehllret  ob^^leich  dieser  H5c^ife 
weit  weniger  ausgebildet  ist  als  bei  den  Laligannenk  Der  hin- 
terate,  etwas  schmälere,  und.  merklich  längere 'Backenzahn  hat 
«ober  den 'Tier  Höckern  in  awei  sehr,  schief  geistelhen  Paaren« 
deatfich  einen  uemlicb  kräftigen,  fast  in  swei  ^üer  drei  Höckern 
getheilten  (hinteren)  Anhang,  etwa > wie  bei  den  Hakaken,  nnr 
minder  »deutlich .  als  bei  diesen.  Der  Unterkiefer  gehörte  also 
oiienbar  einem  Affen  des  alten  OontinenAs  der  obovten  Genera 
an,  woAr  sowol  die  gleldie  Breite  der  VorderEähne.  ihre  fast 
vertikale  Stellung  in  eintrfast  .geraden  Qnerlinie,  und  die  knraeo, 
vertikalen  Eckzähne  sprecheh»  di^  sidi  krensten,  ohnei.einander 
sd  übenagen,  als  auch,  dals  der  eirste  falsche  Backenzahn  kei- 
nesweges  durch  den  Druck  des  oberen  Eckaa^nes  nach  hinten 
gedrängt,  sondern  gana  rertikal  ist^  dafii  die  Backensähne  eine 
Krone  mit  stumpfen  in  schiefen  Paaren  gestellten  Höckern  hi^ 
ben<i  Die  Deutung  des^Hm.  Lartet  kommt  also^  der  Wahrheit 
sehr  nahe,  besonden  durch  den  fikr  die  Gibbons  Charakteristik 
sehen  f&nflen  Höcker,  da  jedoch  dieser  in  dem  fossilen  minder 
ausgeprägt  ist,  und-  der  hinterste  Backentahn  desselben  «ine  Tcr- 
sshiedene  Proportion  xeigt,  wie  sie  sich  bei  denen  der  figwme- 
ptfAeci  und  Magot's  findet,  so  scheint  es,  als  ob  der  fossile  Affe 
eine  besondere  kleine  Abtheiluog.  bilden  roösse,  es  sei  denn,  dab 
^  hierin  mit  der  Gattung  CoMus,  welche  die  indischen  Semno- 
-pilheken  in  Afrika  ersetzt,  übereinstimmt  *),  deren  Gebils  die 
Bcnchterstatler  nicht  vergleichen  konnten. 

Der  einaelne  Backzahn,  welchen  Hr;  Lartet  ffin  den  eines 
Affen  aus  der  JPsmilie  der  Sapaju  hielte  hat  allerdings  in  der 
Totalibnn  und  den  Proportionen  dnige  Aehnlichkeit,  scheint 
aber  eher  ein  hinterer  Höckerzahn  eines  bärenarttgen  Baabthie- 
res  zu  sein,  und  der  hintere  obere  Backenzahn  der  Gattung 
ArctUU  seigte  die  meiste  Aehnlichkeit,  vier  sehr  niedere  Höcker, 
aber  den  (äulseren)  Ansatz  viel  mehr  entwickelt  Dals  er  dem 


*)  Ans  B&ppeirs  freilich  sehr  kunen  Beachreibong  des  Gebisses 
V(m  ColobuM  Guereza  scheint  indessen  hervorangehen»  daüs  zo  dieser 
Gattung  ^as  Gebils  des  fessilen  Affen  nicht  pafst  *  Er  scheint  daher 
eine  eigene  zwischen  den  Gibbons  und  Semnopitheken  mitten  inne 
stehende  Groppe  zu  bilden.  Her  ans  g. 
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groben  jilftigit  bti  Sansao  ton)Lartet  «litdecktaa  Raubtfaiere 
#Bgehirt  kabe,  U&t  ceioe.^^ofM  Kldaheit  nidit  zu.  Aach  d«i 
Ob  cmhddemm  v?ird  «on  dei  Berichtcntattem  eioeoi  BaobUiicrc 
wgoseliiiebeD,  d^sgleieheii  die  mweite  Phalaoau  Der  saietsf  er- 
wAJuite  Uoierkicfei*'  «oll  koiaesv^eges  einem  Mdci  angehören,  wie 
Hr.  L artet  glaohte^  aondel*n  entweder  einem  inaeetivoren  Rank- 
tkiere  ader  einem  tehweioeartigen  Paehydermen  *). 

Fast  gleiekzeitig  wurde  auek  am  Hiaalaya  in  den  Hftgelo 
mwett  Saüej  ein  Fragment  der  rechten  ObeiUeferhAme  mimm 
Affen  Tonden  Lientenanta  Baker  und  Durand  geAinden.  (Aoa 
dem  Joamal  ofike  AMiic  S^eMy  ^BmigaL  V0L  V.  p.  730^  » 
iMd.  and  Edkdmrgh  Pham$cfikiad  Mag.  Fol.  //.  ifro.  64.  Jmk 
1837.  p.d3.)  Die  BackemaikDe  sind 'der  Zahl  sack  ToUatlnd^, 
vor  am  Schmela  et^tfvat  beschftdigt,  der  Sie  und  ^e  akuk  akge- 
iraUt  Der  Eektahit  ist  klein,  «her  sehr  TerBtAmmeU.  Schon 
die  fieatalt  der  Zfihne  beweiset,  data  sie  einem  Affen  angekOr- 
len,  noch*  mehr  "der  untere  Tbeil  der'Orkita,  nnd  der  Anfang 
des '  Jochbogens,  wekher  an  dem  FVagmente  erhalten  -  ist.  Die 
Vergieichnng  des  Gebisses  spricht  dafür,  daüi  auch  dieser  fisosiie 
Aflb  der  Gattung  SemnofüMBcuB  am  nichsten  stand*  Der  htntoralc 
Backenzahn  soll  indefs'  nach  den  Angaben  der  Eoittecker,  die 
nnr  F.  Cuyier's  Abbildnogen  des  Gebisses  der  SmuiBfiihni 
Tcrglichen,  eine  kleine  awisckenliegende  Spitze  Ton  Sdhmcls 
{MersiUiaipawä  oftnamd)  an  der  Innenseite  der  Krone  neigfa, 
den  sie  in  jener  Abbildung  nicht  fanden.  Die  Yorderzihoe  feh- 
len ganz,  aber  der  Zwiscbenkiefer  ht  deatlich  bu  teterackeideii. 
■Ans  dem  Umfange,  den  die  Backtazähne  einnehmen  (2^1S  Zoll), 
sckliefsen  -sie,  dafs  der  vor  weltliche  Affe  die  Grflfre  des  Onme;. 
Utang  gehabt  habe.    £ine  Afabil^mg  im  HolsBohnitto  ist  a.o.O. 

gegeben. 

'   ■        ■ 

*)  Da  dieses  fossile  Bruchstück  fast  nar  ans  der  Syyipbjse  bestand 
und  nur  die  VorderzSline  erhalten,  Eckzahne  und  falsche  Backenzähne 
aber  bis  zur  Wurzel  abgebirochen  und  ausgefaHen  ^aren,  so  erkllrt  sidi 
hieraas  diese  seltsame  Altematiye.  Die  gegebene  Beschreibung  spricht 
mehr  (Hr  die  letztere  Dentuug,  b^  irelcher  sich  äniih  die  Berichtentat- 
ter  mehr  hinneigen.  Heranag. 
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Ehreoberg^s  neuere  Entdeckupgen  üJber  die 
BaciUarieai.  : 

IJab  die  mikroskopischen  Thierformen  Aöser  Familie  noch  im- 
mer ein  Gegenstand  des  Strbites  sind,  äofern  sie  von  mehreren 
Botanikern  noch  immer  dem  Pflanzenreiche  vindicirt  werden, 
Ist  den  Lesern  ans  dem  Jahresberichte  (s.  diesen  Jahrg.  Bd.  2. 
p.  25.)  des  lim.  Meyen,  Welcher  derselben  Ansicht  beitritt, 
bekannt.  Ffir  diese  Meinung  schien  anch  zu  sprechen,  dais  jene 
Wesen  bisher  nicht  zur  Einnahme  farbiger  Nahrongsstoffe,  gleich 
den  fibrigen  Infnsörien,  zu  bringen  waren.  Neulich  ist  dieses, 
indessen  Hrn.  Ehrenberg  bei  den  Gattungen  Naoicula,  Crom- 
phonema,  AHhrodesmus(Scenodsimus  Meyen),  Gfosfcrlum  acerosum 
gelangen,  worQber  er  in  der  Sitzung  der  hiesigen  Gesellschaft 
natnrforschender  Freunde  vom  20.  Juni,  mit  Vorzeigung  der  dies 
beweisenden  Exemplar e^  Ji^i<^t .  erstattete.  Es  zeigeit .  «ich :  hier 
ganz  dieselben,  blasen föiimi gen  .  MagensSckchen,  wie  .  bei  den 
übrigen  polygastrischen  Infusorien.  Mit  der  gröfsten  Deutlich- 
keit zählte  ich  im  hellen  Hitteltheile  einer  Navictda  gracÜU^ 
welche  Hr.  Ehren beag>  iteftgte,  6':-^T  von  blauem  FarbestofFe 
strotzende  MagensScke.  Es  ist  also  mit  dieser  Entdeckung  der 
vollstSndigirte  Beweis  ihrer  Uebereinstimmüng  mit  den  polyga- 
striseheii  iaftisoHen  geföhrt,  wofür  schon  fHlher  die  eigenthftm- 
liehe  gleitende  Bewegung  hinreichend  sprach,  welche  sieh  i>ei 
mehrera  derselben  deutlich  genug  zu  edcemien  giebt^  und  sMi 
weder  den  lebhaft^it  Bewegongeo  der  Algeäsporen,  noch  den 
Bewegungen  der  OsciUatorieti  vergleichen  Itfsl.  Die  fefeühnli- 
chen  Papillen,  welche  diese  Thierchen  oos  besonderen  OeAbnit* 
gen  hervorstrecken  und  zurückziehen,  bemerkt  man  an  mehre- 
ren derselben  -t.  B.  NfWioula  bei  Trübung  des  Wassers  ziemlich 
leicht,  ebenso  sieht  man  an  den  leeren  Panzern  der  fossilen  die 
erwähnten  Oefiiinngen  mit  der  gf6fses1fan  Deutlichkeit. 


Elektrisch^  Erscheinungen  am  Zitterrocfam. 

£lektrische  Fnnken  erhielt  Herr.  Santl  Linari,   Professor 
zn  Siena,  mittelst  des  Zitterrochens.    Anch  hat  er  mit  Hülfe 
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eines  sehr  empfindliehen  Condensators  deotlidie  dektrische  Span- 
nnngen  wahr^ommen.  Der  Rficken  des  Thieres  §iebt  poei-^ 
tiye  Elektricität,  der  BaaDh  dagegen  negaÜTe.  Bei  den  Entla- 
dangen  .geht  ^er  Stron  yom  Rücken  som  Baoehe.  Hittekt  sehr 
feiner  Golddrähte  hat  Hr.  S.  L.  in  einer  Glasröhre  salpetersaores 
Silberoxyd  und  Wasser  durch  den  Strom  des  Zitterrochens  ur- 
aetat.  Endlich  hat  ihm  das  Galvanometer  das  Dasein  eines  Stro- 
mes in  der  vom  Elektrometer  angezeigten  Richtung  nachgewie> 
sepy  und  wie  bei  den  fr&herenVersachen  hat  er  auch  Sparen  yod 
Wärmewirkung  vrahrgenommen.  (Näheres  s.  in  den  €km^.mid. 
1837.  /.  p.  326.  u.  Poggendorf 's  Annalen  Bd.  40.  p.  642.) 


Notiz  Über  das  Gebifs  des  Moco  {Capia  rapestns 
Neu9Q.  Kerodon  Fr.  Cuv.) 

Tom 
H  e  r  a  n  B  g  e  b  e  B. . 

Anf  meine  Bemerkung  *),  dab  die  yom  Prinzen  Max  von  Neo- 
wied  gegebene  Abbildung  des  Gebisses  der  Caxda  rupetirU  voo 
der  Darstellung  Fr.  Cuvier's  sehr  abweiche,  hat  ^.  Durckl 
die  Gewogenheit  gehabt,  mir  den  abgebildeten  Schädel  aur  Ter- 
gleichung  zu  übersenden.  Aus  dieser  ergiebt  sich,  dafa  jene  Ab- 
weichung auf  einer  zufillligen  Beschädigung  des  Gebisses  beraht^ 
durch  welche  die  charakteristischen  EigentbAmliohkttten  gans 
verloren  gingen.  Es  fehlt  nämlich  der  vorderste  Backenzahn  des 
Unterkiefers  aaf  der  einen  Seite  ganz,  an  dem  der  andern  Seile 
ist  der  vordere  Anhang  abgebrochen;  eben  so  ist  auck  der  cha- 
rakteristische Anhang  am  letzten  Backenzahne  des  Oberkiefen 
abgestoben.  Hiemach  mulste  folglich  die  von  Sr.  Darchiaucht 
gegebene  Beschreibung  und  Abbildung  des  Gebisses  ttnvoUatSndig 
werden. 


*)  &  dies.  Archiv  Jahrg.  L  2.  p..2ia 
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Familien  unter  den  Kamm-Muscheln. 

7oo 
A.  Roemer,  Amts -Assessor. 


JLlie  Arten  der  schönen  Gattung  Pecien  haben  sich  in  neuster 
Zeit  und  namentlich  durch  Auffinden  yieler  fossiler  Formen  so 
gemehrt,  dals  schon  sur  Erleichterung  der  Bestimmung  eine  Zu- 
sammenstellung derselben  in  natürliche  Familien  gcwüs  sehr  wün- 
schenswerth  erseheinen  dürfte. 

In  den  bisherigen  Naturgeschichten  sind  die  einzelnen  Spe- 
cies  stets  nur  in  zwei  Abtheilungen  gebracht,  je  nachdem  die 
Ohren  gleich  oder  ungleich  sind;  es  finden  sich  indessen  so  all- 
mählige  UebergSnge  vom  einen  Extreme  zum  andern,  dafs  hiiu- 
fig  nahe  verwandte  Arten  dort  getrennt  werden;  einem  gleichen 
Uebelstande  begegnen  wir  bei  fiast  allen  übrigen  Merkmahlen, 
wenn  wir  sie  einzeln  zur  Sonderung  benutzen  wollen,  und  nur 
zwischen  den  Formen,  deren  rechte  Schale  ganz  flach  oder  pon- 
Gflv,  und  denen,  wo  sie  gewölbt  ist,  sind  Uebergangsformen  mir 
nicht  bekannt. 

Durchaus  erforderlich  scheint  es  daher,  den  ganzen  Habitus 
der  einxelnen  Species  ins  Auge  zu  fassen  und  den  Inbegriff  aller 
einzelnen  Verschiedenheiten  uns  zu  yerdeutlichen^  Manche,  bis- 
her bei  Beschreibung  der  Arten,  benutzte  Merkmahie  müssen 
hiebei  durchaus  bei  Seite  gesetzt  werden,  da  sie  bei  den  For* 
men  derselben  Gattung  vielen  AbAnderungen  unterworfen  sind; 
ich  rechne  hieher  die  Farbe,  Anzahl  der  ausstrahlenden  Falten 
und  Streifen,  so^wie  meist  auch  die  Stärke  der  concentrischcn 
Anwachsu'ngsstreifcn  und  Rundung  der  Schärfe  der  Rippen. 

Sichere  Kennzeichen  scheinen  die  Wölbung  der  Schalen^ 
Richtung  der  Sehlolslinicn ,  Gröfsc  des  Sehlofskaatenwinkels, 
in.  Jahrg.  i.BMd.  24 
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grölflte  Breite  über,  unter  oder  in  der  HHte  der  Lftnge,  gleiche 
oder  nngleiche  GrAbe  der  Palten,  Dichotomie  nnd  Nebeneinan- 
derlegen  der  Rippen  nnd  Form  der  Ohren  so  seyn. 

Es  hat  mir  bei  meinen  Untersuchungen  ober  diese  Gattung 
leider  kaum  ein  Drittheil  der  bekannten  Arten  yorgelegen,  ich 
hoffe  aber  dennoch,   dab  in  die  folgenden  Familien  auch  die 
übrigen  Species  sich  einordnen  lassen  werden.    ^ 
I.   Pleuroneciides. 

Die  Schalen  sind  kreisrund,  beide  flach  gfswölbt,  auben  glatt 
und  der  Lfinge  nach  weder  gefaltet  noch  gerippt,  nur  selten  fein 
gestreift;  auch  die  Anwachsungsstreifen  sind  meist  sehr  fein,  sel- 
ten als  sarte  bUttrige  Linien  bemerkbar.  Ifie  rechte  Schale  ist 
oft  heller  ge&rbt.  Der  Schlofskantenwinkel  ist  grölser  als  ein 
rechter;  die  Ohren  aind  glatt,  meist  klein,  die  hinteren  und  das 
▼ordere  der  linken  Schale  stumpfwinkelig;  der  Byssnsansschmli 
des  Tordem  rechten  Ohres  fehlt  ganz  oder  ist  doch  s^hr  klein; 
Zfthne  scheinen  in  ihm  anf  der  vordem  Schlofskantc  gans  %n 
fehlen.  Die  Schlblslinie  der  linken  Schale  ist  gerade  und  heri- 
sontal,  die  der  linken  Schale  ragt  beiderseits  über  jener  etwas 
hervor.  Im  Innern  d<ir  Schalen  finden  sich  hfiofig  ausstrahlende, 
_,  scharf  hervorstehende,  leistenflbnliche  Rippen. 

Die  Anzahl  der  in  diese  Familie  gehörenden  Arten  ist  ziem- 
lich bedentend;  sie  finden  sich  im  Lias  und  allen  jüngeren  Bil- 
dungen. Ich  kenne  von  ihnen:  P.  comeus  Sow;  suMaiuB  v.  M.;  ' 
cahma  Goldf.;  dng^laiui  Phillips,  paradoxus  v.  M.;  persanaiuä 
Goldf.;  tnireuM  n.  soiidu8  Roem.;  memhranaceut  Nils.;  NüMoni 
Goldf.;  laminotui  Mont;  ckrcularU  Goldf.;  semicmgvlaius  v.  M.; 
crislaliis  Bronn.;  pjfgmaeui  v.  M.;  pleuranedes  L.;  JtqiHmkui 
Lam.;  oUUierahu  Lam. 
II.   Arcuati, 

Die  Schalen  sind  kreisrund  oder  (bei  jüngeren  Arten)  oval; 
beide  flach  bis  stark  gewölbt,  innen  glatt,  aulsen  aber  mit  mehr 
oder  minder  starken  Streifen  bedeckt,  welche  nur  zum  Theii  an 
den  Buckeln  entspringen,  gegen  den  Umfang  hin  an  Zahl  sehr 
zunehmen,  dichotome  ZwischeurSume  bilden  und  so  gebogen 
sind,  dais  sie  den  Schlofskanten  nicht  parallel  laufen,  wie  diefs 
bei  allen  übrigen  Arten  der  Fall  ist,  sondern  auf  alle'  Kanten  in 
fast  rechtenf  Winkel  an&tolaen.   Die  Ohren  sind  hAufig  nur  durch 
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eine  saafte  Ntederbiegaiig  yom  fibrigen  Theile  der  Sehale  ge- 
trennt,  immer  oogleieh;  die  hinteren  stumpfwinkelig;  die<voi> 
deren  Tiel  grdfoer  und  das  der  rechten  Sehale  meist  mit  deut- 
lichem Byssasaoaschnitte  versehen,  aof  desflen  unterer  Kante, 
kleine  Zihne  tu  aeben  sind.  Der  Schlofskautonwii^kel  ist'  ein 
rechter  oder  gröber.  Die  Schlofalinieu  beider  Schalen  sind  siem- 
lieh  gerade  und  horiKontal.  AnxVachsungMtreifcn  sind  meist  we* 
nig  ond  oft  nur  dadurch  bemerkbar,  dafs  sie  >  im  Grande  der 
Streifen  marte  Punkte  bilden,  selten  schneiden  sie  die  Znrischeu- 
rSume  der  Streifen  tief  ein. 

Angedeutet  ist  der  Typus  dieser  Familie  bereits  bei  einigte 
Arten  der  yorhergehenden,  indem  wir  auf  ihren  Schalen  bitochel* 
förmige  Linien  bemerken  >  welche  die  Richtung  der  eben  ba» 
schriebenen  Streifen  theilen;  auch  bei  einigen  Arten  der  folgen- 
den Familien  bat  sich  das  Organ,  welches  diese  Streifen  gebil- 
det, UQch  zwischen  den  Rippen  ausgesprochen. 

Es  finden  sich  die  hieher  gehörenden  Arten  Yorsugsweise 
im  Muschelkalke,  Jura  und  in  der  Kreide;  von  lebenden  ist  mir 
nur  eine  bekannt:  P.  disciUs  Hehl,  veiUius  Goldf.;  ient  Sow; 
nAcomaiuB  Roem.,  comai^u  y,  M. ;  annulaiui  Sow,  oftscuni«  Sow, 
•Maevis  Roem.;  araudvs  Sow,  crlniiu»  y.  U.  und  Tuiae  Phi* 
lippi. 

m.  Pusiones, 

Die  Sehalen  sind  eirund,  flach  gewölbt,  innen  gefurcht, 
aussen  mit  geraden  ausstrahlenden  Rippen  bedeckt,  swisdien 
welche  sich  im  Verlaufe  oft  schwächere  awisohenlegen;  die  yor- 
dere  Schlobkante  ist  meist  sehr  deutlich  ausgebuchtet  und  bil- 
det mit  der  hittt<v«n  einen  stets  spitzen.  Winkel.  Die  Ohren 
sind  immer  gerippt  und  sehr  ungleich;  die  hinteren  äusserst 
kldn  und  stumpfwinkelig;  die  yorderen  sehr  grofs  und  spitz- 
winkelig; das  der  rechten  Schale  ragt  über  dem  der  linken  be- 
deutend heryor,  ist  mit  einem  weiten  Byssusausschnitte  yersehen 
und  stölst  im  rechten  Winkel  auf  die  yordere  SchloCskante,  anf 
der  sich  darunter  mehre  spitze  Zähne  befinden.  Die  Schlols- 
linie  iet  gerade  tend  steigt  nach  yom  auffallend  schräg  in  die 
Höhe.  Die  concentrische  Streifnng  ist  meist  sehr  deutlich  und 
oft  werden  dadurch  die  Rippen  scharf  und  rauh. 

Aus  den  älteren  Schöpfungen  sind  mir  keine  Arten  mit  Be- 
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slimintlieit  bekannt;  aus  den  fftngeren  ^ehftren  hieher:  P. 

iu9  Goldf.;  dangoitu  Lam.;   variut  Pennant,  in^icaiuM  Lam.; 

Puek^  onudus^  smtdaiua,  peafeUs^  mlpAicren«  and  IwidsM  Lam. 

IV.  Plieaii. 

Die  Schalen  sind  uemlich  kreisrand,  bisweilen  breiter  ab 
lang,  beide  flach  gewölbt,  innen  gefhrelit,  adsen  mit  fünf  bis 
dreiiehn  ausstrahlenden,  geraden  Falten  bedeckt;  von  diesen 
wechseln  auf  der  linken  Schale  immer  eine  stärkere  und  eine 
sehwlchere  ab,  während  auf  der  rechten  Schale  immer  zwei 
gleichstarke  Palten  genähert  nnd  von  den  benachbarten  durch 
dnen  breiten  Zwischenranm  getrennt  sind.  Gegen  die  Basis  hin 
werden  die  Falten  oft  schwächer  oder  verschwinden  ganz;  eod- 
lich  werden  sie,  wie  auch  ihre  Zwischenräume,  gewöhnlich  von 
ausstrahlenden  Streifen  oder  Furchen  bedeckt;  die  concentrisehe 
Streifung  pflegt  sehr  fein  nnd  regelmäfsig  zu  sein.  Die  langen 
Schlobkanten  bilden  einen  ziemlich  rechten  Winkel.  Die  Oh- 
ren sind  gewöhnlich  ziemlich  grofs  nnd  gleich;  die  hinteren 
sinä  etwas  stumpf-,  recht-  oder  selbst  spitzwinkelig,  die  ▼or- 
deren etwas  gröber;  das  rechte  vordere  hat  einen  spitzen  Bya- 
susausschnitt  und  zeigt  darin  kleine  Zähne.  Die  Schlolslinie  der 
linken  Schale  ist  gerade  und  horizontal;  die  der  rechten  Schale 
steigt  beiderseits  etwas  an.  ^ 

Es  gehören  hieher  yofi  lebenden  Arten:   P.  Aj^nlmiM  Plii- 
lippi;  fchpmarphMt  Bronn,  glaher  Chemn.;   Pjioa,  disimUf  ad-  ^ 
spermu  und  aulcahta  ei  grUeut  Lam. 

V.  I»landicoides, 

Der  Umfang  beider  flach  gewölbten  Schalen  ist  ziemlich 
kreisrund;  sie  sind  aufsen  mit  zahlreichen,  geraden  ausstrahlen- 
den Rippen  und  Linien  bedeckt,  neben  welche  sich  im  Ver- 
laufe feinere  zwischenlegen;  auch  findet  sich  auf  dem  Rucken 
der  Rippen  wohl  eine  Furche  ein,  diese  wii*d  aber  nicht  so  tief^ 
dafs  sie  eine  wirkliche  Dichotomie  herbeifOhrte.  Die  vorn  sanft 
ausgebnchteten  Schlofskanten  bilden  einen  rechten  Winkel;  die  { 
mit  ausstrahlenden  Rippen  verseheneu  Ohren  sind  ungleich;  die 
hinteren  klein  nnd  stumpfwinkelig;  das  vordere  rechte  hat  einen 
tiefen,  spitzen  Bjssusausschnitt,  in  dem  man  mehre  kleine  Zähne 
bemerkt.  Die  ScblofsUnie  ist  horizontal  und  gerade,  nur  wenig 
steigt  sie  an  der  rechten  Schale  nach  beiden  Seiten  an. 
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Es  liegen  mir  mir  wenige  Arten  vor,  naeli  denen  ich  diese 
Familie  gebildet  habe  und  mag  daher  ihre  Umgrflnzaog  leicht 
noch  in  einigen  Stacken  gefindert  werden  mfissep.  Ich  kenne 
Ton  ihnen:  P.  MgemnuUuß  Goldf.;  sMaia-cosiahm  ▼.  M.;  irian-' 
gularis  Goldf.  und  IdanMeua  Lam. 
YL    Tranqmebarini, 

"Der  Umfang  der  Schalen  nfthert  sich  dem  Kreismnden;  beide 
sind  ziemlich  flach  gew5lbt,  in  der  Mitte  der  Länge  am  breite- 
sten und  aofsen  mit  gleichstarken,  zahlreichen,  ansstrahlendeB 
Rippen  bedeckt,  welche  bisweilen  wieder  Ifiagsgefurcht  sind« 
Die  Schlofskanten  bilden  einen  rechten  Winkel;  die  Ohren  sind 
meist  ungleich;  die  hinteren  bald  stampf-,  bald  rechtwinkelig) 
das  vordere  rechte  hat  einen  spitzen,  tiefen  Byssusausschnitt,  ii> 
dem  man  einige  kleine  ZShne  bemerkt.  Die  Schlolslinie  der 
linken  Schale  ist  gerade  und  horizontal;  die  der  rechten  Schale 
steigt  vorn  etwas  an.  Hfiafig  finden  sich  scharfe,  oft  blättrige 
Anwachsongslinien,  wenn  auch  nur  in  den  Zwischenränmen  der 
Rippen  sichtbar. 

jyi^  hieher  zu  zählenden  Arten  finden  sich  im  Lias  und 
allen  jiingeren  Bildungen;  ich  kenne  von  ihnen:  P.  prUcuB 
V.  Schi.;  ambigwu  v.  M:;  MuUpmosus  v.  SchL;  siridui  v.  M.; 
Houaniafini,  Menkei,  MüMieri  Goldf.;  hifidua^  pecioraUs  v.  M.; 
seobreüui  Lam.;  atpeninma,  TVon^tie&aricus,  Badula  und  PqU 
Uum  Ijam. 

VIL     Opercularini, 

Die  Schalen  sind  kreis^rund,  meist  etwas  breiter  als  lang, 
bisweilen  sehr  ungleich  gewölbt  und  anben  mit  zahlreichen, 
gleichstarken,  ausstrahlenden,  oft  gestreiften  |lippen  versehen. 
Die  Schlofskanten  bilden  einen  stumpfen  Wii^kel.  Von  den 
Ohren  sind  die  hinteren  bisweilen  die  gröOseren  und  stumpfwin- 
kelig; das  vordere  linke  ist  etwas  spitzwinkelig,  das  vordere 
rechte  mit  tiefem  Byssusausschnitte  und  darunter  mit  einigen 
kleinen  Zähnen  ve^ehen.  Die  linke  Schlofslinie  ist  gerade  und 
horizontal,  die  rechte  steigt  vorn  etwas  an. 

Es  gehören  hidier:  P.  acuiinuUaitu  v.  M.;  aequivaivU  Sow; 
m/hpundtiäw  v.  M.;  muÜicoHaiua  Nilfs.;  seriato-fiunciatuB  V.  M.; 
(phins^  senaiorius,  turgiduBj  opercularU^  (jnsohis,  irradUäus  und 
pwjmraius  Lam. 
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VIII.  JacobaeL 

Die  Schalen  sind  ziemlich  kreisniDdf  oft  breiter  als  lang 
und  ungleich;  die  rechte  ist  stark  gewölbt;  die  linke  gans  flach 
oder  selbst  concav;  beide  werden  aufsen  von  ziemlich  zahlrei- 
chen, geraden,  gleichstarken,  oft  gefarchten  Längsrippen  bedeckt 
und  zeigen  innen  Läugsfurchen.  Die  Ohren  sind  alle  gleich 
grofs  und  spitz-  oder  rechtwinkelig;  der  Byaspsansscfauitt  des 
rechten  Vorderohres  fehlt  ganz  oder  ist  doch  sehr  nndentlieh 
nnd  sind  anf  der  vorderen  Schlofskante  keine  ZAhne  zn  bemer- 
ken. Der  Schlolskantenwinkel  ist  ein  spitzer,  rechter  oder 
stumpfer. 

Diese  Formen  finden  sich  zuerst  in  den  obersten  Lagen  des 
OoUtbengebirges,  dann  in  den  j&ngeren  Bildungen;  ich  Jceone 
▼on  ihnen:  P.  vsrslcos^oliis  Lam.;  siriaio^eoHüiuB  Goldt;  «o- 
iabilU  y«  M.;  »Usktuusk,  LawrmiU^  wMximuB,  medkiB  nnd  Jooo- 
baew  Lam. 


Dieb  sind  die  Familien,  welche  sich  bei  Beschanong  der 
vorliegenden  Arten  mir  hervorstellten  nnd  nur  f&r  eine,  nämlich 
den  tertiären  P.  striaitu  v,.M.  wörde  ich  vielleic)it  eine  nennte 
Familie  gebildet  haben,  wenn  ich  vollständige  Exemplare  oder 
ähnliche  Formen .  besesen  hätte;  charakteristisch  wflrdea  för  sie 
geworden  sein:  stumpfer  Schlofskantenwinkel,  sehr  zahlreiche 
ausstrahlende  Linien  und  deren  Avirkliche  Dichotomie. 

Besitzer  gröfserer  Sammlungen  mOgen  diesen  flüchtigen  Ver- 
such einer  Eintheilnng  der  Kamm -Muscheln  einer  Verbessemog 
werth  halten. 

Hildesheim,  den  1.  Juli  1837. 
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ein    neues    Genas    der   Acephalen. 
Von 
N        Dr.  Philipp!  in  Kassel 


(Hiezo  Tab.  IX.  Fig.  1.) 


Ajoa  Havana  habe  ich  durch  meinen  jöngem  Bruder 'ein  neues 
Genus  der  austerartigeu  Acephalen  erhalten,  waches  dort  nicht 
eben  selten  zu  sein  scheint,  aber  wahrscheinlich  bisher  mit  Au- 
stern verwechselt  und  defshalb  nicht  erkannt  worden  ist.  Es 
steht  in  der  Mitte  zwischen  Osirea  und  AnomiOf  und  seine  we- 
sentlichsten Charaktere  sind  folgende: 

Testa  sublamellosa,  adhaerens,  inaequivalTis,  irregularis,  < 
apicibns  inaeqnalibus  (apice  valvulae  inferioris  spirali).  Cardo 
edentnlus;  ligamentum  intemum,  in  valvula  inferiore  lamellae 
porrectae  cum  margine  vix  cohaerenti  afQi^um,  in  valvula  su- 
periore  fossulae  transversae,  margini  propinquae.  Impressio 
muscnlaris  unica,  ovata. 

Die  dünne  Schale  besteht  wie  bei  Anomia  aus  feinen  äufser- 
lich  sichtbaren  LameVen,  ist  aufsen  matt,  inwendig  porcellanar- 
tig  glänzend.  Die  untere  Schale  ist  festgewachsen  und  hat  ei- 
nen spiralförmigen,  wie  bei  den  meisten  Schnecken,  rechts  ge« 
wnndenen  Wirbel,  der  hohl  und  durch  Kalklamellen  successive 
verschlossen  ist,  so  dals  inwendig  an  seiner  Stelle  nur  eine  mS- 
bige  Vertiefung  bleibt  .  Der  Wirbel  der  obem  Schale  ist  nur 
als  Centrnm  der  Anwachsstreifen  sichtbar  und  liegt  über  der 
flachen  Grube  des  Ligamentes,  während  der  der  untern  von  der 
das  Ligament  tragenden  Lamelle  weit  entfernt  ist.  Diese  ist 
bei  dem  abgebildeten  Exemplar  1^'"  hoch,  schräg  nach  aufsen 
anbteigend,  oben  l\'"  breit,  unten  schmaler,  und  hängt  nur  an 
der  dem  Wirbel  zugekehrten  Seite  mit  dem  Rande  der  Schale 
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sasammeo.  Gans  ebenso  ist  das  ScUoCb  der  antera  durchbohr- 
ten Schale  Yon ^Anomia  beschaffen;  wo  jedoch  diese  Lamelle 
mehr  horizontal  ausgestreckt  ist.  Auch  seigt  hei  PoJode9mu9 
die  Lamelle  auf  ihrer  innem  Seite  eine  tiefe  nach  oben  schwS* 
eher  werdende  Furche,  die  aber  yieileicht  nicht  zu  den  generi- 
schen  Kennzeichen  gehört. 

Die  obere  Schale  ist  so  genau  wie  bei  Anamia  gebildet,  dab 
ich  kein  Kennzeichen  anzugeben  weüs,  wodurch  sich  die  Ober. 
schalen  dieser  beiden  Gattungen  von  einander  unterscheiden. 

Eine  matte  ovale  Stelle,  die  vom  Ligament  bis  zur  HSlfte 
der  Schalenlfinge  reicht  nnd  ungefähr  den  vierten  Thei)  der 
Breite  der  Schale  einnimmt,  halte  ich  f&r  den  Manteleiodmck, 
f&r  den  Muskeleindmck  eine  in  derselben  befiodliche,  den  drit- 
ten Theil  so  grofse,  braune  Stelle,  die  sich  auf  der  obern  Schale 
nur  durch  ihren  Glanz  auszeichnet,  auf  der  untern  dagegen  seit- 
lich mit  scharfen  erhabenen  Rfindem  eingefiilst  ist,  und  auch 
diesen  parallel  ein  paar  erhabene  Linien  zeigt. 

Die  folgenden  Eigenschaften  möchten  wohl  mebr  sich  auf 
die  Eigtnthüinltchkeit  der  Art  beziehen.  Die  Schale,  wenn- 
gleich ünregeloiSfsig,  ist  doch  bei  den  beiden  Exemplaren,  die 
ich  vergleichen  kann,  schief  oval,  in  der  Gegend  des  Schlosses 
abgestutzt,  beiderseits  daneben  mit  einer  Einbuchtung  versehen, 
und  ziemlich  flach.  Zahlreiche,  uuregelmäfsige  und  schwach  er- 
habene Rippen  befinden. sich  auf  der  obern  Schale,  und  indem 
sie  etwas  über  den  Rand  hinauslaufen,  machen  sie  diesen  da- 
durch beinahe  gezfthnelU  Die  Farbe  ist  weifs.  Die  I^nge 
des  kleineren,  besser  erhaltenen  Exemplares  ist  10'",  die  Breite 
91"',  die  Dicke  2\"'\  das  andere  ist  in  seinen  Dimensionen  nur 
um  1  bis  2^"  gröfser. 

Der  Gattungsname,  von  xov^f  der  Fufs,  Stiel,  nnd  ^td/ioqf  das 
Band,  gebildet,  bezieht  sich  auf  da»  gleichsam  gestielte  Ligament; 
die  Art  nenne  ich  P.  decipiens,  ft)!;e  aber  keine  Diagnose  bei, 
denn  diese  soll  ja  nur  die  Kennzeichen  anheben,  wodurch  sich 
eine  Art  von  der  andern  unterscheidet,  pud  kann  folglich  nicht 
wohl  aufgenommen  werden,  so  lange  nur  eine  Art  existirt. 
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ErklSrang  der  Figuren. 


Fig.  1.  a.  ist  die  AoBicht  der  oberen  Schale  vqr  aufsen;  Pig. 
1.  6,  dieselbe  vod  iooen.  Fig.  1.  c.  ist  die  nntere  Schale  von 
ioneo  geschD,  und  Fig.  1.  d.  seigt  den  spiraUftrmig  gewunde- 
nen Wirbel  der  untern  Schale. 


Beweis, 
daTs  die  Nulliporen  Pflanzen  sind. 

Von 
Dr.  Philippi  io  Kassel. 


Hienn  Ta£  IX.  Fig.  2-6. 


Jdis  diesen  Augenblick  sind  die  Ansichten  der  ersten  Naturfor- 
scher Ober  die  Natur  der  NulUporen  sehr  verschieden  gewesen, 
indem  sie  deren  Struktur  entweder  nicht  -untersuchtj  und  nur 
nach  floberen  Analogien  Qber  die  Stellung  derselben  geurtheilt, 
oder  ihren  Bau  nicht  erkannt  haben.  So  werden  %,  B.  die  Nul- 
liporeu  von  Link  und  Blainville  für  anorganische  Absfitxe 
von  kohlensaurem  Kalk  angesehn,  und  demnach  in  das  Mineral- 
reich verwiesen,  während  Ehrenberg  sie,  wie  Lamarck,  flir 
Zoophyten,  und  Rapp  fQr  Pflanzen  hält.  Dafs  der  letztere  Recht 
hat,  hat  mich  die  sorgfilltige  mikroskopische  Untersuchung  von 
9  Arten  gelehrt,  deren  Resultat  ich  in  der  K&rze  hier  mitthei- 
len will. 

Die  Nnlliporen  zerfallen  in  zwei  fiufserlich  sehr  verschie- 
den gestaltete  Gruppe«^  die  man  allenfalls  Genera  nennen  kann, 
nfimlich: 
L  hithoihamnium  mihi;  stirps  calcarea:  rigida,  e  ramis  cy- 

lindricis  vel  compressiusculis  dichotome  ramosis  constans. 
II.  Lithoph^Uum  mihi;   stirps  calcarea  rigida,  ex  expansio- 
nibus  foliaceis  constans. 

Von  lAihoihmmium  habe  ich  folgende  Arten   untersucht, 
sämmtlich  aus  dem  Sicilischen  Heere: 
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1)  Liihoikamiiium  hyssoides. 
,      L.  glomeratum,  palviDatam,  ramoaiMimain}  ramolis  brevis- 
simU  cylindricis,  sabTerrucoeU« 

NuUipora  hyssoides  A.  Lamk.  Hisi.  nai.  IL  p.  203. 
„Fasciculus  globosus,  ramiilis  minus  compressia^. 

MilUpora  polymorpha  globosa  Eaper.  J.  i.  13.  bene* 

2)  Lithot  hamnium  gracile  n.  sp. 

L.  albam,  ramiilis  diTergentibus,  lineaiibus,  aabfiliformibos 
•trictis,  compressis. 

Von  diesem  in  seiner  Gattung  zierlichen  GewSchs  habe  ich 
wegen  seiner  Zerbrechlichkeit  nur  Bruchstücke  heimgebracht,  die 
l^nen  1  —  2"  hohen  Bosch  gebildet  haben  mögen;  der  Darch- 
messer  der  Zweige  betrSgt  -J-'"?  ^i«  Lftnge  der  Endzweigekhea 
bis  4'". 

3)  LUhoihamnium  rubrum  n.  sp. 

L.  rosenm,   ramb  gracilibus,   filiformibns,  teretibns,  sub- 
flexuosis.  f 

Diese  Art  bildet  on^efUir  1"  hohe  Büsche;  die  Dicke  der 
Zweige  betrSgt  höchstens  y\  die  Länge  der  Endzweigelchen 
1  —  2'". 

4)  Lithothamnium  crassum  n.  spj 
L.  albnm,  fesciculare,  ramia  brevissimis,  crassis,  rotondatis, 
Bodtformibus. 

NuUipora  raeemosa  Goldf.  Pctref.? 
Diese  Art  bildet  beinahe  kugelige  Massen ,  besitzt  l^^^i"' 
dicke  Zweige,   deren  Lftnge  zwischen  den  Verästelungen  meist 
geringer  ist,  als  die  t>icke. 

6)  Lithothamnium  ramulosum  n«  sp. 
L*  albnm,  fasciculato-pulvinatnm,  4axum;  ramulis  teretins- 
enlis,  tenuibuB,  gracilibus,  flexoosis,  apice  subiobatis. 
Das  größte  Büschchen  ist  H"  lang,  1"  breit,  ^"  hoch.   Die 
krommen,  gewundenen  Aeste  sind  \  —  -J^'"  dick. 

Von  Lithophyllom  besitze  ich  folgende  Arten,  ebenfalls  aas 
dem  Sicilischen  Meere: 

1)  LithophyUum  inerustans  mihi. 
L.  crnsta  crassa,  rufo-albida  cdrpora  aliena  IncrustanB,  mar- 
gine  integro,  vix  lobato. 
Ellis  Coraüi».  t.  27.  /•  2.  iL  JD.  p.  83  der  deutschea  Ueben. 
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2)  LiihophyUum  expan4um  mihi. 
.  L.  snpra  pallidoni,  sobtus  discolor,  albam;  lamdiis  maxi- 
mis,  expansis,  horlxontalibus,  sabimbricatiS)  orbicolaribua;  mar- 
ginia  lobia  obtusissimis  integria. 
Pocühpora  agariciformU  Ehreob.   Beitr.  s.  Kennto.  der  Co- 
ralleuth.  p.  129?  excL  syn.  ,,mcmbraoacea,  latere  afiixa,  libera, 
aaborbicolaria^. 

Hein  grö&tes  Exemplar  ist  4|"  laog  und  3"  breit 
3)  Lithophyllum  decuseaium. 
L.  lamellia  craagia,  aaborbicularibiia,  margine  integerrimis, 
decQsaatia  et  varie  coogestia. 

MiOepara  decusModla  Soland.  ei  Ellia  i.  23.  /.  9.  —  Eaper. 
•1^.  t.  26.  /.  4. 

4)  Liihophylium  lichenoides  n.  epj 
L.  lamellia  tenuibaa,  coofertisaimis,  varie  congeatu,  aubae- 
micirculari  bua ;  margine  nndato, '  inciao  •  lobato. 
Aq  Miüepora  decueeaia  vor.  Esper.  euppL  t*  25.  yi  1.  2.  3 
radia?  —  MUkporn  eq^amoea  Miia.  BeroÜD« 

Dieae  Art  bildet  snaammenhfiogendey  mehrere  2ioIl  dicke 
Haaaen,  welche  oft  mehr  ala  Falaläoge  und  verhältniaamfilaige 
Breite  haben. 

So  grofs  anch  der  Unterachied  in  der  Inbern  Geatalt  swi- 
achen  LUholhamnhim  und  LUhoph^um  iat,  ao  iat  doch  ihre 
^  Struktur  genau  dieaelbe.  Eine  Epidermiaf  gewöhnlich  aua  aecha- 
eckigen,  tiemiich  regelmfilaigen  Zellen  beatehend,  nmachliefat  eine 
markige  Maaae,  die  aua  parallelen,  gegliederten  Hßhren  beateht 
Die  Glieder  derselben  sieben  bei  allen  Arten  genau  in  dersel- 
ben Höhe,  und  lösen  aich  oft  leichter  in  der  Quere  des  Gewäch- 
ses, ala  ton  einander,  wie  z.  B.  Fig.  4.  d.  zeigt  DeTshalb  er- 
scheint daa  Gewfichs  gegliedert,  wie  der  Durchschnitt  von  Xri- 
ihopkyjOMim  deciteeaium  (Fig.  4.  a.)  und  ein  Stöckchen  von  JLUhO' 
ihmmüum  ruirum  (Fig.  6.  a.)  bei  scbwadier  Vergrölsemng  sehen 
lassen.  Das  Verhfiltnils  zwischen  Lftnge  und  Breite  der  Glieder 
der  Röhren  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  auch  verschieden 
(a.  Fig.  4.  d.  u.  Flg.  6.  h.),  bei  einer  Art  aber  siemlich  gleich, 
nur  pflegen  die  Glieder  nach  der  Epidermia  hin  körzer  su  wer- 
'den.  Ob  die  Anlaere  Wandung  eine  continuirliche  cylindriache 
Geatalt  habe  and  nur  durch  Einachnfimngen  inwendig  in  Glie- 
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der  getheilt  sei,  wie  ich  dies  bei  Coraßma  oßicimaiU  deaUicb 
gesehea  habe  (s*  Fig.  3.  c),  konnte  ich  bei  Nidlipora  nicht 
erkennen,  möchte  es  aber  der  Analogie  wegen  glauben.  Zuwei- 
len theilen  sicli  die  Röhren  dichotomisch  (s.  Fig.  b,  h*  und 
Fig.  6.  c). 

Die  Zellen«  der  Epidermis,  nnd  desgleichen  die  Gliederröh« 
ren,  wenigstens  in  den  Jüngern  Theilen,  enthalten  ungefürbte 
Chlorophyllkörner,  die  sich  gegen  die  chemischen  Keageatien 
gerade  wie  die  mit  Alkohol  entfärbten  Chlorophyllkömer  der 
höheren  GewSchse  rerhalten.  In  den  Gliederröbren  sind  sie 
meist  zu  beiden  Enden  der  Glieder  angehäuft.  Bei  ▼ielen  Ar- 
ten finden  sich  aber  in  den  Gliederröhren  der  ältereii  Theile 
statt  dieser  Chlorophyllkömer  Körner  von  Stärkemehl.  Sie 
werden  nämlich  durch  Jod  blau,  violett,  oder  braunroth  gefirbii 
}ösen  sich  in  kochendem-  Wasser  auf,  desgleichen  in  ooncentrir- 
ter  Salpetersäure  und  kaustischem  Kali;  die  durch  Jod  hervor- 
gebrachte Färbung  wird  durch  verdünntes  kaustisches  Kaii  weg- 
genommen, kommt  aber  beim  Zusatz  einer  schwachen  Säure 
wieder.  Diese  Reaktionen  lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dab  die 
Körner  wirklich  Amylum  sind. 

Auch  die  Früchte  der  Nulliporcn  glaube  ich  bei  meh- 
reren Arten  deutlich  erkannt  zu  haben.  Ich  suche  sie  nämlich 
in  den  regelmäfsigen,  kreisförmigen,  beinahe  halbkugeUÖrmig  ge- 
wölbten, und  meist  mit  einer  kleinen  zitzenförmigen  Erhebong 
im  Cenlrum  versehenen  Körpern,  die  bei  mehreren  Arten  Nnlli- 
poren  von  mir  beobachtet  sind.  Sie  sind  hohl  und  oft  in  der 
Mitte  mit  einer  regelmäfsigen  runden  Oeffnung  durchbohrt  Ich 
habe  sie  (Fig.  5.  o.)  von  LUhoihamnium  rtArum  abgebildet  Bei 
JMhoihamnium  crasmun  sagen  sie  wenig  hervor,  und  hier  zeigt 
der  Boden  ihrer  Höhlung  eine  kegeljörmige  Erhabenheit,  an  wei- 
cher wahrscheinlich  die  Sporen  befestigt  waren.  Es  sind  mir 
auch  ein  paar  Mal  Körperchen  vorgekommen,  die  ich  geneigt 
wäre  für  Sporen  zu  halten. 

Da  mehrere  Naturforscher  die  Struktur  der  Nulliporen  auf 
demselben  Wege  untersucht  haben,  wie  ich,  indem  sie  nämlich 
Stückchen,  die  durch  Säuren  von  ihrem  Kalkgehalt  befreit  wa- 
ren,  unter  dem  Mikroskop  betrachteten,  ohne  dasselbe  Resultat 
Bu  finden,  so  will  ich  in  der  Kürze  den  Grund  angeben,  wels- 
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hiib  ibre  üotetsachaDgen  nicht  von  Erfolg  gekr5nt  worden.  Sie 

liegt  in  der  erstanalicheo  Darchsichtigkeit  der  Organe,  namenf- 

lieh  der  Gliederröhren,  die  fast  nie  eher  xu  sehen  sind,  als  bis 

van  sie  mit  Jodtinktor  geßrbt  hat,   nnd  selbst  dann  noch  oft 

oor  bei  halbem  and  wechselnden  Licht  deutlich  erscheineo.    Ja 

lelbst  dies  genögt  zuweilen  nicht;   bei  LUhaihanuUum  craswm 

ffblickte  ich  lange  Zeit  nichts,  als  reihenweise  gelagerte  Hftof- 

chen  von  Amylumkörnem,   bis   ich   einen  Tropfen  kaustisches 

Ksli  darauf  brachte.   Nun  verschwanden  die  Amylamkömer,  und 

die  gegliederten  R5hren,  in  deuen  sie  enthalten  waren,  kamen 

dentlich  aum  Vorschein. 

Was  die  Stellung  anbetrifft,  welche  die  NuUiporen  im  Sy- 
stem der  Algen  erhalten  müssen,  so  erlaube  ich  mir  darüber 
kön  Urtheil,  indem  ich  die  Struktur  dieser  Pflanzenfamilie  nicht 
hiaUn^kh  kenne;  nur  bemerke  ich,  dab  sie  noth wendig  dicht 
Bsben  CSDraHiiMi  zu  stehen  kommen  müssen.  Diese  ontenchei- 
den  «ich, lediglich  durch  die  Gliederung,  und  die  aus  hornarti« 
geo  nden  (hohlen  Röhren?  s.  Fig.  3.  a.)  gebildeten  Gelenke, 
gerade  wie  Isis  von  CwaUium.  Sie  haben  dieselbe  Epidermis, 
dieselben  gegliederten  Röhren  (s.  Fig.  3.  c),  dieselben  Frfichte, 
die  schon  Eili^  erkannt  hatte.  Die  länglichen  Körner  nämlich, 
nvelche  mein  hochverehrter  Lehrer  Link  daför  anspricht,  nnd 
weiclie  Fig.  3.  h,  vorgestellt  sind,  geben  sich  bei  der  Behaud- 
luDg  mit  Jod  und  andern  Reagentien  deutlich  als  Stärkemehl 
ta  erkennen ,  wogegen  die  durchlöcherten  Höcker,  die  man  zu- 
weilen an  der  Oberfläche  sieht,  wie  sie  Ellis  abbildet,  ganz  so 
bescbafien  sind,  wie  die  ähulichen  von  NtiUipora. 

Hiervon  etwas  abweichend  gebildet  sind  die  Galaxauren, 
fOD  denen  ich  G,  rugosa  untersucht  liabe  (s.  Fig.  2.).  Unter 
der  aus  sechseckigen  Zellen  gebildeten  Epidermis  (a.)  finden 
4dl  noch  rundliche  oder  eiförmige  Zellen  (6.),  und  das  im 
titcknen  Zustande  wergarlige  Innere  besieht  aus  lockeren,  nicht 
dUt  anliegenden  Gliederröhren,  die  durch  die  ganze  Masse 
(nidit  etwa  blos-an  der  Theiloog  der  Aeste)  dichotomisch  ver- 
iweigt  sind  (s.  Fig.  2.  c). 

Noch  anders  gebildet  ist  die  Gattung  Melobesia  Lamouronx, 
von  der  ich  ebenfalls  mehrere  Arten  untersucht  und  eine  der- 
■elbcn,  JUL  m^emhwuu^a  Lamx.  (Fig.  6.),  abgebildet  habe.  Die 
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ganze  SabsUns  besteht  niinlii^h  durchweg  aas  Zellen,  ohne  Glie- 
derrfthren,  die  aber  bei  andern  Arten  nicht  so  regelmäbig  ge- 
stellt und  gebildet  sind,  wie  bei  der  hier  ▼orgestellten.  IHe 
FrQchte  scheinen  fihnlich  ta  sein,  wie  bei  Caraüina  und  Nutti^ 
para, 

Halimedm  4eigt  ebenfalls  eine  verschiedene,  schon  frfiher 
erkannte  Bildung,  an  welche  ich  hier  nur  erinnern  will.  Die 
Rinde  besteht  bei  ihnen  aas  sehr  grofsen  sechseckig -dodecaedri- 
schen  Zellen,  die  mehrere  Schichten  bilden,  das  wergartige  In- 
nere dagegen  ans  regelmSfsig  trichotomisch  verBstclten  und  nicht 
gegliederten  Bändern,  die  lose  nebeneinander  liegen.  Dab  sie 
,sich  snletzt  \u  eine  Membran  ausbreiten,  welche  die  blasigen 
Zellen  zwischen  sich  aafuimmt,  habe  ich  nicht  gesehen. 

Es  folgt  hieraas,  dafs  die  erwfihnten  Gattungen  der  Kalk- 
algen: NtUlipora,  Caraüina  (nud  JoHta^  die  in  ihrem  Bau  gans 
mit  Caraüina  übereinkommt),  Gakueaura,  Milobeela^  HuUmedm 
in  ihrem  Bau  von  einander  so  abweichen,  dafs  ihnen  nichts  Ge> 
meinschafiliches  bleibt,  als  die  sehr  merkwQrdige  Eigenschaft  ca 
▼erkalken,  und  dab  sie  daher  nicht  füglich  in  eine  Familie  ge- 
bracht werden  können,  wie  Blainyille  dies  versucht  hat,  in- 
dem er  (Manuel  ^AcHnotogie  p.  545.)  die  Familie  der  Caldpky- 
tae  aubtellt. 


Erklärung  der  Figuren. 

Kg.  2.  Ein  yercröbertes  Stuck  von  Gahutaura  rvgasa  Lamx. 
a  die  Epidermis;  b  die  darunterliegenden  Zellen  von  eiförnu- 
ger  Gestalt;  c  die  dichotomischen,  gegliederten  Röhren,  wel- 
che das  Innere  bilden. 

Fig.  3.  Ein  Gelenkstöck  von  Caraüina  afßdnalU  L.  vergröfsert 
o  die  homartigen  Fäden  der  Gelenke;  6  längliche  Körper,  wel- 
che nichts  anders  als  getrennte,  mit  Amylumkörnern  dicht  er- 
l&IIte  Glieder  der  Glieaerröhren  sind;  c  eine  einzelne  Glieder- 
röhre stärker  vergröbert. 

Fig.  4.  Struktur  von  Liihophyßum  decusaalum  Ph.  a  im  senk- 
rechten Durchschnitt,  mäbig  vergröbert;  h  die  Epidermis; 
c  2  Schichten  von  Gliedern  des  Innern;  cl  4  an  einander  lie- 

Sende  Gliederröhren;   e  eine  Gliederröhre   stark  versröfsert; 
ie  punktirte  Linie  deutet  die  muthmabliche  äubere  Wandung 
der  Röhre  an. 

Rg.  5.    LUhoihamnium  mirum  Ph.    a  ein  Stfick  schwach  ver- 
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^5lkert,  man  sieht  ron  anben  die  Gliedening  und  2  Frfichte; 
h  Giiederröhren  stark  vergröfsert;  bei  *  Spuren  ihrer  dichoto- 
mischen  Theilung;  c  dichotomisch  getheille  Gliederröhren  aus 
der  Nähe  der  Epidermis. 

Flg.  6,  J^ehhesia  membranacea  Lamx.  a  naturliche  Cj^orse  anf 
einem  Stück  Sphaerococcus  nervoeue;  h  ein  Stuck  schwach 
▼ergröbert;  c  ein  Theil  desselben  stfirker  Ter^röC|ert. 


Zur  Verbreitung  von  Cyprinus  Farenus* 

Notiz  von  Kröyer. 


Xn  Bezug  anf  die  Mittheilnng  vom  Herrn  Dr.  y.  Siebold,  dafs 
Cyprinus  FarenuB  sich  in  Westpreufsen  finde,  bemerkt  Herr 
Kröyer,  dafs  er  ihn  schon  mehrere  Jahre  als  einen  dSnisthen 
Fisch  kenne,  obwohl  er  bisher  in  keinem  Verzeichnisse  der  däni- 
schen Fische  angeführt  sei.  Er  finde  sieh  häufig  anf  Seeland,  zum 
Beispiel  im  Lyngby-See,  in  grofser  Menge  im  Nivaa  n.  s.  w. 
Als  Merkwördigkeit  verdiene  aber  angeführt  zu  werden,  dafs  er 
auch  im  nördlichsten  Theil  des  Sundes  vorkomme.  In  der  Samm- 
Inng  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Kopenhagen  findet  sich 
ein  angewöhnlich  grobes  Exemplar,  welches  im  Spätjahre  1835 
bei  Snedkersteen  in  einer  Aalreuse  gefangen  wnrde.  Der  ge- 
meine Mann  kennt  den  Fisch  unter  dem  Namen  Flire.  , 
(Kröyer  NaiurhUtoruh  Tid/krifi.  Heft  4  p.  414.) 
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Uebet  die  Gattungen  der  Plagiostomen. 


Von 
Joh.  Müller  und  Henle. 


1d  der  Sitzung  der  physikAlisch-matheiiiatisehen  Klasse  derBer« 
liner  Akademie  yom  31.  Juli  las  Herr  Höller  fiber  die  Gattiio- 
gen  der  Haifische  und  Rbchen  nach  einer  von  ihm  mit  Herrn 
Henle  onternommenen  gemeinschaftVchen  Arbeit  über  die  Na- 
torgesG^chte  der  Knorpelfische. 

Die  Verwirrang,  welche  noch  in  der  Natargeschichte  der 
Knorpelfische  herrscht,  hängt  theils  Ton  der  mangelhaften  Be- 
schreibung der  Arten,  theils  von  der  Vernachlässigung  wichtiger 
und  jn  den  Species  sich  wiederholender  Galtnngskennzeicheo  ab. 
Indem  die  Verfasser  bei  ihrer  Arbeit  sicherere  Prinzipien  för  die 
Bestimmungen  der  Gattungen  und  Species  aufsuchfen,  schien  ih- 
nen eine  Vermehrung  der  bisherigen  Gattungen  und  Untergat- 
tungen unabweisbar.  Eben  so  nothwendig  sehten  aber,  die  Gat* 
tnngeu  nur  auf  durchaus  wesentliche  Kennzeichen  su  gründen. 
Bei  den  Haifischen  finden  sie  die  wichtigsten  Gattungscharaktere 
im  Zahnsystem,  im  Bau  des  Mauls  und  der  Lippen,  der  Anwe- 
senheit der  Nickhaut,  der  Spritzlöchelr,  der  Grube  an  der  Schwanz- 
Wurzel  und  in  der  Stellung  der  Flossen ;  bei  den  Rochen,  in  der 
Form  der  Nasenklappen  und  Kiefersegel,  in  der  Zahl  und  Stel- 
lung der  Flossen  und  im  Bau  der  Zähne.  Nur  in  der  Gattong 
JRqja  sind  die  Zähne  unzuverlässig,  da  sie  nach  Alter  und  Ge- 
schlecht sich  veräodem  und  daher  nicht  einmal  zur  Bestimmong 
der  Species  zu  gebrauchen.  Dies  gilt  auch  in  gewissem  Haabe 
▼on  der  Beschuppung  der  Haut  und  der  Form  der  Schnantse. 
Glücklicher  Weise  besitzen  die  Verf.  durch  die  zwechmälsige 
Art,  in  welcher  Herr  Dr.  Schultz  seine,  dem  anatomischen 
Museum  geschenkte  Sammlung  sicilianischer  Fische  angelegt  hat, 
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die  Mittel,  ganse  Suiten  voir  IndUridaen  deroelben  Speciea  so 
Tet^ieichen  und  so  die  Grenaen  der  Variationen  in  .den  Rochea- 
artcn  festsostellen.  Die  Arten  der  Verf.  grfinden  sich  darehgfia* 
gig  aaf  eonstante  Veriebiedenheiten  der  Forst  .iid4  Farbe.  So 
weit  es  möglieh  war,  sind  %u,  M&k  Gattungen  die  Skelete  theils 
bereits  angefertigt  worden ,  >*theils  wird  ihre  Anfttellang  fortge- 
setit.  Die  Zahl  der  in  den  Familien  der  HaiCsehe  enthaltenen 
Gattungen  ist  30«  Haifische  werden  hier  die  Plagios^omen  ohne 
Schfidelflossenknorpel  genamt;  .alte  Rochen,  Bhinobaiu$  upd 
PriaiU  eingeschlossen,  haben  Schädelflossenknorpel ,  welche  die 
Brustflossen  entweder  erreichen^  oder  ihnen  naho  komnien.  In 
den  Familien  dieser  Abtheilung  befinden  sich  24  Gattungen.  Die 
2iahl  der  sichern  Species,  welch«!  die  Verf.  grötstentheils  in  der 
hiesigen  zoologischen  und  anatomischen  Sammlung  selbst  gesehe^k 
haben  und  deren  Stellung  xu  ihren  Gattungen  ansgenuichl  ist^ 
beträgt  137.  in  mehreren  Fällen  mussten  angenotnimene  .Species 
vereinigt  werden.  Es  bleibt  aber  fui*  den. literarischen  Theil  ihrer 
Arbeit  noch  eine  ziemliche  Ansaht  fibrig,.  die. entweder  nicht. hin* 
länglich  sicher  oder  wegen  mangelhafter  B^scbncibuug  nicht  be- 
atimmbar,  oder  endlich  zwar  eigonthiimlich,  aber  binsichtlicb  ih- 
rer Stellung  SU  den  aufgestellten  Gattungen  z^eileihaft  sind,  da 
die  Verf.  sie  nicht  gesehen  haben. 

Die  Gattung  Scyüium  Cuvier  bildet  die  easte  Familie  der 
Haifische;  sie  zerfällt  in  6  Gattungen.  Dieser  Familie  ist  eigen, 
dab  bei  Spritztöchern  und  Afterflosse  die.  erste  Rackenflosse  nie 
Tor  den  Bauchflossen  steht  Der  Cuviersche,  von  der  Entfer- 
nung der  Naslöcher  vom  Hanl  hergenommene  Charakter  ist  nicht 
streng  und  findet  sich  auch  in  ganz  yerschiedei^en. Familien  hier 
und  da  wieder.  Wir  beschränken  den  Namen  JStyUium  auf  die 
erste  der  2  Abtheilungen  der  ScyUhan  von  Cuvier  (6  Species, 
worunter  eine  neue);  die  2te  Gattung,  ChUoscyüntm  Bf.  et  H., 
hat  das  4te  und  5te  Kiemenloch  fast  vereinigt,  die  2te  R&cken- 
flosse  steht  vor  der  Afterflosse.  Charakteristisch  ist  eine  häu- 
tige, breite  Unterlippe,  die  von  der  Haut  der  Kehlgegend  durfsb 
eine  Furche  abgesetzt  ist.  Ein  Bartfäden  au  der  obem  Nasen- 
klappe (5  Sp.,  eine  neu).  Die  neue  Gattung,  Siegosie/na,  gleicht 
bis  auf  Alanl  und  Nase  der  vorigen;  der  Oberkiefer  ist  von  einem 
häutigen,  dicken  Wulst  weit  fiberragt  und  die  Nasenklappen  sind 
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ttt  Siamen  dIesiM  Wubtei  redatirt«  Dat  Maid  gaoE  qiier^  die 
Zihne  in  Form  3theili|(er  Blittoheu,  stehea  aaf  gans  abeoca, 
qaeredi  Bautplattea  (Typas  ist  8f.fa9ekäut  Bl.  Sehn.).  Die 
nene  Gattang  Gingk/motiama  bat  sehr  viela  Reihen  ZAhne;  dieie 
siiid  kegelförmig  aaf  rhombisdieir  Baaia  mit  2 «— » 4  Seitensaekea 
jederaeits.  SpriUldch«r  sehr  kläia,  dl«  Utaten  Kieiaeiilöcher  ga* 
aShert;  die  erste  Röekenflosae  Ober  den  Baachfloasen,  die  swaila 
Riftekenfleaac  Aber  der  AfterAoaae»  Cbarakteriatiach  flur  die  Gti- 
tODg  ist,  dars  die  ontere  Hüfte  dar  JüoadfviDkelfaite  von  in 
Baut  des  Uoterkiefera  dnreh  eioe  senkrachta  Parche  vollsttndig 
getremit  ist,  wihreod  die  beideo  HAlflca  jader  MondwiiikeUüle 
selbst  tfrieder  wie  darcfa  ein  Charnier  Tereinigt  sind  (Sp.  1  nso). 
Bei  der  neeen  Gattang  €hwsoHU»tia  ist  das  Manl  fast  am  Eode 
der  Scbnantse;  eine  Menge  lappenförmiger  AnhSnge  von  der  Mue 
l^b  em^  'i«  KiemenUkher.  Beide  Rfickenflossen  weit^nach  hia- 
ten,  die  verderste  etvraa  hinter  und  ftber  der  Bauchflosse  (iSy. 
loAaftia  Bl.  Sehn.).  Die  letste  Gattung  ist  PrUHmrms  Boatp.; 
sie  unterscheidet  sich  von  JScyfftan  nur  durch  die  ▼erlingcrlt 
Sehnantze  und  eine  Sflge  auf  dem  Schwanie  (1  Sp.).  Diese  ente 
Abtheilong  der  Baifische  acheint  die  eierlegeoden  so  uraOuiea. 
Alle  besitsen  Spritalftcher)  eine  spiralArmige  Darmklappe,  keine 
Nickhaut  und  keine  Schwanzgmben.  Sie  haben  eine  Afterflosm 
und  ihre  erste  R&ckenflosse  steht  nie  vor  den  Baucbflossea. 

Eine  ftweite  grobe  Abtheilong  oder  Familie  der  Hsifiiebe 
hat  mit  den  Scyliien  das  Vorhandensein  der  Afterflosse  g^oHMi, 
aber  ihre  erste  RQckeoilosse  steht  immer  cwiechen  Brost*  oad 
Baochflossem.  Die  SpHtolOcher»  nbcik  welchen  sich  die  Haifiacbe 
nicht  ohne  Zerreilsnng  der  natfirlichen  Gruppen  eintheilcn  In- 
gen, sind  bald  Vorhanden ,  bald  fehlen  sie.  Sie  bilden  wieder 
mehrere  Groppen.  Unter  4ta  Haifischen  ohne  Spritaldöher  Ab- 
ren  die  Vevf.^  Iils  tten^cyllien  suolchst  verwandt,  2  neoe  H^^ 
tongen  an,  TVigUkMt  und  JSriamukUm.  Der  Types  der^erstaa 
ist  CorcAarloa  Tmama  Raf.,  mit  dtheiligen  ZShuen,  deren  mitt- 
lere Spitse  sehr  lang;  die  erste  Rückenflosse  «wischen  Broit- 
nnd  Baochflossen,  2le  Rftckenflosse  vor  der  Afterflosse,  Sehwsot- 
flösse  wie  bei  CarcAnrioa,  aber  ohne  Grobe.  Kiemenlöcher  alle 
vor  den  Brostflossen  grob..  TWosnodois  hat  Scyllienafthne,  nSm- 
lich  spitae  Zfthne  mit  einer  Nebenuicke  an  jeder  Seite;  die  ia* 
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lUemacke  ftn  Unlerkider  10!  meM  doppelt.  Er  bettlet 
«iie  ffiekkait  vod  Sehwantgrnbe.  Die  leitle  KieiiieiiMMiDg 
ikr  ijtr  Bniftfloflse.  Die  ente  RückenAesse  «wkehe«  Bnitt- 
«d  Bmchfletse,  die  sweiie  über  der  Afterflosse.  SebwaMfleete 
1^  bei  Cmrekaria»  (1  Sp.  oee).  Diese  beiden  Geoera  «vier 
•dbeiden  sich  yon  Carcharku  ifresentlich  darcb  die  Gleise  ibier 
IftSB  RScken-  und  Afterflosse. 

IMirere  der  folgenden  Genera  stimmeo  nnter  dnander  fiber- 

eb  doNk  den  Mangel  der  Niekhant,  die  Anweeenheil^r  SdiwaM- 

yiiben,  die  anfserordeniliehe  Kleinheit  der  2ten  Kücken-  und  AS- 

iMiüSBC,  die  ABereinander  stehen,  und  die  Spiralklappe  im  Das». 

Ile  Ukm  entweder  keine  oder  sehr  kleine  Sprftulftciier.  fis  siM 

dks  die  Gsttnngen  Ahpeeiaä,  Lmmmm  und  Sdmeh§.    allspssins  II. 

kl  Gordkartas  vulpe$  Cnv.,  mit  Unrecht  von  ihm  zn  CordUrins 

C^wS^a.  Er  teicbncA  sich  «os  dureh  seftne  sehr  kleinen,  bisher 

bbeneheiiai  Spriinlötiber  und  durch  den  oofserordenllieh  langen 

obein  SehfvaDilappen.   Seine  Zftbne  sind  Iriangullr,  scbneideiid, 

ibse  Zibndong  (1  Sp.).   Bei  SslocAe  Cbt.  eind  die  %rHsl5cher 

Meh  kleiB,  aber  die  ZAbne  sind  klnn,  kegelfbnnig  und  «schmel, 

mA  innen  gekrümmt.     Ihr  Schwans  bat  einen  Seitenlcid  «nd 

ier  eiwn  Lappen  ^lesselben   ist  kaum  grt^fser,   als  der  nolere 

(1  Sp.).     Die  Gattaug  JLnmwa  Cnv.  mit  den  (Jntergal%ingeii 

J^mm  (2Sp.),   (kUmiMpU  Agass.  (1  Sp.),   ÜmgrMna  Agass. 

(l  8p.)  WsMst  iange,  spitze  ZAbne  mit  oder  ohne  Nebencacken, 

<Hwn  Kiel  tur  Seite  des  Sehwames  und  «ine  bnUuniMidfoMnige 

SebwsBiioise,  aber  keine  Spritnlöeber.  ^ 

Die  nJtehsten  Gattungen  haben  gemeinsam  die  Nickhaut, 
Uwsas^ben,  kleine  After-  «nd  2te  RQckenflesse,  übereinan- 
Avilekend  und  eine  gerollte  LSngtfklappe  4m  llavm.  Die  Spidta- 
^hher  fehlen  den  meisten;  bei  andern  finden  sich  im  FMussustande 
^l^tn  davon,  noeb  andere  hsfcen  auch,  wenn  sie  erwachsen  sind, 
***ihi,  aber  sehr  kldne  SpritaHkber.  Hieher  geboren  die  Gat- 
H«C!H«ftflHiis,  8aoHod€H,  ^ifgwnm  und  OuUooerdo.  Die  Cor- 
^"^  haben  knmer  auf  beiden  AAndem  geaäbneltc>  platte  ZAbne 
**^^«  in  beiden  Kiefern,  oder  nur  im  obern,  und  niemals  im 
^^^•chseaen,  selten  im  FAtnssnstande,  eine  Spur  yon  Spritzl(Vcbern 
(H  Sp.  %  neue).  Die  Gattung  Scoliodm^  N.  unterscheidet  sieh 
*<r  daieh  ihre  schneidenden,  mit  der  Spitse  nach  aoben  gewand- 
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teil,  <Aen  ond  unten  gteichen  Zfthne  ohne  Zftbnelong,  mit  einem 
stampfen  Absatz  am  äoCsern  Theil  der  Basis,  der  glatt  oder  gekerbt 
ist  (3  Sp.  alle  nea).  Die  unterscbeidenden  Merkmale  von  Z^fgaema 
sind  bekannt.  Sie  haben  keine  Spritftlöcfaer  und  Zähne  wie  Soo- 
UodoHj  ohne  eigentliche  Zähnelang  (3  Sp.).  Goleoeerio  N.  kat 
kleine  Spritzlöcher;  die  Zähne  sind  am  äolkern  Rande  stark,  am 
innern  sehr  fein  gezähnelt  ( 1  Spec.  neu,  eine  2te  Species  ist  wohl 
der  schon  von  Valenciennes  angekündigte  S^fualua  thakusi- 
ttttf  mit  gerader  Darmklappe,  womit  Galeus  ardicua  Faber  %a 
yergleicheif).  Diese  Gattung  bildet  den  Uebergang  au  den  Gu- 
Isitf,  die  sich  nnr  durch  die.  Form  der  Schwanzflosse,  den  Man- 
gel der  .Schwanzgrube  und  die  spiralförmige  Darmklappe  yon 
Gaieooerda  unterscheiden.  Die  Zähne  sind  am  äulsern  Rande  ge- 
sackt. 

Die  Gattungen  Mutiehu  und  CesiracUm  mit  Rochenzähnen 
sind  nnverändert  geblieben;  aufser  dals  die  beiden  Speciea  Ton 
MmidMB  in  eine  vereinigt  wurden. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Haifische  mit  Afterflosse  aber  nur 
einer  Rückenflosse  und  mehr  als  6  Kiemenlöcfaero,  Gattung  No- 
iidamu  Cuvier,  zerfallen  wir,  Rafinesqne  folgend,  in  2  Gat- 
tungen, Hexanckus  mit  6  Kiemenlöchern  (I  Spec)  und  M^- 
imcfty  mit  7  Kiemenlöchern  (2  Spec.). 

Die.  Ahtheiiung  der  Haifische^  mit  Spritzlöchern  und  Stacheln 
vor  den  Röckenflossen,  ohne  Afterflosse  (AcmUhorhkius  Bl.)  ist 
in  4  Gattungen  zerfallen:  Acanihia$  Bonap.,  Spinax  Bonap^ 
Cenirina  Cuv.  und  Cetäraphorus  N.  Acanihku  hat  schneidende 
Zähne  mit  ganz  nach  aufsen  gerichteter  Spitze,  oben  und  unten 
gleich  (4  Sp.  I  neu);  bei  Spinax  sind  die  Zähne  des  Unterkie- 
fers wie  bei  Acanihia»,  die  des  Oberkiefers  haben  eine  mittlere 
längere  Zacke  und  «2  Nebenzacken  Jederseits  (ISp.)-  Die  Zähne 
von  Cenirina,  deren  sonstige  Gattungscharaktere  bekannt  sind, 
sind  unten  fast  gerade,  schneidend,  blattförmig  mit  aufwärts  ge* 
richteter  Spitze,  am  Rande  fein  gezähnelt;  ein  unpaariger  Mit- 
telsahn. Oben  sind  sie  schmaler,  gerade,  konisch,  wenig  schnei- 
dend, zu  einem  Haufen  vereinigt  auf  dem  vordersten  Theil  des 
Kiefers  (1  Sp.).  Bei  Cenirof^honu  (Sq.  granulonu  Bl.  Sehn.) 
haben  die  unleren  Zähne  eine  liegende  Schneide  mit  undeut- 
licher Zähnelnng   und   nach  auswärts  gerichteter  Spitze.     An 
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den  oberen  ZIhnen  ftteht  die  Spitze  gerade  nach  abwärts.  Die 
Zähne  sind  gleichschenklich  aaf  4seitiger  Basis,  angezähnelt.  Za 
einer  oeoen  yerv^abdlen  Gattung  gehört  Tielleicht  der  Sq.  squa- 
mosM  BI.  Sehn. 

Die  AbtheiioDg  der  Haifische  mit  Spritdöchem  ohne  After- 
flose  nnd  ohne  Rückeostachel,  Scifmnw  Cuv.,  zerfilllt  in  3  Gat- 
toDgen:  Scymnus  Fi  Zähne  sämmtlich  gerade,  die  obern  schmd, 
hakenförmig,  die  natern  pyramidal,  glelchschenklich  leicht  säge- 
förmig  gezähnelt.  Die  erste  Röckenflosse  zwischen  Brust«*  und 
Banchflossen,  die  2te  Röckenflosse  hinler  den  Banchflossen  (1  Sp. 
nnd  1  Sp.  dvbia).  Laemargua  N.  mit  gleicher  Stellung  der  Flos- 
sen, nnteren  breiten  Zähnen  mit  liegender  Schneide  und  naeh 
auswärts  gerichteter  Spitze  nnd  oberen  schmalen  konischen,  we-' 
nig  schneidenden  Zähnen,  die  theils  gerade,  theils  nach  aufsen 
gekrümmt  sind  (3  Sp.).  EehincrrhinuB  Blainr.  (Gfinäodua  Agass.) 
mit  sehr  breiten,  niedrigen  Zähnen,  die  eine  fast  horizontale 
Schneide  haben,  in  beiden  Kiefern  gleich.  Die  Seitenränder  ha- 
ben eine  bis  zwei  horizontal  abgehende  Zacken.  Erste  Röcken- 
flosse über  den  Banchflossen,  die  zweite  zwischen  Bauch-  und 
Schwanzfloaae  (1  Sp.). 

Endlich  bilden  die  Sqwdinae  ohne  Afterflosse  mit  yorstreck- 
barem  Maule  am  vprdem  Theil  des  Kopfes  nnd  det  bekannten 
eigenthömlichen  Bildung  der  Brustflossen  noch  eine  Abtheilung 
der  Haifi&che.    Die  einzige  Gattung  SqwUina  (2*SpeC.). 

Die  Prisiis  schiiefsen  sich  den  Rochen  an,  da  sie  Schädel- 
flossenknorpel besitzen,  welche  die  Brustflossen  nicht  erreichen. 
Sie  zerfallen  in  2  Gattungen:  PrisHs  N.  mit  an  der  Bauchseite 
liegenden  KiemenöfTnungen ,  wie  bei  den  Rochen  (5  Sp.)  und 
Prisiiophorus  N.,  bei  welchen  die  Kiemenspalten  an  den  Seiten 
des  Halses  vor  den  Brustflossen  liegen.  Die  4te  nnd  6te  Kie- 
menötTnnng  sind  einander  genähert.  Die  Brustflossen  haben,  wie 
bei  den  Haifischen,  eine  schmalere  Basis  und  sind  sehr  Ton  de- 
nen der  Prisiis  yersebieden.  Die  Zähne  sind  nicht,  wie  bei 
Prisiis^  pflasterförmig,  sondern  spitz  (Prisiis  cirrhaius  Lath.). 

Die  Familie  der  Bhinohaius  enthält  3  Gattungen.  Der 
Name  lU^inobaius  wurde  auf  Cuvier's  2te  Abtheilung  seines 
Genus  RMtwbaius  beschränkt  (9  Sp.  3  neu).  RhynehobaHu  N. 
(R.laeuis)  steht  JRAmaSehn.  näher,  welche  sich  nur  dnrch  die 
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SWiDauii%  N^nklftppen  ond  üb  sififkern  Haiilbiegaiif«u  anVer« 
seheidet.   • 

Die  Zitterrocben  bildea  3  Gattangen,  TVrpüIo  iiD  engen 
Sinne  (3  Sp.)i  Narcine  Henle  (4  Sp.)  nnd  ^«Irope  AL  u.  H* 
(T.  coptfM^  and  dipierygia  anU,}. 

I>ie  eigeittUchea  Rochen  fterfoUea  in  vier  Aküieilangeaw 
1)  JRii^CiiV.  (15  Sp.  einige  nea).  2)  SympierygiaJi^  bei  die^ 
ser  Gattung  Tereinigen  sfcli  die  Bruetfloaeen,  welche  bei  Jii|^ 
den  SchnatltKeakiei  nicht  erreichen,  an  der  Stelle  dea  Schnautaeo- 
kiela  nit  einander.  Die  Banchiloase  iat  Hiebt,  wie  hei  Minja,  ia 
zwei  Lifpen  getrennt  (1  Sp.  nett).  3)  UrupieraH^i  nnierschei* 
dei  aich  yon  JB^;a  nur  durch  den  gänslichen  Siangei  der  Schwaax- 
floaae  (l  Sp*  neu).    4)  Propierygia  Otto. 

Aua  Cuvier'a  Gattung  TV^ugon  wurden  6  Gattungen:  Tr^fgon 
im  engem  Sinne  urablat  die  Staeheireiäien,  deren  2^hne  ia  der 
Mitte. einen  Querwnlat  haben  und  deren  Schwani  oben  und  an- 
ten  eine  niedrige,  dae  Schwanaende  nicht  erreichende  Flosse  hat 
(9.8p.).  FietopUmV.  enthalt  die  Stachelrochen,  deren  Brdte 
viel  gvdÜMii',  ala  die  Länge,  deren  Schwanz  viel  kurzer,  als  der 
Körper  ist  und  deren  Zähne  in  eine  oder  3  Spitzen  auslaufen 
(3  Sp.)*  Die  ebcBifalla  neue  Gattung  Huntmiurm  enthält  die 
StacbeliUMben  ohne  Spur  einer  Schwanzflosse,  doch  gebären 
nicht  alle  Rechen  hierher,  bei  denen  man  die  Flossen  ganz  in 
vermissen  glaabte.  Die  Abtheilang  der  IVygan^  bei  wclebea 
die  obefe  Schwanzfloaae  fehlt,  die  untere  bis  zur  Spitze  reicht 
(Dr.umflium  Gray  u.  Hardw.)  bildet  die  Gattung  Taemwa  N. 
Diejenige*^  welche  man  Wegen  ihrer  hohen,  segelartigen,  ontera 
Schwanzflosse,  die  nacht  bis  ans  Ende  reirht,  unterschieden!  bil- 
den die  Gattung  Hypohpkue  N.  Endlich  ist  die  R^fa  cnida^a 
Lacep.  der  Typos  des  Genua  Ur€li^hu9  N.,  welches  sich  durch 
eine  Floaae  an  der  Schwnnzspttze  auszeichnet. 

Eine  andere  Familie  vereinigt  mit  dem  Schwanz  der  Stachel- 
rochen den  gänzlichen  Mangel  des  Stachels.  Dahin  gehören  2 
Gattungen:  Ehren  berg^a  Gattung  .^liiacon^Atw,  deren  Charak- 
tere Cuvier  angiebt  (ohne  Spur  von  Flossen  am  Schwanz)  und 
eine  neue  Gattung  Gymnttrm  N.  mit  einer  aaumfdrmJgeii  notera 
Flosse  am  Schwanz  (wie  bei  TVjugofi),  die  das  Schwänzende 
»iciit  erreicht  (R^a  aeperrkna  Bl.  Sehn.).   Die  Gattungen  Mif 
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iUAM$  Cor.  (A&obaÜB  Bl.)i  Bhinopi^ra  Kniil  und  eine  neue 
Gittung  gehören  in  eine  Familie,  die  sich  aoszeichnet  duFch 
'  grobe,  mosaikartige  Pflastenähne,  von  den  Brustflossen  abgesetzte 
KopfilosseD,  eine  Flosse  aof  der  Wurzel  d^s  Schwanzes  nnd  einen 
Stachel  hinter  derselben.  Mj^Uobaiis  N.  hat  in  der  Mitte  breite 
Zahnplatten,  kleinere  an  den  Seiten,  eine  gerade  Nasenklappe 
und  verbundene  Kopfllossen  (3  Sp.  1  neu).  AetobaiU  N.  hat 
bei  gleichen  Kopffiossen  einen  Weit  vorspringenden  Unterkiefer^ 
nur  eine  Reihe  Zahnplatten  ohn^  kleinere  Seitenzähne  nnd  eine 
tief  eingeschnittene  Nasenklappe  (2  Sp.).  Rhinopiera  verbindet 
mit  der  allgemeinen  Form  der  JüyUobaiU  abweichende  Zähne 
und  eine  in  der  Mitte  eingeschnittene  Kopfflosse. 

Die  letzte  Familie  machen  die  Cephalopteren  ans:  Gattung 
Cephalopiera  Dum«  Maul  unten,  Zähne  klein  nnd  spitz  in  beiden 
Kiefern  (mehrere  Species,  deren  Synonymie  sehr  verwirrt  ist) 
und  Ceroioplera  N.,  deren  Typlis  •  die  von  Lesueur  beschriebene 
Cepkalopiera  ist}  4m  Maul  liegt  vorn,  die  Zähne  sind  im  Unter- 
kiefer kleine,  schuppcn^rtige  ^lättchen,  im  Oberkiefer  sind  sie 
■ndeutlieh  iMier  &Ueo» 


N      O     t     i      Z. 

W.  B.  White  erzählt  in  L&uAm's  MagM.IX.  p.  200.  zwei 
Fälle,  in  denen  eine  Hauskatze  Mutterstelle  bei  Jungen  anderer 
Thiere  vertreten  habien  soll«  Der  Stallknecht  des  Herrn  Stokes 
warfeiner  Katze,  deren  Junge  vor  3  Wochen  ersäuft  waren,  4  junge 
Ratten  vor;  nach  einigen  Stunden  fand  er  sie  dieselben  säugend. 
Sie  zeigte  grofse  Anhänglichkeit  an  ihre  Pfleglinge.  —  Eine  dem 
Vater  des  Ref.  angehörige  Katze,  der  man  3  von  ihren  Jungen 
kurz  zuvor  genommen,  trug  unbemerkt  zwei  junge  Häschen,  wel- 
che der  Knecht  vom  Felde  mitgebracht,  fort  nnd  hängte  sie  auf. 
Herr  White  ergötzte  sich  oft  an  dem  lustigen  Spiele  des  Kätz- 
chens und  der  beiden  Hasen.  Ale  letztere  sich  ihr  Futter  schon 
»elbst  im  Garten  und  dem  nahe  liegenden  Felde  suchten,  sah  er 
die  Katze  sie  Abends  häufig  suchen;  sie  folgten  sogleich  ihrem 
^ufe,  und  obwohl  fast  eben  so  grols  wie  jene,  saugten  sie  noch 
an  ihr. 
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Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mollusken 
^.  un(j^  ZoQphyten 


M.  Sarsin  Norwegen. 


(Briefliche  Mittheilan^  an  de,n  Heraasgeber.) 


;;__  •  ;  i. 

l.    Trii^niOi  A^cunii. 

Im  AnfkDge  Decembers  zefgen  sich  gewöhnlich  diift  Tritonieo, 
Eolidieü,  Dotis  efc.  in  Menge  am  Ufer  der  WestkÄate  Norwe- 
gens;  im  Sommer  dagegen  halten  diese  Tbfi^e  «ich  in  Ar  in  dtt 
Tiefen  der  Fjorde  ( Meerbachtea )  aaf.  Zu  jener  Zeit  siiebt  maa 
oft  die  Triionia  Ascanii  in  der  Paarung,  und  am  Ende  Januars 
oder  Anfang  Februars  legt  sie  fli^en*  Laich  auf  den  Tangen,  Fei- 
seq  n.  f{%.sv.    jop.  I^abe  selbst  mehrere  Male  dies  gesehen. 

1)  Der^  J^aicü,  >^t  wie  ein  rundes  (nichtiges  Band,  spralför* 
^ig  a\ifgeYir.un4eq,  aus  einer  ungeheuren  An-i&ahl  Eiern  bestehend« 
das  Gan^^  von  eiper  weichen  Schlei mhiille  umgeben«  , 

2)  D|e  einzelnen  Eier  sind  oval;  die  Eihaut  umschlicfit 
immer  mehrere  Dotter  (5  bis  11),  nur  in  dea  beiden  äufsersten 
Enden  der  .Eiersphnnr  siebt  man  wenige  (1  bis  3)  Dotter  in 
jedem  Ei.  Dies^  DoUer  sind  kugelig;  man.  bemerkt  daran  die 
Vesictda  Pttrkmjif  die  aber,  schon  am  a weiten  Tage  lu  ver- 
schwinden anfängt. 

3)  Vom  2ten  Tage  an  zeigt  sich  nun  eine  Reihe  merkwür- 
diger regelmäfsiger  Theilungen  des  Yitellus  oder  Entwickoloog 
von  Gegensätzen  darin.  Im  Anfange  des  2ten  Tages  theilt  sich 
nSmlich  der  Vitelius  in  2,  am  Ende  desselben  Tages  viele  schon 
in  4;  am  3ten  Tage  sind  alle  i^  4  getheilt  und  viele  schon  in  8. 
So  geht  es  nun  mit  den  Theilungen  fort,  bis  der  VitelliM  «m 
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UMeü  oder  Uten  Tage  an  sdner  kAgeU^en  Obeifllclie  die  Snui- 
ste  €raiiiilition  zeigt. 

4)  Am  12teD  oder  14ten  Toge  zeigt' tick  ein  Einsehnittjn 
den  oaDmehr  zum  Embryo  mngesüdtele«  Vitelliis:  es  ist*  die 
HoTorwachsaog  der  randen  Lappen  eineraeits  nnd  der  C4Miohy- 
lie  aadereraeita.  Doch  wird  dies  mcbt«  gaAz  deutlich  eher  als 
am.l7ten  oder  IStea  Tage.  Qa  -aber  fWüohaen  die  Cilien  am 
Raade  der  zwei  randen  Lappen  faecireryieHkige  Embryonen  favir. 
gut  mit  ihrer  H&lfe  an  sich  langsam  im  Kreise  sa  drehep*  l)0dl 
«▼erden  die  Bewegungen  nicht  lebhaft  nnd  aligemein  'ebei^alf 
am  25sten  oder  26sten  Tage^  wo  die  Embryonen  Sulserst  rasch 
« Idlerki  Directionen.dareheinaBder  Janien.  .«Man  sieht  nun  dent- 
Ul,  dmb  der  Embryo; in  einer  C<»aebyiie  Steckt,  die  im  Aofaiige 
•tehltansg  kt,  später  aber  (23sten  bis»  9$ate&  Tag  etc.)  in.  die 
Lteg^  widhst  und  nantilosftrmig  wird«.  «Der  Embryo,  ip  eifpem 
ttckfi^rmigflu,  dorehsicbtigen  Mantel  ^legeoi  der  sich  zuweilen 
tto  I wenig  zasammenviebt^  zeigt  iJ«^enAig<;acbon  den  Dann*  Fol«* 
lig  dasgebildet;  der  Magen,  von  einer  leberiirtigen,  undurchsich- 
tiges Jrogeligen  Blasse  umgeben,.  Jst  bieten  durch  ein  l^ig^pen^ 
in  die  Schale  befestigt.  Er.  aAreckt  dits  ,Fu£|rudiment,  das  mit 
üaem  kleinen  Deckel •  zum  Schliefsen.id^r* Schale  versehen. isti 
munt  den  randen,  mit  fibrlreoden.^ilien  besetzten  Lappen,  aus, 
■od  schwimmt  so  im  flüssigen  Eiwcifs  umher. 

5)'  Am  Slsten  bis  36sten  Tage  ungefähr  sind  die  Embryo- 
nen so  wdt  herangewachsen  und  so  grofs  geworden,  da£^  sie 
BOT  mit  Möbe  Platz  im  Ei  finden;  sie  stofscn  immer  gegen  die 
sehr  dunoe  Eihaut  an,  welche  zuletzt  platzt:  sie  treten  nun  her- 
aus nnd  schwimmen  im  Wasser  lustig  und  sehr  raseh  durch 
JUfe  ihrer  Cilien  herum.  -  Dieses  Herausschlüpfi^n  der  Jungen 
Ml  aber  nur  sehr  langsam  fort;  erst  am  dSsteo  Tage  war  die 
Ifaie  Eiachnur  aufgelöst,  nnd  in  dem  mit  Seewasser  angefüllten 
i^BeUM  wimmelte  es  von  Tausenden  dieaer  frei  herumschwim« 
Jangen. 

^)  Nan  wird  die  Gonchylie,  die  früher  weich  war,  hart, 

glänzend  und  ausgezeichnet  dentllch;  sie  ist  in  sich 

eingebogen,  wie  eine  Nantilusschale,  die  Oefihnng  länglich 

I;  rfihrt  man  das  Thier  an,  so  zieht  es  sich  in  seine  Sehale 

^n,  wie  eine  wahre  Gehänsschnecke»     So  hielt  ieh  diese 


1 


Digitized 


by  Google 


404 

JoDgea  noeh  eine  Woehe  oder  mehr  lebendig  in  tiglidi 
tem  Seewasser;  dann  aber  starben  sie,  ohne  weitere  Metmar. 
phose  geseSgt  «a  haben,  die  weichen. Theile  iMen  sich  auf  nnd 
die  Conchylien  stiegen  sn  Tausenden  an  die  Oberfliehe  des  Was* 
sersanf.  '  i 

9.    EoHdim  hodo^nsU^ 

Fast  ebenso  yerhfilt  es  sich  mit  4ier  Entwiekelong  der&fi* 
Aa^  die  auch  zn  selbiger  Zeit  ihren  ebenso  gestalteten  Laid) 
legt.  Aneh  hier  sind  mehrere  Vitellus  (bis  7)  in  einer  Eibsnt 
eingeschlossen. 

3.    f2>or<#  muricata. 

Die  Entwickelung  gans  wie  bei  IMonia.  Im  AnfaBgeMfiM 
legt  die  Dons  ihren  Laibh,  der  bandförmig,  stark  tauameag^ 
drfickt  ist  und  mit  ^der  einen  scharfen  Kante  an  Felsen  elc  fest» 
klebt.  Die  Eier  weichen  darin  von  denen  der  IMmün  ab,  Uk 
sie  immer  nur  einen  Vitellus  enthalten.  Die  TheUangsD  der 
Vitellus  sind  gane  wie  bei  TWionta.  Am  24steD  Tage  sieht  man 
die  beiden  rnnden  Lappen  hervorwachsen)  am  27steD  Tag9  tth 
ich  die  Embryonen  sich  mit  Hülfe  ihrer^CiMen  im  Ei  heran- 
drehen,  und  am  36sten  Tage  wnr  schon  eine  ungeheure  Menge 
heransgeschlQpft  und  schwamm  frei  im  Wasser  henun.  Dia 
Conchylie  ist  wie  bei  der  IHfonto,  nur  kOnar,  mehr  eingerotti 
und  die  nt&ndung  grdfser. 


IL 

Ast^rias  sanguinoienia  Uüll. 
Unxfthlige  Male  hatte  ich  Seesteme  unseres  Heeres  uoter* 
sucht,  um  die  bisher  von  Niemand  beobachtete  EntwickeloDf 
kennen  zn  lernen,  immer  aber  ohoe  Erfolg.  Ein  Zufall  ▼e^ 
schaßte  mir  endlich  die  lange  ersehnte  Gelegenheit.  Ich  traf 
nämlich  am  1.  April  d.  J.  an  unserer  Küste  ein  ExemplAr  ▼<» 
AHeHas  mmg^^moUnia  Müll.,  auf  dem  Seegrnnde  liegend,  ni^ 
allen  seinen  ft  Strahlon  ge^n  einander  ftusammengescfalsgcn;  dies 
fiel  mir  auf,  und  als  ich  die  Strahlen  von  «nandar  beugte,  aah 
ich  eine  Menge  (40—60)  sehr  kleiner  roi^er  Thierchen  aola«» 
Boa  nnd  in  der  Mundh&hle.    IdA  i^^h  nun  den  Seestem  adi  ^ 
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niicECbett  in  ob  GIm  ail  S«ew«Mr  tngefllllt  ffar^  fie^ 
Üb  die  leMerea  ab  imd  bewegieo  sieh  kn(;fmii  «uf  dem  Bodm 
des  eeOto  «mher.  Neeh  immw  ktenten  aber  däMe  Tbiercbea 
doeb  PiMsiton  sein;  am  derubef  ins  Reine  M  fcotumeo,  icbnitt 
icb  den  Seestern  enC  und  üsod  denn  in  den  unter  den  beksnn* 
teB  licbtbreonen  yerlsteken  BUnddirynen  in  jedeni  Stndile  lie- 
genden, ebenfalls  yetftstehen  0?ari^  eine  gre&e  li(en§e  Eieri 
▼OD  deiselbea  schönen  rotben  Farlie,  wie  die  oben  erwihntcn 
kleinen  Tbiercben;  sie  waren  fast  ko^elnind,  dech  etwas  üaeber 
auf  der  einen  Seite,  die  eeoveze  Flfidhe  seigte  sebr  dentlicb^  die 
Vetiemh  Fwrkk^  Ich  konnte  nunmehr  nicht  Udger  daran  twei- 
fibt  defe  die  erwiUulten  Tbilreben^  obsebon  der  Fann  naoh  sehr 
▼em  Mttttertbiere  vecschiedeBf..  eben  ausgeschUpfte  Jnnge.-^yon 
dem  Seesteme  wanm,  welches  sieb  aneb  im  Per tgange  der  JBnt* 
wiekeloog  derselbe»  «ar  vöUigeD  Ucbenenguag  bestätigt  bat  -^ 
Die  Jungen  also  sind:  nuidlieh,  flaehgedrücdkt;  an  dem  Ende,  das 
sich  bei  der  Bewegoog  ftkl  das  vordere  aeigt,  mit  4  knrsen  ken- 
Jeofönnigen  Armen  oder  Afpn^dkuä  ▼ersehen.  Bei  dnigen  der 
grftbten  Exemplare  konnte  man  auf  der  oberen  Flfich^  des  Kör- 
pers einige  in  5  ansstrshlendeo  Reihen  gestellte  Waraen  wabr- 
nehmen:  es  sind  die  hervorwacbseaden  Föfseben.  — -  Diese  Junge 
bewegten  sich  langsam,  aber  gleichfi&rmigi  meistens  in  gerader 
Linie  ▼orwirts,  immer  mit  den  4  Armen  ▼oran.  Die  die  Bc- 
wegung*  bewirkenden  Organe  habe  ich  nicht  erkennen  können; 
es  sind  aber  sweüelsohne  sebr  kleine  CiUen,  obsebon  ich  sie 
mit  meinem  Mikroskope,  das  eins  von  den  alten  englischen  ist, 
nicht  bemerken  konnte.  Hit  den  4  Armen  konnten  sich  die 
Thiercben  festheften,  auch  ein  wenig  längs  den  Waiden  des 
Gefilses  heraufkriechen.  ^  Nach  Verlauf  von  12  Tagen  fin- 
gen die  5  Strahlen  des  Körpers,  der  bisher  rundlich  war,  an> 
hervorauvvachsen,  und  noch  8  Tage  später  waren  die  FCÜa- 
ehen,  2  Reihen  in  jedem  Strahle,  schon  in  lange  Röhrchen, 
die  sieb  ausstreckten  und  festsaugten  und  wieder  einsogen,  aus- 
gewachsen, so  dab  die  Thiercben  mit  ihrer  Hftlfe  anf  dem  Bo* 
den  und  Ungs  den  Winden  des  GeOiäes  bernmkroehen«  (Die 
schwimmenden  Bewegungen  hatton  nun  g^lieb  an%eböi|.) 
Nach  Verlanf  eines  Monats  yerschwanden  die  4  Arme  nach 
und  nach,   und  das  Thier,  das  im  Jii^tkUffi  symmetrisch  oder 
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bS«ai#  war,  tot  min'TOllig  radiair  geworden  —  eine  retrograde 
Bildtnigv  dere«  mit  Mhon  mehrere  Betiq»iele  in  den  niederen 
Thierkfässen  kennen.  Uebrigens  gleicht  jetot  das  Jnnge  dem 
Hntterthiere  kl  AHem^  nnr  sind  die  Strahlen  des  Körpers  noch 
gana  knrs  mid  breit,  die  Fdfschen  wenig  lahtreich  n.  s.  w.  ~ 
Obige  Beiobaf^htangen  sind  «war  noch  nnvoUständig,  ond 
vieles  ist  noch  anscumitteln  übrig;  jetzt  abefr,  da  wir  die  Zeit 
d(0r'Fortpflaninng  nnd  die  UmstAade  dabei  kennen,  wirdeswoU 
bald  ^entweder  mir  oder  einem  andeni  Natorforscfaer,  gelingen, 
die  Entwickelimgsfolge  vollständiger  idarsnsteUen.  -^ 

'  Aoeh  war  ich  so  g4aekUeh>  eineneoe  Art«derFortpflanioog 
bei  einigen  Acalephea,  und  namentlich^  bei  neinep  C^otif  oefo- 
ptmdaim^  lu  entdecken.  '  Die  Jnngen  wachsen  namlieh  soi  dm 
Leibe  •  des  Hnlterthieres  naidi  ond  nadh  hervor,  gana  wiebeiden 
Hydinm,' bekommen  alimilig  die*  verschiedenen,  die  Artchsnk- 
terisirenden  "Organe,'  fangen  dabn  ani  '«icU  dnrch  Systeme  nad 
Diastole  zu  b^egenj  ^reftben  sich  endlieh  eine  nach  dem«aodero 
vom  Mntterthiei-e  los,  nod-schwimfoeb  nnn  frei  hernm« 

'  Hittsiehtfich  der  -früher  von*  mir  anfgestelllen  Acalepbeo- 
^iam^  Strohila,  6ie  sieh  dnrch  ihre  sondcrbsffe  Fortpüan- 
2nng  eo  auszeichnet  ^),  'bin-  ich  ca  der  Ueberaeogung  gelangt, 
dah  sie  nnr  der  Jngendsnstand  der  Medußa-aurita  ist,'  wel- 
ches ieh  durch  eine  Reibe  von  AbbiMnngen,  die  den  alimSlig^ 
Uebergafig  von  der  Form  *md  Organisa[tfcm  der  J^Ajfrs- artigen 
Äcaleplje' bis  zu  denen  der  ilfedWsa  Ikurifa  darstellen,  beider 
Yersümmlong :  der  Naturforscher  in  Prag  beweisen  au  kftnnes 
hoffte.  Leider  aber  war  die  Zeit  der  Versammlung  von  andeiii 
Rednern  so  in  .Anspruch  genommen ,  dafs  ich  nur  die  obiges 
Beobachtungen  über  die  Entwickelung  einiger  Mollusken,  nicbt 
aber  die  der  Seesterne  mittbeilen  Jcomite.  Auch  war  es  nur 
nicht  möglich,  meine  Abbildungen  einer  neuen  Physophoride  des 
Nordraeeres  vorzulegen,  die  eine  LSnge  von  1 — 2  F.  errcichi 
Ich'  bedauere  dies  um  so  mehr,  als  niur  wenige  Natorfsrscher 
diese  nnglaublich  leicht  zerstörbaren  Thiere  in  ihrer  Integrität 
beobachtet 'haben,  nnd  viele  unhaltbare  Gattungen  und  Arten 
Unr  nach  Bruchstücken  anfgestellt  sind.  Diese,  sowie  eine  ebeu- 


1)  S.  dieses  Archiv.  IL  2.  p.  198. 
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falls  im  Nordmeere  gefundene  Diphyes  und  mehrere  andere 
Seetliiere  werde  ich  in  einer  bald  heraoskommenden  Schrift  mit 
Abbildungen  ansfilhrlicher  beschreiben. 


Eli  gm  p  don  tioy 

neues     Nagethier-Genus 

F.   Cuvier. 
{Jmn.  iei  Sc.  not.  1837.  MSrz.  Tom.  VIL  p.  169.) 


j|Vo8  der  ansfiibrlichen  .(^barajct^ ristik  lassen  ßich  folgende  Qanpt- 
diaraktere  bervorlieben.  .Allgemeine  GestaU.  minseähnlich,  aber 
die  Qinferbeine  sehr  lang,  ,3inaif«q  lang.aj^-^ie  Tprdern  «(bei  Mu» 
nur  doppelt  so  lang);  Tarsus  besonders  sehr, lang,  hat. •}-  d^r,|C&c<- 
perl&nge  (bei  JlftM^),  «eigt  auf  seiner  Unterseite  nur  eine  mit 
•teilenii  Haar  bedeckte  Schwiele.  VorderfiUse  4«2ehig,  Dau^^eii 
.rndimeDtSr,  mit  plattem,  stumpfem  Nagel.  HinterfiUae  S-ze^ig, 
Krallen  sichelförmig.  Schwans  scihr  Jfuig,  mit  knrzen  platteii 
Haaren  bekleidet,  und  unter  di<^n  schuppig  «geringelt.  I^'iiffin 
ml&jg  grols;  Ohren  dünn,  oval,  \  der  Kopfeslänge)  lange  SchniurT 
borsten;  Backenzähne  jedeneits  f,  mit  deotUchen  Wurzejü^i  l^l4 
altemirenden  Einbuchten,,  deren  der  vorderste  grö&te  Za,kn  aufsen 
und  innen  2,  der  zweite  auben  2,  inn^  ein^  der  .dritte  .s^hr  kleine 
jederseits  eine  zeigt.  ScbneidezAhne  g^it,  gelb.  —  Die  einzigo 
Art,  JEL  i^gpu9^  bildet  eine  kleine,  oberhalb  .graulich  brji^e,  ,^- 
terhalb  weilse  Maus  von  Buenos- Ayres  (/.  g.  iah.  6.  abget^ild/^), 
Körperlänge  2^%  Schwanz  3"  4'''. 
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Auszüge  aus  den  Schreiben  des  reisenden  Natur- 
^  Forschers  G.  Moritz  in  Süd -Amerika, 

mitgetbeilt 

von 

H^nn  ▼.  Bredow  auf  Wagenitz. 


Paerto.Cab«llo,  Sm  JnB  183(1 
iJie  KüBteo-Cordillere  tod  Venesuda  and  die  sftdlich  daraa 
liegenden  TMier  enthalten  in  ihren  Waldungen  hanptsicUMi 
ftvrei  Arten  Affen:  den  kurzweg  sogenannten  Mono  (SMi 
[CMim]  Cbpudna)  und  den  Aragualo  (S.  [Myceies]  seuUM)^ 
letateren  durch  sein  Geheul  bekannt,  das  er  Nachts  ood  Mk 
Morgens  hören  iSlst  *—  Diese  Affengesellschäflen  richten  in  des 
Pflansnngen  durch  Abreifiien  und  Zersdilagen  der  OscaoMdite 
und  des  Mais  zuweilen  nngehenem  Schaden  an,  indem  iit  hi 
Mebte  aus  HothwiUen  spielend  zerstQren.  Doch  wagen  iie  ^M 
nur  dann  in  die  Pflanzung,  wenn  sie  sich  ganz  sidier  gliito 
und  weit  und  breit  keinen  Mcfnschen  spikren.  '  Zwei  Mittel  htt 
man  als  yMlig  hewArt  gefanden,  sie  fttr  immer  nach  dem  er- 
sten Einfall  znrfickzuschrecken.  Entweder,  man  sucht  einen  di- 
Ton  zu  schieben,  so  dab  die  Uebrigen  den  €et6dteten,  den  mn 
iiuien  zu  zeigen  und  dort  so  aufzustellen  weifs,  sdhen,  oderio- 
dem  man  ein  Fals  mk  fein  zerstobenem  spanischen  PfMier  {Off^* 
cum)  hinstellt.  Sie  greifen  hinein,  Ifthren  ihn  nadi  Hlwad  nnd 
Gesicht,  das  sie  zum  Tbeil  damit  beschmiereft,  fUleo  UM 
die  beizende  2raft  desselben,  fliehen  den  Ort  und  kommen  nie 
wieder.  — 

Unter  den  Vögeln  ans  der  Gattung  Cm€sicu€  zeichnen  M 
bekanntlich  viele,  wie  meine  Freunde  sich  dessen  ans  meinen 
Nachrichten  vom  Ca$9icus  phoenieeut  von  der  Insel  Paerto-Rie^ 
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crinneni  werden,  doreh  goseUMbttftliche«  Nfeteo  «iw.  Eine  Om» 
liehe,  doch  gWKtere  wid  Bcbdaere  Arl  mit  gaos  wei&em  Sc}wfl^ 
fabl^  ArfeBda)o  i^enaiiDt,  kt  hier  sehir  hiufig  and  ils  Kifig- Vogel 
beliebt/  indem  er  ftugleieh  der  DroMel  Shallch  flötet  lehr  sdi 
in  den  flafeentea  höchsten  Zweigen  eines  Astes  einer  hohen 
Bifikrkm  in  einer  Cicno-PflanMng  etwa  9  Nester  fast  dieht 
aehen  einander  hangen,  künstGcb,  gleich  denen  des  Tnipials««g^ 
floditene,  Aber  Fo&  lange  schmale  BenteL  Allgemein  wird  bo» 
hanptet,  diese  Vögel  nisteten  aar  da,  wo  sie  ein  Wespeiiiiaa4 
ia.  denselben  Baum  gans  nahe  hätten.  Ich  darfte  nicht  Uage 
'  amhersplben,  am  anter  den  Vogebestekti  eia  diesen  ihnliehesi 
jedoch  kfirseres,  dickeres,  von  feinerer,  festerer  Sthictar,  heraoa 
a  erkeanen,  das  von  Wespen  nmsfShwfirmt  worde  oad  mir  da* 
her  )ene  Erfahrang  ta  bestitigen  scheint  Diese  einfioloe  ei* 
gene  Er&hrong  geottgt  mir,  der  ich  in  solchea  Fällen  sehr  swei^ 
Mhaft  bin,  freilich  keiaesweges,  da  es  eia  blolser  Zafall  »ein 
könnte.  —  Sollte  indessen  durch  vielfache  aosnahmlose  Fälle  der 
Art  die  Seche  sich  wirklieh  bestätiget,  so  würde  als  Grand 
wohl  nar  dn  eigenthümlicher  Instinet  dieser  Vögel  an^nehmen 
sein,  wodoreh  sie,  selbst  wehrlos,  geleitet  worden,  ihre  Koloaia 
aater  den  kräftigen  Schats  eines  wohlbewaffiietea  aad  keinaa 
Feind  in  der  Nähe  doldoideB  Wespenstaates  susteUeiL 

Ein  seltener,  naif  in  den  hMem  Gebifgsregionea  vojicom« 
mender  Vogel  ist  der  sogenannte  Campanero  (Giöekaer^  Läa^ 
ler),  Proeisias  varle^a^a  Cny.;  ^oa  der  GröTse  einer  Am- 
sel, weifs,  aschgraa  Abeiflaafeo,  mit  schwarsen  Fiögeln  and  bra»- 
nem  Kopf,  dem  Sohnabel  der  Sehwalboi  (bis  aaf  die  Einker- 
bung an  der  Spitze)  ibrigens  den  SeideaachwäaseB  (Ampdk.lik) 
verwandt,  daher  von  Linne  aach  dahin  gerechnet«  Das  Soa- 
derbara  an  diesem  Vogel  ist  der  völlig  nackte  Vorderhals,  der 
statt  der  Federn  mit  som  Theil  zolllangea,  fast  wurmähnUcheo 
Fleischfädea  allenthalben  besetzt  ist,  wddie  wie  schlafe  Pran- 
gen an  demselben  nÜBderbaomela.  Voigt^s,  in  der  Uehersetaaog 
d^  Cnvier,  wahrseheinUeh  Aach  ebem  getrockneten  Esemfdare 
gegebene  Vergleichnng  dieser  Fleisdifasem  mit  Ideinen  Regen*. 
Würmern  pafst  dnschaas  nicht,  indem  dieselben  sdiwars  and  FÖl- 
lig  platt  sind,  daher  sie  eher  mit  jangen  Blutegeln  (bei  daaklar 
Firbaag  denelhea)  na  vargleii^n  wären.  Eben  so  wenig  habe 
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id»  von  der  von  Ciitier  angegebenen  Nabnmg  des  Gema 
PröcniaSf  ^Jnsecten'',  die  geringste  Spar  im  Magen  diesa 
Togeb,  sondern  jene  gleieh  def  vom  Genua  Ampelia  überhanpi, 
in  Fröehten,  beBondera  Beeren,  bestehend,  geftinden.  Den  Bli. 
g«in  eines  Campanero,  den  ich  yorgestern  nntersachte,  füllten  2 
rotfae  Beeren,  gröber  als  Kirschen,  vdilig  aas  and  baltea  n. 
^akh  durch  ihren  Saft  die  innere  Hagenhaot  kirachbraon  g»- 
fftrbtv  Es  schienen  mir  diese  Beeren,  obwohl  sie  bereits  cot. 
qnatseht\waren,<  von  einer  Art  ^moiiHiiiiy  wie  ich  es  in  meinen 
Naehriehten  Aber  Puerto -Rico  glaabe  besdirieben  su  haben  aod 
anfern  Valencio  ebenfalls' antraf,  heraarfihren,  and  wurde  di- 
dorch  zugleich  die  Angkbe  der  Portorikaner  Aber  die  Seht  flb^ 
bende  Kraft  dieser  Beeren  vleileicbt  bestltigt  —  Was  iber  (Be- 
sen Vogel  den  Landeseinwohnern  hier  besonders  anflallend  macht, 
ist  seine  sonderbare  Stimme,  die,  nach  Torhergegangraem  kna^ 
rendem  Tone,  dem  einmaligen  Anschlagen  nnd  allmSligei 
Verhallen  einer  Thurmglockc  gleicht,  so  dab  man,  getSosdit, 
in  den  einsamsten,  entlegensten  Bergen  einem  Dorfe  nalie  h 
sejn  glaubt  Da  er  gewöhnlich  unten  in  den  Felsschluchtea 
sitat,  so  könnte  vielleicht  der  den  Schall  tuaammenhaUende  nnd 
verlängernde  Ort  den  laugen,  immer  achwficher  werdenden  Nach* 
hall,  wenn  aneh  nidit  hervorbringen,  doch  verstirken. 

Einer  der  gröiami  nnd  durch  seine  Form  anffallendea  Ki- 
fer  dieser  Gegenden,  der  durch  Grobe,  langes  Kopfhom  osd- 
ichöngeformten  Thorax  sich  auszeichnet,  ist  der  Scaniaeu$  Ägt 
not  Ol.  —  Beachtet  man  aufmerksam  alle  Gegenstftnde,  lanpam 
die  Appigen  Flufsgcstade  bei  Valencia  in  den  ersten  Regenmo- 
naten  durchschreitend,  so  kann  man  nicht  umhin,  den  jnngei 
Riesensprossen  von  Armsdicke  am  Bambusrohr,  ans  der  Wnnd 
dem  Spargel  Ähnlich  hervortreibend,  einige  Augenblicke  der  Be^ 
trachtung  zu  schenken.  Den  Entomologen  gereut  dies  nicht, 
denn,  ist  er  an  der  rechten  Stelle,  so  bemerkt  er  grobe  Seiten* 
Öffnungen,  oft  3  —-  4  an  einem  Schöbling,  alle  nach  oben  hioaaf 
gerichtet  Er  haut  mit  seiner  Machete  hinein,  die  Oeffnung  fo 
erweitem,  nnd  schon  bei  den  ersten  hieben  Erschütterungen  vor 
dem  Loche  kommt  eiligst  rfickwfirts  ein  solcher  DornkSfer,  sn- 
weilen  ein  Pärchen,  heraus,  die  er  erst  völlig  herausbilen  V^ 
denn  will  er  sie  rfickwärts  herausziehen,  sie  von  hinten  fassend, 
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to  bdteD  üdi  die  gebdrnten  MäDnchen  mit  ibrem  gegeDgeaUmm- 
ten  kogeii  Hörn  so  fest,  dafs  es  miinöglicli  ist,  sie  so  herausza- 
holen.  Dies  scheint  ako  der  Zweck  des  Horns  za  sein  (?).  Die 
Weibchen  waren  Anfangs  Jani  wenigstiens  seltner,  da  ich  bei 
ctTM  einem 'Dutzend  ^  nur  etwa  drei  $  fand.  —  Die  darcb^ 
Zernagen  des  Maries  in  demselben  hervorgebrachte  Gfthmng  lockt 
andere  kleine  Insekten  herbei ,  so  dals  man  zugleich  in  solcher 
Höhlung  schön  gUnzend  schwarze  Corculionen  (von  Gestalt  ei» 
ner  sehr  kleinen  Caiandra)^  JffraeAe/y#€ro,  NUiduhe^  seltener 
einige  kleine  Hylophagi  etc.  ete.,  auch  Dipteren -Larven  und  die 
dazu  yermuthlich  gehörigen  Syrphiden^  um  die  Wiege  för  ihre 
Bmt  umbersch wärmend,  oft  in  Menge  trifft.  —  Jener  HornkSfer 
richtet  auch  in  den  halbreifen  Maiskolben,  in  die  er  sich  ebenso 
hineinfrilst,  bedeutenden  Schaden  an. 


Mapanare,  vielleicht  Cohiber  Lichiensiemül  ^),  eine  der 
gef&rchtetsten  Giftschlangen  feuchter  Stellen.  Ich  sah  eine  solche 
auf  den  Steinen  im  Felsbache,  wahrscheinlich  den  kleinen  Frö- 
schen dort  auflauernd.  Sie  scheint  indessen  nur,  etwa  wenn 
sie  getreten  wird,  za  beifsen;  denn  als  einer  der  eben  gegen- 
wlrtigen  Holzhaaer  darnach  geschlagen  nnd  sie  verfehlt ,  flüch- 
tete sie  ins  Gebüsch,  ohne  an  einen  Angriff  zu  denken.  Nir- 
gend wird  wohl  eine  Prophezeihung  fortwährend  so  treu  er- 
f&llt,  als  in  diesem  Lande  die  mosaische  von  der  ewigen  Feind- 
schaft des  Menschen  gegen  die  Schlangen.  Beim  Erblicken  einer 
Schlange  scheint  sich  eine  Mordwnth  der  hiesigen  Landbewoh- 
ner zu  bemächtigen,  sie  ruhen  nicht,  bis  sie  das  entflohene  Thier 
ans  seinem  Versteck  hervorgesucht  und  todtgeschlagen  haben. 
So  geschah  es  denn  auch  mit  jener;  es  kostete  jedoch  Mühe, 
sie  in  dem  zuvor  zum  Theil  abzuhauenden  dichten  Gestripp  zu 
entdecken.  Die  angeblichen  Schutzmittel  oder  Heilmittel  gegen 
den  Schlangenbils  bestehen  (ungerechnet  das  Tragen  eines  Cro- 
codilzahnes)  in  einer  Menge  Vegetabilien,  worunter  das  6uaco 
als  da^  sicherste  empfohlen  wird,  und  selbst  Einimpfungen  damit 


1)  Wenn  wirklich  eke  Gißsehhoige,  wahrscheinlich  eine  CopMoi. 
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als  PrägeiraflT  vorgenottmien  Werden.   Ein  itadet^s  ist  dh  Bä% 
de  maio,  die  Wnnel  ^iner  F(p/icco  (Schliogpflanze),  wie  man 
Tersichert,  daher  nicht,  wie  Berr  ▼.  Hamboldt  yertnathet,  rote 
der  baumartigea  Cerbera  T^ebeiia.     Nach   der  mir  gemachtea 
Beschreibang  det  Liane  acheint  die^e  der  Gattung  ArUiohdk 
anzugehören  und  wahrscheinlich  die  AtUtaUn^ia  anguicida.  idi 
mufs  gestehen,  dab  ich  Icein  sonderliches  Vertrauen  in  diese  te- 
getabilischeii  sogenannt^en  Contras  (Gegengifte)  tietie.  ^  Ih  8ia 
Estevan  brachte  man  mir  eiile  lebende  Mapanare.   Es  kdhi  dar* 
auf  an,  sie  so  in  eine  Flasche  hineinxuptAktidreh,  uht^  ein  lo^ 
dier  ward  dazu  beauftragt.    Das  Thier,  das  sich  an  einem  bm 
den   dQnnen  Hals   geschlungenen  Vejuco  gefesselt  fikhlte,  f^r 
sehr  böse.    Der  Indier  bat  daher  um  das  Contra;  es  wurde  Ant 
die  getrocknete  Wnrzel  Aoto  de  Maio  gebracht;  er  kaoete  dana, 
spie  den  Saft  in  den  geöffneten  Mund  der  Schlange,  kauete  dann 
noch  ein  StAck,  bestrich  die  Finger  damit  und  packte  mit  den- 
selben die  Schlange  ins  Genick,  die  in  demst^lbetk  Angiekiblidc, 
eben  als  wenn  kein  Contra  angewandt  wäre,  den  Rachen  j&um 
Beiben  aufrifs  und  die  Giftsähne  aufklappte,  jedoch  hatflrlich  die 
Finger  des  Indianers  nicht  erreichen  konnte,  der  sofort,  gleich- 
sam als  wenn  er  selbst  an  der  Kraft  seines  Contras  Iweifclte, 
den  Köpf  der  Schlange  zerquetschte,  wo  es  denn  freilich  leicht 
war,  sie  in  die  FlaschB  hineinzustecken.     Dies  Alles  ist  ebcb 
nicht,  geeignet,  das  Vertrauen  zur  Hat«  de  Hkato  zu  sttrk^n.  — 
Peiitacue   oehrocefihalue  L.,   unter  iden  hidsig^n  Pa« 
pageien  derjenige,  den  man  am  fiesten  und  Meisten  sprechen 
lehrt.    Er  gewöhnt  sich,  jung  aufgezogen ,  ^gleich  dem  Hausge- 
flOgel;  Männchen  und  Weibchen  sitzen  gewöhnlich,  ohne  sich 
lange  von  einander  zu  entfernen,  beisammen,  doch  nisten  sie 
im  zahmen  Zustande  nicht.    Es  wurde  mir  versichert,  wenn  m^^u 
sich  die  MQhe  gäbe,  diesem  Papagey  nach  und  nach  alle  Federn 
auszurupfen,    dies  aber  zu  drei  verschiedenen  Malen  nach  der 
jedesmaligen  Erneuerung  des  Gefieders  ^ederholte,  dasselbe  je- 
desmal heller  gefärbt  und  znletzt  völlig  gelb  würde.    Es  scheint 
mir  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  und  sollte  es  wirklich  gegrdn- 
deKscin,  flir  die  Bestimmung  der  Art  von  Wichtigkeit. 

In  den  hohem  Savanen  um  Valencia  -^  selten  in  den  tie- 
fem Uanos  des  Innern  —  lebt  als  Stellvertreter  nnsrer  Lerchen 
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and  Amnern  wt  Vogel  vorn  der  CrftÜM  dM  Staun,  jmteii  tchOn 
goldgelb»  hier,  tm  teiiier  Slimtte,  GUmft  gen«i»i»it,  T9d  dea  Or- 
iiittM>logen  aber  bal4  alt  Almuda  moßna^  bald  ala  Siurnus 
iudovicianus  aafgefOhrt.   Letztere  Beneiiiiaiig  ist  voo'  Ca^ier 
und  Voigt  adoptirt.    Indessen  bemerke  ich  hierbei,  dals  wenn 
der  einsige  Grand,  diesen  Vogel j den  Staap:;en  soziigefellep,  sieh 
nur  in   der  Bildang   des  S(>bnah^8   linflfn   iqftfibte^   je^terer 
deatelben  Ynti%  mehr  den  CmaHeU  nihert     Beraer  ist  la  der 
{•Die«  Lebensweise  des  Chirvli  nieht  eine  Spur  von  der  Lebens- 
art der  Staare  zu  finden,  dieselbe  Tielmehr  ziemlich  der  toü 
Emleriata  mükaria  gleich.     Wie  diese  auf  den  Spitzen  der  ein 
seinen  GebQscbe  der  WiesenpUtze  sitzend,  zwitschert  er  dort 
eben  so  eintönig  sein  Tschirili,   fliegt  eben  so  mit  hängenden 
Beinen  and  zitternden  Schwingen,  in  der  Luft  fortzwitschernd, 
auf.    Auf  Ähnliche  Weise  nistet  er  auf  der  Erde  zwischen  den 
Gr^büscheln.    Das  oben  zuge wölbte,  backofeiiförmigo  Nest  traf 
icb  mit  3  bereits  bebrfiteten  Eiern,  von  Färbung  wie*  bei  denen 
des  Grünfinken,  d.  h.  milchweils  mit  braunen  Fleckchen  und 
Ponkten.  —  Mir  scheint  dieser  Vogel  so  viel  Eigenthämliches 
za  besitzen,  dafs  er,  wenn  gleich  in  yerschiedenen  Stöcken 
'▼erschiedenen  Gattungen  nahe  kommend,   doch  keiner  be« 
kannten  VogelgattuQg  ausschliefslich  angehört,  soo<]lern  ein  flir 
sich  bestehendes  Genus  auszumachen  scheint,  und  etwa  den  von 
seiner  Stimme  und  vaterländischen  Benennung  eptle^pten  Na» 
men:  Cirulus  (C*  proietuisj  verdienen  raöchti),. 

Eine  der  wichtigsten  Mittheiluagen,  die  ich  noch  zu  machen 
habe,  ist  vielleicht  die  Nachricht  von  dem  unlängst  in  Vene- 
zuela vorgekommenen  Gebären  zweier  weiblichen  Maulthiere. 
Der  erste  Fall  ist  mir  von  dem  Obftiat  C .i  angei&brt  wor- 
den, als  demaelbeB  vom  JBigentbQmor  jener  Manlthierstate  selbst 
erzählt  und  anbezweifelt.  Im  Pao  de  Barcelona  th^He  uns  spä- 
terhin ein  ganz  schlichter  Mann,  der  sonst  wenig  sprach,  eine 
auf  seinem  Hato .  gemachte  eigene  Erfahrung  mit,  zugleich  mit 
dem  Bemerken:  daüs  alle  ihn  Besuchenden  seine  MaalthierföUen 
gesehen.  Wäre  die  Entfernung  nicht  zu  grob  gewesen  und  hätte 
CS  unsere  Zeit  erlaubt,  so  wörde  ich  selbst  durch  den  Augen- 
schein mich  überzeugt  haben;  dies  war  aber  nicht  möglich  zu 
maehen.    Das  Füllen  der  Maulthierstute  besehreibt  der  Eigen- 
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IhQmer  gans  d^  Mutter  gkich,  obwolit  der  Vater  ein  Esel  wtr. 
E«  kt  schon  eiAi^  Zeit  alt  (ich  erinnere  mich  nicht  gen^n  wi« 
alt)  nnd  krilftig  nndgemind,  da  die  Matter  ein  tochtiges  Eater 
und  Fülle  Ton  Milch  hat  >). 


1)  DaDi  die  Maolttiierstaten  nicht  immer  unfruchtbar  sind,  nament- 
lich dafa  sie,  vom  Pfe^dehengste  befrachtet,  FfiRen  sar  Welt  bringeo, 
yt  durch" zahlreiche  FiUe  bewiesen^  deren  A.  Wagner  in  Schrebar'a 
SSttgethieren,  Th.  $.  p.  93.  viele  zosanunengestellt  hat  Dals  sie  aach 
mit  dem  Eselhen^te  eine  frachtbare  Begattung  eingehen,  war,  obgleich 
an  sich  glaublich,  durch  kern  Factum  belegt  Herausgeber. 


Berichtigungen 

▼  OD 

Dr.  M.  J.  Schieiden. 


H  iQchtigkeit  bei  der  Reinschrift  und  Hangel  an  Uebung  beim 
Corrigiren  haben  in  nieinfim  An£sat£e  Aber  die  Entwickloogs- 
geschichte  im  laufenden  Jahrgang  dieses  Archivs  einige  Fehler 
veranlafst,  welche  gAtigst  su  entschuldigiSii 'und  zd  bessern  idi 
die  Leser  ersnche.  ^ 

Seite  301  Zeile  12  Ton  oben  lies  enthalten  sUU  entfalten 
»     303     »       6  V.  n.  I.  Spitse  st  Spite 
I»     308     »       5  T.  u.  1.  weihlicben  st  wirklichen 
»     312  swiM&en  Zeile  16  n.  17  fehlt  der  Name  Mirbel  [ 

»     313  Zeile   ,8  t.  u.  in  der  Anmerkung  l  „MSnner  wegen,  die  sieb 
öffentlich  Aber  diese  Arbeit  ausgesprochen  haben 
und  ohne  etc. 
»     314     n     13  der  AnmerL  L  Breslaa  st  Berlin 
Im  ganzen  Aufeatze  L  Cisiinea  tt  Cyafaaia. 
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Ueber  den  Unterschied  der  Schalenbildung  der 
männlichen  und  weiblichen  Anodontea 

Von 

Dr.  C.  Th.  von  Siebold. 

— ^r-     ; 

JNachdein  ich  mich  fiberaeogf  hatte,  daft  Utdo  pMorum,  liimi- 
dus,  aralUua^  AnodmUa  cygneoy  mudina,  TU^ogonia  polymor^ 
pha,  Jlfyühu  eduli$f  Ceardhtm  edule^  Mya  oroiarto,  TdUna  fn^ 
gUU  and  batiiea  getreDBten  Geschlechtea  sind  («ehe  Hfiller'a 
Archiv,  Jahrg.  1837.)  9  ao  venuchte  ich  es,  ob  es  mir  sieht  ga* 
lingen  könnte^  die  weiblichen  und  münnlichen  Individuen  die- 
ser Mnscheln  schon  an  einer  lafseren  Verschiedenheit  der  Scha« 
ienbildnog  xa  unterscheiden;  es  hat  mir  dieser  Veranch  bei  I/nio, 
TldUjgoiita,  MyiUua^  Cardkun,  TdHna  und  Jlfya  bis  jetst  nicht 
gelingen  wollen,  dagegen  wurde  es  mir  sehr  bald  ein  leichtes, 
bd  Anodottia  die  Mftnnchen  und  Weibchen  schon  an  der  blolseii 
änfseren  Form  der  Schalen  zu  erkennen.    Zu  gleicher  Zeit  bin 
ich  aber  auch  xu  der  Ueberseugong  gelangt,  dafs  Amodonia  csj^fne« 
und  teUenais  nichts  anderes  als  die  verschiedenen  Geschlechter 
einer  und  derselben  Teichmnschelart  sind.    Es  bedarf  von  mei- 
ner Seite  keiner  näheren  Beschreibung  der  m&nnlichen  und  weib- 
lichen Schalen  dieser  Muschelart,  indem  die  At^odonia  eygnea 
und  edleMls  in  den  conchyliogischen  Werken  genugsam  beschrie- 
ben und  abgebildet  sind 9  es-  ist  daher  ausreichend,  wenn  ich 
darauf  aufmerksam  mache,  dafs  AfU}daniä  eygnea  (concha  kUe 
ovala,  siehe  RossmSssler^a  Iconographie,  H£t  I.  p.  111.  tab.  3* 
fig.  67.)  das  iMännchen  und  Anodonia  ceüenais  (concha  ovaio^ 
Mongaj  s.  Rossmfissler,  Hfl.  IV.  p.  22.  tab.  11^.  £g.  280.) 
das  Weibchen  einer  und  derselben  Spedes  ist.    Ich  fand  beide 
Huscheln  im  Danziger  Stadtgraben  stets   bei  einander,  immer 
seigien  sich  mir. die  Geschlecbtsergaqe  der  A.  cygnea  als  Hoden 
^t  lebhaften  Spernuä€Mioen  und  die  der  ul.  c^imsis  ab  Ovarien 
mit  Eierkeimen,  in  denen  das  Purkinj  ersehe  Bläschen  mit  dem 
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Wagner^Bchea  Keimflecke  nicht  %u  yerkenDeo  waren.  Jito- 
donia  ceüena^,  wlcata  und  cygnea  sind  demnach  synonym,  und 
dem  letzteren  Namen,  als  der  älteren  Linne^ischen  Be^eichnang, 
gebührt  vrolil  das  Recht  des  Vorangs. 

Einen  ihnlicheti  Geschlechtsunterschied  bieten  die  Schalen 
der  Anodonia  aauUma  dar,vda  aber  dieser  nicht  so  greU  hervor- 
sticht, mögen  beide  Geschlechter  vor  einer  Trennung  in  zwei 
besondere  Species  bisher  gesch&tzt  geblieben  sein,  und  man  hat 
die  Terschiedenen  Schalenbildnngen  (was  wirklich  zu  yerwon- 
dem  ist)  nur  als  Varietäten  gelten  lassen.  Wenn  Nilsson 
(JUitortfi  melkitcortim  Suedae  p.  115.)  bei  der  Beschreibang  der 
Sehale  To»  Antid.  €maii$M  sagt:  iesim  admedmn  variai,  woi»' 
eUafnga  $fei  elUfUeo^wmia,  jam  nmgU  jmn  nUriue  eonpreaiatiß^ 
80  gehört  wiederum  die  (elUptiaeh)  breit -eiförmige,  wenij^ 
gewölbte  Schale  den  männlichen  Individuen,  and-^ie  eifi^rmig- 
längliche,  mehr  gewölbte  Schale  dea  weiblicheii  Individuen  der 
Entenmnscbel  an« 

*  Tnfil  «deii  neueren  Conchyliologen  fiberhaopi  der  Vorwarf, 
mit  ErHditMig  «euer  Species  sa  leicht  umgegaAgeb  za  sein,  «• 
tritt  dieser  Fehler  bei  den  Muschefai'  hosond^rs  hervor,  statt  dad 
»an  gerade  hier  nttr  mit  der  gröbten  Vorsteht  neue  Arten  hitte 
einfiihreu  sollen,  da  man  .wissen  konnte«  dafs  Alter  und  Aoient- 
haltaffft  ier  ilfttscheln  so  leicht  Formahweichiuigen  der  Schale 
bei  einer  und  derselben  Art  hervorbringen;  fetzt,  da  nun  sach- 
gewiesen  Ist^  «dab  auch  die  Geschleehtsverschiedeaheit  auf  die. 
Seholenbildang  der  Muscheln  den  grofsleo  Einflurs  aasfibt,  scheiat 
doppelt 'Uöthig,  die'  bisher  aufgesl^len  Arten  der  fiivalven  ei- 
ne^ sorgfältigen  Revision  zu  unterwerfen..  Die  AuodmO^  nder- 
media,  eine  Species,  gegen  welche*  schon  mehnBids  Verdadit 
erhbbe«  ^wtirde^  «Uobe  ich  wirklich  nur  finr  eine  noch  nicht 
völlig  ausgewachsene  mtentiche  Anod.  cyjgmem  halten  zu  mtocn« 
hh.  bin  fihrigens  g<»ti  tren^it,  demjenigen,  der  es  wüosißht,  mäim* 
ßche  und  weibliche  Schalen  dei^  Enten»  und  Schwanen ->Teieh- 
museheln,  fiir  deren  richtige  Bestimmung  des  Geschlechts  eine 
jedeanal  von  mir  vorgenommene  mikroskopisdie  Untersuchung 
der  Sexualorgame  des  Thieres  iH&rgen  soll,  zu  überaendeOr 
Daniig,  den  3ften^  Octelier  1637> 
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des    Herrn    Professor    Mejren 

an  den  Beraosgeber. 


Hochgeehrtester  Freand  .and  College! 

j^  8io4'  beipal^  10  Jahre.  Terflos^c;!!»  als  ich  jießp  kleinen  nied- 
hdkuk  AljgQQ  en.t^eißkte,  iPFe^.e.iin  }4ieg  Sand  der  Leopol dini- 
schea  Akten  beschrieben  und  #uf  tab.  XLIU.  daselbst  abgebildet 
fF.ur4en;  ieh  glaubte  :danials  ;nicht9  4^  es  n^dglich  würe,  diese 
inikroskopiacb^  PMo^l^en  für  Thiere  halten.. x^.köpn^^  und 
dennoch  hat  map  dieses  Tersncht  und  hfjt  Aiß  ^i^icbt  mit  6(4- 
cher  Bestimmtheit  ansgesprochen,  dals  sich  die  mit  dem  Gegen- 
sjUuode  weniger  bekantvten  Najturforscber  wundem  mdgen^  wie 
es  möglich  gi^jpyesen  ist,  Thiere  ilir  Pflanzen  zu  halten.  Beruhte 
diejm  Cegemt^  aipf  bloisen  Ansicht^,  so.yr^^e  e^  nicht  der 
BUdie  nerik  bWi  dai^bi^r  \y,e!rte  ^a  TerJUereo.  Indessen  das  ist 
nicht  der  jFall,  sondern  dc^  Bota^kcr,  w;elcher  mit  dar  Struk- 
tor  und  .den  Lebenaerscfacipiing^  der  Qon^ven  (welche  man 
gegenwärtig  noch  ziemlich  allgemein  ^  ]V7irkUche  Pflanzen  hält) 
vertraut  ist,  wird  mit  aller  Bestimmtheit 5  welche  die  verglei- 
chende Naior -Anschauung  geVen  kumi,  naQhznw;eisen  im  Stande 
sein,  dab  alle  jene  ^esehöpCe  ni^zfveifelhaß  zu  den  Pflanzen 
gezählt  werden  müssen.  Eben  von  diesen  Pfilnzchen  sprach  ich 
auf  Seite  24  meines  letzten  Jahresberichtes^  wozu  Sie  eine  An- 
merkung zu  machen  n5th]g  fanden,  welche  aber  nicht  dazu  pabt, 
^^3^  sie  sprechen  von  Bac;illarien  ^  welcbc  von  meinen  kleinen 
AlgP»  ßÄT  jseilr.  v,er;^]tMcden  ,^n^  ."). 


1)  In  der  ^ngcfiil/rteii  Stelle  S.  24    ist  aber  von  Bacillarien  die 
Rede,  und  nicJit  ?on  Herrn  Meyen's  kleinen  Algen;  eben  so  S.  26, 
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Seit  den  yerflessenen  10  Jahren  habe  ich  keine  Gelegenheit 
Torübergehen  lassen,  nm  jene  kleine  Geschöpfe  kq  betrachten, 
welche  die  systematischen  Botaniker  noch  immer  unter  den  Algen 
anfführen,  und  manche  neae  Formen  sind  mir  Torgekommen, 
,  welche  ach  ebenfalls  nächstens  su  pnbliciren  gedenke.  £s  war 
meine  Absicht  bis  dahin  über  diesen  Gegenstand  zn  sdiweigen, 
doch  die  Nachrichten,  welche  Sie  im  vierten  Hefte  (p.  377.) 
Ihres  Archives  unter  dem  Titel:  Ehrenberg^s  neuere  Ent- 
deckungen über  die  Bacillarien  haben  einrücken  lassen, 
ndthigen  mich  sofort  zu  folgender  kurzen  Erklärung,  damit  nicht 
etwa  die  darin  enthaltenen  Angaben  als  anzweifdhafie  That- 
sachen  in  das  gelehrte  Publikum  übergehen. 

Sie  führen  in  Ihrem  Aufsätze  Beobachtungen  an,  iurA 
welche  der  vollständige  Beweis  geführt  werden  könne,  difa 
meine  Gattung  Scenedesmus^  und  mehrere  andere,  ton  denen  ich 
hier  absichtlich  nicht  sprechen  wOl,  indem  sie  wenigstens  in 
einer  ganz  verschiedenen  Gruppe  von  Geschöpfen  gehören,  nun 
Thierreiche  gezählt  werden  müsse.  Indessen  erlauben  Sie,  dab 
ich  fene  Angaben  öffentlich  für  nicht  richtig  erkläre.  Ich  füge  die 
Versicherung  hinzu,  dafs  ich  meine  Erklärung  vollständig  enirei- 
sen  werde,  sobald  das  grofse  Werk  des  Herrn  Professor  Ehren- 
berg über  die  Infusorien  erschienen  sein  wird,  und  ob  ich,  sos- 
gerüstet mit  den  vorzüglichsten  Mikroskopen,  welche  sich  gegen- 
wärtig iii  Berlin  befinden,  es  wagen  darf,  meine  Ansicht  über 
diesen  Gegenstand  auszusprechen,  das  werden  diejienigen  Natn^ 
forscher  richtig  beurtheilen,  welche  mit  denselben  durch  eigene 
Anschauung  vertraut  sind. 

Sein  Sie  versichert,  dafs  mich  nicht  vorgefafste  Meinungen, 
sondern  nur  die  Liebe  zur  Sache ,  der  ich  mein  Leben  ebenfsUs 
gewidmet  habe,  zn  dieser  Erklärung  veranlabt. 
Mit  gröfbter  Hochachtung  u.  s.  w. 


wo  sldimtliche  von  Herrn  Ehrenberg  beschriebene  fossQe  bacillarien 
von  ihm  fiir  Pflanzen  erklärt  werden.  Die  too  mir  an  ersterer  SteDe 
genuM^te  Anmerkong  würde  also  dorthin  passen  and  dürfte  dadurch  ge- 
rechtfertigt Sern,  dais  die  Worte,  auf  ^reiche  sie  sich  beiiehti  euieo 
indirecten  Vorwoff  gegen  mich  enthalten.  Wiegmann. 
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Beiträge  zur  Pflanzenphysiologie 

▼on  ^ 

J.    M  e  y  e  n. 
(Hierin    T  a  £    X) 


Ueber   die  Entwickelung  des  Getreidebrandes  in  der 
Mays- Pflanze. 

XJie  Beobachtnng  des  ersten  Auftretens  des  Brandes  {UMlago 
Link)  bei  nnsem  Cerealien  hat  ans  verschiedenen  Ursachen  ihre 
gro&en  und  meistens  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  anfzii<* 
weisen,  leicht  ist  dasselbe  dagegen  bei  der  Sfays-PflanBe  «i  ver» 
folgen,  wo  jene  unheilbare  Krankheit  oft  die  sonderbarsten  De- 
formitäten veranlafst,  welche  mitunter  zu  der  aufserordentlichen 
Gr5fse  eines  Kinderkopfes  anschwellen.  Es  ist  gegenwärtig  eine 
ausgemachte  Sache,  da(s  der  Crctreidebrand  keine  ansteckende 
Krankheit  ist,  sondern  zu  den  erblichen  gehört,  weiche  aber 
durch  eine  Stockung  der  Sfifte,  herbeigeführt  durch  übermSfsige 
und  der  Matur  der  Pflanze  fremdartige  Düngung,  veranlafst  wirdi 
Es  würde  eine  interessante  Arbeit  sein,  alle  die  verschiedenen 
Formen  aufzuzahlen,  unter  welchen  der  Mays- Brand  auftritt,  und 
die  krankhafte  Umwandlung  der  verschiedenen  Theile  der  Pflanze 
zu  verfolgen,  welche  davon  ergriffen  werden;  ein  Land,  wie  di^ 
piemontesische  Ebene,  wo  der  Mays -Bau  unsere  Cerealien  schon 
fast  gSnzIiöh  verdrfingt  hat,  würde  dazu  sehr  leicht  Gelegenheit 
hieteo.  Am  au£Gillendsten  erscheint  diese  Krankheit  an  den 
männlichen  Blüthen  des  Mays,  welche  bald  theilweise,  bald  bis 
auf  die  Kc^lchblattdien  gSnzlich  krankhaft  zerstört  sind  und  die 
anffalleiidkten  Formen  annehmen,  welche  durch-  Auflockerung  und 
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krankhafte  Wacherong  des  Zellgewebes  (die  Spiralröhren  bofen 
indefs  ebenfalls  hinein)  Teranlabt  werden. 

Im  ausgebildeten  Zustande  sind  diese  Auswüchse  in  ihrem 
Innern  mehr  oder  weniger  ganz  zerstört  und  mit  der  bekannten 
brannsch warben  .Blasse  gefällt,  v^lohe  Perr  Link  mit  dem  Gat- 
tungsnamen UsiUago  belegt  hat;  untersucht  man  jedoch  diese 
Auswüchse  in  ihren  fr&heren  Zuständen,  so  wird  man,  bei  ^ 
höriger  yergröfserungf'ßnden,  daia  jei\e  Masse  im  Innern  der 
Zellen  ihren  Ursprung  nimmt,  sich  daselbst  anhfiuft  und,  iadein 
die  Zellwände  allmälich  durch  Yerjanchnng  zerstört  werden, 
endlich  das  Innere  jener  Auswüchse  ausfüllt. 

Auf  der  beiliegenden  Tafel  habe  ich  in  ßg.  1.  die  Abbildung 
einer  kleinen  Masse  jenes  wuchernden  Zellgewebes  gegeben,  in 
welchem  in  jeder  einielnen  JfiUß  die  erste  Bildung  der  Brand- 
masse zu  sehen  ist«  Nämlich  an  einer,  oder  an  mehreren  Sid- 
len  der  inneren  Fläche  der  Zelienwand  zugleich  erzeugen  sich 
kleine  Schlei mablagcmngen,  aus  welchen  fadenartige,  sich  ye^ 
{stelpde  Gebilde  heryor wachsen,  die  ^ngefllrbt  np^  fast  dorcb- 
sichtig  ^ind,  nur  sehr  starke  Vergröbiernngen  lassen  ein  feinei 
königes  Wesen  in  der  zarten^  Subst^pz  dieser  Fäden  erkennen. 
Akbald  bemerkt  man,  dafs  sich  diese  Fäden  a^  einzelnen  Stel- 
lea  abflcbAüren,  wprin  aber  nicht  leipbt  eioe.Qjegel  am  finden 

>  s^  flöchte,  denn  bald  beginnen  die  Abschnürunigen  unten,  bald 
obeOf  meistens  aber  scheinen  die  kleinen  SeijUsf^iB^t^  zuerst  di^ 
Umwandlung  einzugeben.  Die  abgeschnürten  Tl^eile  dieser  klei- 
»eil  Peendo- Organismen  nehn^n  eipe  elljpsQidische,  endlich  eine 
foUkoffamene  Kugelform  an  und  färben  sich  ziierat  ejfcwas  gelb- 
lieh;^  dann  wird  diese  Farbe  immer  dupl^ler  und^  jndem  si^ch  die 
Kügelcbcn  aUmftlich  vergröfserp,  werden  sie  voUkomniien  braus 
gefärbt  und  trennen  sich  in  den  Abschnürangs-PunkileiB  von  ib- 
i*en  jStimpAchen.  Zpletz^t  zerßllt  das  gf^n^  Plji^zcheja  in  jene 
hrann  gelfirbtep,  k^glichten  Körper,  li^^elche  i^  Br/^o^  bilden, 
nad.  diese  haben  sicl^  durch  Erstarrung  der  weiehei)  Substanz  in 
eine  festere  Jtfeoibc^D,  in  Bläschen  un^^ewandeljt,  .we^ch/e  stets 
W  gßkörptes  ^er  punktiries  Ansehen  zeigt.    Ist  ^iese  krank- 

luif^  JQilftopg.eri^  einmal  im  Zellen^wcbp  angetreten.,  ao  ver- 
grölaei't  aicb  .mit,  ^unel^mepden  Alter  diie^.^hl^ii^id^  Masse  je- 
iier  klMieQ4.Pa^do.*C)rgapißm^n  in  dem  eipzeUieB  X'ffi'^  immer 
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mdir  und  nehr,  and  km  rw  der  Zentörang  der  Zdleviwäiide 
siebt  maa}  geobt  und  andiitclMiehtige  Bfamen  in  denselben  en- 

Üitks  sind  die  Encheinongen^  welche  die  Bildung  des  Bran- 
des in  da*  Majs-Pflanse  befreiten.'  Die  Brandblaseiien  entete- 
ben  »fco  nich^  aas  den  Zeilensaft -Kfigelcfaen,  ja  nicht  einmal 
der^rofiiei,  kogelnude,  sdileiinige  Kern,  welcher  in  feder  dieser 
ZeUen  des  Bfays^Parenchyms  enUiatten  ist^  wird  %u  jener  kranken 
Ablogenmg  verwendeL  Eben  «o  gewifis  labt  es  sich  hier  nach- 
weisen ,  da/s  die  Brandbildang  nichi  in  Üan  Intercdloliaiglngeif 
auftritt^  sondern  'niv  im  Innern  der  einKclnea  SSelleD,  and  daher 
mafg.  man  dieselbe  als  Pk-odokt  der  abnormen  Riehtong  des  Er« 
nAbrangs- Prozesses  ansdien. 


H 

Ueber  einige  Eigenthümlichkeiten  in  der  Epidermis 
verschiedener  Orchideen. 

Die  GattoDgen  SieiU  and  PlemroikaUUf  welche  in  vieler 
Hinsicht  sehr  eigenthümliche  Strnctar  xeigen,  haben  in  der  Epi- 
dermis ihrer  Blatter  besondere  Grfib^en*  ao£sttWeisen,  w«lche 
dttreh  die  ganse  Schicht  der  Epidermis -Zelten  darchgehen  and 
wwellen  noch  eben  -so  tt^f  in  die  darnnter  liegende  Zellennsasael 
hmeinragen.  Die  PkuroihMi§  und  £Kelis- Blätter  haben  aicklf 
wie  es  sonst  bei  den  Orchideen  wvhl  gans  allgemein  sein  mAohte, 
anf  beiden  Seiten  Hantdrüsen  ini«  SpaltOfiiimigen  ^  soodehi  nor 
auf  der  nntteni'  Hfiohe,  -tti^d  hier  sitaen  die  HaatdrOsen  mit  ihreo 
Sf^tten  'flifit  gans  in  der  Ebene  der  Cutieala,  so  '4ak*  sie  mit 
dieser  kcfine' Grübchen  von  Bedentang  bilden,  wie  es  aodi  die 
Darstellung  der  Dnrchschniite  der  Haatdrfisen  in  fig.  S*  und  9. 
zeigen.  .  Dagegen  keromen  anf  4ler  OberMclie  der  Btttter  jener 
Pflanzon  eine  Anzahl  v^n  eigenen  Grübchen  wmt,  welche  num 
als  SteMvettMter  der  fehlenden  Baatdrüeen  ansehen  mifchie. 

Beobachtet  «nan  zart«  horizoivlale  Sdbottte  aus  der  Epider- 
mis der  oberen  ißlattfttelie  ^m  PimmdhtMt  ruaei/oüd^  ^  be 
merkt'  man'  eine  grefse  Henge  von  rondin^  Oeffaaage»,  wie  sie 
in  den  DonteUangeil  voto*  flg.  4.  nud  5.  an  se&en  sind;  «od  in 
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den,  der  OeflhiiDg  «niiohst  liegendeii  Zellen  mnA  emselae  gcoCM 
OettröpfefaeD  zu  finden,  ja  bisweikn  sind  diese  Oeltr&pislien  sehr 
allgemein  in  den  Epidermis -Zellen  der  Blfitter  dieser  Pflante. 
In  fig.  4.  «eigen  die  Zellen  aono  mit  den  dicken  .Wänden, 
welche  dnroh  dt^ppelte  Linien  angedeutet  sind,  die  Epidermis, 
und  die  Zellen  ff  ff  liegen  unmittelbar  unter  der  Epidermis. 
b  ist  die  Oeffiinng,  welche  man  gleidbsam  In  der  Tiefe  eines 
Triehters  sieht,  dessen  Rand  durch  des  schattigen  Ring  c  c  gebil- 
det wird,  der  rund  hemm  tob  den  Epidennis  -Zellen  A, A,A, A,&  ein» 
gefalst  wird.  In  der  beistehenden  fig.  5.  sind  die  ähnlichen  Theile 
mit  gleichen  Buchstaben  bexeidinet.  Verfertigt  man  Querschnitte 
aus  der  obem  Epidennis  dieser  Blätter,*  welche  unmittelbar  durch 
die  Oeffiiung  h  laufen,  etwas  in  der.  Richtung  der  angedeatetcn 
Linie  de^  so  bekömmt  man  die  nähere  Erklärung  über  dieOeff- 
nung  h  mit  ihrem  Rande  cc.  Jene  Oeffnung  ist  nämlich,  wie 
es  fig.  6.  und  7.  zeigen,  nur  der  Eingang  in  die  tiefe  Grube/, 
welche  oftmalsnoch  bis  zu  ihrer  Spitze  von  der  Cuticola  et 
der  Epidermis -Zellen  aa  eingefafst  ist';  in  andern  Fällen,  wie, 
bei  gj  fig.  7«,  ist  die  Cuticnla  in  der  Tiefe  der  Grube  durch- 
löchert, und  in  noch  anderen  Fällen  hat  sie  daselbst  ein  siebar- 
tigel  oder  netzförmiges  Ansehen  erhalten,  gleichsam  als  wäre 
sie  durch  zu  starke  Ausspannung  hier  und  da  durchlöchert  wor- 
den. Meistens  ragen  diese  Grübchen  der  Spidecmiß  unmittelbar 
bis  auf  die  Spiralfiaser- Zellen,  welche  die  oberen  2^Uen-$chieh- 
ten. dieser  BiäUter  bilden,  doch  zuweilen  ist  uniniittelbar  danm^ 
ter'eine  luftführende  Höhle,  wie  in  fig.  4.,  wo  dieselbe  .durck 
das  Polygon  gggggg  angedeutet  ist,  ja  öfters  findet  man  meh- 
rere kleinere  und  ungleich  grofse  Zellm  mit  grolseA  Oeltrdpf- 
chen,  wdicbe  rund  um  die  Spitze  des  Grübeheqs  getageri  sind. 
Einige  wenige  solcher  Grübchen  finden  sich  auch  auf  der  uniem 
Blattfläche  der  genannten  Pflanze. 

Es  möchte  wohl  erlaubt  sein  die  Vermutbung  auszubrechen) 
dab  diese  beschriebenen  Grübchen  gleidisam  als  Stellvertreter 
der  Spaltöffiiungen.anftosehen  und;  sie  werden  niemals  geschlos- 
sen^ wfeil  die. beiden  Zellen  der  Hantdrüsen  fehh^n,  welche  sonst 
die  Spaltöffflimg  einschUeüwu,  .auch  bilden  sie  eine  viel  gröbere 
Oeffhung.als.  Letztere,  .und  möchten  daher  wohl  noch  einer  Ne- 
benfsBction  vorsttohen.    Da  die  Pflanzen,,  welche,  diese  Gebilde 
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anbnweueii  haben,  %n  den  parasitischeii  Orchideen  geh5ren  nnd 
ihre  Nahnragsflfissigkeit  gröfstentheila  ans  der  Atmospbfire  sie- 
ben, lo  kapn  der  Zweck  jener  YorriQhtungen  nicht  fem  liegen, 
ganz  besonders  deshalb ,  weil  diese .  Grftbchen  nnmittelbar  aof 
die  Spiralfaser -Zellen  stoben,  deren  Struktur  ebenfalls  eine  stär- 
kere Einsaagung  der  Feuchtigkeit  der  Lnft  bezweckt,  welche 
doroh  die  Grfibchen  nnmittdlbar  an  das  innere  Zellengewehe 
treten  jcann.  ».  : 

Man  kann  diese  Gruben,  in  der  Epidermis  der  genanttleA 
Pflance>  eigentlich  als  wiikliche  Löcher  in  der  Okerhast  be- 
trachten, denn  gröfstentheils  ist  die  euuchlielsende  OnticnlaiaB 
der  Basis  der  Grube  ganz  durchbrochen.  Dergleichen. Oeffonn- 
gen  in  der  Epidennia  der  Pflanzen  sind  aber  wohl  sehr  selten, 
denn  bei  den  yollkommeneren  Pflanzen  sind  dieselben  stets  mit 
den  Hautdrüsen  geschlossen,  weldie  in  ihrer  Mitte  die  wahre 
Spalihflaung  besitzen,'  Kfxr  bei  den  Marohantien'  aand  mir  wtekr 
liehe  Oefihnngen  zwischen  den  Zellen .  der  Epidermis  bekannl, 
denn  was  man  Spaltöfihungen  bei  denselben  nennt,  sind  nur  der* 
gleichen  Oeflnungen  Yon  runder,  drei-  oder  tiereckiger  Form 
mit  hohem  Walle,  welche  eine  bestAhdige  ofiene  Commnnication 
zwischen  der  atmosphärischen  Lnfl  nnd  •  den  Luftkanälen  im 
Diachym  des  Bbrehantten  •  Laubes  erhalten,  die  Hautdrfisen, 
welche  sonst  die  Spaltöffnungen  bilden  und  öffnen  nnd  aeUie- 
ben,  fehlen  den  Marchantien  und  treten  erst  bei  den  Laub- 
moosen aaf.  Aber  auch  bei  den  Marchantien  ist  :£in*lbm«i^ 
and  Aasathnknng  der  feuchten  Luft  so  sehr  nötb^. 

Auch  die  wirklichen  Hautdrfisen  yon  PUmrMmUis  rtcsei- 
/Ma  haben  einige  Eigenthfimiichkeiten  aufzuweisen,  auf  welche 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  machen  möchte.  Li  flg.  8. 
nnd  9.  sind  zwei  yerschiedene  Hautdrfisen  dieser  Pflailae  nach 
Yertikalschnitten  dargestellt,  aa  die  dne  Zelle,  6  b  Sit  andere 
Zelle  der  Hautdröse^  c  die  Vereinigungsfläche  derselben,  d^  d  die 
mit  gröner  Substanz  gefüllten  Höhlen  der  beiden  Hautdrfisen- 
Zellen,  nnd  e,  e  wie  /,/  sind  örtliche  Verdickungen  der  Zellen- 
Membranen. 
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Einige  Worte  Aber  da8  Vorkomm^ii  vbn  BrntknospeD 
•  bei  den  Lanbmooten. 

Es  acheint  mir  noch  imitier 'sa  wenig  bekannt  in  adn,  dab 
weh  bei  den  Lanfameoaen  eine  Art  rmm  Gemmen  •  oder  Bnil> 
kno8pen*Bildnng  vorkommt,  wie  ea  fast  bei  allen  Gra|i|iai % 
Lckemooae  beobachtet  iat 

Bei  J&tuNi  ofifiro^^yiiMm  Linn.  (^irfaeomntoui  mning^ 
mmm  Schwaegr.)  tritt  die  Bildnng  Ton-Bmtknospen  aehr  Uefig 
auf,  nnd  ea  sind  diese.  Gebilde  bei  der  genannten  Pilaaie  «oeh 
achon  lange  bekannt,  libcr  Aat  immer  Ar  Antberea  gebitteo 
worden,  obgleich  sie  mit  diAaen  ,in  keiner  Hinsicht  Askdkb- 
fcait  ao&nweisen  haben.  Sckwaegriehen  (Hedwig,  4p«ci« 
mnack  fijpua  posM.  Srnfpl.  iert.  «e<.  i.  p.  4.  UA.  CCÄF.ßg.  i, 
4.  af  5.)  besebreibt  die  Bratlcnoapen  dieses  Hooaes  gani  ricküg, 
«her  die  Abbildnng,  welche  er  dasn  giebt,  ist  aidit  hinreichcad, 
ftdch  sagt  er  yon  äinenf  •dafs  man  die  FaneHon  derselbaB  aidit 
henne,  denn  es  sei  dnrch  Bzperimente  noch  nicht  aosgeaucbt, 
•b  es  Ceramen  wiren.  lA  fig.  3.  der  beiliegenden  TM  hak 
Uk  die  Spitae  einea  eölchen  Bruikno^co- tragenden  Stieles  abgs- 
bM«t;  sie  Ist  mit  Hunderten  von  kleinen  nngegliederten  Bk- 
eben  bedeckt,  an  deren  Enden  die  Bratknospen  «itaen^  ym  n 
die  Abbadnng  aeigt  Die  Knospen  sdfast  bestehen,  an  3  Wi 
6  Zelldien,  «nd  meislena  mehr  «der  weniger  ellqrtisoh,  «s- 
wollen  etwaa  sngespilnt  «nd  ton  grAner  Farbe,  welche  4oidi 
die  in  den  Zellchen  enthaltenen  grftnen  Zellsait-Kfigeldien  «» 
mlafst  wird.  Bei  TolHconunenter  Aosbildnng  werden  sie  briaa- 
Hch  nnd  faDen  ab,  doch  die  baarftraiigen  Stielchen,  welche  ebca^ 
friia  bräunlich  geKrbt  werden,  bleiben  aitaen. 

Daa  Vorkommen  der  mfamlichen  FroctificatioBa- Organe  die- 
aer  Pianse  iat  gana  bekannt. 
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IV. 


lieber  auffallende  Bewegungen  in  den  yerechiedenen 
Pflanzen -Theilchen.  , 

Schon  vor  96  Jahren  hat  Herr  Gruithuiaen  beobachtet, 
dab  sich  die  Satnnenkftmer  in  den  beiden  durchsichtigen  Hftr* 
nern  des  alten  bekannten  ViMo  Lumda  MQlI.  {GosieHum  Im- 
mda  Nttzsch)   fortwährend   bewegen,   und   spiter  hat  dieser 
Tiielerfahreue  Gelehrte  und  rastlose  Beobachter  die  Erscheinung 
mit  dem  Corti'sÜhen  PhSnomen  in  den  Charen  fttr  identisch 
erklirt    (S.  meine  Abhandlung  Aber  seibstbeweglich^ 
Holekflle  in  Robert  Brownes  Tcrmischt^n  Schriften. 
Beraasgegeben  von  Nees  t.  Es^nbeck,  Bd.  IV.  p.  358. 
Ms  359.,  v^orin  ich  hieröber  berichtet  kabe.)    Ein  we- 
niger gntes  Mikroskop,   mit  welchem  ich  damals  beobachtete, 
brachte  mich  jedoch  nicht  zu  der  Ueberteugung  von  der  Rich- 
tigkeit jener  Beobachtang,  welche  Herr  Gruithuisen  bei  der 
Yersammlung  der  Naturforscher  ta  Mfinchcn  im  Jahre  1827  mit* 
theilte,  während  mir  ein  neues  Mikroskop  von  Ploessl,  schon 
Md  350tealiger  Vergröfscrung,    dieselbe   vollkommen   bestätigt. 
ZilBr  leidüteren  Versländigtmg  Aber  diese  interessante  Bewegungs- 
Ersch'einung  habe  ich  in  fig.  2.   der  beiliegenden  Tafel  die  Dar- 
stelluüg  eines  CloMeriums  gegeben,  welches  so  eben  in  der  Thei- 
Inng  begrifiTen  ist,  die  ich  bei  diesem  Exemplare  von  Anfang  lai 
habe  verfolgen  kSnnen.   lA  habe  das  Pllänzchen  mit  einer  ein- 
zigen, etwas  dicken  Baut  gezeichnet,  welche  durch  die  zwei 
Linien  ihre  äufsere  und  innere  Fläche  zeigt,  denn  ich  habe  hier 
niemals 'döppehe  Häute  gesehen,  und  was  die  dritte  oder  innerste 
HMit  ant^etrifft',  wovon  Herr  Morren  spricht,  mufs  ich  bemer- 
ken, dafs  dieselbe  eigentlich  ebenfalls  gar  nicht  vorhanden  ist, 
sondern  nur  als  eine  gleichsam  ztifSllige  und  stets  unvollkom- 
mene Bildung  auftritt. 

In  der  angegebenen  Abbildung  ist  aicd  das  ursprfinglidhe 
Pflänzchen ,  welches  im  Verlauf  von  wenigen  Tagen  die  Schei- 
dewand hd  quer  durch  seine  Mitte  bildete,  %vo  bis  dahin  eine 
vollkommen  offene  Communikation  zwischen  den  beiden  Hör- 
nern stattfand.    Nach  vollendeter  Bildung  dieser  Scheidewand 
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treonten  sich  die  beiden  Homer,  and  in  Zeit  von  90  Standen 
nahmen  dieselben  an  ihren  Enden  «  and  f  die  abgemndete  Ge- 
stalt an.    Das  Innere  dieses  IndiTidooms  war  dnrch  eine  ziem- 
'    lieh  gleichmSfsige,  durch  Chlorophyll  grüngeförbte  Masse  ausge- 
kleidet,   worin  eine  Menge  gröbere,  gr&ne,  mehr  oder  weoi 
niger  ellipsoidische  Kugeln  enthalten  waren,  kors  ganz  mit  fe- 
iger Masse  gefüllt,  welche  das  Innere  der  meisten  Conferven  er- 
f&Ut.     Jene   Zusammenballung   der  gränen  Masse  in  regeinüi- 
l^ig  gestellte  grofse  Kugeln,  wie  sie  bei  Closterien  zn  gewissen 
Zeiten  so  oft  vorkommt,  fand  hier  nicht  stftt    Die  Enden  der 
Hörner  sind  dagegen  mit  einer  durchsichtigen  schleimigen  Salze 
gefüllt,  welche  auch  den  ganzen  Raum  zwischen  der  Oberfliche 
der  grünen  Masse  und  der  inneren  Fläche  der  ganzen  Membran 
aasfüllt.    An  diesen  Enden  findet  man  in  der  Schleimmasse  die 
runden  Höhlen  f^  und  A,  welche  eine  gewisse  Anzahl,  6^  8  bis  10 
and  oft  wohl  noch  mehr  brinnlicher,  elliptisch  geformter  BlSs- 
eben  enthalten^  die  beständig  eine  sehr  lebhafte  Molekülen -Be> 
wegung  zeigen;  sie  tanzen  nmher,  wie  es  Herr  Graithaisen 
sagt,  der  diese  Erscheinung  zuerst  beobachtet  hat.    Die  achat- 
tigen  Kreise,  welche  man  in  ^  nnd  A  sieht  und  welche  jene  Höh* 
len  im  Innern  der  Hörner  begrenzen,  sind  keine  Oeffhungen  in  der 
Hülle,  denn  sie  verschwinden,  sobald  die  Masse  im  Innern  des 
Pflänzchens  zerf&llt  oder  herausgetreten  ist;  auch  sind  diese  Höh- 
len nicht  durch  eigene  Membranen  umschlossen,  denn  in  dem- 
jenigen Zustande,  worin  sich  das  abgebildete  Closteriam  befand, 
siJi  man  an  dem  Ende  c  ganz  deutlich,  dals  einige  der  braunen 
Bl&schen  aus  der  Höhle  heraustraten  nnd  sich  entweder  in  die 
grünliche  Masse  hineindrfingten,   oder,  an  den  Seiten  entlang, 
mehr  oder  weniger  weit,  selbst  bisweilen  über  i  nnd  Ar  hinaus 
sich  bewegten,   nnd  diese  fortschreitende  Bewegung  war  bald 
schnell  nnd  gleichmfilsig,  bald  langsam  nnd  gleichsam  stobweiae; 
anch  kehrten  die  .Körperchen  mitunter  wieder  bald  zurück  und 
bewegten  sich  dann  wieder  in  der  früheren  Weise,  welche  ich 
mit  dem  Namen  der  lebhafken  Molekülen-Bewegnng  bezeichnen 
möchte,  worüber  ich  auch  sogleich  ausführlicher  sprechen  werde. 
Sobald  die  Theilnng  des  Closteriums,  wonach  die  Abbildung  ge- 
fertigt wurde,  begann,  und  die  Zuspitzung  der  abgerundeten  Ecken 
auftrat,  fceigten  sich  auch  sogleich  an  der  Stelle  /  mehrere  der- 
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gleidieii  brfianliche  BlUchen,  and  es  begattodie  lieMiider« 
Hoble  anfzutreten ,  worin  sieb  dieselben  bewerte» v  |*  dieselbe 
scbien  mir  dorch  die  Bewegung  der  Köipercben  gebildet  vd 
werden.  Das  Aoftreten  solcher  selbstbeweglichen  Körpercben  in 
besonderen  Höhlen  ist  nicht  nur  den  Closterien  eigen,  son- 
dern es  kommt  noch  bei  mehreren  anderen  veri^Midten  Pflanz- 
eben  vor,  wo  diese  Höhlen  aneh  dicht  an  den  £nden  gelagert 
sind  und  oft  mAr  als  20  und  30  Nfi^hen  enthalten.  Auch 
werden  die  inneren  Bewegungen  in  den.  Zellen^  Höhlen  der  Gat- 
tung J^MU^rtifii  nur  durch  ganz  Shnlicbe  brSnnliobe  Bläschen 
.^aosgefUhrt,  welche  man,  yrol&r  auch  wvkfiche  Beobachtungen 
sprechen,  für  die  Sporen  ansehen  mub. 

So  aufserördentlich  lebhaft  die  Bewegong^  dieser  brflonU* 
eben  Bläschen  in  den  Closterien  und  in  Sbnlidien  Pflänzchen 
ist,  so  möchte  diese  doch  wohl  nur  deshalb  lebhafter  als  die 
,  gewöhnliche  Molekülen -Bewegung  ersoheiiigen,  weil  die  aifeb  hier 
bei  den  Closterien  bewegenden  Körperehen  bedentiand  gröber 
sind  als  jene  Moleküle;  indessen  halte  ich  dennoch  diese  Bewe- 
gung Ar  bedeutungsvoller^  indem ,  wie  es  ^orber  angegeben 
wurde,  die  Körpereben  aus  ihrer  täbzenden  Bewegnbg 
in  eine  rein  ▼urschreitende  fibergebeA>  können,  und 
fto  auch  wieder  nmgekehrt,  was  mit  yeabesoQdarer  Wicb> 
iigkeit  zu  sein  fljcheint.  Es  giebt  aber  doch  wqhl  hfiufig  Fälle, 
wo  man  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Bewegungen  .kleiner  yegeta- 
billseber  Partikelchen  mit  jener  Molekülen -Bewegung  znsam^ 
menznstellen  sind,  welche  Herr  Robert  Brown  zur  Sprache 
gebracht  hat,  oder  ob  man  dieselben  ak  eine' Wirkung  des  Le- 
bens, d.  h.  als  eine  Lebensäufsemng  ansehen  darf;  ja  mir  scheint 
es,  dab  Uebergänge  ans  der  einen  Erscheinung  in  die. andere' 
wirklich'  stattfinden.  Einige  solche  Fälle,  wo  in  den  Pflanzen 
eine  der  Molekülen ->  Bewegung  sehr  ähnliche  Bewegung  auftritt, 
wtU  ich  hier  anfühnen.  Fast  alle  Botaniker,  welche  anatomische 
Untersuchungen  über  Marchaniia  poiymorfha  angestellt,  werden 
beobachtet  haben,  dals  in  dem  Diacbym  dergleiehen  junger  Pflan- 
zen bier  und  da  einzelne  Zellen  vorkommen,  welche  nicht  wie 
die  übrigen  mit  grünen  Zellensaft -Kflgelcbon  gefüllt  sind,  son- 
dern gro&e  gelbbriunUeb  geflfcrbte  Ballen  enthalten.  Eine  jede 
dieser  Zellen  enthält  einen  etnzdnen  Ballen,  welcher  meistens 
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j;  io  gfofs  als   der  .Umfiing    der   ganzeti   Zcdlenhöhlc  ist;    die 
OberiUcbe  dieses  Balleas  ist  siemitch  eben,  iind  dorch  Em  Wir- 
kung von  Alkohol  wird  eib  Tbeil  der  Sabstans  aufgelost,  wor- 
auf eine  zieinlich-uogefiirbte  Masse  zurückbleibt.    Herr  v.  Mir- 
bei  hat  diese  Ballcfu  sehr  wohl  beobachtet  und  in  e^  ü^^  47. 
tab.  IV.,  seiner  berfihmten  Arbeit  über  Mmrehantia  poiymorpha 
abgebRdet,  doch  sagt  er,  dais  sie  yielleieht  Ton  der  Naior  des 
Amyinms  wfiren.     Es  ist  aadi  in  der  That  nicht  schwer,  die 
Bildung  dieser  Massen,  besonders  zu  AnCauge  des  Sommers,  dorch 
Zosamraenballung  wirklicher  Amylom^Kfigelchen,  welche  zuwck« 
len  sehr  hftnfig  in  dem  Diachym  der  Marchantien  vorkommen  m 
▼erfolgen.    Man  sieht  in  solchen  Zellen  zuerst  8—10  und  noch 
mehr  einzdne  grobe  Amylum  -  Ktigelchen ,  welehe  «ich  schnell - 
Tergröfsem  and  endlich  in  einen  gleichmtfiigen  Ballen  zasam- 
menflieben.     Hieracf  nimmt  der  Ballen  eine  brännliche  Farbe 
an  und  wird  durch*  Jodine  nicht  mehr  blan  gefirbt;  nimmt  man 
denselben  alsdann  ans  seiner  Zelle  heraus  oder  berfihrt  ihn  auch 
inn^halb  der  Zelle  mit  der  Sfiitze  eines  Instrumentes,  so  zer- 
fiillt  er  fast  angenblieklich  in  unzfthlbare  kleine  bräunliche  Mo' 
lek&le,  welche  ganze  Tage  lang  die  lebhaftesten  Bewegungen  oei- 
gen,  die  aber  d«ch  ganz  fthnlieh  der  Bewegung  der  MoldcnJe 
^iu  Indigo«,  ponunigatt- Auflösung  o.  s.  W;  erscheinen,  nur  etwas 
lebhafter. 

Ganz  «ihnlichc  Umbildungen  des  Amyinms  in  lebhaft  sich 
bewegende  Molekfile  scheinen  zuweilen  auch  im«PolleD -Bläschen 
▼orzukommen,  doch  ist  hier  diese  Umbildung  nicht  so  ToUstän- 
dig  an  beobachten  wie  bei  der  MaarchaKüOf  aber  auf  diese  Weise 
ist  der  Zusammenhang  'der  Amylum  -  Kögelthen  mit  den  söge* 
nannten  Saamenthierchen  der  Pflanzen  aufzunehmen,  und  so  wird 
es  erklärlich,  wie  man  durch  scheinbar  sehr  genaue  Beobacfat rin- 
gen darthun  wollte,  da&  die  sich  lebhaft  bewegenden  Körper, 
eben  in  dem  Pollen  (welche  ich  der  Analogie  wegen  Saamen- 
thierchen genannt  habe,  ond  dab  hierbei  auch  die  Natur  daeeer 
Gebilde  erratben  ist,  dafiir  scheinen  mir  täglich  immer  wichti-! 
gere  Thatsachen  zu  sprechen)  nichts  weiter  als  Amylnm«  Kigtl- 
chen ,  Odtrdpfcben  o.  s.  w«  sein  soUten.  Ja  noch  ganz  nener« 
liebst  gab  Herr  Schieiden  an,  dafe  der  gf^lste  Theil  des  Io« 
haltes  der  Pollen  «Bläschen  und  der  Pollen -Sdblänche  aus  Any- 


Digitized 


by  Google 


Ittm  bestehe,  wlhrend  .  chemisch  mikroskopische  Beohaehiiitigeii 
das  6e|;enÜieii  lehrec.  Es  gehört  vieUnehr  au  den  Selteohei» 
f  en,  wenu  man  im  ausgebildeten  Pollen  Amylam  in  groiser  Menge 
Ondet;  obgleich  es  mir  sehr  wohl  bekannt  ist,  dafs  zuweilen 
das  ganze  Bläschen  mit  Amyinm  gefulU  ist.  In  deu  Moos-An^ 
tberen  ist  die  die  Saamenthierchen  umhüllende  Substanz  ein 
zäher  Schleim,  doch  auch  hier  habe  ich  einigemal  beobachtet, 
dafs  die  ganze  Höhle  des  Autheren -Schlauches  mit  grofsen  Amy- 
lum-Köroem  vollständig  gefüllt  war,  während  in  dien  anderen 
Fällen,  wo  die  Saamehthierchen  ausgebildet  sind,  auch  nicht  eine 
Spur  von  Amylum  in  den  Moos  -  Antheren  enthalten  ist.  Aueh 
bin  ich  nicht  der  Meinung,  dafs  sich  die  Saamenthierchen  un- 
mittelbar ans  Amyinm  bilden,  sondern  in  dem  einen  Falle  wer« 
den  Saamenthierchen  u.  s.  w.,  und  in  anderen  Fällen  wirkliche 
Amylom  -  Kogelcheu  aus  jener  schleimigen  Substanz  gebildet, 
weiche  die  Pollen -Bläschen  im  frühesten  Zustande  füllen.  Au^ 
fser  den  Saamenthierchen,  und  was  sonst  noch  in  verschiedenen 
Fällen  im  Pollen  enthalten  ist,  findet  man  noch  unendlich  feine 
Moleküle,  welche  ebenfalls  die  Molekülen -Be wieg ung  zeigen,  und 
wenn  man  diese  mit-  der  Bewegung  der  Saamenthierchen  ver* 
gleicht,  dann  sieht  man  recht  den  grofsen  Unterschied,  welcher 
zwischen  den  Bewegungen  dieser  *  beiden  verschiedenen  Körper 
herrscht.  Es  ist  nicht  weiter  nöthig  anzuführen,  wie  viele  Bo- 
taniker sich  vergebens  bemüht  haben  zu  zeigen,  dafs  es  mit  der 
Bewegung  der  Saamenthierchen  (wofür  sie  jedoch  Amylum-Kü- 
gelchen  und  Oeltröpfchen  angesehen  haben)  eine  blofse  Täuschung 
wäre,  indessen  damit  dieselben  leichter  zur  Erkenntnib  ihret 
vorgefalsten  Meinung  kommen,  will  ich  sie  imf  gewisse  Pflanzen- 
Gattungen  und  auf  ganze  Familien  aufmerksam  machen,  bei  de» 
neu  man  die  fragliche  Erscheinung  schon  mit  Leichtigkeit  deut- 
lich erkennt.  Unter  den  Phanerogamen  sind  es  die  Oenothe» 
neu,  Reiche  durchgängig  sehr  grofse  und  .ziemlich  langgezogene 
Saamenthierchen  haben,  deren  Bewegung  zur  heifsen  Jahreszeit 
groise  Aehnlichkeit  mit  der  schleichenden  Bewegung  det'Bacil- 
larien  zeigte,  aber  unter  den  Cryptögamen  ü'iit  die  Erscheinung 
sehr  interessant  auf.  Die  merkwürdige  Bewegung  dieser  Kör- 
perchen  aus  den  Charen-Antheren  ist  schon  von  vielen  Bo» 
tanikem  beobachtel ;  die  Bewegung  der  Saamenthierchen.  von 
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8ph/ii^;mm  hat  Herr  Nees  vou  Esenbeck  entdedct  and  Heir 
Unger  nfiher  beschrieben,  dessen  Angaben  aber  diesen  Gegen- 
stand ieh  jedoch  nar  «um  Theil  bcstütigeu  kann.  Eben  so  auf- 
fallende Bewegungen  zeigen  die  Saamenthierchen  der  Laubmoose, 
denen  ein  ähnlicher  Ban  wie  bei  Sphagnum  ganz  allgemein  «t 
kommt  (wenigstens  habe  ich  es  bei  allen,  auf  meiner  letoteo 
Reise  durch  die  Schweizer-  und  Tyroler- Alpen  mir  yorgekom- 
menen  Moosen  mit  mftnnlichen  Fructifications- Organen  vorge- 
funden). Hier  sind  die  Saamenthierchen  als  ziemlich  grobe  lin- 
senförmig zusammengedrückte  durchsichtige  Blfischen  zu  erken- 
nen, worin  jedesmal  ein  zartes  wnrmförmiges  Gebilde  mit  dickem 
Kopfende  und  feinem  Schwänze  enthalten  ist;  es  liegt  gerade  in 
dem  Rande  dieser  Bläschen,  und  das  Ende  des  Schwaniesn^ 
herum  bis  zum  Anfange  des  Kopfendes.  Ich  habe  weder  luer 
bei  den  Laubmoosen  noch  bei  den  Sphagnen  eine  Theilnng  m- 
schem  dem  elliptischen  Kopfende  und  dem  Schwanzende  beob- 
achtet, wie  es  Herr  Unger  bei  letzteren  angegeben  hat,  such 
habe  ich  niemals  gesehen,  dafs  diese  wurmförmigen  Körperchen 
Ton  etwas  gr&nlicher  Färbung  ibre  Blasen  Tcrlassen  hätten,  mb- 
demsie  schienen  mir  darin  befestigt  zu  sein. 

IMe  Anzahl  dieser  Saamenthierchen  in  den  einzelnen  Moos- 
Anthercn  is£  aolserordentlich  grofs^ysie  sind  darin  in  einem  il- 
hen  Schleime  eingehüllt,  der  durch  schnelles  Einsaugen  von  Was- 
ser anschwillt,  die  Antheren  aber  zum  Oe£Pnen  bringt  und  die 
ganze  Masse  allmählig  aus  der  gedffueten  Anthere  hcnrortreibL 
Sobald  sich  nun  dieser  Schleim  im  Wasser  auflöst,  werden  die 
Saamenthierchen  frai^  und  nun  beginnen  dieselben  einefortwSh- 
rende  Drehnng  in  der  Achse  ihrer  Scheibe,  was  ich  näcLstens 
durch  Abbildungen  näher  nachweisen  werde.  Sieht  man  diese 
lebhaften  Drehungen,  welche  bald  nach  einer  gemeinschaftlidico, 
bald  nach  Verschiedenen  Richtungen  in  neben  einander  liepn- 
den  Bläschen  stattfindet,  an  einer  grofsen  neben  und  über  ein* 
ander  liegenden  Menge  dieser  Saamenthierchen,  so  glaubt  man 
eine  thierisehe  Saamenfeuchtigkeit  unter  dem  Mikroskope  «i 
beobachten;  dieser  Vergleich  ist  dann  um  so  statthafter,  lodern 
man  nur  mit  vorzügliehen  Gläsern  die  Bläschen,  welche  das  worm- 
förmige,  einem  thieriSeheU  Saamrenthierchen  ähnliche  Gebilde  om- 
schlieben,  sehen  kann,  oft  scheint  es  zu  fehlen,  und  dann  giio^^ 
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man  ni  sehen,  dafs  sieh  das  SaamenthiereheQ  in  einer- Spirallinie 
bewegt.  .Dock  hieraber  im  zweiten  Theile  meiner  Pflanzen« 
Physiologie  aasführlicher. 

Wir  haben  abo.  kennen  gelernt  9   dafs  entschieden  vegeta« 
biiische    Körperchen    sehr    lebhafte    selbstständige    und    sogar 
der   ihicrischen  Bewegung  ähnliche  Ortsveränderungen  zeigen, 
wobei  ich  noch  bemerken  mufs,  dafs  mehrere  derselben  sogar 
Krumoiangen  ihres  Körpers  während  der  Bewegong  zeigen,  eine 
Ersoheinang,  worauf  sich  die  Bewegungen  der  Oscillatorlen  und 
Spirogyren  gründen  >)•    Sehwierlich  sind  wenigstens  die  Bewe- 
gungen einiger  Arten  von  Saamenthierchen  yiel  bedeutender  und 
freier,  vrie  ich  es  nennen  möchte,  als  die  Bewegungen  der  Ba« 
cillarieiK  und  verwandter  Geschöpfe,  und  demnach  kann  heuti- 
ges Tages  eine  selbstständige  Bewegung  nicht  mehr  f&r  die  thie* 
rische  Natur  eines  Organismus  sprechen.    Es  versteht  sich  aber 
von  selbst,  dals  man  die  Saamenthierchen  der  Pflanzen  nicht 
fiar  wirkliche  Infusorien  ansieht,  wenn  auch  Herr  Unger  d|e  Stfa* 
menthierchen  von  Sphagnum  capiüifoiium  Ehrh.  als  S^irülum 
hryasuHm  beschrieben  hat,  worin  ich  nur  einen  Scherz  vei^nuthen 
möchte. 

Doch  wir  kommen  wieder  zu  den  Closterlen  zurück,  deren 
braune  sclbstbe wegliche  Bläschen  in  ihrer  Ausbildung  zu  jun- 
gen Individuen  durch  Herrn  Morren  beobachtet  wurden ;  ich 
selbst  habe  dieses  noch  nicht  gesehen,  aber  wohl  sind  mir  ganz 
junge  Closterien  vorgekommen,  welche  jedoch  schon  grönlich 
geftrht  waren  und  in  der  ganzen  Länge  ihres  Körpers  Krüm- 
mungen zeigten.  Bald  bogen  sich  die  geraden  krumm,  bald  wur- 
den die  znsammengekrümmten  wieder  gerade,  ja  auch. Sförmige 
Kromrnnngen  waren  gar  nicht  selten,  und  diese  Krümmungen 
sind  gleich  denen  der  Oscillatorien  zu  erachten.  So  wird  es 
auch  erklärlich,  dafs  man  zuweilen  nngekrümmte  Closterien  an- 
trifft n.  s.  w. 


I)  Die  Oscillatorien  halte  ich  Tür  "Wirkliche  Pflanzen ,  wofür  nur 

liaaptsächlich  ihre  leicht  zu  beobachtende  Fortpflanzung  spricht,  wenn- 

gleicli  ihre  krümmenden  Bewegungen,  besonders  die  an  den  Spitzen, 

welche  sich  oft  regelrolfsig  bald  rechts,  bald  links  krümmen,  auf  eine 

'gewisse  tblerische  Willkühr  deuten  möchten. 
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Besondere    BeachtODg  verdient   noch    die  Bewegung  klei* 
ner  Kfigeleheo   in  den  Closterien,    welche  eben  Herr   Grait* 
hnisen  mit  dem  Charen  •  Phänomen  Terglich.     IHese  Enchei* 
nODg  besteht  in   einer  regelmfifsigen   fortschreitenden  'BewegODg 
kleiner  ungefärbter  Moleküle,  welche  nnmittelbar  an  der  inne- 
ren Fteche  der  Ränder  der  Hßlle  zu  beobachten  ist.    Eine  Reihe 
dieser  Kögelchen  bewegen  sirh  z.  B.  in  Fig.  2.  von  a  über  h 
nach  e,  nitd  eine  andere  Reihe  Ton  e  über  d  nach  a,  ganz  wie 
es  in  der  Zeichnung  dureh  die  Richtung  der  Pfeile  angedeutet 
i$rt.     Man  sieht  gewifs  nur  selten,  dafs  diese  Ströme  von  einzel- 
nfln  laufenden  Kögelchen  in  mehr  als  einer  einfachen  Reihe  be- 
stehen, ai>er  di(^ht  daneben,  oder  vielmehr  dreht  darunter  be- 
merkt man  cineStr&mnng  fihnlicher  Kügelcheo  ^gerade  nacheot' 
'  gegengesefifer  Richtung,  was  ebenfalls  in  der  Abbildung,  soweit 
ixsb  es  habe  sehen  können,  durch  Pfeile  angegeben  ist    Diese 
Bewegungen  sind  hier  schwer  zu  beobachten,  und  niemals  habe 
f  ich  den  Verlauf  bestimmter  Kögelchen  durch   den  ganzen  Um- 
fang des  Closteriums  verfolgen  können,    daher  kann  ich  auch 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  nicht  etwa  bei  diesen  Pflänz- 
chen  die  Strömung  der  einen  Sehe  an  den  Enden  nach  der  ande 
ren  Seite  übergeht,  so  dafs  alsdann  zwei  ganz  für  sich  beste- 
hende, aber  nach  entgegengesetzter  Richtung  strömende  Kreis- 
drehüngen  in  jedem  Individuum  vorkämen,  denn  ich  habe  nor 
einmal  den  Uebergang  eines  solchen  Kügelcbens  aus  der  Strö- 
mung von  hc  nach  der  anderen  Seite  verfolgt,  und  zwar  ge- 
schah derselbe  an  der  Stolle  i,  wo  die  Richtung  des  Pfeiles  den 
Verlauf  desselben  angiebt.    Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,'  dafa 
auf  jedem  der  beiden  Ränder  des  Closteriums    eine  besondere 
für  sich  bestehende  Rotations  -  Strömung  stattfindet,  da£s  nam« 
lieh  die  fortlaufenden  Kögelchen  an  den  Enden  einer  jeden  Seite 
umdrehen  und  wieder  bis  zum  anderen  Ende  zurücklaufen.   Strö- 
mungen von  Flüssigkeiten  finden  hier  nicht  st^tt,  denn  davon 
kann  man  sich  überzeugen,  wenn  einzelne  der  braunen  Sporen 
aus  der  Höhle  g.  den  Rändern  entlang,  neben  jenen  kreisenden 
Kögelchen  sich  bewegen;  obgleich  sie  in  gerader  Richtung  fort- 
laufen, so  geschieht  diese  Bewegung  doch  zuweilen  absatzweise 
und  mit  einer  geringen  Schnelligkeit,  auch  können  sie  hier  und 
da  anhalten  und  wieder  zu  ihrem  früheren  Aufenthaltsorte  um- 
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kehren j  was  uicht  moglibh  w&re«  wenn  »icb  der  Sad  besiegte, 
woriü  die  K6rperchen  eutlialten  $iod. 

Es  liegt  aacli  in  dieser  Aunahme,  dafa  aicU  die  Saftkiigel- 
dien  aus  eigener  Tiiätigkeit  in  einem  regelmfi&igeu  Laufe  fori* 
bewegen,  nichts  Unwahrschejniichea  mehr,  denn  wir  haben  vor- 
her kennen  gelernt,  dafs  die  braunen  Sporen  der  Closterien  itus 
ihi«r  tanzenden  Bewegung  nnoiiitelbar  in  eine  ganz  ähnliobe, 
nach  bestimmter.  Richtung  forüaufende  Bewegung  übergehen 
können«  Das  Cor  titsche  Plianomeu  bei  den  Charea  ood  ande^ 
ren  Pflanzen,  wo  dasselbe  ganz  in  dem  Typus  erscheint«  wie  e$ 
bei  den  Charen -stattfindet,  wurde  biah^r  auf  eine  Weise  erklArt, 
welche  mir  nicht  mehr  annehmbar  erscheint.  Ich  war  früher 
selbst  der  Meinung,  dafs  sich  bej  jener  Erscheinung  der  Saft  he* 
Wege,  and  dafs  die  undurelutichügen  KörpercUeA  in  dfrmselbefl 
mechanisch  mittreiben,  und  diese  Erkiärang  reichte  früher  hJn, 
on  die  yorhandenen  Erfahrungen  mx  erklären.  Indesaen  eine 
solche  regelmäßige  Rotations. Strömung  wie  bei  den  Charen,  bei 
Najas,  Vaüisneria  und  Hydrockitri4 ,  ist  nmt  in  sehr  weftigem 
Pflanzen  zu  finden,  in  den  meisten  Pflanzen  dagegen  ist  eine 
Strömung  zu  beobachten,  welche  jeuer  in  den  Haar -Zelleir  der 
Tradescantien  ähnlich  ist,  oder  sich  doch  auf  einen  solchen  Ty- 
pns  zurückführen  läfst,  und  diese  Bewegungen,  welche  an  den 
▼etBchiedenen  Zellen  einer  und  derselben  Pflanze  so  überan« 
mannigfaltig  auftretet),  verlangen  eine  .ganz  ändere  EiklSrung. 
In  den  wärmsten  Tagen  des  vergangenen  Sommei's  und  bd  mei- 
nem kurzen  Aufentbalte  in  Ober- Italien  während  einer  sehr  hei« 
laen  Zeit,  habeich  dergleichen  Rotations- Strömungen  in  allen  vpu 
mir  untersuchten  vollkommenen  Pflanzen,  wenigstens  doch  in 
einzelnen  Theilei^  derselben  aufgefunden,  auch  beaierkfe  Ich.  die- 
selbe schon  früher  im  Pollen,  und  ich  bin  jeUt  der  BJeinung, 
dab  alle  die  alten  Ansiclilen,  welche  hlfher  über  diesen. Gegen- 
stand herrschten,  sehwinden  mussen,'^d  dafs  sich  die  Erkenut- 
nifs  desselben  Ciberhanpt  noch  in  der  tieften  Kindheit  befindet, 
woran  meistens  die  altern  und  schlechtem  Mikroskope  Schuld 
haben.  Es  läfst  sich  sehr  bestimmt  nachweisen,  dafs  der  Zel- 
lensaft ruhend  ist,  und  dafs  sich  darin  nur  dasjenige  strömend 
bewegt,  was  wir  wiiklich  sich  bewegend  beobachten;  eben  diese 
Strömungen    richten  sich  nicht  nach  der  Richtung  der  Zellen- 
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wftnde,  sondern  sie  laafen,  oft  nach  allen  Richtungen  hin,  qaer 
durch  den  Raum  der  Zellenhdhle,  and  zeigen  selbst  an  den  Um- 
drehungspnnkten  die  gröfste  Veränderlichkeit,'  so  dals  wir  in 
der  sich  bewegenden  Hasse  auch  das  Prinzip  der  Bewegung  su- 
chen müssen,  und  so  wird  es  mir  klar,  dab  ein  Zusanimenbang 
oder  gleichsam  eine  Verwahdtschaft  zwischen  der  MolekOlen« 
Bewegung  der  Sporen  und  der  Rotations-Strömung  der  Saftkft* 
gelchen  in  den  Closteriea  herrscht  Schon  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  habe  ich  eine  Molekdlen- Bewegung  der  kleinen 
Zellensaft -Kfigelchen  ganz  vollkommen  gesoniier  Pflanzen  beob- 
achtet, ja  auch  einzelne  der  Efigelcheti  in  dieser  Bewegung, 
während  andere  in  derselben  Zelle  *of  gewisse  Strecken  eine 
regelmäfsige  Strömung  bildeten.  Auch  innerhalb  der  grfioeo 
Sollen -Masse  einiger  jungen  gegliederten  Conferven,  so  wie  in 
den  Zellen  des  Stengeis  frischer  SpAognum- Pflanzen,  habe  ich 
mehrmals  kleine  bräunliche,  elliptisch  geformte  Bläschen  oder 
Efigdchen,  ähnlich  jenen  Clösterien- Sporen,  in  der  lebhaftesten 
Holekfilen-Bewegni^  beobachtet 


^Nachträgliche  Bemerkung  zu  J.  Müller's  und 
Henle's  Aufsatz  über  die  Gattungen  derPla- 
giostomen. 

Mjii  der  Name  Qymnura  (S.  400.)  bereits  bei  den  Sfingethie* 
reo  yergeben  ist,  haben  die  Verf.  den  Namen  ihrer  neuen  Rochen- 
Glattnng  in  Urogymnus  abgeflndert  Mehrere  neue  Genen 
welche  von  ihnen  seit  dem  Drucke  jener  Abiiandlung  entdeckA 
sind^  werden  im  folgenden«  Jahrgange  mitgetheilt  werden. 


Gednida  bei  A.  W.  Schade. 
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der 

Bystematischen   Botanik   voa    dem    Jahre    1836. 


1)  HandbQcher. 

H.  F.  Linkf  EUmmim  pkUo$aphiM€  lotmiieme.  TVm.  /.  t.  Üb.  litkogr. 

ir.  EdiUo  alier&.  Berolini  1837.  Latdnisch  n.  deirtsch. 
J.  Linilejfy  Inirodnctum  io  Botany.    See,  Edit.  wiih  anreeüom  tmd 

caiuideraUe  aiiiiumM.    Lwim  1636.  €.  1  Voi, 
F.  r.  Rmtpmiij  Nwvtmu  Sf^iiime  de  Physioiogie  v4g4täk  H  'de  Bo- 

tanique,  fowii  wr  Ut  wiethodee  d^obeervaiüm^  qui\ont  4te  d^etopp^ee 

dane  U  nouvemu  $y$ieme  de  ekimie  otganique^  aecompagni  d*un  Atlas 

de  60  planchee  d*analyu$.    Pmrie  1837.  8.  3  VqL 
F.  A,  Pouche tj  Traiti  elimentmire  de  boianipie  appUquie^  eontenani 

la  deecriptum  de  touiee  le$  fämülee  v^g^tuiee  et  cellee  dee  genree  trvf- 

tw4§  en  offirant  le$  plantee  remmrgumHee  par  leur  propriitee  ou  par 

lern-  hieHnre,    Reuen  1835  et  1836.  Tom.  I,  U  et  HL 
ft.  Moretti,  Guida  mih  itudio  dellu  ßeioiogia  vegetabüe  e  deüa  ho- 

taniea,    Pavia  1836.  8.   (Fortsetiang.) 
Oouffy  "Soueeau  mmntel  de  botanique  traUi  ilimeniaire  et  mModique 

de  ptyeique  v4g4tuley  eontenant  la  glosiologie,  la  phy Biologie,  la  ta- 

xonomie  de$  vig^taux.    Paris  1836.  8. 
W.  L.  Petermann 9  Handbach  der  Gewichsinmde,  cmn  Gebrauche  hei 
'  YorleeaDgen  ao  wie  zum  Selbstetadimn.    Lcipi.  1836.  8. 
I.  Roemer,  Handboch  der  allg.  Bot.  etc.  3te  Abth.  Hfinchen  1836. 
i.  Richter,  Anleitong  zur  Gewlchskvnde,  imichst  fUr  Seminarifteo 

nnd  Volkascbnilehrer.    Cöln  1836. 
S.  Winkler,  Anfangsgrunde  der  Botanih,  cnm  Gehranche  Ar  Schulen 

ond  znm  Selbatnnterricht  Zweite  omgearbeitete  nnd  yennehrte  I^nSL 

Mit  140  Abbildnngen.    Leipz.  1836.  12. 
{(otty),  Leitfaden  der  Botanik,  nnd  Einleitung  fiber  da8N5tb]ge,  wa« 

bei  PrQibngen  in  der  Nalnrgeschichte  gefordert  wird.   Leipz.  1836. 
9artington'§,  Introduction  to  the  Seienee  of  Botany.  Land,  1836. 8. 

IFifA  box  and  14  eol.  platet. 
\  Kraaaow  nnd  Leyde,  Lehrbach  der  NatorgeschiiAte.    2ter  Thell. 

Lehrbach  der  Botanik.    BerKn  1836. 
V.  C  Seringe  et  Quillard,  Eseai  de  formulet  botmäquee  repriten- 

III«  Jahrg.  2.j}aad.  1 
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tant  le§  earactere§  ie$  planie§  par  des  9igne$  muüifiiquei  qui  rm- 

placeni  les  phraiei  deMcripHve$f  iuivi  i^un  voeabulaire  organo^a- 

phique  et  i'une  iynonymie  de$  organee.    Lyon  et  Pari$  1836.  4. 
F.  A.  H.  J.  Müller,  Tabellarische  Uebersicht  des  Pflanzenreichs,  naek 

dem  natürlichen  Pflanzen- Systeme  vqn  Ja  seien  ilr  angehende  B[^ 

diciner  and  Pharmacenten  bearbeitet.    Stattgart.  4  Folio-Bogen. 
—       —       —      Tabellarische  Uebersicht  des  Pflanzenreichs,  nach  dem 

Linneischen  Sexaal  -  System  f&r  angehende  Pledicuier  nnd  Pharmaceo- 

ten  beai'b'eitet.     Stuttgart  i  grofses  Blali 
J.  N.  Friese,  Grandrifs  der  Phytognosie.    Innsbrack  1836. 
H.  Mohl,  Untersnchang  der  Frage:  welche  Aatoritit  soll  den  Gattimgi- 

namen  der  Pflanzen  beigegeben  werden.    TObingen  183$. 
C.  A.  Rofsmarsler,  Uebef  die  Köthv^ftdigkeit  eines  Nomendator  ge- 
.  jrnnm  ^nvüßtiHn  Bß  plßf^arum'  Drcvideii  1836.  (£ia  Sendschreibea.) 
A.   Steinheil,  ,de>s  l'indifßiiuäliti  consuf^^e  dam  ie  regne  vegM. 

9tfmi$h9^gJ^  .-  •  ,..•'..'• 

F.  Unger,  Ueber  das  Stadium  dar  l^iemk.    Grits  1836.  ^ 
*  *  Adreu  itfEärl  Htankope,  Prmd»lt  •/  tke  nUdko-hofuwkü  toäetf, 

LendoH  1836i. 

2)   Üeber    Phanerogamen. 

J,  Lindleff,  A  natural  Syetetn  o/  Botany,  or  a  Syttematie  viev  ^ 
tke  Organieation  Natwrai  AffmUiee  and  Qeograpkical  Dietribfam 
of  the  »hole  Vegetable  Kingdttuh  together  wiih  tMeueee  of  ike.twi 
important  epeciee^  in\J^dieiJtef  tke  Arte  etc.  See*  Edit  wäh  »Mmt 
rout  oddMkne  and  eorrfCtione  and  a  eompUte  liei  of  Genera  mth 
their  Synonyma.    London  1836.  8. 

J.  C.  London 9  Encyelopaedia  of  plante.  Comprieing  the  deteri^ 
epefiific  Ckaracter,  Cnlture,  Bietory,  Application  h»  tke  Artty  eei 
every  otker  deeirable  particular,  r^ipeeting  all*  tke  plante  indigemei 
tOf  cultitated  in,  or  inirodneed  into  Britain,  See.  Edit.  correct.  cot» 
taining  nearly  1200  cloeely^printed  pagee^  and  10,000  Engrevmg» 
on  wood^  frem  Drawinge  by  Sowerby.  London  1836.  Erscheint  «A 
in  das  DeuUcfae  übertragen  von  D.  Dietrich.  Jena  1836.  (In  Lie- 
femngen.)  ^        • 

Stßpkan  Endlicker^  Genera  plantantm,  eeeuudum  ordtnee  natwnda 
diepoeüa.     Vindobonae  1836.  &  No.  L  p.  1—80. 

K.  S.  Kuntk^  Enumeratio  plantarum  kucueque  cagnitamm  eecunden 
.famüiae  naturafee  diepodtarum;  characteribuef  differentOe  et  ^m- 
nymis.     Tom.  IL  Stuttgardiae  et  Tnbingae  1836. 

A.  P.  D.  De  Candolle,  Prodrmnue  eyeUmatie  naimralie  regni  v^ 
tabUie.  Pore  V.  eietene  calycereae  et  compoeitamm  trihue  prior» 
Parte  1836.  «. 

Ck.  O.  ^'eet  ab  Esenbeck,  Syetema  Laarinamm.  Berelini  1836.  & 
44  Bo^en.' 
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J.  K.  B,  Preil,  Prodroatui  Mbmgr^phiiui  LtheUaeutnan  Pritgae 
1836.  8.     Ex.  Act.  reg.  höh.  $oe.  $cient, 

liaae  Lta,  A  Synapik  of  th$  Famür of  Nä^aiew.  PkiktLl93ß.  8. 

/.  G.  Agarähf  Synopiü  generia  LupM.    Lündae^tS^,  S.  • 

C:  B.  Triniuiy  Ormmmum  in  MsoeaüU-ä  m.eda&hkm  gintHbu$  4t 
tpeeUbuM  mppiementa  uddit  —  ~  :9S^."  ife  l'Ataiemie  ImpMaU 
in  icimef  de  St.  PeierOovrg,  Tttme  iL  (Btir.  4fo  Jllte.  ^  Bülleim 
icieiU.  p.  p   VAeai*  Impt.  T.  /.  No.-  ^>\  >  < 

—  —  Speeie^gramimtihr  ieoiiüi9t$  et  deietipthit^UM  ühtitrtmt.  Fatc. 
XXIX  —  XXX. 

Bougmrd,  Quatdiör  planime  BrmtiUen$eM  nopae  icokibm  Uhutratae.  — 
BM.  $cieni.puH.  p.  VAcad,  hnp.  de  9t.  I^Mrsft.  V.  Lp.U^^ 

C.  B.  TriniuM,  Nouv»  eonM^atUmi  mir  la  eemttruetion  de  la  fleur 
de$  Qramin4e$.  «-  BvUet.  ecimttiß  pmMU  pw  VAced.  Imperiale  du 
tciene.  de  St.  Peter$b.  T.  /.  No.  5. 

Steinheil f  Qmlqnti  obterw.  teUivoee  aux  gemre9JMUIl  et  Vrginea,^^ 
VlniHtut.  No.  196.  jp.  48. 

C.  R.  T.  Trantvetter,  Ueb^r  die  Weiden*  dtmHortue^oetüinuewA 
der  Dendrotheca  bohemica.  —  Linnaea,  1836.  p.  579^561. 

Th.  Fegely  De  pUmHt  in  expeditiene  epeeuUtaria^IÜnnanko/jfUtkM  M- 
aervatie  diuerere  pergitur.  Legummoeae^  adjeeih,  qmae  CL  Bkten- 
berg  im  mepamoUt  eoUegit.  —  Linnaea,  1896.  jp.ftS^-. 603. 

H.  K  Britebaehf  Obeervationee  quaedam  de  QeiOüaiearum  fidnüiae 
charaeterihue.    Diu.  inaug.  Berolini  1836.  8. 

L.  Griesselieh,  Klebe  botaiusdie  SchiifteB.  L  Cfidsndie  1836.  8. 
Enthalten  f&r  sjslematicche  Betanik  folgende  Abhandkngen :  Vemdi 
einer  SUtistik  der  Flofa  Badens,  dee  Ekateea,  RbeinlMdema  und  des 
Cantona  Schaff hanaen.  —  Zar  Kennlnifo  des  Genns  Mentha  f  iber 
BaiUrd-Menthen  nnd  Aber  cnlthirte  Hentben.  —  Beitr^e  tor  nlbe- 
ren  Betradtong  and  zur  zweck«  mkd  zeitgemillKn  Vermindermig  der 
Galtangen  md  Arten.  —  Zur  Diafpuwe  einiger  FKaitte^- Arten.  — 
Zn  den  nackten  Samen  der  Labiaten.  ^  Die  Stamina  der  Salnen.  — 
Notis  fiber  die  Anfbodial-Biaftcben  der  Gömpdaitae. 

Soyet'Willeriet,  Qnaphälium  "n^leetüm^  nowMe  e^ce . du  groupe 
de$  FHaginiee^  aeec  dee  obeereatiene  eur  Ue.  mOree  eepieee  fran^ieee 
de  ee  gronpe.    Nancy  18S6.  8. 

E.  Spach,  OrganograpMe  dee  Cietatdee,  —  Asm.  d.  ee. Nov. p.  SST^-^TS. 

Ad  Steinheil,  Quelguee  obeervatione  relativew  anx  genrei  SeiÜa  et 
Vrgimea.  —  Deux  genree  a  HabHr  Aane  la  faxnüle^dee  LUiacHe  ei 
deeeriptiim  d*une  eepice  nouvOle.  —  Ann.,  de»'  ee.  p.  272  —  286.  . 

J.  Decaiene,  Bemarqnee  eur  lee  affUni^  du  gente  Heheingia,*^ 
itahlieeemmt  de  la  famüle  dee  Hdvringiaciee.  —  Ann.  dee  »cienc.  hat. 
IL  1836.  p.  65  -  137. 

A.  Bore  au,  Deecription  de  VEuphraeia  Jaubertiana,  nouveUe  eepece 
dm  eouegenfe  Odnntiiee.  —  Amt.  dee  eeiene.  nät.  1836.  //.  j».354-*256.* 

i  1*  • 
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Zeylier,  BfitduMlbtegderOrtf^aMrA«  preeerü  Koch.  —  Flora  t.  183a 

p.  17-21.  '      . 

J.  N.  Baek,  Ueber  Soimnum  mgrum  ond  Pkamolui  muU^oru».  — 

Flora  T<m  I8M.  p.  113-  U4. 
Koch,  BiatokUiä  and  HMtulkia^  swei  nese  GottoogeA  der  Doldeo- 

gewichae.  ^^  Flora  ^n  1696.  p.  162  — 175. 
O.  Benthumy  LMtttae  ifrienimlet  Btrkarü  Mont^etittm,  §eu  LMm- 

tarttm  §pecie$  novae  vel  miitlu  €ögnitae  qmä$  im  Syria  ei  Aiim  mitunre 

eollegenmt  0.  Coqu/fketU-ie-MQnAM  ei  Auek^^EUf^  —  Ami,  dem 

icienc,  nat,  IL  p.  37  —  56. 
W,  J,  Ha&ker,  ./coMf..ften(«mm.  ürßgure§y  wUk  krief  Deecrifii^e 

Charadert  ,at^  BemärkM/tf  SewMfr  Mktre  FianiM,  ^eUtied  ft&m  ike 

Autho/$  Herharüm,  ^Pm*.  L  LmühH  1836.  S. 
M»  Spachf  CmupeeiKk.  M&tUtgraphH»  Hyperieaeearum.  —  Jim.  de» 

icienc.  nat,  1836.  /.  p.  349  -  369. 
E.  Spaeky  H^pätiemeemntm.  iMmogn^kme /ragmetUm.  —   Atm^det 

Mciene.  nat.  1836.  /.  p.  157  —  176. 
Jjeon  DuföurixNMee  $ur  VAmJ^owkmariiimmL.'^  Amn, de» eäene. 

Mi.  183«i.  Hp,  176.  -     ^ 

P,  E.  L,  Fi$eAer  yeiC*  Ä,  Mey^r^  Index  eemimtm  harii  hotmmci 

Pßiropolihmi;  1935.    •  • 

A.  de  Sminf'Hiimire;  Mdm.  Mr  le§  Myrurn^  he  Sapoieee  et  lee 

embryim^paMiieiU\aA,pU^  de  i*ombäic  —  Ann.  de§  eeienc.  mmi.  L 

p.  193-225.  ..     , 

P,  Duchartref  OAerwmOont  iurdes  Stunfimga  Oeüarie  L,  ei  tHmeU 
M  i&oiMJt.  ^  'Asm:  dei  eeiene,  hat.  1896.  /.  jp.  248. 
I^uponij  9ur  ieeearad^e  giMriquee  du  €hfpeopkUa  Saxifrageu  — 
i   Ann.  dM  'ecieno^  nki*  183Cf.  p.  319. 
Leim  Dufour^   Noiiee  iUr  le  Sotwkue  teenBoMerme/wrmie  Lag,  (Seor- 

'  zoner a  pumila  Cav,  —  Ann.  dee  jcmhc.  jm^.  1836.  I,  p.  49.) 
J.  Decaiine,  Bougmeria^  nofmm  Planiagimarum  genue,  ^^  Amu  dee 

«cMitc.  nat,  1836.  /.  p.  132  -^  133.. 
J.  C.  Schloitery  Die»,  inang,  boianiea  de  PapSUonaceU  inGermmnia 

eponie  creeeentihuf.    TSdni  1836.  8. 
A.  P,  ei  Alph.  De  CandQUe,  Sepiüme  neOee  eur  le§  planiee  rwee 

cuUiveee  dam  le  Jardin  de  Oeneve,  —  Mhn.  de  la  8oc.  de  Pkyeiq. 

et  d'Hüt,  nai.  de  Gen^.  1836.  v 

Gathnick  in  Bern,  Barieia  partiflara  ii.<p.  —  Flora  v.  1836.  p.  767. 
A.  Bertoioniiy  Commekimriäe  de  Mandr^arü,  £ommMiel885.  4. 
Zenker y  Pianiae  indieae.  Fk$c.  IL  1835. 
Gaudickaud,  Vieme  kydropkora  m  ip.  —Ja»,  dee  §ciene.nai.  183& 

II.  p»  141. 
J.  F.   Taascb^  Botanische  Beobachtungen  fiber  einige  Ariiiidaa.  — 

Flora  von  1836.  p.;  505  «^  598. 
Tanch,  Beueikiingeü  «ber  einigo  ÄKeli  der  GattiAig  SaeeianaH.  ^ 

Flora  von  1886.  p.  526  —  528. 
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F.  Herhich^  Seieet.  pkaOarum  rurior.  QaUeiäe^  Bueowimme,  Cxer- 
novisii  1836.        ^ 

W.  S.  BeMter,  SuppiemeHium  ad  tytupnn  Abimikiorum.  —  üWa- 
men  de  ÄbrotanU.  Dis$ertai,  de  Scriphidiie  mtque  de  DneuneMe» 
Moseau  1836. 

£.  SpmeA,  Hiei.  naturelle  de$  veg^taux  pkanerogamee,  T.  V.  Paris 
1836.  (&uite  a  Buffon,)  \ 

G,  A,  W,  Arnottj  Jüew  Speeiee  o/  Indiam  Bäieamineae  —  Hooker'i 
Compamiün  ein.  L  p.  320^3^. 

Klotzscb,  8ida  SeUowiana  n.  $p.  —  AUg.  Garteaseit  von  1886.  p.  9. 

—  —  Oiivia  Thunbg,  eine  cepisdie  GsitOBg.  —  AUg.  Gartemeitong 
Ton  1826.  p.  25. 

—  —  Pentagonatter^  eine  neoe  Pflf^engattang  der  De  C  an  dolle- 
schen Leptoapenueen  mit  freien  StanbgefiliMn.  ^  AUg.  Gartenzeltang 
Ton  1836v  p.  113. 

Pfeiffer,  Ueber  [die  Gattongen  Lepiemium  und  Bhipialis.  ^-  AÜgem. 

Gartenzeitang  yon  1836.  p.  185. 
-»    —    SeacbreilNmg  einiger  neaea  Cacteen.  —  ADg.  Gartenzeitang 

von  1836.  p.  257. 
Tommasini  za  Triest»  Mittheilangen  fiber  Crocos-Arten.  — r  Flora  von 

1836.  p.  473  — 47a 
Eeklon,  Eneepkalarie»  Lekmanm. —  AUg.  Garteliz.  ▼.  1836.  p.  217. 

A.  Dietricby  Beschreibnng  der  Jpomoea  eieganeNob,,  eine  neue  Zier- 
pflanze ans  Brasilien.  — '  Allg.  Gartenzeitang  Ton  1836.  p.  313. 

F.  Otto  nnd  A.  Di  et  rieb,  Ueber  eine  n^ae  Galtang  ans  der  Familie 
der  Bromeliaeeae..  ~  Allg.  Chirteneeitong  von  1836.  p.  297.  • 

—  —  Die  Begonien,  welche  im  Berliner  botanischen  Garten  caltiiirt 
werden.  ^  AUg.  Gafrtemfeitang  von  1836.  p.  345. 

-^  —  Bescbreibong  nnd  CoHar  des  Echinocactue  phyUacanikue  Hart 
Mon.  —  AUg.  Gartenzeitang  Tön  1836.  p.  201.  ' 

—  —  Cereue  Mailieoni  ep.  hybr,  —  'Verhandlangen  des  Gartenbaa- 
Vereins  in  den  Königl.  Preofs.  Staaten.  XII.  Bandes  Is  Heft.  Berlin* 
1836.  p.  134. 

CK.  S,  Kunthf  DiüribuHan  methodique  de  ia  famHle  de§  Oraminee: 

26i»€  a  3(hne  Livr.  Parte  1836. 
Elf.   Poeppig,  Nova  genera  ae  tpeeiee  piantarum  e,  A,  8i.  Endlicher 

ieecripeit  iconibueque  iUuetravit.  Lip$.  1836.  Dec.  VII  ^  X. 
Edteardif   Botanieal  Register  or  omametUal  or  Floufer-Cfatden 

and  ikrubbery.  ConHn,  hy  J,  Lindley.    London  1836. 
Catalogue  m^thodique  dee  plantee  du  j ardin  batauiqfi»  de  la  fuculte  de^ 

mefkeine  de  Straebourg.  1836.  8. 
Curtie  and  Hooker,  Botanieal  Magazine  or  Flower-Oarden  die- 

played.    London  1836. 

B.  Maundy  The  Botanieal  Garden  or  Magazine  of  Handy  Flower 
Plante  cuMvated  in  Great  Britain.    London  1836. 
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R,  ßweetp  The  Bn9kk  Fl^wer-Oardm  and  ommnenttd  tMWy. 
London  1836. 

W.BuxUr^  BrUi9h  Flowering  plant$.  London  1836. 

Älk^  Dietrich,  Fi^ru  iUgni  Boru$iici.  4r  Bd.  Berlio  1836. 

C  Dtwey,  Caricography,  Ar  eontinuation  of  the  appendix  to  tki 
akäite  getUleman*»  paper  Mi  fAe  Phrth^ Ämeritan  caricei.  SHUmmCt 
American  Journal  of  Sdenc.  etc.  Vol.  XXIX.  1836.  j».  245. 
^Q.B entkam^  Synopni  of  the  Oerardieae,  m  tribe  of  Scrophularia- 
ceae.  —  Hooker'»  Companion  etc.  Lp.  198  —  212.  —  Amu 4e$ »eiene. 
nai.  1836.  IL  p.  22»  —  242. 

—  -—  8ynopiii  of  the  Buehnereae,  a  tribe  of  Scrophulariaceae.  -- 
Hooker*»  Companion  etc.  L  p.  356  —  389. 

Ch.  C.  Babiagton,  Botanical  Kote»:  —  Jardine"»  and  SMy't  Ma- 
gazine of  ZooL  and  Botany.  No.  IL  p.  136  --  141. 

BoreaUf  Sur  le  Lythrum  alternifoliumy  p,  287. 

J.  F.  Tassch',  Botanuclie  BeobachtiiDgca.  -^  Flora  von  1836.  p.  385 
—  397.  p.  401  —  414.  p.  417-427. 

D.  F.  L,  de  Schleehtendalf  Han^arvm  tiüvarum  et  uuum  cogni' 
tarum  adumbratione».  —  fjinnaea  1836.  jp.  473  —  480. 

3)  In  Bezug  auf  besondere  Floren. 

F.  fiee»  ah  Etenheckf  Geneta  planiarn»  florae  gfmiajMcae.  Fete. 
ril'-XIL  Bonnßo  193^ 

J.  MQller,  Syatemai  Yen.  der  in  der  Umgegeod  Aacbena  wfldwMib- 
senden  pbanerogamiscbeii  Pflanzen,  sam  Gebcanch  der  Schüler  etc. 
Auch  unter  d«ai  Titel ;  Prodromu»  der  pbanerogamiachen  Flera  tob 
Aacljen.    Aadien  and  Leipsig  1836. 

J.  F.  Curie,  Anleitung,  die  im  mittlem  und  n5rdlieben  DeuUcUaai 
wacbaendca  Pflanzen  auf  eine  leichte  und  fiebere  Weise  dorch  eigene 
Uotersuchung  zu  bestimmen.    Kittlits  .1835,  8. 

D.  J.  Koch,  Synopei»  Florae  GermankUe  et  Helveiiae.  Sect.  prin* 
Franc^furti  ad  Moenum  1836. 

J.  Pluff  et  A.  Fingerhuth,  Compendium  Florae  Germanieae,  Setl. 
L  T.  L  Edit.  $ec.,  curaniibu»  J.  Bluff,  C.  Q.  See»  ab  Etenheds  et 
C.  ScJtauer.    Noritnbergae  1836. 

C.  F.  W.  Mejer,  Chlort»  HanoveranUf  oder  nach  den  natarlicbcn  Fa- 
milien geordnete  Uebersicht  der  im  K5nigreiche  Hannover  wildwach- 
senden sichtbar  blfihend^n  Gewfichse  nnd  Farrn,  nebst  einer  Zowib- 
menstellang  derselben  nach  ihrer  Benutzong  im  Haushalte,  in  den 
landwirthschattlicben  Gewerben  nnd  in  denKansten.  Göltiogen  183& 

J.  W.  Heigen,  Deutschlands  Flora,  oder  systematische  Beschreibakig 
der  in  Deutschland  wildwachsenden,  und  im  Freien  angebaut  werden- 
den Pflanzen.  L    Essen  1836.  8. 

L.^Reichenbach,  K!apfersammlang  zum  praltischen  deutschen  Boti- 
nisirbuche.    Erste  Liefermg  mit  12  Kupfertaieln.    Leipzig  1^* 
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Gribowliri,  Nachtrlge  m  dem  y,8yitetai«tMch0a  VeneiehoiMe  «Her  in 
Um  ood  in  dem  K.  K.  Setreicb.  Antheil  ScUenens  wtUwaeheeii- 
j  Ja,  btt  jetzt  entdeckten  pbenerogemen  Manien  von  Robfar  n.  Majer.^ 
I       fkn  TOB  1836.  p.  369  ~  375.  ' 

I     BteUler,  Bemerkongen  fiber  eini{;e  eieltnere  Fflanien,  welcbe  im  01- 
ieoborgiscben  an  der  Kfiate  der  Nordsee  yorlnnnmen.    Flora  t.  1836. 
pi3»-366. 
Soffritn»  Beitrag  xnr  genauem  KenatnUb  der  Flora  ywi  Dortmvid.  — 
flon  ron  1836.  p.  305  -*-  316.,  321  -  326.         . 
i   Graf,  Einige  Bemerlcangen  ikber  den  am  Laiback  wachionden  Groct» 
fcnnu.  -  Flora  Toa  1836.  p.  286  -  291. 
F.  C.  L  Spennex,  D^ntacbtanda  phanerogamiaclie  Pflanxengnttangea 
m  miJjtiacben  Beatimmnngatabeüen,  nacb  dem  natfiriichen  n.  Littiti- 
ceben  Systeme.  Mit  einem  lateiniachen  n.  dentocben  terminologladi«! 
Warterbocbe.    Fraibnrg  1836.  . 
L  Rabe nbo rat,  Specielle  Uebertidit,  der  in  der  riiedetianaitx,  iaabe 
uaden  ia  der  weatlicben,  wildwachaanden  nnd  liinfig  kolti^rten  Pflan*. 
utL  Lineea  1836.  p.  19. 
J.  C.  Taiaeh»  Ueber  zwei  bisher  unbeaeliriebene,  schon  linkst  >a«%e- 
iUeae  deilocfae  Alpeapfltasen.   (Rhixobotrya  n,gtn.  nnd  Rkoiöägn*  * 
*n  mUmuHmm  n.  »p.)  ^  Flora  von  1836.  p.  33  «*-  37. 
Crjefseiieh,    Botanische  Modzen   (betreffend  deutsche  Pflanzen).  — 

FWa»on  1837.  p.  »7-47, 
/  GMuHuy  SjfnopHi  Flarae  helwHcae.    OpuM  poithumatn,  continua- 

^^  ti  editum  a  J.  P.  Monuarä,     Turini  1836. 
ff-  C.  tun  Haliy    Obiervationeg  circa  floram  batavam.  —  Linnaea 

im.p.  460  — 465. 
^*  £  Arackong,  Planiae  CotyUdaneae  Florae  Oothohurgensisy  quat, 
''f^'^ini  famiiiarum  naturalium  ordinem  Fri$ianum,  diipotuit  at- 
9^  iettripgii,     Lundae  1836.  8.  , 

^DeMkeu  and  R,  Marnacky  Florigraphia  britannica  or  etigravittgg 

'"'  deteription  of  the  flowtring  planti  and  ferai  of  Britain, 
^-  Co 0 per,  Flora  Metropolitana;  orBotanical  Rambiet  within  Thirty 

ViUi  of  London  etc.     London  1836.  12. 
^-  Bkindy  Tke  morthem  Flora;  or  a  Do$cription  of  the  Wild  Rani$ 
^^Mgiüg  to  the  North  and  Ekitt  of  Scotland;  with  an  Account  of 
^  Place$  of  Growth  and  propertie$.  Part.  L  jßdinb.  1^6.  8. 
^-  'c  Vigianif  Iconei  plantar  um  quarundam  AegypH  ßc  iVicM«e. 

>Wu  1836. 
£•  Meyer,    Cowtmentariorum  de  planiU  africae  australia.  qu4U  per 
^9  anno»  eollegit  ob$ervationibuique  manueeriptie  tUuetranii^  J.  F, 
Dr^e.    VoL  L  Faic.  t    Lip$iae  1835.  8. 
^i*  F.  Eckiou  ei  C,  Zeyh^er^  Enumeratio  plamUurum  Afneme  au- 
üraUi  extrairopicae  etc.  Fan  IL  Hamburgi  1836. 
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6.  Fresenla»,  B«itHlge  nr  Flon  tob  Abyssinieb.  MtiteiMi  Smefeii- 

hurgumum.    Fraokf.  a.  M.  1896.  Bd.  D.  Heft  I.  p,  103. 
IF.  Jaekf  De$erifii»n  of  Mmlmyan  ptmOt,  —  HookerU  Compamon  de.  , 

L  p.  121  -  157,  253  -  272. 
A,  Collßy  PUniae  rmriorei  in  regionibm  chii€n$ibu$  u  Berthero  nuper 

deieettu.  Fa§e.  IV  et  F.  4.     TMno  1835. 
*Wight  und  Arnoit,  IttuUraiioni  of  Indian  BoUtny,  —  Hoohtr'% 

Companhn  eie.  L  j>.  20,  38,  81,  117,  161,  218,  226,  304 
C.  L.  Blume,  Rumphia^  tive  CommeniaHontn  Botunieae,  imprimit  U 

plnntü  IndiM€  anentmiüf  tum  penitui  ine0gnMii$p  tum  quae^  in  Hkm 

RheedU,  Rnmphiiy  Roxburghü,  WalliehU^  mii&ntm  recenmntw, 
/.  Hoüktr,  Contrikutioni  towtwdt  m  Flora  of  Van  Diemtn't  Land.  — 

Hoohef^i  Companion  tte,  L  p.  272  —  277. 
W.  /.  Hoohtr  and  W,  Arnottj  Contribution$  toward*  d  Floru  of 

South  America  and  tke  Uland»  of  the  Pacific,  —  Hooker*$  Compen. 

ete.  L  p.  29  —  38,  102^  110,  234  —  244. 
J.  B.  A.  Ouiiiemin,  Zypkyritie  Taiteneie, —  Enumeration  dei  plan- 

tCM  d^couvertet  par  de$  eoyageur$,  dan$  lee  Bcm  de  la  Socieie,  prin- 

eipalement  dan$  edle  de  Taite.-^Ann.  dei  $cienc.  naMI.  1836.^.297. 
Hook  er  9  Notice  concerning  Mr,  Drummond't  CoUeetimu  maie  dUe/ly 
^  in  tke  eoutkem  and  weetem  plante  of  tke  Vniud  Staiee.^  Cempen, 

etc,  L  p,  21  -  26,  39  -  49.  95  —  100,  170.' 
Nu^tallj  A  Catalogue  of  a  Collectione  of  Plante;  made  ckiefly  in 

tke  Vaüeye  of  the  Rocky  Mountaine  or  Nortkem  Andee,  toworit  tk 

eourcee  of  tke  Columbia  River,  by  Mr,  N,  B,  Wyeik.  —  Journal  of 

tke  Acad.  Natur,  Scienc,  of  Philadelphia.   Vol.  VIL 
—    —     Deicription  of  $ome  of  the  rarer  or  little  known  planti  »• 

digenoue  to  the  United  Statei,  from  the  dried  $pecimen$  in  tke  Her- 
barium of  that  Aeademy.  —  Ebendas. 
A.  Zawadiki,  Flora  der  Stadt  Lemberg,  oder  Beschreibung  der  m 

Lemberg  wildwachsenden  Pflanzen,  nach  ihrer  Blfiüiezeit  geordnet 

Lemberg  1836. 
E.  Frivaldikiy  Succinetae  diagnoeeg  epecierum  plantarum  novarum 

anno  1835  tu  Tauria  europaea  coUectarum.  —  Flora  von  1836.  p. 

433  —  440. 
Chr.  Heisch,  Yerzeicfanirs  der  sehenereii,  in  den  Umgebaogen  tob 

Sah!  wildwachsenden,   phanerogamischen   Pflanzen,  als  Beitrag  zar 

Kenntniis  ^er  Flora  des  Thfiringer  Waldes.  —  Flora  ron  1836.  Bei- 

Mitter  2r  Bd.  p.  28  —  58. 
*  *  *  Florae  moldavicae  »pecie»  ac  genera  hucueque  exeurtümibui  ex- 

plorata  ac  eeeundum  Linnaei  eyetema  ordinata,  Maji  1836.  —  Fl<>n 

TOD  1836.  Beiblitter  2r  Bd.  p.  58  —  74. 
Ceoatif  8ulle  Ombrellate  deüa  Germania  e  deU*  ItaUa  Soreale  coli' 

t^ggimnia  di  akune  nuove  epecie,  recata  dalla  Grecia.  —  Biblieteee 

Italiana  1835.  Faee.  di  Oiugno. 
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Btrtolonii,  Flora  Italiea.  Tom.  IL  Fan,  3  —  5. 

Mortui f  Bulia  flora  Italiana  del  Prof,  Bertoloni.  —  BihHolecm  Hat. 

1836.  Fa»e.  dt  Aprile.  ' 

G.  Conolli,  Flora  Conunse  diiposita  »eeondo  ü  Mtema  ü  Litmeoj 

Tm.  L  IL  Como  1835.  in  18. 
J.  Colla,   Herbarium  Pedemonianum.    Auguitae  Taurinorum  1836. 

FoL  V.  8. 
J.  de  Brebi$ion,  Flore  de  la  Normandie.    Premiere  partie.  Phani- 

rogamie.     Caen  1836.  18. 
J.  Kit  ichleger,  Prodrome  de  la  fiore  d'Aleaee.    Straebourg  1836. 

12.  252  pag. 
F.  V.  Merat,  Flore  dee  envirom  de  Pari$y  wivant  ia  metbode  fur- 

tureUe  Arne  Edit,  2  Fo/. 
J.  J.  Serret,  Flore  abregne  de  Toulouie,  Sr 
A.  Muiel,  Flore  frangai$e,  etc,  Tom.  IL  et  IIL  «v.  aOae  in  8.  obl. 
R.  P.  Leeion^   Flore  RoeheforHne,   ou  DeeeripHon  de»  PlanieM  qui 

eroitieni  epontanement  ou  qui  »&ni  naiuraligeee  aux  emnrone  de  la 

viUe  de  Rochefort.    Rochefort  1836   8. 
Bautier,  Taäleau  analytique  de  la  flore  Päritienne  d'apre»  la  me- 

thöde  adoptee  dorn  la  flore  fran^aite  de  MM.  de  Lanutrck  et  De 

Camdoile.  3m  ^üion.  Pari»  1836.  la 
J.  8.  Hen»low^  A  Catalogue  of  Btitieh  Plant»,  arrmnged  aceotding 

to  the  Natwral  Syetem,  wiih  the  Synonym»  of  De  CemdoUe,  Smith, 

Lindley  and  Hooker., See.  ddit.  12iko.  1836. 
Catalogue  of  Britigh  Plunt».    Printed  for  the  Botanical  Society  of 

Edinburgh.    Edinb.  1836. 

—  -^  Enumeration  of  Speeie»  and  Varietie»  of  Plant»  which  have 
been  deemed  Briti»h,  bat  vho»e  indigenou»ne»»'to  Britain  i»  con»ide' 
red  to  be  gue»tionable.    London  etc.  Mag.  Jan. -^  April  1836.  |».  88. 

Bromfield'»  Notice  of  Habitat»  of  »ome  rare  Briti»h  Plant».  Lou* 
den  The  Magazine  1836.  p.  85. 

J.  Holandre,  Supplement  ä  la  flore  dela  Mo»elle,  eontenant  le»  plan- 
te» decouverte»  depui»  1829  ju»qu'au  31  Dee.  1835.  Max,  ohex  Thiel.  18. 

J.  Lindtey,-  Synopei»  of  the  Britith  Flora  arran^ä  aecording  to  the 
natural  order».  See.  Edit.  with  numerou»  additiomand  improve- 
ment».  l2mo. 

J.  T.  Mackay^  Flora  Hibemica;  compruing  the  Plant»,  Fem»,  Li- 
ehen» etc.  of  Ireland.  Arranged  aecording  to  the  natural  Syetem. 
Dublin  1836. 

J.  Hooker  and  M.  J.  Berkeley,  The  EngU»h  Flora.  Vol  L  Part. 
IL  1836. 

—  —     Ob»ervation»  on  Briti»h  plant».    Compan.  etc.  I.  p»  188—191. 
Graham,  Li»t  of  new  and  rare  plant»  which  have  lately  flowered  in 

the  neighbourhoud  of  Edinburgh,  chiefly  in  the  Royal  Bötanie  Garden 
The  Edinb.  neu?  philo».  Journal  1836.  Vol.  XX.  Part.  IL  p.  412. 
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J.  Wood$j  Botanieal  excunion  in  the  north  of  Et^nd.  —  Hoe- 

ker't  Companian  eie.  L  p.  28a ->  298. , 
H,  C  Wationy  Remarki  on  ihe  Botany-  ,of  Briiain,  at  iüiutrgui 

in  Mwrray*M  EncyclopMeüa  of  Crtography,  •—  Hooher'i  CQmpmm 

de.  /.  p.  228  — 234. 

4)   lieber  Cryptogamen. 

Ch.  6.  NeeB   y.  Esenbeck,  Erinnenmgen    ans  dem  Riesengebir^e. 

2te8  Bdchn.  Anchmter  dem  Titel:  Naturgescbicbte  der  europlischeD 

Lebermooie,  mit  besonderer  Beziehnng  auf  Schlesien  und  die  Oert- 

licbkeiten  dss  Riesengebirges.    Berlin  1836«  8. 
J.  Cr.  Agardhy  Novitiae  florae  Sueciae  ex  Algarum  famäia,  pu»  » 

iüneribui  ad  ora$  occideniaU»  Sueciae  annie  1832  —  35  coUegü  em 

obaervatiomibui  diagnoUicie  et  geographica  eic. 
J.  K.  B.  Presl,  Bcs^eibangen  siveier  neuer  böhmischen  Arten  der 
'       Gattung  Mphnimm.  Prag  1836.  8.  Ex  Act.  reg.  boh.  toc.  tdent: 
O,  Op alowekC,  Commentatio  hittorico^naturalie  de  familia  fimgerw 

Boletoideormn.  Di$$.  inaug.  Berolini  1836.  8.    (Enthalten  is  diewm 

Archiv  yoo*  1836.  I.  p.  1.) 
A,  J,  C.  Corda,   Euai  $ur  Um  Oediüatoiru  dee  ihermet  de  CeMei 

(Tire  de  l'Mmanqch  de  Carlibad  de  1836.)  Pragae  1636.  12. 
C.  B.  Preei^  Tentamen  PUridograpihiae  eeu  gerera  fiiicacearvm  pra- 

eertim  Juxta  eenarwn  decunnm  et  diitributionem  expoeila.  8.  (Ei 

aetie  reg.  Bohomicae  Soc.  Scieni.)  Cum  Tab,  XIL  fol.  Prag.  18dC. 
CG.  See»  ab  Eienbeek  et  C.  Montagne,  JungermanniearuM  Her- 

barii  Montagneani  epeciee,  —  Ann.  de$  ecienc.  nat.  1836.  I.  j».  52*71 
Ch.  MorreHf  Memoire  $ur  lei  Cloeteriee,  —  Ann.  de»  »dene.  Mi.  I- 

1836.  p.  257  —  280.  et  p.  321  —  336^ 
C.  dfontagne^  Notice  »wr  ie»  plante»  cryptogame»  ricemmait  «lecM- 

verte»  en  France,  contenant  au»$i  Vindication  preciec  de»  leciUüä  it 

guelque»  eepece»  le»  plu»  rare»  de  la  flore  fran^aue.  —  Äw.  ^ 

»dene.  nat.  1836.  /.  p.  280  -  290.  337  >-  348.  //.  ji.  28  -36. 
e.  Märten»  et  Hering  zu  Stnt^art,  Ammuia  JungermannioideiFI«- 

ridiarum  n.  »p.  —  Flora  ron  1836.  p.  491. 
J.  B.  H.  J.  Deemaxiere»,  Notice  »ur  quelque»  Cryptogame»  ikmi- 

teUe»  qui  oni  ite  pubUi4»y  en  nature,  dan»  U»  faecicuU»  XIV- 

XVil.  de»  plante»  cryptogame»  de  France.  (So  eben  erscheiot  ooe 

neue  Ausgabe  dieser  Pflanzen -Sammlung.)  —  Ann.  de»  »dene.  9»t- 

1836.  //.  p.  242  ~  247. 
O.   Kunze j   Acotyledonearum  AJricae  au»traliori»  recentio  novo,  l 

Filice».  -  Unnaea  1836.  p.  481  -  510.  Halae  1836. 
A.  L,  A.  F4ey  Monographie  du  genre  Paulia.    Familie  de»  Lkhm 

trib.  de»  Endoearpee».  —  Unnaea  1836.  p.  466  —  472. 
J.  BaUamo-Criyelli,  AabteUung  von  zwei  peaen  Arten  MacedioeeOt 
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BHrytit  BoBiiana  and  Mvcar  raücani.    Uebenetzt  «äs  dem  Ital. 

von  y.  Ce9«ti.  —  Linnaea  1836.  p.  609. 
De  NotariSy  Mantüm  Mu$eoruwi  mi  floram  pedemontanam.    Turin 

1636.  8. 
▼.  Flatow,  Rcisebericbi  über  eine.  Ezcursion  nach  «96111  Theüe  des 

ladaiBtlicheti  Rie^ugebirges,  nnterBomiDen  von  dem  Prisidenteii  Nees 

V.  EsenbecL  nnd  dem  Major  ▼.  Flotow.  —  Flora  von  1836.  BeiblStter 

p.  1  —  60.    Enthält  die  Beschreibung  vieler  nener  Gryptogamen. 
G.  6.    J.   Ho  mann,  Flora  von  Pommern  n.s.vr.   3r  u*  letcter  Bandl 

CSslin  1836. 
J.  Hendertony   Obiervationt  on  the  Crermination  0/  Ferrn.  —  Jar- 

üjte^i  and  8elby*$  Magazine  0/  ZooL  and  Botany,  No.  ILp.  333. 
Thompion,  On  the  Iri$h  Algae.  —  London  The  Mag.etc.  1836.^.  147. 
C.  Mentagne,  Prodromui  florae  Femande$ianae.  Par$  prima,  •ietene 

enumeratiojtem  plantarum  cellulurium  in  Innüa  Juan  Fernanden  a 

A  Bertero  colleeiarum,  —  Ann.  d,  ac,  nai.  1835.  //.  p.     (Coni.p.99.) 
Weinmanny  Bymeno-  et  Gaeteromycetee  huicuique  in  imperio  roeeico 

obeervatoe  reeemmt.  —  Par$  Prodromi  florae  Ro$iieae.  Petrop,  1836. 8. 
J.  N.  V.  Suhr,  Beiträge  zar  Algenkunde.  —  Flora  v.  1836.  p.  337— 350. 
W.  P.  Bchimpeity  Mtucorum  chilennwn  epecien  novae  de$eripiii.  — 

Ann,  dei  iciene.  nai.  1836.  iL  p.  145. 
Trog  in  Than,  Yeneichnifs  der  in  der  Gegend  von  Thnn  vorkommen- 

menden  Schwimme.  —  Flora  von  1836.  p.  225^240,  p.  241*- 266, 

p.  259  —  268. 
J.  Y.  KrombholE,  Naturgetreoe  Abbildungen  und  Beachrdbnngen  der 

efsbareo,  schädlichen  nnd  verdächtigen  Schwiimme.  4s  a  58  Heft  foL 

Prag  1836. 
Agardhy  Icone$  Algarum  Europaearum.  Livr,  JV.  Lpx,  1836. 
Yalentin,  Hygrocrocie  inte»tinali»^  eine  anf  der  lebendigen  nnd  onge- 

st5rt  fnnctionirenden  Schleimhaut  des  Darmkanales  vegetirende  Con- 

ferve.  —  Repertorium  för  Anatomie  nnd  Physiologie.  BerL  1836n.87. 

p.  110—114. 
M,  J.  Berkeley,  Noticei  of  Britieh  Fungi.  —  W.,Jardine,  The  Ma- 
gazine of  Zoology  and  Botany.  London  1836. 
Schärery  Lichenum  helveticornm  epicUegium.  'Sect,  Vi  et  VIL 
J.  £.  Duhyy  Noticei  $ur  quelquet  Cryptogamei  nouvellei  de$  environe 

de  Bahia.  8. 
▼.  Scblechtendal,  Ueber  ein  deutsches  Equieetum.  —  Flora  r.  1836. 

p.  273  — 286.  1 

5)  F&r  angeweDdete  Botanik. 

A.  Rn  11  mann,  Die  Gift-Pflanzen  und  Gift -Schwimme  Deutsehlands, 
nebst  Abbildung  und  Besclireibung  eines  tollen  Unndes  u.  s.w.  Cassel 
1837.  8. 

J.  G.  Fischer,  Die  schidllchcn  Gia-Pflanssn  DeatschUnds.    Nach  der 
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rfatnr  aof  eiae  Wandufel  (io  6  Bktt)  gezeichnet  von  K.  W.  Em- 
rieb,  nnd  zum  Gebrauche  in  Elementar- Scholen.  Breslaa  1836.  8. 

O.  Spratty  The  medko-boUnäcal  Pockei  book.  London  1836.  8. 

J,  de  Fontanelle  ei  Mr.  Barthex^  Nouveau  Dict.  de  hotaniqw  me- 
dieale  et  phrnmuieeutique  eontenani  ia  deicription  et  lei  proprietet 
nUdicindlee  de$  vSgetauXy  det  ammaux  •  et  dee  mineraux.  Par  mne 
%ociet4  de  nUdeeins,  de  pharnuKtem  et  de  naturaU$te$^  tom  la  ii- 
rection  de  M.    Parte  1836.  2  Fol  8. 

JB.  A.  Ducke  ine  9  Repertoire  de$  planiei  utilee  et  det  plantet  tini- 
neutet  du  glohe^  contenant  la  tjfnonymie  latine  et  firan^ite  det  pUm.- 
tet  eie.    PaHt  1836.  8. 

Delle  Chiajey  Flora  mediea^  ott.  Deteri».  deüe  pianie  piü  ntate 
nella  farmacopea  nepoletama.    Neapel  1836.  2  B. 

A.  Jacobovicty  SUenehttt  plaiUmrum  ofßcinmlium  Hungariae  indtge- 
narum  phanerogamanun,  Ditt*  bot,  Pettiniy  1835.  8. 

Alb.  Dietrich,  Handbuch  der  pharmacentitcfaen  Botanik.  Ein  Leit- 
faden sn  Vorlesnngen  und  zam  "Selbstatndinm.     BerUn  1837.  8. 

Koateletski,  Mediainiach -phannacentiache  Flora  ftlr  Aerzte,  o.  a.  w. 
6ter,  6lcr  und  letzter  Band.    Prag  1836. 

A.  Henry,  Die  Gift-Pflanzen  Denlaehlanda,  zum  Schnlgebraich  und 
Selbslanterricht  durch  Abbildungen  nnd  Beschreibongen  erliotart 
Bonn  1836.  8. 

J.  G.  Zenker,  Merkantiliscfae  Waarenknnde  oder  Naturgeachickke.  Bd. 
m.  la  Heft.  Jena  1835.  4. 

J.  U.  Diorbach,  Grundrifa  der  allgemeinen  ftkonomjach-techniscfcea 
Botanik,*  oder  ayatematiache  Beschreibung  der  na tzba roten  Gewldise 
aller  Himmelaatriche.  Ein  Handbuch  für  alle  Freunde  dea  PfUDia- 
reicha.  L    Heiitelberg  n.  Leipzig  1836.  8. 

F.  Gr.  ▼.  Berchtold  und  W.  B.  Seidt,  Okonomiach-techniacke Flora 
Bdbmena.  I.  Bandes  1.  Abth.    Prag  1836. 

F.  Guimpel  und  y.  Sehlechtendal,  Abbildungen  und  BescIireilniD- 
gen  aller  in  der  Pharmacopoea  Boruttiea  anfgeföhrten  Ge^Tlchse. 
Berlin  bei  Oehmigke.  1837.  Hl  lls,  12s,  ISs  u.  146  Heft. 

Over  un  nieuen  Lackmoet-mot  (Roccella  gracUit)  van  het  EäaniBo- 
nainey  en  detxelft  nuttigheid  toor  het  fabrykwezen.  Dorr  A.  ff- 
van  der  ßoon  Metch.  —  Tijüchrift  ter  bevordening  van  Sijverhdi. 
1835.  3  No. 

J,  Renard,  Hitt.  naturelle  chimique  ei  medicaU  du  Liehen  d'iillfnii. 
Parit.  8.  \ 

C.  Nickels,  Cultur,  Benennung  und  Beschreibung  der  Rosen.  Ein 
^Hfilfiarbuch»  aus  welchem  man  ersehen  kann,  wie  eine  Rose  heifat,  a 
s.  w.    Preiabu^  1836.  8.  Is  u.  2s  Heft. 

Arnz  et  Comp.,  Sammlung  der  neuesten  und  schönsten,  aus  Frank- 
reich« Englaud,  Belgien  md  Deutschland  bezogenen,  in  unserm  Garte» 
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GoltiTirien,  nsch  der  Nator  geteicbneten  und  colorirten  Rosen.    Ite 
bis  Olle  Lief,  a    Hit  10  SteinUfela.    Dflaseldorf.      - 

Th.£d.  Nietner,  Ueber  das  YerpflAnzen  von  bereits  starkeo  imd 
llter  gewordenen  BSnmen  nnd  Striucbem  n.  s.  w.  Allg.  Gertenzclt 
TOB  Otto  n.  Dietricb,  von  1836.  p.  1. 

C.  Ritter»  Scblfissei  tut  pralctiscben  Gartenbadbrnst,  oder  gemein- 
adufUiche  Lebre  ?on  der  Anlegung  und  Umgestaltong  kleiner  Uaos- 
girten  nacb  bestehenden  Originalen.  .Mit  11  Pllnen  nnd  genauer  Be- 
schreibung.   Stuttgart  1836. 

Krause  nnd  Schenk»  Abbildung  nnd  Beschreibung  aller  bis  jetst  be- 
kannten Gelreidearten,  mit  Angabe  ihrer  Cnltnr  and  Natzen  n.  s.  w. 
3les  Heft.    Jena  1836. 

C.  J.  Fintelmann,  Praktische  Anweisung  snr  Fruchttreiberei.  Nach 
20jlhriger  Er&brung  för  Lehrer  nnd  Zöglinge  der  Girtnerei  und  Gar> 
tenfrennde  bearbeitet    Potsdam  1836.  8. 

F.  6.  Dietrich,  P^euer  Nachtrag  zum  yollstlndigen  Lezicon  der  GSrt-' 
nerei  und  Bounik,^  etc.    6ter  u.  6ter  Band.    Ulm  1836. 

F.  L.  Kreisig,  Ueber  die  Cultur  der  lilienartigen  Zwiebel-  n.  Pracht- 
gewichse,  welche  zur  Familie  der  AmaryUideen  gehören.  —  Allgem. 
Gartenseitong  von  1836.  p   161  etc. 

Liege!  in  Braunau,  Kurze  Geschichte  des  Pflaumenbaumes.  —  Flora 
?on  1836.  p.  497  *-  505. 

*-  —  Botanische  nnd  pomologisohe  Charakteristik  ond  Classification 
des  Pflanmenbaumes.  —  Flora  von  1836.  p.  561. 

Dictionnaire  univenei  äe  bötanique  ag^oie,  iMfuHrielUf  miü- 
eoU  €t  usuelle,  compr^twnt  toute  ie$  p(anie$  v4neneuu$  et  iei  chum- 
fignotu  deUteres  et  comeitMeu  Par  P,  Vava$$ew,  P,  L,  Cottereau 
et  A,  GiUet.    Tom.  I.  Paris.  4. 

Mmtthieu  Bonafous,  Hut,  naturale,  ugrieole  ei  Seanomique  du 
Mali.    Paris  et  Turin  1836.  fol.  cum  tab.  XIX. 

A.  D etile,  Essai  d'aedimatatians  a  Montpellier ,  et  M^lqnget  d^ob- 
servatioHS.  —  Extr.du  Bulletin  de  Im  BaciM  d*AgriaUture  du  De- 
partement de  VHirmdt.    N.  d'Aöüt  1836  et  suivans.  8.  • 

Collect ion  de  Jolies  petites  fleurs  ekoisies  parmi  ks  plus  graeieuses 
preductions  en  ce  genre,  tant  en  Europe  que  dans  les  untres  parties 
in  monde;  publice  par  E.  Lecante,  d*apris  les  dessins,  et  gravü 
sous  la  direction  de  P.  J.  Redouti.    %me  Livr.  4. 

Letter  from  N.  B.  Wardy  to  Dr.  Hooker,  on  tke  subjeet  of  thie  im- 
prosed  method  of  transporting  Hving  plants*  —  Hooker's  Compan. 
etc.  L  p.  317. 

A.  Poiteau  et  P.  Turpin,  Trait^  des  arbres  ßruetier»,  par  Duhamel 
yduMonceau;  noueeOe  edition  etc.  12me  et  derniereLivr.  Paris  1836. 

Ad.  Brongniart,  Hist.  det  vegitaux  foisües,  ou  Reeherckes  botam- 
ques  et  gMogiques  sur  les  vegetaux  renfermes  dans  h»  diverus 
couches  du  globe.    Paris  1836.  lOme  Liwr.  4. 
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H.  R.  GSppert,  Die  feBsilen  FafrnlcTloter.  —  Novonm  AHor.  Acai. 

C.  L.  C,  Naturae  Curie»orum.  VoLXVIL  SmpplemaawL  Cumisk. 

litkograph.  XLfV,  4.  , 
M^riaUf  Flore  foi$üe  den  environ»  de  Bäle.  —  Beriebt  über  di^Ter- 

baDcUongea  der  naturforscbenden  Gesellsdiafb  in  Basel,  vom  Aogoit 

1834  bi«  Juli  1835.  I.    Baael  1835.  8. 
J.  Lindley  änd  W.  Huiton,  The  foi$il  flora  of  Cfreat  Briiain;  m 

figuree'  and  deecripHom  of  ehe  Vegelablt  remaint  found  in  a  fotnl 

itate  in  thie  country,    London  1836. 
8.  B.  GSppert,  Ueber  den  Zustand,  ib  welchen  sich  die  fossilen Pflao- 

zen  befinden,  nnd  Aber  den  Väntefnerangsprocefs  insbesondere.  — 

Poggendorff^s  Annalen  der  Physik  1836.  p.  561  ^  573. 

6)   GeBchic.htiicbe   Botanik. 

E.  Meyer,  Albertus  Magnas.    Ein* Beitrag  zar  Gescbicbte  der  Botanik 
Mm  13ten  Jahrhundert  —  lAnnaea  ron  1836.  p.  641—741. 

F.  J.  ▼.  Mezler,  Franz  Xaver  Mezler^s  Leben  nnd  Wirken.   PragI83fi. 
C.  F.  Ph.  V.  Martins,  Dankrede  anf  Franz  y.  Panla  r.  Schrank.  Kfia- 

cben  1836. 

7)  Pflanzen-Sammlnngen. 

n.  Henffel  und  Ch.  K  Wierzbicki,  Banaler-  nnd  SiebenUrser- 

Pflanzen.    Fase.  YIII  — X. 
.F.  Tautehy  Dendroiheea  Exoiico-Bohemiea,    Fmc.  IV.    (Aodtaad 

noch  YorrSthige  Exemplare  von  den  bereitt  ^encUoiseaen  HcrUrieo 

dei  Hrn.  Tausch  za  haben.) 
Angelit,  Herbariuffi  vivum  plantarum  etffriaearmm.  Cent,  prime. 
'S.  Garavaglio,  i  Mueehi  deU*  JuHria  inftrüre  raeoUi  e  pniMi 

del  Dec.  i^III.  Milano. 
—    —    •  MhmcIU  rmri  Mla  Provineim  diComa.  DecI^-IIl  MUmmo. 
Schär  er  y  Lichenee  helvetiei  exneeaü.    Heft  XI  v.  XIL 
Fr.  Kütxingy  Äiganm  aquae  Adcie.  Dec,  XlU^Xn. 
No6  in  Finme,  Istiianisehe  GewIchse  in  Centnrien. 
i.  W.  P.  HQbener  ond  C.  F.  F.  Genth,  Deutschlands  L^bctmm 

in  getrockneten  Exemplaren.  Ite  a.  Hte  Lief.  Maim  1836. 
H.  Ch.  Funck,  Ci7ptogamiaebe  GewSebse,  besonder«  des  FlchtelgeU^ 

ges.  39s  Heft.    Leipzig  1836. 
£.  Frivald$*k%y  v.  Frivald.    Ccnturia  Ij  seai  apec.  150  pl€»t»^ 

exeiccatarum  anno  1834  in  Tarda -europaea  coUectarum. 
Bartling  ei  Hampe,   Vegetahüia  ce^uluria  in  Germama  $epienim- 

naliy  ,praeterHm  in  Bkrcyma  et  in  agro  Ooeiiingenii  lecta.  (4  o^ 

Fortsetzung  erschienen.) 
A$a  Gray,  Specimen  HlueiraHfe  of  ike  Gra$$e$  and  Cyperaceae  tf 

North'America,  1835.  2  Vol. 
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BohUr'$  LiekenetBrÜmmici,  fuUuhed  hy  Q.  Rügty  Shef/kUL  FawcL 

Gardener'9  Muici  Briianmei. 

Müry  Wgatif  Algae  Danmoniemei,    3nd  Vol.  prineipatty  coU,  in 

DevoMshire. 
M.  J.  Berkeley,  Brituh  Fungi,  contiiting  of  deind  ipedmem  of  ihe 

speciei  de$eribed  in  Vol.  F.  P.  //.  of  the  Engliih  Flora.  London  1836. 

Foic.  I  et  IL 
Herbier  de  PUmiee  m^dieaUi  indighu$  avee  texte,  puUU  par  M.  Alpk. 

Dfdmeneoeke.    tn  fol^  de  60  /euitteB.  —  Dies  ilerhailiim  besteht  ans 

120  Pflanzeo  in  20  Liefemogen.    Jedem  Bogen  iat  die  beschriebene 

Pflanze  aa%ek]ebt. 


Nachtrag. 

In  der  ms  jüngst  zugekommenen:  i 

NiturhiitorUk  Tidakrifl  udgivet  af  Henrik  Krdyer.  Eth  1^4, 

Kiäbenhoün  1837.  8. 
finden  sich  folgende  botanische  Aobätze: 

J.  W.  Hornemann^  über  die  Flora  daniea  S.  lOS. 

Botanisch«  BeitrSge  von  S.  Drejer,  S.  ^17. 

Lebensbeschreibnng  des  Dr.  Carey,  Stifter  des  bot   Glirtens  fn 
Serampore  von  Voigt,  S.  238* 

Dreier,  Bemerkongen  über  die  Gattung  Pofygonmn»    S.  349.  — 
iNotiz  über  Stellaria  gramima.    S.  360. 

Botanische  Notizen  von  Bljtt,  Leetor  in  Christianfia. 


Anm.  Eine  kurze  Inhalts -Anzeige  dieser  sSnimtlich  in  d&iiscfaer  Spra- 
che geschriebenea  Abhandlungen  soll  gelegentlich  in  diesem  ArchiTe  mitge- 
theflt  werden. 

Herausgeber. 
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B    e    r    i    cht 

Aber  die 

Resultate  der  Arbeiten  im  Gebiete  der  physiotogischeii 

Botanik 

während   des  Jahres   1836; 

TOD 

J.      M    e    j    e    n. 


£is  ist  sehr  erfrenlich  lu  sehen,  wie  sick  auch  im  vergaogenen 
Jahre  nicht  nur  die  Zahl  der  erschienenen  Schriften  im  Gebiete 
der  Botanik  yermehrt  hat,  sondern  auch  die  Resultate  der  Ar- 
beiten von  Jähr  zvl  Jahr  immer  igrQfser  nad  wichtiger  werden. 
Aolserordentlich  reiche  Ausbeate  hat  die  systematische  Botanik 
im  yergaogenen  Jahre  erhalten;  denn  eine  ganu  Reihe  der  vrich- 
.tigsten  Werke  sind,  sowol  über  Phanerogamen  als  Aber  Cryptoga- 
men  erschienen;  aber  auch  die  Physiologie  der  Pllanzen  isidmch 
eine  groGse  Summe  neuer  Thatsachen  oereicfaert  worden,  und  fiber 
viele,  bisher  minder  richtig  aufgefafste  Gegenstände,  sind  in  den 
zahlreich  erschienenen  Schriften  richtigere  Ansichten  verbreitet. 
Ja  die  Menge  der  Werke,  welche  fiber  physiologische  Gegeo- 
atände  der  Bötaiiik  im  vergaogenen  Jahre  eischieoeo,  is  so  grob, 
dafs  es  auf  dem  kleinen,  hierzu  vergönnten  Räume,  nicht  mdg- 
lieh  ist,  in  den  Inhalt  derselben  vollständig  emzugehen,  «ud  am 
schwierigsten  ist  dieses  in  Bezug  auf  den  reichen  Inhalt  eini- 
ger der  erschienenen  Handbücher  auszuführen. 

Manche  Gegenstände  der  Pflanzen  •  Physiologie,  über  welche 
in  den  früheren  Berichten  sehr  ausführlich  gehandelt  worden  bt, 
werden  auch  in  dem  vorliegenden  wieder  genauer  erörtert  wer- 
den müssen;  es  könnte  dieses  vielleicht  überflüssig  erscheinen, 
doch  das  Ziel,  welches  Referent  durch  diese  mühsanken  Berichte 
«u  erlangen  strebt,  ist:  eine  Einheit  in  den  Ansichten  und  dne 

üe- 
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Uebereiditiiiimiulg  ia  ien  tteobucbUmgeiä  imd  dm  Ldirwr  von 
dem  Brae  und  den  Verriebtangeii  der  Pflaoz^n.  «i  befniTkc«^ 
damit  diese  Wissenschaft  eiydlicli  sn  der  Würde  gekdge,Aifii»$i^ 
sich  der  Physiologie  derThiere  lor  Seite  stellen  ktainer   « 

Bedeatend  ist  der  Verlast,  welchen  der  Kreis  der  Bolaniker 
im  yergaogenen  Jahre  erlitten  hat,  Sehrank,  Porsooby  'Jns- 
sien  und  Schrader  siod'ilkfat  mehr  in  ihrer  Mitte;  ihre  Lei- 
stangen  sind  bekannt  und  werden  lange  rn  der  Geschiehte  nn*' 
serär  Wissenschaft  glänzen.  ' 

Seil  de^  Erscheinen  dieses  ArchiTs  sind  in  Deutschland 
lind  Frankreich  mehrere  Jahresberichte  erschienen,  deren  Inbdt 
mehr  oder  weniger  mit  de^  nnserigen  Aehnlichkeit  hat  Herrn 
Wickslröm^s  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Botanik 
können,  wegen  de^  geographischen,  Lage  Schwedens,  immer  nur 
sehr  spät  xn  uns  gelangen,  und  auch  nie  so  Yoliständig  werden, 
als  wären  sie  im  Innern  des  Continents  bearbeitet  $  uni  diese 
Uängel  abzuhelfen,  hat  Hr.  Beilschmied  unternommen,  jene 
Berichte  in  das  Deutsche  zu  übertragen,  und  sie  zugleich  mit 
der  noch  fehlenden  neuesten  Literatur  zu  bereichern.  So  haben 
^wir  im  vergangenen  Jahre  den  W  ick  ström 'scheu  Bericht  vom 
Jahre  1834  erhalten  >).  Von  den  Archioes  des  Decout>erie8  ^ 
moeniion»  noutelles^  faUes  dana  les  sciencesj  les  Atta  et  hs  üfo- 
imfactures  tont  en  France  ^  datis  /es  Pa^  eirangere  peruUuU' 
Vwmee  1835')  ist  der  zweite  Jahrgang  erschienen,  undBr.  Va-' 
lentin  zu  Bern  hat  eine  kritische  Darstellung  der  Resultate  der 
vorzftglichsten  physiologischen  Leistungen,  welche  dem  Jahre 
1835  angehören  *),  gegeben,  daher  es  an  Concurrenz  auch  in 
diesen  Arbeiten  ni^t  mehr  fehlt,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
dafs  nicht  noch  Berichte  aus  Jahresberichten  gemacht  würden. 
Der  Verfasser  des  vorliegenden  Berichtes  wird  seine  Arbeit  auch 
künftig  fortsetzen,  und  wenn  die  Umstände  es  erlauben,  auch 
auf  die  systematische  Botanik  ausdehnen. 


1)  Cebersetzt  and  mit  Znsätsen  nnd  Registern  verseben  yon  C.  T. 
Bellscbmied.    Breslau  1836. 

2)  Paris  1836.  8.  (Ein  höchst  dürftiges  Machwerk    Heraosg^ 

3)  S.  Valentin's  Repertori'am  It&r  Anatomie  ond  Physiologie.  Krl- 
tisdie  DarsteUung  freimder  nad  Eq^ebnisse  eigener  Forschaiig.  Beriin 
1837.  Ir  Bd.  p.  1  -  77. 

III.  Jahrg.  a.Band.  2 
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S»  «mfiMtoht  m  Ani  Wimntekaftea  isl,  dab  gegaiwiilii 
die  meiften. feiehrten GeMlUchaften  mehr  oder  weniger  ellsf&ll^ 
liehe  Beriehte  &ber  die  Arbeiten  ihrer  Kitg^ieder  encheineD  1m- 
•en,  so  ist  doch  sa  bemerkeD,  dab  die  korxen  Beriehte  aber  den 
Inhalt  einiellier  Abhandlongen,  welche  in  den  Sitenngen  d«  Ge- 
aellichaften  gelesen -worden,  oft  mehrmals  gedruckt  enchttneo, 
bis  endlich,  oft  sehr  lange  Zeit  nachher,  jene  Vorträge  ToUstla- 
dig  heransgegeben  werden.  Da  diese  kurzen  Berichte  aber  oft- 
mals sehr  nnyoUsUlndige  Darstellungen  geben,  so  hat  es  Refereot 
cnweilen  Or  ni^thig  gefimden,  erst  das  Erscheinen  d^  Origbal- 
Abhandlung  abzuwarten« 

Deber  Symmetrie,  Rangordnung  und  Charakteriiltk 
der  Natur  der  Pflanzen. 

Die  neue  Ausgabe  der  EUmetäa  phOosophiae  iolonicoe  des 
Hm.  Link,  welche  im  vergangenen  Jahre  erschienen  ist,  !»• 
ginnt  mit  der  Bemerkung,  dais  die  natOrlicben  Körper,  weim 
sie  sich  in  einem  Yollkommeneii  Zustande  befinden,  eine  mehr 
oder  weniger  synunetrische  Gestelt  haben.  Später  (p.  30.)  wird 
der  Beweis  geführt,  dafs  die  ganzen  Pflanzen  oder  ihre  TheOe 
symmetrisch  sind,  doch  von  der  genauen  Symmetrie  etwas  ab- 
weichen.  Die  Pflanze  ist  ein  zusammengeseteter  organischer 
Körper;  jeder  einzelne  Theil  ist  fast  voUkSbrnmen  symmetrisdif 
die  Zusammensetzung  oftmals  nicht,  denn  viele  äuisere  Zo(al^^ 
verhindern  oder  befördern  das  Entstehen  und  Fortwachseo  der 
Aeste.  Auch  entsteht  eine  Abweichung  von  der  symmetri- 
schen Gestalt,  wenn  anliegende  Theile  die  völlige  Entwickelaog 
aufzuhalten  scheinen. 

Eine  kleine  Schrift  des  Hrn.  Mohl  »)  handelt  ausfubrlicher 
über  die  Symmetrie  der  Gewächse.  Es  wird  darin  nachgevrie- 
sen,  data  die  meisten  Organe  der  Pflanzen  mehr  oder  wenig« 
deutlich  zur  symmetrischen  Bildung  hinneigen.  Die  concentn- 
sehe,  symmetrische  und  die  diaphorische  Bildnngsweise  ^^i^ 
zuerst  unterschieden  und  speciell  bei  einer  Menge  von  P/lsDien 
nachgewiesen.  Ganz  vorzüglich  wird  der  Bau  der  niedem  v^ 
tvichse  betrachtet,  und  Hr  M.  macht  die  Bemerkung,  dais  eise 

1)  Ueber  die  Symmetrie  der  Pflanzen.  (Als  InaiigarSl-ßiis^<^^ 
erschienen.)    Tfibingen  1836.  8. 
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lUWge  Aasidit  Ikberi'tfe  PflanceD,  bei  wdehea  Stengd  und 
nitt  getrennt  iind,  nur  durch  eine  Vergleiehiing  derselben  mit 
der  Biidttng  des  Thalloe  der  niedem  'Pflanten  erlangt  werden 
tdime.  »Wir  haben, 'beibt  es  p.  38^  dem  Gesagten  «n  Felge,  bei 
den  Organen  .der  Vegetation  ein  bestHndigea  Portsehreiten  von 
der  s^metrisehen  svr  Gonjentri'sohen  Bildung  gesehen*,  jedoch 
sieht  ein  atetigea,  sondern  ein  dnrch  Sdiwankongen'utttsrbre^ 
ebenes.  Die  bei  den  niedem  Pflansen  rein  symmotrtscfae  BfK> 
dnng  erlNrf»  sieh  am  Stengel  dei*  Jongermannien  und  L3rtM>|N>dien 
aar  concentrischen,  diese  trat  ledoch  noch  nicht  frei  herrdr,  an- 
dern leigte  noch  eine  bedientende  Annflhenmg  xor  «ymmetrischen 
Bildung)  bei  den  Phanerogamen  war  swar  im  Stamme  oft  nodi 
eine  sdivrache  Hinneigung  inr  symmetrischen  Bädnng  richtbar, 
im  Allgemeinen  seigte  sich  dagegen  in  ihm  die  ansgesproeheüste 
concentriache  Orgamsation,  wihrend  in  den  BMttern  die  sym^ 
metrische  BUdong  ebeneo  ausgexeiehnet,  wie  beim  Thallns  d<jr 
Gryptognmen  stattfindet.  Bei  den  Aesten  der  Phanerogamen  sahen 
wir  nicht  ganz  selten  eSnen  R&cksehritt  «or  symmetrischen  Bil- 
dung, wfthrend  bei  den  hdher  entwickelten  Blattformen  manche 
Erscheionngen  aaf  das  Streben  des  Blattstieles,  sich  snr  cOniien- 
trischen  .Bildung  sn  erheben,  hindeuteten.  Wir  sähen  bei  den 
bebUtterten  Stengeln  und  bei  den  gefiederten  Blättern  dieSym« 
melrie  sich  in  einer  ged^pdten  Form  aussprechen,  einmal  'in 
engerem  Kreise  in  der  Obereinstimmendett  Bildung  beider  Seiten* 
hilften  der  einaelnen  Blittchen,  und  tweitens  im  weiteren  Kreise 
in  der  symmetrischen  Büdiing  der  swei  einander  gegenüber- 
stehenden  Blattseilen  mit  AnCapfernng  der  Symmetrie  jedes  ein- 
lelnen  Blättchens.  ^ 

Bei  dttn  Blüthen  kommt  es  sehr  selten  vor,  dafs  sienicbt 
durch  einen  senkrechten  Schnitt  in  swei  gleiche  Hälften  getheilt 
werden^  nnd  als  allgemeine  ftegel  gilt^  daii  alle  terminirten  B1&« 
then  regelmäfsig  sind,  dafs  dagegen  die  nnregelmälsigen  Blüthen 
den  indeterminirten  Inflorescensen  sugetheilt  sind,  demnach  steht 
die  symmetrische  Bildung  der  Blüthen  im  Zusammenhange  mit 
ihrer  Stellung.  — 
,    Hr.  Fries  ')  hat  die  Frage^  welche  Gewächse  als  die  voll- 


1)  Entwurf  m  einer  neuen  Beaattrörtang  der  Frage:  welebe  6e- 
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komm^nsten  «Banicheik  sein  padrihtep^jarfiehie aehr  achurfiiiMHee 
Weiie  KU  lösen  f;«6iiebt  Er  z^i  suent,  v?ie  die  Ansichlen 
frlAerer  Boieiiiker  über  diesen  Gegenstand  unhaltbar  wären;  vor- 
trefflich widerlegt  er  Hrn.  De  Candoiie'a  Anaicht,  nach  wel- 
cher dieRanunenlaceen  die  am  hdchaten  ttebenden  Pflansen  tein 
sollten,  den»  die  VoUtommenheit  bei  den  Gsw&chsen  bendit  nickt 
aufderryoUkommneren  Auabiidang  irgend  eines  Organes,  soop 
defn  ^ttf  der  harmonischen  Ausbildung  sämmtlicher  Organe  u 
eii4s»n. typischen  Ganzen.  Zu  den  Kriterien  der  VolUcommenbeit 
eines :  Gi^W&ohses  rechnet  Hr.  'F.N^lgende& 

. !   1);  Je  mehr  Me^morphosengraae  eine  Pflanze  durchgeht,  ehe 
die  .Fracht  ansgebildetr.wird>  desto  vollkommener  ist  sie.    2)  Je 
.Y»Mllt4lMl>ger  die  MeCamorphose,  desto  vollkommener  ist  dasGe- 
w4cbi-   3)  DieiToUkommedsteuGewächsehaben  nuch  die  meitt 
j:c^n»4fsige.|ind8ymaietrisdieBtnmeQbildttng.  4)  Diejenigen snid 
di^  YOllkpiinai^usten ,  ^^^ekhe  .nicht  blois  alle  Organe  besitieo, 
AQildcrin  .di^ee  auch  iil*  der  ToUkoointinsleii  Harmonie  yereiaigt 
haben.    5)  Je  mehr  Gewicht  die' «Natutf  .anf  die  Ausbildnog  des 
Saipcjos  gelebt  hat,  um  so  voUkomn^ener  ist  da»  Gcwüchs.  6)  Die 
Gewächse  sind  die  voiikomraensten,  weiche*  in  Stractnr,  Fonn, 
Zableayerhältoifs  Und  Iiebensfidberun^en  den  Typus  ihrer  i^ 
thejilung  apei  reinsten  ausdcücken,  und  7)  da  das  Typische  d« 
^esiUt^t.  yon.  den  gewöhnlichsten,  Verhiltnissen  ist,  ta  fol^  da- 
ran^,, dafs  die  yolikommespten  Gruppen  >atteh  die  nahlreicfastea 
und.  grl^fstea  sein  müssen«  .      , 

Nach,  diesen  Grands^zeui  welche:  wohl  allgemein  zu  billi- 
gen sind,;  stellt  Hr.  Pries  die  Comf^osj^n«  als  die  entwickeite^tea 
Pflanzen  dar. 

Interessante  ßeobachtangen  haben  itir  über  die  F^pflan- 
zuQg;  einiger  niederer  Algen  erhalten,  wekhe  die  grolse  Fra^iey 
ob  die  Bacillarieu  ^nd  die  denselben  yerwandten  Geschöpfe  den 
Pflaniien  oder  den  Thi^ren  anzpreihen  sind,  immer  nSher  sor 
bestimmten  Entscheidung  bringen.    Zuerst  hat  Hr.  Mohl  ')  eins 


wachse  sind  die  ▼olUcommensten?  Ans  d.  Schwed.  übers.  ?oD'HorB- 
scbach.  —  Flora  von  1836.  p.  1  -^  16. 

1)  Ueber  die  VermebraDg  der  Pflanzen -Zellen  durch  Theilvig.  Tü- 
bingen 1835.    (Enchienco.gegen  finde  1836.) 
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BeobAchtong  as  €SmtftiPW  ^merai£  b^lcanul  gemaicbt,  nach  <vr«l- 
eher  eine  V6nnebnmg:'ier<?|]ed^r'diie8er  Pflauftn  durch  Theihiiig 
erfolg.  Die  Aeate  dieser  Pflanze  eotupringen  stets  an  dem'obes 
rat  seitlichen  Ende  eines  Gliedicg  des  Ccoifervenfadens,  nnd'iwar 
aof  die  Weise/ dab  «wischen  der  &ile,  ironweleber*-df)r/'A«t* 
entspringt,  und  smsefaen  dem  »tetsten  Gliedcdes  Astes,  keiop 
Gommoirication  stattfindet,  vsoqdern  be!de^<}Heder  dnr<A»'eine< 
Sehetdew^nil'^TKrfiUcdDinieu  gctreant/siud.  ^Indessen  die*  Unter-" 
snehnngctf  bci-fofspBaastender  Aeste-'seigen^  'dals  Anfangs  jene 
Scheidewand  fehlt,  nnd  dals  nnr  einer' hOckerartige  Protttberane 
des  Gliedes  vorbanden  ist,  'welche  im  einen  «^itndrischen  ^chlaaeh 
▼Ott  der  gew5hnliehen  lünge*  der  Glieder  amrwichst.  'Alsdailn 
ceigt  sieh'  eine  EinschnfinMig^  •!#  eine  'ringförmige,  in  der  Mitte 
daMhhffocheneSohei4ewnnd,  welebe  sieh  immer  -  mehr  ansbiMely 
hiasie  endliioh'den  Zusammenhang  swiseheh  der  Zeile  des  Asies' 
md^  des 'Stammes  Vftllig  nnterhr^chrt,  ad  «nn- ans  der  ästigen 
SEeUeawei,^  völlig  ifoni- einander  abgeschlossene  Zellen  entstanden  > 
sind.  IKe  nenenistanidene«  Zelle  vergrOisert  sich  wieder  nnd- 
theilt  Mch  abermals  d.  s.'W.  In  Folge  dieses  Beobachtung  glanbf;' 
Hr.  Moh!  annehmen,  sv  kaciiien,-dab  änch  bei  den  Gattungen 
Shyionitma  und  ÜMlKa^oria  eine  ähnliche  Yermehrongsart  statt- 
findet^ nnd  hierin  stimnrt  Referent  fast  ganz  bei.  Bei  den  Ri> 
iidaricn  Tcrhält  les  sich  gans  ebenso,  wenn  avch  hier  diese  Thei- 
hmg  nicht  an  der  Spitae  der  Sporangien  istattfindet,  was*  aber, 
wie  sogleich  gezeigt  .werden  wird,  auch  hei  Conferven  vor- 
kommt Diirch  versdiiedene  Erscheinungen  ist  es  Hm.  Mohl 
wahncheinlich  geworden,  dab  andi  her  den  Tenchiedenen  Ar- 
ten der  Gattwig  ^^pjrfl^^ym  Link  (^gnenio  A^.)  die  einaelnen 
Zellen  das  Vermftgeo  besiten,-  sich  in  ihrer  Mitte  darch'  einis 
Scheidewandi  an  iheilen«'  Diese  Vermntfanng  kann  Ref.  ToUkom- 
raen  bestfitigen, -denn  Bebbachtnngen«  an  keimenden  Spjrrogyven^ 
welche- seil 'Vancher^s*')  Beobachtongeuf -wie  es  scheint, :it4Hi- 
lüemanden- wiederholt  wbrden  sitd,  haben,  ea  demselben  a«f  «das 
Bestimmteste  gezeigt,  und  zwar  ist  es  in  diesem  Falle  Anfangs 
immer  das  letzte  Glied,  welches  noch  in' der  an%eplaliten  Kap- 
sel steckt,  ^ich  beideuVend  verlängert  und  durah  eine  nene  Sichei- 


1)  Hin.  d.  i^anf.  PT.  4,  ^^t  dl     . 
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dewaiid  in  cwei  ZeBc»  Ifadlt;  mmcmd  Mk  wiadcr  4i6 
Zelle  verUni^ert.  u..«*^*  Sehr  bald  Tcrliiigeni  lich  eher  eedi 
eia&e1ne>  dieser  aeaea  Zöllen  und  tbetlen  eich  abennela. 
V,  ''Diese TheUecbe,  nttanlieh  die  YermBhratig  der  ZeUen*  bei  nii> 
kroskepischea  GewAchseft  durdii  Theilang,  ist  roa  heher  Widh 
Ügkeif,  und  bisher  ist  dieselbe 'Her- .sehr  eelieiiriind  noeh  nieeisb 
mtt'*8oleher  Restimmtheit  aos^pracfaen.  Hru  C*ms  ^)  besb» 
achtete  einst,  wie  sich  dieSpitaea  hei  der  ^MU^prof^sraNess 
dureh  eine  afischemeode  Zell«? aad  Toh  imm-  'fthrigeo  Thsik  dsi 
Sohtauohefi  IreDUtenv  aneb  tther  das  allaoAhlige  Elnschnüiea  bis 
lat  vdUiseii  Trennung  hat  Qr«  Oaras  a.  ai  O.  mehrere  Bseb^ 
aehtao^en  asgeföhvt:  Aseh  war  <die  Enfetehaiig  derYaudMriso- 
AAcIlte  durch  Absehofimog  beka«nt|-4och  omA  niemak  wardei 
aUgemeine  SohlQsse«  ftber-dae  Waehsthum  Jener  Pflanaea  dasdi 
bMae  Theilotog  der  Zelleft  aasgasprechea,  als  bis  Bit.  Damor* 
iier  >)  eine  «olcbe  Vemehnmg'  aa  den?£ndseUeii  d»GBi|^en» 
amrea  entdeokte.  Sobald  näflniich*  die  findaelle  dieser  Geafem 
hedeatendJftoger  geveoräen,  als  die  folgenden  Glieder^  biMetsich 
an,  ihreqi' lonernuofne  Sdbeldewand;  diese  .Beobachtug  ist  gsm 
ttwUcbi^aer  de§MrA,  ^ohhhek  Cm^^rvagiamerqiu:  Eme  liii- 
liehe  Vermehraiig  dwtek  Bildung  yoift  SoheMewAaden  bsissek 
Hr.  M^Tren  •)  bei.  den  Closterien  beshachtet,  welche  dieier 
g^oanei  Natorforaeher  durch  sehr  treffende  Gründe  an  deo  Pfln- 
Hn  an  xftfalea  berechtigt  ist,  worüber  in  ^r  Folge  nech<inelir 
d%s  Rede  aeia  wird. 

Yonr  bScfaster  Wichtigkeit  wCre  ea  non«  dab  jene,  usnl 
doreh  Hm.  Dumortier  festgestellle  Thatsacbe,  dab  sichZellca 
darch  Bildong  Ton  Soheidewfti^den  Termehrtti^  können,  aueh  ia 
Zeliengew^be  der  yollkonunneren  Pflanaen  nachgewiesen  wfirds, 
vaaa.dtan  anch  durch  Hm.  Biirhers  gliniende  Untersoehoflga 
über  .die  Bildung  des>  Pollens  bei  den  Cacurbitaceen  mit  aieia- 
lieber  Genrilsheit  geschehen  ist  hjtt  hat  die  Entstehoog  tss 
SelieMewAnden  in  den  Zellen,  bei  der  Bildung  der  IMmbU^ 


1)  N69m  aei,  Äemd,  C.  nmi.  tmr.  T.  XL  p.  603. 

2)  Bickerckei  iw  ia  Urmetwt  eampar^  H  U  id^eioppemaU  ^ 
dmmaux  H  de$  vig4taux.    BruxdUt  1832.  p.  10. 

3)  Aar  les  CZsflerMs.  —  ^la».  dit  somw.  a«r.  h  p.  274. 
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dheü  flMndi^r  Pflansea  nt  sehen  geglaubt;  ancb  dtv  Bnfstohtiiig 
der  eigettthflinlich  geformten  HircheB  a«f  der  ianem  FUche  t^ 
Sehlloehe,  bei  derGettong  Virteutaria^'^hmen  nur  durch  Elo- 
sdbnllning,  Aoswtchsong  und  Theilaog  sh  enMehen.  Ja  "eüie 
aeiehe  Bildung  tod  mehr  oder  weniger  ToUkommeiien  Sebeide» 
wänden,  «eigt  sich  selbst  in  den  Diachjm- Zellen  der  BUtter  von 
PinuB  sylve&irisi  sie  sind  aaf  Qaerscbnfltten  als  AnsUnfer  van  der 
innem  Sette  der  ZeUenwinde  sa  sehen;  itoeh  eine  vollständige 
Theilnng  dieser  Zellen  ist  allerdings  nibht  wahrzanehmen. 

'  Eine ' Vermehning  der  PflaiMen -Zellen  diireh  Theilung  Ist 
Cbo  aebon  sehr  be^titmAt-nsfchgeWiesen,  daher*  sinä  die  Kenn* 
nrichen,  welche'Br.  Ehren berg">)  «wischen  Thieren  nnd  Pilaii'i 
lenanfatellt;  keih^Wegit  so  bestimmt,  sondern  mdchten  im  <SkM 
geniheile  snr'Beweisfühning  dessen  tn' benutzen  aein>  was  Hr. 
Es  bcklimiAiefn  "will.  Eine  Vermehnnig  doiH^  nieilnng  hält  Herr 
EJ^renberg  fOT •  einen  Chlfrakter,  weicher*  vielen  Gcschdpfen,  die 
sieh  bestimmt  als  Thiere  erweisen,  ankomme,  nnd  den  Pdanseb 
ganr  nnd*  gM"  Isble,  denn  dieSe  wfidisen  immer  durch  Yetiftnge^ 
nuig  nnd  ftlldnng  von  Knospen*/  daher  6$ntk  dte  Baciiiarien  nicht 
den  Pflanzen,' sondern  gana' beMimiht' den  Thi^en  anml^ihen 
wären.'  Da  nun*  nachgewiesen  ist<  dab  die  Theünng  der  Zellen 
bd'beifinnihtenmanaeh  gana  auf  dieselbe*W«ise 'Vor  sieh  geht; 
wi^  bei  Bäeillarien',  nnd- da  man  wohl  nadkwelsen  kann,  dab 
die  Theilnng  bei  der-Yermehrnng  der  kfiisorien  und  anderer  nie- 
deren Thiere  bedeutend  verschieden  von  jener  Theiluog  der  Pflän- 
sen. Zellen  1st>  so  m5cbte'  eine  solche  Tleihmg  durch  Scheide- 
wände gerade  ein  Zeichen  abgeben,  um  die  Pflancen  von  den 
Thieren  au  unterscheiden.  ...  '  v 

Hr.  Mo  hl  *)  inacbt  die  Bemerkung  ,^  dab  der  Von  Hm;  Ei 
angegebene  Charakters  taämlich  die  Fähigkeit  der  Tlieiking  bei 
den  Thieren,  der  Mangel  derselben  bei  den  Pflanzen,  das  Schick- 
sal so  mancher  andern,  vereinaäl^  hervorg^hob'ene^4JnterBchei- 
dnngsmerlniiale  theile,  zwar  im  uAUgemeiAen  -richtig,  -aber  im 
apeciellen,   zweifelhaften   Falle  unzuverläbig   an  sein«    Wobei 

1)  Vortrag  In  der  SiUnng  der  AkadeoBie  zu  Berim  vom  %.  April 
VlnOitut  p.  195. 

2)  lieber  ein  Ton  Am.  Ehrenberg  angegebenes  Unterseheldnogi- 
keaazeichen  der  Thiere  und  Pflamen.  —  Flora  v.  1880.  DL  p.  491—491 
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Et.  Hoiii)!  «tt  seiM  BeobnohtaBg  fibcr  £e  Theilsi^  cler  Cm 
(ofFen-ScliUiiche  hiddenl^  .worQber  im  Vwheif;^ hendw  beridi- 
teiTvoE^e»  .Audi  Hr,.  H. .^«tld&ty  .dab  ibm  dieSteUpof  derB*- 
oiUftrieo  DAcb  iAve  langenK  Beobftelilea  ebenso  »weifelb&ft  ge^ 
hlleh^Jk'B^U  dab.aher  ihre  Yemiehnuif}  durch  Theibmg  iiiditbe- 
^echtigf^  dieselbeo  m  den  Thieren  %u,  tAhlen. 

,.  h^ier^ni  führt  fUM^ifii^  d«b'aieh  ««efa  ^iiejiacpßa  Linie 'X 
Unger  ^)  öod  Morren.'.)  im  vergiaigeBeB  Jahi;e  dahin  Muge- 
sprochen  h«beo,  dafs.  jeiieM&weifelbaften  Ge^^öpfet  wjelche  onter 
dem  Nameq  der.JtocUlarien  bekaMit  aiod,  den  PAfnaiea  anwira- 
bea  ieian,  demnach  machte  wähl  A^ber  Hrn.  Cor'da  kein  Ba> 
taniker  tu  finden' sein 9  ,welcher  sich  afieqieli  ndt  PlUna^tt^^ 
mie  besobfiftigt  und  Qioht  die  PacUlavien  fQr  (^^anzcn  bialte. 

'  Hiernach  sind  die(yVi4e4fpr&ehe  »i.benrtbeilen,  welehanck 
über  diQ$en€egcMi6t;an4  io;  4jN^Q¥PJcbten.ftnd.ep,  die  fi^Wie(- 
Qft^nn  ond  ich  .ftber/die  LeiatnngiQii  4v  Zmdsigie  und  der  pligr* 
aiologi«<tfiw  Baii«i|c  t^  deim  Jahre  1S3S  ^)  heraiugabea$  iad«i 
disaelbei»  Ge«ehöpfe,  hßli  «b  POansev  bald  ola  lliiei»,  vni  iwar 
«u«ter  gaM  T0iW^f}coan.B«ii0iipnngiip,«tt(gef&brli  worden  liod*). 
Hfff'MorrAO  Jiat^i;in  .der.iaaf^fiihrten  hikbat  wichMg^  ^ 
batidlcii^^üahec.lOtQflleakfi.  diu  I^ag«r.iob dieieibe  den  Xhiere|i<rfer 
dap.  Pftfmea  anaimihen.  W^iW«  «wbr^aMttfOhrljidr  beb^deltf  Avck 
Awve9.di»{g.>aehr.  alarker  YergfdlaeritageA  M  es.  ihm  t^ainiV^ 
z«.Migei»4 -dab  jeAe9.ditfeb  Hrp.  Ebranherg.«  idfin^pit^Ma^ 
aar.  Geaebopfe! entdecktem  rothea,  \nnd  «ehr  bewegUchm  Pfiok^ 
eben  jqithta  ;«Ri4»rea;  iab  BUaeben.Jund,  welche  aich  apfttcr  la 
oeftenlndiviAMi' umwandeln.  Diea6^i)W0gUdiea,>gkBcbaamp8dl- 
lirenden  Pünktchen  waren  es  eben,  weliÄe«  aU  BewfsgiuigsaiguM 
ai|giiidieniWnrden.Btad.die.St0Uoiig»der  Qoaterien  an  den  Thie- 
ven  Butecbtfeptigett. schienen 9  waa!rfdher  nna,,  paeb  Hn^  Mar- 


ViYS.  dessen  BeMMtnng  ditf  A%en  in  Endlieher*a  Gemrm  fl^ 
'    3l>  Ätff  U»  Clo$t&M$  i.e.    ' 
:•     *)  Es  thcLt  mir  leid,  dais  dieM  Widerspräche  ancb  im  düesjihriget 
Berichte  wiederkehren  mfissen,  indem  ich  Ebrenberg's  Ansicht  joi 
der^.thleriscbeANatnr  derBsciUarien  durch  die  sngef&hrten  GrOnde  Dicht 
entiorHftet  gisabe.    '-         .      .  ,         *       Heransgehcr. 
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reft's  Ei|tdeelfiip(  ^sfUtt.  AvCiei}  dem  V^ck^njoen  di^ner^^jin 
Inaera  ^cr  Cia»iei:^a..«i(^..  be^^^endeii- Profjagal«,  hat  Hr.  Hör« 
ren  oock  .«iiie  FrachtbUduiig  dorcli  G(^)ogaiion,  ganz- ähnlich 
der  Art  der  j^rqchtbildiuig  bei  di;n  Conjagatefi  beobachtet*),  und 
aoAerdem  findet  auch  eine  Vermehning.  der  Cloaterien  dardi 
IheiluDg  Statt. 

Die.|^ie*elbnUe,  welche  die  Closlerien  wie  alle  übrigen  Ba« 
eülaiien  einhüllt,  aieht  Hr.  MoTren,  ak  eineBildang  an,  welche 
der  sogenannten  CkUicula  der  Pflanzen  analog  sei,  was  idier 
wohl  nur  in  gewisaer  Beuebnog  &a  .beatätigen  wfire^  denn  bei 
den  TollkoaunneQ  Pflansen  liegt  d^ese  ftguie  Platte  von  Kiesel  in 
der  Snbstans  ierOdicuiß^  un^w.ird  yoji  diea^  er^t  dnrch  die 
Zerstürung  des /Organischen  geschieden.  Aoiser  der  Kieselhülle 
umnii  Hr*  jtt,'ffioch  s^fei  besoqd,ere.l|Iembranen  an«  welche  die 
die'Haat  der  Clo^terie9  jbilden  und  die  grüve  Hassp  einsehliebeni 
dc(ich  er  selbst. beneckt^hierza,  dab  sie  eigentlich  erst  durch  di<$ 
Metamorphose  der  Pflanze  sichtbar  werdc^n.  Referent  h&lt  di^ 
innerste  Hant  für  eio  Analogon  der  infiem  Schlaachhaut,  welche 
sich  in  den  Gliedern  der  Conferven  bildet,  wenn  dieselben  ihre 
Sporen  zur  Reife  bringen,  oder  sich  auf  eine  andere  Art,  wie 
z.  B.  durch.  Auswachsen  und  Theilung  zu  vermehren  beginnen. 
Die  Bewegung  der  Closterien  glaubt  Hr.  Morren  dnrch  die  Wir- 
kung  entgegengesetzter  Electricitäten  erklären  zu  können.  Herr 
Herren  giebt  jzogleich  eine  sehr  ausführliche  B^chreibnug,  mit 
Abbildimgen  begleitet,  von  2en  verschiedenen,  höchst  mannig- 
falti|;en  Formen  ^  welche  die  Closterien  in  ihren  verschiedeilen 
Zf^tverliältni^en  aufweisen,  pnd  weist  hierdurch  nach^  wie  we- 
nigstens .SQcIis  der  von  Hrn.  Ehrenberg  beschriebenen  neueu 
Arten  4er  Gattung  Clo^eHmn  einet  nnd  derselben  Ajrt  .enge« 

hören. ,.,.;....  .... 

Auch  ßr.  de  Br^bisson  >)  beobachtete  die  räthselhaften 
Dii^lomeep ,.  uip  .die  Frage  zu  entscheiden,  ob  $ie,  den  Pflanzen 


*>  Dieselbe  Deobacbtung  warde  bereits  von  Cor  da  gemacht,  and 
im  Vongen  Jahresberichte  von  mir  (1836.  Bd.  !2.  p.  186.)  mitgetheilt 
Aoell'wiir  sie  von  Ehren  her  g-  schon  18S4'  aogeAhrt  (Beltr.  ».Kenntn: 
gr.  Organis.  in  der  Richtg.  d.  kL  Raumes  p.  95.)  Herausg. 

1}  ObtervßNoM  iur  Uf  Diat^meu,  —  L'lmpijßm  4*  1836.  p.  978.  — 
^Iwi.  4es  icUne.  mt.  1836.  IL  p.  .248. 
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&ätt  d(M  Thiireii  MmfCMKo  wImo.  Bei  der  VBitPFenuBiig  cfaKf 
groben  Men^  Ton'JFWigilBrto  pedbudi»  teigle  tieh  m  Mim. 
lischer  Gemeh;    Ein  Botcher  Gemcii  mdchte  aber  ein  sehr  ■n- 
besiimintes  Eeomeiehen  sein,  'denn  es  zeigt  sich  ein  ähnlicbtr 
bei  dem  Verkohlen  vieler  anderen  Algen.     Nach-  dem  Verbreo* 
nen  der  FragUUaia  pedkudU^  so  wie  mehrerer  aitderer  Geschflpb 
der  Art,  fand  Hr.  B.  die  KiescIhQllen,  welche  dieselben  omge- 
ben,  In  einem  vollkommen  erhaltenen  Zustande,  ganx  ähnUck 
demjenigen,  frelehen  die  fossilen  von  Hm.  €•  Fischer  ImTor^ 
moore  bei  FHinzensbad  entdeckten  Diatomeen  zeigen,  die  la  den 
gläneenden  Beobachtungen  führten,  wdche  Hr.  Ehrenberg  Aber 
diesen  Gegenstand  im  Verlaufe  des  Tergängenen  Jahres  bekuuit 
gemacht  hat'  >).    Die  Resultate  dieser  letstern  'Unte^Buchnn^ 
gehören  eigentlich  ganx  der  Gledgno'sie  an ,  nnr  die  eine  Belne^ 
kung  müssed  wir  hinzufligen.  'dais  nüter  den  bis  jetzt  aii%efini- 
denen  fossilen  Infusorien  nur  jene  Gebilde  zu  yeretehen  riod, 
weiche   die  Botaniker,    wie   frflher   nachgewiesen   wnrde,  fik 
Pflanzen  erkliren.     Dai  fossile  Vorkommen  dieser  mikrosicopi- 
sehen  Pflfinzchen  ist  durch  die  harte  Kieselht&lle  bedingt^  wefek 
allen  zerstörenden  Einflössen  widersteht    Hrö.  Kütziog'sE&t- 
decknng,  daTs  die  Hölle  der  Bacillarien  aus  Kiesel  bestebt,  f^o- 
▼on  in  unserem  ersten  Jahresberichte  die  Rede  war,  wird  llie^ 
durch  um  so  glänzender.    Wenn  man  dergleichen  kleine  PBia«^ 
eben  in  ihrem  lebenden  Znstande  beobachtet,  so  ist  es  sehr  oft 
der  Fall,  daCs  dazwischen  auch  einzelne  abgestorbene  vorlcom- 
men,  welche  dann  jene  ganz  durchsichtige  und  ungefiirbte  Ki^ 
setbüUe  zeigen,  so  dafs  also  hierdurch  erwiesen  wird,  dafs  eine 
grofse  Hasse  solcher  Kieselhöllen  auch  durch  Fäulnifs  jener 
PfUnzein,' oder   auf  nassemWege  hervorgehei*  ksnO) 
und  dafs  also  Gebirgsmassen,  welche  mehr  oder  weniger  gßof 
aus  solchen  Kieselhöllen  besteben,  nicht  immer  als  ausgegl&htff 
Meeresboden  anzusehen  sein  dörften.    Hr.  Br^bisson  mddk 
^ie  Diatomeen,  in  .zwei  Abtheilnngen  bringen,  nSmlich  in  i\t 
eigentlichen  Dial^meeuji  welche  eine  KieselböUe  zeigen,  vmdin 
iiß  Djssinidieo,  wciiphe  ohne  KieselbOUe  sind  nnd  sich  Terkab 


1)  S.  Ueber  fossÜe  InlbBionstldere.  —  Dieses  Ardiirs  2.  Jahrga- 
ganges  1.  Band  p.  333—336,  md  bi  yerashiedenen  anderen  SduÜte   , 
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l«ii.  hneD.    Bei  den  ToHiEeiiimeiiereB  'MaiiMn^  derai  Efiiemh 
idH  emcr  Ki«tMhftHe  darehdrongen  kt<  JMrfte  nuin  wenigsteni 
wMbt  AbthettabgeQ  -Bicbt  maAeiiy  Uer  wivea  «ie  «ber  aebenMl  ' 
woU  braddibar.  .     t      .:>.....:...     m 

"  '  'lo^ioergaas  mnen Schrift  lia4  »icb  Hr.-Mohl  ^)  abermab 
g0gm  dio  ifaieriBche  Natur  der  BaGillarien  ausgesprochen.  Ich  gebe 
«1^  keifet  es  in  dieser  Schrift,  daCi  die  Zweifel,  welche  idmi 
gegen  ihre  Tegetabilische  Natur  erhob,  noch  nicht  l)esettigt  sind; 
allein  eben  so  weoig  ist  ihre  thierische  Natur  erwieseii  und  etf 
Coden  flieh  <tfefl(ba»e  Ueberj^oge  Ton 'ihnen  ca  den  Pflabzen, 
«.•e.  w-    ■    • 

''tJeber  Terbindung,  Bau  iin^d  Inhalt  der  'PfliEmsen-^  . 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Beobachtungen ,  welche  im  v^r: 
gangenen  Jahre  über  die  Vereinigung  der  Zellen  bei  höheren  und 
niederen  Pflanzen  bekannt  gemacht  worden  sind.  Hr.  Mo  hl  *)^ 
sucht  die  Ansicht  zu  erweisen,  dals  das  Gewebe  der  Pflanzen 
nicht  als  eine  Zusammenhäufung  von  unmittelbar,  ohne  eine 
Zwischensubstanz  mit  einander  verwacWnep  Zellen  bestehe, 
sondern  dafs  eine  homogene  Masse,  gleichsam,  ein  organische^ 
Leim  vorhanden  sei,  in  welchen  die  Zellen  elngesenjkt  und  durch 
welche  sie  unter  einander  verbanden  seien.  Diese  verbindende 
Hasse  nennt  Hr.  M.  die  Intercellularsubstanz,  und  die  Entdeckung 
derselben  erscheint  von  solcher  Wichtigkeit,  dafs  kürzlich  ein 
geistreicher  Botaniker  die  Bemerkung  machte ,  dafs  mit  dersel- 
ben ein  neues  Zeitalter  für  die  Pflanzenphysiologie  erwacht  sei. 
Hr.  M.  hat  Ichon  früher  *)  diese  Ansicht  bei  der  Betrachtung 
der  Strnctur  der  PoUenhilute  ausgesprochen,  wogegen  Hr.  Mir- 
bel  *)  mit  sehr  treffenden  Gründen  auftrat    In  der  angeführten 

1)  Ueber  die  SymmetHe  der  Hansen.  Tübingen  18S6.  im  Decemb. 
(Als  eine  Inangual- Dissertation  enddenen.) 

2)  Ueber  die  Veibindeng  der  Fflamen- Zellen  vnter  etesnder.  Alv 
huognnl-Dissert  im  Sept.  1835.  erschieoea,  aber  nochmals  abgedroelct 
nnd  am  Vieles  erweitert  anter  dem  Titel :  Erläutemng  nnd  Vertheidi- 
gnng  meiner  Ansicht  von' der  Stmctor  der  Pflansen- Substanz.  Mit  2 
lithographirten  Tafehi.    Tübingen  18^. 

3)  S.  unseren  Jahresbericht  von  1834.  p.  153. 
*     4)  8.  unserea  Jahresbeiieht  ton  1835.  p.  101. 


Digitized 


by  Google        ^ 


«8 

l 

AUMations  «Mht  Hr.  Mokl  die^Crfinde  sa  ^thriften^  wdd» 
Hr*  Mipb'cL  gegen  eeioe  y&naichteii  Aber  -die  V«reiugong  d« 
PAeosen -Zellen  anegesiNrocbiia  ihat,  und  weki^tmt  eogenanate 
InteroellttlarsabstanK  nid^t  oar  in  den  Hfiaten  des  Pollens  naekf 
•eodem  anefal  bei  den  yertchiedenen  Aanlien  der  Cryptogunen, 
wie  im.  Gewebe  der  böhoren  Pfijinzen,.  doeb«ui  wieHem  dicMS 
fdongen  iat,  das  wird  noch^  &um  Tkeil  im  Verkiufo  dieses  Ba* 
ricbtea,  durob  die  Beobaebtangen  anderer.  Botaniker  erwi«« 
wefdeo. 

..Bei  deü. Algen  findet  Hr.  N.  jene  homeigene  Snbstant  twi* 
sehen  den  Zellen,  wodarch  diese  su  einem  Ganien  yerboodai 
werden,  am  ^deutUebsten,   Bei  d^n  Nostocbineen,.  den  Rivolarisi, 
bei  Proiococcu$^  Pahneüa^  Hjfßrurw,  OscÜUdmia^  Scylmtem 
o.  8.  w.  ist  die,  mehr  oder  weniger  dicke  aehleimige  oder  fffkd' 
artige  Snbstans  als  ein  Aoalogon  der  Intercellalarsubstaiis  U 
den  höheren, Pflanzen  anzusehen.    Bei  den  eigentlichen  Colrfe^ 
Ten  ist  die  allgemeine  Schleimmasse  Tersch wanden ,  oder  hüdä 
nur  einen  so  dünnen  iTeberzag  über  die  Fäden ,  dals  diese  ^tt 
nnd  schlüpfrig  werden,  aber  nicht  mehr  in  Massen  zosanunea- 
hSngen,  dagegen  besitzen  sie  eine  homogene,  Sufsere  Röhre.— 
Von  den  wahren  Conferven  sind  es  wohl  die  SpirogyreD  LiaVs, 
welche  die  stärkste  Schleimhülle  aufzuweisen  haben,  und  bei  die- 
sen, wie  bei  anderen  Conferven  kann  man  beobachten,  dali  diese 
Schleimmasse  mit  zunehmendem  Alter  der  Pflanzen  dicker  wird, 
nnd  dals  sie  bei  den  gauz  jungen  Pflanzen  noch  ganz  fehlt;  dem- 
nach kann  auf  diese  Substanz  wohl  schwierlich  die  Ansicht  aot- 
gedehnt  werden,  welche  Hr.  Möhl  über  die  Bedeutung  der  In- 
tercellularsubstanz  ausgesprochen  hat 

Bei  den  zusammengesetzteren  Algen  ist  jene  schleimige  Sub- 
stanz, nach  ISrn.  Mohl's  Beobachtung  nicht  nur  auf  der  Ober- 
fläche des  ganzen  Gewächses,  sondern  ^e  .ist  ancb  zwischen  die 
einzelnen  Zellen  eingelagert,  was  anoh  aebon  von  J^ysenhari 
nnd  Agardb  beobachtet  worden  ist,  nnd  da  diese  homogeoe 
Masse  die  Zwischenräume  der  Zellen  yölikommen  ausfüllt;^ 
fehlen  bei  diesen  Gewächsen  die  InterceÜulargänge  vollkommen. 
In  dem  Thallus  der  Flechten  bildet  ^ie  Intercellularsubstanz  eine* 
weniger  auffallenden  Bestandtheil,  als  bei  den  A)gen.  tA  stod 
hier  die  Zeilen  der  finfseren,  im  W^fVier.  dmt^icbtig  werdendeff 
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SdMt  doidh  |6DeSdbtlai»  yerbmiden,  ta  dah  aack  hier  kciM 
inteiciUiikirgiiige  ftbfig  bleibea.  .  Bei  den  höheren'  Gewflehsen 
kt  es  nicht  mehr  so  leidit,  das  Dasein  der  InterceUnlarsubstai» 
neehinweiaen,  indem  bei  diesen  Pflanzen  die  Zellen  nicht  nnr 
enger  an  einander  schlielsen,  sondem  indem  auch  «wischen  den 
Arenchjm- Zellen  derselben  Interceiinlargiage  Terlanfen.  Indes- 
sen, sagt  Hr.  M«,  nogeachtet  dieser  Sdiwierigkeiten  geUiigt  es 
dennoch  in  yielen  Fällen,  diese  zwischen  den  Zellen  ergossene 
Blasse,  selbst  bei  hohem  Pflanzen,  in  gfdfserer  oder  geringerer 
Menge  nnsntreffen,  so  dala  es  wohl  keine  Pflanze  geben  wird, 
bei  der  man  nicht  in  etnem  oder  dem  andern  Organe  dieselbe 
wird  deutlich  nachweisen  können.  Hierauf  föhrt  Hr.  M.  eine 
Menge  Ton  Beispielen  an,  wo  sich  die  Intercellniarsnbstanz  bei  den 
Moosen,  den  Farm,  im  Holze  der  Coniferen  und  der  Dikotyle* 
denen  findet  Dentlicher  als  zwischen  denHolzzellen  tritt  dieinter* 
oeliolarsnbstanz  zwischen  den  langgesteckten,  dickwandigen  Zel- 
leh  aof,  weiche  zuweilen  in  der  Kinde  des  Stammes  oder  in  den 
Blattstielen  unter  der  Epidermis  Torkooraien.  Untersacht  man 
diese  Zellenmasse  im  Stamme  von  Sambucua  nigra  nach  Quer* 
schnitten,  so  scheinen  die  Zellenh^hlen  bei  dem  ersten  Anblicke 
sehr  unregelm&big  in  einer  völlig  gleichftrnugen>  glasartig  durch« 
sichtigen  Sabstaaz  vertheilt  zu  sein,  bei  genauerer  Uatersachnng 
zeigt  es  sich  jedoch,  dab  diese  Substanz  nicht  völlig  homogen 
ist,  soiidera  daCi  sich  dieselbe  in  ZellenhAute  nud  in  Intercelln* 
larsnbstanz  scheidet.  Die  Trennnngsllnien  sollen  sehr  zartt  und 
leicht  zu  flbersehen  sein. 

Beferent's  Ansichten  sind  über  diesen  Punkt  der  Beobach- 
tungen sehr  versclueden  von  denen  des  Hrn.  SI.  Sind  derglei- 
chen Schnitte  sehr  zart*  und  beobachtet  man  dieselben  bei  1000^ 
und  ISOOmaliger  Vergröfserong  mit  achromatischen  GUsem,  so 
kann  man  durchaus  keine  solche  Linie  bemerken,  welche  die 
äuisere  Flftehe  der  Zellenmembran  von  der  Intercellularsubstanz 
scheidet,  sondern'  man  sieht  ganz  deutlich,  dals  gleichsam  ein 
allmAhhger  Uebergan^  aus  der  Substanz  der  Zeilenmembran  in 
diejenige  stattfindet,  welche  man  Intercellularsubstanz  nennen 
will.  Auch  fuhrt  Ref.  eine  Beobachtung  au,  weiche  aof  das 
Bestimmteste  zeigt,  dafs  jene  Intercellularsubstauz  des  Hm.  H. 
keine  eigene,  för  sich  bestehende  Substanz  Ut,  welche  gleichsam 
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ftwisdiM  dU^ZeUen  «»gcgotiwi  wire^  mmimfa  i$U  tie  dmUhi. 
üfäiidkD  sdbtl  angehört,  mlid  von  diaieD  ahgeecmdert  wird,  vrcn 
InDigeie  Veibindang  solcher  Zellea  tUittfiodeii  soll.  Woi 
«loüidi  die  festen  ZeUeotcUcbteo,  weldie  die  Obcrilick 
der  BUttiliele  ron  Beia  Cickt  (tm  besten  von  der  retheo  Spielart!) 
bekleiden,  anf  QaerschnitleD  hcobnehtet,  so  wird  man  finden,  Uk 
nwitdieB  den  Zellensdrid&ten  die  sogenannte  InterodlalanabsUsi 
in  grober  Hasse  yoricommt,  doch  schon  boischwIdierenVtrpMb 
mngen  erkennt  man,  dafs  einer  jeden  der  nmstehendcn  ZeUes- 
membranen  ein  entsprechendes  StQck  jener  ZvrischenoiaMe  la- 
ge|^5rt,  nnd  dafs  die  Aneinanderlagemng  dieow  TenduedeMs 
Stficke  in  diesem  Falle  ganz  deotlieh  dnrch  Linien  in  erkcsseR 
ist.  Ref.  Icönnte  noch  einige  andere  FflUe  angeben,  wo  enU 
ganx  Ähnlich  verhttt,  nnd  demnach  bitte  man  die  Ansieht  Um 
die  ßedeotung  der  InterceUnlarsnbstani  in  den  Pflanien  n  in* 
dem.  '^  Audi  anf  die  Epidermis  der  Pilansen  wendet  Br.  E 
seine  Ansicht  von  der  Intercellolarsnbstans  an,  indem  er  sin* 
lieh  die  GMcnls  mit  deren  Anhftngsel  als  solche  erkiirt,  worii 
die  Zellen  eingesenkt  sind. 

Nach  dem  Erscheinen  dieser  Moh Ischen  Schrift  bat  asA 
Hr.  Valentin  >)  eine  Reihe  Ton  Beobaditnngen  Maaat  p' 
macht,  wo  sich  jene  Intercellnlarsnbstans  bald  mehr,  biU  wesi- 
ger  deutlich  nachweisen  labt,  nnd  diese  Beispiele  werdaidoh 
von  jedem  Beobachter  yielfach  Termehren  lassen.  Hr.  T.  iM 
ans  seinen  Beobachtungen  den  Schkils,  dab  alle  InteroeUnltni^ 
stans  nur  zwischen  yerholzten  (Gebilden,  dagegto  nie  swiichet 
einfachen  SchUochen  in  wahrnehmbarer  Quantität  gefaBdeDwe^ 
de,  nnd  dieses  soll  in  dem  Wesen  der  Intercdlularsubstam  «IM 
liegen.  Auch  Hrn.  Valentin ^s  Beobachtungen  lehren,  dab  ä^ 
InterceUolarsubstaos  nicht  von  Anfang  an  existirt,  sondorn  en( 
nach  dem  Beginne  der  Verholaung  erscheint,  und  daher  sei  oc 
gans  bestimmt  von  der  MasM  zu  unterscheiden,  weiche  sich  iP 
nnd  iwischen  den  SchlSuchen  der  niederen  Crjptogamen  M^ 
Referent  hat  indessen  vorhin  angegeben,  dafs  auch  diese  V«^ 
liei  den  keimenden  Conferven  fehlt 


1)  Ueber  den  Bau  der  ▼egetabiliscben  Membran ,  insbesondere  «tf 
secandaren  Verholzangsschichten.  In  dessen  Repertorinm  f&r  Aoatoaae 
n.  Physiologie.  1.  Band.  Berlin  1836.  p.  96. 
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.  Da  die  latm^UoUtifpbstiiu,  m«!  Hr.  Y.,  enrt  uscb  imi 
Ade^  der  Verholsong  0  eraebeiiijt,  80  luiop'sie  mcht  als  ein  igt^t 
faniadier  teim  aoie^ebea  werden,  wekjl^^  oini  die  Zellea  u- 
saamieiduelte..  Sie  ist. eben  so  gut  eio^  secnodäre  Ablagemog 
^nfscriialb  .des  primitiven  ScbUiu^hes,  ak  die  Verhol^fing^laaieUea 
ianerbalb  d^selben  ist.  Sie  kommt  mir  Tor,.  wo  eine  nicht  nn- 
bedentende  Zadl  von  Yerbolanngsl^eUen  esistjrt.  Wenn  sich 
Refiereiit  der  jäheren  Knostspracbe  bedienen  darf^  so.keiiunt  die 
Inleroeliolersubstans  übersll  4«  vor,  wo  sich  dickwandige  Zelien 
hinig  Toreinigen,  mit  Zarftcklassnog  weniger  od^  gar  keiner 
Intercellnlarglnge. 

An  diesen  Gegenstand  sehlieisen  «ich  nnmittelbar  di^  Unter- 
sndumgen,  wekbe  ftber  die  Stroctur  der  Zellenmembran  äuge- 
steUt  sind.  Herc  Hohl  hat  in  der  angefilhrten  Schrift  p.  22. 
mne  §enanere  Besehieibnng  von  der  streiQgen  Struktur  der  Wände 
derBastieUen  von UTirinm  ÜUamder^  Vincamunor,  und  mehreren 
anderen  Pflanaen  aus  der  Familie. der  Apocyoeen  nnd  Asclepia- 
deen  gegeben.  Auf  dem  Querschnitte)  wie  auf  dem  L&ngen- 
schnitte  zeigen  diese  Zellen,  dala  Ihre  Wftnde  ans  einer  grofsen 
Menge  übereinanderliegender  Uembranen  bestehen.  Die  Bsstsel* 
len  der  Ftnca  verbreiten  mehr  Lieht;  Hr.  M.  beschreibt  sie  als 
weiti  an  den  Enden  pldtilieh  stark  verengert,  nicht  sehr  dick« 
wandig,  und  ans  mehreren  Schichten  ansammengesetat.  An  den 
weiteren  Stdlen  war  ihre  Membran  mit  spiralförmigen,  steil  an* 
steigenden  linien  besetst,  und  «war  so,  dab  ein  The&l  dieser 
Linien  rechts,  der  andere  links  gewunden  nnd  dadurch  dm  Mem* 
bran  in  kleine,  rhombentSrmige  Felder  getheilt  war.  Hr.  H.  ver« 
mnthet  schon,  dafs  die  Linien  in  der  eiden  Schicht  rechts  und 
in  der  anderen  links  gewnnd^  sind,  und  dala  die  Schichten, 
welche  diese  ZeUenmembrane  ausammensetzen,  nicht  homogen 
sind,  sondern  eine  faserige  Tea,lur  besitaen. 

,^11  man  nun  soß  diesemfaserigen  Anssehn  der  Baströhren 
der  angeffthrten  Pflanaen,  sagt  Jir..AL,  die  Ansicht^  die  schon  von 
6rew  U.A.  gehc|;^  wnrde*  berleiteii,  dala  die  Zellenmembran 
ans  Faaern  snsammengewoben  sei  ?    Ich  glaube  nicht.    So  viel 

1)  Unter  Verholzung  versteht  der  Verf,,  abweichend  von  den  6bri- 
gen  Phytotoliieii,  nichu  Weiter  als  die  Verdichmg  der  ZellenwSnde  durch 
Anlagenmg  neuer  Sehichtea. 
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man  an  diesen  anftarordenflieh  sarien,  nur  mit  guten  InaMniieB- 
ten  bei  gflnstSger  BeleaehtuDg  ecft'eilnbai^A  fiildongen  adien  kani; 
ao  seheinC  die  Sbbafant  jener  acheinbaren  Fasern  ▼oltkomaica 
tfeselbe  zu  sein,  wie  die,  welche  ihre  ZwischenrSame  atttfUlf, 
und  es  scheint  jenes  faserige  Aassehn  nicht  sowohl  auf  dieEii- 
atebawon  wirklichen ^  getrennten  Fasern  hinzuweisen,  ab  vid 
mehr  auf  geringe  Unterschiede  in  der  Dicica  der  ZellenmembfSB, 
▼ielleiebt  aof  eine  abweichende  Anhgening  deaMolelcüie  aneio- 
zetnen  Stellen,  Tielleicht  auf  geringe  Unterschiede  in  der  Diefa- 
tigkeit  der  Membran,  welche  eine  andere  Brechung  des  Lichlei 
Teranlassen,  auf  ähnliche  Weise  wie  FAden  im  schlecht  getduaol- 
senen  Glase  sichtbar  sind.^  Auch  steUt  Hr.  Mo  hl  die  Hebosg 
anf^  dab  eine  solche  faserige  Textur  der  Zellenmembrane  sebrtH* 
gemein  sei,  wie  ihm  einige  Beobachtungen  «n  beweisen  achieoei. 

Hr.  Valentin  (/.  c.p.89.)  hat  diese Beobachtungea  *i 
Hrn.  Hohl  wiederholt  und  sie  in*  mancher  Hinsicht  yervoUitiB- 
digt  An  den  Bastzellen  von  Nerhtm  odotwm  beobachtete  Br.  V. 
sdir  gut,  dab  die  queren,  oder  yielmehr  horisontaleii  Strafes, 
welche  diese  Zellen  seigen,  gana  nach  An&en,  die  sich  kremes- 
den  Spiralen  dagegen  in  verschiedenen  übereinander  gsiiogescs 
Lamellen  befindlich  waren.  Und  in  jeder  Wandung  der  Zettoi 
laufen  diese  Spiralen  immer  nach  einer  and  .deraelben  Biebloo^f 
daher  sie  sich  in  gegen&berstcjienden  Wandungen  kreoaea  ntaa. 
Hr.  V.  betrachtet  diesen  Bau  der  Baströhren  und  HolsseUea  sodi 
in  mehreren  anderen,  theils  bekannten,  theifs  nodi  nicht  erwiha- 
ten  FftUen,  nnd  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dab  sie  saoimt  nsd 
aonders  Y^rholznngsbildongen  sind,  dab  nXmiich  nie  ihreWaa» 
duog  die  des  bloben  primären  Zellenschlaucfaes  ist,  soodeni  dali 
sie  immer  von  Verholznngslamellen  bedeckt  wird.  Und  ds  Hr.  V. 
in  einfacheren  Zellen  nnd  Schläuchen  diese  SpiralUaien  nach  aki^ 
gefunden  (wo  sie  aber  dennoch  eben  so  schön  yorkommen,  wie 
esHeferent  in  vielen  Fällen  nachweisen  kann),  so  glaubt  er,. «fi^ 
adben  als  eine  Folge  des  Verholzungsproceages  ansdieo  zu  klü- 
neu,  ja  die  individuelle  Entwickelangsgeschichte  soll  hUti^ 
allen  Zweifel  heben. 

Hr.  Valentin  giebt  zugleich  eine Bildungsgeschichte  ditfer 
spiraligen  Streifen,  welche  gewib  schwer  in  ihrer  Bilduogi'^ 
beobachten  sind.    „Im  Ceptrum  des  Bastrohrea  sieht  maa  ^ 
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thM9fiifaaiB.AiMuimn§i  h»ben'.>  Die  Köi^Mivfceiii  diteerSoWtaMi 
liwen  raerst' keiM  ftestin&inte  A«oiiioiAig*waUnioiimeii><.S^tMiI 
lim  :lfiUeii  de'QiiOTlIoienj'claAn  spiiMte  Idäiepy  >Jii<''dcBMi  itkäk 
aber  AsÜHig»  noch  die  ciiaz^nea.KivpereUBii.iciiscicl  OHteiMicU 
detf  and  htith»  ent^-suletBi' in  Meiner  nnÜQlerhroohenib '6<niti^ 
wäUkt  ^erliaten.^  •••;•*».    m'v  ■   j« .  •  umm;'/    .••;;     •  .Jllinr» 

*••:  Br.  lyiiik.  ,^)  bat  die  ;8«iiien  der  Crtranribeb'üi  SefKJf^'mf 
die-ZeUen  ::nii8teacht^.^e]cheL  ibrfer!  der  IdtU'vlie^' uftd^^äb' 
tinir  Schiohii  ▼o».  abroHbaiea  .S|>Mb5bi«n.'.äDg4sehei|'  riAi^eldmU 
Unter  dieneiikifiind  Br..  L..ieine  rändere* &hicliteder'Menibba0>Mel 
Wn(;en'paivencbyaiat(teenZellen.be8tehend^>^lübe  en^ein^  Bade« 
ges^ossbn'  elnd  und  rFaaena»  edfhaU^n^  •dni"sö'  eben  aofanj^äl 
nekUiar  «•>  werden,  ab  ^jind^en  Ende.  eber;S^iraUteera,  die'Bicht 
m  wabren  »S^ira^cÜlaen  «flftvviokelnv  Hv/tLi  nki  fiat  liieibaeip 
dbatAeacbi  aäf^stellt,  'dafiff^e^Zaienmevbraw'inft  dem  HiCMt'. 
m' Spirälbaeni'  aerfaile,  nqrlmaanoliianf  der:3teii"Abbiidaai|[;r9lil&il 
ÜE;  SIT  de«  'genannten  >Weiice.;dargesteUt  /iBt;i'Rer.Mkial  dagei^^ 
io'aeiaeili-neaea'  fiuebetüiber^die  Pflamen-PAysfolefiie  "diei  ifln«? 
oabt  cii  leHvkiwn^geandU;' idhilk  die  ZeUtnmeoibran^'äas«'  8{Hiral*tä 
Ormig^'VerlaafendqnLFnnUrn'Bna^aimeiig^selxt '<mrde.»  •=  ..M<.:'.««ilr 
'M. «In «einer  andciren  Abbandlosg-deB fini.  Vhlentiaf*')' iatbdMi. 
Stmeliir  iderKelienmembatai^jinBefcuj.  auf  ibra2a0eniifaeäa«tziui^« 
ans  Schichten  und  in  Hinsicht  der  Form  der.*7dipfBl^iiibeitt)eiwi 

5rlert  Tvetden.   ■  -  -J«  '-"•''  ..^il»-  i.i.Jn«»  .'•'    •••' 

Die  Verdickung  der  ZelienmembniÄ  dorckAnldgirBn^aeädv^ 
SebichieQ  nennt  Hr;  Vaientiir  den  Verholaongapröeelii^nnd'iMB 
in  Mherer  Zeit  der  AnabUdnag  .di^^M:yerfelgaBg8proie9S8C« 'liegt 
die  merat  abgelagerte  LameUe-^an  der.  ganten*  inneren-OberflIche' 
div  primimn  Scblaachwandmg;  diefal^ian*  Sj[>äjterhni  dagegen*fflrf!  ^ 
^nsae  der  iAdiyidllelMi}£ntwi4keltMlg  dei^  poföa(niZellett««d' 
GefUte- bildet  aichyl'kigä'um  dib  taftere  Grenze  de8>  Ponnkanab 
(-Tfipfalkanaleä')- «wiaehen  devüeivl^tti  angelegten  Vcrkolznng».: 
sehicht  nnd'  der  primären  Sehlanohwand  eine  drcnlire  Lödc%> 
^  -  :.  •'.       :-.. ,.     ..       '.    -i       oi.t 

1)  PMUoB,  boi.  L  f.  186.- 

2)  Ueber  dfie  Tencbi^detten  Formen  dM  Porasbnah  in  den  p^M*' 
see  Zellen  and  Geftfaen.  -  S.  deaa.  Repert  etc.  p.  78  --87. 

IILJAhrg.  3.  Band.  ^ 
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«OMOkaittoUafi^  odAmmIoU  vs^ii  diätem.' «iit.9i9ealbi«alJmkrai 
hiiriiiiteiMitoliBiAter.vvMf.toHtfe  Md«o meAbnoA.medenMi 
iiehl  Mflinandec  :g»heftet:  «ml.  >  Mid^v  «oitaUdev  PoilMkaBai^ 
•k.'-dM>eriP7tiuiteiLiekle.aip4  immoi'^  «vie  dM  Innere  dies*  veTi- 
luilaeo^ZelUik  ftder  Gcftfae^iaH  eitern  teaftraiiecft  Cctetentui 
erfSUt^^  Hr.  Valentin  giebt  hiemiif  eine  ansMirUckere  Se> 
«dbr^bttoll  dtr^ftcbannteA  -goeGiaif/nipfeb  vtiU  dnppAtd  Kreisen, 
^dche.  dbZeUea;f|[tt[€ieoiteedio[ieLMi^iH  ond' begleitet  1^ 
DMMeUongMiDit^eini^BnUAUiktilngen^  .aas 'denen  minjeitehca 
kMmv.ddiii  beiudiesAn  UbMiendbnngen  .iE^^dSiein.JMhBBi  votjge» 
faUeü  Ml  V  denn  wii  Leidbliglfirtii  kanii  .maa-eochbet  diem  G^ 
kihtm  die  Ueftereine^ftlimang  «Ihiiden  tUrne  -tadeamT^KpUL  wakf- 
iielimett,  f«ibffend'flnb«tVAfttiDbfeMhing  «desaeWett  rgaas  ettiiid- 
dnndi  int.  Naeh^  dieser  liegt  btelieb,"Biäikcbiit  der<4n&eift«i 
SeUdit.dcr  ftellenmentbittD-Ud&eMgvK^fieiVLüdLev  wdcheine^ 
f«I|ltti  Kaiial^v*dett'l»|iftUcilnal!!antlaafen  m^d  in  den  BAUa  dar 
ZeUa  DlAeddaieidl^'wäliotad, aiMdi^Uerf'Unlfe^^  «mIcM 

BoHiniker'^die.Lüclfd  aw]adim')aeniWAndev*iiebeneifiaBdar  ii» 
gdndc»  Zellen,  obd  «mU^dkindh  4riticbah>A««eittandertielfli  te 
Membraoen^  enMehiy  «nd-dieinigBnUiehnn'irnpGBl^ni^^ 
a]a:4)e'  kleinet»'  and  Inneihk  ^ttreinairiäoliftU^  sind)  in:  eine«  Mi- 
cben^nnf  *der..iniieMft.VKand..dett.näGh;teneD  leel^^ 

Hp.  V.  erkUrt  selbst,  dafs  derPoruskanal  otcfafc-itar «  ▼»* 
seUede^Mo  P^an^nV  söndaniiilMaineileA  ift^.rin:  HeFMduedtenes 
Uflnlbn*  deieelb^  BMai%/^mäi^MM^iete.giamj»i^\^^ 
d^^Biöoh  UMter*eft  JSii^.n«tUg^;d^ jMn.4i^  ▼drseUJIdenett.nn- 
IeH'de8aslben'>veraBhindaa^Bebenniin|geni^elie.  •JSä  penot  crjdei 
Hnnmv  wetehep'  die  Lückenblldstig,  .Iwhekhaet^  !aad  aioll  in  ^^ 
vMreaPdroBkanal^  fiMrlsetntV.ddn^LlcJUiatticJitfeAi'.decb.W 
ddnrfieBafiBi^av hroi  Hr^ . V^. dieeinlAckentiicIkteii ee  aniterordskit^ 
lieb:  giitikiarid  'dontii^h.  dmrgMeUt  .katy«isi  dmelbi»  moUivot- 
hMUdeil  Den  tetfegengcaetntenfGndtkeil^^dflrch.' wtkdieo!  die 
Endong  des  Poraskanares  in  das  Lumen  der  Zelle  mflodet,  nemii 
Hr.  V.  den  Eingangstrichter,  und  den^  awisehen  befiodlieliem 
mtp)»  iqrJUndrisebea  Tkeil  den  Blitt^ltheil  selbst    .        :  /   - 

Hieranf  wird  aof  vereGhiedene  Formen  dieser  einseben  Tbeü» 
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€tsTtipSeh  b^i  venrchiedeneA  Pfllfnzen  aofinerks^m  gemacht,  ^och 
hat Itef«  diese  Formen  nie  so  coDstant  bedb)AlSbteo  köuneti,  als  sie 
angegeben  werden.  Jedenfotls  ist  es  hdcbst  dankenswertb,  dab 
Hr.  1^-.  auf  dieaen  Pnnkl^^o  speciell  eingegangen  ilt;  es  ist  dabei 
allerdings  wohl  noch  B^dcbes  tn  beobachten,  besonders  ^ei  den 
fQpfelü  der  Spiralröhren.  Auch  bat  Hr.  Valentin  bestätigt^ 
diilk*'df«  Steünng  der'Töpfel  aof  den  Winden  der  Zellen  eine 
sj^iralti  ist,  eine  Erschcfinung,  welche  offenbar,  wie  es  Ref.  ati 
dbl^tll  anderen  Orte  gcieeigt  hat,  nnit  dAr" 'Mdtldg '  der  ZeHeik^ 
membrao  ans  Spiralfasern  MisaminerihSngt,  indem  die  Tüpfel  !m- 
lAer  BWiseben'  den  Windiragen  der  spiralförmig  Terlanfendeii  Fa- 
sern anftreteif.  Die  TOpfelkanale  sollen  nrach  Hrn.  V.  nicbt  ganz 
senkrecht  anf  der  Safseraten  Schicht  der  Zellenwand  (welche 
primäre  Scblanehwandung  genannt  wird)  stehen,  sondern  etwas 
iehief  Von  Imleti  nach  AüfiM  ge^eti  die  Letztere  gerichtet. 

Hr.  Doct.  Hope  '*)'-hiit  am  2f.'Mdrz  1^839.  eine  Abhandlhng 
Itter  die  Farben  der  Pflanzen  in  der  Kdnfgl.  SocietSt  zn  Edin- 
bnrg  gelesen,  welche  in  iiiren  Resultaten  die  gröfste  Aehnlieh- 
kisft  mit*  der  schönen  Arbeit  des  Hrn.  Marqna'rt  hat,  die  8  Ins 
9  Monatef  Mher  erschienen  ist.  Aach  Hr.  Hope  weist  natb, 
dab  in  den  Pflanzen  zwei' verschiedene  Farbbstoffe*  vorkommen, 
dei*  eine  derselben  giebt  mitSfiuren  die  Bildung  de^  rolben  Far- 
ben, nnd  wird  deshalb  Bryihroghu  genannt,  wfthrend  der  andere 
mH  AtWaHen  die  gelben  Farben  Verbindungen  darstellt  nnd  Xanr 
ihoghu  genannt  wird.  Diese  beiden  Stoffe  entsprechen  ofienbar 
demAMhokjan  nnd  Atm'AnihoxtuUhiH  des  Hm.  Marqttart,"doch 
sind  die  IfMersnchnngen  des  Letzteren  fiber  diesen  6e^ttstand' 
um  Vieles  g^aau^r;  H.  M.  hat  z.  B.  gezeigt,  dafs  das  Xanthogii/iie 
üü  hervoiigieglin^ii  fst  äds  einem  gc^tu^rten  blatten  ExtradSV^ 
Stoffe  ü.s.  w.  Auiih  Acheittf  aas  dem  Vortrage  des  Hm.  Höpef 
herverzogebcln,  daCl  die  Anwendufag  des  Hikroskopes  bei' diesiiti 
Ontersnchlingett  nicht  stattgefhnden  habe,  was  aber  wohl  durch- 
aus nQÜhlg  wfire.  fiine  Polger  hiervon  ist  die  Beibebaltang  de^ 
Benennung  Cftrpmu&r,  weiche  Hr..  De  Candolle  für  4ie  färben- 
den« Stoffe  dpr,  pflanzen  v.o^gescblagen  hat,  die  aber  aas.yie)^ 


1>  MtmfkHoHM  $ttr  Ui  rnätiereg  coloirifeiei'Motablet  äeifiuiilei  ei 
ietfleur»  de$  plante».  ^  L*lH$tiiut  15.  Fehr.  1837.  p.  59. 
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Gründen  nicht  unsanehinpo  sein  i^ochie.  Hr.'^H.  will  fiifmideii 
hdien,  dafs  das  JQoiilAq^dfie  nhabhSngig  Tondem  Chhivph$Ui.m 
allen  gr&nen  Blättern  Torkomme,  dafs  lerner  in  wei&en  Blomsn 
(angefllhr  30  Terschiedene  sind  iiuter$i|cl|))  .worden)  ebenfalls  aar 
Xantkogine  enthalten  sein,  ganz  wie  «^  den  gelben  Blnmeo, 
worin  eben^ills  keine  Erythrogene  Torkommt.  Ich  glanl^,  dali 
in  den  Uiitersuchangen  des  Hrn.  Marqnart  die  ErkUonngen 
bienn  enthalten  ^ind.  Roth^piumei^  's^eigtei^.  dagege^:.denJEbu 
E.  sowohl  Eryihroghu  alsaucli  Xamih^g^^  ebenso. \vje  blaqe, 
porpnrne  nnd. orange  Blumen  n. s.w..    .  ..      r.   .^ 

Referent  glaubt  nach: seinen  eigenen  Beobaehtun^^ 'OrtM* 
len  2n  müssen,  dafs  die  Arbeit  des  Hrn.  M^rq^uart  m.  jsdsr 
Hinsicht  den  Vorzug  verdient,  und  dais  anch  die  BeneniMuigeB 
desselben,  schon  der  Priorität  we^en^  beibehalten  werden  nfii- 
sen.  Hrn.  M^s  Arbeit  ist  nicht  .angeführt  v^orden«  pi^gieicli j;le 
in  England  sehr  wohl  bekannt  sein  k(^nnte..  '     «V 

.  Einen  sehr  interessanten  Aufsatz  hat  Hr.  Hunefeld.f)öbei; 
djB  blauen.  Farben  der  Pflanzen •Blfithsn,, gegeben,  doch  ist  ^^ 
Gegenstand  mehr  chemisch  behandelt,  w/eshaib  Refr.  auf  Asniek 
ben  nur  hinweisen  kann..  Auch  bringt  Hr.  Hünefeld  ')4is. 
mit  schwefeliger  Säure  •  g^Suertes  Wasser  in  Vorschlag,  nm  e« 
ak  Mittel  zur  Erleiohterung  der  mikroskopischen  Unteriocfaaqf 
von  gefiirbten  PflanzentbeÜen  anzuwenden. ; 

Hr.  F.  Schulze  <)  hat  Beohach^ngeii  über  ia^  Am^ 
der  JEüirtoffiel  iingesteUt^  und  einige  der  wesentlichsten  Poskl» 
ans  den  Resultaten,  welche.  Hr.  Fr^tzsehe  bei  seini^n  VQteKO^ 
cbimgen  über  diesen  Gegenstand  erhielt,  bestätigt  g^und^Q*  Ais 
solche  führe  ich  auf:  Die.Zusfnmvie^setznng  des  .^msftairKds^l' 
eben  aps  concentrischen  Schipisten,  welche  ^V^.  einei^,  gsvnsseii 
Punkt,  Kern  gepannt,  gelagert  sind,  und  die  Vprändernngeo,  wel- 
che die  ^iny&Mi-KügBlchen  in  Folge.  des.Wachsthoms  erleidi»Ot 
sowohl  die  Anflösung  derselben  von  Innen  ans,  als, auch  die-aw 
der  Oberfläche.    Hr.  Seh.,  macht  darauf  aufmerksam,  d)i£i  wir 


1)  Beitrige  zur  Chemie  der  Metamorphose  der  'Pflanzen&rben.  -' 
""  Erdmann  a.  Schweigger-Seidels  Jonrn.  £  prakt  Cbem.  IX.'  p.  217—238. 

2)  Ebendas.  p.  238. 

3)  Ueber  die  Hetamoqdiose  des  jimgluttu.  —  Poggendoiirs  Aas. 
Bd.  39.  p.  489  —  493. 


Digitized 


by  Google 


37 

noch  keioen  Stoff  kennen,  Welcher  künstlich  das  Amyfwn  von 
AttfseD  dafxttlösen  vermag,  und  ein  solcher  müsse  sieh  beim 
Wichsen  in  den-  Zellen  der  Kartpffel  erzeugen. 

Die  Ansichten  des  Hrn.  H  artig  >),  dafs^bel  den  immer- 
grfioto  Nadelholzern  ^ie  Verdanungswerkzeage  (die  BlStter  wer* 
den  daranter  Terstanden!)  selbst,  bei  den  sommergrünen  Pilan* , 
len  dagegen  der  Stoff  zar  Herausbildung  derselben  von  einem 
Mre  auf  daa  andere  übettragen  wird,^  haben  von  verschiede- 
nen Seiten  Beifall  erhalten,  obgleich  wiederholte  Beobachtungen 
feigen,  dafe  die  Thatsachen,  v^oreuf  jene  Ansicht  gegründet  war, 
nicht  richtig  sind.  Hr.  Wifegmann  sen.  *)  hat  das  Amtfhim 
aas  dem  Holze  verschiedener  Bäuäie  getrennt,  wozu  Referent 
mir  die  Bemerkung  macht,  dafs  das  Vorkommen  des  Amykun's 
nn  Boke  ebenfalls  eibe  ziemlich  alte  Beobachtung  ist.  Hr.  W. 
fand,  dab  das  Pulver  in  dem  Stammende  und  der  Wurzel  der 
BturiM  tenpervireng  durch  Jodine  nicht  blau  geförbt  wurde. 
I>ie  NadelhjUzer  hat  Hr.  W.  nicht  aniersuöhen  können,  er  glaubt 
aber  mit  Bestimmtheit^  dafs  ihnen  das  Stärkmehl  fast  ganz  feh- 
len werde,  aber  offenbar  nur  deshalb,  weil  die  Hypothese,  des 
Hrn.  Hart! {;  hierauf  gebauet  ist.  Ref. -findet  dagegen  in  jungen 
MadeHiölzerB,  sowohl  bei  Pinms  und  Ahies^  als  auch  bei  Larix 
TerhlitnibmS&ig  eben  so  viel  Am^lum,  als  bei  vielen  Laub- 
hftltem. 

*  Hr.  Creuzburg*)hat  mikroskopische  Untersuchungen  der- 
•  SUikmdilkugelchen  vor  und  nach  ller  weinigen  Gährung  gege- 
ben, deren  Resultate  auf  einer  von  Hrn.  Cor  da  gezeichneten 
Tafel  dargestellt  sind. 

Ueber  das  Vorkottimen  der  Krystalle  in  den  Pflanzen  sind 
ifli  vergangenen  Jahre  ebenfalls  verschiedene  Entdeckungen  be- 
ViBBt  geworden.  Hr.  Link  ^)  sagt  behr  treffend:  dafs  man  die 
^■IfiAatte  in  den  Pflanzen  mit  Steinen  und  Concrementen  in  äen^ 
AiotB  zQsafmmenstellen  köiinc.  -Sie  sind  so  hüuiig,  dab  es  nicht 

1)  S.  unseren  Jahresbericlit  v.  1835.  p.  37. 

2)  flora  V.  1836.  p.  24  etc. 

3)  Beitrage  zur  KennlnÜs  der  weinigien  Gihnttig  amylonhaltiger  Snb- 
,  —  Erdmami  «u  ScÜweigger «Seiders  Joäm.  f.  prakt  <%em.  UL 

^  M  a.  s.  w. 

4)  ESUment,  p,  137. 
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vnchtig  scheint,  alle  solcbp  Fftlle  aafninihrea.  A^di  b«itlt%k 
Hr.  liiak  die  Beob4icbtang,  Sab  die  8piebigey&  Krjeialle  oMlir 
in  den  Monokotjledonen ,  die  zusamoiengevachsenen  dagegen 
mehr  in  den  Dikotyiedooen  Tpr«ako.nimen  .acbeinen;  doch  macht 
Hr.  L.  aaeh  die  Bemerkung,  dafs  diese  Krystalie  nicht  nor  in 
den  Zellen,  aondem  apoh  zwischen  denselben  vorkommen,  eins 
Meinung,  wekfaer  Ref.  gegenwärtig  directe  Beobachtungen  ent- 
gegenstellen kann.  In  dem  Gewebe  der  Agaven  und  der  Pon^ 
ifderim  cordaia  glaubte  ich  selbst  ')  mit  Bestimmtheit  beobachtsl 
zu  haben  4  dafs  da^elb^t  einzelne  grofse  Krystalie  t^och  zwisdna 
den  Zellen  yocklimen,. indessen  durchTrennung  dieser  Kryilslle 
mittelst  Maceration.des  GeyB:ebes  und  durch  Anwendung  stt^ 
kerer  Yergrd&erung,  i^t  es  mir  gegenwärtig  gelongen^  sa  bet^ 
achten,  dals  aficb  in  diesen  Fällen  4ie  einzeln  yorkommendn 
Krystalie  mit  einer  Zelienmembran  umschlossen  siod«' 

Eine^j^teressante  Entdeckung  tiajt  0r.  Turpin  ')  inBsnf 
auf  da&  Vorkommen  der  nadelArmigen.  Krystalie  \n  dem  Gewebt 
der  Aroideen  gemacht  Ea.war  zwar  sehen  lange  bekannt,  dib 
diese  Krystalie,  so  wie  auch  ganze  Drusen  von  kleinen  Kryiisl* 
len^  i(l  den  ZeUefji  der, Arpideen  vorkommen ;  doch  in*  des  Blit- 
tern  von.ColßiUum  esofUnhmi  sind  jope  spielsigen  odernslieiß^ 
migea  E^ystalle,  welche  .hier,  wie.  in  allen  anderen  FäUeO)  in- 
mer  in  Form  von  Bändeln  auftreten,  nicht  nur  sehr  lang  and 
yon  aqlkcrordentlicber  Feinheit,  «pudern  auch  die  Zdlen,  worin 
die9elbea,,lic|;en»  „zeichnen,  sich  in  mancher  Hinsicht. von  den 
ü^^igen.  Zellen  der  Blätljßr  dieser  Pflanze  aus.  Diese  Kry0lali^ 
führenden  Zellen  sind'  es,  welche  Hr.  T.  Bi/otinsa  benennt  asd 
zwar  ans  Gxüqden,,  welche  sogleich  angegeben  werden  sollen. 
Ple  Lagqfpng  dieser  langen,  Krystalie -fahrenden  Zellen  in  den 
Ql^ttern  der  gepannten  Pflanze  hat  Hr.  Torpin  nicht  erkannt, 
doch  gerade  diese, Ist^  es,  welehi»  mit  beitrug);,'  nm  jene  Entdfk* 
l^npg  zu  erklären,  welche  Hr.  T.  an  denselben  gemaehA.b»i  ^ 
sind  nämlich  diese  Zellen  mehrmals  grdfser,  als  die  omgebendeO) 

1)  S.  don  Torjährigen  Bericht  p.  131. 
V-  '9),(fhftrvat^nß  ßMF.ik*  Biforinei,  organei  nouveaux  tittut -fi*^ 
Ufp^^kufeß  4u  tittu  ceUfUaire  det  feuilht  igm  nn^certM»  nmirt  d'tt 
pecet  vegetalet  appartenatU  h  la  famÜU  det  Aroidtet.  —  AniLd.l»''^ 
nat  1836.  //.  p.  4  —  27. 
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miigrfibge&rttenZellwslrflMfiagdflkeBi  gcfBMtMiZelhii  Jet. fite. 
0%«'«  der  Colodiiim.* Blätter,  und  sie  siad'^danai  gQ^yl^fleflydefc 
me  iior  aut  'demiaiiftleceiLTheil^  £W>isclieii'den  Zeilen  der  WAnde 
liegeo,  weleke  die  liiiCikaiiSlef  mit. deteit  dte«ei 'BlMer  -^leh 
mifliltteibar  wiier'  dei^  Eptdtonis  .fftmi  darefanegfen'  md^  yen  ein^ 
ander  tveouen;  daher'  rageVi  sie  mit  dem.  einen  Bode  in  den  ciaea 
Loftbehfilter,  nnd  mit  dem  anderän  Ende  in  den  nebenanüe^n« 
den  JBehilter.  Die  Hembcaa, Bereiche  diese  Zeilen  bildet,  ist  be^ 
deutend  dicker,  als  die  der  nebeMndiBi^ei^dian^gr&nen'lHaoftyii»* 
Zell^n^  aodi  cei^sie  eine  etwas •geUibrSniUiche.nrbnng.  Wenn 
man  nun  diese  ZeUea  mit*  ibi^m«,  fai  Fobm.  eines  fidndeb  dasiit 
liegaoden  Ki^iltaiLD.. unter  Wasser  liBgjk, :  se  öfineb  -sich  dieseLhen 
meistens  an  beidenSfitzen,  und  aUmAhligr treten, mehr odet ^e^ 
mj^er  schnell,  die  Krystalle  zu  den  Oeffnnngen  hinaas,  entweder 
nar  dafeek  dw'  eine  Oeffiiong,  meistens  ahn*  .diteh  Jieide.  Herr 
Ttfrpin  hat:  dicae  Obfibangea  der  Zellen  n£t  ^anfterosdcntlidbei' 
Segelmfiisigkeit  i^bildety  fto  data  Jnamlglabbtv  irgend  diaei^^Ma 
eigesthftmiiehe  BiMan^  inudieaea.  Zclktt  dni  athea  ^ )  deeh  Jbdte 
iek  diese  regelmfllsigen,  glelefasatav:nä  blpeiten  £Utediera.beaetzten 
Ocffnimgea  seUMt  btei  den.litfixiostea  \iBr(^bepjDin^en  Jücisk.4i^bi 
achten  lütamen'^  aber  die  AbbüdaDgv'^oldie\Br..'T.<inl1g:'4i 
n.  4L;  ^egebdn  hat^  >  finde  idi  in  Besag  ianf. "die  Simctar^der  £»» 
dea^dteaer  Zeilen  tot  ilwem  ▲aispciiigeni..gana  der.Nntar  jiadi* 
gfldrildet  IMeUfsiwhe  ^  Aln^>fngete«dieterlglfstalteu^l^ 
dea  Zellen  «ist  iader  UifgtoaGopicititild^jenii^ie^iiSttbstanf»  nJ 
finden^  welche  in  |enen.Zelien  nehaa:den.Xrystallen.  ^v^rkoinmf; 
es'ist-ein  geibliehes  €ammi ,  ^welches.  Anfalls. das:: gaüBenrZelleir 
füllt,  i^ftteraber,  meistens  nur:  um  .das  JBftadBL!nni:.SjryateUeii 
gebeert  ist^vWoduiiehtdaaa9ib#»'eiitoi^elb»*Finbdag.  sei^  ..Doch 
von  einem  darmartigea  Organe-,  we&ehcb  di^  KryMlle.  etObalted 
nnd  im-  Inneaen.  jener ^Zallaal  deriLängevnch^  gleichsam«  vdü 
Oefiming  zo  Oeffniing  bdfgesp^nnt  sei»  soll,  hat  Referent  nichfif 
beobachten  könaeo'^  woh<  Jibarrjuigten  nch  jene  Zellen*  wid 
andere,  welche  dorgleicfaeo  BAadai  Ton  inaddf^nnigen  Krystai^ 
len  enthalten,  nor  dafs  hier,  wo  diese  Zellen  in  die  Lnfthöh- 
leu  hineimagenvdidMrft  an^ictsvas  gsIbltiobgcAiibte  1/Vfiader  auf- 
treten.; Auisetf:dl^./gelWifib^i»9Mglffnmai1i^  pflegen 
noch,  mehr  oder  weniger  viel  von  sehr  kleinen  Molekülen  in 
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diiMii  'ZeUtDy^ünd  zwwt  teillibh.  >r«B  dem  KrysfadHMiiidel  Tonii. 
koauikeiiys  Dftdt^anch  diese  gehen  %a  den  OeHDöngen  der  Zelle 
hioans,  wenndtefelbe  doreh das  Eiadiingeo  die«» Waeiers  aaCplat^t. 
Offenbar 'gekört 'dieses  An&pringen  der  genannten  Zeilea  zu  den 
interessantesten  Beobachtungen,  wekhe'  die  Wissenschaft" den 
Hm.  Tni^in  Terdankt,  doch  diese  Zeilen  mit  eigenth&mUchea 
Nomen  sn  belegen,  dies  nftchte  >die  allgemeine  Beiraehtnng  die- 
ses Gegenstandes  wohl  nicht  erlanben^  In  den  Qaerwflnden  der 
ImfUcanile  der  P<mUdeHd  ^eardaim  ist  das  Auftreten  der  ZeUea 
mit  spieisigen  Kryatallen  ganz  .in  derselben  Art,  We  in^  den.Blit> 
tiem.  der  Avoideen,-  und  dort  findet  man  «nch  dergleichen  ein* 
seine  Zellen,  welche  ganz. mit  einer  brftniiiichen,.gnnunihan%eu 
Sobstaha,  und  zwar  mi^  odet  meistens  obne*  Kvyetalle  eneiid- 

Dagegen  haben  wir  eine  <aaistSndlioha  Erftrteinng.iber  d« 
Volrkdmiiien.deB'.kÖhlensattFen  Kalke»  auf  der  ObeirflSche  deriSb^ 
«i^Vagw^BIItter  daiuhfi^ni;  (DiigeK.»).:erhaltesi.  Es  ist  olmU 
sdien  (sett^  einer  langen  Reihen  vnn  iabren  bekannt,  dafs  dec  gnoe 
und^weiCseAniäg,  WeUher.  an£  ^erjöberen  Fiftche  der  Butler 
mehitei%i*MS(M^i^ w Arten' varkomitiA,.  aus.  kohlensaurem  Kiike 
best^bl;«  in.  besonder  groÜBer.UeiigK  .findet  sidi  dieser  KsUub% 
geradei  auf  Bolehen!tArtn;dBesbr  Gattung,  deren  BlAtter  aa  den 
Rändeni  *  kleine  napfifönaiige.  •  Yectiefisngen  i  •  besitzen,  wie  s»  B. 
SmtHfhMgm  Ak^^  Ahem^  c^^podi^vlia  n.  s.  w.  Bett 

Unger'erid&rt>;4as; Auftreten  dea  Heikes  auf  den  Blitterii  te 
Sazifragen  ftir^'eine  £zoAtion^  und  z#ar  sollen  die  Grukhco, 
welche  mit  Jenem ^eretogefftllt  8ind,.)als  solöhe  ExcretisBi- 
Organe  .ahgesehbii:.w$Arden....„Die  Epidermis  det  Blätter,  w^ 
Hr.'U^  die  sonst-Hns  sehr  diekwapdigtfii  u«d:  gestreift- getüpfel- 
ten.Zittllen.fteM^ht,  liiird^.idört,  wurmte;  die  AiHondemogsi^nibe 
fkberzieht,  zarter^  •Dd'jjaa.Manmtsffi.Urigende  ikllgewebe,  siiis 
Fbrtietznng  des  Ge{^bQndeb'<?)  ist  gleichbtls  etwas  io  ^ 
L&nge  gestreckt  und  aus  kleineren^  nie  mit  Chlarophyliblisebes 
gefiUlten  Zellen^  zusammengeatfUt. .  Der  kohlensaure  Kalk  mü 


•    -1)  S.  die  Abbildungen  Uem  ia  Meyen*8  «iTiotomie  Tab.  V. 

'     2)  U^ber  Bei  Eikifkls  dea  BMoas  atf^die  VeMeU.  der  Gewicbie 
etc.  Wien  1ÄI6.  p..  m.  r-yrlji: 
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dorek  'diese  6r&bdieii  um  so  reidheransgetchie^eQ  werden^  je 
reicher  der  Boden  aa  Kalk  ist^  iBdesMQ  mao  fiadet  die  BUtier 
der  geqannfeii  SasdirageQ  ebeiifa))8,aelir  f^tark  mit  Kalk  bedeckt, 
wenn,  sie  auf  eioem  sehr  hnmiisreicbeQ  Boden  alt  |;eworden  sin^. 
Aoch  kann  man  sehr  häofig  beobachten,  daCs  mehr  oder/v^cni* 
gcr  ^rolse  Stellen  der  oberen  BlattflAcho  jener  Pflanzen,  noch 
aolfer  dem  Grubchen  nfimlich,  mit  einer  ddnnen  Kruste  von  Kalk 
bedeckt  sind,  dafs  also  die  Kalkablagemng  bei  diesen  Pflansen 
nicht  nur  durch  die  Grübchen  erfolgt.  Hr.  U.  meint  zwar:  Man 
wArde  sich  in  diesem  Falle  irren,  fias  Kalkexcrement  f&r  ein 
Produkt  der  gesammten  Oberhaut  zu  halten,  doch  Ref.  glaubt, 
dals  es  dennoch  der  Fall  ist,  was  attch>an  unseren  Gartenpflan- 
xen  der  Art  leicht  zu  beobachten  ist.  Jenen  Absondemngsor- 
ganen  auf  der  Oberseite  der  Blätter  sollen  ungemein  i^hlreiche 
Poren  auf  der  jDnterflftch^,  entsprechen,  gleichsam  als  ob  der  er- 
hdhie  Aasscheidungsprocels  auf  der  einen  Seite  einen  eben  so 
erhöhten,  aber  quaiitatiy  yerschiedenen,  anlagonistiack  auf  der 
anderen  Seite  heryorrufen  wollte. 

.Esisjfcio  der Tbat. diese Kalkabiagemng  auf  denBlAttern  der 
Sazifragen,  eine  ganz  eigene  Enchelnong,  und  nur  mit  wenig 
sodereo  in  Zusammenhang  zu  briiigen,  ja  sie  ist  nicht  einmal 
mit  der  Incrustirung  der  Chareo  ganz  p/|r^Uel  zu  stellen,  denn 
bei  diesen  scheint  sich  der  Kalk  aus  dem  umgebenden  Wasser 
niederzuschlagen,  indem  die  Kohlensänre,  welche  die  Lösung,  des- 
selben bewirkte,  von  den. Pflanzen  eingesaugt  wird.  Bei  den 
Saxifragen  scheint  eine  blolse  Aushauehnng  der  Kalk-haltigen 
Fiösslgkeit  stattzufinden  und  diese  ist  in  j^neu  Grflbchen,  wo  das 
Zellengewebe  sehr  zart  ist^  um  so  stärker;  die  Erscheinung  isi 
tusammen^Lustellen  mit  der  Kalkablageropg  in  den  Lufthöhlen,  der 
Lathnieen- Blätter  und  mit  diem  Vorkommen  der  Krjstalldrösen 
an  den  Wänden  der  Luftkanäle  in  M^rioj^üum,  Eine  Aus- 
scheidiiBg  eines  Salzes,  welches  in  zu  gro&er  Menge  im  Boden 
enthalten  ist,  findet  man  auch  noch  bei  anderen  Pflanzen  auf 
der  Oberfläche  der  Blätter  n.  s.  w.  >) 


1)  Wer^  hat  apf  das  Vorkommsa  des  K^^l^esfiiif.den  BUitem  der 
Sazliragen  ^aerst  apfnierlc^am  gemacht?  .     .    <^  ,     ,, 
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Ueber  den  Bau  viid  die  Puiicitioii  dev    ^ 
Spiralröihren. 

Dafs  die  SpiralrKhren  in  den  Pflanzen  zar  Portführang  des 
Nahrongssaftee  dfenen,  ist  von 'Hrn.  Link  ')  wiederam  sehr 
bestimmt  ausgesprochen  und  eine  Menge  von  Thatsae'heif,  wel- 
che derselbe  schoü  in  den  frQheren  Schriften  f&r  diese  Ansidit 
mitgetheilt  hat,  werden  nmstSndlicfi  erörtert  Denjenigen  Bota- 
tiHcdm.  welche  der  Ansicht  sind,  dafs  die  Spiralröhren  Loft  fah- 
ren, wer!  sie  beobachtet  haben,  da£s'  aus  derselben  auch  deutlich 
Lnft  heryortrete,'  antwortet  Hr.  Uink,  dafs  der  Darmkanäl  der 
Thiere  auch  nicht  immer  ydll  sei,  s<^ndern  öfters  Luft  enthalte. 

Aach  hat  Hr.  Ch.  Gandichaud  *)  abermals  eine  Enchei- 
nnng  bestätigt,  welche  schon  von  mehreren  Reisenden  bescfa^^ 
ben  ist,  nnd  sehr  bestimmt  f&r  die  Saftf&brung  der  Spirälr&hra 
ipricht.  Wenn  mian  nämlich  dergleichen  Lianen -Gewächse,  wel- 
che grofsö  Spiralröhren  besitzen  nnd  sich  im  Zustande  deaStei- 
gens  des  Saftes  befinden, 'durchschneidet,  so  fiiefst  ans  den  Sehoitt- 
flächen  eine  grofse  Menge  Saft ;  dafs  dieser  Saft  aber  wh^Hdi 
an^  den  Oeffnungen' der 'Spiralröhren  flie£st,  das  ist  too  dem  Re- 
ferenten nnd  auch  adioü  von  Andek'cn  beobachtet.'  Hr.  6.  stellte 
seine  Beobachtungen  bei  tfUmu  hydrophora  ^n,  einer  neaeh  M, 
weiche  in-  der  Umgegefad  von  Rio  de  Janeiro  Vvächst  Es  wurde 
ein 'Lianen -Stamm  von  15  — 18  Linien  im ' Durchmesser  qnec^ 
durchschnitten ;  die  'Schnittflächen  waren  feucht^  ohne  dab  das 
Wasser  herauslief,  nur  einige  Tropfen  fielen  von  dem  oberen 
Schnitte  herab.  Hieraitf  ^urde  ein  Endchen  von  15  —  IS  Zoll 
von  der  Basis  des  oberen  Endes  afbgeschnitten  und  vertikal  ge- 
stellt, nnd  angenbliclclichst  lief  das  klare  Wasser  in  grofser  Menge 
hervor;  eben  dasselbe  zeigten  dergleichen  Schnitte  von  dem  un- 
teren Ende  des  Stammes.  Indessen  das  Ausfliefsen  des  Saftes  g^ 
schah  langsamer,  |a  derselbe  träufelte  ans  beiden  Enden,  sobald 
die  abgeschnittenen  Enden  des  Stammes  in  horizontaler  Lage  er- 
halten wurden.   An  einem  anderen  Stamme  der  genannten  Liaa^ 


1)  Philoi,  bot  ^.  189. 

2)  Ohurv,  iur  Vaiidekiiön  de  la  iiive  iatu  um  Liane,  et  deecripti^ 
iit  cetie  nouveih  e$pice  de  Ciaue:  — '  Asm.  d.  eeiene.  iw/.  I83i5.  U-  f 
138—145. 
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wurde  ein  Ende  voii  ISZoIlLinge,  bei  M-H^lS'Limaii  DoFoh« 
messer,  abgeschttitten;  dasAdbe  gab  2  üoEen  Weisser.  Bei  einem 
anderea,  gleichlangen:  Stücke  vob  einem  oberen  Ende  des  Slam« 
mei,  erbielt  Hr.  G.  etWas  weniger  Wasser,  nnd  diese  Vehnindef 
roag'rdea  ansflielsenden  Wassers  wurde  immer  l>edentender ,  •  |a 
mebr  dM  abgeschnittene  Ende  yon  der  Basis  des  Stammes  ent^ 
£H»t  war.  An  dem  folgenden.  Tage,  nach  jdem  der  Liaoen-Stamvi 
daaehschniitcn  war,  ceigtadia  Scfansttfliebe.  des  unteren ,  noch 
in  der  Erde  stehenden  Endes  kein  Ausflieisen  des  Saftes;  das 
ganxe  Ende  war  6 «—6  Zoll  unterhalb' der iSchnittflSche  trocken« 
Hr.  Gi  spricht  bei  dies^  ^legenhek  auch  von  den  ^Ursachen 
des  An&tetgens  des  Saftes  im  AllgeoKinen,  er  glanbt  die.  Krifte, 
welche  diese  Erscheinnag  des  Pflanaeniebens  bewirken,  in  finbere 
unA  in  innere  theilen  an  -können.  Zu  ded.  Ilafseren  KrÜlen  ge- 
hörten: Luftdruck)  WArme^  Sonnenlicht*^  n.s.w.  Di^  inneren 
KriBe  wftren  dagegen  .wieder  ^m  'theilen  uk-  Kräfte  der  Nntrition 
and  in  KrSfte  der  Secretion,  an  den. Erstem. gehörten:  die  Auf« 
nähme  dar  Softe  nnd  der  Gase,  die Terelnignng  der  Gase  unter 
steh, 'die  Verwandelung  der  Gase  au  Flftwigkeitea,  die  Umwan- 
delnng  der  FIftssigkeiten.  au  fasten  Steffen*  u.  s.  w.;  zu  den  Leta^ 
t^m  dagegen  gehörten  die  Aushauchung  der  Gase,  der*  Flfisrfg* 
ketten  n.  s.  w. 

Besonderes  Au&ehen  hat  eine  Ahhandlang -des  Hrn.  •Girou 
de  Bnaareiogtt.es  ■)  gemacht,,  welche  anssehliefalich  Qber  dii^ 
Organe  der  SäAbewegnng  in  den  .Pflanzen  handelt.  Die  ResnU 
late  dieser  Arbeit  sind  yon  denen  aller.  Qbrigen  Pflanzen- Phy« 
siologeo  so  abweichend-,  dab  man  ▼ielieiobt  eine  ausführlichB 
Widerlegung  derselben  erwartet;  indessen  jdle  •Toigesteckten  Gren- 
zen dieses  Beridites  ierlanben  uns  nicht  mehr,  als  eine  Benrthei- 
long  derselben  im  Allgemeinen.  Allen  Botanikern,  welche  sieh 
seit  einer  Reihe  tou  Jahren  mit  der  Pflanzen  •Anatomie  spedeU 
bescböfligen,  wird  es  sehr  ieicht  sein,  sidi  au  fiberaetigen,.dafs 
die  angeblichen  Beobaditungen  des  Hrn.  Girou  deBusarein-« 
gues  über  die  Oirganeider  Saftbewegung  sümmtlich  mit  der 
Natur  nicht,  überein^immea.   Die  Beobaditungen  sind  zwar  mit 


1)  M^m.  tut  ta  disiribuitön  et  th'*fnouvemtHt  de'$  flitiiei  dani/les 
fhmte$j^Äim.de$$eienß,nai.l93ß:Lp.2Q6-^^4S.      ' 
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emem  TortroiQiehe»  Hfiknibkop  von  Amici  angettelU'^  dieiea 
iBstmineate  darf  nia«  jedoch  nicht  die  Fehler  snschreiben,  wil* 
ehe  sidi  in  jene  Arbeit  eingeschlichen  haben,  denn  Referent, 
ehenfallB  iniBesilae  eines  solchen  Inatrnmentes,  sieht  dieGepa- 
al&nde-ganz  anders  ab  sie  Hr.  G.  beschrieben  nnd  abgebildet  hat 
Die  gröble  Schuld  an  den  abweichenden  Resnltaten  jener  Beob- 
achinngen«  möchte  jedoch  der  Methode  der  Beobachtong  «im- 
schreiben  sein;  es  scheint  ninilich,  dab  Hr.  G.  die  Objecte  itsb 
amschen  Glasplatten-  geprefst  und  im  gepreisten  Zustande  beob- 
achtet hat«  Nicht  genug  kann  man  gegen  die  Anwendung  cioa 
solchen  Quetscher^s  bei  miicrosicopischen  Beobachtnngen  waneo. 

Hr.  6i?ou  beginnt  aeine  Abhandlung  mit  dem  Anssproche, 
dafi»  der  Saft  in  den  Pflanzen  von  den  Wurzeln  ui  den  Bifttten 
und  von  diesen  wieder  zur  Wurzel  steigt ;  dals  sich  dendk 
auch  Yon  der  Achs«  zu«  Peripherie  nnd  von  dieser  zur  Aehie 
hin  bewegt,  und  dab  es  eine  gasartige  Flfissigkeit  sei,  wdehe 
jenen  Saft  begleitet..  Zur  Ansfiihmng  jener  Saftbewegung  Mk- 
nen  sich  die  Pflanzen  der  Zellen  und  der  Gefiilse,  und  diese  niA 
InterceUttlar-Gefürse,  die  zufährenden  Gefälse  und  die  abf&Jueo* 
den.GefSfse.  Die  Intenceliuiar-Rdhren  (Des  cmuhtUs  wter-idri' 
emhureBj  sind  besondere  GefiÜse,  welche  die  Fortbewcjpio^  der 
Flüssigkeilen  uud  der  Gase  nach  allen  Richtungen  hin  bewirkeo 
sollen  (seihst  eine  erkl&reode  Abbildung  in  Fig.  16.  PI.  7.  istiueu 
gegeben!).  Zu  den  zof&h<renden  Gefäisen  gehören  die  eioiMhes 
Geffifse  (des  vaisseaux  unisj^  worunter  wahrsoheiaüch  die  Faser- 
Zellen  und  Bastrdhrefa  Terstanden  werden,  und  femei*  die  Spirtl- 
röhren  oder  Tracheen.  Zu  den  abführenden  GeföCsen  gehören 
dagegen  die  falschen  Spiralröhren. 

Die  Faser,  welche  die  Spiralröhre  bildet,  soll  hohl  sein  vd 
Saft  führen,  sie  soll  ferner  Um  eine  zaKe  K9hre  gewoodeo  sein 
'und  soll  5tt(sei'lich  noch  von  einer  Membran'  umschlossen  «eiBf 
unter,  welcher  die  Flüssigkeit  ist,  während  die  innere  Röhre,  ^ 
weloho  die  Spiralfaser  läuft,  nnr  Luft  fuhren  soll. 

Dieses  sind  nun  eigenilich  die<  Resultate  der  BeobtickiaBifi 
des  Bm.  Girou^  er  giebt  aber  in  dieser  Abhandlung,  W^ 
auch  in  früheren,  niemals  speciell  die  Pflanzen  au,  woran  diai 
oder  Jene  Beobachtung  gemacht  wurd^^,  und  wo  sie  leicht  lO 
wiederholen  wäre.  .Eben    so   weni^  wird  der  BeobadituofiBa 
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lOMlerer  Botaniker  gedMlit,  G^en  'da#  End^:de#  AUasihiiig 
hommt.Hr.  Giroa  (tc. pi.245:t)  x«  dem  Sehliute,  dafiT'in  detf 
Fflanzea  eine  .best hnmto  dpiitdlatiioa  besteWv  der  Saft  steige  Yttt 
mittelat  der  InteFeeliul«r-R«lven  dorch  dto  gänxe  Manie;,  durdb 
diß  zef&brendeQ  Geföfee  ^^rde  er  ron  -des  Wonel  atu  deii  BISA* 
fem  geführt,  wo  er  eine  VerarbeHung  erleidiR  nnd  dann  in  dif( 
abf&brenden  Geilfise  gebe«-.  Der  Saft,  wdcfaer  inider  SpraliaseB 
dieser  GefUse  eafbaUen.Mty  .könne .anr  Wdrael  steigen  und  &st* 
selbst  in  der  Erde  zur  Excretiott  diieaenv  d^i'  andere  Saft  .aberi^ 
Welcher  swi^cben  den  fe¥^ir Junten  dfflstbföbrendenGeflfiseiYerfi 
Uuftf  eoU  dnreh  die  DnrehbreqboQgen  sietftlich  indie  Intere^Unlar^ 
Ginge  fliefsen  nqd  ,aicik  ^aaelbst  mit  dem  ailfslielgendeii' Safte  Ver^ 
mischen.     Leidet*  hat  sich  Ref.  von  ,keiner  dieser  Behaui^tuDgen 

ftberzeugen  können!  "'  [ 

Etwas  specieller  müssen'  wiV  In*  der  Angäbe,  dab  die  Spiral- 
iM«r  hiihl  seiy*' eingehen,'' denn  obgleich- Wirs  schon  vor  Vielen 
Jahren  an  zefgeq  sndittn;' daii  dieaoFVa^  atif^des  Bestimmteste 
entschieden  sei ,  so  haben*  «i'oh  doch  inefirere  4tT  berüfarnte^ttotl 
Plijrtotomen  gerade  Ar' die  Anw^enhelt  einei^HbUe  iofdetfSpi- 
raUaser  in  diesen  letztem  Jahren  -  ^osgesprodfeov  '  Nlmli^h' nidfai 
anr  Ur.  Mirbel,  sondern  anoh  flr.  Link  m  semem  * nenesteni 
Warko;  Letitcver  hiUi  8ie>ftfr;  *liohh  wegen^eini^,  ^^ib  es^ 
selieint, 'angeschwollener' SteUeti, 'dann  auch  wegen  des  Aus«« 
Sehens,  da  wo  sie  ästig' winf.'Doob  wiHfir;  Link  ^  di^  Hei^ 
ntttig 'Niemanden  anfdriugen.  '•  ^^  '  * 

.'  bHr.Uofal  ^y  hart  sich  ebenfsHs  gegen  die  Anwesenheit  Ci^ 
ner 'Hdhiein.der Spiralfaser  »«Bge^t>rechw/ triebe' Hr^  tllfrbel 
der-PaserJo'  den.  Ringröhreti  4es'0leatfdeM^'ziierktttinte:;':er^gt'i 
„Wannr 'd^r*  Schnitt  genau  •<lunAi  die  Achse  des  GeMbes  gelvl)« 
nninoch  besserfwenn  e»  gelingt,- dAAne  seheilMtrformige  Qtteeri>' 
schnttle' der  Spirallaser  zu  erhalten^  so  sieht  man  sehr  "bestimmt, 
dalb  die  Spiralfaser  ans  zwei  Schiebten  bestehtv  gleichsam '  ans 
eSner  Ultlelstrange  und  eiber  Scheide.  Es  findet  hierin  tdM  ^• 
Unterschied  zwischen  d^r  Spiralfaser  uopi^den  Fasem*' der  gis^ 
tdpfelten  Zellen  Statt,  allein  anch  eine  Ael^nlicbkeit,  indem  es 


/ 1)  Eleni,  pküot.  bat.  p.  159. 
t)  Pflanzen -Substanz,  p.  29. 
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irahnehe&iltck  -'isi,  dab*  *der 'Hifteltlfang  der  taefst  gAHdele 
^heil  der.  Famr,  n»d  die-' Seheide  leine -spSlere  Atiflageraiig  m( 
denedbeli  kt  -^'-^;  m  Tiel  haite  ich  jbdenfaBt  ftr  gewib,  dib 
die  8piraUaier  nicht  hohl  t8#>  AHes  was  hier  Ton  nlen  Fasen 
dte'Spir41r5hrto  gesagt  :ifet,  das  besieht  Ret  aach  aof  dteSpinl. 
fiMem,  welche*  sich  im  Innern  gewöhnlicher  Parenchym-Zeila 
neigen^  ifenn  diese  Gebilde  hllt  derselbe  fOr  identisch.  Audi  hit 
Ref.  in  seiner  n<ines4eti  SohrtfV  Qler  Pfladfeen- Physiologie  nwA 
inehrere  andere' Gr6fnde"wifgeföhrt,  welche  daf5r  anf  das  fie- 
atimmtesle 'sprechen^ - 'dipfis'  die  Spiraifnscr  immer  seliile 
Mit' '  Ancii  sie  verdickt  ^aichdüi^hAhlagernng  nener  Sohichten 
and  wweiien  ceigt  sie  eine  seheinbare  Gtiedemng. 

.    .     ...  .  .  '   i 

Ueber  Beobachtungen,  das  Circnla.ti.ons-System 

d^er  Pflanten  betreffen^-    _ 
Die'Lehi»  .vo^  dem.  e{|entbAmticlien'*Cife«latiDn8-Sfit«e 
ia  den  yoUkommeiieren  Pflanien  hal>  im:  Tergangenen  Jahre  wi^ 
darum  bedeutende  Jknfecbtudgeti  cfirteiden.mOasen« 

«Hr;  Link  ')  andit  dunch  Seoblichtnngen^ «n  erweiieo,  <iib 
^1^  Haragapge  der  Coniferan  mit,  den  Miichaafi^ftfsen  der  En* 
phorbiAoeen  un4Aaclepia4^ea  tu  .einer  und  derselben  CiMsenHi 
^ebilAen  ftu  xfihl^n  wiken,:  »obgtoieh^sie.  tfnaoder  lächi  ffox 
gleich  sind..  In  gao«  fnngeiC  kei'nfttnden'Coniferen  hatBr.Mil^ 
an,  den  Harzgjlogen'  eine  eigene  Membran  beobachtet,  doch  et 
gelbst  sagt,  dafs  sie  an  den  grdfsereni  d.  h*  äitei«tt€efilien  ii^ 
ser  4rt  SU  yerach^indaa 'Rheine».  Referent  hat  iaieh  voa.den 
Yorhandepa^in  jener  cj^ne»  MegUiran  der  Harftgfidge.>iodi  tticU 
Hbecaeogen  .könoeii,.;nnd .  ondMiliA  Abbildoneeb.naoh  Qüeen^t* 
t^>  welidm.Hr./Link.A)  «n  ^ieatn  Haragilnjsen.  gegeben  W» 
xeigen;«  k^ine-iSpuki  einect eigenen»  Haut.  Leichter '4st  die  U 
sjtebnog  d$«B6r  Hanigil.nf^  in  denjatigen  SehftCiHogen  <ler€o»* 
fapen  w  beobfcbttin^  •  hier  kMii-^man«  wenigstens  mit  Bestiaui^ 
Wt  aa^Q«:  dafs '.diese  Hurzgange  aelbat.in.der  Jugend. kdäe» 
gene  Membran  .bewUeHv  ja.  aneb.die  BUttep  der  Conifeies,  ^ 

1)  Element,  phä,  bot  L  p!  \^. 

2)  Anatomie  d*une  hraneheHe  Pinüi  Strobut,  —  Amt,  det  tcinc- 
nmt.  1836.  /.  p.  129.  Pi.  3.  fig.  1.  —  Adch  in 'äeÄ^  Anat  bot  Ab- 
bUdongen  Tab.  VU.  fig.  1  u.  5.  ; 
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vieKeiehl  dicfBIiftar  wm  Fimm  ^heairU,  wigen  ^le 
Sehieht  eil^th&mlieher  jfeHeav  ^elehe  fkn  lUarzgung  hiÜm^ 
ÜNür  keiae  ei{;cDe  elabche  HtfmbrftiL  lü  der  an^efilhrteil  Ab- 
handliiog  (p.  US»)  «pvicfat  BcJ  LinkdwMeiattDg  aas,  daiidcr 
iMtugeSafty  welcher  jeM  llaiagftiige  in  dißii  CöDiferen  erfüllt^ 
lüBevweguDg  sa  9Aa  edieinl,  denndieSobtei»  llidlitiii.g^orste 
Menge  und  luige  Zeit  hiiidäreh  lie^aDB^*  wenh  man'  ^nesAst 
dieser  raanzen  akachoetdei.*)  Eatiwftre  gewib  ein  gröfter^wiaa 
für  diePAiDBeii-Pkyaielegief  wenii  OMa'dieae'Aaaichi  BHier  er^ 
^vmeo'kteflley-was  aber  ftauai  aaaföfarber  sein  möchte,  da  die* 
Pflanxeathelley  wddi^derj^leiehen  GeKGweotbalten,  yiel  ad  dick 
nd,  'lun  oilaiiitelbar''4»hhe  ZcretOckdoD^  beabachiet«  werden  atf 
b4QBCD.  Etoe  solehe  fiewegnng  des  Haraea  :vt^örde  die  BeUttter 
des  wiiklieheo  LebeDssaft-zGefUien  aäh^r  atellbn;  .«ind  Aef.  btffi 
ea^ftr  hMmt  wahfeehcSiiUclkv  dals  :8ie  voa  gl-fifserör.  IMeütang 
aitid ,  als"  m^  bwlier  «denselbto  '^azarfautien  Waj^te,  diBon  die 
Kvcgänge  in  den  CöaifiereaY  ••..Mec  £e.  GabuaSgfiage  in'dieB' 
CSfcadeea  MdeD^ein^'^ielleiolit  dordi'  die' ^ataae. Pflanze  hindarobyt 
taaamifiefihjayndiea V  <  gan»  fiftr«  flicbabgeaobloaiBeiiea^ab^aUni,.  and! 
^atade  bei  aoldiea  iPflauzeb,  Wo -^eae  Harzgänge,  yorkonnhen, 
d»'&hlen 'die  E^beanafts-Oefiftbe^t  Aach/ IflTst.s  aehr  hftofig 
eine  ^be.Ue^ieaeiaatiai^dag'zMsdheb  decB'SaCte  der  Ckukknii* 
giiige  imd^env.depiiebeaasaft'-'Gefftbe  Tencbiedener Pflanzen  in 
cfaeaiiaclRnr  Hiasidit  naehimeMen. 

:  Tau  den  Hüchsaft  i- Geftfsen  der  En^otbiaceen  and  Aacle«; 
piafleeo>aagt  fip.  Linll,  dith  sie  Jm  Stamme  einzeln  stefadli,  gfri 
rede  aad  einfati^  'siail,  oad  nac-in-  den  jönj^ecea  StSmmen^  W6> 
sie>igegea  die  £lfitier><auBlaafen,«fisti^  ersefaeinen;  adch-'irrurdeo* 
sie  in  (Stranchartigei^  Euphorbien  mit  gl^fireizten  Aestea.  beafai«- 
acUtet,  abweileh*  entfiRnea  sie  «ibh  in  ihreili  .¥eriaafe.  Taar  den 
I^er?«n.    'Hr..Li<nlD  aagt  lernevy>  daia  sie«  mit^einer.'ginmpflgea 
Spitam  eaden^  aad'  alsa  JMch  keine  Anastöüiosen«. zeigen,  |a  va^. 
wellen  «ehdnea  sie  Qüeerwiode  za  haben.,  iMr  nur 'falsche J 
Dfasei  .Beobaehtungea  •  sümtnen ' :  hlierdings  >•  nicht  mit  den^aigen, ! 
waldie  Hefereht  im  yörj&hngen  Beneble -angeführt  hat,  um. 'die 
EinwCü-fe  des  Hrn.  Treviranns  zu  widerlegen,  hofft  jedoch, 
da(a  es  gelingen  wird,  mehrere  derselben  anders  za  denten.   Nir- 
genda  als  ia  den  Blättern  der  JETo^^a  camosa  ist  es  leichter  za 
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beebariiteB,  daiii  verStMle:  und  edn*  ak^hSot^^  «GeOfte  Mi 
Mompfea  Enden  d^rdi  dat  Duiclijnk'idenelben  Tedaii$e»,.'i>Mie0- 
8611.  dies«  GefiÜse  sind  keine  Milchsaft  ^GflÜfiBe,  soBdem  es  sind 
▼«filslelte.  Bastsellen  od«r  Fasergelafiie,  von  de^coi  allerdings  bia^ 
ber  in  den  botaniscitea. Schriften  nccb  nicht  die  Rede  geweaei 
ist.  Ein  so  höchst  anffidlender  Bao  i^omoit  Oberhaupt  den.Faser. 
geftlsea  '(FasttBcUen)  der  Asdepiadeen  and  der  Apocyneenim, 
wovon  'vorhin  die  RodO' war.. 'Aber  nirgends  ist- die  VerSstehmg 
ond  A'aastomose  der  GefilCao  des*Staaines  dmtücher.  und  ,hiiili. 
gcr  SU  sehen,  als  im -Stamme  der  allen  iGattnng  SmcMtmmmj 
hier  findet  man  das  Tcgelmftisige  und  Vielfach  anasfomoeireBde 
Geflecht  voa  Milchsaft'' GefiÜMn  unmittelbar  vor  der  Schicht  vwi 
BaMsollen  gelagert,  welche  mit  jenen  verSatclten  der  JTa^or! 
Blfitter  in  jeder  Hinsicht  eine  und  diesälbe  Slruckir  zeigen,-  anr 
dals  ihneii  die  VetSstelnng  fehlt.  Diea4  Boobaehtong  eelgt  dena 
auch  anf  das  ^timmtottft^.dafs  iBää.  AU#boi'4'  Am^o  ^),  ah 
wftren  die  BaslioUeii  hm  NMum^  iV)o>e8'si|5h  gahs 'ähnlich  ver-: 
hält,  für  die  Milchsaft- GefiLTse»  SU  haltto,  •nicht  ^&t  nchüge  seia 
kann.  Bei  JPtcfw  dm&iica  ist  es  Referentoos  noch  i^cht  gefaugsn, 
geschlossene  Endeu  der.  Müchsait^  Gefft£M..zn  heobachten,  iäodi 
sah'  er  niemals  Scheidewände  iu' dergleichen  GefiÜsen,:  nstU.  ata 
wirUiehe  AttaslomöseD^»  selbst  bei  QkgUdimHmn.mti^  OidgLin.'  • 

'Da&  sich  der  Saft  iw  den  Milob8aft-*GeafteBM4iem^,'  daa< 
hat  Hr.  Link  bekanntlich  schon  früher  ;bestätigt;  und  anek.itW 
der  von  .Neuem  beobachtet,'  anch  bemerkt  ec,.ganz  vbrtrefBich, 
dafs  diese  Bewegung  weder.. durch  die  Znsadimenuehiingi  der 
Gefilfse,  noch  dnreh... die: Bewegnag  der  im  Safte.  enthaUeaea 
KAgeldien  .bewirkt  werde,  indem  es  afimltek*  die  Beobachtang 
nicht  zeigt*.  > .  ^.  ffe  i  » i.*  .•♦'.. 

Durch  Tcrschiedenel  Reiseiide,  welche  sich*  längere  Zeit,  bis-' 
dnrch  in  dem.  gegeawärtigea  Columbien  aufhielten,  sind  Naoh« 
richten  eingegangaa  ^),  vtonach  es  sehr  wahrscheinlich  wnA 
dafs  in. jenen  Gegenden  noch  raefaeere  Arten  von  Bäumen. «sr* 
kommen,  welche  eine  ähnliehe  Milch,  liefern,  yneder  bor&hai<e 
Knhbanm,  über  den  uns  Hr.  Alex,  voq  Humboldt  in  seioeff 


1)  S.  d.  Jahresbericht  von  1835. 

2)  Louthni  Gwrienert  Magazine  1836.  Ab.  71.  p,  100. 
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RdMberidit  (Capitd  XVI  n.  XXVI.  Note)  so  noTeifMdilich 
iBleresttDte  HiHheiloogeii  goamdit  hat 

VAer  EuphrnrUa  pkoäphorueenB  mit  dem  leachteaden  Milck- 
Stile  hat  Hr.  Horney  wiederam  sehr  interessente  Nachrichten 
durch  die  Zeituigeii  verbreitet.  Es  wSehst  dieser. Straueh- bei 
San  IVanciseo  in  Alagoas  in  Brasilien  in  ondnrchdringliehen  Blas- 
sen, die  vielleicht  mehrere  1600  Q.  Fds  bedecken.  Nach  der 
Aussage  der  Eingeborenen  soll  es  sieh  seihst  entiilnden,  ema 
Zeit  lang  eine  mftchtige  SMe  diditen  Ranches  ansstoben  und 
endlich  in  helle  Flammen  ausbrechen. 

Ueber  Secretionsorgane  der  Pflanzen. 

Hr.  L.  Grlesselich  >)  hat  mit  allem  Rechte  einige  mah- 
nende Erinnerungen  an  die  Pflanaen  •  Physiologen  wegen,  der 
mangelnden  Kenntnib  über  den  Baa  und  die  Bedeutnng  der 
Drfisen  ergehen  lassen;  auch  er  mapht  die  Bemerkung^  dab 
seihst  dasjenige,  was  Er,  De  Gandolle  in  seinen  berfthmten 
physiologischen  Werken  gesagt  hat,  leider  nicht  geeignet  ist, 
über  jenen  Gegenstand  Licht  an  geben.  Anck  fflhrt  er  mehrere 
Stellen  aus  |enen  Werken  an,  welche  dieses  hinreichend  bestft- 
tigen.  Hm;  6riesselich*s  Angaben  über  den  genannten  Ge- 
genstand sind  indessen  wohl  eben  so  wenig  auf  eigene  Beob- 
achtungen mit  dem  xnsammengesetsien  Mikroskope  gegründet, 
als  die  des  Hm.  DeCandolle,  und  wenn  sich  deshalb  in  der 
Ahhandlong  auch  eigentlich  wenig  Neaes'  befindet,  so  hat  sie 
doch  das  Verdienst  auf  einen;  so  höchst  ▼emach^Xisigten  Gegen- 
stand dringend  aufmerksam  au  machen.  Die  Künigl.  CreseUsehaft 
der  Wissenschaften  au  Göttingen,  eben&lls  den  Mangel  in  d^ 
KenntnÜs  der  Pflanzen -Drüsen  fühlend,  hat  diesen  Ge^^nstand 
aar  Preisfrage  gewühlt,  welche  Referent  zu  beantworten  gesucht  ' 
bat  •). 

Hr.  Griessetich  nennt  die  Oel- führenden  Drüsen,  welche 
in  (nicht  auf)  der  Substanz  der  Labiaten -BUtter  so  allgemein 

1)  Ueber  die  s^^enaanten  Drüsen  auf  den  BlSttern  der  Labiaten, 
nad  die  in  denselben  Torkommenden  riechenden  BeeUndtheile.  —  Kleine 
botanische  Schriften.  I.  Tlieil.  Carlsrabe  1836.  8. 

2)  Heyen,  Ueber  die  Secretionsorgane  derPflansen.  Beri.  1837.  4. 
Hit  9  Tafeb  milcroakopiBcher  Abbildongen. 

III.  Jahrg.  a.Band.  4 
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vorkomm«!! :  Pofen;  eine  Beneniiniig,  weldie  eiQiiuii''der  Ver* 
wechselon^  der  Begriffe  wegen  nidit  besonden  sa  loben  aeia 
i05chte,  dajiD  aber  aaeh  den  schon  besiebenden  nachgesetst  we^ 
den  mUTs.  Neben  Gaettard's  Benenming  (^^amdes  vMeuiain$) 
ist  der  Name :  innere  Drfisen,  welcher  von  mehreren  Phytoto- 
men  gebraucht  wovden  kt,  ganx^passeod  und  demnach  aach  bd- 
anbehalten,  denn  es  ist  dieses  die  einzige  Art  von  zusammeDg^ 
setaten  Drösen,  weUhe  im  Innern  des  Zellengewebes  der  Pflia- 
sen  auftreten.  Hr.  Gi,  hfilt  diese  inneren  DrOsen  für  hiebe  ^fr 
hfilter  eines  abgesonderten  Stoffes,  eine  Ansicht,  welche  jedoch 
die  anatomische  Untersnchnng  dieser  Drflsen  widerlegt  Was  über 
das  Vorkommen  der  inneren  Drüsen  bei  den  Labiaten  gesagt  wiid, 
nvbchte  so  Eiemlich  schon  wm  Gnettard  ^)  anfgefuhrt  sein,  ji 
derselbe  hat  darfibev  wohl  noch  mdi(  gesdirieben,  als  in  tim^ 
liegender  Abhandlnn^an  finden'ist,  leider  ist  aber  Gnettard'i 
Schrift  sehr  unbekannt  geblieben. 

In  Gärten  gesogene'  Labiaten  sollen  nach  Hrn.  G.'s  Beob- 
aohtong  weniger  innere. Drüsen  haben,  als  wildgewachsene« is- 
d^Bscn  besieht  sich  dieses  wohl  nur  auf  eine  geringere.  Enes- 
gnng  Yon  den  abgesonderten  Oelen ;  die  Drfisen  sind  wsU  ii 
gieicber  Ansaht  Torhaoden.  Schon  Gnettard  bemerkt,  idi 
mhn.bei  vielen  dieser  Pflansen,  welche  im  frischen  Zssbrnfo 
keine  Drüsen  sagen,  solche  an  getrockneten  E&emplarea  M»- 
aehten  könne. 

Anber  den  inneren  Drfisen  findet  man  auch  noch  laiiere, 
aber  einfincfae  Drtechen  bei  den  Labiaten^  die  ich  in  jener  G5t> 
tinger  Preisschnft  an%et&hrt.  habe. 

Ueber  Säfte- Aafnahme,  Ausscheidung  und  ErjiSb- 

i-ung  der  Pflansen. 

Ueber  die  Ernährung  der  Pflansen  sind  wiederum  sehr  io- 

'     teressante  Versuche  angestellt  und  es  ist  su  hoffen,  dafs  wir  sehr 

bald  auph  über  diesen  Gegenstand  su  bestimmten  und  aligemein 

anerkannten  Ansichten  gelangen«    Zuerst  hat  Hr.  Ungar ')eini 

sehr  ausffihrliehe  Zusammenstellnng  der  Veraache  und  Ansichten 

1)  ObierwuHoHM  ntr  lu  fimnUä.  Pari»  1757.  2  VoL  8. 

2)  Einflob  das  Bodens  auf  die  Yertbeilaig  der  Gewichse.    Wien 
iSae.  p.  125  etc. 
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der  Boteüiker  und  Ghcpoik^r.  gegeben ,  welebe  fiber  die  Anfnali^ 
mc  md«  die  Bildung  de«  KebftiDgirttotffei  der  Pflaoxen  gehandelt 
babeiL  Ea  fragt  sieh  nlmlieii,  ob  das  Leben  der  Püaaien  im 
Stande  ist,  die  organiscben  Stoffe  selbst  9U  bilden,  welche  >xar 
Erafthrnng  der  Pflanzen  dienen,  oder  ob  diese  li^ahrungsstoffo, 
wenif^na.  in  ihren  Elenientea  /von  Anben  anfgenominen  vrer- 
den.  Hr.U^gf}r  (I.e. p«.13fiL)  gelaugt  endlich  sm.demSeblnsse, 
p,dab'der  Vegetatioas-Procela  an  diai  ttin».  dargebotenen  Stoffen 
weder  neue  Elementarstoffe  an  eraeogen,  noch  den  bereits  vor- 
baadenen  anaureihen  vermag  {  dadnrch  aber  geht  anglejeh  iadir 
,rect  hervor^  dafs  die  Pflanse  anch  ihre  nnorganiseben  Stoffe,  so 
wie  den  ^Kohlen;,  Wasser-,  Saner^  und  Stickstoff  von  der  Ana* 
aenwelt  aniuinehmen  genöthigt  ist/*  < 

Dab  die  anorganischen  Stoffe,  welohe  die  Pilanae  entbilt, 
von  Anisen  aufgenommen  werde«,  das  hat  .abermals  Herr  Ja- 
blonski  >)  doreb  genaue  Yeisnche  an  erwiaisen  gesoobt  Um 
nimlieh  die  bekannten  Scbrederfscbeli.Versiiche,  welche  durch 
fieobachtnngen  elweisen  sollten,  d^abderVegetationa-Procefs  im 
Stande  ist«  Alkalien,  Erden  und  Metalle  an.  bilden,  zu  wider- 
legen, wurden  von  Hrn.  J.  Aholiche  Versoebe  angestellt,  ond.es 
ergaben  sich  ans  diesen  folgende  Resultate.  DieScbwefelblnmen. 
welche  aoeh  aa  diesen  Beobaohtongen  benutzt  wurden,  sind  vor 
den  Versnchen  durch  Digeration  in  SalzsAore  geeinigt  werden, 
und  es  zeigte  sich  durch  diese  Operation^  dab  den  Schwefelblu- 
men eine'  Qnantitit  vo»  Eisenoxyd,  Kieselerde  nod  Kalk  an- 
htfoge!  In  vollkommen  gereiijiigten  Sdiwefelblnmen,  wurden  die 
Samen  verschiedener  Pflanzen  gesflet,  doch  sie  kamen  nur  an 
sehr  geringer  Entwickelnng,  seibat  wenn  sie  mit  Kohlensince- 
haJtigem  Wasser  begossen  wurden.  .Die  Dikotyledonen  entwik* 
kelten  langsam  ihre  Kotyledonen,  aber  die  Phumda  zeigte  kaum 
Neigiing  sieb  zu  verlingeren,  and  nach  3  —  4  Wochen  waren 
alle  PflAnzchen  todi 

Hr.  J.  machte  nun  dieselben  Yersnche  mit  Schwefelblomen, 
welche  in  einer  Apotheke  gewaschen  v^aren ;  dieselben  hinter- 
lieben beim  Verbrennen  4  Proc.  kohiiger  Nbsse,  welche  1|  Proc. 

1)  Beitrag  zar  Ldsang  der  f^rage,  ob  dorch  den  VegeUtions-Prp: 
ceb  chemisch  unzerlegbare  Stoffe  gebildet  werden?  -—  In  diesem  Archiv 
1336.  I.  p.  206  -  212. 

,       ,  4* 
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Asche  ans  EiMnoxyd,  Kalk  und  Kesel  gab.  Kohlsamen,  weldie 
in  diese  SchwefelblameB  gesSct  wurden,  keimten  sdir  bald  ond 
erhidtea  eine  Höhe  von  4  Zoll  über  den  Sehwefel,  bis  sie  end- 
lieh Ton-^er  7ten  Ms  snr  lOten  Woebe  abstarben,  ohne  in  den 
letatern  drei  Wochen  merklich  stigenomme»  zu  haben  Dieser 
letztere*  Veraneh  ist  gans  in  derselbeii'Art  ansgefallen,  wie  die 
Veriuehe'  Ton'Laesalgne«,  dessen  Bncbweitzen-Pfllnzchen  ia 
ansgewasehenem  Schwefel  in  16  Tagen  Stengel  Ton  6  Centimete^ 
Höhe  trieben.  Hr.  L.  aniayBirte  damals  die  ansgesSeien  Pflinx- 
eben  und  fimd  die  Asche  derselben  eben  so  ansammengesebt, 
als  eine  gleiebe  Masse  Ton  Sameü,  woraus  jeAe  Pflänichen  her- 
▼orgcwachsen  waren. 

Hr.  Jablonski  sieht  aus  seinen Tersachen  den  SeUnfs;  dab 
die  Pflftnschen  nnr  so  lange  fortlebten,  als  die  im  Albumen  oder 
den  Kotyledonen  niedergelegten  Nahmngsstoffe  die  zam  P^o- 
aenleben  nothwendigen  chemischen  Procesae  erleiden  konnten; 
sobald  aber  ihre  Verbindungen  eine  rdatiTe  chemische  Indift- 
renz  erreicht  hatCen,  war  auch  der  Tod  nnTermeidlieh,  nnd  Koh- 
lensäure und  Wasser  zeigten  sich  nicht  geeignet,  die  neos  Bil- 
dung von  organischen  Stoffen  zu  unterhalten. 

An  diese  Untersnehungea  schlielsen  sich  anmittelbar  die/e- 
nigen,  welche  man  Aber  die  Aufnahme  Tcrschiedenartiger  Stoffe 
diwch  die  Wnraelu  der  Pflanze  angestellt  hat. 

Hr.  M.  G.  Tower»  »)  hat  abermals  Versuche  angestellt, na 
zn  beobachten,  ob  geftrbte  Flüssigkieiten  durch  die  nnverletsten 
Wurzeln  der  Pflanzen  aufgenominen  -werden  ;  aber  weder  Info- 
sionen  von  €anq)echeholz  noch  von  Bjrasilienhole  gingen  in  die 
Pflanze  über,  nnd  es  wurde  hiermit  die  Beobachtung  des  Bem 
Link  und  anderer  deutschen  Botaniker  bestätigt  Hr.  T.  wandte 
die  Balsamine-Pflanze  zu  diesen  Versuchen  an,^  nnd  bald  darauf 
hat  Hr.  Unger  *)  dergleichen  Versuche  mit  der  Lemna  n^»^ 
angestellt,  welche  er  in  Cochenille -Tinktur,  mit  und  ohne  Bei- 
satz Yon  Alaun,  und  in  Campeschehelz- Infusion  wachsen  lieu» 


1)  Tranutct,  of  the  Hortie.  Soc.  to  London  See.  Ser,  Vol.  IlJPort'  l 
p,  41.  —  BibliotMque  univeräsUe  de  Gtnh>€  Nr,  5.  1836.  ^  Jnn- ^ 
icienc.  nat.  ISS».  II  p.  288.  -  Froriep's  NoÜÄen  Nr.  1078.  Sept  183& 

2)  Einfloia  des  Bodens  aaf  die  Tertheil.  d.  Gew.  p.  149. 
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aber  aiaiiiab  die  Aofiiahaie  der  geBrbten  Fifisdgkeit  beobach- 
tete. Die  BOiMh^fHe  mUtfenMe  de  €hH^  ^)  hat  einen  Aas> 
vag  jener  Arbeit  des  Hrn.  Towers  gegeben,  und,  führt  dabei 
Besehwerde,  dals  Hr.  T.  die  Beob^chtongen  seiner  Vorgftnger  so 
ganx  unbeachtet  gelassen  habe«  und  gerade  diese  bewiesen,  dals 
die  Pflanse  auch  mit  anyerletateu  Wuraehi  geförbte  Flüssigkeiten 
aufnehmen.  Es  wird  nftmlich  die  Beobaohtang  des  Herrn  De 
Candolle  sen,  angeführt,  nach  welcher  gefärbte  Flüssigkeiten  ^ 
dorch  die  Wnrxelschwänunohem  eingedmngf9).wär^..  Indeiisen 
dieser  unTollstftndig  mitgetheilten  Beobachtang  des  Hrn. 
De  C.  stehen  eine  seiir  greise  Menge  negativer  Beobachtungen 
entgegen,  welche  Referent  alljährlich  angestellt  hat.  Aber  schon 
lange  ror  dem  Erscheinen  toh  Hm.  De  C^a  Physiologie  hat  Hr. 
C.  H.  Schnlta  sn  Berlin  die  Beobachtung  bekannt  gemscht, 
daCs  gefiirbte  Flüssigkeit  von  einer  CAora  aufgenommen  wSre. 
Die  Beobachtung  ist  gans  umständlich  erzählt,  aber  dennoch  ist  es 
mir  nodi  niemak  geglfidU  diesel(^  ab  wiederholen,  obgleich  ieb 
mit  gansen  Haufen:  yon  Charen  dergleichen  Vecsnehe  angestellt 
habe.  Ziehen  wir  denmach  diesen  einaigen,  von  Hrn.  Seh.  be-  ^ 
obachteten  Fall  mit  der  C^ma  ab,  so  können  wir  aus  den  vor-  , 
handenen  guten  .Beobachtungen  denSchlub  ziehen,  dafs  derFar- 
beatc^  in  den  gefärbten  Flüssigkeiten  noch  nicht  so  fein  zerthdlt 
ist,  dab  er,  durch  die  Zellenmembran  der  Pflanzen  durchdringen 
kann,  dals  er  demnach  von  der  unverletzten  Pflanze  nicht  auf« 
genommen  wird.  Dagegen  ist  es  durch  viele  Versuche  nachge- 
wiesen, dab  Stoffe,  welche  sich  in  einem  vidlkommen  gelösten 
Znstande  befinden,  als  z.B.  Salzauflösungen,. selbst  wenn  es  die 
stärksten  Gifte  sind,  durch  die  2^11enmembran  der  Pflanzen  durch- 
dringen. Auch  hierü|)er  haben  die  Herren  Towers  undUnger 
mehrere  Versuche  angestellt;  Ersterer  begofs  Balsaminen  mit  einer 
eoncentrirten  Lösung  des  chloisaueren  Eisens,  und  obgleich  das- 
selbe in  die  Substanz  der  Pflanze  eingedrungen  war,  so  hatte 
doch  die  Pflanzee  selbst  nach  16  Tagen  nichts  gelitten.  Es  ist 
bekannt,  dab  Hr.  Link  früher  ähnliche  Versuche  mit  blausaurem 
Kali  nnd  Eisenvitriol  mit  gleichem  Erfolge  angestellt  hat,  und  ganz  \^ 

mit  Unrecht  hatHr.  Treviranus  jene  Resultate  derLinkschen 


1)  Nouv.  Sir.  i.  Uai  1836. 
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Beobaehtaogefl  in  Zwrifd  gestellt,  denn  Ref.  sind  Tide  Ybra- 
c&e  der  Art  mit  gleiebem  Erfolge  gegi&ckt. 

Herr  Tovrers  steckte  aach  abgeschnittene  Balsamtnen  in 
jene  EisenUtonng  and  fiind,  dab  sie  darin  sehr  bald  abstarben; 
ein  Resultat,  welches  ebenfalls  schon  ans  frAheren  Versacbea 
fdeotscher  Botabiker  hekannt  ist  Hr.  T.  sieht  aas  seinen  Veiw 
suchen  den  Schlafs,  dob  Pflanzen  im  natfirlichen  Zustande  eine 
Snbstans  ohne  Nachtheil  aufnehmen  können,  welche  denselben 
unter  anderen  Veifaftitnissen  den  Tod  bringt;  indessen  dieser 
Schlttb  ist  Bu  voreilig,  wie  es  anch  die  umstindlicheren  Ve^ 
suche  desHm.  Unger  erweisen,  welche  wir  sogleich  mitlheilen 
werden. 

Hr.  Th.  And.  Enight  >)  sucht  es  in  Zweifel  zu  steiles, 
dab  die  Wnrzelschwftmmchen  diejenigen  Organe  wSren,  welche 
den  Nahrunessaft  aas  dem  Boden  sieben  und  ihn  zu  den  übri- 
gen Theilen  der  Pflanze  senden ;  sie  wären  sn  nnff Ukommea 
ocganisirt.  Hr.  K.  sagt,  dab  er  gezeigt  habe,  wie  derNabroo^ 
saft  in  den  Bftomen  nur  durch  das  junge  Holz  oder  den  Splint 
emporsteigt,  und  da  die  Wurzdschwftmmchen  keine  Holzfaser 
besitzen,  so  mflssen  es  offenbar  andere  Kanäle  n.8.w.  sein,  wel- 
che den  Saft  aofnehmen ;  anch  bilde  sid  das  junge  Holz  lekoo 
sehr  froh,  lange  Torher,  ehe  sich  die  Stengel  und  die  Aeste  av- 
bilden.  Er  sei  fiberzengt,  dab  man  irrthflmlich  Fasennasse  in 
Splints  in  den  Wurzelschwfimmchen  mit  einbegriffen  habe.  (Wilir- 
scheinlich  wird  hierbei  auf  die  Beobachtungen  des  Hm.  DeCaa- 
dolle  angespielt!)  Allerdings  fehlt  ans  noch  immer  eine  g^ 
neue  Nachweisnng  über  den  Zusammenhang  der  Wurzelsdiwioia- 
eben  mit  denjenigen  Elementar-Organen^  welche  den  von  ihnen 
angenommenen  Saft  weiter  fortführen,  dafs  aber  die  Wonel- 
sdiwämmchen,  wo  sie  vorhanden  tind,  Nahrungssaft  au&ehmen, 
Ähnlich  den  feinsten  Wurzeihfirchen,  das  ist  gar  nicht  mehr  in 
Zweifel  zu  ziehen. 

Hr.  Unger  (<.  e.p.l47.)  liefs  mehrere  Pflänzchen  ywLemM 
minor  in  einer  Menge  von  4  Unzen  Wasser  wachsen,  worin  3 

1)  5«r  la  facvüi  i^abiorptio»  oHribute  mux  ipongioUi  iu  rätina- 
Uebers.  aus  dem  Dramaci.  of  the  Harüeult  Soe,  of  London,  See.  Ser. 
T.  //.  p.  117.  (Re£  benatxte  die  frans.  Uebers.»  indem  das  engl.  Ori- 
giual  toMlIg  noch  nicht  nach  Berlm  glommen  ist») 
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Gian  Bleicneker  aufgelöst  waren;  sehen  am  fiten  Tage  wurden 
sie  bleicher,  wobei  die  Entfkrbung  von  der  Wnrxel,  ans.  begann. 
Von  dem  3ten  Tage  an  liefs  man  diese  PflanKcben  in  reinem 
Wasser  v^achsen,  aber  die  Yergiflnng  war  so  YoUkommen,  dais 
sie  schon  am  5ten  Tage  anfingen  abzusterben.  Wiederholte  Ver- 
suche  lehrten^  dais  schon  binnen  24  Stunden  eine  so  bedeutende 
Qnantitilt  des  Bleisalzes  aufgenommen  war,  dais  SchwcfeUm- 
moniak  ausgezeichnete  Bräunung  zeigte.  Es  er\fvies  sich  hierbei, 
dais  bei  der  Ltmna  nicht  nur  die  Würzelehen,  sondern  auch  die 
Blättchen  einsaugen,  und  zwar  die  untere  Fläche  im  höheren 
Grade  ala  die  obere  Fläche.  Diese  Erscheinung  ist  aber  wohl, . 
wie  Referent  glaubt,  ganz  allgemein,  selbst  bei  den  vollkomipen- 
sten  Landpflanzen;  im  höheren  Grade  aber  bei  den  unvollkom- 
menen Wasserpflanzen,  welche  aus  blofsem  Parenchym  bestehen, 
bei  welclieB  es  mehrere;  Versuche  nachgewiMcn  haben.  Hr.  U. 
glaubt,  dais  jene  aufgenommenen  fremdartigen  StolTe  mehr  die 
Zeilenwftnde  durchdringen,  als  sich  dem  Zellensafte  mittheilten; 
dagegen  möchten  aber  meine  eigenen  Versuche,  welche  ich  bei 
der  Mjnma  mit  Eisensalzen,  so  wie  bei  Balsamine-  und  Hays- 
Pflanzen  mit  blansauerem  Kali  angestellt  habe,  darthnn,  dais 
sich  der  aufgenommene  gelöste  Stoff  dem  Zellensafte  mittheili 
Lädt  man  aber  Reagentien  auf  solche  Zellen  einwirken«  so  wer- 
den me&stens  die,  dadnrdi  herro^ehenden  gefärbten  Stoffe  auf 
die  Wände  der  Zellen  nnd  auf  die  Zellensaft^Kfigeldien  niedei*- 
geschlagen. 

Diese  Versuche  über  die  Einsaugung  gelöster  fremdartiger 
Stoffe  durch  die  Zellenmembran,  stellte  Hr.  Unger  hauptsäcli- 
lich  an,  nm  zu  erfahren,  ob  eine  Ausscheidung  der  aufgenom- 
menen  Stoffe  durch  die  Wurzel  wiederum  stattfinde.  Verschie- 
'  dene  Versuche  zeigten  sehr  bestimmt,  dais  die  £eiimo*Pflänzchen 
^eder  das  aufgenommene  Bleisalz  noch  Schwefelammonium,  wel- 
ches sie  eingesaugt  hatten,  wieder  ausschieden,  und  eben  das- 
selbe kann  Ref.  von  dem  aufgenommenen  EiBcniitriol  und  dem 
blausaueren  Kali  anführen«  Es  wnrden  Pflänzchen  der  Lemma 
irmJcaj  welche  mit  dem  einen  dieser  Stoffe  geschwängert  wa- 
ren, nnd  Pflänzchen,  welche  den  anderen  Stoff  aufgenommen 
hatten,  in  ein  Glas  mit  reinem  Wasser  gesetzt;  sie  wuchsen  noch 
mehrere  Tage  aber  es  zeigte  sich  keine  Reaction  in  dem  Wasscfr.  i 
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Bekanntlich  \mii  eine  solche  Aossdieidiing  der  ao^eBom- 
menen  fremdartigen  Stofie  Termittekt  derWnrael  darch  die  Ver- 
suche von  Macaire  nnd  Daobeny  gelehrt,  doch  bei  allea  ih- 
ren VerBnchen  bleibt  man  ongewib,  ob  die  Wurzeln  unTcrletst 
waren;  ja  man  mnfs  sogar  das  Gegentheii  vermuthen. 

Bei  allen  diesen  Y^achen,  besonders  wenn  man  schsrfe 
Stoffe,  wie  Vitriole,  den  Pflanzen  ao&nsangen  giebt,  leiden  die- 
selben recht  sehr;  wenn  sie  in  der  Erde  stehen,  pflegen  die  Wnr- 
aeln  zuerst  abzusterben,  nnd  dann  entwickeln  sich  zuweilen  am 
Stengel  kleine  Luftwurzeln.  Diese  Erscheinung  scheint  sehr  aU- 
gemein  zu  sein,  wenn  die  Wurzeln  leidend  sind,  oder  wenn  sich 
dieselben  nicht  gehörig  entwickeln  können*;  so  sah  Hr.  Jabloaski 
(l  e,p.  211.),  einen  Stengel  einer  Kohlpflanze,  welche  in  aoi- 
gewaschenen  Schwefelblumen  sehr  kümmerlich  wuchs,  mehrere 
solcher  Luftwurzeln  treiben,  und  Ref.  sah  es  mehrmals  bei  Bal- 
saminen, bei  dem  Haya  n.  a.  w.,  wenn  die  Wörzelchen  durch  In- 
sekten in  der  Erde  zerstört  wurden. 

Hr.  Dntrochet  ^)  hat  abermals  mehrere  Untenachooga 
fiber  die  Respiration  der  Pflanzen  bekannt  gemacht,  welche  eia 
hohes  Interesse  gewihren,  doch  möchten  wohl  nicht  alle  Phy- 
siologen geneigt  sein,  den  Sishlössen  beizustimmen,  welche  flr.D' 
ans  jenen  Beobachtungen  gezogen  hat  Wir  wollen  ssooit  die 
Beobachtungen  im  Allgemeinen  erörtern,  von  welchen  Hr.D. 
ausgegangen  ist;  er  ist  nSmlich  der  Bleinung,  daüa  die  HiatM- 
sen,  wie  Hr.  Amici  nachgewiesen  haben  soll,  'die  Neigung  hlt^ 
ten,  ihre  Spaltöffnung  zu  schlieben,  sobald  sie  in  Berühnuog  mit 
Wassertreten.  Lidessen  diese  angebliche  Beobachtung  kanaReL 
nicht  bestätigen,  nnd  daher  kann  man  einige  Zweifel  gegeo  die 
Schlüsse  zeigen,  welche  darauf  gebauet  sind.  Hr.  D.  hatte  frfiher 
schoh  die  Beobachtung  bekannt  gemacht,  dals  die  Luft  in  ixm 
Lnftbehflltem  der  Nymphaea  luiea  um  so  reicher  an  Sauerstoff 
wSre,  je  näher  sie  den  BUttem  vorkomme,  woraus  denn  m 
echlieisen  w£re,  dab  der  Sauerstoff  ron  den  BUttem  ans  dordi 
alle  Athmnngsoi^gane  der  Pflanzen  getrieben  werde.  Ich  (Bhre 
dagegen  eine  Beobachtung  an^  welche  der  angegebenen  Ansicb^ 


I)  Reeherchei  $ur  la  regpiratian  det  vegeiaux,  —  VlmtiM  d- 1^^ 
p.  358.  —  Im  Aassage  m  Froriep*6  Notizen.  Nov.  1836. 
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.widenprieht.  Wenn  xnao  nSmUcli  an  eiDem  lu^Usen  Tage  ein  krU- 
tiges  Exemplar  einer  Cbfla  aeildopica  vom  Theil  ant^r.  Was«« 
stellt,  nnd  einige  BlatUtiele  dicbi  üf^er  der  Erde  abschneidet,  8P 
wird  man  beobacbien,  dab  bei  dem  Emflosae  des  Sonnenllchtea, 
fortwAhrend  eine  sehr  groDse  IU«)ge  Lnft  ana  den  dorcbsehnit- 
teoen  Lnftbeb&ltem  ausströmt;  aber  aneh  diese  Luft  scheint  reich 
au  Saaerstoff  ta  sein,  denn  ein>  glühender  Spi^n  gUmn^te  d^irip  ' 
um  so  heller. 

Hr..D.  stellte  ein  abgeschnittenes  Blatt  einer iV3fiiipAaea  an- 
ter Wasser  und  beobachtete^  wie  dassellie,  bei  der  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes,  nar  ans  den  durchschnittenen  Oeffnungen  der 
Loftkanäle  des  Stieles,  Sanerstoffgas  entwickelte;  eben  daraelbe 
sah  er  bei  den  abgeschnittenen  Blättern  von  Bydrocharis  Mar- 
aus  raniM,  Polamogeton  sericeum  und  Myriophyüum  spicatum. 
Diese  letztere  Pflanze  lebt  bekanntlich  ganz  unter  Wasser  und 
besitzt  keine  Spaltöffnungen.  Ufst  man  ab^r  die  Blfitter  der 
Nymphaea  nnd  Bydrocharis  auf  der  Oberflilche  des  Wassers 
schwimmen,  wie  im  natürlichen  Zustande,  so  hört  die  Anshau- 
chaog  des  Sauerstoffes  an  den  durchschnittenen  Luflkanälen  des 
Stengels  auf.  Hört  diese  Gasentwickelung  aber  auch  au^  wenn 
die  Enden  der  durchschnittenen  Blattstiele  nach  oben  hin  gebo- 
gen sind?  Wurden  abgeschnittene  Nymphaeen-BlStter  nmgekelirt 
nnd  dem  Einflüsse  der  Sonne  unter  Wasser  blobgestellt,  so  hörte 
allmSUch  die  Entwickelung  des  Saperstoffes  ans  den  durchschniti' 
tenen  Luflkanälen  auf,  sie  begann  aber  yon  Neuem,  wenn  jene 
Blätter  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  gestellt  wurden. 

Hr.  D.  zieht  endlich  aus  seinen  rerschiedenen  Untersuchun- 
gen den  Schlufs,  dars  die  Pflanzen  des  Nachts  den  Sauerstoff  aas 
der  Lnft  absorbiren,  und  dafs  dieses  nur  eine  Hülbrespiration 
sei,  während  der  wahre  Athmungsprocefs  der  Pflanzen  in  der, 
durch  das  Sonnenlicht  veranlafsten  Entwickelung  und  Yerbrei- 
tong  des  Sauerstoffes  im  Inneren  des  Pflanzengewebes  bestehe. 

Hr.  Morren  >),  der  im  botanischen  Garten  zu  Löwen  Ver- 
suche über  die  Respiration  der  Pflianzen  anstellte,  machte  am 
18.  Mai  V.  J. .  während  der  grolsen  Sonnenfinstemils  die  Beob- 
achtung, dals  die  Respiration  der  grünen  Pflanzentheile^  nämlich 


1)  VltMkut  ie  1836.  p.  41«. 
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die  Atuhaoeliaiig  des  Sanentoffes  in  dieterZeit  aafhörte.  Btwn 
Aehnliches  kann  man  aber  anch  an  recht  warmen  Sommertagen 
beobachten,  wenn  nfimlich  diese  Anshanchnng  des  Sanerstofigaso 
darch  die  Bfnwirknng  des  Sonnenlichtes  recht  stark  ist,  und  die 
Sonne  plötKlich  dnrch  grofse  Wolkenmassen  bedeckt  wird ;  Ret 
sah  es  mehrmals,  wie  bald  dann  die  Entwickelnng  der  Gasblis- 
chen  sich  Tcrinindert,  nnd  endlich  mehr  oder  weniger  gam 
aofhört. 

lieber  den  Bau  nnd  das  Wachsthum  der  Tollkom- 
meneren  Pflanzen. 
Ueber  den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Rinde  bei  dem 
Dikotyledonen- Stamme  hat  Hr.  Mohl  *)  eine  interessante  Arbeit 
geliefert,  worin  dieser  Gegenstand  bei  Ferschiedenen  PflaniCD 
vergleichend  bearbeitet  ist.  Die  ^ntersnchongen  des  Hrn.  M. 
sind  folgende:  In  der  Rinde  eines  jungen  Astes  der  Korkeiche 
^Qiiercus  SuberJ  unterscheidet  man  vier  bestimmte  Schichten; 
die  iufserste  Schicht  ist  die  Epidermis,  sie  besteht,  wie  in  an- 
dern Fällen,  ans  einer  einfachen  Lage  von  platten,  dickwandi- 
gen Zellen  nnd  ist  mit  sternförmigen  Haaren  bekleidet  (De 
Oandolle  giebt  zwar  an,  dafs  die  Epidermis  der  Blum  si0 
mit  Haaren  besetzt  sein  soll.)  Die  zweite  Schicht  ii(^  dicht 
unter  der  Epidermis  und  besteht  aus  3  —  5  Lagen  dannwandi- 
ger,  ungefärbter,  kömerloser  Zellen,  welche  meistens  hortionUl 
gelagert  nnd  ebenfalls,  wie  die  Zellen  der  Epidermis,  etwas  xa- 
sammengedruckt  sind  (nämlich  nach  der  Fläche  des  Stammei). 
Die  dritte  Schicht  ist  die  zeUige  Hülle,  welche  als  eine  grone 
parenchymatöse  Zellenschicht  erscheint.  Mitten  in  dieser  Schicht 
▼on  grfinen  Stellen  erscheinen  einzelne  ungefärbte,  etw«i8  grolaere 
Zellen,  welche  kleine  ungefärbte  Körner  enthalten;  ein  Fall,  der 
auch  bei  yielen  andern  Pflanzen  zu  finden  ist  Die  innerste, 
oder  die  viertp  Schicht,  ist  die  Bast-  oder  Fagcrschicht,  welck 
jedoch  erst  in  mehrjährigen  Aesten  als  deutliche  Schicht  zu  er- 
kennen ist.  In  2-  bis  3 -jährigen  Aesten  dieser  Pflanze  fioM 
man  die  angefahrten  Rindenschichten  noch  ziemlich  nnverändert, 

die  Epidermis  und  die  zweite  Schicht  sind  unverändert,  dagejtf 

— » 

1)  Untersachongen  Aber  die  Entwickelang  des  Korkes  und  der  Boff« 
aof  der  Rüde  der  baumartigen  Dikotyledonen.   Tftbingen  1896. 
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ist  das  Parenehym  der  zellig^n  HtHe  ▼ergrftfierlt  die  Zellen  sind 
dicker  geworden  und  auf  den  Wiaden  findet  man  Tftpfel.  iErat 
im  3ten  bis  5len  Jahre  erbfiff'  die  Epidermis^  welche  die  Ausdeh- 
Dttng  der  Rinde  wie  überhaupt  der  Masse  des  jnngen  Astes  nidit 
mehr  folgen  kann,  kleine 'Einrisse,  und  nnn  g<^ht  in  der  unter 
ihr  liegenden  Koricsciiieht  eine,  grofse  Verindfcilirig  Tor.  Diese 
Sobicht,  welche  Anfbngs  sa  klein  war,  vergröfsert  sich  durch 
Anlage  neuer  Zellenschichf en  auf  der  inneren  Seite.  Die  neuen 
Sdiichten  bestehen  ganz  wie  die  alten  Schichten  ans  dünnwandi- 
gen nngefiirbten  Zellen,  sind  aber  mit  ihrem  Lffn^endorchniesser 
horixontai  und  in  der  Riditung  der  Rinden  gelegen.  Bei  dieser 
bestfindigen  Tergrüiserung  der  inneren  Schichten  serreifsen  die 
Sofseren  nnd  geben  dem  Stamme  eine  uoregelmSCiige,  rauhe  Ober- 
flSche.  .  Bie  hierdurch  entstiehende  Masse  ist  nun^  die  Korksub-  . 
stanz,  welche,  wie  bekannt,  so  hän6g  zu  technischen  Zwecken 
benutzt  wird.  An  jedem  Kerke  erkennt  man^  dafs  seine  Yer^ 
grdlseraog  schichtenweis  stattgefdnden ,  und  dais  an  der  Grenze 
KweierSdiicfaten  die  Zellen  etwas  kleiner  nnd  dfckhSotiger  wer*, 
den,  wodurch  .diese  Stellen  dnnkeler  erscheinen,  ganz  so^  wie 
die  fiufseren  Enden  der  Jahresringe  der  Coniferen.  Es  ist  be« 
^tSodig  zu  heobacbten,  dafs  anch  die  Jahresringe  im  Holze  der 
BSame  sehr  TCf^chiedene  dicke  Schichten  zeigen,  dais  sie  über- 
haupt oftmals  unregelmflisig  dick  abgäagert  «sind.  In  dem  Korke 
ist  dieses- noch,  weit  mehr  der  Fall.  Bei  der  Korkeiche  fällt 
die  Rinde  alle  8 — 9^  Jahre  ab  und  wird  einige  Jahre  vorher  zu 
technischen  Zwecken  abgenommen^  Hr.  De  Ca nd olle  glaubt, 
es  wäre  die  zellige  Hülle,  welche  sich  hier  entwickelt. 

Mit  dieser  Entwickelnng  det  Korkmasse  in  Folge  des  Alters 
geht  die  flntwickelnng  der  dritten  nnd  vierten  Schicht  gleichen 
Schritt,  doch  die  zellige  Hülle  vergröfsert  sich  nur  wenig  nnd 
ohne  Bildung  neuer  Schichten,  während  die  Gruppen  ungefärb- 
ter Zellen,  welche  oft  Krystalle  enthalten,  immer  mehr  und  mehr 
an  Umfang  zunehmen.  Die  innerste  Schicht  entwickelt  neue 
Bastbündel,  und  die  zwischen  den  Fasern  liegenden  Zellen  glei- 
chen denen  der  zelligen  Hülle,  in  welche  sie  aich^  wie  schon 
Duhamel  angab,  unmittelbar  fortsetzen. 

Auch  Hr.  Dutrochet  ')  hat  ^nige  Beobachtungen^ über  die 

1)  FormaÜon  du  Uege.  —  VltuHhA  No.  192. 
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Bildoog  der  KoiisBobglaDz  bekamit  gemacht;  ermaehidabeiyoc. 
s&güch  darauf  an&nerkaaiii,  da£i  dieVei^lfleniog  dieser  Haue 
nach  Ionen  tn  stattfindet,  fihnlich  wie  bei  dem  Horngewdie  der 
Tbieire.  Hr.  D.  findet  es  ebenCalk  aehr  ndthig,  die  äofsere Hülle 
der  Binde  genau  zu  bei6ichiien,.nnd  folgt  hierin  den  Angaben 
des  flrn,  Brongnjiart,  indem  er  die  Epidermis  in  dieCKtob 
ond  in  d^e  ZeUenhaat'  tbeilt.  Was  Referent  hierüber  glaubt,  bii 
er  in,  einer  Abhandlang  im  2.  Qefte  dieses  Archives  ganz  utm- 
lieh  bekannt  gemacht. 

Ganz  Jbnliph  ist  die  Entwiekelnng  der  EorksubsUi»  bei 
.Aar  campetire^  wo  die  Aosbildnng  derselben  sdlion  im  eisten 
Jahre  stattfindet,  nachdem  sogleich  die  Epidermis  an  Tersdiiede- 
nen  Stellen  lerreifst  Die  Kork « Entwickelang  geht  hier  sehr 
rasch  vor  sich,  doch  hört  sie  früher  an^  ab  bei  der  Korkeiche, 
und  in  späteren  Jahren^  entwickeln  sich  dann  die  beiden  and^ 
ren  Schichten  der  Riode,  so  dals  allmälich  wieder  ein  gewiaes 
Ebenmals  zwischen  den  einadnep  Schichten  entsteht. 

In  andern  FfiUen,  wie  x.  B.  bei  der  Bqnkma  wiroia^  findei 
sich  ebenfalls  vier  Rindensobichten^  doch  hier  schwillt  besondeu 
die  zellige  Hülle  an,  wübrend  die  Korksnbstanz  and  die  Faser- 
schiebt  ganz  unentwickelt,  wie  gewöhnlich,  zurückbleibt,  ood 
hier,  besonders  an  der  Basis  der  Bänme^  ist  die  Rinde  oft  mebr 
als  doppelt  so  dick,  wie  der  Holzkörper. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  dal^  ^ 
yerdickang  der  Rinde,  seU>st  bei  sehr  ähnlich  gebauten  PflanzeD, 
ans  der  vorherrsehenden  Entwiekelnng  ganz  yerschiedener  Bia- 
denschichten  bestehen  kann. 

Allgemein  bekannt  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Stnetar 
und  ihrer  yei'schiedenen  Farben  ist  die  Rinde  der  Birke.  ^ 
jangen  einjährigen  Zweige  dieses  Baumes  haben  ebenfalls  eiae 
Epidermis,  welche  mit  feinen  Haaren  besetzt  ist;  unter  dieier 
liegt  eine  kleine  Schicht  Ton  tafelförmigen  Zellen,  welche  i» 
Korkschicht  entspricht  und  unmittelbar  die  zellige  Hülle  bededtt 
Diese  Zellenschicht  tritt  an  die  Oberfläche,  sobald  die  Epidein« 
abfällt  (im  2ten  und  Sten  Jahre)  \  die  einzelnen  Zellen  werld 
dann  braan,  und  neue  2^enschichten  lagern  sich  auf  der  ioocitf 
Fläche  dieser  Zellenmasse  ab.  Diese  Hasse  bildet  nun  die  be^ 
kannte  Birkenrinde,  welche  aus  weüsen  dünnen  Blättcben  be- 


Digitized 


by  Google 


61 

steht,  die  man  nach  ciaand^r  abdeheti  kann.  Hi^  Btohl  gdllfij^ 
vor,  diese  Zellenmasse  iiih 'dem  Namen  def'Rindenfaant  zu  bele- 
gen fPericIerma^,  1/^älMnd  die  Aorfs^l^te  2LiBll6nsdkicht  nnler  dem 
Namen  der  Oberbant  ^J^Mbmi»;  bekannt  Ist  -  ^ 

Untersncht  man  die  Rinde  ^es  'alten  Birken^tamnies,  so 
findet  man,  dafe  dieselbe  an»  einer  groben  Ancahl  braniierSebieli* 
ien  besteht,  Tvelche,  wie  die  Blätter  ^nes  Bnebes,  §bere|iDSinder 
'  liegen  nnd  sehr  leicht  abznrieben  sind^.  Sie  werden  Dämlic]|  aof 
beiden  FMchen  mit  einem  weifoen  Uebenenge  bekleidet»  weldiier 
aas  sehr  dünnwandigen,  üngeffi^bten  dittnetral  'gelagerten  Zellen 
besteht,  *die  ainish  wediger^  icnsammenged^fickt  sind,'  als  die  der 
brannen  Schicht^  wo  die  Zellen  sehr  dickwandig  und  mit  'einem 
braunen  Stoffe  gefiillt  sind. '  Erst  im  Sten  Bis  llOten  Jahre  ent- 
wickelt sich  bei  der  Birkis  abwechselnd/  mit  einer  jeden  Schicht 
des  bramen  Korkgewebes'  auch  iEngleieh  eine  wirfbc'  Schicht, 
welche  aus  grdbeten  und  weicheren  Zellen* begeht;' bis  ni  die- 
ser Zeit  'findiet  tinr  die  Bildung  n^taer  ächiditen'«df  der^^cmen' 
FiSche  der  Rindenhant  Starttf.'  Die  weifse  nnd  die  braune  Sob- 
stans  der  Rinde  der  Birke  sdlieinen  eine  mehr  geschiedener  Mas- 
sen sn  stein,  als  diejenige  im  Korke,  wo  die  RVnder  der  ieinzel- 
oen  Schichten  sich  ebenfalls  dnrcb  verschiedene  Farben  anszeicb- 
neo.  (Man  sehe  die  anatomische  Verschiedenheit  dieser  Schichten 
in  der  Abbildung,  welche 'Hr.  trink' In  seinen  Icon»  anai.  toi, 
Ihh.VLßg.m  gegeben  h«t.) 

Anflallend  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Korksnbstans 
der  Korkeiche  und  den  brannweUsen  Schicliten  der  Bfilcenrinde, 
indem  diese,  lange  Zeit  hindurch,  bhne  Hisse  zu  erhalten,  am 
Stamme  sitzen  bleibt  und  sich  nun  nach  und  nach  abblättert, 
während  die  Korksnbstanz  anfreirst  und  allmälieh  abfUH.  Die 
inneren  Schichten  der  Birkenrinde  bestehen  aus  der  zelligen 
Hülle  nnd  der  Bastschicht,  die  dazwischen  liegenden  Parenchym^- 
Zellen  sind  sehr  dickwandig.  (Man  sehe  hiezü  die  Abbildongen 
über  die  Entwickelung  der  Birkenrinde,  weiehe  Hr.  Link  in 
den  /eo».  anai.  eie.  Ta6.  VI.  ßg.  12,  14  n.  15.  gegeben  hat.) 

In  ganz  dicker  Borke  alter  BirkenstSmme,  ist  jedoch  nicht 
jene,  vorhin  angegebene  Regelmäfisigkeit  in  der  Lage  der  braunen 
und  der-weilsen  Schichten  zu  beobachten^  sondern  die  Verd|k- 
kangen  geschehen  bald  hier  bald  dort  mehr  oder  weniger  stärk; 


Digitized 


by  Google 


62 

isrodofch  die  Ttrl^er  T^^Ukosmienea  rcfelmüsig  coacentrUehen 
BULiter.TicUM^.  gebog^^a  nD.d  ^terri^ea  werden. 

Eb  sind  nofUn  dierFille.aBgeOl^iK  wivrdon,  wona^Kh  die  be. 
aondere  Entwickelpag.dar  Qinde.eiaiDal  in  der  Yerdickong  der 
Korksabeiana,  ain*  anderea  Kai  in  ider  YerdiGkaDg  der  lelligcD 
AüUe  begtaad$  ^.giobt.  aber  aueh.  sebr  Tide  ftile,  wo  die^etnite 
EntwickaLong  dar  Kiadeivnaeee  hai^itsäcblich  in  der  Eatwicb 
lang  der. JBaatacbicht: besteht ;  als  «plcbas  Beiqiiel  ist  bespsdm 
dia  Boche  (Fagu$.  •^/tnatiea)  aa  ^  fiennen.  Aa  diesep  Baooe 
bleibt  dia  Rn>da  fpft  iopi^er.  glat»;  dif^  .««eUiga  afiUe  bleibt  iiier 
immer  sehr  Idein,  sf^lbst  weDa..au^  die  Rinde  bedenteod  dick 
geworden  ist.       .  .    1  :.     %   .. 

Anpb  die  Rindje  -dcir  bekanqtpn  .PJAtaae./Pfnlamif  wdim- 
UUisJy  welche  b^i  unst  %Vi  finden  ist«  mala  genaaer  erörtert  wer- 
den. Sie  aaigl;  deasdban  Bau  wie. die  Riede  der  Boche, erUt 
sich  ledoch- ia. dieser  Art  nar  bis  aam  Steii  bb  lOt^Jibt 
Um  diese  2t^i  bildet  sich  in  4ler  Bastschieht,  d.  h.  nor  ts  ein- 
aelnen., Stellen  eine  feine  ^Schicht  T<on  iafelAnaigen  Zeileo,  wd* 
ehe  mit  dem  .des  P^riiisraaa  vellkommen. übereinstimme  Dieie 
nene  Schicht  von  <  Rlndeinhant  legt  isich  ae,  dafs  ein  Theil  tw 
der  Rindeas^bstaoa  dadurclt  ftrmlich  abgetrennt  wird,  welche 
aladano  aach  Tertrocknat  nnd  naeb- allmAlicher  Ablöeiuig  wirk- 
lich abfUltt.Piese  neuen  .Bildungi^i  vea  neuen  Schidbten  der 
Biindenhaut  wiederholen  sich,  und  so:  erfeigt  die  besiftodiie  &V- 
blättecnng^  wobei  der  Ba|im  .dennech  eine  recht  glatte  RMe 
behält  Die  abfallenden  grofsen  RindenschoM»^n  bestehem  jedoch 
ans  der  aeiligen  fluUa  nnd  einem.  Tb^e  Bastsnbstanx.  BeiP^ 
fMis,  PtfTua,  Ckiii^egus^'QitercuM  R0^^8,.^Vi4i  muropaea  eic  fioUeB 
4ie  Rindenscbnppen  auf  gans  gteiohe  Weise ,  wie  der  PbtuH 
entstehen.  Mo  hl  nniersoheidet  mit  anderen  Botanikern  diae 
dicke  innere  Rindenschieht  von  dem  Korke,  welche  sich  vi 
ganz  andere  Weise  bildet^  nnd  nennt  |ene  innere  Schiebt  ^ 
Borke  (Rhffiidoma  von  ^ig  Huoael). 

Die  Resultate  dieser. Untergnch^gen  sind:  dafs  die  if^ 
hnng  der  Schuppen  der  Oberfläche  der  Rinde  dikotyledon^  <^ 
wachse  nicht  in  einem  Vertrocknen  der  Rindenlagen  uod  eiH»«^ 
mechanischen  2^rreilsen  derselben  au  anch^  ist,  sondern  wi 
pie  auf  der  späteren  Entwickelung  eigener  ZelleiMchichte»  l>erah< 
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wdobe  die  eini^ebiep  RindfUMcliaHieii  abUi^ai,  odor,  dewi  Ab- 
lösimg  yorbereUeiiyMader  auch  die  Sehoppen  selbst  biMeo.. . 

Im  AUgeißrinea  kaan  man  swei  Baoptvenchiedeobeiten.ip 
der  i^terea  fntwickelanf^  des  ZeUengewebes  der  Rindo  anneh- 
men; einmal  entwickehi  sidi  die  Schiebten  auiserhalb  der  xelli'* 
'  g«i  Hülle,  un4  im  anderen  Falle  geschieht  dasDiokerwerden  durch 
Eotwickelonf;  von  Zellenlagen  unterhalb  der  xelligen  Schicht; 
im  erstem  FaUe  hildet  sich  im  Allgemeinen  Korksabstau,  im 
zweiten  dagegen  Borke.  - 

Endlioh  ^bt  es  auch  noch  eine  Ansaht  von  Pifanien,  bei 
denen  sich  aU|ährlich  eine  nene  Qastschicht  bildet,,  während  die . 
alte  Schicht  a^tirbt  und  abaUt,  x.B.  ViiiM  vkufera^  Xonlemi 
C^yH/oäum  etc.  ..     . 

Die  Rinde  der  Dikotyledonen  besteht  also,  wie  es 'in  den, 
▼on  Um.  H.  fpeciell  nn^rsochten  Fällen  nachgewiesen  wurde, 
aober  der  Epidermis  noch  aus  d/rei  sehr  yerschieden  gebanetea 
Schichten.  Die  äniseren  Zellenlagen,  nelche  sich  in.  vielen  Fäl- 
len SB  einer  starken  Korkmasse  umwandeln,  nannte  lir.  M.  die 
Korkschicht,  siraium  suUrosum  uu  pUaewm,  Hr.  Lin  k  > )  nennt 
diese  Schicht:  J^tpAioeicm,  Oberrinde^  während  er  die  MitteL 
rinde  Mtso/phUMum^  und  die  Innenriode  JSitc2ojiA|oetim  nenn4. 
Letalere  ist  offenbar  mit  der  Bastschicht  der  fibrigen  Botaniker, 
und  die  Mittelrinde  mit  der  gr&nen  Zellenschicht,  dem  sogenann« 
ten  Rindenmarke  mancher  Botanilcer  va  yergleichen. 

Ueber  das  Yorkommen  des  Korkgewebes  am  Stamme  der 
HoDokotyledonen  hat  Herr  Mohl^*)  ebenfalls  interess^mte  Un> 
tersachongen  bekannt  gemacht;  auch  die  Herren  Link  und  Dn- 
trochet  haben  in  den  anget&hrten  neuen  Schriften  das  Vorkom«* 
men  des  Korkgewebes  bei  dem  UUttelstocke  yon  Tanma  JBZflpAon* 
tipe$  aii^erkannt  Nach  Hrn.  fflohPtf  mikroskopischer  Untersn* 
chimg  stimmt  die  braune  Korklage  bei  Tomus  Ehpktmiipeß  in 
ihrem  Baue  mit  dem  Korke  der  Dikotyledonen- Bäume  volikom- 
men  fibereio.  Auf  der  Grundlage  des  Stammes  besteht  die  Kork- 
Isge  nur  aus  wenigen  Schichten  tafelförmiger  Zellen,  welche  in 


1)  PhiL  bot.  p.  282. 

2)  Untersacbongen  Aber  den  Hittelstock  am  Tamut  EUphuntipet  L. 
Täbiogen  1836. 
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senkreiät  aof  die  Oberffiehe  d«  Staniäies  gesteUteii  Reihen  be- 
stehen. Die  Sttbenten  Schichten  sind  bmiui  und  abgesloAeD, 
die  innerste  an  die  Rinde  anslofsende  Schicht  ist  flirftig,  ui)|«- 
flrbt  öder  gelbfich.  Die  dicke  ^orklage^  welche  den  conyexeD 
Theil  des  Stammes  aberzieht,  ist  auf  dieselbe  Weise,  wie  der 
kork  der  Korkeiche,  ans  dünnwandigen  Zellen  «isammeDgewHt, 
welche  in  senkrecht  auf  die  Oberfläche  der  Rinde  gesteUten 
Reihen  bestehen  n.  s.  w.  Eine  Unterscheidung  «wischen  der  Rinde 
und  dem  Korke  scheint  Mos  insofern  gemadit  werden  vbl  köonen, 
als  die  Rinde  belebt,  der  "Kork*  dagegen  trocken  und  abgestorbeD 
ist;  derKoirk  bestdit  hier  nifefat,  wi«  bei  den  Dikotyledonen, 
au»  eiber  elgciiien  Schicht,  sondeito  Tieimehr  -aus  den  abgestorb^ 
nen  Rinfdenschichten. 

*  üeber  den  Bau  und  die  Bedeutung  der  eigenthümlichen  Rin- 
dengebildey  weldie  gegenwärtig  allgemein  nnter  dem  Namen  der 
Lenticellen'  bekannt  ^ind,  haben  wir  wiederum  mehrere  magb- 
zeichnete  Arbeiten  erhalten.  -Sr.  Mo  hl  ^)  hat  seioe  fröhereB 
Untersuchungen  iiber  diesen  Gegenstand  erweitert,  und  beseo- 
ders  das  VerhftUnils  der  Lenticellen  su  den  Terschiedeoea  Rii- 
denschichten  hervorgehoben.  Die  Lenticellen  sind  bereits  m 
einjährigen  Aste  unter  der  nuTcrletzten  Epidermis  siditiNu*;  sf»- 
ter,  theils  gegen  das  'Ende  des  ersten,  theils  erst  in  des  Mgeo- 
den  Jahren,  reifst  die  ObeAaut  über  der  Lenticelle  derlisp 
nach  auf,  und  die  Lenticelle  tritt  als  eine  kleine  Warse  herror. 
Später  werden  die  LenticeHen  in  die  Breite  ausgedehnt,  tmd 
dann  stellen  sie  qneerliegende  Streifen  dar,  wo  aber  die  Rinde 
abgeworfen  wird,  da  fallen  auch  die  Lenticellen  mit  ab.  Ke 
Lenticelle,  sagt  Hr.  M.,  liegt  zwischen  der  Epidermis  und  dem 
gr&nen  Rindenparenchym  und  besteht  aus  grünlichen,  oder  osp- 
färbten  (zuweilen  auch  abweichend  gefilrbten,  z.  B.  bei  BerM 
gelben,  bei  8mm6ucu$  nigra  Töthlichen)  Zellen,  welche  in  senk- 
recht auf  die  Achse  des  Zweiges  gerichteten  Reihen  liegen,  mei- 
stens kleiner,  als  die  Zellen  des  grünen  Rindenparenchym's  fid 
und  nach  Innen  mit  diesem  zusammenflieTsen.  Bei  yielen  Jf9»r 
zen  soll  die  Korkschicht  der  Rinde,  oder  das  fiuGiere  Parenchja 
derselben  an  der  Bildung  der  Lenticellen  seitlich  Theil  nefamefti 

^  '^  80 

1)  Untersuchongen  über  die  Lenticellen.  TObmgen  1836.  4. 
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80  dftb  «bö  dieLoiiicelle  eigMidickaiMiwciSeliieblen  besteht, 
nimlieh  aas  einer,  dem  grünen  Rindenpaveofsbyioe  angehangen, 
md  aos  einer,  welehe  aas  dem  Aalserii  Rindebparencfayme  besteht, 
oder  mit  diesem  sosammenflicAen  soll..  Hieraus,,  so  wie  ans  mai^* 
eben  anderen  Umstftnden  will  Hr.M.  die  Lentieellen- Bildung, 
mit  der  Erzeugung  des  Korkes  in  Parallele  stellen,  )a  er  meint, 
dals  die  Leaticelle  eine  partielle  Eorlcbildung  sei^  welche  der 
Wucherung  des  inneren  Rindenparenchyms  ihr  Dasein  verdankt, 

Referent  mdchte  diesen  An8iehiqQ;nipht..beiatima|jen.  Untern 
sudinngen  dieses  Gegenstandes  haben  ihoi  gezeigt,  dals  die  Len- 
ticellen  stets  in  einer  Wucherung  der  grfinen,  Bindenschicht  be- 
stehen, iin4  dals  diese  Wucherung  von  dem  änderen  Rinden« 
parenchjme  nur  umtalst'wird,  doch  findet  sich  allerdings  auch, 
eine  Auflockerung  in  dem  Parenchyme,  welches  die  fiulsersten, 
mttstens  immer  umgeschlagenen  RSnder  dieser  einhüllenden  brau- 
nen Rindenschicht  bildet  Die  Zellen  der  Lentieellen^  welche 
gerade  in  der  Mitte  liegen  und  sich  vor  AUen  dnrch  ihre  Llnge 
ansieichnen,  pflegen  allmäüch  ihre  grüne  Firbnng  an  verlieren 
und  auletftt  ganz  weifs  an  .erscheinen,  indem  die  grfinen  Con» 
tenta  allmftlieh  Terschwinden.  Diese  mittleren  Zellen  stehen 
mit  ihret  ausgedehnten  Lftngenachse  ganx  horiaontal,-  dagegen 
behalten  diejenigen  Zellen  der  Lenticelle,  welche  die  fiufsersten 
Schichten  derselben  bilden,  meistens  nicht  nur  ihre  gewöhnliche 
Form,  sondern  mehr  oder  weniger  auch  ihre  grüne-  Färbung., 
Wird  die  ganse  Bildung  allmälich  trocken,  so  färben  sich  auch 
die  Zälenmembranen  derselben  mehr  oder  weniger,  und  wohl 
nnr  in  dieser  Färbung  hat  das  Gewebe  der  Lentieellen  einige 
Aebnlichkeit  niit  der  Korkbildung. 

Hr.  Mohl  berührt  in  der  genannten  Abhandlung  nochmals 
die  durch  Hrn.  De  Ca nd olle  sehr  allgemein  verbreitete  An- 
neht,  als  wären  die  Lentieellen  gleichsam  für  WnrzeUcnospen  zu 
halten,  eine  Meinung,  welche  sich  fast  in  allen  neueren,  mehr 
popnlirem  Schriften  über  Pflanien -Physiologie  vorfindet,  obgleich 
dieser  Gegenstand  Schon  längst  beseitigt  sein  sollte.  Auch  Hr. 
Unger  in  seiner  interessanten  Abhandlung  über  die  Bedeu-. 
tnng  der  Lentieellen  0  i;iebt  an,  dais  diese  Organe  lediglich 


1)  Flora  von  1836.  p.  677  -  604. 

III.  Jahrg.  a.Band. 
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4  nhr  ndt  d^sdi  Mtttfebk5rp«r  i«  Veribiftddng  ttcihai,  dodi  nftd  e« 
kein^iwegb  „riai>  yoMl%lidi'  die  Safflenten  breitgedrlckttnMkw 
deer  llibd«tikOfp«M^  d.  i.  die{«lti^&^  w^kitf  durch  diie  gtH«i 
artig«  MUdle  YMoleHtt  UUehaMtOirUj  M  ehNtf  Art  tM  Decke 
(d.  i.  fiafs^^  Rltidea^chidite)  veAmdtü  ftbd,  tvelehe  n  dks 
8er  if^taitfofplMMlliea  dAaiiÄn,**  tHi  m  Hi^.  HugiSf  IM  '«»^ 
Atrh  die  gKDze  Bildung  g«ht  ratt  der  grttiifto  RtodcüAiAt  m 
and  bricht  därcli  di*L*öft^ett  D«ek«D  htüdwA,  ivle  ei  «* 
Hr.  U.  zd  d«r  getiabritt^u  Abli4tk«titig  Heh^g  ibgeWldet  iMti  Br. 
U.  glatiM,  d*b  dtte  Wadicrang  d«r  br«itg«drlickteii  MWn  te 
fluCieMisn  Ribd^nlag«  daa  ttrtprOftgUdlitci  BIMddgsaMttefit  der 
IiiMticdleti  ist.    Die  Wtieherttag  begldAe  tntt  Y«rgr5flienii«  i» 

.eincelnen  Zöllen;  die  Vergrdbehing  hat  du  Lo«k«rw«rdeh  d« 
Zuaammenhanges,  Und  di^ea  endiiett  cift«  VolficMttefte'I')'^'"^ 
cur  Folge.    Atta  der  iDtercellttlürtiiAMi  aoU  eine  ntciteft»  ^^ 
itiehrang  derZelleft  stiittßddea  (!)  ü^d  daHn  mag  temigKAA 
Beratung  der  bberafen  Kelleblagen  aeitaett  ttScbitctt  Gtitod  itfl""' 
S<äir  v^ohl  Mal  Hr.  Unger  b^olMchtol,  d#lh  aieh  dieZeM|^ 
che  dab  Innere  der  Lenlieelle  bilden,  t^n  eiimndiir  trti*^  ^ 
aich  t;feichtaiB  aelb^tatfittdig  gtoadit  haben.  (Yfq^*^^ 
die  laterceilalarma/^  geblieben  «ein  f  WidclM  dlHiltl^^ 
sthlieben  aollte?)  Sind  die  hervbrw^dierttdeii  Iftl«««  ^  i^ 
ütid  Verstäuben  aie  nichts  ee  bilden  ate  aolohe  gHAa^<>^^ 
wii6  sie  JE^onjfMttia  «armcoaiia  n«  if;  tiuftuweiien  habea« 

Hr.  Unger  führt  Vera^^hiedene  ^det^  PflanMttgeWfc  «<t 
^orin  er  ein  Analogen   der  Lentle^liett-Biidong  ettaw^i  ^ 
vielleicht  auf  diesfem  Wege  die  wahre  Bedeeftong  dw  lieatic*» 
za  enträthaeln.    Zuerst  werden  als  isolebe  analoge  OebHde  jes^ 
merkwftrdigen  Organe  anrgef&hrt,  welche  Br.  V.  Iltfti»*  •" 
dem  Stamme  d!er  Banmfarrn  entdeckt  hat^  und  vfotüb»  i*  ^ 
aerem  JahfesbeHöhte  von  1834  *)  die  Kede  wer,  woadbi^^^^ 
die  Zellen  diese):  Organe  aehota   f&r  BratkOrfter  «'* 
kUren  zu  können  glaubte.    Be(  den  Meehlea  sollen  eidl> 
Sofedien  sein,  und  bei  den  Jangehnennien  ^e  Keimk«»^'^ 
genden  BlStter,  welche  ak  analoge  IBebilde  den  LenticeUi*^ 
höheren  Pflnnten  zar  S^te  «i  afdlen  wSren.    ^Am  tmteiktf' 


1)  Archiv  I.  p.  168, 
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tetim,  fast  Hr.  Uager,  seigt  tieli  di«  Brnkvlng  derLtntioeU« 
«■beswciMt  io  den  Btulknospen  der  JaogemMiiAifB,  und  man 
ktente  aomit  hiemm  die  Veranlaunag  nehoMQi  die  Leotieellen 
ftr  Venucbe  su  erkUrta,  die  Bfatkoespeehildoiig  auf  der  Rinde 
der  DikotyledooeD  fortaetzea  aa  ^(?ellen.^  Doek  Hr.  U.  glaubt, 
dafs  alleoi  diesen  noch  eine  Tiel  tiefere  Bedeutung  in  Grunde 
Uegt  \  er  beobachtete,  dab  eich  die  Lentieelle^  an  jungen  Trie* 
hen  Ton  Fnmmä  PnAie  und  Syrii^;«  xvifgmU  gerade  an  denje* 
nigen  Stellen  entwickdn,  wo  die  SpalU^flhungen  sparaadi  tot- 
kommen,  nnd  daher  aoUen  die  LentieeUen  ^mit  dem  Athmnngii* 
proocise  anf  irgend  eine  Weise  im  Zosamaieahange  stehen,  ja  er 
möchte  dieselben  Dir  oblitterirte  Athmnngsoi^ne  ansprechen. 
Fflr  eine  ähnliche  Heinnng  ftber  die  Bedeutniig  der  Lentieellen 
nnls  sieh  nach  Referent  ansspredmn)  ich  halte  dieselben  aber 
nicht  ftf  oUitterirte  Athmungsoigane,  sondern  fükr  Gebilde^  durdi 
weldbe  eine  offene  Commnnlcation  iwischaa  der  ftnberen  Lnft 
nnd'  den  Intercelkilargingen  der-  gr&nen  Rindensdiieht  Termift- 
telt  iwird.  In  diesem  tftateren  Gewebe  sind  die  Intereellolar? 
ginge  sehr  hSnfig,  aber  die  teste  Verbindung  der  Zellen  in  den 
infaeren  Rindensehiehten  gestatten  im  ilteren  Zustande  der  Pflanae 
keine  mmterbrodlene  Commnnicatlon. 

Auch  Hr.  liink  ')  spricht  sich  dafHr  ans,  dab  die  Lentir- 
edlen  4lcr  RindenhiMung  angehören,  dab  die  beilfiufigen  Wor« 
idn  dagegen  ans  dem  darunter  liegenden  Holae  entstehen  i  doch 
sei  nicht  «n  Ifingnen,  dab  sie  ▼prsftglich  neben  |enen  Warsen 
herrorbrechen,  wie  auch  die  Sprossen. 

Sehr  interessant  ist  eine  Beobachtung  des  Herrn  Endes- 
Deslongchanps  *)  Aber  die  Wirkung,  welohe  die  cirkelför« 
mige  Eohrindong  anf  die  Vegetation  eines  Baqmes  neigt)  ähnliche 
Verenebe  mit.  gleichem  Resultate  sind  «war  schon  Irikher  ange* 
•teilt,  doch  der  Forüegende  von  Hm.  D.,  weldier  an  einer  Bn- 
^ebe  angcetelli  wnrde,^ist  sehr  genau  beobai^btet.  Die  Wunde 
der  Rinde,  weiche  nm  den  ganaen  Umfang  des  Stammes  Terlief^ 
hstte  nngefähr  einen  Fufs  Ausdehnung,  und  der  kräftig  vege* 
tirende  Baum  schien  durch  dieselbe  nicht  zu  leiden.    Aqf  der 


1)  mtm,  pM.  hot\  p.  881. 

2)  Eff€t%  äe  la  äicorticaHim  cireulüire  ntr  %n  Hitre.  —  VlnHÜui 
ii(I836.  p.  314. 
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Oberflfteh«  d«  entriadeteii  Holses  seigten  eich  viele  mm^dttl« 
fuge  Esfadationen,  welche  fihnlieh  der  Riode  enchieneo.  Der 
obere  WondraDd  seigte  am  Ende  des  Sommers  eine  starke  An- 
schwelluig,  während  die  des  anteren  Wnndrandes  Tiel  geringer 
war.  Im  nftehsteo  Jahre  entwickelten  sich  an  diesem  Baume  die 
BUiter  früher  als  an  den  unverletsten;  Anfangs  war  der  Baum 
noch  sehr  krifUg,  doch  im  Yerlanfe  des  Sommers  magerte  er 
ab,  die  BUtter  blieben  klein  und  die  Entwickelnng  der  Triebe 
war  sehr  gering.  Die  Exsndation  auf  der  OberfUche  des  eatrio- 
deten  Hokkdrpers  wurden  trockener  ,nnd  im  dritten  Jahre  ws- 
ren  sie  gans  yertrocknet.  Im  Anfange  des  dritten  Jahres  scblog 
der  Baum  abermals  frOher  ans,  aber  die  BlStter  blieben  kleia 
u.  s.  w.  Im  Anfange  des  vierten  Jahres  war  der  Banm  todi  Be* 
ferent  hat  dieselbe  Beobachtung  an  einem  starken  Stamme  einei 
Hollonderbaumea  gemacht,  welcher  ebenfalls  im  vierten  Jahre 
abstarb,  aber  auf  der  gereinigten  Oberfl&che  des  Holakörpen  gar 
keine  Exsndation  zeigte,  welche  Oberhaupt  erst  dann  yorsakooip 
men  scheint,  wenn  man  die  Entrindung  sehr  spät,  nSmlich  im 
Juni  yomimmt.  ,    , 

Hr.  Dutrochet  >)  hat  neue  Beobachtnngen  fiber  das  Wacb« 
thum  des  Coniferen- Stammes  bekannt  gemacht,  doch  sioddis 
Hittheilungen  hierüber,  welche  wir  in  der  langefahrten  Zeit- 
schrift erhalten  haben,  su  kurz,  um  .über  dieselben  mit  mf« 
Gewilsheit  nrtheilen  zu  können.  Hoffentlich  wird  fir«  Dairo- 
eh  et  idiesen  interessanten  Gegenstand'  recht  bald  ansführlicbcr 
bekannt  machen. 

Hr.  J.  S.  Henslow  >)  hat  ein  Paar  FSlle  beschriebeo,  wo 
abgestorbene  Holzkörper  yon  Dikotyledonen  durch  neue  Jahrm- 
ringo  allmfilich  eingeschlossen  wurden,  ähnlich  denjenigen  Fit 
len,  welche  touDu  Petit-Thouars  und  Lindley  beschriebeB 
sind.  In  dem  einen  der  beschriebenen  FfiUe,  nSmlich  an  dem 
Stamme  einer  Pappel,  war  nur  die  eine  Hälfte  der  Oberflftehe 
des  Stammes,  wahrscheinlich  durch  blobe  Entrindung  abgesto^ 

,  I)  Acero%$iemei0  en  diamitre  du  Pinü$  picea,  —  VJntHtta  de  1836. 
ji.  427. 

2)  Oa  ikeDUMmon  o/eoniigKouiLayen  in  tke  Wood  afExoginow 
Troei.  —  Jardine'i,  Se/6y't  and  JoktutoiCe  Magaxitu  of  Zoolog$  ^ 
Botany.    London  1836.  /.  p,  32. 


Digitized 


by  Google 


ben,  vnd  die  Holstchiehtea  der  nflcbgten  Jakretrfnge  legteä  dch 
«Umfilich  seitlich  über  die  entrindete  Stelle,  so.  daJs  schon  im 
n&nflen  Jahre  die  Wunde  geschlossen  war,  und  der  neue  Holz- 
ring  wieder  dgn  ganzen  Stamm  amschlob.  Aehidiche  Fftlle  sind 
ftbrigens  aufserordentlich  hflofig  sn  finden,  besonders  bei  den 
Weiden,  wo  bei  dem  Beschneiden  einzelne  Aeste  losgesdinitten 
werden,  deren  Holzkörper  dann  durch  einen  Seitenast  mit  den 
neuen  Holzschichten  fiberzogen  wird. 

Von  Hm.  Giron  de  Bnzareingues  *}  sind  neue  Unter- 
Buchilogen  über  die  Zusammensetzung  der  |ungen  Holxechicht 
pnbiicirt  worden,  deren  Resultaten  Ref.  nicht  ganz  bestimmen 
kann,  doch  werden  wir  den  Gegenstand  erst  bei  der  ausführli- 
dien  Mittheilnng  der  Abhandlung  etwas  nfther  erörtern. 

Eine  allgemeine  Darstellung  über  den  Pflanzenstamm  haben 
wir  durch  Hrn.  Cor  da  *)  erhalten;  „die  Arbeit,  sagt  der  Verf., 
wurde  im  Jahre  1833  geschrieben,  und  zu.  Anfang  des  J.  1S34 
der  hohen  KönigL  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  yor- 
gelegt.  Sie  entstand  durch  HohPs  grolsartiges  Palmenwerk  und 
dm^h  die  in  letzterem  yeröffentlichten  Wahrbeiten,  Terglichen 
mil  meinen  früher  ( ! )  gemachten  Untersudiiingen.^  Hrn.  C  o  r  d  a 
'w^rd'e  Ten  der  Königl.  Akad.  d:  Wisaenseh.  zu  Berlin  dar  ehren- 
volle Auftrag  zu  Theil;  nachzu weisen,  wie  und  auf  welche  Art 
Palmen  und  die  ihnen  yerwandten  Gewiehse  .wachsen.  Zur  Lö- 
aung  dieser  Au%abe  stdlte  sich  Hr.Corda  eine  Reihe  ^lon  Fra« 
gen,  welche  er  hintereinander  in  der  .Toritegendto  Abhandlung 
zu  beantworten  gesucht  hat  Zur  Beantwoctung  der  ersten  Frage!: 
ob  die  finlserlich  sichtbaren  Bildungen  und  Anötnalien  des  Stam- 
mes sieh  nach  Innen  ^fortpflanzen,  oder  ob  .wid  wie  das  ikutee 
Verhalten  auf  die  Bildung  der  äulseren  Form:  Einflufs  nimmt? 
handelt  Hr.  C.  Yon  dem  Wachsthum  der  Conifereli,  Cycadeen, 
Farm  u.  s.  w.  Er  yergleidit  den  Holzkürper  tu'sdic.Terschiede« 
nea  Anamorphosen  des  Dikotyledonen*»SlamoMSi)  nnd-fiodet  eben« 
Alis,  daiä  derselbe  übereinstiminbnd  'gebauet  Ist.  Sehr  fut  macht 

1)  Mem.  $ur  i'uccroUiemeni  en  fproneur  de$  exoginei.  —  Cmnpi, 
nndMei  hebdomad,  ie$  üancet  de  VAcad.  d,  icienc,  de  Parte.  1826. 

2)  Ueber  den  Bau  des  Pflanxenstammes.  Ans  Weitcnweber's  Bei- 
trigen  zur  gesammten  Natur-  und  Heiiwissenschaft.  Prag  1836. 1.  2s  Hft. 
Auch  in  Commission  bei  Kronbei^r  u.  Weber.  8.  36  Seiten. 
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Hr.  Gl  duraof  Mfoierittafli^  tHe  bei  Caehu  Ecgmd  ■)  darck  Vfat- 
sdiiiidMmg  4er  flokbftBdel  ^in  Holscylinder,  ih&ltch  dem  dei 
.bftamartigen  FartnvtamiBeB,  eaMdit,  wvftber  im  verig^ki  iahra» 
beridite  Viel  Im  Rede  TVto.  Von  PehKtgMäwm  MtmA  glaabt 
Br.  C.  ^sagci*  va  köBüea:  der,  HeltkOqier  dier  jüngste  Acste  iit 
dem  der  kraatarttgen  Farm^  der  der  ilterea  Aesle  den  der  Fich- 
teo,  ond  4et  der  Basis  des  SiamoKM  jeoeni  der  Laebh&lser  ele. 
Ihnlich  gestaltet  Doch  hieran  nidchte  Refereal  die  Bemeckang 
setfeen,  dals  tidi  d^r  Hohkarper  im  joageo  Coaiferea-Sftfmme,  ' 
oder  an  f atagen  Aesten  dieser  Gevrdchse  gans  ebenso  Tcrhftit^  wis 
in  den  fttDgen  Aaaten  des  PehFgamimn's.  Die  «mselneii  %h» 
b&ndel  stehen  nflmHdi  in  beiden  yollkommen  getrennt  Nasb 
dem  Hr.  Cot  da  noch  Im  Atioamo,  EUUs  u.  a.  Palmen  aof  d* 
nen  ibnlkhiBnfiolBciylhider  wie  bei  den  Coniferen,  nimlkhdareh 
Verscfamelten  d^Endignngen  der  HokbOndel  gebildet,  hinWsH 
beantwortet  er  4ie  einte  i^ge  verneinend. 

l>ie  «wette  F^age:  ob  aHe  Wadntlinmsromien  ata  einer  and 
denelben  PflanWe  viyrrkoninien  kdnnen,  beantwortet  Hr.  G.  gtsi 
natiirj;einifs  und  teigt,  dab  bei  nilen  Pflansen  ein  pripheriieb« 
nnd  t^minales  Wachsen  stattfindet  -  Dieses  Wnfi|te  nidessen  uA 
Hr.  Mobls  nb  dr  die  ^vtgehäib  immkiMt  von  der  vßgtMoj^ 
H^etioä  vei^Bohieden  darstettte,  nnd  er  nahm  diese  Begrifi  * 
feniba»  in  «faMmnn<hitn^nfne,ib  Hr.  Corda  dieielben  destet; 
Hv.  VMi\  liollenstnr  daein  aü  fehlen^  dafii  er  aneh  den  Gyci- 
dee*  «Ine  bMle  ^^getmiio  ttrminMB  nnaehrieb,  wtfirend  ixk 
dieselben  ganz  Wi»  die  Oiniferen  Terhalten. 

Die  diitts  Frs^.«  wie  der  einfihrige  Trieb  sieh  ta  diffl 
mebrjfthrigen  Stamme  rerhalte^  nnd  die  'vierte  Frage :  ob  sUi 
6hi.  ond  toebit|fthrigen  «PBaelzmi  einer  Kibsse  gleich  wadusa, 
habMi  ifai%  Btairilwoftnog  ins  Yorfaergehenden  gefmiden. 

Die  fllnflie  ^Fniget/ob  .lillto  enbgen.  oder,  peripherisch  wsok 
senden  Pflanzen  die  neogebädelen  Tbeile,  gleiobsam  die  neae 
PAanaet  «wiachen  Bast-  nnd  Hoialage  der  dUeren  sddeben^.vnid 
sehr  ansfilhrlich  behandelt  nnd  die  Beantwortung  ist:  y^Alle  p^ 
ripherisdi  wachsenden  Pflanzen  scliieben  ihre  neuen  Theile  m 
eine  Spaltung  d^  Bastes  und  nie  zwischen  best  nnd  Bols«  ^ 


1)  Es  Bildet  bei  «Ikn  bokigen  Caeleen  Ststt.  R«^ 
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SMteeite  <da6  jnii^re  .der  ^palftoBg)  exzfu fjL^txum,  9f»tf  ^ftI^rQi^.4 
«in  Tbeil  de$  #Uen  Bestes  dexa  fioUe  a^  we^t^ch.  ^uibetv^Ut, 
and  ap  seiner  AufsenfllUdie  nenef  Holz  fv^img/t.^  In  ßef^g  a^f 
diesen  Anssprnch  verweiset  Ref.  nnr  auf  die  Naeb^ireisong  ^f§;e- 
seichneter  PbjWt<wn<w,  4ab  die  $traetnr  der  J^^stiu^len  nnd  jf^ 
4er  Holi^^eya  jseh^  veraelivsdei^  isl,  nnd  dafa  ac^uoi  ^^orch  )ene 
Behaoptui^  «naaninienQUIt,  o))fsleic)i  s^  noch  a\af  Terspbie^/cae 
andere  W^ise  poaiilv  «^  widerlegen  iat. 

Die  aecbste  F,[cagQ:.iob  der  )a,Dge  Staom  ode/r  Tjbeil  decael- 
ben  Art  iMider%  elf.  dcir  allje  .wfiqhaey'Und  i^p  siebente:  ob  i^ 
f¥ie,.d«r  U^tmmfAe  yyß€h»i^l^oa^  Af  ah rs  l^este^f  unf  T^r  ffic^ 
fffbß,  .sind  .ebeofella  «cbiw  mt  den  ei»iem.|F;ragc;n  bea^tTi^ortet, 
doch  die  ficbt/ft'Frage :  ob  ein  consequjsnt  dn^rchgeifitt^cf  nnd  ^- 
wendli^ilttr  Uo^^ndM  d^  yiT^c^a^umea  nfiqno^  l^qd  |ü)cotyle. 
doni^oh^r ^i^9mcb«e  i¥V^bfHiyv«i||ea./|€i,  ^^d  ympeii^^d  be^ntr 
wogtet.  •>•..'.. 

|)ie  i^onM  fri«^ '^i^  ^^^^i  MQo^e»  LebmvoofMt,  Algen 
nnd  Ril^pj,  iii^d  kw^  vsm  iftWgc  Rrajwi  llieUv^eiap  aiic|i  naf  a^ 
noiw^Dden»  ^vnwd?  ,tbeiL\ve)f^  ebenfalls  acbofi  fr&faer  beanhrm^ 
und  ;Bf .  ,C  evim^  oiv  ;nqch3  d^ia  jede  ^j^e  ZeUe  M\ßih  m  der 
AnSienmf^H)  .49r  JUeren,  bödei  ^as  aber,  wie  gl^b  ^m  Anffuiga 
diesi^a  .BeriebU  .t9I»  dem  ReEsren^^n  ^pseinfindfirga^tUt  yrn^iß^ 
nkhf,  ,rii?l4ig  i«t 

endUpb  k^i  JOx,  Card^  npcb  30  Scbl^MUe  gebildet,  ipr^l- 
/ehe  er  divn .  I^^tsHxfqraeberP  ^^P^  .Beurtbe^nqg  ,np$  kritischen  Hn- 
tecanchnng  \#^rgieb^  .^efereiit  flihrt  ^ier  >iiiir  d2e)ei^igeii  .dieser 
Sätse  ofifj  welf^  von  d^,  g^genwftriig  Ii^n^nch^iiflen  ^nficbt«|i 
abweiGbeo,  itls:. 

Jl)  A\\ea  Qoi&  n\\kU  in  ^nem  Parencb^^aagiawebe  g^N^i^t  vipfr- 
den,  welebea /Gewebe  dnrch  die  enUtebepde  Qohunaaae  .ip  sw^i« 
frübei;  gleicbet  apjter  entgc^ngeaet^ite  Thuiln  getrennt  «wird, 
deren  4poeren  wir  AI$rk,  den  InC^en  .i^h^.J^uad^  neqnen. 

2)  AUiM.Qql^.b^tebt  ans  ein#r  yereiaigvng  .?on  3A«t  undGe- 
fiiaen,  welche  dem  Inflerzengenden  ^Jfteme.engehörep.  Der  Baal 
ist  das  Skelettsystem,  die  Spiral-  und  pnnktirten  GefiUae^d  das 
Traidiealaystem  der  Pflmiaenp^q^si||(n^         ^ 

3)  J)^T  Bfiat  wird  mm^:^  fröbtr  pifl  ^die.  Geftlie  gebildet. 

16)  Auch  nahm  man  an  nnd  lehrte:  das  HoU  der.ZapfiqahlUiie 
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bestehe  in  denf*  llteren  Ja&rrittgen  ganz  uns  Ge&ben;  —  {e^oek 
findet  iBich  an  jedem,  auch  dem  ftltesten  Jahrringe  eioe  sehr  dünne 
Bastsdiiqht,  und  ihrer  DOnne  wegen  Tmrdcn  sie  fiberacbn. 

19)  Bast  und  Holz  selbstständig,  und  diese  Vereinigang  heider 
Theile  in  noch  treFchem  Zustande  nennt  man  Splint. 

20)  Aach  entsteht  mit  jeder  neuen  Holzlage  eine  neue  duane 
Parencfaymschicht  an  der  Anisenfläche  des  neuen  Bastes  und  der 
Innern  Seite  des  alten,  welche  frQher  toftig  ist,  und  später  in 
Korkgewebe  übergeht,  und  der  abgestorbenen  Rinde  die  brauoe 
Farbe  ertheilt^  wodurch  wir  auch  in  der  Rinde  Schichten  g^ 
bildet  finden, '  abwechselnd  aus  Bast  und  Kork  bestehen,  a.8.w. 

üeber  das  ununterbrochene  nnd  das  unterbrochene  Anwacb> 
sen  des  Holzes  im  Stamme,  so  wie  über  dies  Wachs thum  der 
Blätter  nnd  der  Wurzel  haben  wir  von  Hm.  Link  ^)  eine  Reihe 
der  Tortrefllichsten  Beobachtungen  erhalten,  an  welche  sich  die 
Darstellung   der  Anamorphosen    des  Stammes  und  der  Wurcel 
schUefsen,  welche  zu  den  ansgezeichnetesten  Stellen  in 'dieser 
neuen  Ausgabe  der  Phüasophia  boianica^  gehört ;  noch  nie  ist 
diei^i*  Gegenstand  so  speciell  und  mit  solcher  Sachkenntnifs  b^ 
arbeitet  'worden.  *  Auch  in  einem  schöiien  Werke  von  Hm.  6. 
Heneghini  *)  sind  mehrere  Arten  des  Monokotyledonen-Sfa» 
mes  mit  grober  Genauigkeit  anatomisch  charakterisirt  nnddorok 
Abbildungen  erläutert,  doch  mnla  sich  Ref.  begnfigen  aufdieie 
Darstellungen  nur  aufmerksam  zu  machen,  indem  ihr  Umfang  ßr 
Relationen  an  diesem  Orte  zu  grob  ist   Ref.  führt  hier  nur  die 
Resultate  aus  jener  Arbeit  des  Hm.  Heneghini  ausfuhrlich  ti^ 
welche  derselbe  auf- den  Seiten  77— 86  selbst  angegeben  hat 

Zwei  ausgemachte  Thatsachen,  sagt  der  Verf.,  in  der  Lebeoe- 
thätigkeit  der  Monokotyledonen  führten  mich  bei  der  Uatersa- 
chnng  ihres  Baues,  1)  dafs,  wo  bestimmte  Ströme  von  Nahraag»- 
aäften  bestehen,  sich'  dort  auch  Geftbfasera  bilden,  und  dab  3) 
den  inneren  Gefäbfosera ,  vermittelst  der  VerrQckuttgen  def  Ad- 
hangs-Organe,  yon  welchen  diese  Fasern  abhängen,  bestimots 
Biegungen  eingedri&ekt  werden.  


1)  EUm.  phä.  bot.  Ed.  äU.  p.  288-299. 

2)  JUcerehe  iullakrvtiurm  M  eäuU  netU  pumie  manoeotUeini 
Ptubm  18d6.  fQi.miH. 
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FüHftnit  PMbleme  sind  e8,  welche  Hr*  BL  «u^  AnStauig 
lieh  Torgesetst  hat: 

1)  Welches  i«t  die  Anordnung  der  Gefsfafasern,  die  allen 
Stammarten  der  ttonokotyledonen  gemeinschaftlich 
ist.  , 

In  jeder  monokotyledonischeii  Pflanze  lösen  sich  von  der 
Basis  eines  jeden  Blattes  mehr  oder  weniger  sablreiche  Gef&Is- 
bfindel  ab,  welche  mit  mannigfaltig  achrigem  and  yerUngeriem 
Laufe  sich  bis  nahe  sa  irgend  einem  Pankte  der  Achse  begeben 
und  von  da  nach  der  horizontalen  S^ite  aoseinander  laofencl,  mit 
mannigtalüger  Biegnng  rechts  oder. links. fortfahren  hinabzustei- 
gen, indem  sie  zur  Peripherie  beständig  scfarSg  zurückgehen.  Sie 
enden  damit,  dals  sie  einen  senicrechten  Lauf  annehmen,  wel- 
cher ihnen  erlaubt,  sich  in  einen  peripherischen  Gürtel  von  yer- 
achiedener  Fe&tigkeit  und  Dichtheit  zu  Terdicbteo.,  in  welchem 
sich  jedoch  immer  dieselbe  Ordnung  del^  Anfetnandersetzung  er- 
hfilt,  wogegen  die  iieaeaten  Bündel  auf  die  anderen  anfgeaetzt 
sind. 

2)  Welche  unTerSnderliche  Geaetz^  jene  allgemeine  An- 

ordnung beherrschen. 

Dn  jedea  Blatt  bei  seiner  Entatehnng  ans  dem  Stengel  mit 
cirkelförmiger  Basis  Im  Mittelpunkt^  der  Kno^e  hervortritt,  and 
in  seinem  Waehsthume  wie  eine  Spirallinie  zu  einem  höheren 
und  peripherischen  Orte*  gefllhrt  wird,  indem  es  fortlfthrt,  den 
ganzen  Umkreia  des  Stengels  za  umfassen,  und  indem  ea  in  der 
Fo%e  nur  einen  immer  kleineren  Bogen  desselben  nmfalst,  so 
geht  darwis'  hothwendig  herror,  dafs  der  untere  Lauf  jedes  6e* 
ftiaböndels  die  Stellung»' darsldlt,  welche  sie  hatte,  während  das 
Blatt  noch  in  der  Knospe'  yerschlossen  war,  und  die  obere  orga- 
niairte  aieh  MiGh  nnd  nach,  waUend  der  Vorrücknng  des  Blattes 
selbst,  Yon  deren  Bedingungen,  Tfie-Toneineih  nsVerfinderlichea 
Gesetze  die  Modificatlonen  abhängen,  welche,  bei  jenem:  Gange 
beobachtet  werden. 

3)  'Welchen  besonderen  Hedificationen  der  allgemeine 

und    bestandige    Typna   dieser  Organiaation   vnter- 
worfen  werden  kann,     i 
Die  Knospe,  wdche  den  aenen  Indiyidnen  den  ürBpniDg 
pebi,  hört  aal  «ieb  za  eatwilokeh,  wenn  de  biaza  einer  be- 
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Gnnie  gehupt  ist,  oder  wtst  Aof  lubestinMite  Wdae 
ihr  fortschreitendes  Abwickeln  fort.   Die  Granie  der  ersten  «W 
von  der  terimoalea  Stellap§  der  Inflorescens  CesigeBetst,  welche 
bei  der  cstteileii  eine  exilbre  itf.  -^  Ber  fildtkeplheil  des  Sten- 
geb  wird  ganz  von  den  oberen  Zögen  der  Gefäfsfasem  festge- 
stellt «nd  erfreut  n€k  4ihec  der  iiKic;&  inklrireodee  Bediogon- 
ge»,  welche  die  der  Endogenitü  sind.    Die  Centripclei»  oder 
Centrifttgaloharactere  der  kfloreseena  selbst  bringt  der  Stmcinr 
<iee  BkinieeAhetles  aar  eine  Mehte  Medification,  welche  noek 
weniger  in  dem  nnlevea  Theile  des  Stengels  oiCenbar  ist,  wi 
sieh  aaf  die  Epoebe  4er  Eetwicfcelung  der  a^ullaren  Kneipe  U- 
neht,  woher  ^iieBUkthenzweige  ihren  Urspraog  haben.  DieVec* 
Aeünog  und  Fersohiebuig  der  filitter  wird  wie  ia  einer  eiui* 
^ea  SpiraUnie,  oder  ia  sweiea  bewirkt,  wekhe  gleicfaieitig  ii 
entgegengeseiater  Richtaag  heramhiBfen.    Die  grölsere  oder  fi- 
Hagere  seoiktieohte  iEatforaiiog,  nnd  die  grObere  oder  geHs^ 
Seiton  «Divergena  der  Blitter,  geschweige  denn  das  YeM\A 
der  Basis  mit  dem  Umfange  des  Stengels,  beständig  erhalten  oder 
aUaiÜidh  iKeriatfid^,  and  die  bostfodigje  Ordnaag  ihrfr  Folge 
um  den  Stengel  sind  BeschaiTenheiieaf  welche  dnech  ihre  Vcr* 
iarfemng  tfene  ^iwei  laUgemeiaefftlle  .modificirea.   Je  pdb»  die 
eeakrebhle  üntfermuig  der  fiÜUter  ist,  ^eslo  ^sologer  id  der 
eehffige  Yerianf  der  fieSUAnäcL    .VKeaa  das  VerbiltDiii  der 
ÜMis  des  Blattes  nur  E\ftri|llwMe  des  Stengels  beigebliebes  »t»  m 
iet  aar  idie.hbtizoaftal&.Sdirlghesi  der  Fasera  eicrffttmig  wi ^^ 
ständig  jdkr.^lekhaeitig  jntt  der  ^iefschiebiiag  der  BlftüerielW 
eiogeduftckt   Wemi  aber 'die  Inseriioii  aiif  loiaea.  einaigeaBopi 
itescbBiakt  ist,  oo  wind  jene Schrfi^ieit,  Je  mehr  dieseigeMhoi- 
Isat  >wupd^  desto  igröfiwr^  indeai  diO'  Fasern  abweichen  mtedi 
die^inea  e^ehla,'  dse  aaderan  linhs,  wihrend  sie  mit  den  nnb- 
von  'SAgea  ober  die  ^gsnaa^Perffihenie  aertheiit  bleihen.    Je  ld>^ 
MS'iadeasea;  die  Inaeitcoa .ist  :uiid.  je  Jdeiner .die  iverükale it^ 
femnng,  desto  geringer  wird  die  seitliche  Diyjergeaa  dmMS^ 
lPi:elc)bie  sfigar.,4^hi^. gelangen,; Quirle  nachzuahmen  and  aoeh a 
hjldw»   .iWfiA  4fl&  6^;«NU>^Ue  dlis,  arspri^gU^he  .\{erhmtnilii  ^ 
wahrt  wird,  so  hfingt  die  seitliche  DiYei^ns»blols  xoa  der  seik- 
veshiisaJSnifarnaag  ab  nad  dfitans  Meiht  hier  diesweifeihigeAt- 
eadnang^  iwekhe^io  (dflnrHoa*kQi(^donsn  dia^ttteUobe  i^t*  ^ 
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l^fM^eht  es  in  dem  Falle  der  depftelieii  Splrillwien,  mid  dfe 
Verftttderangen  von  dieser  Beschsffeoheit''aUeüi  geke*  Reehe»- 
scbslt  von  d<;r  VerschiedeDheit  des  Baaes  von  dem  continoirli- 
eben  SiaaMme  bis  zum  ge^Uederteu,  von  dem  festen  Halme  bis 
«■m  rObreoapts^n. 

4)  Welchen   Antheil   die   Zweige   sn  dem  Bane  und  dem 
WaehstliniBe  de«  Siengets  «ebmen. 

Die  Zweige,  welobe  die  axUlare  loioresoeni  ansmaelien, 
wefefae  snglekk  mit  den  BUtlani  entiUnden  und  ywachsm 
sind,  haben  auch  ihre  GeOTsbftodel  in  deiselbeB  Richtnag^  nad 
Ingen  «ehr  wenig  «im  Waehsthome  des  gemeinsobaMioben 
Stengels  bei.  Dje  dörfügen  Dati^  wnldie  die  Wisseniebaft  über 
die  YervmeigWDgen  des  Pm%damm  besitat,  vechiferiigea  die  Aa- 
•shflM^  dafs  sie  denselben  Ursprung  eis  jene  Efflorescenn  besilsL 
Wenn  indessen,  wegen  der  temnalen  InfleFeseenni  ein 
S^tsm  iemetatescai.Mgt,  sei  m^  dab  es  hervoi|^be  ans 
eimigsn  Zweige»  oder  ans  mehwwanArten  nm  dieselbe  hoBlaeo> 
«sIefUbhe,  «o  lehnt  es  sich  an  das  nlfte  an  and  bildet  dort  rioi^ 
aadMT  eine  Sebkhi,  welche  sieb  mit  der  |Uirlicben  Vegelatin 
in  den  Slimtnen  der  BilcelyJedonen  vergleioben  lllat. 

fUMbbfingig  bierwm.  kdmien  eof  den.  achan  gewadwcasa 
Theilaa.iiesSiamdKaZweige  «nlsteban«  in  denn Beniehaog  awei 
«ersehledeaa  Besebaffenbeiten  na  bemerloea  sind.  ]>enn  es  kann 
aidh  «reigaea,  dalb  4ie  Yegelaftion  der  Bsapilaehsa  vaHeodet  adar 
aaterkroiteni.wirdi,  aiid  die  Heweabnagnngen  dieser  Zweife 
infeerlieh  dem  iMOrigen  BoUkftr^  des  aUan  SlanMies  Uelben, 
oder  dab  dieser  kbme^.  wichst  nni  dia  nenen  ProdaetiaMn  sick 
mit  jenen  der  Zweige  verflechten  nnd  verbinden.  Es  tcagan  alaa 
leaa  H^aieebiedeae  Alien  4er  ¥er»fireignng  anr  Vergr&beeang  des 
Stammes  aof  wsebiedeaa  Weke  kaL  Sie  int  demelbea  «iuKUeb 
attBosebniben,  wenn  sie  tdar  «schon  vollendeten  V>egetaAian  der 
Hfliaptadhse  fslgci»^  eiis  aahmea  einen  jgena^en  ^AalheÜ  daran, 
wenn  sie  won  der  Inflereseeüt  aan^  Winkel  der  nadi  ^rhaada^ 
iiaB.SIMter  anllaidteieiaL 

^Analoge  UiteReabieae  müssen  liaBeaiahuig  auf  dielVafeaeln 
faalgesattt  wevdeni,  ;dann  »wenn  iia  von,  der  Basis  des  Stsoames 
herabUngea»  so  sind  ihce  «eflUsbindel  eealinnirUdi^  iwen  aia 
dagegen  ans  den  Seitentheilen  hcrMainedien^'SO  lirfhen  sii  iliiwi 
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Kldoo^n  Ton  GefUkbAadebi  «wischen  den  Hohk(^m  nöd  der 
laberen  Rindenschicht 

5)  Welche  neue  Uoterscbeidangaleniiieiclieii  dnrcli  diese 
organischen  Beschaffenheiten  swischen  den  Stengeln 
der  beiden  grofsen  Glassen  phanerogamerGellfspftiB- 
sen  festgeseist  werden. 

Ein  parenchy malisches  Zellengewebe ,  darch  welches  der 
Länge  nach  Gefiifsbftndel  Isafen,  madit  die  Organisatioii  det 
Stammes  einer  dilcotyledonen  Pflans&e,  so  wie  einer  monokotyle- 
denen  in  den  ersten  Perioden  des  Lebens  ans.  Der  innere 'Bu 
«nd  die  reiatire  Anordnung  jener  Fasern  müssen  die  GegcDstlnde 
des  Vergleichs  sein.  Was  den  Bau  betrüR,  so  teigte  Mohl,da6 
sie  in  beiden  Classen  gleich  sind.  .  Soi^ohl  in  den  MoDokotyl^ 
denen  als  in  den  Dikotyledonen  findet  sich  an  der  inoentei 
Seite  des  GeAUsbfindels,  welches  nach  der  Achse  des  Stammei 
gerichtet  ist,  ein  Strang  Ton  Gefiilsen ,  welcher  einen  Theil  dei> 
sen  bildet,  was  Hall  die  Corona  nannte,  und  die  Neaeren  Maik- 
scheide  im  Bolze  der  Dikotyledonen.  Die  änberste  Seite  jede 
B&ndels  wird  dagegen  von  prosenchymatischen  Zellen  eiogeDon- 
men,  nud  diese  sind  diejenigen^  welche  in  den  Dikotyledsnea 
den  Bast  aasmachen.  Endlich  ist  zwischen  den  inneres  Hoif- 
•chichten  und  den  änCieren  Bastbfindcln  noch  ein  BAaM  tob 
eigenen  Gefiben,  welches  in  seiner  Proportion  Terinderlich  ist 
und  snwetlen  in  den  Dikotyledonen  auch  fehlen  kann.  In  die- 
sen Ist  jedoch  der  angedentetei  Ban  gleiehmSbig  in  dsm  ^ub 
.Verlaufe  der  einzelnen  Holzbttndel,'  yerschieden  dagegen  in  dei 
▼erschiedc<nen  Zflgeu  seines  Lanfes,  in  dem  Stengel  der  Modo* 
kotyiedonen. 

Und  anch  die  Richtung  derHolzbiDdel  ist  bei  diesen  Pibtft- 
sen  in  den  Terschiedenc^n  Punkten  des  Steogels-yerschiedeD,  yff^ 
rend  sie  in  den  Dikotyledonen  perpendicaUr  und  .beständig  pi- 
rallel' unter  sich  herabsteigen.  Gröbere  Verscfatedenheiten  sid^ 
jedoch  bei  dem  Fortschreiten  der  Vegetation  zu  bemerken,  b 
den  Honokotyledooen  erlaubt  die  bestfindige  Isolirong  derFasd* 
ihtten  allen  dieselbe  umgekehrte  Besohaifenheit  ^rch  jede  Faser 
in  Ihren  beiden  Zftgen  vn  wiederholen,  deren  oberstery*  je  nea» 
rer  er  ist,  desto  nfther  Ist  er  der  Achse  des  Stammes  gestsHti 
und  der  untesnte.dsr>.Peiiiplierie« 
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In  der  grAfaeren  Zahl  der  Dikotyledonen  erhUt  »ich  dag»* 
gen  die  Isolirang  der  ASeftbbündel,  und  folgiieh  die  IntegritAI 
der  uBprönglichen  Verhältnisse  Dur  bis  so  einer  gewissen  Epoche» 
Mehr  oder  weniger  sdinell,  je  nach  den  Gattongen,  enden  jene 
Bfiodel  damit,  dab  sie  sich  mit  den  Seiten  aneinander  legen, 
«od  jener  Kreis  von  Gettfsbüodeln  wird  nnn  eine  feste  Röh« 
re,  welche   blofs  von  strahlenförmigen  Plättchen  dorchkreuzt 
,   wird,  die  von  Reihen  horizontaler  Zellen  gebildet  werden«    Die 
neaen  Bftndel,  welche  fortfahren  sich  sn  organisiren,  nachdem 
,   jene  Rfthre  geschlossen  ist,  schwellen  dieselbe  an,  so  lange  als 
die  Vegetation  des  Jahres  dauert.    Wenn  man  daher  die  Spitie 
eines  jungen  Keimes  dnrchschneidet,  so  sieht  man  die  Gefib* 
biindel,  welche  in  die  Blfilter  eindringen,  beständig  ans  der  in« 
nersten  Holzschicht  hervorkommen.     Diese  faserigen  Gefäbbil- 
dangen  wurden  von  Girou  de  Bnzareingnes  unterschieden, 
je  nachdem  sie  den  Blättern  des  jungen  Keimes  angehören,  'oder 
den  Knospen,  welche  sich  in  den  Winkeln  jener  Blätter  entwik- 
keln.    Er  zeigte,  dals  diese  Knospen,  trotz  ihrer  scheinbar  inno-. 
ran  Stellung  zu  jener  der  Blätter,  sich  ans  dem  Gipfel  einer 
markigen  mehr  hcrvorspringedden  Production  erheben,  und  dafs 
ihre  Gef&fsCDsem,  indem  sie  jenen  der  Blätter  den  Durchgang 
lassen,  auf  die  Aufsenseite  jenes  ersten  fibrösen  Körpers  herab« 
steigen.    Jene  beiden  Gürtel  werden  daher  durch  mehrere  con- 
centrische  kleine  Schichten  gebildet;  jene  des  äufseren  Ringes 
sind  immer  so  angeordnet,  dals  die  am  meisten  peripherischen 
den  niedrigsten  Knospen  angehören,  die  innersten  dagegen  dei| 
höchsten.    So  verbält  es  sich  auch  mit  dem  Centralgürtel  bei 
den  jährigen  Pflanzen,  bei  den  Spröfslingen  der  Rizocarpen,  and 
gröbtentheils  auch  mit  den  neuen  Sprossen  d^r  Bäumen  aber  bei 
einigen  nnter  diesen  letzteren  ist  die  Ordnung  gerade  umgekehrt, 
durch  welche  die  Fasern  der  oberen  Blätter  äolserlieh  über  den 
anderen  sind,  und  die  dem  Mittelpunkte  am  nächsten  von  Allen 
sind  jene,  welche  den  untersten  Blättern  angehören.    Die  Hark- 
höhle nimmt  in  diesem  Falle  eine  umgekehrte  conische  Gestalt 
an,  während  sie  die  eines  geraden  Kegels  bei  der  ersten  Beschaf- 
fenheil hat.  Hohl  unterscheidet  diese  zwei  rerschiedenen  Fälle 
nicht,  eben  so  wenig  als  die  beiden  Gürtel  als  getrennte  und 
ausschliefaliche  Prodoctionen  der  Blätter  nnd  der  Knospen.    Er 
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gMit  s«9  i^b  im  der  Spilse  die  nooeBten  Ftem  tidi  im  kDcn 
der  UlMleii  orgaaisireof  md  «r  fUirt  ibsd^  TlwtsMlie  »,  u« 
die  Brklftniiig  dei  Worcdfi|MeiM  nack  Alf.DeC«ndolle  nm» 
ftofiMii,  weloher  aliein  deswegen  den  Bf onokotykdeiien  den  Ni- 
nen  Endogenen  bewahren  mdckte.  Aber  in  dem  nntertnThttla 
Erod  er  in  den  Dikotjledonen  eine  so  ▼eraduedene  BeMhafl». 
heit,  daft  dieselbe  als  das  bestimmteste  Kenoseichen  dienet 
könne,  um  die  ÜMMricotyledonen  yon  ümen  sa  uhterssheideB. 
Er  sah  besMndig,  dais  die  oberen  Bftndel  iwisehen  den  Gcfifa- 
theil  nnd  den  proseucbymatdsen  Theil  der  nnteren  binsintreiki 
und  so  den  einen  too  dem  andern  isoliren.  Jede  neos  Faier 
nimmt  anf  diese  Weise  den  Plati  von  einer  der  aiten  ein,  un 
spSter  selbst  demselben  Sebieksale  m  unterliegen.  So  kennt  «^ 
daCs  die  prosenehymatiscben  Fasern,  die  unaufhörlich  sor  Pd* 
pherie  sofrfickgetrieben  werden,  den  Bast  ansmaehen;  osd  im 
CveCHisfäden,  welcbe  sich  besUlndig  ftniserlieh  an  die  gleicfaarti* 
gen  älteren  anlegen,  das  Holi  bilden;  dies  ist  der  Grand,  wmai 
er  {eoe  beiden  Theilo  jedes  B&udels  HoU  ond  Bast  naoote,  wi 
die  immer  fiDgMheilt  und  unverSnderlieh  in  den  Monekotyleii* 
nen  bleiben,  wie  sie  «lerst  gebildet  wurden« 

Die  schöne  Beobachtong  Dntrocbet's  fiber  die  WtkM 
dnng  der  Holzhandel  stimmen  völlig  mit  der  EntdeekuogHtf&i^ 
fibereiH.  Er  sah  und  bildiete  in  der  asmolts  VUaUa  jene  U« 
doppeiung  Jedes  Bündels  ab,  wdehes,  indem  es  sich  voa  ioms 
Tfadlen  trennt,  dem  daröber  kommenden  den  Platx  siariiani 
^nd  wenn  er  nicht  anzeigte ,  welche  von  den  ElementtflbdkB 
»dk  von  der  anderen  besftndig  losmachten,  so  eolgiog  eitha 
doch  nicbt,  dals  die  VerSuderung  von  Anfang  an  in  zwciSeiücb 
ten  getheilt  ist,  welche  sich  gleichsdtig  organisifeB,  die  ise» 
ren  in  Holz,  die  fiuiserett  in  Bast. 

Obgleich  man  nicht  zwei  getrennte  Gflrtel  bei  d«iB  Sdiflfi* 
Ungen  der  iSmilojr^Arten  unterscheiden  k*nn,  so  iift  es  hierdtck 
cnsgemadit,  dab  die  faserigen  Bildnngen  der  BIfitter  den  Mittd- 
punkt  einnehmen,  und  die  der  Knospe  die  Peripherie,  wie« 
Girou  de  Buzareingnes  in  den  Dikotjledonen  iand.  Abv 
in  diesen  trtgt  der  holaige  Theil  aHein  dozn  bei,  jene  beid» 
Systeme  zu  bilden,  wShrend  der  Basttheü  zur  Peripherie  surtck' 
getrieben  wird;  beiSmitedr  dagegen  nnd  bei  den  andersn Heo^ 
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kolyledatt«!  erhaltet  sfeli  dieFaiera  in  ihrtr  y<HlkonmieMB  iiw 
UftiiML  Ei  ist  dalier  ia  baoMrkeD,  dala  die  afai  ioemim  /fni< 
pheriMbeii  aich  aus  blofaem  pnnembyiiiatiadicai  Oawabe  arga^» 
baa,  nie  ea  ftaeh  Mirbel  abbildeia^  nnd  wia  man  aa  bai  dea 
QoerachDittea  von  der  Seite,  welcha  derjenigen  der  Knospe  mikU 
gegengesetit  iat,  sahan  kann. 

Jane  Zerlagniig  jedes  Bändels,  weldie  toh  Dntroehet  ge- 
geben ist,  und  von  Mohl  bei  den  Dikotykdoiien  iieichrieben, 
dient  anfn  gelegenen  Kanneeichän,  nm  dadnreh  die  zweifribaften 
raie  fett  nntemabeiden.  So  ist  es  s.  B«  in  den  Stangei  bei  JPljper, 
wa  einige  GeflÜKbandal  mitten  im  Patanobym  behairan,  wana 
flieh  aneh  an  der  Paripberie  ein  bolsiger  eOrtai  erganisirtf  wei- 
cher ea  tnnsehliefsl,  mit  Markstrahlan  Tertehan  ist,  nad  aich  all» 
)ttirlieh  dnrch  neue  Schichten  Tei^Isart  Jane  Bändel  yermeli- . 
rett  sieli  nicht  an  Zahl^^  Tveoe  man  sie  aber  in  Teraehiadeaar 
Buhe  nntersttcbt,  aa  trifft  man  sie  in  geringerer  Zahl  an  der 
Baiis  nnd  an  dai*  Spttse  an;  in  grftisaren  dagegen  an  den  mitt* 
leren  Thellen,  wie  linch  Hey  er  bemerkte.  Dieses  ist  leichter 
an  untennchen  bei  denjenigen  Fieffer*Anen,  deren  Stengel  knart- 
artig  und  Ai(teHg  ist^  ii«a.  w. 

Aus  derZnsammapftMsoo'g  dieser  Betraehtnngan  ergeben  sich 
^  Mgenden  Sitae: 

IMe  Bntdoppelttog  der  Grffilsbfindel  dnrch  die  mittlere  Bil- 
doeg  netter  fkseriger  Gefftfsbfindel  nnd  die  folgenda  Vergrdiierong 
der  Stimme  au  Breite,  gebOrt  den  Diketyledanen  ansschiieiliiich 
an«  Bie  Vet^Ofsernng  dagegen  an  Dicke,  welche  durah  die 
Duraufsetsang  neuer  faseriger  Schiebten  Infserlieh,  auf  die  sahen 
teiliandenen  gebildet  wird,  ist  von  den  Harkstrahloi  'gina  nn» 
abBättgig  nnd  auch  den  Monekotyledonen  gameiaaehaftlicb.  In- 
den  Difcotyledenen  hören  die  Paser  seglaich  auf,  in  Beuefanng 
an  den  Bllttam  zn  stehen,  welchen  sie  angehören  und  bleiben 
niemals  mit  ihren  Narben  reriMittdett.  Jede  Paser  yerfiert  gar 
bald  ihre  eigene  Individualitlt,  indem  sie  sich  in  ihre  Elamenta 
«ersetzt,  welche  dann  ^nen  Theil  sweiar  Syatema  ansmachan 
n.is.  w.  In  den  Monekotyledonen  dagegen  bewahrt  jede  Faaer 
innnerwIhrtMid  nad  nnTcrlnderfich  ihre  IndtiidnalitAi.  Sie  bleibt 
TOtt  Blatte  unabhiagig  nnd  folgt  allen  VerrudKungen  desaelban^ 
ae  lange  ala  sie  Leben  hat.   Wann  dieses  nantört  ia^  bleibt  sie 
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TM  ier  Narbe,  welehe  aa  der  lufieren  Oberfläche  gehMett  wird, 
abhängig  and  bleibt  lOHnerwährend  mit  derselben  in  Verbindnog, 
indem  tie  sich  nach  nnd  nadi  qaer  dorch  die  neuen  Prodactio- 
nen  verlängert,  welche  bestfindig  die  Dicke  des  Stammes  ver« 
mehren« 

6)  Was  man  zn  den  Sachen,  welche  Ton  Mohl  entdeeh 
wurden,  hinsichtlich  der  Pflansen-Anatomie  hinii- 
fügen  mftsse. 

Hohl  erforschte  den  Lauf  der  Holubfindel  in  den  yersdiie' 
denen  Palmenstämmen,  indem  er  ihre  Abweichungen  in  der  TC^ 
tikalcn  .Richtung  beatimmte.  Er  aeigte,  dab  alle  Gefabbüodd, 
welche  einem  Wedel  angehören,  während  er  das  äuCserste  Ende 
einnimmt,  an  der  finfaeren  Oberfläche  des  Stammes  einen  laops 
Kegel  bilden,  dessen  Spitse  sich  bei  der  Entwickelnng  des  Denen 
Blattes  öffiiet,  indem  die  GelUsbandel  nnn  zur  Peripherie  an- 
einander laufen,  yon  wo  sie  sich  mit  den  neuesten  dorchknn- 
aen,  n.6.  w.  Um  die  Ursache  der  Erscheinung  su  erforscheB, 
mnla  man  die  Blätter  in  ihren  successiven  Yerruckungen  Terfol- 
gen,  es  anf  die  Verrflckungen  anwenden,  welche  sich  den  Fasen 
selbst  miitheilen,  nnd  das  beständige  Verhlltnifs  der  Vertheilosf 
der  äufseren  Organe  va  denen  der  inneren ,  Gefiirsbündel  erlren- 
nen.  Man  mula  vor ; Allem  die  Fälle  nnterscheiden,  in  ireUea 
die  Blattstielscheide  ihre  urspr&ngliöhen  Beziehungen  saderP^ 
ripheri^  des  Stammes  bewahrt,  von  denen  fibertiiebeoer  An* 
schwellnng  dieses  Letxteren,  wodurch  die  Baaia  des  BIsttitieb 
auf  einen,  mehr  oder  weniger  beschränkten  Bogen  surAckgeflArt 
wird.  Ursachen  dieser  Modification,  wenn  man  sie  wohl  berdi- 
net,  erklären  alle  Verschiedenheiten,  welche  man  in  dem  B»e 
der  Stämme  antrefien  kann,  n.8.w.  Um  aber  ihre  GeschicUe 
SU  vollenden,  um  die  Grade  der  Aehnlichkeit  an  bestimmes,  wel- 
che Mohl  blps  anaeigte,  muCi  man  in  }edem  Stengel  den  Bl&> 
thentheil  von  dem  fibrigen  unterscheiden,  welcher  sehr  hitt^ 
anf  die  geringsten  Dimensionen  aurückgefährt  wird.  Bios  vc^ 
mittelst  dieser  Unterscheidung  kann  man  die  Stmctur  des  Slea* 
geW  erklären,  welchen  Mohl  rohrartig  nannte,  weil  erdenPd* 
men  des  Geschlechtes  Coiamus  eigen  ist,  welche  mit  irgend  ei* 
ner  anderen  Pflanze  jener  Familie  in  Beziehung  auf  der  inneren 
Struetur  nicht  verglichen  werden  könne,  auiaer  an  ihrem  BOt^ 
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renTheile,  Wiche  inr-^aneiilikcliAMiehen  Adlil^  diüht^Von  t^fl- 
ckcr  am  jcbc  neuen  Keime  h^trd^^^en:'* '""  '"'  ^ 

Blohl  hat  oichlg  Aber  dieStriichlr  dei*  fi^reiiähreiiden  Sch6fii- 
Hnge  gesagt,  In  welchen  Hirbel  geglaoU  hatte;'  eiiie  doppehtB 
Vegetation  ca  bestimmen.    In  ihnen  mufir  tuan'iti'^dbFThat'dib 
laserigen  Prodnctiönen  der  BMtief  Toto  denen'  döi-' Knö^l^h  noa- 
terscheiden.    Beide  Teriliattcn  sich  daher  nach  det*  AH' der  obe- 
ren ZQge  der'  Getfllsbün'del  aller  änderen  möuokbfyledonii^chen 
Stengel.    Biofs  an  der  Basis '  der  Hauptachse  des-WurzehtbcIcs 
und  der  secundSren  an  den  Blattwinkelo,  fhitlen  sich' die 'unteren 
Zfige  jener  Fasern;  und  die  bestSndfge  Yerifaeilnn^^  Welche  solche 
ZSge  nnver9nderHch  umgekehrt  zu  den  elften  bewahren.    Blöft 
wenn  die  Blätter  fortfahren  den  Stamm  in  ffeinfem  ganzen' Ut^- 
fimge  zu  umfassen,  oder  'iVend  sie  in  mehr  als  cihem* Kreise  t|k- 
aammengerollt  sind,  und  wenn  sie  zu  gleiehei"^it'9n  einlgeir 
Entfemnng  das  eine  von  dem  andern  gebfacht 'werden'j   bloft 
dann  kann  es  sieh  ereignen,  dafs  die  Fasern  bei  dier  Einschte^ 
bong  jenes  Blattes  peripherisch  werden,  obgleich  ^  atl^  nvdk 
derselben  Richtung  gebogen  sind,  wie  bei  den*  Jnnceen,  Cype- 
raoeen  n.  s.  w.    Diese  Beschaifcnhert  ist  noch  dcwtU^r  in  d^n 
Halmen  wegen  desUmstandes  d^  doppelten  SptMlime,  welciie 
die  Bewegungen  der  Blätter  regnlirt.    Moldeab^awer  hatte 
schon  gelehrt,  dafs  die  Bündel  der  älteren  Blatte  tteierin  den 
faserigen  Körper  der  Halme  eindringen,  aber  der  Bau  und  die 
Ursache  der  Knoten  blieb  verborgen.   Geführt  von  *6eii  tibeta  aUf 
gedeuteten  Betrachtungen  gelangte*  ich  dn^ch  die  Auseiniinder- 
setznng  dieses  Falles,  weichier  der  schwerste*  von  allem  ist,' dahin, 
eine  deutlichere  Erklärung  dieses  Prrncips  darzulegen,  durch  wel- 
ches in  den  Monokotjledonen  die 'YerrftckoUgeil  d^r  äufseren  Or- 
gane )sls  Ursache  der  innei^n  Anordnung '  der "Girftßfaserii  unge- 
sehen werden.  •        .   .  .. .  i'. 
Zu  den  einflnfsrcichsten  Erscfaeibangen  des  vergangenen  Jah- 
res gehört  ein  Werk  des  Herrn  Link  '),  worin  dersellle  eintt 
grofse  Riiihe  von  phytotomisehen  Abbildungen  zu  publiciren  be« 


1)  honet  anatbmUb'hotankae  ad  iäuitranda  tlementa  phHoiophiai 
haiatdeme.  Fate.  L  cum  MtUtB  lükographicii  VIIL  BeroHni  1^37.  foi* 
Lateiniseh  Uli  deutsch,  i. 
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Anatomie  des  meiMcUiqheB^Köipen  die  groljieii  Fortschritte  ^ 
m^fib^  mie,,j|fitdei|i  dii?  Geiphvt^ii  ?iigeiangoii  haben,  dasjenige, 
^F^  sie  Sj^li^n,  doroh.gescbi^^kA?  J^M^?^!  ahbildeii  zn  lassea 
Dieaeiff>Bei^i^e,wird  nach  Hf,  (ijnk;  fol^^,  nqd  9oipit  w^ 
jdi9P,fHicb,iM^efiPen]<nJ£eny  v^C%;^         ia;^.S«^pi)e  shi4,.eigf^ 
uvU^rpikopIsche.  3l!<>b||<*'!rtff°fi^!l  ß^fi^U^^   ^'^^  Mittel  an  die 
flfud.  gfBgübe?)«.  «i^  uft4,4»ndere:i;p  b/ßlebreii,  denn  Abbildonjen 
8J»|4.  «nm.S|t|pdiinn.dec  Pflani;^i^rPhyjiiq|ogI^,eben  .so  nötiiig,  wie 
smm  .^tndinin, ,  der.  thiartsr|ien  AoatomjLe.    jpie  gnülse  Theilnahme, 
Tfillcbe  dieacf  W9{:^«.bei,9einep^  aaCierord^tlich  genn^ei^Preise, 
gipif^h  fu^,  4mn  ,ETH^tinnn,  ^rfi^br^  l^^t^.i  beweist  schon  die 
^weckinftlUgi^eit  deypelbwi.  <Ap«  dfsr,  .grpClfMi   Anuhl,  schöner 
j^id.  int9re^saQter  AbbUdivigen^   bfibep  .^ii;  noc  doi^e  hervor, 
ne)p}ip  .alle  AoGon^^ksamkeit  der   Botaniker    anf    si<;h   ridieo 
mAlpen, .  1^19..  die  sehr  gekngemei^.  DarstclUuigen  yon  der  Ver^ 
flechtnng  d^r  fi^labündel  in  den  Nodien.  der  Monotkotyledooeo; 
3^  V'  ßg's^  zQJgt  das  Ittneinwachsen  und  Verflechten  der 
^fi\Af^niel|  welche  von  ^eineinA^  pd^r  einer  Knospe  vonSse- 
fJmv^ .  qjßpi^afrum,  herabsteigen.    Die   keimenden  PQäiudieB 
.yf^^chiedenpff.  Monok^Iedopei^i.  die  QnerBchniite  aoa  ▼em^ 
diqfi^n  A^n^m^bosen  des  Mpnokotyledeo^n-Staifimes,  diei^Mf- 
4ongen  .^,  YMKÜdkUfß  Zelle^piassen  aps  der  Bork^  der  BU^e 
n^s.w«  zeifiin.angleich  viel^  Neiie,  was  bi$  dabin.  nochnidLi 
pnblicirt  yrar.. 

Apch  |iat  9ef.  iT^och  j^vie  Schrift  anzofiUir^n,  welche  ec  alt 
B^ntwortopg  elfter, .  von,  d^r  T^yler'sch^n  Societät  %n  Harleoi 
um  1.  Jam  lß34  aii%c|;ebenen  Preisfrage  eingesendet  hat,  and  am 
Scblnsf^  des  vergangenen  Jtbiw.  co  Harlem,  ala  der  S^te  Tbeü 
der  VerAm^dkugm  vfUg^gevm^  d&or  Te^^s  2\osmIs  G0Moiidi«P 
(^Haarkm  1836.  4.)  erschienen  ist  Obgleich  diese  Arbeit  sor 
Publikation  noch  nicht  eingeriditet  war,  so  mab  Ref.  der  Tey- 
WscheiiSocietfit  dennoch  seinen  Dank  abtragen,  indem  dieselbe 
iMsi  dieser  Gelegenheit  eine  greise  Menge  seiner  eigenen  mikrosko- 
pischen, meistens  phytotomischen  Abbildungen,  welche  dieser 
Preisschrift  Aof  20  QuarttafSsk  vbeig^eben  w^ren^  heransgegeben 
hat,  was  anf  anderem  Wege  schwerlich  so  gut  anssiifiihren  ge- 
Wesen  wäre.   Man  hat  dieser  Schrift  denTitxd:  Ueber  die  neue- 
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•taa  EoHiehiitte  dec  Aiiatoaie  und  PhyviQlogi^.^der.Ge^XdM^ 
gfpbea;  sie  wvrde  «ber  sehqn.l^M.^es^lirifJHlOriind  ein  TheU 
der  Tafeln  war.9ci>Ai|JUB3a.«liHM&bri  Refvind^bte  von  dieser 
S^krift  die  jLbbUdoqgeo  wr  Bennlsnng  eii^feUeii,  welche,  (ib- 
gbieh  sie  eieifftene  noch  naeh  einem  alten  en§U8ehenBlikro#kopie 
a^erligt  sind,  denn«cli  »  def  riehtigsteii  g^ren  d&rftö)» 
wdche  bit  jetst  (Br  Pflanzen -iMiatomie  eraehienen  sind.  P|e 
Mnen  Tbetsachen,  welche  im  Teste  dieser  Pceissehrift  enthalten 
sind,  werden^  siemUeh  vollständig  in  den  Buche  sn  finden  sei^, 
welches  vor  knner  Zeit  nnteir  ^em  Titel:  Neues  System  der  Pfla^i^ 
itn^Physiobgie,  hier  ui  Berlin  von  dem  Ref  ersebienen  Jst* . 

ZnrMorphologie. 

üeber  den  knollenflrmigen  Stamm  vott  3lMiii#,fi^pJWiiil^ 
L.  haben  wir  dtfeh  Hnu.Mohl  /)  dne  etgebnüsreiche  Unte^ 
sncfaong  erhalten;  Idider  waren  die  Exemplare,  welche  tuersu 
bestimmt  wurden  ^  sehen  dreijährig*  Im  ersten  Jahre  soll  diese 
merkwfirdige  Pflanze  nur  ein  knolliges  Stämmchen  von  der 
Gr&lse  einet  Haselnnis  entwickeln,  gani  ohne  Blätter- fragenden' 
Stengel  Bei  der  dseijährigen  Pflanse  Itttte  das  Stämmehen  die 
<ifBfiw  der  Wallnuls  emeicht,  und  zeigte  bald  tine  längUehe^ 
bald  eine  abgeplattete  Form ;  das  Wörzelehob  im  Mitteipirnkte 
der  Basis  fehlte,  dagcjgen.  war  es  durch  einen  Kranz.  vp&  Faserr 
wilmdehen  ersetzt,  welche  am  Bande  der  Grundtiäebe  saften^ 
INe  Entwickelung  dieser  Würzelchen  findet  hier'  wie  hm  so  vie^ 
Ifn  andern  knollenfiimugen  Monekot^doaen-Stämmohen  Statt; 
die  alten  Wfirzelchen  starben  nämlicli  ab  nnd  werden  durch 
neue  ersetzt,  welche  weif  er  nach  Anisen  am  Rande  der  Grund- 
fläche hervorbrechen;  es  entwiekehr  sich  alao  diese  Wftrzelchen 
ja  concentrischen  Kreisen,  wovon  der  innerste  zugleich  der  |Qng- 
ite  »t,  und  zugleich  beweist  dieser  Stamm  von  TmmuMi^phtm^ 
Ifpss,  dafa  die  Entstehung  von  Adventivwnrzeln  hei.  den  Mono- 
ketyledonen  nicht  nothwendigerweise  an  die  Existenz  nnd  Lage 
Ist  Knoten  gebunden  ist.  Achtjährige  Stämmchen  von  .3.  Zoll 
Durchmesser  wurden  genau   untersucht;   auf  dem  senkrechten 


1)  UntcrsQcbnogen  Aber  den  Hittelstock  von  Tamui  Elepkaniipei 
L  (Ata  IiUQgoraUDissertstioii  erscUenen.)  Tftbingen  1836.  4. 
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Doi^lUclniitl«  Ahvdbenr  sah  man,  dafs  die  haaptriiebliciiBte  MaM 
plff^nchymatda-'iiM  weUbgelbUdi  ^eHriit  fat.*  Die  onregehiitti 
gen  EervomgonH^n  afnf  der  eoairexeii  Oberflidie  bestd^a  u 
einer 'korktfattlieh<<nRiiadeiiniafl8e.  tidd^  die  -Cioriese  an  denetta 
gehen'  durefa  bis  int  dem  belebten  Tbeile-der  Rinde,  wdde  aU 
hhir  durch  den.Maingel  von  Beat  wuzeiehttet  Die  Höh-  o^ 
'G^fftbbündel  am-  Parenchym -des  Stammes  sind  selir  «aH  od 
ifveieh^  andi  achWer  na  verfolgen.  Daa  Parencbym  bcetcht  a 
aehi'  dünnwandigen'  Zeüen,  welche  in  den  in&eren  Lagen  Dich 
breit  ala  lang  alnd  nnd  kekie^uliii^fluiii-'iUigelchen  enthaltea,  wii 
che'lAa  Inneren  der  HaGae  bftnfig  vorkommen.  Anf  derGnni 
fläche  dea  Stammea  laufen  innere  Sabatana  und  Rinde  mehr  a 
einander  iiber.  Anc6  wo  Knoapen  altsen,  iat  die  Rinde  nicht 
89  iiteha'rf  Von  dam  Mittelkftrper  getrennt,  wie  an  dem  fibqp 
Umfange  dea  Stamiaes.  Di^'HolabOndel  der  beblittertea  Sko- 
gel  gehen  hiebt  unmittelbar  aua  den  Genfabündeln  des  Stuu» 
hertor,  aoadern  dieae  verzweigen  sich  erst  an  der  BmAr 
Knoapen. 

Bei  der  gewdhnliehen  BiMon^  dea'  Cmkdex  Menudim  «l* 
ateht  der  BUtter-  and  Btdthen- tragende  Stengel  einfach  «of  die 
yV«iae,  dab  die  Endknoape,  oder  auch  in  inancbeA  HUeo  eut 
Seitenknoape  dea  RhiEoma  anm  oberirdiachen  «Stengel  aiawiehit 
iMd  dafii,  wenn'  dieBer  Stengel  abatirbt,  im  nachaten  Jik»«^ 
oder  m^hreti^  Sekenvercweignngen  dea  vorjäirigen  RliiMa>  ^ 
aeiner  Stelle  einen  Blüthenatengel  treibeni>  Der  kDolieBariip 
Stamm  von  TamuB  SUpkemüpe»  dagegen,  weil  erjoaeiocD 
einaigen  Intemodinm  gebildet  wird,  hat  keine  ÄlStier  nodilsi» 
auch  keine  Achaelknoapen,  mid,  wie  Hr.  M.  aagt:  Es  bleibt  oiekts 
ftbrig,  als  die  Knoapen  f&r  Adventivknoapen  au  erklireo,  wdcke 
aich  jeiiea  Jahr  awiadien  dem  Holskdrper  und  der  Riade  ^v 
knoUe^tigea -Stammea  neu  bilden,  eine  unvoilkommcae  Oft 
von  ielligen  mit  der  Rinde  im  Zuaammenhange  aiehendenScif 
pen'beaitaeo,  und  ihre  GefiUab&ndel  unabhfingig  von  deneo^ 
vorjährigen  Stengela  mit  derHolamaaae  dea  knoUenartigen  Sb^ 
mea  in  Verbindung  aelKcn. 

Herr  Mo  hl  >)  hat  einige  intereaaante  Beobachtongea  ä» 

1)  Beobachtongen  Ober  die  Umwandelang  von  Antheren  in  Caipelk 
Tfibingen  1836.  (Ala  Inaogaral-DiaaertaÜDn  eracbienen.) 
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Urawandriiiog  tob  Anih|)rea  kc  CarpellelMwot  «gemicbi,  upi 
diePjragj^.cter  Eat9Gbei4«Bg(iiUier.Aa  rMGkeiiy..^.piaR  die,Stimbn 
gdibe  d«r  Pflj|BfeD.:al$  au^  Mel«iii)prpba8eM¥dD'.Btttteni  hervor- 
gc^anges  «a.  bflti»cJ4i^q  h«t^:P4ßr  ob  iJiQ»:  al^-wt  (eupfoi  31;ii^ 
paarti-beaeUte  Aaa^.ffiutpiabeA.aUid*  Mt  .dit  fniti»^:M«ipqßSj» 
welche  soerst  yoo. Goethe  auagtepro^h^Q  .«ywäe^  <^*<^ht,,di^ 
ebiftcbe  Bedbaehtniigi'aa  .Bhiim»i,,.w-fM»«^  aUb  'aUa^licb.iul|e4y, 
od«r..aii8  dem  gefldlten  Zuatandeiwiftderiw?«  eii^acbeii  Typins 
sarückkehren.  Hr.  M.  macht  darauf  aufmerksamy  «wie  bei  4«^. 
Nyjnphaeei^.eiQ:  aUoiäliqlier  IJ^^gfQg  jByrilicbeq  ^den  Bfa|meu- 
Utticni  und  den  StiipbfXd^n  atattfirM},^,,  .Hüjihrqqd  dieser  IJfBbe^ 
g»i*  SewrßhnUchif|inii|gwqW.,«rfolgJ,.     :,j.,    ,.      .  .    „i^,. 

fciiipt  »eigteo  Hr.  .M;  (Uel[fiiw,9pdeliii^4W;'lCar{)eUe  In  Av^tbcp^si^ 
sehr  deatiich.    Die  Carpallf^  4)|^Me  ihr  ^nt^ebMdet^  Ovaluip  und 
yf ich  yoa  ^aac  iiprmal^.Or^il|ii   vm  Öl<Jtrchjibf  dufe  Wf;  Wt 
dea.Seiiffl,d<^3ttH<5lwf^.  "n^  g»llw^^VV^^^8t,d}}^.I4pge.paßh^lllff;l 
lief,  welffhf  Wb»  aff^,dcfi|..D|ir|d|(tch;iiMe  aU:  ein,:  dwcd  .difj  Jfj 
wöbnV^.;$GfkaidjaF*p4  lin  ,*.wei  J^ioiilAasiaiite,  .f^t^eiltw»  ^m^ 
Pollen  i5fp)liitea.»Anlh^ai9fach..«rTvj|9iw  .«Es .nHirde^tbiei^i^  Yirr. 
Tvieseq,  dail  A^P  PoU§^  »^^^  iff  .^jin^Pr  dwoh  .£iiM:oUa||§.«iAf§ 
Blattea  enUtaodenen  Höblaog,  aoadern  ju^Jopj^r^.-dffoßk^f^ffl 
8e)b9t7:§ebildei  wnrde^    Hierauf  aind.  vf^r^l^iedf^  l^äi}^  mt  ^^r 
grpfa^^  ^(^pa^igkeit  b^ai^riel»en ,  vfo,dif),;A«thQr9P  dnr^'Pm^ 
dttciltÄ^  ypP  E^eirn ..mijd, durch, allmSlicbe  Al^nlberung  i|p ,die  Hm^ 
d^  Qvi^fWs  wfiJa^Tprile,  Qjberg^bea.    Bei,Smip<m9<iwa»  tftttar^ßffg 
wo  di^9.|üi^bf^gi^ge:,voa.3^aU^^^lil^Pva^eo  ac;hrh|ii£ig  vi^f^ 
kopimfn,  fand. Hr.  91.  dieStaubfftd^n.'de^  ianeranKreiae^beiyS^ 
difi.  in  Carpfßlle.^yerwfqA^t»  ji^l^er  ß^.iu  aelteiier^a  FäjU^  Y^^rm 
-aJlmmtUche  St^ubfSdeo«  ei^er.  BliJLth^»  ip  Qarpella.  jämUefg^gm^, 
,  DieU^bergangtataf^n  dicker  ^jld^^qfc^ -aixi^;  allfi.afibr  jf^W^RWi^ 
beachcjebisqf  dofch  .  qifis^»)  W}!:  dfl^lkalfc^,  ,8Hf  dflf^,(^jgiIla^,▼fK>r 
^^eOi     ......  ,^  v..:.,i    M.-:.    •■.  ••>.:    .•.;»*.:  i,.  »  ..'Mj »i:-.....'.,. 

,  4^hpUcbe  {Vebc^gAngf .  der  Aj^^b^rftiJt  JnnCaijiclIa.aah  Hepr 
Mq.bl  bfii;l^49Kwsr  qrjlt«lii^j.dim^  Urf>ergäpg«%omiw  Ol»  »0. 
▼oilatäadigisr,  i^oähpr  di^.St4aft{|dc9^.deii,OTaaeii«t«ndep,  ^,B^i 
den  Aotheren  von  Sempen>idvm^  sagt  Hr.  M.,  sahen  wir  zuerst 
die  hinteDen:LaeiiVuiifKpta.Ter4(^b^M»diin,  während  sie  auigleich 
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durch  tteke  Eatwiärdnag  4ei  C^nfte^Ts  auf  der  Uflteren'itt^ 
therenflleh^  Aiminftftder  ttelen  %  ent  ftdt  spiler  iwitciiwiBda 
die  Torderea  Loenlanieiile.  Etwas  AehiilichM,"{edoeh  nieht  ii 
gleich  hohem  Gvade  aiügeaprodMii,  kam  liet'Fapbecr  vor«  b 
dem  nlmlich  die  Plactela  aidi  ivevdiekle  Und  die  Aalhcreiili» 
iamente  TerdrSogte,  io  «og  sie  sich  aoglehsh  gt^en  die  Tordm 
AniherenflielM  hin^' wi»dmish-^der  Rftcken  der  nadi  dem  V«^ 
schwinden  der 'AtHkerenlocnkmenle  grün  gewordenen  Antkm 
gewttlbt  ^v^orde:''      ♦ ' 

Hr.  Hohl  sehlielH  sich  in  Folge  seiner  tJnUmiicbmigen  der 
Ansicht  Cassini 's  an,  doch  ingleich  mehrere  wichtige  MoJit- 
cationen  derselben  andeutend.  Nach  Cdssini  sind  die  NMm 
derAnOeren  als  die  Blattrind^fc'  tesnsebsn;  die  Schddewiode 
swischen  den  LoeidiMneaien  eines  jeden  Faches  als  UebeiMb 
dea  Blattparenehyms  nnd  der  4N^«''als' dne  Hodtfiestioo  dn 
BlMt^renehytiis.  ^  MttM  mSH  alleni  fteehti^  striit  Hr.  H.  die  An- 
sieht 'in  Zweifel,'*dab  did  Nithe  der  Antiieren  den  BlatUfnd« 
entsprechen ;  bai  halb  in  Anthehäi  umgewandelten  Blumeobli- 
itrtk  ymn  PagKNMT  beobachtete  er,  dafs*  beide  AtttherenlocnbiiieBte 
auf  der  oberen  Bhrttfiidie  entstehen  nnd  dafa  der  Raad  der  Bio- 
mcliblittfer,  ehnb  eitf^Spor  so  hinteriasseü,  in  demhioterttiis- 
th^rcinloe^nenite  verichwindet. 

Bf.  B:  Pred  ■)  tatBeerbachtnngen  tber  eine  selteBel» 
sllfo4illl<att  defl  Staöbbrateln  einei'  gemeinen  Tulpe  beknurtp- 
mäctrt;  Woraus  er  ^hr'abweidietfde  AnsitJlteb  Aber  die  Foiks- 
üHd 'Aflfie^enbildttttg  gefelgeif  hat  Die  tüonstMtoe  Tblps  lagle 
fiist  Teüsfindig  grfio^'t^tigonisrlblitler;  das  Oumeeiivm  war 
bl>6ft,'  fladi;  grfln,  Über  dii^'Staubbenteüiteber  beinahe  swei  U- 
ef^tt  Tcrilngert,  und  in  %Wtf  pälttkiirftrtnige,  sttsaromeDgeseigte 
sthnhpfe  biatliirtigev  bach-  uttten  -ein  'halbmal  geilte  grflolidK 
Spitieii  nlisgtihtod.  Ale  FieherHIhdier  didc  wie  Papier,  beisihe 
Whbtigv  ttivd  der  ganaed  Länge  nach  mit  einer  h(n  ood  her  v»- 
terbrochenen,  oder  theilweise  doppelten  Reihe  gestielter  keolco- 
ttmifSI^  w^ifiMr  durdischelnender,  di<^  neben  einander  Bieb» 
d^r  BlAsehen  besetst  Das  Ovarien' liatte  in^  def  einen  Unff^ 
furche  «In  aceesiwrisdles;  ntit  einidin  el^eti  NaAeolappen  wr- 


1)  VermiscbUi  boUnlsefac  AttfiAUe.   Hit  «teer  Knplbkafel. 
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seteDeA'dvadumfM^^  .vv^elehes'  aber  %eh»6  BMfttten  i^ntUeH:.  Diei 
weKsen  Blffiißh'e^,  Weldle  dte  Ultide  lN^tik>M«Ifoli;i«fklili  Hi*.' 
P.fBr  PelleiAlSsdheu,  obtvoibl'  (fieselb'tefit  keinC)nPbU%nfiei|tlki6ltett.t 
^Das  Potleobnseheri'UBd-  d^i  EibÜ^h^  IkabiM'  eine  «Mdöge*  Ol^-^ 
^anisatiof^;  iaber  ein«  Tersehiedene*  j^sk^glsMid'  Bedaatvnj^.^ 
Bfeser  AuSBprtich  ist^volll  imhafHbaf«;  «mNf'hat  ihn-Br.  Möhf 
aus  seiuen  BeobacfatuDgen  über  deti"Bafl''dei«  Ptfllen»  gecogeiiy 
abV  jene  sindj  in  B^zog-^  Mf  dieseo'PftiifkVV  btf*'Att(^«iidiMig  bes- 
serer iDstnun^nte  v^-itfirtcerer  VergH^OMpuHg  als  tfteht  HebHg» 
sa  erweisen.   •      •  ••  •*  •  "^  ••■  »•      ••    ".!.•'    ■ 

Es  Würde '  vorhin',  bei'  der  Helatmi'  ü^bfUit  »dfe  Scliriftr  #as  Itro;: 
Möbl  iläthge^itei^eiT,  'wte  der  Polled- o«^  Im'lDiieren -der  ttodii- 
ficift«»f  Blaoi^tiblaHitabMaäis  ^^Mü^'wlfd',  md  ebeii  Ao  I6iadl> 
steUung  |en6r  Blfl^ifeni  wi^  sie'Hr.'^Prest'bel  deii  Anfh^n  der 
Tolpc  beobedhitet  l/af.'ipriclit,  meStt(»4lleinittg'iMißli'0ebr  deal-^ 
L'eb,  dab  diese  Blilslctieb  ab  EilfrbUabhettaittMeliett^tltt^^^  Hn  PJ 
sägt  rwar:  die  PblieiibUselien  enfttehto  so*  witf  die  EieHriiaii  anl* 
Rändle  detf  ittm'^etehbehtstlied  qäali^T  nmijoliiidaptea  BiMtesy 
n.  s:  w.,^^  doch  diesen!  AosspnidKf  kann  ReiF/  nlebl^  beklfiiEnKMii: 
BeöbaclJiting<5D  fiber  dte  UmwaifdefanT^  idttr'BliinleBbHlfter'hi'A'ii^ 
theren,  sowohl  bei  Rosen  ab  bei  dem-Mobitfe  fieigen  HitS'EnclKJ^ 
nnng  gaoü'in  der  Art,  wi^  rifl  Itr  alleir'K'drte  Toiliei^  äargeetellt 
wnrde.    ^  '   ^  •.-•...,../     .......i-,  •    „m  .^••.   ;  ,    •    .;; 

Hr.  P.Wld^Hegt* 'ferner  in  der  geuadnteti,  hOohst  interos^ 
sant'en  AbBaiMlu^  die  AnsieMeii  'des<^ifrttft'Agardh>  dafs  die* 
Staabgefiirse  das  k^rodnKt  elilei<  axiHäfen'fctf^ipe  wkre»,  io>  }rH^ 
aach  die>  ^äk  das  Carpellarblatt  ^e.Pfacenta  ab  etbe'A^tiUar^ 
knospe  hervorbringe.  Anch  die  Ansteht  des 'Hrii.'Eiidiidhe»,» 
dafs  die  Bildung  der  Placenta  ans  der  yerUngerteA-Axa-  dar- 
Blume^  enhtehe,  sacht  Hr.:PI  caivvSfleHegehr  gesteht^abcrl  ahy 
dab'  die  verUngerte  Bldmenaxe  tut  SnieÄuehnng  /Aer'^Plaeefita' 
beitragen  könne';  jedocti 'niäfsle'ei^t'  emieseii  ^drdcn, 'cib'fla^* 
Caipellarblati  das  Uittelsänlchen  nicht  Abersiehi,  wie  es  wahr- 
schcinlicli 'ist,  folglich  das  Mitteifsffnlcben  die  Pläcenfa' ,s4lbst 
nicht  ausmachen  kann. 

Hr.  G.  A.  EisengrQn  >)  bat  eiiir  groikartlg&' Werk  jgeiie- 


1)  Die  FamiKe  der  SchnetterlingihMtigen  oder  HfilseageftvCehse, 
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iert,  .W9m:dfo:|iegiilftUM0ea  in  niMpUkigjsdier  H^nsiflit  lehr 
»pecieU  HM^fk^^^riea^  ond  sugleidi  ilire  nahe  VenraDdUdiaft 
oiit  eioi§«iM«nd«tea  FaimlieD,  die«  dem  Hsbilos  nMfjk  bo  weit 
eiitferQtl«le]H)qi  d|iq;ett«ii  vrM.  t»  wOrde  nicht:  leicht  mög- 
lich aetaiabec  }d«n  rachen  Inhalt  dieses  so  fleibig  gesibeiteten 
Werkes  aof.  cfoett'  kbiaen  ^Raan  su  reCeriren,  <^«  ich  auf  ik 
Schrift  selbst' verweisei^  maük 

4)a  eia  Bmtn^.juir  BaweisOUaruiig  der  Verwaodfschaß,  wel- 
che «wisßheo  den  Legwninoietr  und,  Amygdaleen  in  dem  Torhia 
angefiihrten  Werke  des  Hrn.  Eisengriln  so  umstftndlich  nach- 
gewiesjDi,.  isti  hier  .ein«  Beobaditan^^  des  Hrn.  Preis  1  >)  safeo- 
filhmi.  .fiPieBUtter,  sagt  Hr^  P,,  di^e  Rhachia  der  ^reiphenTraobe 
der  IlQ«<bki«sehe^  so  wie  die.Wn^ensMel^beil  boten,  kein^  Ob- 
tenchied  TOB  d^r  ooroial^ii'JF'oroi  dar;^^  Pt^  Kelch  war  in  eise 
aarabkge^ohjfigepe  Scheibe  yerwundfijlt    Daa  Carpell  grfiQi  bin», 
fik'oilg  ^«gcspiftat  ,und.3iGh  ia.  dorn  .ansdajaemdcn  Griffel  eatw^ 
dec  gerade,  ♦det  afteastensachieC  endigeoU ;  das  .Car^iellsrblslt  k* 
derflR<%^  fiiA.^naigas  Fach,  i»  dessen  Spitee  das  h&ngepde  Ei, 
aehi\.«iAt4a]»i^c&  E^ben,.«.SKW«    Di<^  b«igc;gebenc  Abbildooj 
KfigttiebeQfilHs»  yfi^.fiu^  mcj|DM)k9rphpsjrten  Frfiehtej  deoea  d«r 
Cmdff^.mi  andern  Legominosea  4hJ9|i€h  .waren^ 
.     (flCMiSo^MrOesLQO^giC)!  a,m  p^  ».>  beo)»achtete  eine  WSM- 
dnng  bei  Papaver  BhoeoB^  wo  der  Kelch  in  8  Theile  geipallea 
wa?y..iind  lermer.  ,mß.  ▼ojlkommfiie.  y^oppe(i|Qg  all^r  V^ 
einer  Rlüt|i«.  ypn  ;uig$ijpmtJm  ,u^$k^alus;,nudk,^.Pil^^^  ^ 
dappell.  ^tAoch  ^Hr^yViegmanaseo.  beohaebtei^  «jpiseHil«- 
bUddegcitJft  dw  Mi^Jifthpi^  »,), umid  Hr,  KUusiniina  .«)hit 
eviig^.lb^te  JtpbMh^lOgei»/^  Ww  ;MoH«trosit|i(lea  ^^ekannl  ff- 

minli    i»n  A    tt'il  1)^.1   1 11»/    'j'j'.     'c'ic.    ;':i '",    '•  ...    '  w«i 

mli  besönddrerililnsiobt- aäf  MsDsea-Pbysi^ogie  and  aMsb^ea  ^""^ 
a9lm.«  d^r  .pbysV9}pSifGh^ff>9|tef9^^ti9(:|i^fi  AaHnWg   ibrer  ^•^^P'^^ 
b|^^b<E|^^t..,£^ia^^^eitrajg^;SH|p  conipsraUven  Botanik.  StoUgari  1836.  »^ 
'  Bogen. 

j^|.|)  y.«bcr,^  Metamorphose  der  Carpelle  bei  der  Handskirsclie  fc^ 
ra$UB  Padui),  ^ 

,^.,^mf^ii^_4eJ^,f.SU,     ^.    ..  ., 

3)  S.  Flora  ▼.  1836.  p.  28. 

. .  <i4)  Ueber  mei  Pflanzen tXcosUkiailfttea.  -^  JiHiiaes  v.  IBd^'  P  ^ 
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mft^t  I>se  Arl^iten  d«r  Herren  J^JS.;BeA8low  >),  Gatdiner  *> 
Bild  A.  T«atch  *)  Jkdnnen  w»  leider»  nor  «ofAlireD*    ...:,. 

I>er  gelehrte  Bakanuoeii.Streiti  T^elcber  seboo  seiit  mdire* 
ren  Jahren  besteht,  .wnrde  aech  im  vevgangenea  Jahre. 'i^on;  den 
Herren  Rdper  «)  und  Agard^  >)  foHgel&hrt,  bia  endlich  Hr. 
Pref  1  *)  i^igte,  dafii  keinem  der  Streitenden  das  Recht  «ukeannt» 
•ondera  daia  die  Ansicht  des.Hrn,  Knnth  ')  die  riichtige'.seif 
ifehche  dieser  Gelehrte  schon  früher  flbei:  dep  fraglichen  ^ege»* 
stand  wfjgestdU, hat,  wonach . nimiich  dife  Balsamine  4  Pet^a 
vnd  eigentlich  einen  (•blätterigen,  Kelch  bffsitst»'  in  dem  die  zwei 
oberen  Sepalen  in  ein  Sepalnm  ansamn^engewachsen  ^genom« 
men  werben.  Der  Zwischenrsam,  welcher  zwischen  den  Petalen 
^la^  Oben  bemerkt  wird  und  swei  Staabttden  entspricht,  dentel 
Hr.  K.  als  den  Ort,  wo  eine  Verkfimmernng  des  5ten  Petslnkns 
stattfindet.  ..Diese  Ansicht  wird  denn  auch  dorcb  Hrn.  Presl 
sowohl ,  durch  znflUlige  ßildnngen  der  Garten  •Balsaniioe,  wie 
haopisSchlich  durch  die  Betrachtung  des  Baues  anderer  Balsami«! 
nengewic^hse  erwiesen. 

Iß  dea  schon  angef&hrten  botanischen  Aufrätaen.  hat  Herr 
Presl  (p.  14.)  eine  Beobachtung  über  die  tbeilweise  F&l« 
Inng  der  Blumen  bei  der  gemeinen«Robinie  (Rohinim 
Pseuda,^aciaJ  bekannt  gemacht,  nndjn.^inem.aiiderfsn  kleinen 
Attlbatze  *,)  hst  Hr.  P.  nachgewiesen,  dais  die  Ansicht  über,  die 
jMfa  leriMi^aj  welche  Hr.  De  CsndoUe  aufgestellt  hat,  dab 
dieselbe  nAmlicb  als  /oliapttmata  wdjnga  cum  imfoH  anaasehw 

1)  Oa  tke  Urudure  of  tke  flowen  ofAdoxa  motchatdlina.  ^  Jar- 
»ikkU  and  Se%*t  Magaxdu  of  ZooL  and  Boiany.  Nr,  IL  p.  359. 

ü)  "O»  ihe  Ui€i  of  the  Neetary  and  C&roUa  in  Planii.  —  London^ 
7%e  nagasine  etc.  1838.  Jan.  —  Apr.  p.  105. 

3)  Dm^rt.  de  tj^oreaemiia.    Pragae  183& 

4)  Antwortschreibea  auf  das  sweite  Sendschreiben  d««  Htn.  Agardh 
fiber  die  SteUimg  und  Deatqng  der  Blfitbenl|heile  der  Balsamhien.  — 
Flora  YOD  1836.  p.  241 -245. 

6)  lieber  die  Deatong  der  Blfitbentheile  und  die  Verwandtscbafl  der 
Bl&am^eü.  —  Flora  Ton  1836.  p   itö  —  205.  a.  p.  209  —  221-. 

6)Bemeifcnngen  fiber  den  Baa  der  Blomen  der  Balsaminen.  Prag  1836. 

7),  Berichtignpjg.  —  ^iegmai^'a  Archiv  v,  1836. 1.  p.  367.      . 
r  8)  .Ueber  die^etan^orphosefi  4^r  Blfltter  bei  dem  gemeinen  Scbnefc* 
kenklee. 
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^Dfe  der  Natur  eirttpreehend  nke,  Dte  IndlgofelvA  s&eigea  die- 
MS  besondere  deutlich;  dae  Art  derselben  teigf  «m  unteren 
Thdle  des  Stengels  einfache,  weiter  hinauf  gedreile  und  am  obe- 
ren Theile  desselben  gefiederte  BUtter  mit  dem  unpaarigen. 

'  Ton  Hm.  'Li  G.  TrcTiranus  ^  haben  wir  einige  knorpho- 
legisdie  Beitrige  erhalten,  welche  der  Hauptsache  nadi  adioo 
im  Jahre  1835  in  der  Physiologie  d^  Hm.  T.  (p.  439  u.  ft9&) 
puMidrt  sind.   Sie  betreffen  eritlidi  dieBlasenbildnng  an  denBlit- 
tera  der  AiAhovanda.   Hr.  T.  seigt,  dals  dieses  Organ,  weKlies  ao 
den  BlAttera  dieser  Pflanse  sitzt  und  für  eine  Luft-absondernde 
Blase  angesehen  wurde,  einen  gann  anderen  Bau  besitsc.    Es 
ist  an  einem  kursen  Stiele  befestigt,  der  von  dem  Punkte  aus- 
Uuft,  wo  die  Theilung  der  Blfttter  beginnt,  und  besteht  aus  swei 
halbrunden  bäuchig  au^triebenen  Lamellen,  welche  in  der  Blitte 
Ycreinigt  dnd.    Diese  Vereinigung  ist  indessen  ohne  wi^idie 
Verwachsung,   daher  man   sie  sehr  leicht  trennen   kann.    So- 
wohl die  Oberfliche  dieses  Anhanges  als  der  BUtter  der  AUrO' 
wmda  fand  Hr.  T.  mit  dunkeln  Pänktchen  besetit,  welcüe  am 
Kügelehen  «uammengesetst  waren    und  yielleicht  den  Drüsen 
sAsurecbnen  wfiren.    Dem  ReL  scheinen  diese  Gebilde  fihnh'eh 
denjenigen',  welche  unter  gant  äkoKchen  Verhältnis^etfi  äatdea 
Blältera  d^r  ÜMcviatia  vorkommen:   Aus  dieseä^  gegebenen  Da» 
tüsuobttngen  schliefiit  Hr.  T.,  dals  diese  Anhftngsel  bei  JUro- 
hmÜIc»  nicht'  den  Blasen  der  Utricularien  gleichtustellen  wiren, 
dagegen  tagten  sie  AehnlicMceit  müdenrBlattanhSngen  der  Bio- 
«OSO  Muicipuia  L.  an.    . 

Eine  andere  Beobachtung  betrifft  die  prismatischen  Blatte«, 
virelohe  bei  der  Gattung  Muetnhymnihemum  sq  ^  häufig  ▼oritom- 
men.  Hr.  T.  v^-eist  hierüber  datch  Beobaohiungen  imd  bcig^ 
fögte  Abbildungen  nach,  dafii  diesen  Bttttem  eigenitlieh  die  uo- 
\tt0  Fliehe  fehlt  >  dab  sie  antusehen  wirefi  üM'solcbe,  diesidi 
dfUtfti  b^IfUches  Umschlagen  der  oberen  Bkttäiche  und  Ve^ 
schwingen  der  Substanz  der  unteren  Blattflüche  gebildet  hätten. 
Die  Vertheilung  und  der  Lauf  der  jBoltbAiidel,  sowie 'di§$t^aQ(; 


lyDe  Aldrovandae  veiicuhtae  ei  Me$etnhryatU kernt  foUorum  Urs- 
cArm.  ^  Abhandl.  d.  Kdnigl.  Aksd^s  d.  WiskeaSdi.  tu  Berün.  Aus 
dein  Jahre  1834.  Berlio  1836.  p.  747  —  749.  cum  tah.  aen. 
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der  Zdlen'  in  diesen  mtUm  «itid  offMlwr  beweieeiid  flhr  die 
^wterfshiirige  Ansicht  de8'Hni.T. 

Eine  sehr  schltsenewerthe  Arbeit  haben  wir  von  Hertb 
Aime  Henrj  *)  nber  den  Bin  der  Liuibliolsknospen  eiMten» ' 
welche  mit  den  sdidnsten  nstnittfvsten  Abbüdangen  von  seiner 
Heist^hend  begleitet  sind^  die  alle  eigenen  Untersnehnngen-über 
diesen,  noch  wenig  oder  gar  nicht  'bearbeiteten  Gegenstand  er- 
•etien.  Die  Torliegenden  UnterMchtiiigen  sind  hanptsAehiich  aif 
die  Form  und  Stelinng  der  Knosp^oseboppen,  so  wie  der  darin 
eingesehlössenciEi  Bifitter  gerichtet,  nnd  es  siad  hier  die  GaMnn- 
gen  JMüia,'  Ahtui^  IMryo,  Cai]»lnus,  Cbryliis,  ^Msroiis,  Fägm, 
Flaiamu  undVtmiw^eü  tu  dieser  Hinsicht  Gearbeitet 

..Irritabilitäts-  nnd  SensibilitSts- Erscheinungen. 
^  Aaob'  di^.Beobachtnxigen  der  Erscheinnogen  Aber  JrriiabUi« 
tu  tMid.$e«ilibiilitft  der  Pflanaen  mehren  sich  Ton  Jahr jw  Jahr. 
Hr.  Prj^i  ')  luitBeobaohtuBgeoAber  dieReiabarkeit  derStanb- 
fidenrohren  bei  einigen  A^ten  -  des  Sehneckenklees  (MediotigQj 
bekannt  gemscbt,  webhe  Tenudassen  9id<4)ten,  da£s  man  diesen 
Gegenatand  bei  der  ganaen  Faiailje  ,der  J^egonuposen  verfolgt 
9,I>iD  Reiabsrkeit  der  Slanbfildeiirfthrea  bei  JUMiGego  atiormi 
eaüMiimid  /«feol*  besteht  darin,  daCi,  sobald  man  die  Basia  des 
SdtiSdiena  oder  der  Blume  von  den  Seiten  etwas  drückt,  oder 
nnl  einer  Nadel  n.s,w<  in  die^  CN^Snuog..  oder  an  die  Basis  des 
Schüfefaens  aUcbt,  die  Genitalien  aogleicb  nnd  mit  der  grölsten 
SohmdUgbeit  das  Schiffchen  verlassen. n«d  w  die  rordere  Fläche 
derf  Eabne-aich  MUgan.-  Siieae  Beiah^rkeit  aeigt  sich  vom  Mor- 
gen bis  an  den  spftten  N«ehniiita|;sstanden;  beim  Sonnenonteigang 
aktrtBtcht  so:gat,  oder  ^ari nicht  mehr)  lindem  dann  der  Schlaf 
dieser  :Pflanae  ebtritt  Oft  war  ,ei^e.  starke  .Erschattemng  der 
Planie  hinUaf^ich  nm  diese  Bewegung  der  StaabOden  an  be^ 
wiiken,  nnd  diese  Bewegoog  gesehiebt.  mit  aoIserordentLieher 
Schnelligkeit  Kaum  sticht  man  in  die  Blume,  oder  drückt  sie 
TOB  dad'^Uten,  00  MhnUk»  aneb'««^  Genitalien  heraus. 

Hr.  P.  mMAf  aügl^ich  ai^  VR^'  R^zbarkeit  deä  Griffet  bf^f 

'    1)  BeÜrag  aar  Kenataib  der  LaiibMiospeof  ^  Aeia  Aead.  d  Üi  Ct 
Not  €fwr.  Fol)  XVUL  Fl  //  pvM^-^  44i.       .     »      '     I  r  ♦  . 
2)  VemÜBchte  boUaische  AittiSte.' 


Digitized 


by  Google        — 


dtf  gem^MeiiBfflitieiAafiDerkiiiA,  wdcbe  dann  bestdit,  dab  nd^ 
denelbe  aus  der  Oeflbnng  des  schMakenArnifg  gedrehten  Schiff- 
oheoA  ia  der  Uo|;e  top  3<  Linien  adioell  herannchiebt  und  eben 
m  acbnell  wieder  .snrflckaiebt,  oder  «tob weiae  aber  in  geriage- 
ler  Lftnjj^e  sieb  hiuao^-  and  vrieder  bineinaiebt 

'  Eine  böcbat  beachtenaweRlhe  Ajrbeit  über  die  Bewegung  der 
Bl&tlien  bei  JSTfiiyMniii»  gyramä  und  bei  anderen  Pllanttn  haben 
wir  Ton  Hm.  Dr.  Da  säen  ')  an  Hoogwnn  in  Drenthe  erbdiea, 
weiche  erat,  im  vergangenen.  Jahre  an  ona  gel^ommcn  ist  Esiit 
dieaes  Werlc  eine  Beanlwortnqg  der  Preißfrage,  welche  die  hoi- 
Upjjisahe  GeseUicbaft  dea  Wiaiensdiaften  au  Hartem  vsufk  Jaln 
1834  über  die  Bewegnogen  bei  JBMly9antm,  glf^^"'^  ?pi%%b » ik 
ist  mit  grölster  Umsicht  und  gröfster  Literatur- Kenntoifs  ge* 
sdirieben,  nnd  nmfafst  an  130  Seited.  Sehr  Vieles  tiin  dembi- 
tialte  dieses  Werices  ist  von  solchem  biterease,  dafii  ^e  ibaJdige 
Ueb^rieiauDg  desselben  in  &ne  gaaigbarereSpk-acheisehrervvAisolit 
sein  würden  wosn  Tidldcht  iü'deDiiftehsteii' Bettln  Iksitt  Ar^ 
Uiivs  «ti^s  Plala  übrig  bleiben  müchte.<        ' 

Herr  Dntroehet  *)  hat  Bieobachtangeii  an  versdiiadaiflB 
Pflanaen  angestellt,  nfcn  die  nflchste  Ufssf^  fiber"dieis  Erwiekea 
und  über  den  Schlaf  der  BiAthen  -üächzuwelsen.  IM«  Blittks 
der  Gattungen  MiraMis  n.  Cimv&hndus  haben  das^  Kigen^i  M^ 
nor  einmal  erwachen,  und  awar  wesni  sie  sieh  Oftbeo^  wArto^l 
die'  Blfithen  des  L^wenaahns  tifdh'»  mehrere  Tage  lilndardi  dta 
and  wieder  schlieGien.  Unt«r  dem'Oeflbi^n  unÜ^SehHefses  der 
Biüthe  Terateht  Hr.  D.  daaErwa^eif  nndHinsehlafen  derselbfa. 
i  Bei  derBlütfae  von  JMßi^iMSaJalafNX  «ndüf.  kmg^hmdd 
die  &  Netzen,- wetelre  die  blotige' 'Kellenmasse  .der- SHttbean- 
spannen,  die  eioaigen  Vermrittler  der  Bewegdngenrbei  dem  &" 
wachen  der  BtütHen  Icranutieta  %le  sfi^h  nätih  Anben,  bei  de» 
Sohlieben  derselben  «acb"I|ineto;'  Jene  Nerven  •  tilgten  foigtade 
Stnaktnrf  An*  ihrer  ftursern  «S^lte  liegt 'ein  Eeltoägewckey  ^«(^ 


1)  Xifitfim*m^0.rfrh4mäeli^ifpmvmideH9llana^ 

2)  Du  reveü  et  du  tommeü  det  pUtniei.  ^  Annml.  du  fcteiur.  n^  1|* 
183«,  pU<f7«^lW,  --Uebera.  ia..Fi:4ri(e^*8  JMa6iv^^v.,1937.NQ.I3s.U 
—  Im  Tollstindigen  Aostage  m\J/lntitimJl^^  N39t  >,a67..-r-  Cf»^ 
rendui  hebdomairet  1836.  Nr.  20  /$i;,-Sil,*      i  .  .,  ..  .     .  ^. 
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Zdlen,  mL&igsi^hen  gestellf,  von  Innen  naeh  ^Anben*  M  GrftAiB 

•bnahoien.    Hierin  gtflnbt  Hr.  D.  die  Ünache  der  Kr&mmnng 

nach  Aoülen  grfbnden  'ta  fcaben,  indem  dieseliie  erfolgen  mofi^ 

vrenn  diese  Ztliebnia^ae  tnrgeaclrt.    Auf  der  inneren  Seite  leig* 

fen  jene  Nerven  ein  fibrdeea  Gewebe,' tasammengesetxt  ana  Ina- 

«erat  -feinen  Fibern'  nhd  in  LfingBreihett  gestellten  KAgelehen  (!)• 

lir.  ]>.  trennte  dielte' Schiebten ,  welcbe  Solserlich  und  innerlidl 

den  SpiraMbiren  liegen,  l^te  sie  Ar  sieh  allein  in  Wasser  nnd 

beobachtete  an  ihnen  die  entsprechenden  Krfimmnogen^'die  taa* 

aerlich  gelegene,  die  Zellenschicht  nämlich,  krümmte  sich  nach 

'Aüben^  die  Paserschicht  dagegen  nach  dem  Inneren  der  Blfithe. 

Warde  die  Zellenschicbt  von  der  fiuTseren  Fliehe  der  Bl&the  einer 

Knoapo  abgetrennt  nnd  in  Wasser  gdegt,  so  lorAnnite  sie  sieh 

nndi  Anisen,  im  Znclcersyrop  dagegen  krAmmte  sie  sich  nach 

Innen.    Andere  Beobachtungen  zeigten  jedoch;  dafs  die  Tnrgeas- 

cens  der  Zellen  jener- Schicht,  welche  die  Bl&tbenrippen  ftotser- 

lich  bekleidet,  dnrehans  nicht  ansreiohend  iät,  om  das  Ganae  an 

erklären,  denn  es  fand  sich,  dala  eine  solche  Zellenscbieht,  wel- 

die  sich  nach  dem  Eintaneben  in  Wasser  nach  Adaen'gekHhnmt 

hatte,  nach  Yerlanf  von  6  Stunden  ihre  KrAmmong  änderte  nnd 

aiteh  nack  innen  sosamAienaog. 

Die  Erklämng  der  Ursache  von  der  Znsammeniiebung  der 
Faserschicht  nach  Innen,  wodurch  das  Schliefsen  der  Bl&ihe  be* 
vrifkt  wird,  ist  nodi  schwieriger,  nnd  es  scheint  dem  Referenten., 
dab  Hm.  D.'s  ErUämng  dieses  Vorganges  rein  hypothirtiach  ist 
Es  soll  diese  Krümmung  nämlich  durch  (hLygenatlon  vor  wk 
gehen.  Interessant  sind  die  Yersnche,  welche  ttr.  D«  hierbei  an*' 
flUirt;  wurde  eine  Rippe  von  der  Jflraftills- filnme  in  Inftleerea 
Wasser  getaucht,  so  krflmmfe  sie  sich  nach  Anfsen  und  blieb  in 
diesem  Znstande.  Eine  gedffnete  Blfithe  der  Mhrabilis  schlielst 
sieh'  in  gewöhnlichem  Wasser  erst  nach  mehreren  Stunden,  in 
luftleerem  Wasser  dagegen  bleibt  sie  geöffnet. 

Die  Blötheu  von  MhrMU»  öffnen  sich  Abends  und  schlieiaen 
sich  des  Morgens;  die  Blöthen  von  ComoölmhiB  fmjntnuä  L.  öff« 
nen  sich  um  Mittemacht  nnd  ^sdilieben  sich  den  Abend  des  fol*' 
gendcn  Tages ;  dar  Unterschied  soll  dadurch  erklärlich  werdeii, 
dals  die  ConeoliTiiliis^  Blume  weit  langsamer  den  Sauerstoff  auf- 
nimmt.   Die  Biathe  des  Löwenasahns  dauert  gewöhnlieh  awei 
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und  leinen  ludben  Tag  luid  io  dieser  Zeit  ist  sie  des  Hoügens  ge- 
schlössen  ond  Abends  geASnet;  am  dritten  Ti^  sebliebt  sie  sich 
gegen  den  Blittag.    Aaeh  hier  gbabt  Hr.  D.  nachgewiesen  u 
haben,  dab  das  Oeflhen  der  ^nme  dorek  Epidwnose^  und  des 
Schlieben  derselben  durch  O^ygenetion  bewirkt  werde,  doch  bei 
der  Wiederholnng  der  Versoche  des  Hm.  D«  wellte  es  Refisrentea 
;iidlit  immer  glficken  4  ameh  ist  die  Stmktor  der  Bandblflmcbsa 
dea Ldwenahns  ofhnbar  eine  gans  andere,  ab. sie  Ten  Hrn.  D. 
angegeben  wird;  sie  ist  im  hdehsten  Grade  einCsch,  und  Ret  fin;* 
det.daselbrt  niehts,  was  auf /einen  Antagonisoins  deuten  könnte. 
.Die  «weite  Abtheilnng  dieser  Abhandlung  des  Hm,  Uo- 
troehet  enthielt  Beobachtungen  und  Ansiekten  über  denScbhf 
und  das  Erwachen  .der  Pflanzen.    Hn  D.,  der  schon  Mher  sehr 
▼id  über  diesen  Gegenstand  gearbeitet,  hat  hier  eine  ganaasw 
Unteranchnng  dieser  Erscheinung  an  den.BUttem  der  gemeiaes 
Bohne  gegeben..    Die  Blfttter  dieser  Pflanse  neigen  Nachts  ihre 
Spitaen  gegen  die  Erde,  und  bei  Tage  nehmen  sie  wieder  die 
horizontale  Stellung  ein.    Die  Anschwellung  des  Blattstieles  der 
Bohne  enthält  nun  nach  Hra.  Dntrochet^a  Beobachtung  die 
beiden  Arten  von  krüuimungsfth^em  iGewebe^  von.  wek^bem  in 
Vorhergehenden  bei  der  Betrachtung  der  BlnmenbUtler  die  Bide 
war,  nAmli6h  ein  durch  Endosmose  krümmungsikhigeaB  ZeUenge- 
^  webe,  und  ein  durch  Ozygenation  krümmnngsfUiigee  Fasergeiv» 
be,  und  Versuche  haben  Hrn.  D.  gelehrt,  dala  ea  bei  den  filA- 
tfa^n  nnd  bei  den  BUttera  die  Endosmose  sei,   welche  doick 
Krümmung  des  Zellengewebes  den  wachenden  J^nstand  bemVk^ 
und.  dab  das  durch  Qxygeoatiott  krümmungsShige  Gewebe  die 
alleinige  Ursacli^  des  Schlafes  sd.  Schade,  dals  Hr.  D.  nkiit  aodi 
erkUct:  hat,  wie  und  wodurch  die  Pflanze  anr  (Hygenation  ihns 
Gewebes  getrieben  wird,  wenn  sie  schlafen  wiU,  und  wie  <i 
kommt,  dals  sie  das  SUlengewebe  durch  Eodosmose  krAmat, 
wenn  sie  s.  B.,  wie  es  doch  so  häufig  au  beobachten  vist,  m 
einer  bestimmten  Stunde  erwacht 

Hr.  D.  sucht  aus  diesen  Untersuchungen  noch  einige  sllge- 
meine  Schlüsse,  welche  wir  hier  noch  aufführen:  Die  Pflsncea- 
Irritabilitftt  soll  die  Eigenthümlichkeit  eines  Fasergewebes  sein« 
wdches,  sieh  krümmend  gegen  Oxygenation  reagirt;  daher  müMe 
man  den  Aosdrlick:  Krümmungsfllhigkeit  fOr  Irritabüitftt  geb^o- 
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sben,  ]umui%^iid,  ^tk  die  KrammnngifiMgkeit  nut  E^Lcfta^ 
Vk%  Yerfannden  iat,  oder  dem  VennOgen,  die  Eiaf]iQ8ee  der  Reis» 
initiel  aiy&iiqehiiieii,«  welche  die  Thäligkeit  des  kr&mmui^fllhi* 
geo  Zelleqgewebcs  bedingt 

Wfibfead  der  SonneD&iisleniifii  am  18.  Mai  t.  J.  beobachtet/^ 
Hr.  Morj^en  *)^  dab  mdhiere  Legnminoeeii,  ab  Cauia  mtffurmh 
TammimduB  kMca,  Acacia  ^fteeioBOf  Mimosa  smsUiva^  üf.  pnh 
iiea,  Jf.  arbormn  hfdh  in  den  Zustand  des  Scblafea.  T^rfielen. 
Br.  M.  seist  noeh  hinsn,  dab  der  Zostand^  worin  sich  die  Pllaa- 
Ken  befanden,  ein  ähnlicher  fik  derjenige  war,  welcher  bei  die» 
len  Gewichsen,  oft  mitten  am  schönsten  Tage,  durch  fiaen  hef- 
tigen Stnrm  veranli^  wird.  Als  die  linitemib  Torüber .  wsTf 
h^rte  auch  wieder  der  Schlaf  der  Pflanzen  aof. 

Hr.  Morren  ^)  hat  auch  in  einör  anderen  Arbeit  über  die 
sogßnaBDte  .Catalepsie  der  Blnmen  Anbchlnis  gegeben,  welche 
man  bei  Drmeooeghabm^  vh^^kuamtm  beobachtet  haben  wollte. 
Hr.  VL  hat  hierin,  geaeigi,  dals  die  Catalepsie  bei. den  Bl&then 
der  JDraoQo^pAoiifm- Arten,  Rieht  als  eine . Aeafserang  der  Sensi- 
bilitit  oder  der  Irritabilitit  anausehen  sei,  sondern  daA»  sie  anf 
mechanische  Weise  durch  die  Brseteeo  Teranlafiit  werde,  inden» 
dch  diese  gegen  den  vorspringenden  Rand  desJSCelcbes  dieser 
Blnmen  stemmen  und  denselben  znrfickhalten,  wenn  die  Blume 
in  horisontalerRiditong  ans  ihrer  Stellung  bewegt  wird.  Hr.  H. 
hat  sogleieh  eine  sehr  genaue  nnd  ansfUiriiche  anatomische  Ud- 
tennchnng  des  Stengels  von  DrasoospAatem  virgMamum  gegeben^ 
nih  die  Frage  wegen  der  Organe,  wodnreh  die  Catalepsie  ▼eran- 
lalst  werden  kftnnte,  gi^ndlich  %n  entscheiden» 

Licht-  und  Wfirme-Ersengung. 

Der  Hersog  ron  Buckingham  *)  hat  am  4  Scpt  1835 
an  der  Oenoihera  fnacrocarpa  ein  brillantes  phodphorisches  Leuch- 
ten beobachtet,  welches  von  den  Blättern  nnd  Blüthen  der  Pflanze 
aasging  und  lange  2ieii  hindureh  anhielt.  JEs  war  eine  dunkele 
Nacht  mit  Stnrm  nnd  Ungewitter  begleUet.    Dr.  BnckUnd  ^) 

1)  L'Initiiui  d€  1836.  p.  41& 

2)  8ur  la  eaiaUpne  iu  Draeocephihim  mrgimiaHum.  —  BnUeim,  ie 
VAemd.  Boy.  d.  Mciauu  ei  hdk»  kürt»  ie  BruxelUs  1838,  p.  342—357. 

3)  L'buiiiui  de  1836,  p.  172.    -    4)  Ir'Jnif.  eic.  p.  173. 
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meint,  dab  jenes  Lenchten,  schon  wcgeo  der  langen  Baaer  n 
keiner  elektrischen  Erscheinung  zn  vergleichen  sei,  sondern  A 
sehr  wahrscheinlich  der  Pflanse  ein  VermSgen  xakonraie,  i 
Licht  einxosangen  and  nnter  besonderen  Veridltaissen  wied 
atiixtittrahlen.  Ret  wire  der  Ansicht,  dab  man  solche  Eneb 
mmgen  selbft  'gesehen  und  genau  betrachtet  haben  'mob,  i 
,dit&6er  ttrtbeilen  ra  können. 

flr.  Vallot  I)  hat  einige  kritische  Bemerkoogen  ithni 
Angabe  der  Alten  von  dem  Leuchten  gewisser  Pflftncen  bebo 
gemacht,  denen  sich  wohl  Vieles  entgegnen  liebe. 

Hr.  Eudes-Deslongchamps  *)  beobachtete  ein  pho^ 
risches  Leuchten  an  Pfirsichen,  welche  anfingen  sa  rett&akL 

Ueber  Wärme-Entwickelnng  in  den  BlQthentheileif  voiJkm 
UractNiGMltfs  hat  Hr.  €ftppert  *)  abermals  Versuche  aopttdl 
Es  ging  aus  denselben  hervor,  dab  sich  der  Sita  aller  Wime 
EntwickeluDg  in  den  Staubgeftben  befinde,  nnd  dab  alle  fiMga 
Theile  der  Blfithe  nnr  von  hier  ans  die  Wime  mitgethaltcr 
halten.  Nachdem  ein  Kolben  in  6  Theile  sersdinittea  wwtei 
aeigte  sich,  dab  in  demjenigen,  welcher  die  mftnnlicheo  Orjp 
enthielt,  der  WSrmegrad  18  Stunden  lang  bestand. 

Ueber  Befruchtung  und  Fortpflanzung. 
Hr.  Gfirtner  in  Calw  «)  hat  seine  schönen  UnteMkns« 
ftber  die  Bastardzeugung  der  Pflsnzen  fortgesetzt,  vorzögt  « 
die  wichtige  Frage  zur  Entscheidnng  zn  bringen :  ob  »  w 
hanpt  eine  feste  Art  im  Gewftchsreiche  gebe,  oder  ob  licb  w 
Gewftchskftrper  im  Laufe  der  Zeiten  ond  bei  verlndertoitellBi' 

1)  Criiiqtu  xodt^giqM^  U  baimtique.  —  RecHßeaHon  ibi  ^ 
optitfOM  Swiüe$  par  h$  aneietu  ei  le$  moderne$  e»  kitioin  naturt»-'^ 
VlnUüui  de  1836.  p.  219. 

2)  VlnMiÜui  ie  1836.  p.  314. 

3)  Froriep^s  NoÜwn  ▼.  Mi  1836.  p.  136.  -  Flora  ?.  18M.  p^ 
Es  wire  so  wAnschen,  dab  Hr.  GSppert  die  Differensea  in  des  7 
angaben  berichtigen  mSchte,  welche  sich  in  diesen  beidea  Mitt  " 
befinden,  indem  dieselben  kfinftig  zn  bfalerhaften  Citaten  Vei 
geben  Icöonten. 

4)  Einif^e  Bemerlcongen  über  die  Befirnchtang  der  Gewkbi^  dwi 
Baatard-Eneogong  im  Pflanzenreich.  —  Flora  y.  1836.  p.  177^'^ 
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tdhen  and  meteorolog^tehen  Verhiltaitien  mid  Umtiiiidea  in  an- 
dere Fovmen  und  Geatalteo,  d.  i.  in  änderet  Arten  umwandele. 
Hr.  6.  spricht,  sich  f&r  die  Selbetgtindl^keit  der  Arten  an§;  awar 
erleide  dieselbe  daroh  fiolsere  Eioftilase  leichte  Abiodemng  in 
den  Formen,  doch  die.  Natur  des  Gewächses  d.  i.  die  Art  sdbst, 
werde  dadi^^  nicht  Terftndert. 

Die  Erfolge  der  Bastardxengung  riditen  sich  nach  dem  Grade 

der  Verwandtschaft^  weldier  awisehen  dar  weiUiohen  Unterla|;e 

und  den  angewendeten  befmchtenden  Arten  atattfindet;  daher. 

seigt  jede  Art,  welche  der  Bastardseogaog  fiUiig  ist,  ihre  eigene 

Reihe  der  sexuellen  AffinitSt    Werden  die  Aorietf,.  welche  ala 

weibliebe  Unterlage  gedient  halten^  als  männliehePotenzeD,  und 

die  Torbe^  im  Pollen  angewendete.  Art  als  weiUfehe  Unterlage 

gebraiicht,  so  erhAlt  man  aus  dieser  gewechselten  Terbindon^ 

Samen,  welche  ganc  dieselben  Püanxenformen.  liefern ,  wie  die 

aua  der  ersten  Verbindung !    Die  Bastarde  in .  der  zweiten  und 

den  wetteren  iSenerationen  geben  eieen  ferneren  Beweis  f&r  die 

^on  selbst  erfolgende  Rückkehr  der  Gewichsart  zu  ihrer  origi-. 

niren  Form,  indem  sich  die  Abkömmlinge  hftufig  uir  Gestalt  der« 

Bluiter  zurfickwenden  ode#  aber  mit-  der  achten  oder  noch  weL« 

teren  Generationen  mit  abnehmender  Zeugnngskraft  endlieh  ganic 

ausgehen,     •  "  i 

Hr.  ▼•  Martina  ■)  hat  in  der  Sitanng  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  vom  19.  Dee.  1835  eine  Abhandlung 
über  die  Befruchtung  der  Pflanzen  vorgetragen,  worin  er  die  Re- 
sultate der  Forschungen  dargestellt,  welche  in  neuererZeil  über 
diesen  Gegenstand  verüffentlicht  worden  sind.  .      . 

Hr.  Fritzsche  *)  hat  abermals  eine  kleine,  aber  inhalta- 
reiche  Abhandlung  über  den  Pollen)  bekannt  gemaehl,.  worin  g«-. 
zeigt  wird,  „dals  Hr.  Mohl  noch  keineswegs  alles  geleisiel  >habe, 


1)  Ueber  das  BefrnelifiaigBgesohSft  derPflafissa.  —  GdtfbiteAnte}' 
gen,  beraosgegeben  von  Hitgliederti  der  KL.  baier.  Alcad.  d.  Wüsseoadi. 
1836.  p.  349-359. 

2)  Ueber  den  Pollen.  —  Im  BuHetin  McienHfiqw  pMie  pmr  VAcm4, 
imp.  de$  »cienc.  dB  8t,  Petenbourg.  Nr,  21.  Aach  besonders  abgedmcl^ 
in  8vo.  8  Seiten.  Aehnlichf  Darstellang  desselben  Gegenstandes  in  einem 
Schreiben  an  die  Versamml.  der  Naturforscher  und  Aertte  tn  Jena,  in 
der  Flora  v.  1836.  p.  701  ^706. 

III.  Jahrg.  a.B«n4.  7 
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WM  tidi  mit  nminn  jttiigeii  Iwtramestal  ermicheii  UBit^ 
ObgMeh  Ref.  hierin  beittimmen  nödite,  00  kün  er  ddch  M 
dieaer  Gelegenheit  die  Bemerkong  irfeht  asterdrAeken,  dab  der 
Beeiti  der  neoeneii  ▼•rtieflliiehea  Hikroekope  cu  dep  Bnailigee 
Olftekegfltfin  gehört,  nnd  difa  Br.  Mo  hl,  dessen  gentne  Beob- 
achtangen  jedem  Botaniker  bekaabt  rind,  die  Stroktar  des  Pel- 
lene  ebenfaUe  genffoer  drkdnnt  haben  wflkrde,  wäre  er  damals  in 
deffi  Besitze'  eine«  airfcheli  golen  lostnimentea  geweaen«    Ka  dm 
Reaeltaten,  wdehe  in  dieaer  Sehrfft  des  Hrn.  F.  enÜMilIni  Ati, 
mochte  Ref.  folgende  aafflkhf«n.    Zeerat  erhelten  wir  Ton  eioer 
genaaeran  Unierinishnng  der  Choren -Antheren  Neeiifickt.  lata«- 
eaeant  iat  hier  die  Beatitfgong  der  Ton  Hm.  G.  W.  Biaehoff 
(Cheveen  p.  IS.)  nnd  Varlay  (1S34)  gemachten,  aber  etvfn 
ipvrdUkomitieii  beeehriebenen  Entdeeknng  des   eigenthündidieB 
Bänea  «nd  der  Bewegung  derKfigelchen^  weidie  die^Mederdcr 
lüden  lener  Choren.  Antheren  Iftllen.'    Die  IPoHen-BMecbea  der 
Aaelepiadeen  liaben  ebenAiUa  noch  eine  innere  Hanf.    Die  ia- 
steht,'  dftfo  die  Sitfcere  PoHenhant  bei  Tiden  Pfledien  ans  Zelko 
nnaamteengeaetat  ist,  welohe  Br.  Pritasehe  noch  in  seiner  U^ 
toten  Abhandivng  Über  den  PoHen  thetite,  hot  derselbe,  oftck 
veifliühieror  UnterMobimg  des  ^egeoitamdea  endiioh  ^eheirfiHB  w- 
lassen,  und  eifert  gegenwärtig  gegen  Hm.Mohl,  der  di^ii- 
sicht,  wie  ^  sehoint,  noch  gogenwflrtig  tertheidigt,  worflkr  in 
diesen  Joliresberiohioo  Mlion  faiohrmafls  die  Rede  gewesen  ist 

Diese  AbhandloQg  dao  Brn.  F.  ist  mr  der  Vorliufer  daff 
aoAhrliohofon  Arbeit,  Wohshor  mit  goMoen  Abhiidnngen  begld- 
tet,  nftchstena  erscheinen  wird«,  wir  können  deahaih  aneh  ted 
üb^t  mehreve,  der  daiin  enAallenen  Gegonstlnde  keine  Rdatioa 
mnchnn,  intem  ifteaelbott  in  der  oüsfUhrlidMven  ArbeÜ»  ««ch  att^ 
fftbrlieher  dncgestelit  sein  werdeb.  Dil|or  niv  nodi  Ober  einigt 
der  wichtigsten  Punkte.  Herr  Fritzsche  sncht  ni  beweatea, 
äak  ^obro  Oefinno^n.  in  4or  fafAeron  Bnnt  im  Pbllon-filSscbeD 
▼ofhomnieni*  „Der  Grelkid,  sagt  Br,  F.,  tos  wdehflvi  Mohl  die 
Oeffhnngen  nicht  richtig  erkannt  hat,  liegt  vielleicht  iü  efo^ 
sehr  merf^Wflrdige^  Bildung,  welche  iph  bei  Terschiedenen  Pflan- 
zen innerhalb  der  Oeffnungen  eotdeckt  habe^  die  ab^r  yielleicb^ 
oUgemeinier  verbreitet,  doch  von  Mohl  mrgonda  gerimdeo  wer«* 
den  ist.  Es  ist  dies  ein  linsenförmiger  Edrper,  je  nach  der  Ci^ 
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ilerOdb«!!^  rtn^Maent  öder  geringisrM*  AnaA^hnasg.^  D^ 
w&t  liiMMnfoniilge  Körper  ist  «wigchen  der  ianerea  Beul  «nd  d«r 
Oeffirnng  m  gelej^n,  d«6  dieOeffmiDg  gentii  seiMuMIttelpitiikt 
«iBtiifliiiit.  Die  AbbikkingeB,  welche  wir  MtnU  su  ui'iüjiliii 
haben,  werden  den  Gegeneiand  wohl  lunsÜBflch  erweisen,  Mm 
Ref.  edieint  «8,  ak  wenn  hier  ma  nieh4e AndeMoi  dleKedeie^ 
nb  Ton  den  Deekelcben,  wemit  diejenigen  Stellen  der  Pdlleo- 
bliieheii  TertebloMeo  sind,  welche  nach  dem  Abwerfen  dee  BM^ 
knie  ^eOdlbungen  dareteüen:  Diese  DeckekrfieKi  haben  im  llitL 
telpuj^lcin  der  änCseren  Ftlcbe^  ein  StMchen/ofr'veii  so  aniaei%ri> 
dentKcherPeiidwH,  dab  sdbst  Br.  Fr  itasehn  dnsselbe  in  PMIen 
tteinciieD  hat,  wn  es  in  der  That  voritomml^'  fv^  Hipht  sellett 
«ntnradieldet  Moh  dteaes  Deektftlchan  aodhdnrA^  etwas 'vefadblo- 
denn  Flrbong  vnn  der  Ikbrigeo  flieoittran  des  M^leh-Bliaehnns. 
Schon  in  Hm.  Lindley's  IniroAuiiUm  t&Boimy  v.  1883(*Pf.#fa 
^.  Ml  p.  SSL)  finden  wir  die  Abbildnog  mMm  Dnnkel: 

Hm.  MohTs  Entdeelcinig  einer  dritten  Pollenfaaut  bat  ^tn 
CoDiAsren,  hat  Hr.  F.  noch  vervoUsUndigt,  indem  er  besonders 
den  PoHoD  von  E^hHm  vurcposn  speclell  nntermehto.  Ueber  die«> 
sen  Gegenstand  ist  iberbnupt  noeh  selir  Vieles  in  'pnblicirsn^  was 
selbst  den  ^eobaeUno^en  des  Hrn.  F.  enfgonge^  4sl,  obgleieh 
sich  derselbe  hiermit  sehr  speciell  bnechlfligt  hat ;  -gana^  beson» 
ders  merkwirdig  ist  der  Baa  des  Pkitlene  bot  Mi^,  und  Alles 
das,  was  Hr.  F.  bei  LoHm  entdeckt  bat,  kommt  auch  bciPlaiiie 
nnd  daselbrt  oft  noeh  ▼iel  merkwftrdlger  -«»pr,  wM'Qlier  Rcfi  in 
aekef  Fflansen-Pbjrsiol^ie  dW  eigenen  Beobo^tnngen  vörle||en 
wbrd,  deren  Resnltate  von  dquen  des  Hm.  F.  sehr  ifbweicteftd 
sind. '  Br.  F.  beschreibt  das  Anftreteu  einer  Binsackäog  4er  ibitt" 
leren  liairt  des  PoHen-BlSschett*ii^i'£nH;(«,  die  aofeer  der  Anhef- 
fangsfUolie  ringsum  vom  lohalte  des  Pollens  migeben*M,'Ohitn 
wcAehen  Umstand  sie  eine  wahre  vierte  Baat  veirsteHen  wiOpdo^ 
findessen  diese  BHdnng  ist  von  Hrn.  F.  noi^h  lan)^  nicht  vi>tN 
«findig  erkannt^  ea  gAdred  hieran  aber  anch  die  Vollkommen^ 
aleo  Instramente,  welche  die  gegenwSitlge  fleit  darbietet.'  . 

SchlieTslicb  meint  Hr.  F.  f esflgt  an  haben,  dafs  die  v^elbe- 
spiochenoQ  CTronirfa  th^ils  0sUr9p£chf  Q«  theils  4m2Kbiifi-KörniQhi^li 
wBren,  und  pd  wXren  Aenn.aUo  die  Arbfailnn  iraobtte«  aosgMftbrt, 
welche  über  die  Existeos  der  vngetabiUachen  «aaieuthstrthen 
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«MhieiieA  sind.    IndoMea  -dieacit  Gegeotftead  verhiU  »ich  yvM 
pm%  «adcv»,  ali  Ib:  F.  /ecwieaen  tu  haben  glaubt •,.  man  bAlie 
acboii  ▼emmib^ft  können,   dab  man  weder  Oeltröpfchea.  noek 
Am^hmt  Kflgddiffl.  fiirSameotfiier.chen  asgeadieD  hat,  denn  R^ 
aagie  schon  tok  16  Jitbren>:da£i'  die  Samentbiercben  derPflantca 
HigrA  Jbdilie«  brate  gefiü^bl.  wecdeo*.   .^fetjfium-Kögelcfaen,  and 
ni9Ar'FerbJllfcni(!iaiftIai§  sehr  grobe, .  kommen  dagegen  hSofig  im 
ßakten  jderPdansfp  yor>  doch  ist  ihr  Aaftrel«n  darin  niabi  ffm 
recelmftbig.  Ref.  sah  Polten  yonPtmM  syioesirU,  deraebreiark, 
|^4fla>jUä9cboa  w^hl  aait  einigeii  20  ^n^/tim-Kögflchen  gefiilit 
iii?ar,  -wAhrend  in  anden«  Titten. keine ^pnr;.daToa  enChalUn  iit; 
dimo^^ütffia^-Kagckhan  fötben  sich  mit  Jodbo^  blau.»  ondde 
aind  ^^hen^;die.iIr..F.,  fibr,:die  besprochenenSamenÜiiereiiea 
»ntftfaend,   beoimchtM  bat.,  fiiegenw&riig   d&rfte  man  ei  woU 
nWit* -mehr  < fOr , eikpe  bWfäa,.Ao0ficht . ballen ,  dA&  die  vegetahilf- 
achen  Samenthueftohen  -mit  deu  SamenUiiercb^  dl»r..Tliiere  u 
vef^biehen  aind,  denn  isa  ist  dem  Referautear  gegluckt^  eine  wirk- 
Uehe  Vertnehwing  diuish  Deboiiog  und  jiachberiger  Tbeilong  die- 
aar  8Aaedthiei}chen  in..deaa.Pnliiin.der  Kmi^mphena  roitmda  u 
i>eobaffhten,'  wp  dieeelhan  a^bi*  giyofs  aind  und  dureh  Jodina  leklo 
gelbbrtenlicb  .geftrbt  we^en.  •  Auch  in  mancjlier  anderea  ffii- 
akbt.  neigt  der.  Pollen  .dieaei^  Pflaoa«  "^lA  Schönes. 
',>'■'  Eine*  ansgfivsaichnete  Abhindloug  haben  'wir  von. Hm  Bm- 
k«Ji  O  ftbaT)  die*  PoUeti8c^üche!.erhaUtsnvi  es  i^rerden  darin  it- 
erat  die  YiirafteUaiigen  .frjiherer  Botaniker  erörtert,  ifvelcfae  ri» 
diia  Befiruqbtnng  darPflanaen.^nfaert.sind^  bis  Amici  dievbi' 
bfl<vrocbeii«n.  PoUen^ehllacfae  (entdeckte.    Aoiab^toD  dksef  Pe- 
riode an,  bia  Jinf  .die  nenesti^Keit»  A^erden  die  Bei^r9|«.der.ve& 
acbledeaen  Botaniker,  welobß.Abei?  diesen  Ge^nsland  neiwB^ 
aohtoqgen  bekannt  .geittadit  «bab«)n<,  fast  voUständig  anigßßäxii 
Hr..Ä  lD«bt  #iif  iiieiC^beoieiA  derUnge  dieser  PoUenschtt* 
din<  anfmf\rks^  ;  .bei.  d0|i  .((^ttiiesent zeigen  ai«  den  kfirsadtf 
V^vl^nf,  wähMod  aie  Sr^  &  M  P^Mionm  mfiumniah  12  ZoU 
lang  fjwfi,  ::i|iiDh:  bftst&Ugt  deiaelbevidala  diese.  5chUacbe  niclii 

.  i)  A'^tori^ctie'Eiolleitaii'g  in  die  Lebre  von  den  Pollcnschlaochcfl- "-' 
AniBZOg  aiuT  cinir'  ith  18.  Au§.  1836  In  der  K5nigt.  Aka».  der  WiMen«*' 
in  Bertin  gebklteifM'Vtfrlesaog:  In  Bto.  Abgedr.  b  den  HonatiberidiUa 
der  l^ftäigl  Akad.  d  WisseDack  n  Beriin.  L 
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dandi  Aasdehnoiig  der  lontwo  PoUeiih«at,'  •öndern  durdi  ein 
Vl^achsthunla-Phftooiiieii  sa  erklären  skid,.  wae  Re£:sdioii  nsH 
1828  gezeigt. bat  Zo  den  Sdiwierigkeiten,  Wdche  die  YerfoU 
gtmg  de^VerkttlM  derPoUentbhllncbe  ersebwereo,  rechnet  Hr.  B; 
mit  Reciii  die  aogenannten  Sobleimröhreo^  welche  Hr.  B.  Brown 
entdeckt  hat,  doch  scheint  Hr.  H<  daa  Vorkomottn  dieser  Qebilde 
nicht  eo  allgemein  anznnebmen,  ab  dieselben  in  der  Natnr  wirk«' 
lieh  voritommci).  Um  dieselben  aber  gans  aidher  sn  beobaehteni 
invfii  man  den  Stylus  vor  denr  Aufspringen  der  Antheoen  nnler-: 
8Q<;heii,  nnd  dani;i  erstaont  man  Aber  diegrofse  Aehnlicbkeit/ 
welche  Bwisehen  diesen  Schieimröhren  und  den  wahren  PoUen*' 
schlauchen  in^- manchen  Fällen  herrscht.  Hr.  H.  giebt  aber  ^[ndi 
die  Charaktere  an,  durch  welche  man  die  PoUenschläache  von 
den  Sdileimrohren .  unterscheiden  kann$  nach  Bef.  eigener  An^ 
achannng  kommen  Jedoch' Fälle  yor,  besonders  imOvario, .  wd 
eine  solche  Unterscheidung  sehr  schwer  ist. 

Hr.  H.  schliefst  mit  der  Bemerkung,  dab  er  die  Amici'-. 
eche  Entdeckung,  nachdem  er  wenigstens  in  iün&ig  Eamilieu 
einselne  Beispiele  von  dem  Herabsteigen  der  Pollensehlänohe  voml 
Stigma  bis  ins  Ovarium,  nnd  bei  vielen  auch  den  Uebergang  iu^ 
die  Ovula  sah',  für  allgemein  gültig  halten  mufs,  indem  *  danmler 
gewifs  schon  manche  aus  solchen  Familien  waren,  bei  denen 
noch  B.  Brown  (1833)  auf  eine,  schwer  mit  den. Amici^sehen 
Vorotcllnngett  von  der  Befruchtung  zn  vereinigende  Struetnr  des 
Stylus  nnd  Ovariuros  hindeutete. 

Noch  haben  wir  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Savi  ^)  zn  Pisa 
aufzuführen,  welche  schon  1835  erschienen,  aber  erst  spät  zu' 
uns  gekommen  ist.  Hr.  Savi  zeigt  in  dieser  Arbeit,  dab  der 
Befruchtungs-Akt  durch  die  Bildung  nnd  das  Herabsteigen  der 
Pollenschläuche  zum  Eichen,  bei  Siapdia  ganz  in  derselben  Art 
rtaltfittdet,  wie  bei  der  Gattung  AicUpia», 

Auch  machen  wir  auf  eine  Schrift  vou  Jos.  Pellegrinus  *) 
aufmerksam,  die  uns  aber  noch  nicht  zn  Gesicht  gekommen  ist 


1)  OiMervaxiom  iugU  prgani  teuuaii  del  gtnere  Siapelia,  —  Me- 
morie  deUa  tUah  Aeeadmnia  dtOe  icieim  ü  Tmno.  Tmo  XXXVUf. 
IMno  1835. 

2)  De  piamarum  amaribfu  atque  wtpiiii.   Patavii  1836. 
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Bn  R  Kniih  ')  ktt^  io  fteiMm  Werkt:  S^ämm  o/Ph^ 
hgümi  S9ti»Mf  w«  18i6  f&af  BedJngaugeo  «ifgesteUl^  welche 
«urKumoDg  d^Saiaeiit  erfnrierfieii  wSr«a.  Ab  die  tUgenda* 
ete  dieser  Bedingmigctt  wäre  lUe  Reib  4tß  Snmnm  iiifwdwe, 
w^gtgto  uhet  Hr.  D«  Caodoile  in  seiaer  PilaoMn-Phyiiologiey 
sieh  ttiteend  auf  die  B«>iMtehtQii^  vencbiedetter  B^rtanikaB, 
welche  Unreite  Samen  keimeo  sahen  (noch  im  Jahre  1835  liad 
bei  der  VenBararahmg  der  Natnrforacher  sa  Bona  ihnliche  Beeb- 
%Atukgm  «ir  Spradie  i^ehraehi)»  eto%e  Einwendeaipen  gemaebt, 
vrekhe  Hr.  iL  in  dieser  kleinen  Abhandlung  su  beseitigen  sodit, 
vfehlii  derselbe  bemetkl,  da£B  er  ßm  Aekerbaoer  eed  Glrtaer^ 
sefaiieben  habe,  nad  in  diesem  Falle  bat  aoeh  Sbu  K.  eiSealiir 
gani.  nohtig  gehandelt  Skheriich  wird  man  sieb  iber  djeaa 
Punkt  nkbt  mAr  streiten,  wenn  man  die  Erscheinung  eut  dar 
Fertdanr  des  Lebe»  eines  thierisdien  Footos  ireigMcht,  der  be- 
kenntlich  von  einem  gewiesen  Altar  lientlich  unbeschadet  an 
dem  MiAteiteibe  gaaomnMn  werden  kann. 

Auch  die  AusschUcfcnng  des  Lkbis  ttbrt  Hr.  K.  ab  eist 
Bedmgtag  rar  Keimnng  des  Samens  an,  welche  aber  fir.  Se 
Gandalle  «benliUs,  und  «war  mit  allem  Kechte^  nicht  geUts 
IsMca  wiU.  Dagegen  meint  Hr.  JLj  dab  man  den  Sali,  üb 
Feacbti^ii  «ur  Keioning  des  Samens  unbedingt  aöthig  sci,ebs 
so  Wohl  bestreiten  iainne,  ak  die  verheigehenden  Sifse»  te 
er  heb»  eine  Kehei  beofbachtet,  welche  aaf  esneai  tfodastf 
Getreideboden  lag  und  eine,  mehrere  Zoll  lange  WovasI  trick 
SehUsfiilicti  leigea  wir  noch  die  Abhaadlimg  voa  Hein  H«!- 
lert  »>  an. 

Reierent  hat:  BcHrfige  aar  Kenahiib  der  Aaoika  ')  «ein* 
fei4,  wofM  tsae  kune  anatemisebe  Aescbveibiiag  devselbea  ^ 
geben  ist,  tdann  die  BletMaHang  and  die  SteUung  dar  ¥tMe 
erörtert  wird,  uud  zoMat  Aber  den  Baa  «nd  die  Dedtaos  te 


1)  On  the Canditiom  ofOerminaHoH,  in  repky  to  M.  De  CwMU.- 
The  London  and  UdMurghPhihiophical  Maga$»ne  and  Jount-  o/Seim. 
VoL  VUL  London  1836.  j^.  4»!  -  495. 

3)  O»  th»  iuddi9fming  ^^n^mnom  of  MfmSm  sasSohiMi'  - 
London,  The  Magoxine  etc.  1836.  p.  22. 

3)  Acta  Aead.  C.  L.  C.  Nor.  Cm.  ¥al.  XViU.^.  601  -  MI. 
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itaelificatioiiiJOrgttae  die  Hede  irt.    Ref.  spchle  m  sM^nif  duls 
die  T^D  Hrn.  Brown  gegebene  Deatoog  der  AmetUicetaeiis-Oi^ 
i;pBe  der  AsoUen  aanehmbarer  enoheiiie,  eis  die,  wektie^  Herr 
▼.  Martint  neeeiticliet  «a%esteUt  hat,  and  diese«  nuMile  vwobl 
neck    dentttdier  herrarireteo^  weim  man  die  Zasäiae  erw&gi, 
welche  Ref.  im  Folg/a  der  Unlenaehang  der  AtoUea-Sameo  mit 
»eiiereB  «ad  yoUkoinoiederen  Mikroskopen  an  diesem  Orte  mit 
▼evträgt.    Die  liosenfftrmigen,  am  Rande  mit  Hfachen  beii^tsteii 
K&rpcrchen  der  amerikaniscben  AKoUen,  ^elehe  Ref.  Ar  Samen 
^iklärte  und  Ton  Hrn.  v.  Martins  f&r  AnUicren  gehalten  wiir^ 
dee ,  aind  in  der  That  ebenialls  nmr  Samenbehfilter ;  mit  einem 
Beuerea  Mikroskope  kann  man  gaas  gut  sehen,  dab^  die  eintel- 
nen   ^ölaeren  Zellen ,  welche  diese  Kftrper  bilden  y  mit  einem 
etwas  elliptisch  geformten,  gdhli«di  gefärbten  nnd  im  Inneren 
etwas  gekörnten  Bläschen  geMlt  sind,  welches  maa  aäenbar  ffir 
den  wirklichen  Samen  erklären  mnis,  der  dann  anch  greisere 
Anatogie  in  seinem  Baue  wie  in  seinem  Anfbeten  mit  dem  Sa- 
men der  Fsnm  eeigt.    Br.  v.  M.  bat  schon  diese  gelbe  Körper- 
eben  beobachtet  nnd  giebt  an,  da£»  dieselben  immer  m  Tierfre- 
gelmi&i($  krenaweise  gestellt  in  den  grölseren  Zellen  dieser  Ge- 
bilde anßreten,  was  ich  jedoch  för  JütoBa  mageUamka  and  A, 
midrcphffia-  mit  Bestimmtheit  yemeinen  an  können  glanbe,  da 
meine  Mikroskope  mir  gegenwärtig  gana  klar  aeigen,  dab  jene 
gelben  Körper  eimeln  in  den  Zellen  Torkemmen.  Na4h  Hrn.  ▼,  M. 
seUen  dieselben  als  Pollen -Bläschen  aagesefaett  werden,  welche 
die  Böhk  der  Antheren  fUlen,  indessen  die  Höhle  fehlt  dem 
fraglichen  C^ilde  gans   aicher,  nnd  so  TotUMumen  gebildete 
Pollen -BUschea  sind  wohl  in  keinem  Falle  an  finden,  wo  die 
VmctificaUaas-Oigane  nooh  so  nAfeUkonunen  sfaid,  dab  man 
berechtigt  ist,  diese  Pflänichen  an  den  Crypiogamen  an  bringen. 
AabUend  ist  es  aber  ebenfaHs,  dab  die  gelben  Bläsehen,  wel- 
che wir  für  die  AaeHen-Samen  halten,  inndrei  verschiedenen 
Hfillen  enthalten  sind,  und  demnach  mnb  in  dieser  Hinsieht  die 
Ton  ans  gegebene  Diagnose  fÖr.  die  "Gattung  AaoUa  und  RH- 
aoipermo,  wo  nor  zwei  Indosien  angegeben  sind,  umgeändert 
w^en.    Anch  in  Hinsicht  der  .Stmctur  der  feinen  Härchen, 
welche  ^e  Anchtbehälter  am. Rande  zeigen,  haben  wir  durch 
die  Beobjichtnngen  mit  neueren  Mikroskopen  eine  kleine  Ver- 
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bcMeniDg  «iMMgebeD.  Sowohl  bei  den  gegliederlen,  aU  bei  dte 
nDgegliederten  Hirchen,  welche  ia>Fig*  27  und  28.  der  genaim. 
tea  Abhondlaog  dargestellt  siotj!,  findet  sich  keine  Sofsere  nodi 
mnschliebende  feine  Schleimmasse,  sondern  die  ffirchen  werden 
Yon  einfachen  Membranen  gebildet,  wie  in  c.  Fig.  27  a.  a.Fig.28. 
Das  hutförmige  Küppchen^  welches  die-Spttse  dirser  HSrcbea 
«eigt,  ist  ftnfserst  zart  und  niedlich  gebaot,  und  der  untere  Rand 
desselben  ist  nm  Vieles  schfirfer,  als  es  unsere,  mit  einem  alten 
Mikroskope  gegebene  Zeichnung  seigt;  es  möchte  wohl  rar  Ao- 
heftnng  dieser  Sporeü-BehSlter  dienen. 

Die  Herren  Mirbel,  Dutrochet  und  A.  de  Saint- Hi- 
laire  *)  haben  einen  Bericht  über  eine  Abhandlnng  des  Hem 
E.  Fahre  gegeben,  worin  derselbe  ftber  die  Zeugnngs -Organe 
einer  neuen  MarsÜea^ Art  handelt;  es  ist  dieser  Gegenstand  in 
.dem  Beridite  besonders  geschichtlich  behandelt,  aber  sehr  in- 
teressant 

Hr.  Presl  *)  hat  in  seinem  neuesten  Werke  über  die  Furo 
sehr  ausführlich  über  die  mftnnlichen  Geschlechts -Organe  dieMf 
Pllansen  gehandelt  und  dieselben  durch  Abbildungen  erifiatai 
Es  werden  als  soldie  jene  kleinen,  neben  den  Stielen  der  Samen- 
kapseln sitoenden,  gestielten  Behftlter  angesehen,  welche  swir 
schon  von  s^hr  yielen  Botanikern  beobachtet  und  abgebildet  «b^ 
meistens  aber  für  abortirte  oder  Tcrkümmerte  Kapseln  eiUM 
wurden.  Hr.  P.  erklürt  hier  zum  ersten  Male  gans  offen,  dab 
die  besagten  Gebilde  nichts  Anders,  als  Antheren  sind  und  nut 
einem  gekörnten  Stoffe  erfüllt  werden.  Ref.  stimmt  dieser  An- 
nahme Tollkommen  bei  und  macht  nur  die  Bemerkung,  dafs  die- 
selbe nicht  nur  im  Kreise  der  Berliner  Botaniker,  sondern  aock 
bei  Anderen,  schon  seit  yielen  Jahren  die  herrschende  ist  Der 
Inhalt,  der  Bau  und  die  Stellung  dieser  kleinen  kapselarti^ 
Organe,  zeigen  wohl  ganz  deutlich,  dafs  sie  von  den  Samenkap- 
seln verschieden  sind,  u.  s.  w.   Auch  findet  sich  bei- diesem  Werke 

1)  Rapport  fait  a  VAeaäem,  dei  icienc.  iur  un  Mem.  reUAifi^^ 
ttructure  et  en  developpement  dei  argane»  generateurt  d'une  etpeee  « 
ManÜea  trouve  par  M.  EUprii  Fahre  dam  Ui  envirom  d'Agie.—A»»' 
de$  eeUne.  aal.  1836.  //.  p.  105  eic, 

2)  T€niamin  Pieridographiae  eeu  gemna  ßieaettartm  elc,  Freg» 
1886. 
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les  Bbm«  Presi  eitie  Tafel  mit  Abbildungen  Tenehiedener  Fami- 
Sporen^  ^reiche  von  Hrn.  Co'rda  sebr  gut  aosgefllhrt  sind.  Mmt 
kann  schon  aus  diesen  Danteilnngen  erkennen,  dafs  die  fiulaere 
Efaat  der  Farm-Sporen  bei  yerschiedenen  Farm  sebr  veracbieden 
^ebant  ist,  und  dafs  diese  Verschiedenbeiten  ftbnlicb  denjenigen 
lind,  ^relcbe  die  ädsere  Haut  der  Pollenbläecben  so  bäufig  aeigt. 
Deber  Keimung  der  Farm  »Sporen  und  über  die  Entwieke^ 
inng  des  jungen  Fanm-Pflänzeben  sind  dnrch  Hrn.  J.  Bender- 
lon  ')  sebr  genaue  Beobaebtungen  bekannt  gemaobt,  und  die 
vorirefflicben  begleitenden  Abbildungen  geben  eine  sehr  toU- 
stäBdige  DarsteiluDg  dieses  Gegenstandes,  vfie  sie  uocb  nicht 
Torbsoden  ifvar. 

Die  Kenntnib  der  Moos  •  Sporen  -  ist  in  einigen  Punkten 
durch  die  Herren  Bruch  und  W.  P.  Sobimper  *)  erweitert  $ 
diese  genauen  Mooskenner  haben  über  diese»  Gegenstand  eine 
Abhandlung  in  4er  naturforschenden  Gesellschaft  su  Strabbnrg 
▼orgetragen,  welche  wir  nfichstens  volistfindig  mitgetheilt  su 
erhalten  hoffBn.  Anber  dem  fetten  Oele,  welches  in  den  Moos* 
Sporen,  wie  in  den  meisten  übrigen  Cryptogamen- Sporen  vor- 
konunt,  fand  man  auch  eine  Spur  von  Am^fhsm  und  CSkhrcphyü 
im  Inneren  dieser  Sporen. 

Die  ausgezeichnete  Arbeit  des  Hm.  Agardh  jus.  über  die 
Fortpflaniung  der  Meeres -Algen  ist  im  Tergangenen  Jahre  in  den 
Akten  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  f&r  das 
Jahr  1835  vollständig  erschienen,  und  einen  Auszug  davon  hat 
der  Verfasser  im  October-Hefte  der  AmuiUs  du  «etaioef  naiwr^" 
/et  von  1836  mitgetheilt  Die  Arbeit  ist  überaus  reich  an  Beob- 
achtungen und  nicht  leicht  einer  kurzen  Darstellung  fühig/  Es 
sind  meistens  reine  Beobachtungen,  ohne  viele  Speculation,  und 
▼on  der  beliebten  MetamoQibose  der  Algen  ist  nicht  viel  die 
Rede  9  ja  Hr.  Ag.  spricht  mit  trefflichen  Gründen  gegen  jene 
Lebren,  welche  so  vielen  Beifall  fanden,  aber  mit  Unrecht  zfihlt 
er  auob  den  Referenten  zu  den  Anh&ngern  derselben.  Die  üoi« 
Wandelung  der  Friede^  hairyoide$  in  Uhnt  ierreairUf  worüber 


1)  ObtervatioM  on  the  Germination  ofFerm,  ^  Jardine'i  und  M- 
6y'i  Magax,  of  Zaol,  and  Botany.  London.  1836.  J.  j^.  333. 

2)  SpondM  doM  Mou$$€t.  —  VhuÜiui  de  1836.  p.  353. 
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Bet  vni  mtk  Hr.  Uager  BMtediiangMi  Ukanat  «mmM  hi 
he»,  iit  in  der  Thet  sa  beebeehtes,  bedeotel  aber  eiim  ^ 
Aadaves,  eis  was  dieAlgeo^KeDoer  uoter  derlllletainerpboiede 
Algen  yenUndeo.  Die  Bewegttog  der  Algen  •Sporen  wird  wh 
anaffibrlleh  beqirochen,  and  Hr.  Ag.  ibeili  hierin  fiut  gtni « 
Antlehten  mehrerer  Dentechen,  welche^  iber  diesen  Gegenitae 
Beobachtungen  angestellt  haben.  Es  ist  eine  Evs^eiaaag  de 
Lebens  der  Pflanae,  Tan  kein^  ftniseren  Ursache  beding  m 
auch  nicht  als  Beweis  Iftr  ein  thierischea  Leben  dieser  Kein 
■aedcrer  Pflanaen  anansehen ;  es  sei  aber  anch  nicht  mit  4e 
Bewegung  der  Diatomeen  an  vergleiehen. 

Statt  der  Eintheilnng  der  Algen  in  gegliederte  nnd  ss^e 
gliederte,  schllgt  Hr.  Ag.  eine  andere,  mdir  natnriichcrB  w, 
ntaüich  ms  Zposptrisas  nnd  ha  F^KoUkm^;  aar  enten  AiAa 
long  seUen  die  Mostecliineen,  OsctUaiorien  und  ConCerrai, » 
Leftaten  die  Ceramien  nnd  Fneoideen  gehören ;  dach  disie  ti- 
thcUnngen  mflchten  wähl  weniger  Beifall  finden,  da  assk  ür 
Spesen  der  Meeres-Algen  anweilen  Bewegungen,  aeigea. 

Herr  Gilgenkrania  hat  darch  Herrn  Bory  de  Saiit* 
▼i»oa<nt  >)  eine  Baabachtung  übet  Entwlckehmg  ▼oo  Fad» 
Pilsen  (von  der  Gattung  JLepiomUtu  oder  A^g^merscis,  mUf 
Hr.  Agardh  sen.  bekanntlieh  an  den  Algen  sihlt!)  inemSo- 
lulion  Ton  ArMnik  bekannt  maehen  lassen.  Wenn  BA  wM 
irrt,  so  ist  ab  soteherFall  auch  in  einem  der  ersten  Bände  br 
Flora  oder  boUnisohen  Zeiteng  besehrieben.  Hr.  Datrtcket 
boobaehtete  die  Entwiekcinng  solcher  Sahstenn  in  Goniai&chtf 
Wasser,  Andere  sahen  sie  in  Bnrytltenng,  m  Tinte  «i.s.w. 

Herr  F<e  *)  hat  in  der  natnrfoiadiendeo  GeseUidtfift« 
Strafsburg  einen  Vortrag  Aber  die  Eneugoag  eines  Pilass  S^"^ 
ten,  mid  im  Allgemeifien  über  die  Verwandelung  diessr  GJä^ 
durch  deaEinflols  des  Lichtes  nnd  dieFenehtigkeit  gcsprod«*' 

Ueber  dieEntwiekelnng  der  BolryKs  Bmukmm,  eiaesScki» 
mels,  welcher  anweilen  die  SeidenwOrmer  beftllt  nnd  eine  ^ 
▼erheerende  i£ranklieit  anrichtet,  die  unler  dem  Namea  dsrl» 
kmstirung  (CahinoJ  bekannt  ist,  Bulben  wir  durch  die  ÜoUt* 


1)  l/InMtH  df  IMl  |i.-dab. 

2)  Ir'/iMfiM  4e  18».  p.  Uei 
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d«r  Berrai  A.  B«Mi  >)  vni  Jos.  Balsaaio -» Crl- 
relli  >)  ctoige  nähere  Kimde'  crluilteB.  Die  genaDate  Krank* 
M»t  4cr  Seideowihriner  besteht  aadi  Hm.  Baed'»  Anaickt  ia 
lar  JEaftwkkaiiiiig  enies  IpTpiaf^amiidani  fiewiehaet,  weiches 
Bch  dttpek  Saaiea^  die  ven  AaCMti  hMokoHiaiea,  Im  Imem  des 
[nMktea  aosbildet»  dtaeeUbe  endÜGb  tAdta  oad  davdi  die  eigeneB 
jereiflen  Samen  wiedenan  andere  InaekAen  angreift.  Dieea  Krank* 
keat  aoll  tbrigens  darck  Uebertragong  aaf  alle  andere  lasAten 
kberMfiikren  «ein.  Hr.  Baiaarae-CriTelli  bestätigte  es,  dab 
Re  Inkmatiraog  der  Seidenfvftmer  in  das  Eatwiekekng  eines 
cryptogamiscben  CrevräicbBes  bestehe,  welches  W  aar  Crsttang 
Eairyii9  bringt  nnd  B.  Mmmkma  nennt  Die  Entstehung  dieses 
Sevräehses  aoU  aaf  eine  ähnliche  Weise  ver  sich  gehen,  wie  die 
Aer  BlnU^Pilze,  nämlich  dmreh  gestdrie  Misehnng  des  Fettk^pers 
im  Imiem  des  Insektte ;  die  mitwickelten  PUachen  treten  dann 
durch  die  Ldeher  *der  Haet  der  Seidenraape  herrw  nnd  «war 
•It  in  Jarm  ganaer  BäscheL 

Die  ank^Mko^iisohen  UntenuciMiOgeDy  welche  tiber  die  Dm* 
wandeiang  des  Fettkörpen  in  das  Keimlager  des  Pilies  angestellt 
worden,  acheiaea  dem  Refevenlen  nngenägend,  doch  ist  so  et* 
was  nach  nicht  so  leicht  za  beobachten.  Indessen  die  Fortpflan- 
snog  dieses  Pflaozchen  durch  Samen  wird  sich  wohl  eben  so 
^vcrlinUen,  wie  die  der  kleinen  Isarien,  welche  sidi  anf  dem  Kör« 
per  der  llansfliegea  entmckeln  nnd  dieselben  t5dten.  An  diesen 
Pilzchen  hat  Ref.  eine  Fortpflnunag  durah  Sparen  beobachten 
kdttoen. 

Hr.  Dr.  Aschersan  *)  hat  die  Beobaohtong  gemacht,  M$ 
die  Sporen  der  höheren  Pilse  frei  siebend  nnd  nicht  In  Schlau- 
chno  eingeschlossen  vorkommen ;  sie  aind  gestielt,  aaf  cyltodri- 
fmehttrigem«  silaend,  4ind  «war  bei  der  ganaen  Familie 


ßigg€  i  kmU  äa  ui0  Uü  1636. 

3)  AableUnag  van  swei  aeaaa  ArtMillacediasenfJBolfyfwiiafSHNH 
und  Aftccor  radicans^  und  über  die  Eotwickdosg  der  enteren  Art  kn 
Seidenwarme.  Nach  der  Origioal- Handschrift  aas  dem  Ital.  ftbers.  Ton 
y.   CcisaU.  -  Liooaea  t.  1836.  p.  609. 

3)  Ueber  die  Ttacfificationsorgane  der  höheren  Pike.    j5.  d.  Arch. 

Mm^.  It  Bd.  p.  379. 
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AgaHctmm  immer  m  vier  auf  eben  Fmchttriger  vorkonmoi 
Das  Anfheten  der  freistehenden  gestidten  Sporen  bei  den  toU« 
kommeneien  Pilsen,  ist  indessen  sehon  durch  Hrn.  KloUsck 
Tor  vielen  Jahren  beobachtet  und  bei  der  Charakteristik  tm 
Boieing  publicirt,  sowie  anch  Hr.  Fries  dasselbe  för  JMefhtn 
beschreibt,  selbst  Hr.  Corda,  der  schon  1833  über  eben  dn- 
selben .  6e|;en8taii9  Beobachtungen  bekannt  machte,  ist  dsnif 
durch  Hm.  Klotssch's  Mittheilongen  gef&hrt  worden.  Die  ii- 
teressante  Angabe  des  Hrn.  Ascherson,  dafs  diese  Sporen  bd 
den  Agaricinen  allgemein  «n  vieren  auftreten,  ist  ebenfalls  sckos 
Ton  Hm.  Link  und  Nees  v.  Esenbeck  beobachtet.  Aach  die 
Sporen,  sagt  Hr.  A.,  scheinen  znsammeogesetster  «i  sein,  ab 
man  gemeinhin  glaubt,  doch  auch  in  dieser  Besichung  sind  die 
Beobachtnngen  der  Herren  Klotzsch  and  Corda  anznfäbrn, 
welche  hier&ber  schon  viel  Schönes  enthalten.  Da  Hr.  Asciier- 
son  seine-Beobacbtnngen  fiber  diesen  Gegenstand  fortsetstfioid 
hierüber  gewib  manches  Interessante  zvl  erwarten,  und  vielledit 
wird  auch  Hr.  Klotxseh  dadurch  angeregt,  seine,  schon  leits* 
vielen  Jahren  angestellten  Beobachtungen  über  die  Portpflsnuas 
der  höhern  Pilse  zur  öffentlichen  Kenntnifs  ku  bringen. 

Zur  Pflanzeir- Geographie. 

Die  Pflansen- Geographie  hat  im  vergangenen  Jaiu«^ 
Bearbeiter  gefunden  und  ist  in  allen  ihren  einzelnen  AbsdiBitttt 
bereichert  worden;  snerst  die  allgemeinen  Arbeiten. 

Referent  schrieb  einen  Grundrifs  der  Pflanxen-Gt*' 
graphie  mit  ansf&hrUchen  Untersuchungen  über  dasValerlisi 
den  Anbau  und  den  Nutsen  der  vorsüglichsten  Cultarpflsaxai? 
welche  den  Wohlstand  der  Völker  begründen.  Mit  einer  TifcL 
Berlin  1836.  Es  hat  dieses  Buch  eine  so  grobe  Theilnahme  «»• 
funden,  dab  sich  Ref.  überhoben  su  sein  glaubt,  über  den  bkilt 
desselben  sn  berichten,  ibidem  es  sich  vielleicht  in  den  Bh^ 
der  meisten  der  geneigten  Leser  dieses  Berichtes  befindet  ^^ 
für  diejenigen,  welche  den  Zweck  dieses  Buches  verkannt  b»w^ 
möchte  Folgendes  geschrieben  sein. 

Die  Wissenschaft,  welche  den  Namen  der  PRaoieo-Geof»' 
phie  fahrt,  ist  noch  so  neu  und  von  so  Wenigen  bearbeitet,  dal« 
man  im  Allgemeinen  noch  gar  nicht  einig  ist,  in  weleber  in 
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Ke  ^nzclneii  Tbeile  derselbeo  sa  b6«rb«iltn  swd.  Einige  €i«* 
elnie  kaben  die  Pflansen  nnr  sa  sehr,  gleidisem  ak  das  Pro* 
iakt  des  Klimans,  angesciieii;  einige  sagen,  dais  die  Pflanaea-^ie 
genaaesten  WSnnemesser  wären,  wilirend  man  doch  sehen  in 
Brfnfamng  gd>racht  hat,  dab  sich  dlM  Vorlceinnien  der  Pflanaen 
i^rnr»  nach  dem  Klima  richtet,  dab  dieses  bei  andcvea  aber 
laoh  ^viiederiun  sieht  der  Fall  ist.  Andere  theilen  die  Vegetation 
ler  ^esammten  Erdoherflfiche  naeh  dem  Vorherrsehen  einiger 
Pamilien  in  bestimmte  Reiche^  wekbe  oft  mAt  oder  weniger 
weit  sinsgedehnt  nnd  mehr  oder  weniger  genau  beidchnet  sind, 
und  die  Ermittelnng  der  Zahlen -VeriiSitnisse,  worin  die  Arten» 
Zahlen  der  Teraehiedeneo  Familien ,  dieseü  Reiche  stehen,'  wird 
alsdann  gleichsam  als  das  Ziel  der  Foisehnng  angesehen.  Anders 
mcben  das  VerhÜtniCi  der  Pflansen  so  gewiss^  Boden 'Arten 
dnreh  die  möhesamsten  Berechnangen  an  erforschen,  deren  Ae- 
anHate  )eioch  fftr  verschiedene  Gegenden  dorchans  gans  ver- 
echieden  sind. 

Ich  selbst  habe  fiberall  bei  der  Bearbeilaag  meines  Grund- 
risses der  Pflanzen -Geographie  die  Mitleim  halten  gesnohtund 
bin,  ^wie  ich  glaabe,  auf  demselben  Wege  gegangen,  weichen 
ans  Hr.  Alexander  y.  Hnmboldt,  als  er  die  Pflanzen^Gee- 
graphie  sehof,  voigeaeiehnet  hat^  aber  vor  Allem  habe  ich  ge- 
sacht  so  «eigen,  dafs  die  Schilderaog  des  Charakters  der  Vege- 
tation, d.  i.  ihre  Physiognomie,  mit  als  das  Wichtigste  der  Pflan- 
sen- Geographie  an  betrachten  ist.    Die  Statistik  der  Ge  wichse 
hat  eine  GesetamSbigkeit  gelehrt,  ndch  welcher  wenigstens  die 
haupisichlicfasten  groben  Familien  der  Pflanaen  fiber  den  Erd« 
kreis  verbreitet;  sind,  offenbar  eine  bewnnderiuigswQrdige  Tbat- 
sadie;  nm  aber  in  diesem  Zweige  der  Pflanaen -Geographie  wei- 
l^r  zu  gelangen,  mlib  erst  die  Vegetation  einer  gröberen  Lin- 
dermasse genaa  bekannt  sein,  bis  dabin  möchten  sich  tiglieh 
die  ZahleaTerSiltnisse  indern,  welche  man  dnrch  die  mfihesam- 
sten  Berechnangen  so  iuberst  genaa  zu  finden  sacht    Wobei 
mau  aber  noch  immer  auber  Acht  gelassen  hat,  dab  bei  Erfor- 
schnng  solcber  Verhiltnisse  nicht  die  Floren  der  verschiedensteo  . 
Regionen  eines  Landes  mit  einander  zusammenzuwerfen  sind. 

Ein  bedeutender  Uebektand  war  es  immer,  dab  man  sich 
iber  die  Gmndsätze,  wonach  Regionen  und  Zonen  Ar  die  Ver- 
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nidit  geeinigt  het;  idi  lute  in  neiaem  Baefo  n  idgn  geM 
wie  es  »weckmilttf;  wir«,  wenn  mtm  üe ZaU  der  Begitiaii 
der  Vegetalioo  eiaci^  Gebirgsfamdet,  paa  entipradieod  der  Ii 
der  2onen  heetiflinca  wOrde,  welebe  den  Chankter  der  Tf| 
tetiea  >mi  dem  Fube  des  Gebirges  bis  ta  dee  P^br^CfeM 
■«igt.    Da  man  sidi  über  die  Zahl  der  Vegelslism-ZsMD  Mh 
siemfieii  allgemein  geeinigt  hat,  indem  miw  auf  jeder  Battfl 
8  Zonen  aofstdit»  so  ist  hiermit  aoch  die  Zald  dcrRegioses 
die  Vegetatieo  der  Gebirge  unter  dem  Aeqostor  bis  mr  Sda 
grenie  gegeben,  und  bei  einer  Arbeit  ftber  die  Terthaüimg i 
Vegetation  eines  Landes  hat  man  sieh  hieraaek  m  liditen  i 
dioUrsachen  sn  erfersehen,  welche  hier  nnd  ds  mdir  odir« 
niger  bemcricbara  Abweiehnngen  von  jener  teetgesetilai  Ni 

vTerarsachen. 

kl  einem  Anhange  m  obigem  Boche  hat  Ret  eins 
der  haaptifichlichsten  Cnltor-Pflansen  gegeben,  imd 
stand  Ist  spiler  anf  eine  ihnliche  Art  aoch  to»  Ion  '^'^f 
Do  Candolie  >)  bearbeitet  I 

Hr.  H.  C.  Watsott  •)  hat  obcablls  einen  Bei<a|«rni^^ 
«en- Geographie  im  Allgemein^  geg^n.  '| 

^  ,  In  den  zoologischen  Bemerkungen,  wekhe  )b.  Rieli«^ 
als  Anhang  «i  der  Besdireibnng  von  Cbpit.  Back'b  Rön^ 
Nord- Amerika  bis  inril&ndnng  des  groisen  FiscUlflnei  tfl 
die  Kosten  des  P^larmeeres  in 'den  Jahren  18M--1W^ 
hat,  finden  wir  yiele  sehr  interessante  Angaben  Iter  den 
des  KUma's  in  hohen  Breiten  anf  das  Auftreten  der  VigtbX 
Welthen  Emflols,  sagt  Hr.  R.,  ein  oagenanntes  Mw-  «1»' 
stenklima  ausflbt,  kann  man  am  dentlichslen  in  Wesl-bA 
oder  noch  besser  anf  den  Holmen-,  den  SheMaad's-  ondOrloi 
Inseln  sehen.  Hier,  in  M-^61*  Breite,  sind  die  Winter 
dareh  grOni  und  sahireidie  Schafheerdon  weiden  aaf  danWi 
\  der  Sommer  ist  aber  nidit  warm ,  nnd  gerade  hierosck 


1)  Diitrib.  geographiqva  de$  ptantü  alimentmre$.  ^  BUM- 
dr  QtH^V€$.  Jpr,  ei  Mai  1836.  -*  Debem.  in  Froriep'sNodieiL  Ae&  "" 

2)  Oa  the  CamirucHon  o/Mapi  for  ittuMtraiing  tkei 
Plana.  ^  Lonä<m,  The  Mi^ax,  ofNai.  JKil.  1836.  f.  IT 
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üb  die  CtA\m  des  Geteides.  As  der  Nondbfisie  im  Hrnrn^ 
Mi*s,  der  mit  dem  Basen  tob  Yenedig  unter  gleidMr  Breite  ]l(^(t» 
it  das  Land  volle  6  Monate  im  Jahre  mit  Sdmee  bededct,  wid 
enottch  «ei^n  die  S  Semiermanate  ?••  Faiir.  Wimie,  also 
teiek  dem  Sommer  sa  Bordeamc 

Cmnberiaiid'ahoiue  (H*  Br.)  Uegt  in  gleieiier  Breite  «it 
"brk  in  England  ^  aber  in  der  laothenne  Ton  0*  R-t  weiebe  in 
■rop«  crtt  am  Nord^p  anflritt;,  dooh  iet  die  Semmerwtaae 
I  Gnsnbeiland'ahoaae  htiicr  als  %m  Paris.  Daher  ist  es  eridir« 
dl,  "vreon  aadi  Capt  Pranklin's  Angabe  daselbet  Gersien^^ 
V&mmu^  nnd  Hays- Felder  Torioommen.  Anoh  ist  daraus  An. 
llehardsön's  Angabe^  dafe  «m  die  Mndaonabay  die  tietietde* 
.rodte  in  ?•  Tagen  vollendet  sei,  wa  begrdfen« 

Die  eigenifcimyehe  8rB^wltang,  &b  die  Isotiiermen  an  der 
Weetkfiste  der  Hodsonsbäy  tiefer  gehen,  stett^  wie  nnf  den  Osi* 
LfMen  Enrepa's  der  Fall  ist,  %n  steigen,  erkUrt  Hr.  R.  dnreb 
IIa  graben  Etsmassen,  welehe  sieh  in  die  Buchten  der  Pdar* 
Efiete  Uaeinsehieben,  wi^  sieh  das  Eis  Ms  tief  im  Jdwe  erhält 
Der  Baden  im  Norden  Ton  M^  Breite  thaat  kn  ^mmer  nur  S 
Ma  tief  auf  und  nater  «4«  Breite  Im  Birsnsee  nur  90  ZoU  tie^ 
lad  demeeh  findet  man  iii  einiger  Eotferanng  TOn  der  Kftste 
MBgedehnte  Waldregionen,  aad  der  Somtner  daselbst  raft  eine 
whöiie  Flera  in  das  Lebea.  Die  eriuM  der  Wilder  «eht  sieh 
dort  am  so  höher,  |e  weiter  von  der  Hadsoasbay  entfernt.  An 
der  Kflate  ist  sie  bei  «0%  am  grolsen  Bärensee  bei  4»^.  Die 
v^eiiäe  Peolitanne  nnd  dieGaneo-Birke  (BeMa  gbmäido^a^  stei^ 
gea  am  höchsten,  noch  bis  68*. 

la  Capt  Baek's  Reisebericht  finden  wir  aneh  ein  Verseich- 
nib  der  Pflanzen,  welche  Ton  Hm*  R«  King,  dem  Wandarala, 
««f  {eaer  Expedition  gesammelt  worden,  nad  durch  Hra.  Hoe* 
ker  bestimmt  ^d.  Es  und  überall  die  Standorte  genau  ange- 
geben. Am  Rc^ensee,  wo  die  Zkmda  mymaHcm  m  sumpfigen 
Beden  in  greiser  Menge  wichst,' wird  sie  eingcemdlet  und  im 
Winter  aufbewahrt.  Daselbst  («2«  45' »"  Breite  und  111«  W 
W.Länge)  kommt  auch  eine  stachliche  Zwerg- Cjpanita  vor,  of- 
fenbar der  nördlichste  Standort  der  CMas-Gewächse.  Gebüstbe 
besteken  ans  Stachel-  und  Johannisbeeren  und  Rosen.  Bei  63* 
tt'  Breite  und  108*  LSoge  traf  man  die  ernten  Zwergfichtfn.  Dje 


Digitized 


by  Google         — 


112  ) 

Kroneo  warea  abgeelorWB  und  von  Alter  waren  ik  Stinn 
grau  geworden.  Noch  bei  Fort  Chipewym  werden  uwciki 
Kartoffeln  und  Gerste  gebanet. 

Eine  eelir  specielle  Erörterung  fiber  das  VeiUltnUs  der  Pfi» 
Ben  %VL  ihrem  Matterboden  haben  wir  durch  HnhUnger  ^)» 
halten,  welcher  xugleich  ein  Verzeichnib  der  im  Gebiete  m 
Kitfibfihel  (dem  früheren  Aufenthaltsorte  dei  Hm.  U.)  frei « 
kommenden  Gewfiehse  beigegeben  ist  Diese  Flora  von  KibUl 
zeigt  1733  Pflansen-Arten,  worunter  818  Cryptogamen  an^ 
sind.  Besonders  wichtig  ist  die  Abtheüung  derStaab-PUie,« 
che  Hr.  U.  mit  grofaer  Vorliebe  bearbeitet,  and  oneMenseMi 
Arten  bekannt  gemacht  und  andere  richtiger  geordnet  hat  Ik 
nennt  diese  Staub -Pilae  au^  in  diesem  Werke:  die  Eianthi 
der  Pflanzen  und  theiit  sie  in  EtUapR^a  und  ExoMmäi,^ 
nlge  derselben  veranlassen  die  Cyanosis  der  Gewichie,  »v 
Impetigines*    Ref.  glaubt,  dafs  man  diese  Gewichie  mit  J«^ 
Rechte  Ekiopk^a  nennen  und  sie  mit  den  Entoaoen  iDVasW> 
stellen  kann,  doch  ist  es  durchaus  nicht  zu  biUigeo,  wei'  '*" 
die  Gattung  Uredo  a.s.  w.  als  Exantheme  bezeichneir^^ 
wichse  al^  fl}r  etwas  ganz  Anderes  erklärt  ah  Mp  ^ 
Proi4m^4.    Sie  entstehen  sämmtlich  auf  eine  Arik^^^ 
im  Innern  des  Pflanzengewebes,  aus  und  zwiscbeaUai^ 
sie  für  immer  in  diesem  Gewebe  verborgen  bleiben,  ola  ^  "^ 
nach  der  Zerstörung  der  Epidermis   an  die  Oi>erfiaelie  totta 
kann  kein  Grund  zu  ganz  verschiedenen  Abtheilongea  gw 
denn  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dea.Ent^iM^ 

Das  gesammte  Verzeichniis  giebt:  683  DikotyledoacA^l 
Honokotyledonen  und  818  Ciyptogamen,  worunter  23  Faoj 
Equiseten  und  7  Lyoopodien.  Es  verhalten  sich  doun^J 
Cryptogamen  zur  ganzen  Artenzahl  s=  1 : 2,11 9  die  Bb«^ 
denen  =  1 : 7,42  und  die  Dikotyledonen  =:  1 : 2,53^  Vit  OA 
worin  die  etnzekien  Pflanzen  gefunden  wurden,  sind  in<^< 
gegeben,  doch  hat  Qr,  U.  die  ganze  Vegetation 
nach  ihrer  Höhen- Verbreitung  in  6  Regionen  getheilt 


1)  Ueber  den  Einflofs  des  Bodens  auf  die  Vertbeilmig 
nachgewiesen  in  der  VegeUtion  des  nordöstlichen  Tyrols. 
und  6  Tabellen.  Wien  1836.  8. 
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▼an  Kitftbahd  liegt  S8fi»Par.  Fds  über  dem  Mbeve.'  Aiese  Re- 
^•nen  »od:    1)  die  Region  des  belaubten  T^odet,  welche  tob 
der  ThalflSche  bis  zur  Wallnabgrense  (2700  Par.  F.)  reioht ;  9) 
die  obere  Bergre2ioo;.sie  geht  bis  zur  obem  Grenze  .der.  Buche 
(4000  F.).  Straoehartig  findet  sich  dieser  Baum  noch  bei  4800  E.; 
S)  die  aobaipiaiscfae  Region^  bis  zur  Grenze  der  Fichte  gebend, 
d.  1.  bis  5200  F.;  4)  die  Region  der  Alpenstr&neher,  von  5000-- 
7000  F.  9  Phma  pumiüo  bis  0300  F. -,5)  die  obere  AJpenregioq; 
sie  geht  über  7000 'F.  hinaus,  ohne  die  Schneegren^  zu  errei- 
eheni  —  Hr.  Unger  sagt:  «,Wenn  wir  die  EigenthämlichkeUea 
der  Vegetation  einerseits,  nnd  den  geognostisohen  Charakter  bei- 
der Hfilflen  Dflseres  Territoriums  anderseits  zu  Gemüthe  f&hren; 
Tnrenn  wir  überdies  die  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Verhal- 
ten eben  da  eintreten  sehen,  wo  auch  die  Bodenarten  dem  Wech- 
sel unterworfen  sind;  so  läfst  es  sich  desUrtheils  nicht  erweh- 
ren, dafi  die  geognostische  Unterlage  den  Grund  des  verschiede- 
nen Charakters  der  genannten  Floren  ausmache.*^    Diese' Abhän- 
gigkeit des  Vegetatious- Charakters  von  der  geognostisclien  Un- 
terlage sucht  nun  Hr.  U.  zu  erweisen.  Es  ist  bekannt,,  wie  ver- 
schieden, ja  wie  ganz  wiedersprechend  die  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Botaniker  Aber  diesen  Gegenstand  sind.    Hr.  Unger 
beginnt  seine  Untersuchungen  mit   der  Darstellung  des  ErnSh- 
rnngsprocesses  dex^  Pflanzen,    wovon   schon  irfiher,    die  Rede 
war.  —  Auf  die  Eig'enthfimlichkeit  der  Vegetation  der  Haloph- 
yten  wird  zuerst  aufmerksiun  gemacht,  und  hier  ist  auch  offen- 
bar der  Einflufs  des  Kochsalz -haltigen  Bodens  auf  das  Vorkom- 
men der  Pflanzen  unverkennbar.    N&chst  den  Alkalien  scheint, 
wie  Hr.  U.  sagt,  die  Kalkerde  am  meisten  auf  die  Gewächse  zu 
inflniren,  und  es  ist  eine  ziemlich  allgemein  anerkannte  ^That- 
sacke,  dafs  das  Kalkgebirge  eine  ganz  eigenthQmliche  Vegetsition 
enifthre  und  GewSchse  erzeuge,  welche  auf  anderem  Boden  durch- 
aus nicht,  oder  nur  sehr  sparsam  vorkommen.    So  zeigen  auch 
Kieselerde,  Thonerde  und  Talkerde  mehr  oder  weniger  grolse 
Nuancirungen  in  dem  Charakter  ihrer  Vegetation.   Ueberall  wer- 
den diejenigen  Pflanzen,  welche  diesem  oder  jenem  Boden  be- 
sonders eigen  zu  4sein  scheinen,  aufgeführt,  wozu  Ref.  die  Bemer- 
kung machen  muTs,  dab  die  meisten  derselben  auch,  und  zwar 
oft  eben  so  häufig,  auf  anderem  Boden  vorkommen. 

in.  Jahr;.  2.  Band.  8 
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Aaek  über  die  EätwickeloogsieHeci  der  PAmien  um  KiU- 
bfthel  findet  sich  in  dem  ^erke  des  HrtL  U.  eine  grobe  Heike 
speeieller  Beobachtangen. 

V^iEIemi.  Oswald  Heer  ^)  ist  eine  sehr  nin&Dgreiche 
Arbeit  unter  dem  Titel:.  Die  VcgetationsYerhältnisse  dei 
sAd6stlie-hen  Thells  des  Canton  plarns;  ein  Versuch, 
die  pflanzengeographischen  Erseh'einangen  der  Alpes 
aus  klimatoIogisclieQ  und  BodenrerbfiltniBsen  sbss- 
leiten,  poUicin  worden;  dieselbe  zerfiUlt  in  drei  AbtheUoD- 
gen,  wovon- die  beiden  enteren :  Aenlsere  Momente,  welche 
auf  die  VegetattwEaverhSltnisse  im  Allgeowinen  einwirken,  umI 
die  VegetationsverhSltnisse  des  südöstlichen  Theiles  des  CsntM 
Clarus  vorliegen^  wo«i  scUleblich  dn  Verzeichnifs  der  phiU' 
.rogamischeu'  PDanoen  des  südöhtlichen  Theiles  dxwcs  (Mm 
gegeben  ist.'  Diesem  Verzeichnisse  sind  die  LokalitSteo,  wm 
die  Pflanien  vorkommen,  so  wie  ihr  Auftreten  unter  Vezichifr 
denen  beigegeben,  und  man  sieht  schon  hieraus,  welch  eise  ff- 
naue  KenntniCi  des  durchforschten  Gebirgsiheiles  sich  derTeHl 
angeeignet  hat 

Bei  der  Aufalhliing  der  Suls^en  Momente,  welche  auf  & 
Vegetations -Verhältnisse  einwit'ken,  werden  die  Gestalt  der 
Berge  und  ThiMr,  die  Gebirgsarten,  die  Temperatur  der  ifsa- 
spfaire  und  des  Bodens,  die  Winde,  wässerigen  NiederscUpi 
Jahresseiten,  Schneegrenze  und  Gletscher  für  die  genannte  G^ 
gend  nlkit  einer  solchen  AtisfÜhrlichkeit  betrachtet,  dab  sieh  ge- 
wib  nur  wenige  Gegenden  der  Schweiz  eine  genauere  KenDtoih 
ihrer  physikalischen  Vei^hültnisse  an&uweisen  haben.  —  lo  den 
zweiten  Theile  wird  zuerst  die  Vegetation  der  TersehiedenenL»- 
kalit&ten  geschildert,  welche  zum  Tbc|il  mit  einer  eigeothondi- 
dien  Pflanzendecke  bekleidet  sind,  und  dann  die  Vegetation  der 
Ycrsehiedenen  Höhen.  Hier  hat  Hr.  H.  ebenfalls  das  Bedfirlnb 
gefühlt,  die  verschiedenen  Regionen  nach  anderen  Priocij»« 
festzustellen,  als  dieses  bisher  der  Fall  war;  er  nimmt  5  Ref^ioncs 
in  den  Gebirgen  des  Canton  Glams  an,  wovon  die  erste  bei  2lN 
Pub  beginnt,  und  giebt  die  yertikale  Ausdehnung  der  R^ooes 


I)  Mittheilungen  aus  dem  Gebiets  der  theoretischen  Erdlnmde.  He^ 
ausgegeben  fon  J.  Fr5bel  u.  Osw.  Heer.  I.  ZOfieh  1836.  p.  279-^- 
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«a  1600  Fab  an,  was  sich  der  Tom  Rof.  Toi^eschlagenen  Ein- 
theiliio^  der  Regionen,  die  aaf  ganz  anderem  Wege  abgeleitet 
i^nrdt,  sehr  nähert.    Sehr  richtig  heilst  es:  Wenden  wir  unsere 
Blicke  aaf  die  Pflanzen,  welche  diese  yerschiedenen  Regionen, 
befunden,  so  bemerken  wir,   dals  sie  von  der  montanen  bis 
xtur  alpinen  R^ion  hinauf  gröfstentheils  eine  znsammenhfingende 
I>eGke  bilden.    In  dem  obersten  Theile  der  alpinen  Region  föagt 
diese  hSnfiger  an  zu  zerreifsen,  u.  s.  w.    Die  montane  Region 
seigt  553  Pflanten-Arten,  die  subalpine- 359,  die  alpine  312,  die 
sabaivalc  216  und  die  nivale  nnr  noch  12,  die  höheren  Regionen 
haben  aber  verhfiltnifsmillrig  mannigfaltigere  Formen.    Die  Yer* 
bfiltnisse  der  Monokotyledonen  und  Dikotyledonen  in  den  ver- 
schiedenen Regionen  sind:  in  den  montanen  =  100:372,  in  den 
sabalpiaen  =  100:392,  in  den  alpinen  =  100:457,  in  den  snb- 
nivaien  =100:575  und  in  der  nivalen  =1:11.     Dann  werden 
die  Farben  •Verh&ltnisse  nnd  die  Gerüche  der  Pflanzen  Terschie- 
dener  Regionen  erörtert;  auch,  die  Zahl  den  Pflanzen -Arten  wird 
angegeben,  welche  eine  jede  Region  eigenth&mlidi  besitzt,  und 
-virelehe   auch   anderen  Regionen  angehören.    Am  mfihesamsten 
mofs  die  Beobachtung  desjeDigeUvAbschnittes  gewesen  sein,  wo- 
ria  die  Vegetation  der  yerschiedenen  Regionen  in  Bezug  auf  ver- 
acliiedene  LokalitSt  geschildert  wird. 

Eine  kleine  Abhandlung  des  Ref.  >)  handelt  specieller  über 
die  Grenze  der  Vegetation  in  der  pemanischen  Cordillere,  im 
Vergleiche,  zu  der  Vegetationsgrenze  im  Himalaya,  als  dieses  in 
dessen  Grundrils  der  Pflanzen-Geographie  geschehen  durfte.  Es 
wird  als  wahrscheinlich  nachgewiesen,  dals  die  Vegetation,  be- 
scmders  die  groJbartige,  nicht  nnr  niedriger  auf  dem  Himalaya 
aoftrltt,  als  auf  der  Cordillere  von  Süd -Peru,  sondern  aucb,  dals 
es  hier  einige  Lokalitäten  giebt,  welche  auf  die  ausgezeichnetste 
Weise  alle  dergleichen  Erscheinungen  in  Himalaya  übertreffen. 
.  Schliefslich  wird  dieAehnlichkeit  und  die  Verschiedenheit  nach- 
gewiesen, welche  die  Physioguomie  der  Vegetation  in  diesen  so 
ent&mt  liegenden  flöhen  ao&uweisen  hat. 


-y 


1)  S.  Mey^n,  Vergleichende  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
,   der  Vegetation  in  den  gi-öfsten  Höhen  des  Bimalaya  nnd  in  Hoch -Fem. 
—  Dieses  Archirs  2r  Jahrg.  I.  p.  313-327. 
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Von  nerrn  Link  *)  haben  wir  sehr  interessante  Beitrige 
zur  Kenntnib  der  Physiognomik  der  Vegetation  im  sftdiichsn 
Europa  erhalten,  welche  ans  der  reichsten  Autopsie  herrorgepii- 
gen  sind.  Hr.  Link  lehrt  die  Verbreitang  einiger  Gewächse  des 
sQdlichen  Europa^s,  weiche  für  die  Physiognomie  der  Vegetation 
jener  Gegenden  so  charakterbtisch  sind,  dab  sie  dieselben  gleich- 
sam in  drei  kleine  Zonen  theilen.  Der  Layendel  ist  die  ente 
dieser  Pihinzen,  welche  sogleich  auftritt,  nachdem  man  die  Alpa 
verlassen  hat;  er  sieht  sich  nach  ^em  sfidlichen  Frankreich  und 
Spanien,  wo  er  noch  in  Aragonien  hSnfig  ist,  doch  Portugal  be> 
rührt  er  nicht  In  Isirien  findet  sich  an  seiner  Stelle  die  Salva 
(Sahia  o^cfna/««^,  weiche  in  Italien  aber  nur  in  den  hohen  fin- 
gen der  Abruzsen  wächst  Dem  Lavendel  folgt  gegen  Süden  die 
Myrte;  sie  bedeckt  in  Portugal  ganze  Landstriche,  geht  doreh  dit 
mittlere  und  südliche  Spanien,  durch  das  südliche  Frankrack 
Ueberall  ist  sie  im  Kirchenstaate,  nm  Neapel,  und  nimmt  gm 
Istrien  ein,  doch  weiter  gegen  Süden  wird  sie  seltener.  Ans  den 
Myrtenlande  kommt  man  in  das  Land  des  Rosmarins,  oder  noek 
besser,  des  Oleanders;  fängt  bei  Herida  in  Spanien  an,  föflt  du 
Thaler  von  Algarvien.  In  Calabrien  und  Sicilien  ist  er  in  dei 
heilsen  Thfliern  zn  finden,  and  in  Griechenland  findet  man  hag^ 
Vl^fildchen  von  Oleander  mit  einzelnen  sich  darüber  erhebato 
Platanen.  ' 

Eben  so  interessante  MiÜtheilnngen  giebt  Hr.  L.  über  & 
Verbreitung  einiger  der  wichtigsten  Coniferen  Europa'«.  Pif"^ 
sylvestris  geht  weder  über  den  Rhein  nach  Westen,  noch  über 
die  Alpen  gegen  Süden;  in  Frankreich  ist  er  angepflanzt  P*^ 
nasier  Lam.,  P.  marUima  Deb.  macht  den  groben  Wald  ba 
Leiria  in  Portugal;  dieser  Baum  erstreckt  sich  durch  gans  S|ii- 
nien  und  das  südliche  Frankreich  in  der  Nähe  des  Heere»  bs 
nach  d^  Levante  hin.  P.  haUpensis  gehurt  der  Ebene  Italien 
an,  dagegen  nimmt  Pimis  Lariccio  die  Gebirge  daselbst  eis 
Gegen  Osten  tritt  die  griechische  Tanne  (P.  nuniiäna)  aof,  die 
Hr.  L.  auGser  Griechenland  nirgends  wild  fand,  und  ist  im  ai^ 
Attika  sehr  häufig.  In  Morea  ist  der  Baum  nicht  hfiafig^  ^^ 
im  Süden;  die  westliche  Küste  wird  von  P.  halspefisis  beH^ 

1)  Beiträge  zar  botaoisehea  Geographie  des  sfidlichen  ^<"^FVr 
Wiegouttin'a  Archiv  für  Naturgeschichte.  2te  Jahrg.  Ir  Bd.  p.  328-^' 
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Anderweitige,  mehr  oder  weniger  reichhaltige  ScIiildcroD- 
gen  über  die  Vegetation  dieser  südeuropAiachen  Gegenden,  haben 
imr  durch  Ahhandlnngen  der  Herren  H  e r  b  i  eh  .in  Czernowita  ' ), 
Grabowski  in  Oppehi  *)  and  J.  Gay  *)  fiber  Dwriaei  iier 
AMuricum  hoimdcum  awno  1836  smcepium. 

Hr.  Ehrenberg  hat  eine  Abhandlung:  Znr  Charakteristik 
der  vegetabiliacben  Organismen  in  Nord-Afrika  und  Wcst-Asien  ^) 
hemasgegeben,  worüber  nur  kurze  Bemerkungen  Torliegcu.  „Die 
Vegetation  seigt  im  libyschen  Afrika  einen  fQnflacbeu  Charakter. 
Nicht  Cahira  bildet  die  botanische  Grenze  von  Ober- Aegypteo 
Dod  Unter* Aegypten,  sondern  Sint  mit  seinen  letzten  Dumpal- 
meii.    Von  der  ägyptischen  nnd  oberSgyptiscben  Flor  unterschei- 
det »ich  eine  nnbische  Flor  durch  Torherrschende  Capparideeu- 
imd  CiaaiM*Arten,  nnd  die  Flor  Aethiopiens  ist  dnrch  baumartige 
Euphorbiaceen  charakterisirt.^'   Arabien  zeigt  eine  dreifache  Flor, 
eine  mittelländische,  eine  Capparideen-  o.  eine  Euphorbien*Flor. 
Einige  interessante  Schilderungen  über  Griechen iauds  Vege- 
tation haben  wir  durch  Hm.  F.  Seitz  '),  Knnstgärlner  in  Na- 
varin,  erhalten.   Bei  Pyrgos  ziehen  sich  schöne  Wälder  aus  PhwM 
muatiiima  Unjgs  der  Küste  hin  nnd  steigen  bis  zu  einer  Höbe  von 
beilSofig  100  F.,  wo  sich  dann  Puma  Pinea  mit  ihrer  scbirmför* 
migen  Krone  darunter  mischt,  an  welche  höher  hinauf  ^^um^au 
pubeMcmu  in  gedrängtem  Stande  sich  reiht^  bis  endlich  die  im- 
mergrünen Eichen  die  Befgspitzen  bekrönen.   Um  Navarin  herum 
ist  Getreide  vorherrschend,  anfserdcm  wird  Baumwolle,  Taback 
und  etwas  KjEirtoffelo  gebaut.    Die  Gegend  ist  arm  an  Bäumen; 
an  fenchten  Stellen  sind  Platanen,  Oelbäume  und  Oleander  zu 
finden,  aber  auf  den  Bergen  meistens  xiur  Gesträucher  als:  Myr- 
ten, Phillyrenen,  Granaten,  Cistrosem,  Giusterarten  und  roitun« 
ter  Erdbeerbäume,   Pistazien   und   Manna  -  Eschen.    Auch   hier 


1)  Botanischer  Ausflag  in  einem  Theil  der  Hochgebirge  der  Baco- 
wiiui.  —  Flora  ron  1834  p.  625  —  föa 

2)  Bericht  über  eine  Reise  naeb  Istrien  und  ia  die  süddeutschen 
Alpen.  —  Flora  ron  1836.  p.  449. 

3)  Am.  äe$  Meimc.  not.  de  1886.  //.  p.  213  ete* 

4)  Bericht  fiber  die  zur  Bdcanntmachong  geeigneten  Verhandlungen 
der  Königl.  Akademie  zu  Berlin.  I.  p.  47. 

5)  Nachrichten  über  Grieefaenlands  Feld-  nnd  Gartenbau.  —  iVllg. 
Garlenzeitung  ron  Otto  nnd  Dietrich.  1836.  p.  301  eU.  « 
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schon  sind  die  BSnme  wSfarend  der  Sommermonate  jhresSchmak- 
kes  beraubt,  nur  die  KappernsMucher  beleben  dann  die  Scblocb- 
len  n.  6.  w.  Bei  Nisi  Cypreasen  und  Oelbäome,  und  der  Weg  von 
Niai  nach  Eaiamata  fühii  durch  ununterbrochene  Gartenanlagen, 
Orangenbäume  mit  der  Weinrebe  Aberzogen ,  v^echsein  mit  Fei- 
gen und  Mandeln,  und  Jasmin-  und  Granatbecken  begrenzen  hin 
und  wieder  die  GSrIen,  ans  denen  auch  hS^nfig  Dattelpalmen 
hervorragen.  Weinberge  von  Agaven  umgeben,  Citronen-  and 
Pompelmulbbäume  (40 — 50  P.  hoch)  ron  tief  dunkclgrfiner  Farbe 
n.8.  w.  Die  Früchte  dieses  letztern  Baumes  erlangen  daselbst 
die  Gröfse  der  Cocosnfisse  und  werden  viel  gegessen,  aber  m 
die  dicke  Schale  derselben!  Aber  anch  unsere  Acpfel,  Bincn, 
Pflaumen,  Aprikosen,  Pfirsichen  u.8.w.  werden  hier  gexogen. 
Von  Gemflsen,  deren  dort  viel  gebapet  wird,  selbst  zor  Ausfuhr, 
findet  man  anfser  unseren  bekannten  Kohlarten,  noch  Artiscbab 
ken,  Eierpflanzen  ('Solanum  MeUmgenaJ^  LiebesSpfel,  und  beson- 
ders beliebt  sind  hier  die  Bamis  (Hihiscus  esculeniusj. 

Von  Hrn.  Phflippi  ■)  haben  wir  reiche  Schildemngen  der 
Flora  Siciliens  .erhalten ,  welche  hanptsSchlich  in  statistiMbff 
Hinsicht,  vergleichend  mit  andern  LSndern  bearbeitet  ist.  Hm 
Ph.  verglich  die  Flora  Siciliens  mit  derjenigen  von  AninB) 
Aegypten,  Griechenland,  Aragonien,  Portugal,  Mauritanien,  1^ 
pel,  Nord -Italien,  Böhmen,  Stettin,  Upsala  und  Lappland,  n 
das  Verhältnifs  der  Artenzahl  der  einzelnen  Familien  zo  Cffoi* 
sehen,  und  drOckte  hiebe!  die  Artenzahl  der  Familien  In  Pi«* 
centen  sämmtlicher  Phanerogamen  .aus,  wonach  er  eine  Tabelle 
erhielt,  welche  die  regelmäfsige  Abnahme  und  Zunahme  deiFi- 
milien  von  der  kalten  nach  der  heifsen  Zone  u.  s.  w.  anscbiB- 
lieh  macht.  Diese  VerhSltnisse  hatHr.  Philippi  auch  graphisch 
in  Gestalt  von  Curven  dargestellt,  wie  es  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen ist.  Die  Abscissenlinie  stellt  die  geographische  Breite 
dar,  die  senkrechten  Ordinatenlinien  die  verschiedenen  Gef» 
den,  worauf  zugleich  die  Procente  dec  Familien  aufgetragen  sind, 
und  diese  gefundenen  Punkte  sind  durch  Linien  yerbBodeii)  wel- 
che sogleich  ein  Bild  von  dem  Verhalten  der  Familie  giebt.  Sie- 
bennndachtzig  Familien  sind  hierauf  in  ihrem  veihfltnifsmlß/g^ 

1)  Ueber  die  Flora  Sicflieaa  im  Vergleiche  za  den  Floren  «mie/«r 
Linder.  —  S.  Wiegmann'a  Archiv.  1836. 1.  p.  337  ~  368. 
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\ 
Auftreten  nähet  erörtert,  wobei  rieh  mtndie  bisjetst  uoch  nicht 

evkannte Tbatfiaehe  ergeben  hat.    Söhlieblicb  bcioierkt  Ilr.  Phi- 
lipp!,  da&  eine  natorgemi&e  £inih^ilun({  nnr  aof  dem  Vorberr« 
sehen  der  einen  oder  der  anderen  Familie  Von  G<lw&chfli^a,  dem 
gänslicfaen  Verschwinden  der  einen,  und  dem  Anftreteo  der  «n- 
derea  gegründet  wferdea  könne^wie  es  seh^n  Hr.  Scho-nw  be> 
hanpiet  hat,  doch  hierin  stimmt  Ref.  dem  Hm.  Yerf.  nicht  bei, 
denn  er  kann  FfiUe  anfführen,  welche  auch  nicht  eine  Spur  von 
dem  Charakter  der  Vegetation  eineB  Landte  geben  f  wenn  man 
die  Flora  desselben  nach  der  Torherrschenden  Arten -Zahl  einer 
FnraiHe    charaklerisireD  wilL:  Wie  wahr  dieser  Ausspruch  ist, 
geht  selbst  ans  der  Abhandhing  des  .Herrn  Philippi  hervor, 
denn  er  kommt  ans  seinen  statistischen  Untersot^bnngen  zu  dem 
Sehlnsaa:  dals  von  Upsala  bis  Aegypten  ein  sehr  allmälicher  Ue- 
bergang  in  der  Vertheihmg  der  PHanxenfamüien  stattfindet,,  obn 
gleich  man  wohl  yermuthen  k&nnte,.daf9  die. hohen  Gebirgsjocbo 
der  Alpfn,  oder  das  liiittellfindiscbe  Mifeer  eine  scharfe  Grcnz<S 
machen  und  aehr  verschiedene  Vegetationen  'von  einander  scheiß 
den  w&0den.^^   Wie  vierschieden  jedoch  derCharakter;  der.  Vege- 
tation io  Lappland,  bei  uns  und  im  südlieben •Italien  ^st,  das 
enfihlen  alle  Reisende,  and  denüiach  mddife  diejeilige  Methode 
der  Forschung  die  zweebmäbigste  sein,  weiche  diese  Verschie- 
ddnbeite^  Idirt.    Die  atatistisoheii  Untershchnngeii  hab^n  jedoch 
ebenfalls  sehr  groben  Werth$  derselbe  zeigt  sieb  aber  erst  dann,  , 
wenn  man  die  Floren  ganzer  Lftnder  vollstHndig   kennt,:- was 
doch  nur  von  wenigen  LSndem  Ebro()ä's  zu  sagen  ist 

"Hr.  H.  C.  Watson  '),  dessen  Arbeiten  im;Felde  derPüan. 
zengeographie  allgemein  bekannt  sind,  hat  dne  dlatisljsche  Be« 
rechnnng  der  Pflanzen -Arten  nach  ihren  Familien,  für  die  ver- 
schiedenen Höben -Regionen  Englands  gegeben^  er  hat  .die  Ge- 
birge Englands  in  3  Regionen  geibeilt»  .was  mit  dqi)  von  mir 
in  der  Pflanzengeographie  auseinandergesetzten  Cimndsätzen  aber 
diesen  Gegenstand  ganz  tibereinstiimmend '  ist.  .itef.  macht  auf 
diese  Arbeit  um  so  lieber  aufmerksam,  indem  er  selbst  in  seinen 
Grnndrils  der  Pflanzengeographie,  unabhängig  von  Hrn,Wat8on's 


1)  Numerieai  proportiom  of  ihe  naimral  erden  ef  BritUh  plaaU 
-at  differeni  elevatiom.  —  Hookef^t  Cempmuen  L  p.  196—197. 
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Aouchteo  die  Flora  Frankreidis  auf  eioe  gan»-  Sluoiliche  Art  ia 
Regionen  gctbeftt,  and  die,  in  den  versehiedeneo  Regionen  vor- 
kommenden  Pflanaen  in  Hinsicht  des  VerhiitniMes  der  Artoi- 
Zahl  reradiiedener  Familien  l>erechnet  hat ;  wahncheinlidi  ge- 
sehahen  bii^e  Arbeiten  gleichseitig.  Auch  maehen  wir  nock 
aof  eine  andere*  Arbeit  des  H.  (L  Wataon  ■)  au&nerktam. 

Hr.  A.  £.  Lindblom  ')  hat  eine  Schrift  fiber  Schwedea 
in  pflansengeograpbischer  Hinaicht  herausgegeben,  und  Ben 
S  c  h  o  n  w  *)  hat  eine  .kleine  Abhandlung  fiber  daa  nördlidic 
Afrika  in  physiographischer  Hinsicht  bekannt  gemacht.  ' 

Sehr  specielle  Schiiderangen  über  die  kryptogamiscbe  Flu 
des  Riesengebirges  haben  wir  durch  die  Herren  Nees  v.  Esen- 
beck  und  y.  Flotow  *)  erhalten,  die  um  so  erwünschter  sind, 
als  sich  wohl  kein  anderes  Gebirge  einer  so  genauen  Untem- 
chung  seiner  kryptogamischen  SchStae  tu  erfreuen  hat,  als  ebei 
das  schöne,  pflanaenreiche  Riesengebirge. 

Anch  aus  den  tropischen  Gegenden  haben  wir  im  Ter^poge- 
Den  Jahre  viele  und  sehr  sohfttaenswerthe  Beitrige  für  das  Sta- 
dium der  Pflanten^Geographie  erhalten.  Der  unglfickiicbe  Wer- 
ten s  ^)  giebt  uns  in  den  wenigen,  Ton  ihm  hinterlassenen  i^ 
beiten  über  jene  Rehe,  sehr  interessante  Schilderungen  ober  & 
Vegetation  aof  den  Carolinen.  Die  Farm  bekleiden  daseU»<  ü 
einer  unglaublichen  Zahl  tou  Arten,  sowohl  die  Felsen  ab  & 
StAmme  und  AestOi  der  Bäume,  von  welchen  sie  auweilea  a 
Form  von  reizeliden  Guirlanden  herabfallen,  also  gana  fibniMb 
wie  die  Lygodien  auf  Manila  auftreten.  In  den  WfiUem  der 
Carolinen  bilden  die  Farm  jedoeh  grofse  Massen,  deren  SÜsas» 
20 — 25  Fnfs  hoch,  ganz  .fihnlich  den  Palmen  erscheineD.   Die 


1)  Compariion  hetween  tke  upper,  or  terminal  ihies  of  trea  ^ 
ahrubt  in  BrUisinj  and  their  geograpMc  exten$ion  tawarii  the  »^ 
TtgiwM.  —  Haok^r'tCompainoneie,  L  p.  86  —  89. 

2)  In  geograpUam  planiarum  inira  Sueciam  iktrihnHonan  s^ 
lata.    Lundae  1835. 

3)  Notaren  i  Nordafrika,  —  Kroger  Naturhi$tari$k  Tidakrifi  I83ß. 
l«  Heft  p.  1  —  9. 

4)  Rdsebericht  über  eine  Ezcorsion  nach  euem  Theile  des  sAi^ 
liehen  RiesengebirgeB.  ^  Flora  von  1836.  Beiblätter  p.  1. 

5)  Lutk^  Voif%e  autour  du  monde.  IIL  p.  134. 
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Rfoder  der  Fiüaae  und  des  Heerea  ein.  .l>io  Ar^idaen  und  Ba- 

nniien    geben  hier,  wie  in  den. Tropen.  fil>erbaii{i(y,  das  eoUpre« 

dieDdste  Bild  von  der  Fruehtftarkeit-  des  lropi«Gben .  .llinunela. 

JFtctM  Teiigiosa  konimi  auf  den  Caroliaen  vor,  UDd,die  Rfinder 

derselben  aind  mit  TonmeferÜMi  und  den  verschiedepeo  Arten 

der  Gattnngen  SoomoIo,  BanÜigUmia  und  CahpkyUmn  biekiei* 

det,  beaonder«  die  sogenannten  niederen  Carolioen,  wo  die  Vcf 

getation  kärglich  ist  nnd  die  Sewohner  oftmals  Hunger  leiden^ 

aber  dennoch  gehen  dieselben  von  diesen  Inseln  nicht  fort,  obr 

gleich   auf  den  daneben  liegenden.  Höhen   die  Vegetation   sehr 

üppig  ist.   Sehr  wichtig  ist  di#  Entdeckung,  dab  derBrodbaum 

auf  den  höheren  Carolinen  im  kuUivirten  und  im  onknltivirten 

Zostande  verkommt  (/.  c.  p.  139.),  und  sehr  viele' Varietftten 

aeigt«    Der  wilde  Brodbaum  heilst  Okieaa,   und  der  knltivirte 

Mmifa;  der  erstere  hat  Samen  in  der  Frucht;,  die  kqltivirten 

Arten  haben  keinen  Samen,  und  nach  ihrer  Grölse  und  ihrer 

Form,  so  wie  nach  der  Gute  des  Geschmackes  werden  aie  un« 

tcrsehieden  und  verschieden  benannt  (p.  203.).    Zur  Bereitung 

des  Coeos*Oels  auf  den  Carolinen  raspelt  man  die  >Cocoskerne; 

Ififst  dann  die  Masse  in  einem  GefUse  2  Tage  lang  der  Luft  irei 

'  aoageaetst  stehen  und  preist  dann  das  Oel  mit  den  Hftndeo  von 

dem  Samen,  ab.   Schlechteres  Oel  erhält  man  durch  iStarkes  Aus* 

pressen  in  den  Blättern  der  BwrrtngiotUa  o.  s.  w.  (p.  215  ) 

Aus  der  Tocoa-Wurzel  macht  man  eine  Art  Atrmo^rooi; 
man  reiht  die  Wurzeln  auf  Madreporen*CoraUen  And  legt  die 
geriebene  Masse  auf  Aroideen -Blätter.  Hierauf  legt  man  des 
Abends  Aber  eine  Pirogue  Hatten  und  seihet  das  Am^um  mit- 
telst Seewasser  durch,  bis  dafs  die  ganze  Pirogue  mit  Wasser 
gefüllt  ist.  Während  der  Nacht  setzt  sich  das  Am%ßum  ab  und 
am  folgenden  Morgen  gieist  man  das  Wasser  ab,  worauf  die  Fa. 
rina  herausgenommen  und  mit  söfsem  Wasser  ausgewaschen  wird, 
doch  läfst  man  die  Farina  noch  24  Stunden  in  diesem  Wasser 
stehen.  Maa  kochtT  es  in  Gefäben  zwischen  heifsen  Steinen  und 
ilst  es  kalt  oder  warm  mit  Cocos-Oel  u.  s.  w.  Auch  mit  der 
Cocos- Milch  wird  es  zubereitet  (p.  234.).  Anlserdem  werden 
Aram  macrorrhiaum  nnd  A,  sagiiiifolntm  auf  den  Carolinen  ge- 
bauet. 
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Der  nnglfickliche  Obnst  Hall,  der  in  den  Stn&en  ton 
Qaito  ermordet  wurde,  hat  noch  einige  Beiträge  saq;  pbpiadMn 
Geographie  >der  Umgegiend  von  Quito  gegeben  >),  und  eine  lebr 
infereMante  Abhandlung  Über  i&hliche  GegenstAnde  habeo*  wir 
Ton  Hrn.  W,  Jamison  *)  su  Qntto  erhalten.  • 

In  Hrn.  Hooker's  Cpnyaiüaii  etc.  von  1836 finden  wir  nodi 
mehrere  pflanzengeographisobe  Berichte  ans  sehr  intereManteB 
Gegenden,  ab  die  Abhandlangen  der  Herren  R.  Wight  ')  md 
Walker  *),  so  Wie  ein  sehr  Ti<chtiger  Bericht  fiber  dieVege-, 
tation  der  Insel  Timor  *).  "  ... 

VerBchi^edene  interessante  Noti«en  über  die  Vegetation  der 
Insel  Puertorico  hai  uns  Hr.' C  Moritz  <)  mifgelheiit. 

Ein  gewisser  Hr.  K.  Ritter^  der  etwa  im  Jahre  1820  tob 
der  K.  Oester.^Regieraog  nach  Hayti  geschickt  wurde,  um  da- 
selbst lebende  Pflanzen  und  Thiere  va  sammeh,  hat  im  yerjiii- 
genen  Jahre  ein  Buch  herausgegeben,  dessen  Tilel:  Natarhistoii- 
iMshe  Reise  nach  der  westindischen  Insel  Hayti  (Stuttgart  183(1), 
manchen  Botaniker  verföhren  könnte,  dasselbe  anzuschtSeB)  a 
enthfilt  jedoch  eine  höchst  unw>ilkommene  Schilderung  der  Ve- 
getation ron  Hayti  nud  ein  Verteichnib  der  Pflanzen  des  Ber 
bariums,  welches  Hr.  R.  daselbst  gesammelt  hat. 

Die  Herren  Edwards  nndCalin  ')  haben  eine  iiiem- 
sante  Arlieit  bekannt  gemacht,  worin  durch  viele  Beobacto 


\)  Excnttiom  in  the  neighbourhood' of  Quit»,  and  tfwtriii^ 
nmiAü  ^fCMmbarwtOy  in  1839.  —  Hooker'i  Campan.  p.  26—29, 22-^ 

a)  Phffiic€d  and  geograpkieul  ohtervationi  wutde  in  ColumkU-  - 
ßooker'i  Companion  e<c.  /.  p.  111  ->  116. 

3)  Same  accouni  of  a  Botanical  excurnon^  made  in  tke  netgkkv- 
hood  of  Court-Allam,  and  in  the  adjaceni  mountaim.  —  Hooktr'iCt»' 
panion  etcl  /.  >.  326  —  332. 

4)  Journal  ofan  aicent  to  the  iummit  ofAdam^t  Pec.  —  le.p^-^^ 
6)  Extract  ofa  letter  from  M.  Spanoghe,  the  duteh  resident  ti 

Caupang,  reiaUng  to  the  natural  hiüwy  of  the  ieUmdof  Timer ;^ 
wme  account  of  the  upaetree,  diecottred  there  hy  theU  gentleme»-  - 
/.,  c.  p.'^SOS  -  317^  344  -  351. 

6)  Notizen  sur  Fauna  der  Insel  Pnertorico.  —  In  diesem  ArduTt 
1836.  I.  p.  373  -  392. 

*>)  Memoire  de  pkynologie  agricole  $ur  la  Vegetation  det  Ciri»^ 
iou$  de  hautee  temperature.  —  Aiui,  de$  iciene,  nai,  1836.  L  p.  5-23- 
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gen  nacbgewicsep  wird,'  bei  welchem  Grade  Von  Wirme  die  ver* 
schiedenen  Arten  und  Abarten  der  Getreide  mehr  oder  weniger 
gnt  gedeihen.    Eine  Temperntar  über  50^  C.  können  die  Samen 
dieser  Pflanze  nicht  mehr  ertragen,  Wenn  anch  alle  öbrigen  Be* 
dingiiDgen  vorhanden  sind,  Welche  das  Keimen  der  Samen  bedin- 
gen.   Die  Herren  E.  nnd  €.  «Seten  die  Terachiedenen  Getreide- 
Arten  zu  Pdris  !n  den  rerachtedenen  Sommermonaten,  und  beob- 
achteten alsdann  den  Erfolg,  welcher  nicht  nofr  f&r  die  Land- 
lettie  innerhalb  der  tropischen- Gegendien,  sondern  auch  fflr  die 
nnseres  mittleren  Europa^s  vdn  höchstem  Interesse  sein  müssen. 
Gerste;  Weizen  und  Roggen,  welche  im  Juli  gS&Set  waren,  ent- 
wickelten Blätter  aber  keine  Halme,  offenbar  in  Folge  der  grofsen 
Wfirme  welche  im  Mittel  während  dieses  Monats  21,9*  zeigte. 
Etwas  Aehnliches  ist  in  wainüen  Gegenden  beobachtet.    Im  Mai 
1834  war  die  mittlere  Temperatur  zu  Paris  18,23*,  nnd  Winter- 
"weizen,  der  im  Anfange  des  Monats  gesSet  war,  kam  nicht  zur 
vollkommenen  Entwickelnng.     Durch  Veriscfaledene  dergleichen 
Versuche  kamen  die  Herren  E.  und  C.  zu  dem  Schlüsse,  dab 
unsere  Getreide  keine  Samen  bilden^  wenn*  die  mittlere  Tempe- 
ratur auf  ungefähr  18*  steigt,  bei  einigen  Arten  kann  dieselbe 
etwas  höher  steigen,  doch  höchstens  auf  22*  €.    Die  schönen 
temperirten  Gegenden,  wo  die  mittlere  Temperatur  nicht  über 
18 — 19*  C.  steigt,  sind  die  ^ortheilhaftesten  för  den  Anba«  un- 
serer Cerealien. 

9r<  De  CandoUe  jun.  ist  in  «einer  genannten  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  in  mancher  Hinsicht  noch  specieller  einge- 
gangen, um  es  mit  den  Resultaten  der  Herren  E.  und  C.  in 
Ufebereiustimmung  zu  bringen,  wie  es  zu  erklären  ist,  dafs  der 
Weizen  in  manchen  tropischen  Gegenden  gezogen  wird,  wo  die 
mittleren  Temperaturen  bedeutend  höher  sind.  Auch  Ref.  hat 
hierüUer  in  Folge  eigener  Anschauung  in  seiner  Pflanzen -Geogra- 
phie gesprochen.  In  tropischen  Gegen de!ti  werden  nämlich  die  Ge- 
wächse kälterer  Zonen  gerade  in  den  kältesten  Monaten  gezogen^ 
welche  dann  auch  mit  unserem  Sommerklima  grofse  Aehnlich- 
keit  haben. 

Herr  Boussingault  ')  gab  eine  sehr  interessante  Abhand- 


])  Sur  le  Cacao.  —  L'Imtiiut  de  1836.  p.  368. 
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long  Aber  dieKaliar  desCacaobaaines;  es  Tolaiigt  diese  Pflaoie 
eine  Diittlere  Tempera^ir  von  24—27^*  C.  Bei  niederen  Tem- 
peraisren  blüht  die  PflAnze.  wohl,  doch  bringt  sie  die  Fr&chte 
nicht  tar  Reife«  Unter  dem  Aequator  kommt  die  Cacao-Pflanxe 
uQ|;efihr  bia  suur  Höhe  von  900  Meier.  AnÜMr  der  Wärme  siod 
Fenchligkeit  und  Schatten  zum  Gedeihen  der  CaGao-Pflanxanga> 
dorchaue  ndthig.  Der  Same  keimt  in  10  Tagen,  and  nach  30 
Monaten  beginnt  der  Baum  Früchte  i^n  tragen. 

Ueber  den  Ma3^  haben  wir  ein  grbfscs  Pmchtwerk  ?on 
Hrn.  M.  Bona  Co  na  ')  %a  Tarin  erhalten,  worin  eine  sehr  aus- 
führliche Abhandlang  über  das  Vaterland  des  Mays  enthalten  iiL 
Auch  Hr.  B.,  obgleich  noch  nicht  die  Ansicht  des  Hrn.  ▼.  Sie- 
bold kennend^  dafr  die  Japaner  scbon  im  12.  Jahrhundert  Miji 
gebaoet  h&ttea  (was  aber  nach  Klaproth'a  Angabe  aaf  einer 
irrthtkmlicheU  Uebersetaung  einer  Japanischen  Schrift  beruht!), 
komqt  zu  dem  Resultat,  dab  der  Hays  ein  Getreide  der  altto 
Welt  sei,,  wenn  gleich  es  auch  ganz  richtig  ist,  daCi  der  Haji 
auch  in  Amerika  ursprünglich  zu  Hause  ist.  Ref.  hat  die  gaoie 
Abhandlung  des  Hrn.  B.  sehr  genau  gelesen,  kann  sich  aber, 
selbst  durch  die  mitgetheilte  chinesische  Abbildung  einer  Mayi- 
artigen  Pflanze  nicht  Überzeugen,  dafs  es  die  amerikanische  ü» 
ilfays  ist,  wovon  in  allen  den  Schriften  die  Rede  sein  soll,  «rei- 
che Hr.  B.  aufführt.  Sehr  wichtig  und  offenbar  toIUcoidoki 
beweisend  wäre  die  Angabe,  dafs  man  den  Mays  in  dem  Sii^ 
einer  Mumie  in  den  Gräbern  von  Theben  gefunden  habe.  Docb 
wodurch  ist  diese  Angabe  zu  erweisen? 

Hr.  B.  hat  eine  Menge  der  schönsten  Mays-Varietfiten,  wel- 
che hier  in  Europa  gezogen  werden,  abbilden  lassen,  hat  aber 
auch  aufser  Zea  Mays  L.  und  Z,  Curogua  Mol.  noch  drei  neae 
Arten,  nämlich  Z.  hMa,  eryihrolepis  und  Z.  crypioepenm  «of* 
gestellt,  w^che  Ref.  ebenfalls  für  blobe  Varietäten  zu  halten 
sich  berechtigt  glaubt.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  MayB•Vari^ 
täten  auf  der  Westküste  in  Süd-Amerika  noch  viel  gröfser,  ab 
wir  dieselben  in  diesem,  kostbaren  Werke  angegeben  finden. 

Herr  Goeppert  ')  hat  in  einer  kleinen  Abhandlang  u 

1)  Hiti.  naturelle f  agricale  ei  economique  du  Mati,  FarUet  7«r»J^ 
1836.  foL  av.  Pi.  XIX. 

2)  Schlesische  ProrinzialbiäUer  v.  1836.  Juli  p.  30. 
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zefgen  gesucht^  dab  deTCAmu»(Acorut€kiiannul.yinSAltnttL 
nicht  einheimisch ,  sondern  von  Podolien  und  der  WaUachei  ein- 
geffthrt  worden  sei. 

Hr.  Robert  hat  bei  Gelegenheit  der  fran«5sischen  Esqpe^i- 
tion  nach  Island  bestitigt,  dafs  das  Treibholz  anf  Island  ans  noch 
gegenwärtig  lebenden  Bäomen  gebildet  werde,  welche  von  bei- 
den Welttheilen  her  angeschwemmt  werden.  « 


Bericht 

über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Zoologie 

während  des  Jahres  1836 

vom 

Heraasgeber. 


Ajs.der  Herausgeber  vor  3  Jahren  das  mfihsame  Geschäft  eines 
Berichtes  über  die  zoologischen  Arbeiten  übernahm,  nnd  zwei 
seiner  hiesigen  Frennde  ta  gleichen  Versnchen  über  besondere 
Zweige  der  Naturgeschichte  veranlafste,  hegte  er  die  Hoffonng, 
dafs  die  Naturforscher  des  In*  und  Auslandes  einem  an  sich  so 
undankbaren  Unternehmen  auf  das  Bereitwilligste  entgegen  kom- 
men würden,  ja  er  träumte  sogar  tou  einem  innigeren  Verkehr, 
der  durch  seine  Zeitschrift  zwischen  Deutschland  und  den  Na- 
turforschern des  Auslandes  vermittelt  werden  v^ürde.  Der  Erfolg 
hat  indessen  bisher  diese  sanguinischen  Hofinungen  nnd  glückli- 
chen Träume  nur  schwach  TerwirkKcht»  Vielmehr  sieht  sich 
Referent  nach  dreijährigen  Bemühungen  fiist  noch  auf  demselben 
Punkte,  wie  beim  ersten  Beginne  seines  Unternehmens.  Die  kaum 
augeknüpfte  genauere  Verbindung  mit  dem  trefOichen  Ben  nett, 
den^  Sekretär  der  zoologischen  Gesellschaft  in  London,  ist  durch 
dessen  frühen  Tod  zu  einer  Zeit  zerrissen ,  wo  sie  eben  erst  er- 
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fol(;reicIi  (Ar  diese  'Ceitdchrift  ^a  w.er4en  venpracb.    Vendlt^ 
deoe  Venncbe  mit  fraDzösisclien  I^atorforschern  in  näherem  Ver- 
kehr zu  treten,  und  Frailkreichs  Literatur  sich  sugäoglicher  u 
machen ,  sind  evfi^lglos  geblieben.    Manche  Gelehrte  des  AosUn- 
deS)  die  bei  erster  Mittheilung  des  Planes   ihre  gtnxe  Hit1vi^ 
kong  Yerhieben,  haben  es  bisher  nur  bei  den  ersten  Verspr^ 
chnngen  bewenden  lassen.    Nur  sehr  wenige  Naturforscher,  d& 
neu  Ref.  seinen  herzlichsten  Dank  dafür  abstattet,  haben  ms 
durch  Mittheilungen  kleinerer  Schriflen  und  besonderer  Abdrücke 
von  Abhandlungen  di^  BerQcksichtigung  ihrer  Arbeiten  erleich- 
tert,   die  sonst  yielleicht  kaum  in  unsere  Hände  gelangt  seio 
würden.  Im  Ganzen  genommen,  blieben  aber  die  Verf.  fast  sllein 
auf  die  literarischeu  Produkte  beschränkt,  welche  der  Bochha- 
del  zuführte,'  oder  die  ihnen  der  literarische  Apparat  der  hiesi- 
gen Bibliothek,  leider  jetzt  auch  im  kargeren  Mafse,  zur  Berat- 
zung  darbot.   Manche,  Yielleicht  sehr  wichtige  Arbeiten  des  A» 
laudes,  sind  dem  Ref.  nur  dem  THel  nach  bekannt  'gewordea^ 
manche  vielleicht  ganz  unbeachtet  geblieben,  da  die  sie  eotlial* 
ienden  Gescllschafts- Schriften   nicht   zu   uns '  gelangen.    Wem 
also  dieser  Bericht  noch  immer  nicht  die  Vollständigkeit  erlu^ 
hat,  welche  ihm  der  Heransgeber  zu  geben  wünschte,  und  nefc 
künftig  mit  allen  Kräften  zu  erreichen  sich  bestreben  wint, » 
tröstet  ihn  dabc^i  wenigstens  das  Bewubtsein,  seinerseib  iM 
zur  Vervollständigung  desselben  gethan  zu  haben,  als  es  fiöie 
beschränkten  Mijttel  nur.  irgend  gesti^tteten.- 

Erfreulicher  ist  das  anscheinend  zunehmende  Interesse  fir 
Naturkunde,  welches  uns  drei  im  verflossenen  Jahre  neu  erstai- 
dene  ZeitschriCleti  zu  beweisen  scheinen.  Ganz  besonders  diüfie 
dies  von  den  Memoiren  der  von  Agassiz  gestifteten  natorfor* 
sehenden  Gesellschaft  zu  Neuchatel  gelten  *),  welche  sich  in 
Eleganz  der  Ausstattung  den  Schriften  der  am  meisten  bemittd- 
.ten  Vereine  würdig' zur  Seite  stellen.  Wo  sich  unter  Agassis'^ 
Vorsitze  ao  tüchtige  Naturforscher  zu  gemeinsamen  Arbeiten  fc^ 
einen,  kann  derep  innerer  Gehalt  dem  stattlichen  Aea&ern  otf 
entsprecheu- 


*)  Memoirei  de  /«  So€ieiS  in  Sciences  naturelles  de  Setu^stfe!.  A>»- 
chateL  1836.  1  Vol.  4. 
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In   Gporabritannien  trat  unter  >  der  LeHong  top  J^^jditie, 
Selby  und  Jojbiidtoii  eine  neoe  J^tütachrift  *)  for  Zoologie  pnd 
Botanik  iasXebeo,  deren  Hefte  seit 'dem  Jont  alle  ft.wd  Monat 
sebr  regelmifsig  erschienen  sind.    Seelis  derselben  mfichen  einen 
Band  ans.    Die  Anlage  des  Journals,  ist,  bis  9uf  den  Jahresbe« 
rieht,  siemlieh  die  unsrige.  —  In  Dfinemark  begann  Henryk 
Krdyer  ein  Ihnliches  Unternehmen  in  der  JSaimhifi^riMkTidi^ 
skrift ,  von  welcher  dem  Herausgebet  dieser  Blätter  bisher  vjer 
Hefte  tngekommen  sind.    Beide  .letztgenannten  Zeitschriften  sind 
um  80  willkommenere  Erscheinungen   im  Gebiete  4er  Naturge- 
aehiehte,  als  sie  sich  vorzugsweise  die  Bearbeitung  Jhrer  vater- 
Ifindiscben  Natur  zum  Gegenstande  machen,  und  e^  ist  daher, 
namentlich  der  letzteren,  welcher  die  geringere  Verbreitung  der 
d&nischen  Sprache  nur  einen  kleineren  Absatz  sichern  durfte^ 
eine  krSfUge  Unterstfttzung  ihrer  Landsleute  zu  wünschen,  derc;n 
reger  Sinn  f&r  Natorgeschlchte  sich  bereits  so  8ch(in  in  Kopen- 
hagens  naturhistorischem  Vereine   zu  erkennen  giebt.     Dieser, 
unter  der  Leitung  von  Escbricht  und  Schon w  .gegründc^t, 
scheint  Tor  vielen  andern  Vereinen  geeignet,  Interesse  für  un- 
sere Wissenschaft    im   grölseren  Kreise  zu   erwecken   und   zu 
nlbren.    Die  Hitgliedschaft  steht  nach  vorhergegangener  Wahl 
federn    unbescholtenen  Hitbürger  offen,   der  sie.wün^clit   und 
den  gesetzlichen  Beitrag  entrichten  will.    Zu  de«  dffenllichen 
Vorträgen,  wtelehe  von  den  leitenden  ttitgliedern  über  allgemein 
interessirende  Gegenstfinde  alle  14  Tage  Sonntags  gelpalten  wer- 
den, haben  selbst  Damen,  fSr  welche  dann  ein  hespnderer  Bei- 
traggezahlt wird,  den  Zutritt.   Da«.  Museum  des  Vereins  ist  wö- 
chentlich zweimal  den  Mitgliedern  zum  Besuche  geöffnet,  und 
hat  bereits  durch  die  rege  Thj^ilnabf^e  des  Publikums  io  der 
kurzen  Zeit  seines  Bestehens  einen  ansehnlichen  Reichthuni  er- 
worben, wozu  allerdings  die  dänischen  Niederlassongen  in  0$t- 
und  WesCiodien,  in  Grönland  und  Island  die  ergiebigsten  Hülfs- 
fuellen   darbieten.    Nor  durch  die  möglichst  allgemeine  Theil- 
nahme  des  Publikums  können  oittm?histQri$che  Institate  dev  Art 
ihre  Zwecke  gehörig  erreichen,  irofttr  nns  im  gröfstisn  Habstabe 

*)  Magazine  of  Zoology  and  Boiany  conduted  hy  W.  J ardine, 
P.  J.  Stlffy  and  Dr,  Johniton,  Edinburgh ,  London  and  Dublin. 
1836  -*  1837.  Vol.  /.  8. 
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die  Boologüdie  Gesclbcliift  in  tondon  die  erfreolidiftteii  Btweii 
liefert.   Dagegen  acheineo  die  Stataten  der  mdsten  natoriiistoi 
sehen  Vereioe  anseres  Vaterlandes  ihrem  eigenen  Gedeihen  u 
der  gröberen  Belebung   des  Intereasee  f&r  unsere  Wissenaehi 
eher  entge^eti,  als  förderlich  sq  sein.    Indem  sie  die  Mit^lie 
Schaft  als  tine  Ehrensache  betrachten  und  nur  anf  solche  Mi 
oer  übertragen  wollen,  welche 'bereits  tiefer  in  die  Wissensch« 
eingedrungen'  sind ,  oder  gar  steh  einen  bedeutenden  Namen 
derselben  erworben  haben,  berauben  sie  sieh  selbst  der  Hall 
mittel,  welche  ihnen  eine  gröbere  Anzahl  sahlettder  Mitglied 
gewähren  würde.    Sie   vermdgcn   so  weder  eine  ansreicheD( 
Bibliothek,  noch  Samminngen  anxuschaffen,  sind  aufser  SUsd 
ihre  Arbeiten  dem  Drucke  ku  übergeben,  und,  was  mehr  sage 
will,  sie  verliereo,  indem  sie  sich  mit  einem  gelehrten  NimiN 
umgeben,  ganz  die  Gelegenheit,  den  Sinn  for  Natnrgescbicfate  ii 
gröfseren  Kreise  za  wecken  und  zu  beleben.    Um  so  erfreolidM 
war  es  dem  Ref.,  aus  dem  dritten  Jahresberichte  des  Mai 
heimer  Vereines  fflr  Naturkunde  (Manheim  1836.)  u er- 
sehen, dafs  dieser  gerade  das  Letztere  zn  seiner  Haaptaoi^^ 
macht  und  seiofö  Bemühungen  bereits  von  einem  günstigen  Er- 
folge gekrönt  sieht.    Indem  er  „alle  Theünehmer  im  (Meo^ 
seiner  Umgehung,  die  sich  zn  thitiger  Förderung  seiner  Zsed« 
bereit  finden,^*  als  ordentliche  Mitglieder  anerkennt,  xlUletf 
im  Jahre  1836  bereits  324  beitragende  Mitglieder  (damoteriK^ 
13  Damen)  und  60  answftrtige  Ehrenmitglieder.    In  Folge  &^ 
regen  Theilnahme  hatte  er  2337  Fl.  48  Xr.  för  seine  Zwceken 
verausgaben.   Er  besitzt  seinen  botanischen  Garten,  seine  BiUa- 
thek,  seine  Samminngen,  weloh^  Alles  den  VereinsmitgUe^ 
zur  freien  Benutzung  jederzeit  zugänglich  ist.    In  den  Vtxw» 
lungen  seiner  vier  Sectionen  befriedigt  er  die  Ansprüche  deijc» 
gen  Mitglieder,  welche  sich  mit  Vorliebe  einem  der  Fächer  \» 
geben,  und  yeranstaltet  überdies  aligemeine  Versammloo^eo, « 
welchen  belehrende  populäre  Vorträge  über  gemeinnützige  Gegt^ 
stände  gehalten  werden.    Möohte  sich  einem  so  nütslich^  ^ 
stitute  die  Theilnahme  seiner  Mitbürger  erhalten  und  es  t^^ 
in  nnserm.  Vaterlande  weitere  Nachahmung  finden!   Deo  Wah 
daf8  einzig  und»  allein  vom  Staate  aus  Kunst  und  Wissensch» 
gefördert  werden  könne  und  müsse,  hat  die  Erfahrung  der  oeof" 
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v^n  Zeit  tob  «nlscUeclaoste  widerlegt;  Wekhe  kfoigliche  Me- 
nagerie kann  sich  mit  dctr  Menagerie  def  Londoner  sooIogkeheB 
GeeellscIiJil  messen?  Wer  hätte  tof  10  Jahren  geglaubt,  dafs 
die  Kunst  in  unserem  Yateriande  einen  so  bedeutenden  Auf-- 
eehviniiig  nehmen  wikde,  als.  sie  durch  das  Auftreten  der  Kunst- 
Vereine,  selbst .  in  den  Stfidten  geringeren  Umfangs,  gewonnen  hat? 
DeataehLnds  politische  Spaltung,  in  mehrere  Staaten  ist  •eben 
§anK  Tonöglich  geeignet ;  in  den  sahireichen  Hauptstädten  der»; 
nelben,  und  den  Hauptstädten  der  Prov]ttsea;der  gröfsem  Staateni 
mehr  oder  minder  bedentsaaaCentralpunkle  i&r  Kunst  und  Wis-^ 

senechaft  an  bilden.   .  > 

Unter  d^^^dlgemeiuen  {Aysiologiaeheti  Arbeiten,  welche  das 

Interesse  der  Zoologie  in  Anbruch  nt^hmeuf  sind  die  Untersu<>< 

chnngen  Ikber  die  Samenthierohen  dar  .Thierdrvon*  der  .güöfsten 

Wichtigkeit.    ▼.  Siebold  hat  in  xwet  Abbiadlongen  die  Sper- 

matoxoen  der  Krustaceen^  Insekten,  Arachniden,  Annulaten,.En- 

tozoen  und  Mollusken  beschrieben  (Hd.Ue:r 's.  Archiv,  p.'  lä  und: 

p.  232.).    R.  Wagner  i^b.  über  die  Spermatosoea.  der:  Verie. 

braten  in  diesem  Archive }( II,  1.  p.  370  fg.)  einige  vorläufige  Mit>< 

theilongen.   Im  Allgemeinen  gleichen  die  Spermaloieen  dci:i  wir^ 

bellosen  Thiere  einem  Haare  im  eigeatUdisten.SinDe  des  Wertes.. 

Weder  ein  Kopfende,   noch  ein  Leib,    noch  ein.. abgesetztes. 

Schwanaende  ist   an   ihnen   au   unterscheiden^  auch  .kann  bei.      ^ 

ihnen  von  keinem  Querdorchmesser  die. Rede  sein.    Das  eine 

Ende  des  haaraurmigeu.KOrperBjäuft  in.  eiAe.änr8erst:feiDe''Spitse 

ans,  während,  das  andere  Ende,  etwas. stärker  ist  und  bei  .denen 

der  Gasteropoden  mit  einer  leisen  Anschwellung  endigt   Bei  deik 

Muschelthierea  haben  die  3permatoaoen  von  Cyioa  nach  Wag-» 

ner  und  v.  Siebold  einen  läogUohen  Leib  mij  langem! i  faden-/ 

förmigem  Schwanaende,.  welche« '  soiiak  im  AUgemeioen  der  Ty|>aa 

der  Spermatozoon  bei  den  Wirbelthiereaist  (Wattiert  e.)  *).. 

*)  Die  ebendaselbst  mitgetheilte  Beobachtung  von  FUmmeroKanen 
an  den  Spermatozoen  der  Salamander  isl  jfingsl  vont  v.  6ie(»dld  O^ror. 
Not  IL  Nr.  18>'p.  281.)  als  eine  optische TSAi^ongliacbgeWi^lin:  Das 
änlserst  ferne  nnd  lange  Ende  schlägt  sieb  nändicb«  wo^ea  'auiziilidi^n 
scheint»  um,  und  rollt  sich  spiralförmig  bis  w*to.Anfaage  dA^diokeDtn. 
Kdrpertheiles  um  das  vordere  Sfby^9?|^cn^|(^,  apf^  Dq|:;i;j^, ^  ^je^  f cbneUe 
Undolation  dieses  spiralförmig  aa&ewnndeneny  ]»am  wabriiejbj^baren 
Endtheiles  Wird  der  Anschein  von  Flimmerorganen  hervorgebracht  ' 
IILJalirg.  2.  Band.  9 
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Vor  der  Begattmig  «trotten  Hoden,  Samenleiter  und  SamenblaMD 
der  nntem  Thierklassen  von  einem  wei&en  Safte,  der  unter  dem 
Mikroskope  betrachtet,  fast  gans  ans  jenen  haarfonnigen  Sper- 
matosoen  besteht.    Sie  liegen  im  Hoden  entweder  nnordentUcb, 
krens-  und  qneer  Torfilit,  durch  einander,  oder  bilden  mit  dem 
verdickten  Ende  zusammenhängend  'eine  Art  Haarsehopf ,  od» 
hingen  wie  bei  einigen  Insekten  in  Hänfen  snsammen,  dem 
jeder  von  einer  sehr  docchsichtigen  HüUe  nmgeben  ist  nnd  eine 
bald  bim-,  bald  kolbeu',  bald  kenlf5rmige  Gestalt  nogt    Im 
Samenleiter  haben  stob  die  Haanehftpfe  nnd  Büs<thel  gewöhnlidi 
auseinander  gegeben,  und  die  einseinen  Individnen  liegen  der 
LAnge  nach  an-  oder  Jiintereinander.    Bringt  man  einen TVopfen 
der  Samenflflssigkeit  mit  Wasser  verd&nnt  unter  das  Hikroskof», 
so  fieigen  sich  sogleidi  die  auffallendsten  Bewegungen,  nämlidi 
eine  wdlenförmige  Bewegung  der  ganaen  Samenmasse,  bediiigt 
durch  die  Bewegung  der  einaelnen  Spermatosoen  nnd  die  lets- 
tere,  welche  sich  bald  auf  eih  Schlfipigeln  des  haarfönnigen  Kfir 
pers  und  ein  pcrpendikelartiges  Hinw  «md  Berbengen  des  cina 
oder  andern  Endes  bescbrfinkt,  bald  in  einem  eigenthdmliebeD 
Aufrollen,  gleich  dem  Kusammendrülen  eines  Zwirnfadens,  wobei 
ihr  Mitteltheil  eine  einfache  oder  doppelte  Oehse  bildet,  yrd- 
che  Erscheinung  Verf«  der  Hygroskopicität  der  Spermatosoen  n- 
schreibt,  da  er  bei  unverdünntem  Samen  der  Gasteropodeo  £e 
Ochsen  theila  sehr  sparsam,  theils,  im  Samen  einer  im  Web> 
geiste  getAdteten  Succ<nea,  gar  nicht  fand  und  die  Erscbeioimg 
mehrmals  sogleich  eintrat,  wenn  er  Wasser  unter  d^m  Mikro- 
skope hinautreten  lieb.    Nach  den  Classen  und  Ordnungen  td' 
gen  die  Spermato^ben  der'Eirertebraten  manche  Verschiedenhdi 
Unter  den  KrasUeeen  fand  v.  S.  bei'  dem  Flnfskrebse  oar  die 
auch  von  Henle<HAlL  Arch.  1835.)  beschriebenen  blasenf5nnigeii 
hinten  mit  fadenftrmigien  Anhfingen  besetzten  Körper,  denen  Toro 
ein  soliderer  i5nnchenförniiger  Körper  pfropfenähnlich  eingesenkt 
ist,  da  sich  aber  an  ihneii  keine. Bewegung  wabrneboiea  1^*^ 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dafii  sie  den  Spermatosoen  der  fibn- 
gen  Evertebraten  gteüßh  i^u  «teilen  aind.    Die  Hoden  des  Gm^ 
mmruB  fwfsjr,  der- Kellerasseln,  und  eines  kleinen  Balmius  seif- 
ten Spermatozöen  voii  der  gew(}hnUcheu  haarförmigen  Gesisl^ 
Rud.  Wagner  hat  sich  diird^  das  Oehsenbilden  des  Vorde^ 
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ides  tämdien  bMen^  die  Oriiie  al«  einen  wahren  Eftrper  an* 
uciiea.  Aueh  in  den  Hoden  der  Insekten,  leibet  der  Apteren,  ' 
ind  yer£  nur  haarförmige  Spermatosoen,  nie  FolwM;-Iluiliche 
ifioisorien,  wie  Saecow,  oder . Gerearien rihnliche,  wie  Bnr« 
teister  angegeben.  Spermatosoen  derselben  Form,  aber  bei 
eriUming  mit  Wasser  keine  Oehsen  bilde(nd,  enthielten  die  Ho- 
H»  der  Skolependem.  Dagegen  sdhienen  die  Spermatöaoen  der 
renzspinne  von  der  gewdhniiehen  Form  abanweichen,  und 
vch  Verdiduing  ihres  einen  Endes  Csermaks  Urradeen  nahe 
I  kommen.  Der  Regenwarm  nnd  die  UroncAioMstfa  Aaiaci, 
m  einzigen  Annnlaten^  welehe.Verf.  nntersnohte,  beattaen  haar* 
rmige  Spermatosoen,  von  denen  die'  des  enteren  das  Sehan- 
lid  der  Gesammtbewegun^  am  sohdnsten  aeigen,  sieb  seblän- 
dnd  bewegen,  aber  keite Oehsen  bilden.  Unter  den  Bntozoen 
Blang  es  dem  Verf.  bisher  nicht,  bei  den  Nematoideen  Sperma- 
Moen  anfimfinden;  ihre  Hoden  enthielten  immer  eine  sehr  fein* 
imige  Masse,  in  weldier  gewl^hnlieh  mehrere  Ktfrner  an  klei« 
ut  randen,  »n weilen,  anscheinend  Ton  aartea  Häntehen  nmge« 
wen  K5rpercfaen  snsammenhingen,  dagegen  konnte /er  ans  den 
»genannten  Lemaiseis  oder  Cirren^  (den  mlnnUcheii  Ruthen)  dec 
äadwfirmer' eine  Menge  linearer ,  beweglicher  KArper  berTor- 
rfleken,  und  uberseo^  sich  von  der  Anwesenheit,  haarftrmiger 
permatosoenin  den-^Hedeu  und  Samengingen  der  EehiDorh7tt<- 
ken  nnd  In^brercf  Trsmatoden.  Die  sogenannten  SamenbUs- 
lien  der  ersteren  enlhalten  sie  .nicht  (p.283.)  nnd  sind  daher 
dne  Samenblasen.  .*  Am  ergiebigsten  Ar  die  Beobachtnng  der 
pepmaloaoen  war  die.  Elasse- der  Mollusken,  ans  welcher  der 
eif.  die  Gasteropeden  adsfihsUchev  nntersochte  und  die  Sper* 
latozoen  sdr  ftbereinstimiliend  von  haarftrmiger  Gestalt  fand; 
pv  hü  Pahfdkur  vhnpwm  £nden  sich  2  Art^n  yon  Spermato- 
i>en,  BÜnHch  anfaet»  dcfn.haarftcmigen,:devea  eines  dickeres  finde 
Aranbenftrinig' gewunden  i|t,  noo^  -gröjserb  /WHrmi<&miige,;de*' 
uflintmnde  ^tz  zulfinft^  wähii^nd  aus  dem  Vorderende  meh- 
«e  selbsfSndig  «ich  bewegende  Hüfirchen.  ausgehen.  DieSamen- 
derchen  der  miimafragilU  fand  t«  S.  (p.  248.)  ganz  So,  wie 
^  R.  Wagner  ans  Cydas  beschrieben.  Des  Verf.  Untersuchnn- 
m  hierilber  sind  yon  doppelter  Wichtigkeit,  einmal  sofern  die 
tthselhaften  beweglichen  Fäden,  welche  Nee dham  undSwam- 
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merdftm  von  ScUftodifit  eiagMoUoMeii,  in  den  m&mlicheaGi 
phaUpoden  fanden,  hierdurch  als  Spermatoxoen  erwiesea  wa 
den,  andreneiia,  sofern  sie  über  die  GeacUechtstheile  der  Zwü 
tersdineeken  neues  Lieht  verbreiten.  Verf.  fieind  n&mlich  in  da 
an  der  Leber<  gelegenen  Organ/  welches,  von  Cnvier  and  spüe 
auch  nacfa'Caras  und  R.  Wagner,  weil  es  die  Eterkeimeeil 
hitt,  als  Eierstock  angesehen  wird  (s.  dies.  Archiv  LI. p.968.),iii 
sdion  B4  Wagner  angab,  ^ie  haarfftnnigen  Spermatoiecn  i 
nngehenerer  Mengen  Wagner's* frühere  V^mathong,  difa  i 
bei  der  Begattung  aus  den  mSnnlichen  GeschleehUtheileii  am 
andern  Individoams  hinihergekommen,  glaubt  er  deshalb  bami 
Mtt  BU  müssen,  WteU  er  in  dem  Safte,  welcher  bei  gestörter  Bi 
gattung  aweier  SAnecken  ans  dem  Penis  ausflob,  keine  Sp 
Ton  baarfdrmigen  Spermatoxoen  vorfand.  So  viel  also  stebtnd 
de«  Verf.  und  R.  WagnocV  spftteren  Untersochongen  («.dis 
/ftFohiv  II,  h  p.  870.)  fest^  dafein  dem  sogenannten  Ovarin 
derZwitterachneckon  Eierkeime  und  Spemtatosoen  in  deonellti 
Blinddirmehen  neben  einander  voikcimmoii.  v.SieboidutDiik 
abgeneigt,  Oken*s  Beobachtung,  dab  sich  ein  junger  Lktm 
'mirietilar^  isoUrt  fortpflanste,  hiesans' an  eridüren.  Nockpvi' 
sereff  Gewifhl.^iiialteQ  diese  Entdedtungen,  welche  ßx&B^ 
frnchtungsweise  der  Zwitterthiere  von  höchster  Wicbtigkiitai^ 
dadurch,  difs  v.  Siebold  auch  in  den  Windungen  <dei Dto" 
einiger  Distoraen  awisehen  und  neben  deh  Eiern  lebende  Sp 
'matoaoen  auf  dai^dentlibhsle' erkannte.  Sie  «gelangen  nMisä* 
neu  UnteftuchuBgen.  dahin  dnreh  ein  drittes,  .bidier  übendtfsi 
vos  drferem,  weiches  in  das  hintersle  £nde  des  Utems  dafli» 
det,  so  dafs  bei  diesen  Thieoen  dieBefrnchbtn^  der  Eier  auf  0« 
nnwillkürliehe  Wdse  vob  sieh  geht,  indem  die  Eier  ickos« 
der  Stelle^  wo  sie  sich  Mden,  :niit  dem^fiamen  in  Beräs«! 
kommen  {Lo.  p.  234*«'>24«l).  vBci:  d«ti  Weibchen  der  Pshln 
vM^iarat|indd€rselb9<(L<;.|ii(252.)  beide  (bereits  ^oben  erffA» 
ten  Formen  der  männlioheki  Samenthiere  in  einem  hintcmM 
hange  odep  Theilo  des  FrucfailhalterB,  den  ^tBmBOt^miniiVf^ 
schHefiit  hieraus,  dafs  die  Befruchtung  der  Eier  iü  .dieser  YoriA 
gebe,  und  erklärt  hieraus,  dab  das  Weibchen  derPalsdtiia  ä 
viparm  eine' feranme  Zeit  hindurch  nach. einmaliger -BcyiM 
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Inende  Jonge  gebären  kann  *).  Deber  die  Entttehimg  dieser 
Biinenthiere  verbreiten  besonders  R.  Wegner's  Untersucbnngen 
HöUrä^s  ArcbiT  1836.  p.  225.)  einiges  licht  W Winter  findet 
um  im  Hoden  der  Singvögel  nnr  kleine  Kfigdichen''Von.granii- 
rlem  Ansehn,  keine  Samenthierchen.  Im  Frühjahre  seigen  sich 
eben  kleinen  körnigen  Kögelchen  Blasen,  welche  eine  oder 
lehrere  Holekölen,  oder  mehrere  kömige  Engeln  oder  endlich 
5mige  Massen  enthalten ,  in  deren  Mitte  man  bereits  dunklere» 
neare  Crrappimngen  der  Kömer  wahrnimmt  Da  nun  dieSper- 
mtosoen  dazwischen  bfischellftnaiig,  in  dünnhäutigen  Blasen  ein- 
eachlcissen,  vorkommen,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dals  jene 
Bit  Molek&len  oder  körniger  Hasse  er£Edlten  Blasen  die  erste 
Mldnngsat&tte  derselben  sind.  Aehnlieh  verhält  es  sich  bei 
leA  Spermatoxoen  der  Sängethiere.  Abweichender  schildert  uns 
r.  Siebold  die  Genesis  der  beiden  Spermatosoen- Formen  der 
FülmUma  vMpata  (ib.  p.  249.).  Die  wurmCörmigen  sdieinen  sich 
ins  kleiden,  einer  sähen  Masse  anklebenden  Bläschen  zu  ent- 
wickeln, deren  an&ngß  köraerer  Stiel  sich  immer  mehr  verlän- 
gert, so  daCr  ihre  Gestalt  den  freien  wormfftrmigen  Spermatozoon 
immer  Ähnlicher  wird.  Die  haarförmigen  Spermatozoon  der  Po» 
Mtfio  schienen  durch  Längstheilung  aus  fiidenfSrmigen,  am  Ende 
?erdickten  Körpern  zu  entstehen,  deren  dickes  Ende  durch  2^r- 
iplitterung  das  haarförmige  Ende  jener  bildete,  während  ihr  fa- 
denförmiger Theil  sich  in  das  ichraobenförmige  Ende  jener  za 
spalten  schien.  Die  Frage  ober  das  eigentliche  Wesen  der  Sper- 
matozoon, ob  sie  als  wesentliche  Bestandtheile  des  männlichen 
Samens,  gleich  den  Blutkörperchen,  oder  als  parasitische  Bewoh- 
ner desselben,  und  überhaupt,  ob  sie  als  wahre  Thiere  anzuneh- 
men seien,  läfst  sich  wohl  vorder  Hand  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit entscheiden.  Fßr  die  erstere  Ansich^  und  für  die 
nothwendige  Beziehung  der  Spermatozoen  zum  Begattungsakte 
spricht  ihr  tsonstantes  VorhaDdensein  im  männlichen  Samen  zur 


*)  Ein  Ihnli^hes  PldbioiDen  beobachtete  y.  Siebold  nach  mündli- 
dier  littheilang  auch  bei  pupiparen  Dipteren  (HippohoiCß,  Mehpha- 
gui  ovinut),  wo  die  Eier  ans  dem  Dvariam  durch  eine  blasenförmige 
ErweHenmg  (Becepiaeulum  ieminii)  hindorehgebeDy  bevor  sie  in  den 
UtMus  gelangen.  Jenes  Beceptacuium  ist  bei  onbefirochteten  Thieren 
leer,  und  enihält  bei  befiniditeten  eine  Henge  lebhafter  Spermatozoen. 
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Zdt  der.  Bnnst  *).  Gegen  die  letita«,  dab  neb  bisher  ndiS 
dierbett  keine  OrgtoisatiaQ  an  ihnen  entdecken  lieb,  wobei  wi 
ims  freilich  nicht  Yerhehlen  können,  dab  ein  Gleiches  aach  vo 
Vürio,  Spiriümm  nnd  andern  Formen  gilt,  die  als  freüebes^ 
Thiere  den  Infusorien  togexihlt  werden.  Dab  die' hellere  Stell 
weicht  Henle  nnd  Schwann  am  Leibe  der  menschlichen  S 
menihierchen  beobachteten  nnd  ab  Saoggmbe  deuteten,  ein  m 
ches  Organ  sei,  wird  yon  R.,  Wagner,  der  sie  anch  an  dem 
des  Hnndes  wahrnahm,  in  Zweifel  gesogen,  nnd  ist  aach  n 
Henle  aufgegeben.  Die  Beweglichkeit  der  Spermabsoen  istdi 
einuge,  was  f&r  ihre  thierische  Natur  ui  sprechen  scheint,  doc 
ist  die  scheinbar  willkttrlicbe  Bewegung  der  Algensporen  nici 
auber  Acht  zu  lassen,  auch  erscheint  die  wellenförmig  scUii 
gelnde  oder  osciUirende  Bewegung  der  Spermatoxoen  bei  de 
Evertebraten  von  einer  wahren,  willkürlichen  Ortsbewegnn^  wi 
sentlich  Terschieden.  Wie  sich  als  allgemeine  und  wesentiidwü 
genschaft  des  seugnngßßlhigen  minnlichen  Samens  dieAnwe» 
heit  derSpefmatoxoen  herausstellt,  so  erwiesen  die  fortgcaeUfl 
mikroskopischen  Untersuchungen  der  weiblichen  Zeugttn(;«Hpa 
sSmmtlicher  Thierklassen  eine  völlige  Uebereinstimmnng  in  da 
wesentlichen  Theilen  des  primitiven  Eies.  Immer  enthalten 
ein  Keimbläschen  nnd  der  inneren  Wand  des  BlSscbaia' 
sitxendy  den  Sei mf leck,  letzterer  bald  einfach,  bald  mckU. 
Rnd.  Wagner,  welcher  den  Keimfleck  entdeckte,  hat  in  MMa 
Prodrmnua  hUtoriae  generaiionis  JAp9.  1836.  auf  2  Foliobfeh 
die  primitiven  Eier  aller  Thierklassen  dargestellt  **}. 

Ueber  die  Temperatur  der  Thiere  hat  uns  das  vergas^ 
Jahr  einige  interessante  Beobachtungen  gebracht^  die  sich  an  fc 

*)  Wichtig  sind  in  dieser  Hinsicht  anch  die  neuesten  EHaliniiSS 
von  Donne  (Imtit.  1837.  Nr.  211.).  Nach  ihm  leben  die  menschfiefc«" 
Samentbierchen  sehr  gnt  fori  im  Einte ,  im  normalen  Sclilelme  ds 
Scheide  nnd  GebSrmntter,  sterben  aber  schnell  im  Speichel,  im  l^A 
in  zn  sanerem  Schleime  der  Scheide,  und  zn  alkalischem  SebleiiD«  i* 
Gebirmutter.  Einer  solchen  Yerinderong  in  den  Sekreten  der  wei» 
chen  Genitalien,  glanht  Donn^  die  Unfruchtbarkeit  der  Franen  n»c^ 
hen  zn  mfissen. 

**)  Nacbtrige  hierzu  enthalten  dessen  „Beitflge  inr  GescUefc^e  ^ 
Zengnng  nnd  Entwickelnng.  Erster  Beitrag  1837,''  hi  den  Abhasdi» 
gen  der  mathematisch -phys.  Dasse  der  E.  Bsierschen  Akadcflue  t^ 
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im  vorigen  Jabresberichte  nicht  erwUinien  wiehtigen  Tersnche  ' 

Berthold'»  (Nene  Versuche  fiber  die  Temperatar  der  kaltblötS- 
gen  Tbiere.  Göttingen  1835.  8.)  anscblieTsen.    Indem  Ref.  die 
DeberaengUDg  hegt,  dafs  sich  dieae  kleine  Sdirift  in  den  Händen 
der  meisten  Naturforscher  beflndet,  erwähnt  er  nur,  dab  unter 
deo  kaltblOtigen  Thierklassen  allein  die  beschuppten  Amphibien 
\  —  1*  Wärme  mehr  als  das  nragebende  Medium  zeigten  ^  wäh- 
rend die  ftbrigen  kaltblütigen  Thiere  (Mollusken,  Annulalen.  Km- 
staeeen )  nur  gleiche  Temperatur  mit  dem  umgebenden  Medium 
'wahrnehmen  lieben,  die  nackten  Amphibien  (Frttsche)  und  die 
nackten  Hollosken  in  der  Luft  wegen  des  Verdunstungsprocesses 
sogar  eine  geringere.    Wenn  die  ein  kaltblfltiges  Thier  umge- 
bende änfsere  Temperatur  allmählig'  erhöht  wird,  so  zeigt  eine 
^längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch  das  Thier  eine  geringere  Tem- 
peratar, und  umgekehrt  ist  die  Temperatur  der  Thiere  nach  einer 
kürzeren  oder  längeren  Zeit  höher,  wenn  die  äufsere  Tempera« 
tor  allmihlig  verringert  wird.    Die  Ausgleichung  erfordert  nicht 
selten  eine  Zeit  von  mehreren  Stunden.    In  der  Nichtaehtnng 
diesen  Umstandes  liegt  nach  dem  Verf.  der  Hauptgrand  der  bis- 
herigen abweichenden  Angaben  über  die  Temperatur  der  kalt- 
blütigen Tliiere.  —  Die  Insekten  sind  die  einzigen,  welche  nach 
den  Tögeln  und  Säugethieren  am  meisten  das  Vermögen,  eine 
selbfttständige' Wärme  zu  erzeugen,  besitzen^ sie  macht  sich  aber 
nur  im  Znsammenleben  mehrerer  für  das  Thermometer  wahrnehm- 
bar.   Dieser  Satz  würde  durch  später  mitgetheilte  Beobachton- 
gen  Tom  Prof.  Schulze  (in  der  Versammlung  der  Naturforscher 
zn  Bonn  1835.  bis  1836.  Heft  9  u.  10.  p.  769.)  eine  Einschräup 
Imng  erieiden.    Derselbe  zeigte  nämlich  dort  ein  nach  seiner 
Angalie  tou  6 rein  er  in  Berlin  gefertigtes  Thermometer  vor, 
mit  dem  die  Wärme  der  Insekten  gemessen  werden  kann.  Nach 
'  seiner  Beobachtung   erzeugen   besonders  Schmetterlinge   durch 
Bewegung  einen  hohen  Grad  Wärme,  bei  10*  Temperatur  der 
Luft  28  — 29«  R.,  haben  aber  nicht  die  Fähigkeit,  diese  Wärme 
im  ruhenden  Zustande   festzuhalten,  sondern  kühlen  sich  bald 
auf  1 — 2*  über  die  Lufttemperatur  ab.  Hiermit  übereinstimBien 
würden  die  Beobachtungen  von  Moasehl  über  das  Winterleben 
der  Stockbienen,  welche  nach  dieaem  nicht  erstarren,  wenn  bei 
hoher  Kälte  die  Temperatur  im  Stodce  auf  ^-*  aüdct,  aber  dann 


Digitized 


by  Google        — 


136 

tebhafte  Bewegungen  miiehen  (bis  1896.  s.  onten  im  entomolo- 
gischen  Jahresb.).  F&r  die  BestSndigkeit  der  Temperatur  ^iramir 
blutiger  Thiere  unter  kohen  Kältegraden  geben  die  Yeraade  iron 
King  (in  Capt.  Back's  Narraiwe  of  the  wrcfie  Umd  expedUiotL 
London  1836.  8«p.  690.)  neue  Belege. 

Ueber  das  im  Yorigen  Jahresberichte  erwihnte  Phftnomca 
der  Flimmerbewegung  hat  Valentin  in  seinem  Repertorinm  für 
Anatomie  und  Physiologie  Bd.  I.  p.  148.  neue  Thatsachen  bekannt 
gemacht.  Auber  der  Ton  Henle  entdeckten  Flimmerbew^ung 
an  den  schleifenfftrmigen  Organen  des  Regenwurmes  hat  er  das- 
selbe Phänomen  auch  an  der  OberflSche  der  Darmschleiaihaät 
beobachtet.  Bei  Nais  entdeckte  er  schleifenf&rmige  FUnunem^ 
gane  su  beiden  Seiten  des  Darmes. 

FQr  die  geographische  Verbreitung  der  Tiuerwdt  erhielln 
wir  in  Reisewerken,  Faunen  und  kleineren  Abhandlungen  man- 
chen werthYoUen  Beitrag. 

Ueber  die  Wirbelthiere,  welche  während  Capt  Back-'s  Land- 
reise* im  hohen  Norden  tou  Amerika  beobachtet  wurden,  hat 
Richardson  im  Anhange  au  Capt;  Backli  bereits  frfihcr  c^ 
Gähnten  Reise  einige  Notis^n  gegeben,  in  denen  er  sidi  meiBt 
auf  seine  Famm  horeaU^amieriomna  besieht  Die  GliedertUere 
hat  J.  6.  Children  bearbeitet 

Die  meisten  sind  parasitische  Insekten:  DocophoruB  cssi- 
ffmms  Nitzsch  auf  dem  Schneeammer,  Pfn^ula  amdeo/or,  B. 
phiyrhyneku$  Nitasch  auf  einem  Habicht,  D,  autUua  Childr.  asf 
PicuB  aarai^,  D.  ocdUäuB  Nitzsch  auf  Corwu  corax  ^  Nirmm 
vffinU  Childr.  auf  Teirao  saliceii,  und  zwei  andere  Nhrm 
(N.  teBhkämwrluB  und  N.  hUerUdna)^  Lipewruä  jejumu  S. 
auf  Aik»er  cinereus,  Ooniode&  ckeHcomU  Nitzsch  auf  Tetrm 
saÜceli,  Colpocqpikalum  mMe^fwUe  Nitzsch  auf  Conms  conac^ 
Physosiomwn  wlphuretan  Nitzsch  auf  dem  Schneeammer,  und 
Ph.  fnarglnaium  Ch.  Von  Tollkommnern  Insekten  nur  3:  Bo- 
Hrichmt  typographuSf  Actidimn  wiphureum^  Formiea  hercuiUmm 
L.  —  Unter  den  Spinnen  zeigten  sich  2 :  Ihf9dera  erythrina  und 
TtflrogiutfAa  txiewsa  ^en  europäischen  identisch,  ein  Thgriüfsm 
<T.  BaokU)  und  zwei  lüomisu«- Arten  (7.  horetdlB  u.  T.  coroMi) 
neu.  Von  den  Fischen  sind:  CWoaTonwa  rtikudatm^  C,  Fonh* 
und  C.  aucurU  abgebildet 
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D^Orbigny's  Reise  werk  hatte  raseben  Fortgang.  Ton  Jac- 
qaemont-'s  VoyMge  aux  Indes  orletäalUa  sind  mir  norizwef, 
1836  erschienene  Lieferangen  (11  n.  12)  zn  Gesichte  gekommen. 
Das  Werk  enthält  in  den  12  erschienenen  Lieferangen  noch  kei- 
nen zoologischen  Text,  nnr  einzelne  Abbildnngen,  unter  denen 
nnr  zwei  Arten  der  Gattung  Ophiocephahu  nea  sind. 

Von  Rathke  haben  ^ir  reiche  Beiträge  zur  Fanna  der  Krym 
erhalten.   (Zar  Fanna  der  Krym.  Ein  Beitrag  Yon  Dr.  H.  Rathke. 
Ans  den  Memoiren  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch.  Tom.  III. 
Petersburg  1836.  4.  mit  10  Tafein.)    Sie  dehnen  sich  fiber  alle 
Klassen,  mit  Ausnahme  der  Insekten  und  Conchyiien  aus,  deren 
Einsammeln  des  Verf.  Reisegefährte,  Prof.  Kutorga  abemom- 
men  hatte,  und  in  einem  besondern  Werlce  beschreiben  wird, 
ans ;  besonders  ergiebig  sind  in  des  Verf.  Beiträgen  die  Fische, 
Krustaceen  und  Annulaten.    Im  Ganzen  soll  das  schwarze  Meer 
an  der  Kfiste  der  Krym  an  wirbellosen -Thieren  aniTallend  «rm 
sein.    Anfser  einer  Actinie  und  zwei  Escharen  fand  Verf.  keine 
Polypen,  doch  sollen  nach  Pallas  einige  Sertularien  in  der  Bai 
ron  Sewastopol  Torkommen.   Von  Radiaten  finden  sich  nnr  etwa 
drei  Arten   von  Scheiben^uallen.    Es   gicbt  auch  nnr  wenige 
höhere  Annnlaten  -  Chetopoden.    Am  reichlichsten  kommen  im 
schwanen  Heere  Krustaceen  (Decapoden  und  Amphlpoden)  und 
Mollusken  Yor,  aber  von  letzteren  nur  kleinere  Schallhiere  aas 
den  Ordnungen  der  Gasteropoden  und  Acephalen.    Nackte  Gat- 
tungen aus  diesen  Abtheilungen  finden  sich  nicht,  keine  Doris, 
keine  Ascidie.    Offenbar  stimmt  also  das  schwarze  Meer  in  sei- 
nem Yerhalfen  als  eingeschlossenes  mit  unserer  Ostsee  ziemlieh 
fiberein.    Unter  den  wirbellosen  Thieren  des  Landes  und  suben 
Wassers  kommen  nur  Coleoptercn  und  Orthopteren  in  einiger 
Fillle  vor.    Von  Lepidopteren,  Neuropteren,  Hymenopteren  nnd 
Dipteren  gibt  es  nur  wenige  Arten;  Mficken  sind  wegen  Hangel 
stehender  GewSsser  Seltenheiten ;  dagegen  Bettwanzen  und  Flöhe 
sehr  lästig;  you  letzteren  scheint  es  zwei  eigene  Arten  zn  geben; 
Prof.  Kutorga  fand  einen  gelb  und  schwarz  gezeichneten  Floh. 
Von  Myriapoden  giebt  es  einige,  darunter  JTti/tcs  moMüsus^  8co- 
hpmdra  -moMiianB,  Seuiigera  langipes.    Unter  deil  Arachniden 
findet  sich  Scorpio  ociimUew  hfiufig.   Die  Tarantel,  häufig  in  der 
Steppe  von  Odessa,  ist  in  der  Krym  nicht  gefunden.    Dagegen 
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sali  es  eine  kleine  ip!l6gp  Spinne  geben,  deren  Bib,  iiadi  hm- 
tage  eines  ansgexeichneten  Arztes,  heftige  EDh&nduiig  dei  vcr* 
letzten  Theiles,  ja  selbst  den  Tod  naeb  sicbiiehe(Tgl.  Jahi{.Ll 
p.360.).  Von  Mollusken  des  I^andes  nnd  sfiben  ^/Vasaen  cJMibi  o, 
(wie  bereits  den  Coochyliensammlem  bekannt  bi)  anSiUeod  viek 
Arten,  insbesondere  IKe&scs  und  Anodonten  und  viele  Cbntiln 
Eine  Pttpa  findet  sich  in  solcher  Menge,  dab  einseb  itehendc 
Gesträuche  in  trockenen  Gegenden  Ton  fem  gesehen,  doicLike 
Anzabl  ganz  weils  erscheinen.  Das  Specielle  bei  den  betreff» 
den  Klassen.  Minder  wichtig  sind  die  Bemerkungen  ysn  B^Ji* 
meson  über  die  Fauna  der  losel  Cerigo.  ( JimeeoiiM» pMi' 
sqphieai  joumai.  Odob.  1836.)  Den  wirbellosen  Thieren  komk 
nicht  die  nöthige  Mutse  gewidmet  werden.  HoUnsken  tollen  n* 
nige  vorhanden  sein.  Mehrere  Seefische  werden  anfgefiihrt  in 
ist  die  Insel  an  Amphibien,  tou  denen  Laaria  agü^^  Fijps* 
ienu  (?),  Rana  esculeräa,  Bvfo  v/u^gaarU  genannt  nnd.  Sbi^ 
▼dgel  hat  die  Insel  wenig,  aber  viel  Durchtflgler;  s&imiilliGkis 
ropäische  Formen  (s.  unten).  Von  SSngethieren  koauMoM 
oureiMy  Vespert ilio  muriimsj  RkknoUiphm  femm  s^wMSt  ^ 
slels/oinoi  Lqpu9  iimidua  und  cmnicnbu^  Mu$  rnttsv'^ 
nmactiliis  vor. 

Barker  Webb  und  Berthelot's  HUioirt  nä**^ 
ideä  (JoMuieSj  ist  bis  jetit  noch  nicht  sum  soologiscka'Mk 
fortgeschritten.  Nnr  xwei  Vögel,  JPrtsig^a  ie^  n,^i^i 
in  Livr.  4,  nnd  FringUla  coMuria  in  Livr.  6.  wurden  abpUM 

Von  Goldfufs  naturhistorischem  Atla^  erscbien  die  V^ 
liefemng. 

F.  C.  Zedders  ^Beitrige  snr  biblischen  Zoologie.  (H*^ 
bürg,  8.^*  kenne  ich  nur  aus  dem  Bacher-Cataloge.   Ebea  lo: 

J.  C.  Zenker's  Naturgeschichte  schädlicher  Tbiffe.  Lcipi^t 
8.  mit  16  illuminirten  Kupfertafein  in  4. 

Vertehrata, 

Wir  beginnen  diesmal  mit  der  Abtheilung  derVVnMtM 
deren  Feld  die  meisten  nnd  wichtigsten  Arbeiten  anfsuweiseabi ; 

Als  Beitrage  allgemeinen  Inhalts  sind  hier  «mScbt  dieh» 
nen  nnd  Bemerkungen  über  dieThierwelt  cinaelDer  Erdgej«"* 
SU  erwfihnen. 
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Yoo  des  Prinzen  tod  Masignano  trefflicher  leomogrnfia 
deUa  Fmma  iiaUea  ist  mir  ans  dem  Jahre  1836.  nur  eine  Liefe- 
raof;,  die  15te,  za  Gesichte  gekommen.  Sie  enthält  sehr  gelon- 
^ene  Abbildungen  von:  Cervus  Hama,  Porphyrio  a$äiqmnm^ 
JEmys  cosptco,  Ltumia  ocMtia  and  agÜU^  OdukerBicdoU  («m» 
TJdUmalU  Dand.)  and  autlriacm  (Gaevis  Merr.,  der  sich  aber  bei- 
läufig gesagt,  in  gans  Europa  von  Kamelien  bis  ins  ndrdliche 
Norwegen  findet),  and  mehrere  Fische;  der  beschreibende  Text 
fehlt. 

Eine  Aafsihlong  der  irischen  Wirbelthiere  erhielten  wir  tob 
Lingwood  in  Loodon's  Mag.  1836.  p.  12a 

Ueber  die  Sdagethiere  and  Vögel  der  Grafschaft  Southecland 
achrieb  Sei  b  j  in  JamesonV  iVino  philot.  Jamm.  Jan.  — Aprii  1836. 
Ton  Nilsson's  trefflichen  Abbildangen  zur  scandinavischen 
Fanna  kam  das  17te  Heft  heraus.  Es  enih&lt  eine  Monographie 
der  scandinavischen  Fledermäuse,  die  Abbildungen  von  VetperOÜ» 
proienu  und  ilisoolor,  und  Omilhologisches,  was  unten  an  seinem 
Orte  näher  angeführt  ist. 

Von  Pallas  Jeofies  ad  Zoographkm  rosso-asMioont  ward 
der  3te  Fase,  ausgegeben. 

Er  entbllt  die  Abbildmigen  yon  Strix  harbata  Fall.,  AfmUi  pOm- 
giea  Fall.,  Corvu$  imtricui  Fall»,  JnMer  pieius  Fall.«  Rana  cackmnmnMf 
Aeipenur  Hu$o  L.,  A.  Siurio  Fall,  A.  Helop$  Fall 

Richardson,  der  rQhmlichst  bekannte  Verf.  derJFViim»&>- 
reafi-amertcona,  hat  fiber  das  Yerhältnifs  der  Fauna  Nordameri- 
ka's  zor  earopfiischen  und  sQdamerikanischen  in  der  BriiHshAi' 
sociaikm  au  Bristol  Bericht  erstattet.  Seine  Bemerkungen,  in 
denen  der  Westen  von  Nordamerika,  mit  Einschlufs  von  Neu- 
Hesiko,  und  den  Halbinseln  Florida  und  Califomien  in  Betracht 
gezogen  werden,  beschränken  sich  indessen  nur  auf  die  Klassen 
der  Sftugetbiere  und  Vögel.  Eine  allgemeine  Schilderung  der 
9oden-  und  Temperaturverhfiltnisse  ist  voraasgeschickt,  aus  wel- 
cher wir  hier  nur  einige  zum  Theil  bekannte  Data  hervorheben. 
Die  Hsopterhebung  bilden  die  Rocky  Mountains.  Mehrere  ihrer 
Gipfel  erheben  sich  ober  die  Schneegränze.  Ihre  Seiten  bilden 
G&rtel  von  verschiedener  Temperatur,  welche,  indem  sich  die 
Temperatur  in-  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wenig  ändert,  den  Thie- 
ren  des  Norden^  einen  Durchgang  bis  um  Platean  von  Nea- 
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Mesiko  b^ten.  Bedeutende  Qoerthiler  erleichtem  ihre  Wande- 
raogen  auch  in  querer  Richtung.  Auf  der  Ostseite  finden  sidi 
allmShlig  abfallende  Steppen,  und  ein  Landstrich,  den  man  einem 
langen  Thale  vergleichen  kann,  erstreckt  sich  Yom  Polarmeere 
bi9  nach  Mexiko.  Auch  dies  gewährt  den  Wanderungen  tob 
Norden  nach  Süden  grobe  Leichtigkeit  Durch  den  Hackenüe- 
flufs  können  die  Fische  des  Polarmeeres  10  — 12  Breitengrade 
weit  nach  Sfiden  hinabgehen, /andererseits  können  durch  deo 
Missisippi  die  Fische  des  mexikanischen  Busens  ebensoweit  nord^ 
wSrts  vordringen.  Später,  wenn  die  bereits  pro|ectirten  Kanile 
■wischen  den  groben  Binnenseen  ToUendet  sein  werden,  wird 
swischen  den  Vischen  weit  getrennter  Gewisser  ein  grober  Wech- 
sel eintreten.  Die  bedentendste  Kette  im  Osten  des  Missisippi 
bilden  die  Alleghanies,  die  sich  100  Meilen  breit,  über  eiaer 
Basis  von  1000—1200  F.  Höhe  %n  2—3000  F.  erheben.  Der 
Landstrich  zwischen  ihnen  und  der  Koste  ist  in  den  CaroKnas 
200  Meilen  breit,  in  Georgien  noch  breiter,  reicht  an  das  nob- 

'  gebiet  des  Missisippi.  Neu-Fonndiand  erscheint  hinsichtlich  einer 
Fauna  als  eine  Verlingemug  des  atlantischen  Köatenstrichs.  Der 
bedeutende  Wasserreichthum  bildet  einen  Hanptxng  im  Chank* 
in*  des  Nordosten,  an  dem  man  einen  nördlichen  öden  und  eioes 
aödlichen  bewaldeten  Theil  unterscheiden  kann.  Im  Westen  der 
Bocky  Moivitains  ähnelt  der  nördliche  Theil  dem  entsprechenden 
Oden  Theile  des  Ostens.  Da  die  Ostköste  eine  niedrigere  Hijttel- 
l'emperatur  als  die  westliche  hat,  sind  die  Winter -Wanderungen 
der  Thiere  in  ersterer  allgemeiner  als  in  Europa  unter  gleichen 
Breiten.  Die  Grän:&e  zwischen  der  Fauna  Nord-  undSfidameri- 
ka^s  bildet  nicht  die  Landenge  von  Panama,  sondern  der  Wen- 
dekreis des  Krebses.  Die  dann  folgenden  Angaben  fiber  den 
Charakter  der  Fauna  sind  in  den  mir  su  Gebote  stehenden  Aas- 
sfigen  *)  so  nngenfigend  und  so  gana  ohne  Belege,  weichen  dabei 
in  so  Yiel  Punkten  ^  von  dem,  was  bisher  fQr  wahr  gegolten,  tb, 

,  dab  man  den  Abdruck  des  voUstfiodigen  Berichtes  abwarten  mvih 

*)  Magazine  of  Zoology  and  Botany  J,  3.  p.  298.  und  „Verbod- 
longen  der  6ten  Yersammlang  der  britischen  Gesellschatt  Ar  die  Befö^ 
denmg  der  Wissenschaften.  Aus  dem  Engl  Berlm  1837,  bei  GrofioB. 
p.  49  und  p.  181.  (Die  Ueberselzong  ist  in  manchen  StcUen  nnrichtift 
und  acheint  aas  dem  AthenXom  angefertigt) 
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mn  Aber  Einxelnes  volie  Aufklfirnng  m  eriialteD.  ---/Die  Qna- 
dminaiien  gehen  nicht  über  die  Landenge  von  Panama  hinap9* 
I>ie  16  Fledermiase  sind  eigenthflmUeh.   In  den- 1§  insectiverea 
Raobthieren  zeigt  sich  die  gröfsie  Tenchiedenheit  von  der.  eil-  , 
ropäiechen  Fauna.    Drei  (?)  Gattungen  Europa'»  fehlen,  die  drei- 
nordamerikanischen  finden  sich  nicht  in  S&damerika.   DieSpitZi 
mäose  sind  den  europäischen  sehr  fihnlick    Es  giebt  nur  drei 
Beatellhiere»  von  denen  zwei  nicht  höher  als  Mexiko  jiinaufrei* 
cheo ;  das  virginische  Bentelthier  reicht  von  Paraguay  (?)  *)  bia 
wa  den  canadischen  Seen.  Wahre  Camivoren  giebt  es  40.  Einige 
derselben   stimmen  mit  den  europäischen  übereia,  wenn  nicht 
spfttcre  Untersuchungen  ihre  Differenz  nachweisen.    M|t  Ansnahr 
me  einiger  sädamerikanischen  sind  wenigstens  die  Genera  die- 
selben wie  in  Europa.    Von  4  3ftren  eind  2  der  neuen  Welt 
eigen.   Die  Mitstilae  reichen  nichts  weiter  nach  Süden  als  bis  ni 
den  nördlichen  oder  mittleren  der  yereinigten  Staaten.  Die  Iden- 
tität einiger  mit  den  europäischen  ist  sehr  nngewÜs.  Es  giebt  3 
Ottern,  eine  derselben  scheint  ideüttscli  mit  der  europäischen  (?); 
äieLuira  hrasÜienMSy  wenn  identisch  (?),  findet  sieh  ia  einem 
groben  Theile  yon  Sädamerika  und  in-  der  Nähe  des  Eismeeres. 
Acht  Arten  Ton  CanU  und  6  Arten  Katzen  ^  3  der  letztem  rei- 
chen Tonf  Südamerika  in  die  südlichen  Staaten  des  Westens.  Nenn 
Amphibiensäogthiere )  welche  meist  (?)  in  den  Meeren-'der  aitea 
und  neuen  Welt  «ich  finden.    Die  Ordnung  der  Nagethiere,  äss« 
serst  charaktteristisch  für  Nordamerika,  enthält  76  —  80  Arten« 
Die  Eichhörnchen  sind   nnToUtftändig  bestimmt.    Jünnaselthiere 
eidd' häufig;  nur Üintf  derselben  hat  Amerika  wahncheinlioh  (?) 
mit  Europa  geriiMb«    Es  giebt -nur  eine  Art  Mu$,  welehe  der 
JK  sjheiMs  %eia  nahe  steht  -*-  Nor  S^— 4  lebende  Edentaten 
gehören  Nordamerika  an.  —  Lebende  Pachydermen  giebl  es  3 — 4^  >, 
welche  zugleich 'Südämfirika  angehören.' *Fos|iile  Pferdeknochen 
finden  sich  am'Kotzebue-Snnd^  fossile  Reste  von  Ehphaa  and 
Masiodon  in  den  nördlichsten  Regionen.    Von  13  Wiederkäuern 
hat  Amerika  zwei  mit  Europa  gemein.    Die  Hirsche  «ind  sehr 
nnyoUkommen  gjekannt.  •«—  Von  etwa  500  beschriebenen  Vögel- 
Arten  hat  Nordamerika  &st  i  mit  Europa  (nämlich  39  Landvö- 

*)  Beruht  wohl  nur  aaf  der  frühem  Yerwechslang  des  D,  Äsarae 
Temm.  mit  dem  Tirgbilschen. 
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gel,  28  Wadvftgel,  62  Waaservögel),  etwa  ^  mit  S&damerika 
gemein.  Im  Allgemeinen  haben  die  RanbTogel  die  gröfste  Aos- 
breitang,  fast  die  HÜile  derselben  ist  anch  earopäbcb.  Mit 
Aosnabme  der  I^aben,  von  denen  \  Europa  gemein  ist,  sind  die 
übrigen  nordamerikanischen  Landvftgel  Amerika  eigenthOmlicb. 
Unter  62  Sylviaden  finden  sich  nar  2  anch  in  Europa.  Hinsicht- 
lich der  Wanderungen  der  Vdget  bemerkt  Verf. ,  dals  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  Nordaraerika^s  hiezn  vorsogsweise  drei 
Strafsen  bestimme  (welche?).  Die  Haapt-Zuglinien  werden 
hanptsSchlich  bedingt  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Leich- 
tigkeit, sich  Nahrang  zu  verschaffen,  daher  dehnen  aidi  die 
Wanderungen  nach  Söden  und  Norden  öfter  fil»er  sehr  verschie- 
dene Linien  der  Gegend  ans,  u.  s.  w.  Wir  sehen  hieraus  wenig- 
stens,  wie  viel  interessante  Punkte  der  Bericht  des  Ver£  be- 
rfihrte,  und  erwarten  ihn,  nm  das  Ungenfigende  dieser  Auszöge 
spiter  EU  erginsen. 

1.    Mammaliii. 

.  Schreber's  Singethiere,  wurde  von  A.  Wagner  ii 
gleicher  Weise  fortgesetzt  Der  Text  strebt  nach  möglichst  roll- 
stftndiger  Angabe  alles  dessen,  was  wir  v«on  jeder  einzelnen  Tllie^ 
art  bissen.  Der  Verf.  hat  diese  Aufgabe,  bei  Benutzung  eioei 
höchst  reichhaltigen  literarisrhen  Apparates,  mit  grobem  Fleiüt 
gelöst,  und  giebt  überall  gUozeade  Beweise  einer ^  g|t>lsea  Beie- 
senhelt  und  Sachkenntnib.  Die  Abbildungen  lasaen.zum  Tbeü 
noch  Manches  zo  wünschen  übr)g>  während  mehrere  OrigioalT 
zeichtinngen  der  früheren  Hefte  von  A.  Fleischmann  als  voll-, 
kommen  gelungen  gelten  können.  Es  erschienen  das.82— 84i|te 
Heft.  Vom  Texte  wurde  der  erste  Band  des  fiten  Theiles  yc^ 
lendet,  und  auch  die  baldige  Vollendung  des,  zweiten  Bandes^  mit 
dem  die  Natnrgeschichte.  der  Wiederkäuer  al^schliebt,  steht  näch- 
stens bevtOC.  Die  gegebenen  Originalzeichnungen  sind  folgende: 

Heft  82.    Simia  trMrg^ta.  —  H^rp^itt  ffmdüattu,  —  AMiht* 
rupicapra. 

Heft  83  n.  84.    Piiheeia  Itraeliifi.  —  Herpettet  Caffer,  —  H.  ün- 

eurui  Ehrb.  —  MephitU  metoleuca  Liebt.  —  Da$yprocta  Ag^ 

111.  —  D.  eroeonoia  Wagl.  —  Auekenia  Ouanaeo, 

Von  H.  T.  L.  Reichen bach's  Begtmm  mwnaU  wurde  der 

erste,  die  Raubthiere  enliialtende  Theil  des  ersten  Bandes  voll- 
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ttdet  ^.  In  633  Figuren  sind  anf  ?8  Tafeln  die  nntersdiiede- 
len  Arten  and  VarietSten  so  weit  es  bei  so  bedeutender  Yerklei«' 
lemng  mftglicb  war,  meist  kenntlich  genn^  im  Stahlstich  darge* 
itelli.  Zam  grofsen  Theil  sind  Gopien  ans  gröfseren  Knpferwer- 
cen  gegeben,  aber  anch  yiele  Originaheichnnngen.  Der  Text 
inthfilt  mit  Bezug  auf  die  Nummer  der  Figuren  eine  lateinische 
Diagnose  und  die  nöthigen  Citate.  ^  Besonders  dankens^erlli  ist 
«,  dab  der  Verf.  überall  angiebt,  wober  die  copirten  Abbildun- 
gen entnommen  sind.  Dadurch  wird  das  Buch  auch  för  dieje* 
ligen  Naturforscher,  denen  die  benutzten  Originalwerke  zu  Ge- 
M>te  stehen,  ein  bequemes  Handbuch,  obwohl  es  zunfichst  für 
las  BedOrfnifs  derer  bestimmt  ist,  welchen  jene  kostbaren  Hülfs- 
nittel  nicht  zugänglich  sind.  Am  Ende  jeder  Klasse  soll  eine 
lyistematisehe  Aufzählung  der  Genera  mit  Abbildungen,  welche 
deren  Charaktere  erläutern,  gegeben  werden,  was  die  Brauch* 
barkeit  dieses  verdienstlichen  Unternehmens  nodi  um  Vieleii  er- 
höhen wird. 

Fftr  die  geographische  Verbreitung  fler  Säugethiere  im'  Nord- 
Osten  Afrika's  enthält  die  7te  Lieferung  von  RfippelPs  „Wir- 
belthieren  zur  Fauna  Abyssiniens  gehörig^  viele  höchst' 
wichtige  Beiträge,  sowohl  neue  Arten,  als  Bemerkungen  liber  das 
Vorkommein  bereits  bekannter',  namentlich  aller  vom  Verf.  in 
Nord -Afrika  beobachteter  Wiederkäuer  und  vieler  Raobthiere. 
Näheres  unten  bei  beiden  Ordnungen. . 

In  Rathke's  bereits  erwähnten  „Beiträgen  zur  Fauna 
derErym^  finden  wir  Notizen  über  einige  dortige  Säugethiere. 
Ve§periiÜo  BarhariMts  wurde  an  der  Südkfiste  der  Krym  ge- 
fangen. —  Sorex  9ua»€olens  Fall,  wird  p.  5.  beschrieben.  Verf. 
vermnthete,  dafs  er  mit  S.  eirmetu  Sa  vi  identisch  sei.  S.  unten: 
Jn$€ciiv€ra.  —  Ardomys  CiiiUua  ist  am  Eingange  in  die  Krym 
und  in  der  Steppe  zwischen  Feodosia  und  Kertsch  ziemlich  häufig. 
Adler  lauem  ihm  am  Eingange  seiner  Höhle  sitzend  auf.  ^—  Der 
Edelhirsch  soll  noch  jetzt  in  dem  Gebirge  der  Krym  an  eini- 
gen Stellen  vorkommen.     Die   besten   Krymschen  Lämmerfelle 

*)  Regnum  aninude  ieonihu  aeneii  tpecierum  et  eharaetirüm$  gt- 
nerum.  iUuiirtUum,  Compendium  cum  eommentario  iuecincto  edüum 
üMctare  H.  T.  L.  Reichenbach.  VoL  I.  Mammalia.  Par$  L  Ferae 
ieoniäue  DCXXXHI  repraeeentaiae,  Lipnae  1836.  8. 
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(Baraa«ii)  kommen  von  dem  Sofsenteii  Thdle  der  feUietea  Lnd- 
sopge  der  Halbinsel,  ans  der  Gegend  von  Jenikala  uid  KerUch, 
desgleicheiT  aas  einem  Landstriche  zwischen  Kosloff  (Eopatoria) 
ond  Perekpp,  also  aus  einem  der  westlicheren  Theile  der  Krjin. 
Werden  Schafe  ans  diesen  Gegenden  nach  andern  yerseUt,  so 
sollen  ihre  Jungen  ein  weniger  schönes  Fell  geben.  Dies  soll 
schon  der  Fall  s^in,  wenn  jene  Schafe  Ton  Jenikala  nach  Feo- 

'dosia  TerseUl  werden.  Delphine  sind  im  schwarzen  Meere  «^ 
häufig,  werden  besonders  am  Bosphorus  in  Menge  gefangen;  ia 
häufigsten  scheint  DdpL  Phocaena,  demnächst  JD.  iursio,  selte- 
ner jp.  Mj^r 

Von  allgemeinen  anatomisch- physiologischen  Arbeiten  fiber 
dje  Klasse  der  Säugethiere  sind  Gnrlt^s  gründliche  „Unier- 
snchungen  ub(sr.  die  hornigen  Gebilde  des  Menscliei 
und  der  Haussäugethiere.^^  zu  erwähnen.  S.  Müller's  Archir 
I8?6..p.  262.  Der  Verf.  handelt  zueilt  von  den  Nägeln  des  Men- 
schen (p.  263.)  9  dann  Ton  Krallen  der  Fleischfresser  (p.  266.), 
von  den  Hufen  f  er  Einhufer  tti|d  den  Klanen  der  Wiedericioff 
und  des  Schweines  (p.  267.),  Ton  den  Hdrnern  der  WiederUocr 
(p.  270.)  und  endlich  von  den  Haaren  (p.  272.).  Eine  Tafel  A^ 
bildungen  dient  zur  Erläuterung. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Handbildong  der  BimiMB, 
Quadrnmanen  ui|d  Pedimanen,  trog  Ogilby  in  der  Sitzung ^ff 
zoologischen  Gesellsch.  vom  36.  März  Vor.,  Proc.  Z.  S.  |9.25^-i 
hieraus  in  Loud.  EdM.  PkU.  Mag.  Odob.  p.  303.  —  Verf.  liat 
(1829.)  bemerkt^  dals  lebende  Brüllaffen  (Myceles  smaiu) 
den  Daumen  der.  Vorderhände  beim  Greifen  den  übrigeu  Fiogefli 

'  nicht  entgegjenstellen,  und  dafs  jq^er  mt  diesen  in  gleicher  Lioie 
entspringt  Fortgesetzte  Beobachtung  zeigte  ihm,  dafs  dies  U, 
a^en  AjTen  der  ^.euen  Welt  der  Fall  sei,  die  .man  deshalb  mit 
Unrecht  (!)  zu  den  Quadrumanen  stelle.  (Man  mub  sich  wob- 
dern,.dafs  im  Jahre  1836,  wo  man  natörliche  Systematik  ia 
MEunde  fuhrt,  dergleichen  Sentenzen  noch  ausgesprochen  werdei 
können.)  Bei  Myceies^  Lagalhrix,  Aoiua  {Kfycl^Uheau)^  P*- 
ihecia  und  Haptde  stehen  die  Daumen  der  Vorderhände  mit  da 
übrigen  Fingern  ganz  in  derselben  Linie  und'  lassen  sich  um 
entgegensetzen.    Die  Vorderhände  der  Gattung  Cehu  and  Cofit- 

Jhrix  gleichen  dagegen  mehr  den  Händen  des  Menschen  ood  der 

Affen 
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Affen  de»4dten  CoafiDenis;  der  Daumen  ttebt  Uer 'nicht  in  der- 
idben  Linie  mit  den  andern  Fingern,  iitf  aber  weniger  abgerückt 
ab  beim  Menschen,  Ton  eben  so  schlanker  Gcatalt  wie  die  fibrigen 
Pioger.  Verf.  will  nnn  darch  ftabllose  Beobachtungen  sich  über- 
lengt  haben,  dalsanch  bei  diesen  tetateren  der  Daomen  den 
übrigen  Fingern  nicht  entgegengeaet^  werden  könne,  was  Ret 
mindestens  in  Besag  auf  Cdu»  in  Zweifel  xiefaen  mafs,  )da-.er 
CS  bei  diesen  wirklich  sah,  obwohl  sie  allerdiogs  betm  Brgvea- 
fan  eben  so  hünfig  den  Danmen  in  derselbe^  Richtung  wie  die 
übrigen  Finger  bewegen.  DeC'  nidit  en^gegensetsbare  Daumen 
•oU  denn  nnn  den  entschiedensten  Gharakter^mr  Unteodieidong 
der  Affin  beider  Erdhilften  abgeben,  die  der  nenen  Weh  sollen 
niebt  Qaadmmanen^  sondern  Pedimanea  sein,  und  wie  diedb  den 
Qoadrumanen  der  alten  Welt  parallel  sind,  so  sollen' die  pedi^ 
Marsnpialies,  welche  Verf,  nebst  Ckir^mnft  mit  deai^ua«- 
üi  einer  Ordnung,  CAtropoil«,  ▼ereinigt,  denLema- 
na  entgegenstehen.  (!)  Auch  dem  Henachen  widerilhri  wegen 
soaer  VorderhSnde  die  Ebne,  in  dieser  natürlicheji  (l.)iOpd- 
aoDg  einen  Platx  an  erhalten.  Zwei  NagethJergWnngtn,  .Myoxm 
nd  Püheeodtinu  F.  Cav.,  deren  Yer^  Hielt  i^enkt;  nUgea 
aach  einen  ziemlich  freieiT  Daumen  an.  den  Hinterfiüiseny.  ohne 
amen  Wickel-  oder  Greifwhwans  an  haben,  den  er  .als  £igen^ 
.thümliehkeit  der  meisten  Pedimanen  anführte.  Dagegen  haben 
&  greÜBohwfineigen  Stachelschweine,  Syn*eikeru9f  die  Verf. 
ndbst  Myrmeeopkaga  und  Cercolsples  ab  ansnahmaweise  nicht 
pediaMne  GreiCBchwünao  nennt,  wenigstens  eine  bewegli'Che, 
beim  Klette»  sehr  thitige  Danmenwarie  (Rejigg^r 
SiugtL  Parag.  S.  242  n.  45.)-  Die  Wahrheit  ist  akd,  daia  ein 
abgMelster  Danmen  an  den  Hinterfiyseai^ala  Eigen thümlichkeit 
Uettender  Thiere  in  den  Terschiedensten  Ordnungen  vorkommt, 
idib  bei  den  Afien  der  alten  Welt  der  Daumen  der  Vorderhinde 
mkr  abgerückt  ist,  hinsichtlich  seiner  reUtivcte  Linge  aber 
Mache  Verschiedenheit  aeigt,  nnd  dals  von  der  vollkommenen 
Vorderhand -Bildung  bei  den  Affen  der  alten  Welt  bis  su  der 
Wkannten  Vorderpfoten -Bildung  der  Krallenaffen  (fiopolf)  ein 
aDmfiliger  Uebergang  statt  findet.  Eiue  vergleichende  Anatomie 
der  Danmenmnskeln  bei  sämmtUchen  Affiengattungen  ist  sehr 
«rünschenswerth. 

m.  Jahrg.  2.  Band.  10^ 
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Da»  Natnrdl  miimr  HtimtliieFe  hat  H^r  AUamand  jnh. 
sahr  aoueheod  und  teeffieod  geachildert  (MimL  de  la  Sae.  det 
Sc  «Hl.  de  Nemheäd.  Tom.  l.  p.  77  %.) 

A.     ij^madrumana. 

Die  Orang-Artn  aind  tod  BlalnviUti  *),  J.  M&Uer«) 
und  Owen ')  siiai  Geganatande.  ^enaaer  .UnterauchiiDgen  ge> 
■ncU:  wofdea  «itd  iinr  d&rftn  wohl  ho£hii^  bald  Aber  diesn 
iittercuaiiteD:Tfaail  dar  Natnrgeaohiohte  ina  Klare  la  kiMUiiMB. 
So¥id  atellt  aich  achon  jetst  herana,  dab  ea  miDdeateiis  3,  vielp 
Mdit  Bogtf  4  Arten  f^oSeer  langannlger  Affen  ohne  Sehwan, 
Baokentaaohen  und  GeOfiacbwielen  (PUheeMe)  gieht,  deren  Joage 
ym  Btttwickelnng  der  apeeifislBhen  Schideldifferanaen  etnaate 
aahr  ihnlieh  aind  und  deahalb  unter  dem  Namen  Stena  aa^sm 
aeit^er'Terwechaelt  wufden.  Sehen  Owen  hat  in  der  (inwr. 
Jahfeab.  II,  2.  p.  877.)  ebwfihotieii  Oateologie  dea  Chinpanae  aai 
Oaang  auf  die  8chAdeldi£Earena  dea  Pongo  oder  Oranga  TOn  B» 
aeo  und  einea  andiern,  webhen  er  Ar  den  Orang  SumaWs  Utt 
nnd  i4A,63.  imi>rofiI:aUriMet,  anfmarkaam  gemacht  (Trmmä. 
^f  ihe  ZooL  Sqc.  1,  4,  p.  377.)    SorgfUtiger  iat  J.  Haller  n 
aeinem  Jahrcabmcbte.  in  die  Untersdieidnng  der  Arten  eafi- 
gangen  und  hat  mit  ftbcraengenden  GrAnden  nachgewieaeii}  U 
dRe  3  im  hieaigen  loötomiaehea  Moaenm  Torhandenen  Gypnk- 
gfkase  erwaehaener  Oranga-Schldel  drei  Teraehiedenen  Arlaa  to* 
gehßren.     Der  eine  (Nr.  71^6  dei  Catalogi)  naeh  et^am  SeU- 
del  dar  Camper^aohen  Sammlnng)  leichnet  aich  dnroh  eine  tiife 
Auah5hluof  der  Oeaichtdinie  i^wiaehen  der  QUidk»  und  den 
Zwiachenkiefcr  ana,  and  achaint  mir  mit  dem  von  Oweo  tK- 
abgebildeten  flbereintoatimmen.     Aof  ihn  acheint  mir  auch  « 
paaaen,  waa  Blainrille  L  e.  Über  den  Schftdel  einea  grefMii 
Oiynga  aagf,  der  dem  Pariaer  Hnaeum  jfingat  aoa  Sumatra  sage- 
kemmen  iat,  dab  er  nämlich  „alle  weaentliohen  Charaktere  wn 


1 )  CompitM  renduet  kebdam.  Tom.  IL  p.  75.    Ann,  4e$  Se.  ntt* 
V.  p.  6e. 

2)  Im  Areki?  ftr  Anatomie  o.  Phya.  1836.  p.  XLVI. 

3)  £,01111.  and  EdM,  Pia,  Mag.  10.  p.  296.  aoa  den  Proc,  oft^ 
Zool.  Soc.  p.  91. 


Digitized 


by  Google 


147 

iciiftdel  tfet  fangeo  Ortng  Mbehlllt>  ile  tchlefe^  regelmiliiig  orale 
3«»talt  der  AogenhdUen  nod  deren  grobe  AnnSherong  unter  sieh, 
ii^  Kleinheit,  Schmalheit  «nd  tehr  entfernte  Lage  (poiUUm  It^t 
remami^)  der  Nasenknoehen,"  die  bei  nnserm  Gypsabgusse,  wie 
F.  Haller  bemerkt,  einfach  erscheinen;  „dabe^  ab^r  durch  die 
l^ersUIrknng  der  Snperciliar-,  Sa^ttal-  nnd  Oodpitalleisten  nnd 
io  der  Yerlängemng  der  Kinnladen  dem  .Pongö  Shflioh  wird.^ 
Der   srveite  Gypsabgnüi  (Nr.  7197.  des  Cataloga),  nach  einem 
Bzenplare  ron  Hendriks,  Mfsi,  .wenn  er  hinten  anfliegt,  wie- 
gen Vomgung  der  Caharia  die  ProMermtiia  oceijHialU  nieht 
sehen, -die  Gesichtslinie  zwischen  GtabeOa  nnd  dem.  Zwischen* 
kiefer  ist  fast  gerade,  die  Nasenbeiiie  acbeinendöpiriril)  der  Jod«- 
fortsals  des  Oberkiefers  ist  breiter  ala  bei  dem:  vorenWihnten  ilnd 
dem  folgenden.     Dies  letztere  wftrde  aaf  däni  iroi^  IfflmikiTille 
erwUhnten  Wallich'schen  Seliädei  {Mttsen ,  nnoh  aifad '  die  Avgen- 
b5hlen  bei  ihm  fast  mod,   nur  nicht  TerhiUnüai^ä&i^  gtftbsK, 
wfe  Blainville  angiebt,  sondern  eher  kleiner  all  bei  deb  bei- 
den «ndera^    Die  Schnanzenregien  ist  auch  bd  dkiitf  Art  miok 
der^  Torragend  nnd  ▼eritältnllaiftfibig  dicker  als^h^lbeiden^bdeni. 
Der  3te  Gypsabgub  (Nr.  7328.)  ist  der  iwBä  d'Alton  nnd 
Andebert  abgebildete^  mithin  der  des  wahren  Tön  Warmb 
bflsehriebenen  Poogo.   Dieser  seigt  nnter  allen  dreieil.  Un.  Profile 
die  meiste  PayianSbnlichkeit;   nnterscheidet  sieh  überdies,  wie 
J.  Malier  bemerkt,  dadurch,  dab  in  der  Votderansicht  die  bei* 
den  Unterkfeferäsie  am  Winkel  stark  nach  aotsen  herrortreieo. 
Die  Vcrgleiehmg  der  Ton  Abel  in  dea  .idlsiB/ld.  rasaoreAat 
gegebenen  Abbildung  des  Kopfea  vom  siünatrensisclken  Orang.mit 
dem  Schidel  nnd  der  Camper^schen  Abbildung  dei.  Eo^  vom 
jungen  Orang  {SImla  §aiyrfu)  und  dem  Sehfidel  des  Pdngo  war 
es  besonders,  was  mich  im  Jahre  1831  sn  der  Ansicht  bestimmt^    , 
dab  der  Orang«  ntan  das  Jonge  der  ersteren  Art  sei,  die  bei  siXr* 
kerer  Entwickelnng  der  Schnaoce  doch  immer  dto  Totalhabitns   . 
▼om  Kopfe  des  jnogen  Orang  bexbehfilt   (Handb.  dtt  Zoologie^ 
p.  32.)     Wenn  ich  aber  dort  den  Pongo  ein  pavianähnlidies 
Thier  nannte,   wollte  ich  damit  keinestvegcs  sagen,  dafs  dieser 
dn  PaTian  sei,  wie  dies  Ton  t.  Krassow  (Lehrk  d.  Nainrg.  1< 
p.  38.)  geschdien,  noch  überhaupt  eine  generisehe  Diäereni 
damit  anssprecben,  wie  dies  jüngst  noch  Bnrmeister  (Handb« 

(  !•• 
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der  Naturgesch.  1837.  p.  830.)  gethan,  der  um  ftbdiBcli  iri 
dem  Bchwanen  Pairian  {CyrocepMus  niger)  tu  einer  besoikb 
Gattuog  xasammenstellt.    Herr  t.  Blainvüle  mab  >/Varmk^ 
Beschreibang  nicht  gelesen  habeo,  wenn  er  ((.  c.)  anhiebt,  M 
bei  dessen  Pongo  die  Wangenlappen  fehlten;  bekanntlich  Bk 
dies  Wnrmb  ansdrficklicb  an«   Wir  wissen  über  anch,  di&d( 
Waugei^ppen  ia  dieser  Art  nnr  Eigenthfimlichkeit  der  Ka 
eben  sind.    Da  mithin  Herr  v.  Blainyille  diese  Art  in  nk 
ersten  meint,  so  fiele  seine  4^  Art,  der  Pongo,  mit  dieser i 
sammen.    Was  es  mit  der  Grölse  der  riesenmalrigen  ssmifai 
sischen  Art  f&r  eine  Bewluidnils  habe,  und  ob  nicht  Scfaidel« 
Skelet,  welebe  j&ngst  dem  Pariser  Musenm  sukamen,  diesert 
gehören,  wie  es  Owen  von  dem  Grola*schen  Scbidel  aoaii 
mnfs  die  Folgezeit  lehren.   Fflr  3  Arten- spricht  sieh  aociiC« 
froy  St.  Hilaire  ans.    (Cbmp^.  rend.  Tom.  IL  p.  9i)  M 
meint,  dals  jede  der  3  groben  Snnda- Inseln  ihren  OnogUi 
Anf  Bomeo  finde  sich  Wurmb's  Affe,   dessen  Skeletii^ 
bert  darstelle;   das  .Skelet  des  Abel'schen  Orang  yosSartti 
habe  Owen  abgebildet  (was  Indessen  nicht  TomSluRa^j 
dem  nnr  von  dem  tob.  63.  dargestellten  Schädel  desfoC^^ 
gilt).  Die  3te  Art,  der  Wallich^^he  Schädel,  ^wtriUit 
Java  und  den  nahen  Inseln  an,  wogegen  ▼.  BlainyilU^ 
dab  sie  vom  indischen  Continent  stamme.   Wie  sich  noefliin 
sen  Arten,   namentlich  «ir  letsfen,   der  später  von  Owea<i| 
schriebene  Schädel  verhalte,-  nach  welchem  dieser  citt  ^ 
eben&lis  auf  Borneo  lebende  Art,  Simia  moHo^  anlsteUt(fM 
atd.  of  ihe  Zo6L  8ae.  1836.  p.  91.  o.  Lond.  andEMK 
Mag,  10.  p.  206  fg.)  ist,  da  nns  eine  genauere  Beschreibang ^ 
Wallich^schen  Schädels  fehlt,  nicht  bestimmt  sa  ennitt 
Durch  seine  GMse  und  Gestalt  erregt  der  Scfafldei  d«  ft 
morio,  wie  der  Wallich'sche,  zuerst  die  Vermutbang,  diß 
ein  mittlerer  Alterssnstand  swischen  dem  jungen  Som  i^ 
und  dem  Pongo  sei,  was  aber  die  nähere  Prflfong  dsi  G^ 
und  Schädels  widerlegt     Die  bleibenden  Backenzähne  dd 
morio,  sowol  die  zweihöckrigen,   als  die  eigentlichen 
sahne,  sind  kleiner  als  die  des  Pongo,   die  Eckzähne  viel 
ner,   während  die  oberen  Vorderzähne  fast,   die  untereu 
die  Grölse,  vde  beim  Pongo  haben.   Der  Cerebraltheil  des 
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eieht  lo  6r5&e  dem  des  Poogo,  während  der  Kiefertheil  ver- 
UtDÜAinSfsig  kleiner  ist.  Es  finden  sich  nur  die  Rndiinente  der 
eim  Pongo  so  charakteristischen  SohädeUeisien.  Die  Tom  fiöfse- 
$n  Winkel  des  Stirnbeines  beginnenden  Leisten  steigen  ohne 
usammensostofsen,  nach  hinten  aufwfirts,  und  erheben  sich  hin- 
MT  der  Kronnath,  wo  sie  nur  durch  eine  ranhe  Linie  angeden- 
kt sind,  nicJit  Aber  der  Ebene  des-^chädek.  Das  Hinterhaupts- 
ich liegt  i^eniger  snrfick  als  beim  Poogo,  die  Ebene  desselben 
it  also  wreniger  schief  als  bei  diesem.  Das  Nasenb^  ist  ein 
inzelner^  schmaler,  dreieckiger  Knochen,  schwach  verbreitert 
n  seiner  Spitse.  Die  Enge  des  Interorbitalranmes  und  die  6e* 
lait  der  Augenhöhlen  wie  beim  S.  saiyrua,  aber  die  letzteren 
ind  kleiner.  In  der  Ebene  der  Augenhöhlen  und  dem  geraden 
Contar  der  Oberkinnlade  gleicht  er  mehr  dem  Pongo  als  dem 
inmatrenaischen  Orang  * ).  -— 

Teraer  bleibt  zu  ermitteln,  wie  es  sich  mit  dem  Fehlen  des 
Daumennagels  an  den  BinterfÜfsen  verhalte,  ob  dies  ein  sexuel- 
ler 4ider  specifischer  Charakter  ist  An  dem  der  zoologischen 
Gesellschaft  zugekommenen  Felle  ein^  jungen  somatrensischen 
Qrangs  fehlte  er,  wie  bei  dem  alten  Weibchen  derselben  Art 
(s.  Owen  /.  c).  Dab  auch  unter  den  von  Bomeo  stammen- 
den Exemplaren  einige  diesen  Nagel  besitzen,  andere  nicht,  wis« 
sen  wir  ans  Brayley 's  Bemerkungen  Im  Lcmd.  and  EMni.  Phii. 
Mag.  VIL  p.  72. 

Das  Skelet  des  dreisti-eifigcn  Nachtaffen  {NyciipUhecua  M", 
vürgaiMi)  hat  Job.  Gistl  in  einer  kleinen  Broch&re  *)  beschrie- 


1)  Zwei  Schädel  erwachsener  Oraogs,  welche  das  hiesige  looto- 
mische  Maseam  wfihrend  des  Dnickes  dieser  Zeilen  empfing,  dienen 
▼orlSofig  nur  dazu,  die  Sache  noch  schwieriger  za  machen.  Der  eine 
derselben  stunmt  in  den  meisten  Paukten  mit  Nr.  7196.  fiberein,  zeigt 
•her  rach  wieder  manche  indiTidaelle  (?)  Verschiedenheit,  namentlich 
ist  die  Divergenz  der  UnterkieferhSlften  am  Wickel  noch  geringer,  als 
bei  7196.  Der  andere  palst  ziemlich  anf  die  von  Owen  gegebene  Be- 
scbreibong  des  S.  morioj  aber  die  Augenhöhlen  sind  bei  ihm  verhält- 
nilsinärsig  gröfiier,  als  bei  den  übrigen.  Nar  dnrch  Veigleichung  Ton 
^psabgfissen  oder  geireaen  Abbildangen  der  von  den  Antoren  beschrie- 
henrn  Exemplare  wird  man  hier  ins  Reine  komfnen  können. 

2)  Beschreibnng  desSkeletes  des  dreistreifigen  Nacht- 
äffers  {Kyctipiiheeui  trimrgaiu$)j  einer  zar  Ordnung  der  Aeffer  ge- 
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beD,  in  welcher  er  ko  beweben  sodit,  iah  der  NachtiBiB,  m 
edioD  Wagler  beheeptete  (NatfirL  Syst  d.  Amphibien  p.4fc), 
ein  Aeffier  eei  und  im  netflilichen  Systeme  ul  diesen  (den  VA 
äffen  oder  Mald's):ge8teHt  werden  mflne.  ^ine  AbWdaBg  d 
Beachreibang  beweist  aber  gerade  das  Gegeatkeil,  almtidi,  tf 
der  Nachtaffe  ein  wahrer  Affe  ist  mit  der  SkdetbUdsDg  ■! 
dem  Gebisse  der  ächten  amerikanischen  Affen  und  daii  er  h 
der  SehfidelbUdnog  dem  Saimiri  (CaUükHx  s.  Ob^MfAtit  mi 
rta)  am  niehsten  steht,  sooacb  sieh  swisehen  diesem  and  U 
Krallcnaffen  (HapaU)  einreihen  würde.  Eine  fwne  AnsUgii 
mit  den  Faaläffem  (den  Lori^s),  auf  welche  bereits  A.  ▼•Hi* 
boldt  hindeutete,  kann  allerdings  nicht  in  Abrede  gestelli«* 
den.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  tou  J.  A.  Wagner,  wdlf 
in  seinen  Beitrftgen  sur  Keuntnifs  der  wsrmbliiti|n 
Wirbelthiere  Amerika's  (Abhandlungen  der  physilcniibn 
Klasse  der  Akademie  tn  MQnchen,  Bd.  II.)  eine  TolbtiBdige  B» 
Schreibung  nn'd  Abbildung  des  Skeletee  gegeben  hat  uDrfRi||^| 
des  als  die  wesentlichen  Eigenschaften  desselben  am  Mb«  I 
(p.  15.)  hervorhebt: 

1)  Das  ffinterhanpt  springt  stark  fiber  das  grolse  LoGliaw,*^* 
Unit,  aihnXlig  sieb  verengend,  in  ein  stdmpfes  kolbiges  Eodcnr,^)  ^ 
AttgenbiMden  sind  so  nagemein  erweitierl,  dals  s^iviscben  iknilA>"' 
RSadern  d^f.  grSiste  Qoeerdordimesser  des  Kopfes  liefet;  dlaMM. 
eigentlichen  Affen  besitzt  er  die  meisten  Lendenwirbel  (8);  ^)  ^ 
Schwanzwirbel  sind  lang,  schmichtig  und,  zomal  in  der  litte,  k^^ 
dflnnt,  nnd  ermangeln  der  flügelartigen  RSnder  der  QaeetfartM 
5)  aHe  Knochen  der  Gliedmaßen  sind  lang  gestredrt  ond  feis  nf^ 
prägt  «  I 

In  derselben  Schrift  sind  auch  die  SchSdel  tob  XagoUrij 
PüAecia,  Calliihrix  nnd  Chrf^aoilirix  {CaMhixtdA 
vergleichen^  beschrieben  und  a|)gebUdet,   so  wie  fiberbiofi^ 


hörigen  Gattnng,  von  JoL  Gistl,  Dr.  der  Philos.  n.  der  leJ.  1 
lanrens»  Redactenr  der  zoologisch  -  anatomisciien  Zeitschrifteo:  «iF« 
„Acis**  rnid  der  „Galleric  denk^rdiger  NaUirforKher",  *0  ^ 
ausgeber  des  ,^  Systems  insectomm",  Inhaber  der  kSnigL  prean 
goldenen  Verdienst -Medaille,  Eigendifimer  des  privil  Magazins  ßrä 
liehe  Prodncte  der  Natur,  mehrerer  natnrforscfaenden,  dkononuichrt^ 
historischen  GesellscbafUn  Mitglied.  Mit  einer  Abbild.  Lei|ms> 
H  B.    8. 
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Skdetbadiiog  der  amerikttiiieheii  Affui  ndt  gioÜMr  SorgMt  be- 
iMiDdelt  i0t 

Nach  Sehomborg's  llittheüiiiig«i  in  der  Xmhmh»  Soddy 
ilAmd.  BdM.  PhH  JoMm.  IJL  p.  73.)  Oodet  sieh  die  PUheeiA 
letMoooephala  in  beträehtiicher  Auahl  hn  Innern  des  britiaeben 
Gniaiia.  Das  alle  cT  ist  ^lAnsend  seb^vntfs^  das  $  von  brenner 
Farbe. 


B.     Ckir  opt  er  a. 
Von  den  Fledennäuen  Schwedens.  ImI  Nilsson  im  ITieii 
Heae  der  lihtm.  Figmer  iiB  ScmdkL  Famm  ansOhrlkhe  Be^ 
schreibiiagett  geliefert     Die   bescbriebenen  Arten  sind:    Vup. 
proUruM  Knbi,  F.  lüsoolor  Ibtt,  F.  JKWAIil  Natt,  V.pIpMnl' 
Ine  Dnob.,  F.  llaiiftMloNil  Leiil^  F.  lyrteebntr  Leisl^  F.  JVnl- 
Imri  Kahl,   F.  oHrtftM  L.,    F.  iefieilelM  Daab.     Abgebildet 
sind  in  dieser  Liefemog  1. 33.  F.  piroUnm  nad  disoolor.  In  den 
frfiheren  Liefemngen  sind  bereits  Abbildungen  von  F.  Ikuhm^ 
Umü  (Heft  6.)  nnd  F.  mysliiditifs  (Heft  6.)  gegeben.     In  Be- 
zug anf  letstere  machte  mich  Herr^Näthüsins  darauf  aufmerk* 
sam,  dafii  die  weilse  Färbung  des  Halses,  ^ welche  hier  wie  bei 
NaHtreri  bis  nilter  das  Ohr  reichend  dargestellt  ist,  bei  nns^n 
deutschen  Exemplaren  nicht  so  vorkomme. 

Ans  den  Beobachtungen  toü  SoVrerby  an  einem  sahmen 
FUcUuM  MriiuM  (Land.  EäM.  PM.  Mag,  Apr.  1830:  u.  Inst 
p.  216.)  geht  henror,  dab  diese  Fledermaus  beim  Fange  der  In- 
secten  hauptsächlich  durch  den  Gehörsinn  geleitet  wird.  Das 
Individuum  wurde  3  Wochen  mit  Fliegen  gefüttert  und  sehr 
uhm,  so  dab  es  die  Fliegen  ans  der  Band  nahm,  aber  nur, 
wenn  sie  lebten  nnd  sich  röhrte.  Sie  regte  sich  nach  ihnen 
nicht,  wenn  sie  kein  GerSusch  machten.  Schaben,  Coleopleren 
und  Raupen  verschmfihte  sie.  Ahmte  Jemand  das  Gesumme  ei- 
nes Insectes  mit  dem  Munde  nach,  so  flog  sie  der  Person  nach 
dem  Gesichte.  War  sie  eine  Zeitlang  umhergeflogen,  so  setste 
sie  sich  auf  eine  Erhöhung,  richtete  die  Obren  auf  nnd  wandte 
horchend,  den  Kopf  nach  allen  Seiten;  hörte  sie  das  wirkliche 
oder  fingirte  Gesumme  einer  Fliege,  so.schofs  sie  sogleich  nach 
dem  Orte,  selbst  nach  dem  entgegengesetaten  Ende  des  Zimmen. 
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Zaweileii  ergriff  nie  das  Intect  gleich  mit  dem  Hhule,  meist  aber 
umgarnte  tie  es  gleichsam  mit  ihten  FlQgela. 

Ueber  die  Fledermfiose  der  mittleren  Region  von  Nepal  trag 
Herr  Hodgeon*  seine  Beobachtangen  in  der  zoologischen  Gesell- 
sdhaft  Tor.  {Proe,  Z,  8,  p.  46.)  Die  von  ihm  aafgestellten 
neuen  Arten  sind:  ÜAlnofopAfts  armiger,  HA.  iragaiusj  Pterapiu 
Uueocqiihahts,  Fi.  pyritfonu,  VesperiUio  /brmosa,  V.  JvügmotOf 
r.  lahiaia.  Die  Charakteristik  derselben  soll  im  Jamiud  of  ihe 
Asiaiie  8oe,  of  CalcuHa  gegeben  iein,  welches  mir  nicht  u 
Gebote  steht 

'    Ueber  de»  Pieropu^  H^hUii  handelt  E.  T.  Ben  nett  io 
den  Trmuaci.ifiU^Z.  S.  IL  1. 

Es  ist  dieselbe  Art,  welche  er  fr&her  Pi,  epomophor%$ 
benannt  hatte«  In  dieser  Abhandlnng  schlägt  er  den  Nsmes 
J^fomophonu  &r  die  Gruppe  vor,  welche  die  in  Rede  stehende 
Fiedermaas  mit  Pt  gam^ianus^  nnd.  MAcrocepÄ afuaOg.  bil- 
det.  (S.  dies.  Arch.  Jahrgt.  IL  2.  p.  279.)    Die  Arten  stimmeD 

auch  im  Gebisse  überein,   indenr  sie  r—£  Backenzähne  haben. 

9  — O 

Es  fehlf»  der  sonst  bei  Pieropui  jederseits  vorhandene  falscbe 
Backen^alm.  de%  Oberkiefers  und  der  sonst  jederseits  vorhandene 
kleine  hintere  Höckerzahn  in  beiden  Kiefern.  Die  ovalen  ver- 
fsen  Haarbüschel  an  der  Schulter  bestehen  aas  langen  divetp* 
reoden  Haaren.  Bei  P.  macrocephah§$  fanden, sie  sich  ebenfaUi, 
aber  minj^er  entwickelt.  Aehnlicbe  beschreibt  Tem min  ck  beia 
P.  iitiaechtilus.  —  Der  Verf.  handelt  schlieisltch  von  dem 
mikroskopischen  Baue  der  Fledermaus- Haare,  den  er  diutli 
Abbildungen  der  Haare  seines  Pteropf^s  erläutert.  Sehr  pas- 
send vergleicht  er  ihr  Ansehen  mit  dem  eines  Monocotyledonen- 
stammes,  an  dem  die  Scheiden  der  abgestorbenen  Blätter  dieht 
einander  folgen.  Die  scheinbaren  Scheiden  stehen  dichter  io 
ticr  Mitte  des  .Haares,,  weiüt  entfernt  an  den  Spitzen,  die  Basis 
erscheint  mehr  geringelt 


C.      Carnivora. 

a.   Inseciivora. 
Ueber  den  Sarev  a^dmui  Scliinz,  zuerst  aufgestellt  iu  Frd- 
bel  und  Heer  ,;Miitheilungen  aus  dem  Gebiete  der  theoreU- 
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cbeo  EHkaDde"  bat  Dayernoy  in  der  nfttotfonehendeo  Ge- 
elUchaft  sn  Strasburg  einige  Bemerkungen  mitgetbeilt.  (/•»#• 
1836.  Nr.  147.  p.  71.) 

Nach  der  Beschreibung  t^n  Seh  ins  ist  der  Pels  einfarbig  eisen* 
^raoy    'weich  ond  lang;   die  Schwimmhaare  fehlen,  die  Ohren  sind  im 
Pelze    versteckt,   die  weifsen  Schneidezahne  haben   eine   orangefarbige 
Spitee.     Körperlflnge  b",  woron  der  Schwans  2"  3'".    —   Die  Exem- 
plare ^Tiirden  In  den  spi  höchsten  gelegenen  Weiden  im  Urserenthale 
gefQQden.     Lanth  fand  ein  Exemplar  am  Oberalp -See,   welches  Du- 
ldern oy  aotersnchte.     Es  gehört  die  Art  nach  ihm  zn  seiner  Gmppe 
Hydroaarex,     Die   unteren  Schncidez8hne  haben  3  stumpfe  Zähnchen 
hinter  ihrer  Spitze,   die  oberen  sind  zweizShnig.     Kleine  LiIckenzShne 
finden  sich  5  und  nehmen  von  dem  Isten  zum  5ten  an  Gröise  ab',  alle 
haben  rothe  Spitzen;   diese  rothe  Firbnng  findet  sich  such  an  der  in- 
neren Seite  der  oberen  Backenz9hne  nnd  an  der  So&ereu  Seite  der  un- 
teren.     In  dem  von  Dnrernoy  nntersnehten  Exemplare  ist  das  Ver- 
bi&ltnils  des  Schwanzes  zom  Körper  gröfser,  als  es  Ton  Schinz  snge- 
gebcn  wurde.  ^ 

Ratbke  bat  in  den  „Beitrfigen  xur  Fauna  der  Krym^  p.  6. 
den  8.  suaveolena  Pall.  beschijeben  und  die  Vermuthung  aus- 
gesprocben,  dafs  er  mit  8.  eiruscue  Sa  vi  identisch  sein  möchte. 
Herr  Natbnsius,  dessen  Monographie  der  Spitzmäuse  in  einem 
der  nächsten  Stücke  dieser  Zeitschrift  erscheinien  wird,  schreibt 
mir  hierüber  Folgendes: 

^Die  Vergleichnog  des  8ortx  $uaveolen$  Pall.  mit  etru$cu$ 
Sav.  wird  um  so  interessanter,  als  das  Vaterland  der  letzten  sich 
auch  wesdich  weiter  ausdehnt,  indem  ich  denselben  in  diesen  Ta- 
gen aus  Algier  erhalten  habe.  Der  Rössel  Ist  allerdings  im  Vergleich 
mit  einigen  andern  Arten  nur  kurz,  keineswegs  aber  im  Vergleich  mit 
dem  ächten  8.  araneui  Daob.  u.  Bechst,  aufiallcnd  kars  dagegen 
im  Vergleich  mit  der  gewöhnlich  araneu$  benannten  Art,  welche  S, 
vulgaris  Linnaei  =:  tetragonurui  Herm.  ist;  noch  aufiTallender 
ist  die  Kfirze  des  Rössels  Im  Vergleich  mit  S.  pygmaeUi  Laxm.  Pall. 
Was  Rathke  Tom  Ohr  sagt,  pafst  allerdings  auf  den  e/rtfac«t,  aber 
dieselbe  Bildung  haben  alle  Arten  der  Gattnng,  nur  liegt  bei  dieser  Art 
das  ungewöhnlich  grofse  Ohr  sehr  frei.  Die  fiir  $uaveolen$  Angege- 
benen Dimensionen  passen  jedoch  nicht  auf  €trH*cu$,  deren  Schwans 
twar  auch  1"  lang  ist,  dessen  Körper  aber  von  der  Nasenspitze,  zum 
After  nicht  mehr  als  1"  8  bis  9'"  milst  Dies  scheint  bei  einem  so 
Ideinen  Thiere  eine  bedeutende  Differenz  zu  sein.  Die  andern  Gröfsen- 
angaben  passen  so  ziemlich,  nur  ist  die  Ohrmuschel  bei  ^tru$eu$  nicht 
1\'"^  sondern  über  2'"  breit  Es  scheint  demnach  doch,  dafs  ctruicUM 
nicht  mit  $uaveoien$  zusammenfiillt.  Pallas  selbst  nennt  diesen  »py^- 
vuuo  vix  miyor**f  da  jener  jener  doch  kleiner  und  besonders  schmäch- 
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oäorifera,  miramqii$  apertm'&m  eatUinau^f  (P«IL  Zoogr.  1. 13l] 
Etwas  Aeholidiei  zeigt  weder  4truieuif  nodi  cme  andere  gouii 
bekannte  Art  der  Gattung.** 

Ueber  die  Anatomie  des  Wayeha^^iol  {Mjog&k  «oidMaJ 
hat  Brandt  in  dieser  Zeitschrift  vergleichende  HittheUflngi 
gemacht  (2r  Jahrg.  Bd.  1.  p.  178  %.) 

Derselbe  hat  in  dem  JMM.  wIeMf.  d$  FÄooliiA 
ierA.  p.  37.  einen  neuen  Igel  ans  dem  Lande  der  TMtooit 
nen,  Erinaeeus  hfipomelas,  beschrieben. 

E.  loogiasime  auritos,  rostro«  gida,  pectorisqoe  media  parte  aee  M^ 
antipedom  apidbos  albidis;  anricolis,  mento  et  Stria  ante  anieabM 
basin  albis;  acdeis  basi  nigricantibas,  medio  sordide  albb;  gubai 
canda,  acnleomm  apiciboa  pedibnwpe  olgcis. 

b.   Carnivora*     * 

Ueber  den  Unterschied  in  der  Sohlenbekaannig  kcMdi 
Graj  (Proe.  Z.  8.  p.  87.  lAmd.  EdM.  PUL  Mag.  X  fi«) 
sehr  richtig,  dab  er  nicht  hinreiche,  um  die  Genera  is  ^b» 
oder  kleinoe  Gruppen  m  trennen,  obwohl  er  gate  Gkadtoi 
sur  Unterscheidnng  der  Arten,  cur  Anfetellnng  von  St^ta 
innerhalb  einer  Gattung  und  oft  aur  Charakteristik  Ar  6*^ 
darbiete.    Zur  Unterscheidung  der  Arten  insbesondatWiB^ 
pesles,  MephUU^  IaOto.    Die  JtfqnMfis- Arten  lasieaBiiM^ 
der  Form  der  SoUen  in  3  Sectionen  theilen.  —  Zemtailp 
die  dichte  Behaamng  der  Sohlen  bei  solche»  Thieren,  ^^ 
ganze  Sohle  beim  Gange  aufsetzen  ^   damit  im  Zusamin«^ 
stehen,  dafs  sie  sich  in  schneebedeckten  Regionen  haltes,  is  Mi 
der  Wolverene,  dem  Panda,  dem  Eisbfir;  doch  nicht  allgcfl0*i 
Indem  der  Bentnring  in  gleichem  Aufenthalte  kaUe  aod  ^^ 
«ige  Sohlen  habe.  ^ 

Derselbe  bemerkte  auch,  dab  die  (oberen)  YUaAiS^ 
des  ersten  (Hilchsahn-)  Gebisses  aller  von  ihm  ontsfwl^ 
Raubthiere  den  inneren  Ansata  in  der  Mitte  des  Zthoei  «>' 
gen,  während  er  an  den  Fleischaihnen  des  sp&terea  Q^i»^ 
immer  am  Vorderende  befindlich  ist  So  sei  es  namentUek  ^ 
dem  Hunde,  der  Katse,  dem  Visen,  den  Stinkthieren,  Tin^ 
Von  den  beiden  ersteren  wissen  wir  es  bereits  durch  Cori«' 
(089./o8s.y  Auch  die  an  derselben  Stelle  von  Grsj  i# 
theilte  Beobachtung,  dab  die  Höckerxfthne  der  MfM^^^ 
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desselben  Art  betrichüldi  in  Grobe  TuriureB,  dOrfle  für  die  spe- 
eieUe  Zoologie  von  Wichtigkeit  sein,  indem  man  daraos  leicht 
auf  specifiacbe  Verschiedenheit  tchlielBen  könnte. 

Martin  glaubt  2  Arten  Cßrcoißpies^   über  deren  Vater- 
land ihm  aber ' genauere  .Auaknnft  fehlt,  unterscheiden  zu  müs- 
sen, von  denen  er  die  eine  C.  megahius,  die  andere  C  bradtyO' 
.tua  nennt   (Proc.  Z.  8.  IV.  p.  83.) 

C  mtgaioiui,    C.  laete  roina,  striga  sataratiore^  per  totam  lon- 

^tadtnem  capitis ,  dord  medii,  candaeqae  sapra  ezcorrente,  lateribns 

'  paUidiortbos»  abdomine  gnlaqae  rafis»  atriga  castanea  abdominali;   aari- 

ealis  loogis,  angnstiS}  ^rotondatis  sabpendalis,  fKteme  piÜs  paUide  fla?is 

Indatis,  canda  gracili;  vellere  denso,  brevi,  rigido.   Long,  aoric  1"  3''', 

latÜ.  1'\ 

C»  braehjfotui.  C.  vellere  denso 9  molli,  longioscnlo,  griseo  fla- 
Teaeentl,  at  bmnneo  andato,  hoc  eolore  in  capite,  snmmoque  dorso  sa- 
tondore;  abdomine  et  gda  stramiaeisy  aaricnlia  latas,  mediocribos»  ere- 
cüa,  pilis  rarioribns  fiucis> externe  indotis.    Long,  aoric.  l'\  latit  1". 

Dieselbe  Verschiedenheit  s&eigt  sich  auch  bei  den  beiden  ans 
Brasilien  stammenden  Exemplaren  des  hiesigen  Miisenms,  von 
denen  jedoch  das  eine  nicht  gut  genug  conservirt  ist,  um  sftmmt- 
liche  vom  Verf.  angegel>ene  Charaktere  erkennen  zu  lassen.  Die 
Namen  sind  schlecht  gewfthlt,  indem  hanptsfichlich  nur  das  Ver- 
hfiltuifs  der  Breite  zur  LSnge  der  Ohren  den  Unterschied  giebt; 
auch  ist  der  dünne  Schwanz  auffallend.  Weitere  Untersuchun- 
gen mehrerer  Exemplare  müssen  über  die  specifische  Verschie- 
denheit entscheiden.  ' 

Einen  neuen  Iltis  aus  Nepal  hat  Hodgson  im  AsUU. 
Joum,  bekannt  gemacht  (daraus  Inai,  Nr.  189.  p.  132.),  der 
wegen  Vertilgung  der  Ratten  und  Mäuse  sehr  geschätzt  ist  und 
leidit  zahm  wird.  Er  nennt  ihn  nach  dem  Voiksoamen  Jfti- 
9iela  Kaihiah.  Der  reiche  Pelz  ist  oberhalb  dunkelbraun^ 
unterhalb  goldgelb,  am  Kopfe  weifs,  der  cylindrisch- spitzige 
Schwanz  ist  halb  so  lang,  als  der  Körper,  dessen  JJinge  von  der 
Schnaazenspitze  zur  Sehwat^zworzel  16"  beträgt. 

Von  demselben  Naturforscher  ertiielten  wir  auch  eine  Be- 
schreibung des  Skeletes  der  Seeotter.  {Proc.  Zod.  8oe.  IV,  p.  69.) 
Der  Verf.  beschreibt  das  Gebifs,  wie  wir  es  bereits  aus 
LiehteBJsteiu's  Beschreibung  (Jahrg.  IL  2.  p.  282.)  kennen. 
Von  den  6  Backenzähnen  des  Unterkiefers  sind  die  3  enten  fal- 
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sehe  Badcenzähne,  der  hin4«rste  Hftckereahn  ist  verhiltnibmUns 
klein.  An  dem  3  F.  2"  langen  Skelete  mab  der  SchSdel  5", 
der  Schwanz  10".  Der  i^hädcl  ist  ▼erhfilinübmjijbig  breiter  alt 
bei  Lulra,  seitlich  am  Parietaltheile  mehr  convex;  Nasenbeiae 
bilden  eine  breite,  nicht  allmilig  abfallende  Ebene.  IMe  Gegend 
hinter  den  Augenhöhlen  ist  weniger  zusammengeschnfirt,  als  bd 
der  (erwachsenen)  Luira^  der  Raum  zwischen  den  Keilbeinflü- 
gdn  breiter.  Den  firnstkasten  bilden  13  schräg  rückwärts  ge- 
richtete Rip|»en,  daninter  sind  5  falsche.  Lendenwirbel  6.  Vor« 
derextremitäten  kurz.  Schultergräte  schwach.  Oberarm  gedrao- 
gen,  weniger  zusaramengedrGckt  als  bei  Lutra^  Vorderfnfs  sehr 
kurz,  mifst  nur  2|^",  bei  einer  iMtra  von  gleicher  Grobe  3". 
Becken  länger  wie  bei  Lulra^  im  Verhältuils  von  6 : 4.  Hinter- 
beine sehr  entwickelt,  reichen,  wenn  sie  beim  Schwimmen  nach 
hinten  gestreckt  werden,  ober  den  Schwanz  hinaas.  Oberscben- 
kcl  kurz,  sehr  dick;  das  Ligametäum  ieres  fehlt,  wie  bei  den 
Seebunden,  während  es  bei  Luira  vorhanden  bt  Die  Knochen 
des  Unterschenkels  fibertreifen  den  Oberschenkel  in  Länge  «b 
1".  Die  Zehen  der  zu  trefflichen  Rudern  nmgestalleien  Hioter« 
füüse  nehmen  von  innen  nach  aufsen  an  Länge  zu.  —  Eine  grobe 
Annäherung  an  die  Robben  ist  im  Skelet  nicht  zu  verkenneiL 

Sehr  auffeilend  ist  es,  wie\sich  in  den  verschiedenen  The* 
len  von  Afrika  dieselben  Thierformen  mit  geringen  Verschieden- 
heiten ersclzcnd  wiederholen.  So  lehrte  uns  Martin  eine  neue 
Art  der  Galtupg  Cynictis  Ogilby,  C  melanura^  von  Sierra 
Leone  kennen  {Proc.  Z.  S,  IV,  p\  55.),'  die  sich  der  südafri- 
kanischen  C.  Steedmanni  als  zweite  Art  zur  Seite  stellt. 

C.  melanura,  C.  satorate  rob,  nigro  ponctulata,  ad  taten  jial- 
lldior;  gnla  aordtde  flavescentl-brannea;  artabas  interne  abdomioeque 
sordide  flavescenti-rafis;  cauda  apicem  .versus  late  nigra,  adapicemflo(> 
cosa.    Long.  eorp.  c  cap.  12",  caudae  [lilis  indosis  11,  capit  2"  1^'« 

Das  Exemplar  hat  noch  nicht  sein  vollständiges  Gebib;  unterscbei- 
det  sich  fiberdies  von  dem  C.  Sttedmmwd  durch  verhältniism9lsig  kfi^ 
zere  Krallen  und  durch  einen  »nackten  Streif  längs  der  Unterseite  dei 
Tarsus  bis  zum  Hacken,  während  dieser  bei  fenem  ganz  behaart  \s^ 
darch  einen,  weicheren,  kürzeren  und  glänzenderen  Pelz,  minder  boschi- 
gen  Schwanz,  ;dankle  Färbang  der  Kehle,  schwarze  Schwanzspitze.  (Aocli 
wfirde  der  Scliwanz  im  Verhlltnifs  ISnger  sein.)  YieUeiGht  Bosman  s 
Kochdfoef 
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Ein  neaes  zwischen  ParadoapuruM  ond  Iciides  mitten 
inne  stehendes  Geschlecht,  Cynogale^  fuhrt  Gr-ay  in  den  Proe, 
ZI  S.  Zf^.  p.  88.  an.  Es  soll  sich  von  beiden  dnrch  ein  länge- 
res Gesicht,  durch  die  uissimmeDgedrüekte  Gestalt  der  falschen 
BackensAhne  und  die  Kleinheit  und  trianguläre  Gestalt  des  Fleisch. 
sahnes  anterscheiden. 

Einen  neuen  Herpestes  der  indischen  Inseln,  JJ.  hrachyu-^ 
ru«,  erwähnt  Gray,  ohne  ihn  näher  zu  beschreiben,  ebenda- 
s^bst.  Er  soll  dem  schwarzen  capsohen  Herpestes  (also  wohl 
dem  If.  pa/tiJifUMt»  Cut.  )  nahe  stehen^  sich  aber  durch  Färbung 
und  KQrze  des  Schwanzes  unterscheiden. 

Sehr  interessante  Formen  derselben  Gattung  machte  Rüp- 
pell  in  seinen  Wirbelthieren  zur  Fauna  Abyssiniens  in  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  bekannt.  Er  beobachtete  auf  seinen 
Reisen  6  Arten,  den  H,  Pharaonis^  sehr  häufig  in  Unterägypten 
(dort  iVtfns),  den  H.  leucurus  Ehrb.,  in  Nubien,  dort  Alu 
turhan  (bei  manchen  Individuen  ist  der  Schwanz  nicht  weifs, 
sondern  schwarz),  und  4  bei  weitem  kleinere  Arten,  die  sämmt- 
lich  im  Süden  des  16ten  Breitegrades  leben.  Verf.  vermuthet, 
dafs  einige  derselben  mit  den  jüngst  von  Smith  (im  Souih,  A/r. 
.  ipMfierL  Joum,  und  A/rican  Zoology.  Cape  Town  1834.)  auf- 
gestellten Arten  identisch  sind  uud  dann  bis  zur  Södspitze  Afri- 
ka^s  herabreichen  würden.  Die  neuen  Arten  und  ihre  Schädel 
sind  abgebildet. 

1.  H.  sanguineus  Rüpp.  t,  8./.  I.   H.  madagascarUnm  Sm.? 
H.  cspitis  colore  cinereo  nigro  punctato,  corpore  ex  isabellino  rafo, 

pilis  SDnntis  et  spicibus  ambrinis;  gula,  peetore  et  venire  albicsnte,  pe- 
dibos  isabeDlnis;  eaoda  corporis  longitodineni  paololom  ezcedente,  «eqoa- 
liter  villosa,  eolore  isabellino  et  ni^ro  variegato,  parte  apicali  rabiginosi ; 
plantis  nodis.  —  Körperlänge  bis  zor  Schwanxwnrzel  11"  6"\  des 
Schwanzes  mit  seinem  Haarbüschel  12"  6'\  lo  Kordofan;  dort  Abu 
Wuiie, 

2.  H,  graciiit  Rfipp.  t  8.  /  2. 

H.  toto  corpore  colore  cinereo  flavicante,  pilis  annolis  et  apicibos  ' 
nmbro-fascis,  parte  postica  caodae  nigra,   collo  et  venire  rafesccnte; 
cauda   elongata  villosa   loogitadinem  corporis   qainta   parte   ezcedente; 
planU  seminuda.    ~   Körperlänge  11"  7'",  Schwans  1'  1".     Bei  Mto- 
Sana  ziemlich  häufig;  dort  Sakie, 

3.  H.  Mutgigella  Rfipp.  t  9.  /  1. 

H.  colore  dorsi  et  caadae  ombrino  nigricanle,  pilis  capitis,  veotru 
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ei  pedom  MmBb  nb&tmMm  miigatfi;  casb  •eyJiffr  viBiü  e•^ 
poris  loQgitiidiiie  decinui  parte  mioore«  poetice  nign;  parte  «ria  plan, 
taram  aogoata.  —  KOrperlinge  1'  1"  6"',  Schwani  mit  der  Qqatte  11" 
6*'.  In  den  abjasin.  ProTinien  Dembea  nnd  Simen;  beiiai  Mutg^^dU, 
4.  H-  xebrm  Rflpp.  t  9.  /.  2.  H.  iaenunufhu  Sm.? 
H.  mipra  colore  nmbrino  fbsco,  parte  posteriori  dorn  laaeila  13— IS 
flavo  ombrinis  transTertalibos»  gala,  pectore,  Tentre  et  parte  mtema  p»> 
dum  fermginea,  Iinea  media  abdominali  alba,  extremitete  pedom  fiDtfces- 
cente;  canda  corpore  tertia-  parte  minore,  sobcTOeiformi,  imgnibi»  ant(> 
pedom  majoriboa.  —  Aebniicb  der  Mangoutte  h  bandet  nnd  H.  (eatsa- 
siolic«  8m.  K5rper  1'  1"  3*^,  Scbwani  8"  9'^.  In  den  Niederaosei 
der  Kolla  mid  im  Kfiatendiatricte  bei  Maaaaoa.  Die  Mmngotuie  k  hwU» 
stemmt,  wie  Ogilbj  bemeritte  (s.  dteaee  ArdiiT  Jabrg.  IL  2.  p  ISSL) 
nicbt  aas  Indien,  sondern  aas  dem  westlicben  Afrika,  wodnrch  des  YoC 
Termotbang,  dals  seine  Art  mit  dieser  identiscb  sein  kSnne,  nodi  xnA^ 
seheinlicher  wird.  Den  yon  Ogilbj  erwlhnten  Hangel  des  Lfidia- 
labnes  bei  H.  fateiahu  nnd  H.  gambimiuu  bllt  Herr  R  ftr  blos  idid- 
lig.  Bei  gant  alten  IndiTidoen  finden  sieb  nweilen  nur  4  Paar  Badott- 
skbne. 

Von  demselbeii  Naturforscher  ist  a.  a.  O.  eine  neae  Art  der 
Gattung  Ffverro,  F.  a^ifssiiaica,  i^iBsehrieben  ond  #•&.  11.  a^ 
gebildet 

V.  corpore  et  pedibos  eolore  isabellino,  Iinea  mediana  doisifllS 
striis  bisrcnads  nigricantilms  ad  latera  dorsi  ntrinqne,  parte  eztena  a» 
lidnm  et  lateribns  colli  nonnnllis  macolis  nigricantilnis  yariegatis;  tak 
▼illosa,  annolis  18  nigris*et  isabellinis  altemantibos;  gala,  labSs  e(» 
gione  infraorbiteli  albidis,  parte  basali  mastacis  nigricante,  Tentrf  d» 
rascente.  jl^rista  ossea  in  medio  cranii  ant  piba  doraall  nnlla.  —  Ki^ 
per  1'  5'\  Schwam  1'  3^^  8^  Die  YerÜefang  der  ZibetbdHIseB  U 
die  Gestelt  eines  nmgekehrten  T.  Sie  scbeint  kleiner  in  bleiben,  ab 
F.  genütm;  am  Scbidel  des  bescbriebenea  Indiyidonms  warca  die  Hl' 
tbe  beinahe  obtiterirt,  es  fehlte  aber  Jede  Spor  der  Knocbenleiste  Iby 
der  Pfeilnatb,  die  bei  Jener  so  entwickelt  ist 

VU>.  genMa  ist  nach  ihm  in  Abyssinien  hSnfiger,  so  wie  n 
Egypten,  Nabien,  Kordofan  nnd  Abyssinieo.  Verf.  hat  die  Deb€^ 
xengang,  dab  Geneita  pardhM  J.  GeoSr^  Ftvsrra  mutcfiain  Grt/i 
und  die  Oemeite  de  Bm^aHe  o.  du  Semegai  F.  Gqt.  nur  VaIi^ 
Uten  der  gemeinen  Genette  sind,  und  dals  diese  aniser  dem  M^ 
liehen  Europa  fiber  ganx  Afirika  Terbreit^t  wSre.  In  Abyasiaicii 
ist  die  Farbenschattimng  der  Q,  pardina  die  §eyy5hnliche.  b 
ist  sehr  wflnschenswerth,  dab  die  Verschiedenheit  der  Genetten 
genaoer' erftrtert  werden  m^e.     Dab  die  von  doR  gsnauvteo 
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AateMi  natenehiedeiieii  Arten  nur  VarieUten.  einer  Art  «ein 
aollen,  scheint  mir  noch  nicht  anfser  allem  Zweiibl  gesetat.  Fast 
hat  ea  den  Anschein,  ab  ob  2  neben  einander  Torkommende 
Tfpen  sich  in  den  verschiedenen  Theilen  Ton  Afrika  wiederho- 
len; bei  dem  einen  scheint  der  Schwanz  viel  kOner  und  mit 
weichem  dicht  anliegenden  Haar  bekleidet  sn  sein,  bei  dem  an- 
deren fast  gleiche  Lftnge  mit  dem  Körper  (bis  anf  wenige  Linien) 
so  haben  ond  seine  Behaarung  länger,  straffer  nnd  lockerer  an 
srin«  Zom  erstem  .Typns  möchte  in  Nordafrika  F.  gmtUa,  in 
Ostafrika  die  von  Herrn  Rüppell  beschriebene  F.  genetia,  in 
SfidaiHka  die  V.iigrinaj  in  Westafrika  Geoffroy'a  V.pardkui 
Innren;  aom  sweiten  Typns  dagegen  F.  CuTier^s  Genette  yom 
Senegal,  die  capsche  V.fdina  nnd  eine  durch  Hemprich  nnd 
Ehrenberg  ans  Dongola  mitgebrachte  Genette^  die  sn  Herrn 
Rtppcira  Beschreibung  passen  wftrde,  wenn  nicht  bei  ihr  der 
fiehwam  gleiche  Unge  mit  dem  Körper  hAtte.  Ob  nun  diese 
fWmte  apedfiseh  Tersohieden  sind,  ist  eine  andere  Frage.  Exem- 
plare der  nordafrikanischen  Genette  fehlen  unserer  Sammlung  | 
die  sQdafrikanischeu  haben  einen  etwas  Ungeren  Schwans,  ab  die 
Ton  CoTier  beschriebene  Genette  der  Barbarei,  auch  nur  8  dun- 
kelbranne  Schwaniringel,  stimmen  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  den 
Dimensionen,  mit  der  von  Da  oben  ton  gegebenen  Beschrei- 
bung. —  Eine  andere  Verschiedenheit  möchte  die  rektiTc  LSnge 
der  Ohren  geben,  insbesondere  ihr  Verhiltnifs  sur  Schnanse 
(diese  Tom  Torderen  Augenwinkel  gemessen);  bei  der  capschen 
Genette  haben  sie  die  Länge  der  Schnanse,  bei  der  Dongolani* 
sehen  sind  sie  um  etwas  länger,  bei  der  Vi».fdiiiUB  um  6'"  länger; 
auch  möchte  ihre  Form  Verschiedenheit  neigen;  doch  kann  alles 
dies  kaum  nach  ausgestopften  Exemplaren  entschieden  werden. 

Zwei  neue  Artei^  von  Fte«rra  hat  Reichenbach  in  sei- 
nem Regmm  anhnah  L  p.  23.  aufgestellt  Die  erstere,  F. 
lepiura  (eine  Genette),  soll  aas  Sudafrika  stammen;  von  der 
andern,  F.  mefanvra,  ist  das  Vaterland  unbekannt. 

r.  iepiurm  R.  V.  griseo-latescens,  rostro,  sModibols,  Stria  me- 
dia frontaJi,  linea  dorsali,  macolis  sparsis,  fascis  hnmerali  «rcoata  caa- 
dseqoe  ralde  attsmutae  annulis  fiiscis,  gems,  labio  snperiore  striaqae 
numdlbolae  media  albis.  Long.  15^",  candae  16^  piH  caudae  adpressi, 
bmgiasind. 
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F.  meianura  R.  V.  einerea  sabtos  fnmfeeqne  pdUidMir,  ttrik^m- 
salibas,  macalis  spanis  cradaqne  nigria.    Long.  1'  8",  cmdac  13^". 

€rti/o  meilivorus  x^arde  von  Rüppeil  bei  Ambokol  in 
DoDgola  gesammelt^  er  bewohnt  ErdhöliLen,  nSbrt  sich  yw 
Spriagmäiisen,  Hasen,  selbst  Schildkrdten.  Mustela  ZorilU 
findet  sieb  siemUeh  häufig  in  Nabien,  Sennaar,  Kordobin  nd 
selbst  fta  Gondar.  Beide  Thiere  haben  also  eine  weite  geogn 
phische  Verbreitong.  (Vergl.  d.  Arch.  II.  2.  p.  281.)  Deles 
sert  fand  den  €ftdo  mellwanu  auch  auf  Java.  {InsiU.  183i 
p.  116.) 

Eine  karte  Beschreibnng  vom  Gebisse  der  Gattung  Olo- 
e^on  Licht.  (O.  caffer,  Uchi.  =  CatUs  nugakfiU  Laland.)  biJ 
Joh.  MQlier  beilftnfig  in  seinem  Jahresberichte  mitgetheilt  (Ar 
chiT  f.  Phys.  p.  L.).  Er  bat  oben  und  unten  3  falsche  Bade» 
zahne,  oben  und  unten  hinter  einem  wenig  entwickelten  Fldsek 
zahne  4  Höckeraähne,  deren  letzter  sehr  klein  ist.  Der  ob« 
Reifszahn  hat  eine  starke  Zacke'  am  inneren  Theile  der  Kme; 
er  erhfilt  dadurch  eine  dreieckige  Gestalt  Der  SchSdel  lekh* 
net  sich  auch  durch  die  ganz  höckerig  rauhe  BeschafTenhelt  ds 
Schiäfengegeud  ans,  deren  oberer  Rand  beiderseits  zwei  staibi 
hinten  convergirende  Wulste  bildet. 

Herr  Gebauer,  königl.  Oberförster  in  Warnicken,  «Ms^ 
legt  (Prenls.  Provin^ialbl.  Bd.  15.  p.  509.)  die  im  Auslände  fei' 
tende  Meinung  >  dafs  Preufsen  noch  jetzt  ein  achtes  WoUW 
sei.  Man  hat  in  Ostpreufsen  von  Wölfen  kaum  so  viel  zn  firi* 
ten,  als  in  Frankreich  die  Bewohner  der  Ardenneo.  Seit  1817  fisd 
in  den  P^gelgegenden  wenig  Wölfe  gespürt  und  eriegt  wordei; 
in  der  Nähe  von  Fischhausen  nur  ein  einziger,  der  im  Wiottf 
1829  über  das  zugefrorene  Frische  Haff  gekommen  war.  Ind» 
sen  begreift  sich  jene  im  Auslande  herrschende  Meinung  datMs? 
dafs  nach  des^VerC  Angabe  von  1816  bis  1823  incl.  1168  Wolle 
in  Westpreufsen  getödtet  wurden,  nämlich  1816:  237,  1823  oor 
noch  114,  so  dafs  auch  dort  wie  in  Ostpreulsen  diese  Raubthim 
im  Abnehmen  sind. 

Ueber  einen  Fuchs,  welcher  die  Wüste  Sahara  bewohnt  bd^ 

sich  selten  in  der  Ebene  Metidja,  häufiger  hinter  der  ersten  Ketlf 

des  Atlas  sehen  läfst,  hat  Bodichon  der  Pariser  Akademie  Mit- 

theilnngen  gemacht.    {Ann.  d.  Sc.  nai.  Tom.  VI.  p.  156.) 

Der 
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Der  Sclildel  ist  obcdbatt»  Terflaclit,  der  Ktfpf  TerlingcH,  der  Liogs- 
lorduBester  ist  viel  grö^r  ala  der  QneerdorchmeMer,  die  Ohren  stehen 
loch«  y/vie  beim  Schakal,  and  sind  viel  länger;  der  Hals  ist  lang  und 
äfinn;  der  Hintertheil  des  Körpers  höher  ald  der  Vordertheil;  die  Beine 
sind  höher  nnd  der  Körper  schlanker  als  beim  Fuchs;  der  Pels  ist  rost- 
roth  ifduvt)  an  seinen  eberen  nnd  luTseren  Theilen;  Kehle,  Lippen 
und  die  Schwanispitse  sind  rein  tveifs.  (Nach  IiMü,  Nr.  208.  befin- 
den sich  am  oberen  Drittheile  des  Schwanzes  im  Halbkreise  stehende 
sehTvarze  Haare.)  Er  verbreitet  keinen  Übeln  Geruch,  lebt  in  zahlrei- 
chen Trappen  von  ;nehr  als  50  Individuen,  die  gemeinschafUicii  Gazel- 
len, Haikimel,  Kllber  o.  t.  w.  fagen.  In  der  Bhote  sollen  sie  sich  stSr- 
ker  IBhlen  als  die  Schakal,  diesen  aber  im  Gebirge  weichen. 

Z'wei  Ffichse  toh  der  SüdkCiste  Amerika^s,  mitgebracht  von 
Copt.  King,  C,  mageüanieua  und  C  grüeuäj  zeigte  Gray  der 
xoologi«efa'eir  Gesellschaft  vor  (Pfoc,  Z.  8.  p.  88.).  Eioe  Be* 
Schreibung  ist  nicht  mitgetkcilt. 

Den  Fachs  des  Himalaja  hat  Ogilby,  unter  dem  Namen 
C.  HäMfotciw,  beschrieben.    (Proc.  Z.  8.  p.  103.) 

Er  findet  sich  mehr  in  den  weadichen  und  höheren  Theilen  des 
Gebirgea.  Die  Körperlinge  betrigt  2  F.  .6%  die  des  Schwanzes  1'  6\ 
der  Ohren  4"«    Sdiwarze  ZeichooQg  an  der  Rfickseite  der  Ohren  nnd 
an  der  Vorderseite  der  Vorder-  und  HinterftiTse.    Pelz  reich,  ungleich 
brillanter  als  bei  einer  der  amerikanischen  Varietäten.     Wollpelz  und 
der  Gmndtheil  des  langen  seidenartigen  Contnrhaare«  raochblan,  letzte- 
res hat  dann  einen  breiten  weifslleh  gelben  Ring  nnd  endigt  mit  einer 
tief  kastanienbiannen  Spitze.    Kop(  Nacken,  Rficken  smd  einfiirfaig  hell 
kastanienbraun,  die  Seiten  des  Halses  nnd  Flanken  weils,  ins  Hell  ranch- 
grane  fallend,  die  Beine  weilslich  grau,  Kehle,  Brust  und  Baach  ranch- 
brann.    Der  dicke  Schwanz  hat  die  Farbe  des  Körpers  und  eudigt  mit 
einer  breiten  weilsen  Spitze.     Dals  wir  es  hier  nur  mit  einei^  VarietXt 
des  gemeinen  Fvcfases  Ieu  thun  haben,  leidet  wohl  kaum  einen  Zweifel 

Die  Verbreitungssphfire  des  Löwen  nnd  Tigers  in  Asien,, 
ihre  VeldrSngnng  durch  den  Fortschritt  der  Civilisation  nnd 
ihre  Denkmale  in  der  Entv^ickelnngsgeschichte  der  Völker  hat 
C.  Ritter  mit  bekannter  Grfindltchkeit  im  4ten  Bande  (2.  p.  688.) 
seiner  Geographie  von  Asien  abgehandelt  Da  dietfer  höchst 
wichtige  Beitrag  znr  geographischen  Zoologie  keines  Auszugs 
iShig  ist,  kann  hier  nur  darauf  verwiesen  werden^.    .  ^ 

Von  Reichenbach  (Jiegi».  antm.  Lp.  11./.  92.)  wird  ein 
bengalischer  Schakal  Anter  dem  Namen  C.  micrurus  nnfer* 
schieden: 

C.  lotescens  dorso.  laaeribnsque  cinereis,  capite  colloque  infra,  auri- 
Ili.  Jahrg.  2.  Band.  11 
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coUb  pedibatqie  «lU«»  GaadU  m  UIm  Ungcnte.  Long.  2'  l'',  cndM 
7''.  —  AUem  Ansdmne  üAch  ist  dies  nur  der  walire  Schakal  der  Le- 
vante (C  awreui). 

Ebendaselbst  p.  10./  72—73.  ut  die  Diagnose  und  Ab- 
bildung eines  nordamertkanischen  Fuchses  gegeben,  der  dem  C 
Lagopu*  ^ahe  steht,  nach  der  Abbildung  aber  viel  Eigenthfin 
liebes  zeigt. 

C.  mierotUM  Reidienb.  C.  cinerens  lateribos  Inteacens  sobtos  4 
bns ,  aoricolis  rostrom  nigricans  nx.  dimidinm  aegnantibos.  Loo|it  I 
7i",  caadae  10".  Hondisbaj  in  America  boreail  —  Eine  ansfiihificb 
Beschreibong  wlre  wünsehenewerth.      ^ 

Derselbe  Natniforscber  hat  eben  dort  p.  44.  zwei  von  Hi< 
milton  Smith  und  Jardine  abgebildete  Katxen  als  bcsondoi 
Arten  unterschieden.  Die  v^n  ersterem  als  F.  macrura  dlr- 
gestellte Katse  nennt  er  F.  venusia^  ob  sie  aber  mehr  ab  Va- 
rietät der  Neuwied^schen  Art  bt,  kann  wol  ans  der  blolia 
Abbildung  nicht  entschieden  werden.  Die  andere,  von  Jardiie 
(FMtae.  Nidw.  IMr.  Mfumm.  IL  i.  20.)  als  F.  beng^Un- 
sis  abgebildet,  nennt  HerrReichenbaph  anguliferm.  & 
scheint  mir  Varietät  der  F.  nepaUn^in  Horsf.  za  sein.  Eod- 
lich  stellt  er  eine  javanische  Katze  als  F.  ieueogramma  ul 
(ibid.  p.  45.)«  Das  Vaterland  und  die  Mabe  passen  auf  Tea- 
mink's  F.  minuia,  wi  welchen  dieser  nach  eigener  Annek 
der  Originalexemplare  JP.  immuntU  HorsL  and  smmahmm  vM, 
obwohl  deren  Mause  zu  den  seinigen  nicht  stimmen. 

Martin  hat  (Proe.  Z.  S.  p.  107.)  die  von  Jardine  Sr 
F.  Diardi  dargestellte  Katze  als  eine  verschiedene  Art  nadi' 
gewiesen  und  sie  F.  marm43raia  genannt.  Die  angegebenen  lUie 
^  zeigen  sich  allerdings  von  der  bei  Cuvier^s  FeiU  Diardi  ver- 
schieden, während  die  Färbung  ähnlich  und  das  Vateriimd  Jan 
und  Sumatra  ist 

F.  Diardi  Gnv.   JP.  mmrmoratatMA 

Kopf 6"  54% 

Schwanz  . 2  F.  4  "  1  F.  a^", 

Körper     ...;...    2^  F.  1  F.  11". 

Höhe  an  der  Schalter    .    .    18''  10^". 

Nach  Robert  (^mi.  de  8e.  nai.  V.  p.  227.)  findet  sich 
die  gefleckte  Hyäne  auch  am  Senegal. 
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D.     Morsupialia. 

lieber  den  Yapoek  ((Jkbrünede«)  trag  Ogilby  der  loolo- 
gtschen  Geselbchaft  eini|;e  Bemcrkangen  vor.  (Proe.  Z.  &  IV.  * 
p.  67.    /sMi.  37.  Nr.  Id2.   Lond.  EdM.  PA.  ilfi^.  Dee.  509.) 
Das    GebiM  ist  von  dem   der  Diddphyt  dorchaos  venchieden. 
Vorder-  and  EcksAhoe  sind  tod  gleicher  Zahl  und  Form,  die 
beiden  miitIeni,VordenUlhne  der  Oberkinnlade  sind  etwas  Un- 
ger  als  die  seitlichen ,   die  unteren  breiter  und  etwas  getrennt. 
BackenxShne  5  jederseits,  daranter  2  falsche, '  oben  wie  unten. 
Der   erste  falsche  Bickentahn  ist  klein,  berührl  den  Ecksahn, 
oben  ond  unten  $   der  «weite  ist  halb  so  brmt,-  l^eide  dreieckig 
mit  a  Warsehi.     Die  eigentlichea  Baekeaahne  wie  bei  Didd- 
plbtfe.    I>er  erste  im  Oberkiefer  ist  länger  als  brtll,  mit  4  schar- 
fen  Höckern  mit  einem  niedrigen  rückwärts  vortretenden  Ab- 
satz; der  2te  von  ähnlicher  Form,  aber  gröber  ond  breiter;  der 
dte  ist  klein,  gleicht  den  Höckersähnen  der  Raubthiere.     Die 
eigentlichen   Backenzähne   des  Unterkiefers   unterscheiden  sieh 
nieht  wesentlich  in  Grobe,  sind  schmäler  als  die  oberen,   ihre 
Höeker  stehen   in   einfacher  Längsreihe,   ein   einzelner  grofser 
Höcker  in  der  Mitte,   ein  kleiner  an  jeder  Seite.     Der  Yapoek 
hat  sehr  grofse  Backentaschen,  die  sich  weit  hinten  in  den 
Mund  erstrecken,  mit  sehr  sichtlicher  Oeffnang.    Der  Verf.  be- 
merkt noch,  dals  der  Schwanz  schuppig  geringelt,  mit  borstigen 
Haaren  sparsam,  besonders  unterhalb,  besetzt  sei,  was  gegen  die 
gewöhnliche  Ansicht,  ihn   für  einen  Greibchwanz   zu  halten, 
spreche.  Ein  eigentlicher  Grei&chwanz  findet  sich  indessen  auch 
bei  IHddphtß$  nicht,  und  wir  wissen  durch  Rengger,  dab  er 
hier  fireilicb  immer  eine  halbe  Windung  nach  unten  macht,  aber 
beim  IQettern  selbst  ihnen  nur  geringe  Hülfe  leistet.  Da  CMra- 
m/Bct€9  Termöge  seiner  Fnbbildnng  ausschlieblich  Wasserthier  ist, 
labt  es  sich  Tcrmuthen,  dab  der  Schwanz  bei  ihm  noch  weni- 
ger Wickelschwanz  ist 

Unter  dem  Namen  MyrmeeoHuM  wurde  Ton  Watelr- 
house  ein  neues  Crenns  der  carnivoren  Beutelthiere  angestellt. 
(Prw:.  Z.  8.  p.  «9.  u.  p.  131.  Land.  EdifA.  PhU.  Mag.  Dee. 
1836.  Suppip^  620.  Fror.  N.  Not.  L  p.  72.)  Das  Thier  wurde 
zuerst  Ton  Dale  etwa  90  Weilen  südöstlich  i^on  der  Mündung 
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des  SehwanenfloMes  in  Neohdland  gefanden.  Beide  IiidmdM8| 
welche  Dale  sah,  sogen  sich  iu  Baumhöhlen  zor&ck.  DaCs  di«i 
Thier  sich  yon  Ameisen  nähre,  wird  dacaus  gefolgert,  dab  Dale 
es  in  der  NAhe  von  Ameisenhanfen  fand,  und  dafis  es  seine  -f^' 
breite  Zunge  swei  Zoll  weit  über  die  Schnao^enspiUe  herv» 
streckte.  Andere  Individuen  (p.  131.)  sah  man  in  Van- Die- 
mensland an  Banmwurxeln  nach  Inseeten  scharren,  besonden 
wo  die  Port- Jackson- Weide  in  Menge  yvichst. 

Dentes  incisores  -rr-,  canim  -  ^, ,  pseudomolares      ^  .,  moli- 

3  —  3 

res  r 2  ').    Pedes  antici  5*dactjli,  digttis  tribus  intermediis  lonpi- 

4  —  4 

ribos;  postici  4-dact7li,  digitis  doobus  lütermediis  interoom  soperorii- 
bus;  extenio  brevissimo;  unguibiis  acntis  snbfaloilaribus.  Scelides  ali- 
pedibos  longiores^  Caput  eloDgatum;  rhinario  prodocto;  anricolis  B^ 
diocribos  acatis.    Corpus  grarile.    Caoda  mediocris. 

M.  fa$ciatu$.  KarperlSnge  10'',  Schwanz  61";  oberhalb  r5thIiE& 
ochergelb,  mit  beigemischtem  weifsen  Haar.  Die  hintere  KörperhSlfte  mit 
abwechselnden  schwanen  und  weifsen  (oder  gelblichen)  Qoeerbindo, 
deren  Zahl  yarürt  Bauchseite  gelblich  weils.  Der  Pelz  besteht  m 
einem  mUsig  langen,  etwas  groben  Contnrhaar  und  einem  kuncn  tfit 
liehen  Wollhaar.  Der  Schwans  hat  durchweg  langes,  ao«  scbwan,  wdli 
und  ochergelb  gemischtes  Haar.  Die  Sohle  der  HinterflUse  iat  gans  bU. 
Eine  neue  Art  der  Gattung  Perameles  aus  Van  Dieme» 
Land  und  dem  westlichen  Australien  lernten  wir  durch  Hen 
Reid  kennen  (Proc.  Z.  8,  IV.  p.  129.).  Die  Eiogebornen  o» 
nen  sie  Dalgheii^  die  Colonisten  wegen  ihrer  HaseDfihnlichkdl 
RMit.  Aus  demselben  Grunde  wählte  Reid  dafür  den  Nsomb 
P,  Lagotis* 

P.  griseus,  capite,  nucha  et  dorso  castaneo  lavatia;  buccis,  hteii* 
bos  colli,  scapulia,  lateribus,  femoribns  eztus  caudaqae  ad  basin  palUe 
caslaneis;  mento,  gula,  pectore,  abdomine,  eztremitatibus  intos  anli«- 
que,  antjhraehiis  postlce,  pedibusque  supra  albidis;  antibrachiis  eiteiac 
pallide  griseis,  femoribns  eztus  posticeque  satnrate  plambeis;  cand«  pi* 
lis  longis  albescentibus  ad  partem  basalem  induU,  dein  pilis  nigris  tcct% 
parte  apicali  alba,  pilis  longis  snpra  omata;  vellere  longo  molll.  Caodt 
pilis  rudibns  vestita;  pills  pedom  brevissimis;  labio  snperiore  hoaasip^ 
mjstacibus  longis  sparsis;  auricnlis  longis,  ovatis,  intus  nndis,  eztai 
pili^  brevissimis  bronneis,   ad  marginem  albescentibus  iadotis;   pilis  <^ 


1)  Ein  spSter  erlialtenes  Exemplar  hatte  jedenota  oben  und  outen  ei- 
nen Backensahn  mehr;  ib.  p,  131. 
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basia  plombefs,  apidbns  alMs  «ot  cMUneis,  Ulis  In  abdomioe  omnino 
albis  ;  mannpio  yentrali  magno  mammia  9,  qaarnm  nna  centralis  reliqnis 
cireomdaU..  Long,  capitis  5"  3"%  corporis  13'^  candae  10",  aaricnr 
lae  3''  10'",  latit.  anriculae  V  9'\  ^  Sie  finden  sich  jenseit  der  Berge 
des  Swan-riyer'im  Districte  York,  sollen  groise  Maggots  nnd  Baum- 
Trarzeln  (?)  fressen  nnd  in  den  Mais-  nnd  Kartoffelpflanzongen  bedenten- 
den  Schaden  dorch  ibr  Graben  anrichten. 

Das  pinsekchwiosige  Kängnnih  (Macropua  penUsiUidus  Gray) 
kam  als  Geschenk  des  Capitain  Delvitte  lebend  nach  Lon- 
don^ und  so  überaengte  man  sich,  dafs  bei  ihm  wirklich  der 
ScAwanx  in  keiner  Weise  die  Fortbewegong  unterstützt  (vergl. 
Archiv  II.  2^  p.  283.).  Es  spripgt  mit  grober  Leichtigkeit  vom 
Boden  aaf  eine  danne  Leiste  und  hockt  darauf  eben  so  gut,  als 
mrenn  es  seinen  Schwanx  hinter  sich  ausgestreckt  hätte. 

Vom  Koala,  Phascolarctus  /uscu$j  erhielten  wir  eine 
interessante  Beschreibnng  seiner  Anatomie  durch  Martin  (Proc. 
Z.  &  p.  109.    Land.  Edinh.  PhÜ.  Jaum.  Jim.  1837.  p.  481.). 
Ffir  die  systematische  Stellung  möchte  zunächst  die  Beschreibung 
des   Verdanungsapparates  wicjiti^  sein.     Der  Magen  ist  durch 
Eioschnnrung  in  zwei  Hälften  getheilt;  der  Cardialtheil  ist  weit 
nnd  fast  kuglig,  2''  breit,  2^"  lan^;  seine  Wände  sind  dünner  als 
am  PCOrtnertheile,  welcher  bogenförmig  abwärts  gekr&mmt,  auf 
der  gröfseren  Krümmung  2\"  lang,  mitten  Mickföimig  erweitert 
und  schwach  in  die  Quere  serunzelt  ist.    Vor  dem  Eintritte  des 
Oesophagus,  zwischen  diesem  und  der  Einschnürung,  an  der  klei- 
nen Kofimmung  des  Magens,  liegt  eine  grofse  dicke  Druse,  die 
sich  in  einer  JUenge  von  Oeifnungen   mundet.     An  jeder  Seite 
der  Druse  finden  sich  kleine  Längsfalten,  von  welchen  gröfsere 
Falten  an  der  inneren  Wandung  des  Pföctnerlbeiles   bis  zum 
Pförtner  herablanfen.   Die  Poriio  eardiaea  zeigt  innen  eine  dilnne 
glatte  Membran.     Der  Blinddarm  hat  eine  enorme  Gröfse,   ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  in  fast  regelmäfsigen  Abständen  durch 
ein  Län^band  von  Muskelfasern  leicht  in  Suckeben  gerunzelt, 
windet  sich  spiralförmig  um  sich  selbst  und,  sich  allmälig  ver- 
engend, endet  er  mit  einem  18  Zoll  langen  wnrmförmigen  Ende; 
seine  ganze  Länge  beträgt  4  F.  2  Zoll^  seine  Breite  am  Grunde 
2ZolL 

Von  Owen  ist  ebendaselbst  (S.  49.)   die  Anatomie  des 
Wombat  gegeben.     In  einzelnen  Punkten  weicht  der  Verl  in 
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der  Schilderang  der  Verdaauagsorgane  toh  Cnyier  ab.  Dm 
Colon  seigte  sich  mehr  als  doppelt  so  weit  als  das  lleam.  Audi 
spricht  er  von  einem  zweiten  Coecam.  Das  erste  and  der  wwm- 
formige  Anhang  stimmen  mit  Ca  vieres  Beschreibung.  Das 
aweite  soll  ein  pyramidaler  3''  langer  Sack  sein,  dftnnere  WSnde 
als  der  fibrige  Dickdarm  haben,  mit  diesem  frei  eommwiicufa 
and  onter  dem  PArtnerende  des  Hagena  getegen  aein. 


E.      G  i  i  r  €  8. 

Die  Ordnung  der  Nagethiere  ist  theils  darch  nene  Gattnngeo 
Tcrmehrt,  theils  sind  ältere  Genera  genaaer  erörtert  worden. 

Die  Bestimmung  einiger  Eichhörnchen  haben  A.  Wagner 
(Abhandl.  d.  mathem.  physikal.  Kl.  der  Akademie  zu  M&nchen, 
Bd.  U.)  'und  Louis  Conlon  (ilf^.  de  la  Soe.  d.  Sc.  not,  it 
NewihaitL  Tom.  L  p.  122.)  versucht.    Ersterer  hat  swei  mexi- 
kanische Formen  als  Arten  getrennt,   deren  eine  er  Schrnw  d 
'^/x»,   die  andere  Sc,  sociaiU  nennt.     Erstere  hatte  er  bereHi 
früher  (1835)  in  Schreber's  Sängeth.  t.  213.  D.   abgebili/ei 
Letztere  hier  abgebildete  ist  etwas  kleiner.   Beide  achlieTsen  vA 
an  Sdurus  hf/pajnprrhue  Wagl.  an.    Unser  Museum  empfing  «fr 
3  Formen  in  den  verschiedensten  Farbcnabändemngen,  aach  pa 
schwarz;  und  ich  mufs  gesteben,  dafa  ich  sie  alle  3  nur  fdr  eoe 
Art  halten  kann,  deren  Varietäten,  so  sehr  sie  audi  in  der  K(^ 
perfarbe  verschieden  sind ,  doch  dann  übereinstimmen ,  da&  ^ 
milten  auf  der  Unterseite  gelblich  graue  oder  schön  roslrotbe 
Schwanz  |ederseits  von  einer  schwarzen  und  weiden  Binde  g^ 
sSnmt  ist   Wegen  der  Unbeständigkeit  der  Färbung  verdieote  et 
mit  Recht  den  Namen  Sc,  variegatus^  denn  wahrscbeinlicii 
sind  alle  jene  Formen  nur  Varietäten  dieser  alten  Art   Die  ?^ 
sind  bald  schwarzgrau,  bald  weifs,  bald  rostfarben.   Nach  Herrn 
V.  Karwinsky,   durch  welchen  das  IHünchener  Museum  di^ 
Arten  erhielt,  soll  der  Scitirtia  dbipea  vereinzelt  in  den  höheren 
Regionen  der  Cordilleren  leben,   wo  Fichtenwaldungen  steheiir    | 
während  Sc.  soeialis  in  grofsen  Truppen  zusammenleben  od^ 
nicht  aus  der  Tierra  caliente  ins  Gebirge  übergehen  soll. 
Die  Diagnosen  beider  Arten  slqd  folgendernudsen  gestellt: 

1.  Sc.  aibipeif  pilis  rigidia  vestitoa,  auricufis  sordide  alUtt»  '^^ 
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K  jiIEm,  nigrtf  et  fcm^eo  mcrto»  gastneo  Mtonte  femgiaeo,  pedibus 
rveis.  ~  KSrper  10",  Schwanz  10". 

2«  5c.  iocialiif  minor,  pilis  mollibos  Teftitos,  «aricolis  fnlTi«, 
[•rso  ex  albo,  cioereo  et  flaTescente  mixto,  gastraeo  pallide  flavo,  pe- 
Wbtm  albidis   —  Körper  8}"  (bei  imaerm  Exemplare  10^"). 

I^ie  TOD  Herrn  Cottlon  behandelten  Arten  gehören  aämmt- 
idi  den  Sunda- Inseln  an.  Alle  beschriebenen  sind  aneh  abge- 
lildet.  Unier  diesen  ist  eine,  8e.  humeralis^  als  neue  Art 
hafgestellt  Ich  kann  sie  nor  für  eine  VarietSt  des  8c.  hypo- 
f«wctf«  Horsf.  (Sc,  LuckmauUii  vor,  A.  Desm.)  halten,  wel- 
che Ton  Wagner  in  Schreber's  Sfiogethieren  Heft  79.  Snppl. 
r.  216.  A.  als  8c.  hicolor  dargestellt  ist.  Wie  sehr  diese  Art 
Tariirt,  wissen  wir  durch  Horsfield.  Ein  Exemplar  unseres 
Hoseomä  zeigt  den  schwanen  Seitenstreif,  aber  nur  Ton  einer 
Seite  gauK  deutlich.  Die  als  8c.  Raffluü  auf  t.  9.  dargestellte 
Art  wurde,  ich  fßr  8c.  Prevosti  Desm.  halten.  Der  Sc.  gri- 
seivenier  Geofir.,  auf  2  Tafeln  dargestellt,  kdnnte  mit  8c.  ni- 
groviUaius  Horsf.  identisch  sein.  * 

Drei  neue  Arten  indischer  Flugeichhömchen ,  Pt^romys 
wmeianoiis,  albivenier  und  Leachii  erwähnt  Gray  Proc. 
Z,  S.  p.  88.,  ohne  sie  su  beschreiben,  eben  so  auch  einen  neuen 
Scium«,  Sc.  Douglasii^  ans  dem  Westen  von  Nordamerika. 

Von  seinem  Criceius  nigricans  hat  Brandt  in  dem 
BuU.  de  PAcad.  de  8i.  PHerAcwrg  folgende  diagnostische  Be- 
■chreibung  gegeben: 

Roatnun  et  anricolae  sobpallide  fermgbea  ?ix  nigricante  inrorata. 
Dorsom  e  pallide  ferrogineo  nigricans.  Colli  latera,  nee  non  area  pone 
hameroa  e  pallidisaime  ferrogineo -albida,  pallide  ferrogineo  marginata. 
Abdomen  et  nigricante  et  albido  mixtmn.  Palpebrae,  area  flexnosa  in 
quoTis  colli  latere  ad  bomemm  docta,  gnta  et  pettos  atra.  Antipedes 
et  podaria  albida.  Caoda  4  linearom  longitndine  pilis  dorsalibus  brevior 
et  ab  iis  bdosa.    Long,  corporis  5^". 

Ein  Anfsats  von  Waterton  ober  die  braune  Ratte  (JlftMS 
ifecumofiiia)  in  Loud.  Mag*  Vol.  IX.  p.  1.  ist  nur  reich  an  po- 
litischen Ausfüllen,  wohin  auch  die  vom  Verl  angeführte  (viel* 
leicht  selbst  erfundene)  Sage  gehören  mag,  dab  die  ersten  Rat- 
ten dieser  Art  aus  Deutschland  mit  demselben  Schiffe  gekom- 
men seien,  welches  die  neue  Dynastie  nach  England  brachte. 
Bald  nach  1688  soll  sie  in  Englavd  erschienen  sein.     Sie  hat 
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die  einheimische  schwane  Ratte  (M.  raÜmt)  ao  ToUsUndig  ver- 
tilgt, dafs  dem  Verf.  bisher  nur  ein  Exemplar  von  dieser  n 
Gesicht  gekommen  ist.  —  Einem  achtbaren  Päditer  soll  Nachts 
nm  11  Uhr  bei  Mondschein  eine  ganze  Schaar  Wanderratten  W 
gegnet  seio^  die  von  einem  Fufssteige  in  die  Landstrafse  einboi, 
bei  seinem  Erscheinen  ein  allgemeines  Geschrei  erhob  und  a» 
einander  sprengte. 

Ueber  das  kleine  amerikanische  Flugeichh5mchen  (P^cro- 
«12^«  Voluceüa)  hat  ein  Ungenannter  (D.  W.  C),   der  lebende 
Exemplare   besafs,   in  Jxnuhn's  Mag.  IX.  p.  S69.  interessaDte 
Mittheilungen  gemacht.   Dafs  sie  am  Tage  schlafen,  Abends  aod 
die  ganze  Nacht  über  in  Bewegung  sind,   dals  sie  leicht  ukn 
werden  und  nur  von  erhöhten  Gegenständen  abwärts  ihren  Spnio§ 
machen,  wissen  wir  durch  frühere  Beobachter.    Eins  der  Exeo- 
plare  bog  bei  einem  Sprunge  von  12  Puls  etwa  einen  Fnfs  seit* 
wärts,  um  ein  brennendes  Licht  xu  meiden.   Bevor  sie  spriogei, 
bewegen  sie  ^en  Kopf  3  —  4mal  auf  nnd  nieder.      Ihr  Fall  Iw- 
schreibt  eine  Curve.    Futter,  welches  sie  nicht  gleich  venehrai, 
verstecken  sie.     Sie  pflanzten  sich  in  der  Gefangenschaft  faH. 
Die  Weibchen  warfen  im  März  oder  April,   aber  nur  2  Joo§^ 
die  3  Wochen   blind  waren    und   erst  im  nächsten  Fröhjahie 
mannbar  wurden.    Die  Zeit  der  TrSchtigkeit  scheint  einen  Ib- 
nat  zu  danern.  Nahm  man  die  Jungen  aus  dem  Neste,  so  ^th\f^ 
die  Mutter  sie  zurOck.   Sie  legte  sie  mit  Vorderfufsen  und  Mai 
unter  ihrem  Leibe  so  zusammen,  dafs  sie  Hinterbein  und  flak 
derselben  fassen  konnte,  nnd  sprang  dann  mit  gleicher  Leichtig- 
keit fort.     Ais  sie  gröfser  geworden,  warf  sie  die  Jungen  6kr 
ihren  Rücken,   so  dals,.<die  Vorderpfotep  der  Jungen  um  Uvea 
Hals  geschlungen  waren,  während  sie  ihr  Hinterbein  im  Vi^^ 
hielt 

Ueber  die  Wühlmäuse  {Arvicola  La  C,  Hypudai^t 
in.)  der  Umgegend  von  Lüttich  erschien  eine  Monographie  y^ 
Edm.  de  Silys-Longchampi  (Essai  monographi^  *»  ^ 
can^fognots  des  etwh-oM  de  LUge.  Lüge  1836.  8.  n.  im  A«^ 
znge  Insiii.  Nr.  184.  p.  582.).  Der  Verf.  unterscheidet  in  iwo 
Sectionen  5  Arten,  unter  denen  2,  Arvieola  ^uhterram^* 
und  A.  rufescensj  von  ihm  als  nen  aufgestellt  werden.  Di^ 
beiden  Sectionen  gründet  er  auf  die  Beschaffenheit  der  Oüata: 


Digitized 


by  Google 


169 

» Ormiäes  freBtpie  miBea  caMe^  scm  U  pöW  and  ,,Qr»tl2e9  ex^ . 
ew^^s  moyetmesj  hien  iSvelopp^s".  Za  ersterer -gehört  noch  ihm: 
J.  ^nlvuB  Desm.  and  A.  amphihius;  zu  letzterer:  A*  arvo'» 
t«9  9uhierran€us  und  ru/e$eenß.  Letztere  Art  ist  bdcbsft 
^alirscheinlicb  der  H.  hereynieus  Mehlt».  wie  denn  auch  VerL 
n  ihm  'die  deutsche  von  Gmelln  aa%e(fthrte  Vorietät  des  Mu$ 
naOltsB  Pall.  %a  erkennen  glaubt.  Die  Verschiedenheit  des  Ge* 
li^ses  Ist  dem  Verf.  entgangen.  Seine  Beschreibong  paust  übri- 
gens zum  H.  hercifnicua. 

Der  A.  suhierraneus  wird  folgendermaben  beschriebene 

Obren  mittelmSCüg,  an  der  Basis  Ton  Haaren  umgeben,  die  sie  beim 
lebeiiden  Tbiere  versleckt  erscheinen  lassen.   Augen  sfehr  Idein.   Schwans 
•J^  d^r  Eörperlinge,  zweifarbig,  oben  schwSrzlicfa,  unten  weüslich.   Ffilse 
•eh'wllrzlich  grau.     Peix  oberhalb  mehr  oder  weniger  tief  schwirzlich 
graoy   unterhalb  weÜslich  grau.     Schneidezähne  beim  Alken   tief  gelb. 
KSrperbnge  2"  9"\   Schwanz  1"  2"',  15  Schwanzwirbel,  13  Rippen- 
paare. —  Er  steht  dem  A.  arvalU  nahe,  unterscheidet  sich  dorch  den 
zweifarbigen  unterhalb  weilsen  Schwanz,   durch  eine  mehr  schwirzlich 
grane,   unterhalb  blasse  FSrbnng  des  Pelzes.    Es  liegt  nahe,  in  dieser 
Art  die  auch  hier  vorkommende  schwIrzKche  Varietlt  des  H,  anaiU 
zu  Termothen,   doch  palst  auf  diese  nicht  die  Tom  Verf.  erwShnte  grft« 
fsfere  Kleinheit  der  Angen.     Der  Unterschied,    dals  ein  Schwanzwirbel 
weniger  vorhanden,  mSchte  kaum  erheblich  sein.  —  Der  A,  arvalU  soll 
granivor,  der  A.  iubterraneut  racemivor  sein.   Er  voll  sieb  nur  in  feuch- 
ten GemfisegSrten  aufhalten,  immer  unterirdisch  in  GSngen  leben.    Die 
Girtner  unterscheiden  ihn  unter  dem  Namen  ^fetüt  raife"  und  »psfir 
Uu  (loup)  i€  terre*\ 

Unter  dem  Namen  Plagiodonim  hat  F.  Cavier  eine  neue 
Nageibiergattung  aufgestellt  (Ann.  des  Sc.  nai.  Tarn,  VI.p.  347.), 
die  der  Gattung  Oopromys  sehr  nahe  steht  and  mit  dieser  in 
dieselbe  Familie  gehört.  Sie  hat,  wie  Cbpromys,  jederseits  in 
beiden  Kiefern  4  Backeasähne  ohne  wahre  Waraeln;  diese  seich- 
nen  sich  aber  durch  eine  sehr  schiefe  Richtung  der  SchmehfaU 
ten  aus,  deren  die  Anfsenseite  der  oberen  Backenzähne  nor  eine 
zeigt,  während  bei  Copromys  an  dieser  2  Schmekfalten  Torhan- 
den  sind.  Die  Backenzähne  des  Oberkiefers  nehmen  nach  hin- 
ten zu  allmälig  an  Grölse  ab;  anf  ihrer  Kaofläche  sind  2  sehr 
schräge  Falten,  die  änlsere  Ton  yom  nach  hinten,  die  innere 
▼on  hinten  nach  yom  gerichtet  Die  des  Unterkiefers  sind  bis 
auf  den  hintersten  ziemlich  von  gleicher  Grölse,  ihre  Falten  min- 
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der  tcfaief,  swei  an  der  inneren,  eine  kleine  an  der  Soberm 
Seite.  Die  Vordersfthne  sind  glatt  und  geib.  Der  Seiilddbaa 
ftbnelt  dem  Ton  Capr€my$,  Die  Art,  'auf  St  Domiogo  Itd- 
Coyet  (Hanwatte)  genannt,  daher  PL  oedtnm,  hat  die  Gr5be 
einet  Kaninchen,  iat  fablang,  ihr  nadcter,  cylindrischer  and  schnp. 
piger  Sefawan»  mibt  nur  6  ZolL  Ohren  klein.  Lange  Schnani' 
haare  an  der  Sehnanie  ond  Aber  wie  unter  dem  Aoge.  Beine 
knrs,  6*iehig)  Danmen  der  Vorderföiae  mdimentär  mit  fladien 
Nagel.  Pela  hellbraun,  an  der  Unterseite  blond.  Sie  leben  paar- 
weise, nifaem  sieh  sor  Nachtzeit  den  Wohnungen;  fressen  Wor- 
celn,  Frflehte;  werden  gespeist  —  Verf.  aweifelt,  dafs  Capto- 
mys  prekensilis  Poepp.  und  C  Foeyi  Gner.  »i  Capromf 
gehören. 

Derselbe  Naturforscher  fand  auch,  da&  die  nach  der  Bü- 
dnng  der  Hinterfüfse  unterschiedenen  Gruppen  der  Springmiaie 
im  Gebisse  weitere  Verschiedenheit  »eigen,  (jbm.  des  8c.  nä. 
VL  p.  ISSL  im  Auszuge.)  Bei  den  fünfzehigen  haben  die  wab> 
ran  Backenaähne  yiele  nnregelmiilsige  Scfamelzfalten,  bei  den  dni- 
nehigen  zeigt  «sich  nur  eine  Falte  an  jeder  Seite  des  Zaha» 
Die  dreizehigen  zeichnen  sich  aus  durch  gerflomigen  Schädel  lod 
eine  grobe  Breite  des  Kopfes,  hauptsächlich  durch  enorme  Est- 
Wickelung  der  Paukenhöhle  und  grofse  Breite  des  Jochbo^ 
veranlalst;  bei  den  f&nfzehigeu  iat  die  Capacitfit  des  ScUÄk 
gering,  die  Parthie  des  Ohres  ist  Ton  geringem  Um£ange,  k 
Jochbogen  linear.  Cu  vi  er  .will  beide  Formen  deshalb  generiii 
trennen,  die  fönfitehigen  Alaeiaga  nennen,  und  den  drendH- 
gen  den  Namen  GerhoUes  (Dtptis)  lassen.  Sehr  richtig  beoeA 
Verff  dals  die  Gattung  Meriones  nicht  an  Dr/nis,  sondern« 
die  Ratten  sich  anschliebe,  und  dab  sie  durch  Zuziehung  vieb 
Fremdartigen  entstellt  sei.  Mit  Recht  gehören  nach  ihm  nor  ti 
Arten  hieher:  Olivier's  Gerbille,  identisch  mit  E'hrenberg*& 
M.  yuadrimaeiJaiw^  2)  Geoffroy's  GeriaUe  des  Pyrasw^ 
wahrscheinlich  M,  ro&nshct  Rflpp.;  3)  GerMbu  qjfricanm  Gnj 
=:  MerUmM  ScMegdU  Smuts.;  4)  Jlferiones  pi^^atgus  F.  Cqt. 
=  M.  GeMüui  ROpp.$  6)  Jtfsrlones  teüciw  Hardw.  und  6)  Mf 
rkmtB  maidUmMs  Pall.  Anberdem  unterscheidet  Verf.  noch  3 
neue  Arten,  deren  Beschreibungen  wir  xu  erwarten  haben. 

Von  grobem  Interesse  >  sowol  in  geographischer  HuMicii^ 
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wie  als  Uebergangdgjied,  ist  eine  von  Rttppell  in  Abyssinien 
ßnl  deckte  Form  der  Maulwnrbmäose,  welche  sich  eng  an  die 
sSdafrikaoische  BlefsmoUe  (Geanfchu  UL)  anscfalieist  ond  deren 
Stelle  im  östlichen  Afrika  tu  yerlreten  scheint.  Die  Gestalt  des 
Schfidels,  die  Form  der  BackensShne,  FnCi-  nnd  Nagelbiidnng, 
so  vrie  der  seidenweiche  Pels,  sind  gana  wie  bei  jenen,  nor 
findet  sich  hier  ein  kleines  Anfseres  Ohr  nnd  der  Schwans 
ist  etwas  länger.  Ilas  Verhältnils  der  knrsen  Krallen  der  Vor- 
derllEk&e  sn  den  längeren  der  Hinterflilse  ist  dasselbe,  wie  bei 
jenen;  auch  stimmt,  was  Verf.  von  der  Skeletbildnng  seines 
Thieres  sagt,  mit  der  des  Blebmolb  Abercin,  höchstens  schdat 
der  starke  Fortsatz  an  der  änlaeren  Seite  des  Unterkiefer -Crelenk- 
höckers  dem  neuen  Thiere  eigenthümlich,  denn  der  ProeessuB 
conm/akUu»  ist  auch  bei  jenem  vorhanden  nnd  sicheliftnnig  ge- 
kr&mnit.     Die  Zahl  der  Backeoxähne  würde  eine  andere  sein, 

indem  Verf.  bei  seinem  Thiere  deren  -r-  jederseits  angiebt,   die 

Ä 
Normafaahl  bei  GmnyOiu»  DL  (Baih^gu$  F.  Cuv.)  aber  -j  ist 

Indessen,  wie  ich  schon  früher  (Jahrg.  I.  2.  p.  337.)  bemerkt, 

tritt  der  hinterste  Backentahn  bei  Georychnu  spät  dnrch,   nnd 

3  —  3 
man  findet  häofig  nor  o"!!«*     Man  kann  daher  dem  Verf.  nur 

beistimmen,   wenn  er  das  Thier  einstweilen  bei  BaihyergU9 
(oder  richtiger  Geonfchus  111.,  siehe  Jahrg.  I.  L  c.)  labt. 

B,  MpUndtn».  Corporis  colore  ex  rafi»  cinoamomeo  splendore 
rotilo  lucidissimo  in  i^o,  post  morten^  eTanescante;  naso,  gnla,  peetore, 
venire,  canda  et  eztremitate  pe^nm  marino  nigricante,  anricalis  ezter- 
ais  brevioscolis,  dentibos  inciaoribos  perlongis,  antrorsom  colore  melleo, 
caada  cjlindrica,  apice  aot  mfeacente  ant  albicante;  plantarom  onguibos 
niedlocribos  albicanlibos.  Pallas  toto  corpore  colore  ambrino  nigricante. 
*-  KörperUinge  9"  5"\  Schwans  2"  5'".  —  Nihere  Nachrichten  «her 
Lebenaweiae  nnd  Aofenthidt  haben  wir  in  emer  der  folgenden  Liefenm* 
gen  tu  erwarten. 

Eine  genaue  Beschreibung  nnd  vortreiTliche  Abbildungen 
seines  Octadon  Cummingii  (DendrolHui  DeguB  Meyen)  nnd 
Ctenomys  magellanicus  gab  E.  T.  Bennett  in  den  TVona« 
od.  Z.  8.  IL  1.  p.  75  %. 

Die  Identität  der  ersteren  von  Bennett  schon  1832  aufge- 
stellten Gattung  mit  Heyen*s  DendroleiMs  habe  ich  bereits 
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frftter  in  diesem  Archive  (I.  1.  p.  997.)  nachgewiesen.  Da 
Verf.  BemerkoDg,  dab  Oc/odon  im  Oberkiefer  die  BackeniShiie 
▼on  C/enomy«,  im  Unterkiefer  von  Poejdiagamys  ha1>e,  ist  schoii 
im  ^Torffthrfgen  Berichte  angef&hrt  (II.  2.  p.  285.)  VerL  ist 
geiieigt,  alle  3  Geoere  ab  zu  derselben  Gruppe  gehdrig  za  Im- 
trachten  und  hält  dafür,  dafs  Ododon  das  Mittelglied  bilde;  was 
mir  nicht  eblenchtet,  da  das  Gebifs  nicht  allein  entscheideo 
l^ann.  Heines  Erachtens,  wie  ich  dies  schon  frAher  wagb- 
sprechen  (Jahrb.  für  wisschafü.  Kritik  1831.  p.  830.),  gehört 
dencmya  »u  den  Wfihlmäosea  (Cunieuiarii  Brants.,  Geonfdi 
meines  Handb. ).  Dafür  spricht  das  verkümmerte  Süssere  Ohr, 
der.  kurze  Schwanz,  die  Fnfsbildang  und  der  ganze  Dabitu. 
Obwohl  der  Verf.  den  Totalhabitus  aller  3  Genera  wegen  des 
gedrungenen  Körperbaues,  des  kurzen,  randlichen  Kopfes,  der 
mäfsigen  Lfinge  der  Beine  mit  Arviooia  vergleicht,  hebt  er  dodi 
•  selbst  folgende  Verschiedenheiten  hervor.  Der  Schwanz  bei 
Ociodon  habe  die  halbe  KörperUnge,  während  er  bei  Oemmf 
kaum  mehr  als  ein  Drittheil,  bei  Poephagomys  ein  Driitkdl 
messe.  Bei  beiden  letzteren  sei  das  äussere  Ohr  mittelmi^; 
lang,  in  Cienamys  rudimentär  und  im  Pelze  versteckt.  Bei  Od»- 
don  and  Poephagomys  seien  die  Krallen  eher  lang,  mäfsig  ^ 
krümmt,  spitzig,. was  eher  einen  Aufenthalt  auf  Bäumen  ')» 
deute,  bei  Cfenomy«  lang,  fast  gerade,  dick,  stumpC  wie  bei«- 
nem  grabenden  Thiere.*  Bei  beiden  enteren  sei  die  Krallet 
Innenzehe  an  den  Vorderfüben  flach,  nagelähnlich,  bei  Ctenotf 
eine  echte  Kralle,  nor  kürzer  und  gekrömmtlr.  Auch  die  Sehi- 
del  von  Ociodon  und  Cienomys  zeigen  in  der  Totalform  Ver- 
schiedenheit. Nach  Martin,  der  (Proc.  Z.  S,  IF.  p.  70.)  die 
Anatomie  des  Ododon  gegeben,  ist  der  Blinddarm  sehr  §rols, 
sackförmig,  gröfser  als  der  Magen,  der  Darmkanal  7mal  läoger 
als  der  Körper.  Die  beiden  andereü  Genera  Ociodon  ood 
Poephagomys  scheinen  mir  jcu  derselben  Familie  mit  Capro- 


]  )  Dies  gilt  keinesweges  von  den  letzteren.  (S.  Jahig.  1 1.  p.  251) 
Pöppig's  Name  Paammerycte»  ist  vorzuziehen.  (S.  Jahi^  1-  l* 
p.  252.)  Soll  die  Priorität  entscheiden,  so  w8re  der  Wagler' sck 
Namen  Spalacopw  Poeppigii  anzunehmen.  (  S.  die  Anmeriomg  so  p.  251 
des  L  Jahrg.) 
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lyt,  £oiidl«rM9  PhgUkkmim  %n  geboren ^  od<  M*aiAehte  dofo- 

hü  in  diesen  ein  Uebet-gangsglied  sn  den  SehminU,  Poephägit- 

mf9  F.  €kiT.  (Päammot^des  Poepp.)  ein  Uebergangsglied  xn  den 

iVahlmiosen  sein,  sich  innfichst  an  CienomyB  enschliefsend.  Die 

Ibarakteristik  beider  Genera  ist  nach  Ben  nett  folgendem 

2   '         '    . 
Octodon.    Dentes  primores  -^,   acatatij  antice  laeves,   molares 

4  ■         "  ' 

Irinsecas  -j-  eomplicali,  aobaeqnales;  soperioree  talftransTeni  facie.an- 

ni  lata,  postica  (ob  iDcisiiram  extemam  profoDdam)  dnplo  angastiore^ 
leraa  in  medio  imiplieata,  plicis  a  primo  ad  postremam  stnatiu  *  nitno> 
bae;  inferiores  oblicpii,  siognla  plica  extecn«.  internaqlie  saboppo^Us 
rronideiD  in  areas  daas  oblique  transveFsaleay.^figarani  8  vel  clppsjdram 
lodammodo  simalaotes,  sabdisparUentibas,  plica  j^terna  in  .poatrexno 
z  coDspicua.  Artoa  subaequales,  omnes  pepUdactjlj/ digitis  Klieris; 
Bpabus  faiculahbus,  sttbcurvis  acotis';  angu^  pollicaH '  lamniiri.  *'Caada 
todiAcris,  snbattnolata,  pilosa,  ad  apicem  floecosa.  (Alner.  iiuslniiis'  ia- 
«dae,  terrestres  vel  arftorei,  sobsalientes. ) 

0.  Cummingiu    ,  O.  sopra  fosco-flaTesirenti  grlsens  nigrescenie 

itennixtos,  infra  et  ad.pedes  pallidior,  cauda  «apra  et  ad  apicem  floc- 

ifom  nigra.     (Denbrobius  Degos  Dlejen.)    Hab.  in  Cbill. 

'  '2 

Ctenomy»  Blainv.    Dentes  primorea  -^  i^cntati,  antice  laeyes,  mo- 

4 
res  ntrinqne  utrinsecos  -j,   postremo   snbobsoleto,    ceteris   similibti», 

npliciascatis,  velnti  e  lamina  simpUci  subarcaata  constautibos,  in  maxllta 
[periore  externe  et  postice,  in  inferiore  interne  et  antice  late  exscolpta. 
itna  gnbaeqaales,  omnes  pentadac(jli,  digitis  liberis,  angnibus  falcnfari* 
li,  fltt^formibas,  snbelongatis.  Oaada  brevioscida,  sobiannalata,  pi- 
na.    (Amer.  aostratis  ineobie,  lodientes. ) 

1.  et  brasilie»9i8  Blaiuy.    BulLJSoc.  PhiL  Awr.  1826. 
«2. 

2.  et  mageUanicu9  Beno.  s.  d.  Ärch.  II.  2.  p.  286. 
Eine  dritte  vom  Verf.  nicht  gekannte  Art  bildet  Lichten- 

^ia's  Cienomys  iorquaiua.  (Licht.  Darsteli.  neuer  oder 
^  bekannter  Sängetli.  iab.  31.  1.) 

Yan  der  Hoeven  (Tijdschr,  voar  naiuurL  Gesch.  IIL 
,113.)  bemerkte  gegeb'Brandt,  dals  der  von  diesem  aoge- 
lieoc  Unterschied  zwischen  den  Backenzähnen  der  Stachel- 
ivreine  der  alten  und  neuen  Welt  nicht  Stich  halte;  indem 
den  BackenzAhnen  jener  die  Wurzeln  sich  nur  erst  später 
ien.     T.  d.  II.  fand  am  ersten  Backenzahne  des  Oberkiefers 
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ToH  BL  oMaim  4,  an  dem  des  UBteridefm  S  dendkli  entifik. 
kelle,  kegeliftniiige,  epifoe,  7  —  8  MiUim.  lange  Wonelii,  «e 
folgenden  Bedcensfiine  zeigten  nnr  HAeker,  welche  an  der  Spitae 
offen  waren  (Radimente  der  Woneln). 
^  In  derselben  Zeitschrift  (Bd.  HL  St.  1.  p.  69.)  findet  wk 
ein  Aussag  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Meyen,  iu  welchen 
gesagt  wird,  meine  Angabe  (Arch.Y2.  p.213.),  dab  dieZShoe 
seiner  Gattung  €faUa  in  Gestalt  mit  denen  von  ITsrodDn  (Cb- 
vianqoMflris  Neuw.)  übereinkämen,  beruhe  auf  einem  Irrtfasoe. 
In  fener  Stelle  ist  aber  nnr  ausgesprochen,  dals  fener  ScUdd 
einem  der  iktvia  mp^tMa  nahestehenden  cayieBartigen  Thim 
angehöre,  nnd  fftr  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  sengt  dieB^ 
scbaffenheit  des  Schädels. 

In  R&cksicht  auf  das  Vorkommen  des  Bibers  in  Preifai 
sind  in  den  Prenis.  Provinsialblättem  einige  Docnmeate  v 
Sprache  gekommen,  Tcranlafst  dnrch  eine  eben  dort  ersehieMV 
Abhandlung  tou  Bufack  „Aber  die  Zeit  des  Verschwiodens Ar 
Biber  in  Preüfsen''  (I.  c.  Bd.  16.  p.  160.  ^)).  In  dieser  finde 
wir  ein  vom  König  Friedrich  1706  erlassenes  Patent,  wddn 
die  Schonung  der  Biber  nnd  ihrer  Bauten  aufs  strengste  empfidilL 
Gleichwohl  nahm  die  Zahl  der  Bibel  durch  die  forlschreiteiiie 
[iSndeskultur  seit  Anfang  des  ISten  Jahrhunderts  bedeateod  ak 
Im  Jahre  1800  gab  es  noch  2  Biberbaue  bei  LiebemüU» 
Rettlow-See  nnd  in  den  Gewässern  von  Inse  standeo  fe 
Baue  Tor  20  —  80  Jahren  so  dicht,  dafs  sie  den  Dnrchgaag  ds 
Kähne  hinderten.  In  der  Nähe  Ton  Kaymen,  beim  DorfeSi' 
nau,  hatten  sie  in  einem  Bache  Dämme  angefahrt,  welche  11^ 
serstört  wurden  (ebend.  p.  ö90.).  Jetst  xeigen  sich  nnr  sd« 
einselne  Biber  (Bd.  16.  p.  305.  —  Bd.  17.  1837.  p.  68.). 


1)  Yerf  bat  dort  die  Etymologie  Ton  Ca»ior  fiilscUich  ang^eb« 
indem  er  Coiiot  von  cantrare  ableitet;  gerade  umgekehrt  wird  ctftfnrv 
Ton  na<n»qy  eoMicr,  abgeleitet,  da  im  Alterlhame  die  ffleinnng  lieffsdte 
dala  sich  der  Biber  eotmlinne,  um  den  Naehstellnngea  der  Jäger  ra  ^ 
gehen  (Aelian  H.  A.  VI.  30.). 


Digitized 


by  Google 


1T5 


F.     E  d  eni  ai 


Ab  im  vorigen  Jahresberichte  iosgelaeeen  ist  der  Titel  einer 
Schrift  fiber  das  Megaihmrhtm  nachsuholen,  welche  mir  nor  ans 
den  Anseigeo  fransösischer  Blätter  belcanni  geworden  s 

William  Clifif  Hoüee  on  tke  Megaiktrimm  ir0ugki  firmn  Bueiio$<' 
Ayrti  hy  Woodbine  ParM.    Imdou  183&    4 
Am  einfachen  Frnchthäiter  der  Mytmecophaga  Adadyla  fand 
V.  Bär  einen  doppelten  Muttermund.  (Müller*s  Archiv p.  384.) 


6.     Pachydermaia. 

Die  Ordnung  der  Pachydermen  ist  im  (Ken  Bande  der  JKpn*» 
maUa  von  Ja rd ine's  NaiuraHais  LOrmj  abgehandelt  (Edin- 
bargh  1836.  a  mit  32  Tafeln  in  Stahlstich  nnd  dem  Portrait 
und  der "^bensbeschreibnog  von  Hans  Sloane).  Die  Abbil« 
dmgen  von  Stewart  sengen  von  einer  glileklichen  Anflassung 
der  lebenden  Natur,  wie  sie  ftberhanpt  die  neueren  engUsehen 
Thierbilder  auszeichnet 

Unter  den  Pachydermen  der  Jetatwelt  war  dw  Elephant 
Gegenstand  gelehrter  Forschungen. 

C.  Ritter  hat  in  seiqer  grofsartigen  Geographie  Asiens  (Bd..4. 
p.  903.)  der  Verbreitnngssphäre  des  indischen  Elephanten  nnd 
seinem  Einflüsse  auf  das  Leben  des  Orients  einen  eigenen  Ab» 
aehnitt  gewidmet,  mit  einer  so  reichen  Darlegung  der  Details, 
wie  vrir  sie  in  zoologischen  Schriften  kaum  erwarten  darfen» 
Die  VerbreitnngssphSre  des  indischen  Elephanten  dehnt  sieh  von 
der  Sftdspitse  Ceylons  bis  sn  den  Himalaya*  Vorbergen,  von  dem 
obem  Indus  bis  Dsehittagong  nnd  durch  gans  Hinterindien,  Ani- 
kan,  Ava,  Laos,  Mnnipnr,  Pegn,  Hartaban,  Codunchina,  Kam- 
bodja  nnd  Slam  ans.  In  Tunkin  nnd  im  südlichen  China  giebt 
es  auch  wilde  Elephanten,  die  aber  heller  von  Faihe  nnd  kleiner 
von  Gestalt  sind.  Auf  Bomeo  finden  ne  sadi  nur  in  einer  ein* 
sigen  Ecke  der  Insd,  der  dem  Coirtinente  sngekehrten  West* 
Seite.  Nirgends,  in  keinem  einzigen  Inseliande,  ostwärts  von 
hier,  wird  der  Elephant  gefunden,  selbst  in  Java  nicht  Dage^ 
gegen  ist  Sumatra,  gleichsam  noch  ein  continentales  Glied  vim 
Malakka^  in  seinen  Beigen  und  WSldem  mit  £lephant6nheerdeo 
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überRillt.  Die  fiafserate  Nordgrinse  der  Verbreiiuog  des  Elepbiii. 
ten  reicht  jetzt  nur  bis  gegen  'd^n^Osten  Grad,  bis  xa  dem 
Waidsanme'  ttes  Tarai,  am  Austritte  des  Sfedlesch,  Yamiuia 
wid  'Ganges  ans  dem  Berglande;  diese*  Region  der  SumpfwalduB- 
gen,  die  Zone  'der  reiduten  Elephantenheerdcn,  lieht  gegen  Süd- 
ost döreh  «gans  HIodostan  an  den  Vortfaftlem  von  Nepal  «od 
Bhutan  bis  nach  I>scfaittagODg  zwischen  den  Calturebeoen  Hia- 
äöstains '  oüLit  *  den  Reisfeldern  und  den  Vorhimalaya- Hohen  mit 
den  Zuckerrohr-  und  Bambus  Waldungen  und  LaubholxwSldern, 
welche  den  Lieblingsaufenthalt  des  Elephanten  ausmachen.  le 
der  trockenen  Jahreszeit  ziehen  sie  sich  in  diese  Wildnisse  » 
rQck,  in  der  Re^enkeit  brechen  sie  daraus  heryor  und  zerstora 
Smtin  .niid  Pflanziiiigeta.  Alle  diese  Elephanten  der  nördlidNi 
Sntnpfwddungen  sind  v»n  kleinerer  imd  schlechterer  Ra^e,  die 
«a  Haridwara  am  Gailges  sind  selten  nber  7  F.y  die  in  dea  ]Ü^ 
palthUem  kaum  dber  6  F.;  erst  die  in  Asam,  wo  man  jalirlü 
5  -^  600  einttngtf  und  die  in  Dsehittagong  gehdrea  zu  deo  gvi- 
Caeren,  bran€hbai:eren. 

Everset,  welcher  darzuthun  iucht,  dals  das  Vorkomaa 
von  fossilen  Elephanfenresten  in  der  kälteren  Zone  eben  ksiia 
Beweis  für  eine  vorzeitige  tropische  Temperatur  liefere,  iiuieB 
der  fossile  siberischeElephant  durch  einen  Haarpelx  gegen  KÜle 
geschützt  gewesen,  und  Heber  an  der  Nordost- GrSnze  von  bü 
unter  29  und  30*  Breite  einen  behaarten  Elephanten  geaibk 
f&hrt  an,  dafs  der  wilde  Elephant  nordwärts  von  Delhi  sofda 
Gebirge  gehe,  auf  welchem  Nahnn  4000  F.  über  dem  Meere  ii 
3L^  a.  Br.  liege,  dessen  mittlere  Temperatur  etwa  anf  14*,3ll' 
angenommen  werden  können  dals  Nahuo'  aber  ein  ezeesüns 
Klima  mit  sehr  heifsem  Sommer  von  21^,9  und  einen  streog« 
Winter  von  5*,9  R.  mittlerei*  Temperatur,  besitze.  Audi  köoic 
die  derzeitige  inselartige  Zerstückelung  von  Europa  schon  allei> 
hinreichend  gewesen  sein,  das  Klima  milder  zu  machen.  (Ü- 
UMh.  univ.  1836.  //.  153  —  59.)  —  FOr  das  Vorkommea  «b 
afrikanischen  Elephanten  in  bedeutender  Meereshöhe  hat  A.  t- 
Humboldt  eine  Beobachtung  Rüppell's  mitgetheilt,  nach  wel- 
chem die  wilden  Elephanten  und  Affen  in  Abyssinien^  uberPli^ 
teaux  von  1,500  Meter  (1,300  Toisen)  >^hin wandern,  also  sick 
unter  dem  ISten  Breitengrade  in  einer  solchen  Hohe  TempeFa* 

tur- 
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tmnrerh&ltnmen  imsetzen,  wie  de  im  flaehen  Laode.  unter  viel 
Iidberen  Breitegraden  bestehen.  Herr  v.  Humboldt  deht  darin 
einen  Beweis,  dafe  Thierarten,  die  sonst  die  Tropenzone  kaum 
aberscbreiten,  in  gewissen  Fällen  in  weit  aufser  derselben  gele- 
gne Lfinder  gelangen  können,  tand  bezieht  hierauf  das  Vorkom- 
men des  Tigers  im  nördlichen  Asien.  (Ann,  d.  Sc  wä,  V,  p.  68.) 

Tatem  jnn«  macht  (Loudon's  Mag.  IX,  p.  4S9.). darauf  auf. 
merksam,  dab  die  Bewegungsweise  des  Elßphanten  inden  Ab« 
bildungen  stets  nniichtig  dargestellt  werde,  indem  derselbe  nur 
Pafagänger  sei,  wobei  er  sich  auf  ,den  Gang  dei;  JBlepitanten  des 
K€M>logischen  Gartens  und  aof  Bischof  Heber  bernfl  (s.  3ehre- 
ber^s  Säogeth.  v.  Wagner  6.  p*  2S9.). 

Herr  v.  d.  HocTcn  hat  die  Unterschiede:  eingegeben,  ans 
denen  man  bei  einem 'Elephantenzahne  ersehen  kann,  in*  welcher 
Kinnlade  und  aof  welcher  Seite  er  gesessen  (  TljiiscAr. ».  tui^M. 
gcBch,  III.  1.  p.  53.).  Die  Oberfläche'  der  <>beren  Backenzfthne 
ist  eimgerma&en  eonvex,  die  der  unteren  eher  aosgehöhltJ  Fer- 
ner sind  die  Platten  der  oberen  BadcenzAhne  schief  naeh'^Tom, 
die  der  unteren  schief  nach  hinten  geneigt^  die^  der  Oberldnn- 
lade  sind  endlich  an  der  Anbensette  etwasi'Convea^  die  des  Un« 
terkiefers  dagegen  an  der  Innenseite  convex  und  etwas  concav 
an  der  Anbenseite.  Cuvier's  Wortet  ^,€iU$  ^eani  eonoexes  ä 
Mevr  face  inierne  ei  vh  peu  coneaue  ä  Pexierne^,  geltcin  mithin 
nur  Ton  den  Backenzähnen  des  Unterkiefiers.''  .     >  .    . 

Ueber  den  ÜAinoceros  tntioomis  s.  Jacquemout's  Hitthd-^ 
bmgen  im  Auszüge  in  t.  Froriep's  Not  47.  p.  40« 

Eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  im  Felde  der  Paläon- 
tologie ist  die  Auffindung  des  Kopfes  vom  IHnüiherium  g^gm»- 
leMm,  dessen  Gewinnung  und  Beschreibung  wir  «den  Herren  voe 
Klippstein  und  Kaup  yerdanken.  ^Besc^ihnngen  und  Ab- 
bildungen von  dem  in  Rheinhessen  .aufgefundenen  coloasalen 
Schädel  des  Dimaiherü  giganM  mit  geognostiA^hen  Ißtiteilun. 
gen  Aber  die  knochenfiUirenden  Bildungen  des  mittelrheimschen 
Tertiärbeckens.  Darmstadt  1836.  4.  mit  Atlas  in  Fol.)  Hatte 
schon  Kaup'a  Entdeckung,  dafs  die  gewaltigen  Stolszähn'e  des 
Unterkiefers  bei  diesem  Thiere  abwärts  gerichtet  waren,  bedeu- 
tendes Aufsehen  erregt,  so  m«fs^die  Auffindung  des  Schädeb, 
dem  jener  Unterkiefer  zngehörte,  um  ^  wichtiger  werden^  ds 

üLJahrfli;  a.Baiid.  .  13 
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er  über  die  syitenifttMclie  StellDBg  des  Tkiem  AaBkmift  pkt» 
könnte.    Die  tchteen  Abbildongen,  welche  die  Verf.  auf  4  Ta- 
feln geliefert  baben,   so  wie  die  Irane  Beachreibong,  mit  wel- 
cher Herr  Kanp  sie  begleitet,  beweiaea  locwiBchen,  dab  da 
IHnaiheHum  keiner  der  bekanotea  PacbydennengattiinseA  aa!« 
genng  atand)  als  daC»  Aiaa  mit  vdlliger  Gewi&beit  über  aoai 
ajstematiache  Beuehaag  entacheiden  kdante.    Herr  Kanp  uigl 
aich  in  dieaer  Schrift  geneigt ,  das  Tbier  den  Edentateu  an» 
reihen,   wolÜr  aber  kein  Grand  vorhanden  scheint    Spftter  U 
er  es  dem  liijppcppl— iiia  nahe  atehend  erklärt   (LuHi.  1837 
Nr.  a04.).     Allein  anch  dieae  Aehalichkeit  liegt  ziemlicb  kn, 
Bei   aller  UnlUmlichkeit  fteigt  ea  manche  Vergleickong»pankti 
mit  dem  Elephanten,  wenn  man  siik  die  Tertikaie  Eriiebnng  de» 
Hinierkopfea  and  das  dareh  die  Stobaahn- Alveolen  Tcranlate 
Aufaleigen  dea  Zwiachenkiefera  bei.  jenem  hinwegdenkt    Die 
achwachen  Joehbogen»,  die  durch  die  Entwickelang  dea  Rteeb 
veranlalale  Kleinheit  der  Naaenbeiae,  welche  mit  dem  StimbeiK 
▼erachmoken  aind  (ein  gfiaaiicber  Mangel  deraelben  katn  nM 
atattfinden),  die  Grüfte  dea  Infraorbitalloohes  anm  Diirchsaif[ 
der  Rfiaaelnenren^  'die  starke   Vertiefmig   der   Zwiacbeakic&r- 
Oberfläche  com  Anasftae  der  hinteren  Rfiaaelmnskeln,  die  Kar» 
4er  Stirnbeina  sind  Charaktere,  in  denen  ea  steh-  dem  Elefb» 
ten  annähert.     Sehr  abweichend  iat  aber  die  Bildoag  ds9  fS^ 
ferkopfea,  indem  daa  Htnterhaaptabein,  deasea  Seiteatbeile  aik 
flügeli&rmig  «aabreiten,  mit  den  Scheitelbeinen  eine  aehr  schri^ 
nach  Torn  geneigte  vertitfRe  Fläche  bildet,   welche  die  emtm 
Scbläfengrabe  aeiflioh  flherdattht  and  out  den  StirnbfHoea  eutf 
aehr  atampfe»  Witakel  macht   Diea,  wie  die  qoeere  HinterhaDph- 
gväie,  giebt  dem  Hinterkopfe  eine  Aehnliehkeit  mit  deai  StU- 
del  der  Cetaeeen.  .  Baekenaähne  finden  sich  anch  hier  wie  i« 
Unterkiefer  lederaeits  5  mit  schmalen  Queerhückern.     Bei  iKc 
Aehnlashikeit  mit  den<  Pachydermen  tat  die  Sdiäddbildang  'mI 
au  abweichend,  dafa  man,  wie  mir  acheint,  im  I}ku4hiiUmti» 
e^ene  Gruppe  >vennnthen  mdb,  ein  Mittelglied^  wie  es  twiiehci 
den  Pachydermen  und  Cetaeeen  Tennüat  wird,  nämlich  ein  WW' 
aertkier,  einen  phytophagen  Pionipeden,  welcher  aich  sodei 
Paehydermea  ao  Terhielte,  wie  die  Robben  nnd  inabesondere  das 
^      W;il!roia  m  den  Raabthieren.     Die  nbwärta  gerichletaQ  S^ 
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«ahne,  hier  freilich  dem  Unterkiefer  aogeh5ri{,  würden  die  Ana- 
logie Termehren,  und  für  die  RfiMelbildung  möchte  der  See- 
dephant  (Phoca  leonlno  L.  Maercrkina  F.  Cht.)  «nen  Ven- 
gleichiADgspankt  darbieten.  Eine  genauere  Bekanniachaft  mit 
den  Extremitäten  des  seltsamen  Thieres  wird  über  die  Zdlassig- 
keit  einer  solchen  Hypothese  entscheiden  ^  »i  welcher  auch 
Blainvilie  sich  hinioneigen  schein^  (laaiU.  1837.  Nr.  202.). 


H.      Ruminaniia» 

Der  4te  Band  der  Mammaiia  in  J«rdiffe*s  NaintaHsi^ 
I^lbrary  enthält  den  zweiten  Theil  der  Rundnaniia,  die  hoM- 
hörnigen  Wiederkäuer  (Edinburgh  1S36.  8.  mit  33  Stahlstichen, 
dem  Portrait  und  der  Lebensbeschreibung  von  John  Bunter). 
Unter  den  meist  trefflichen  Abbiidnngea  sind  wieder  vide  Ori- 
ginale; anter  diesen  einige  S^haaf-  und  Rindsrai^r 

Das  Leicester  Schaaf,  —  das  schwarzköpfige  Schvaf  ^er'HoddMide, 
-»  das  persische  Schaaf,  -»  der  schottische  wcilse  Crstier»  ton  dem 
jetzt  etwa  60  Stück  In  Hamilton  gehegt  werden,  Ober  der^  Natoi^e- 
Bchichte  einige  interessante  Mittheilongen  gegeben  sind,  --^  die  imrzhör' 
nige  britische  Rindsrape  und  die  Kyloera^e  der  schottischen  Hoehlande. 

Eine  Systematik  der  Wiederkäuer  mit  Diagnostik  der  Ge- 
nera, deren  er  viele  aufstellt,  gab  Ogilby  in  den  Proe.  Z,  S. 
IV.  p.  132  fg.    ich  behalte  mir  eine  Mittheilnng  derselben  vor. 

Besonders  reichhaltig  an  Erfahrungen  Aber  die  geegraphi- 
adie' Verbreitung  der  Wiederkäuer  im  nordöstüclMn  Theile  von 
Afrika  ist  E.  RüppelTs  7te  Lieferung  der  neuen  Wirbellhiere 
zur  Fanna  von  Abyssinien  (p.  24  fg.).  Verf.  giebt  hier  eine 
Uebersicht  aller  ai|f  seinen  Reisen  beobachteten  Wiederkäuer: 

1)  Camelui  Dromedariu$y  verwildert  in  den  Steppen  von  Kor- 
doian,  in  Abyssinien  nur  in  den  flachen  Tliälero  längs  der  Meereskfisle. 
2)  Cmmelopariali»  Oiraffm^  die  söd-  und  nordafrikanischen  sind 
dicht  specifisch  verschieden.  Häufig  in  kleinen  Familien  von  4  —  6  St&ck 
in  den  bnschbewachsenen  Steppen  vom  17^  Br.,  nie  in  den  bergigen 
Gegenden  von  Abyssinien.  3)  Antilope  Dorcai  L.  Häufig  in  klei- 
nen Familien  m  den  Sandflächen  von  Aegypten,  dem  peträiscjien  Ara- 
Inen,  Nubien,  Kordolan,  Sennaar,  längs  der  abyssiniHchen  Kfiste.  A,  ara- 
hica  Ehrb.  findet  sich  aneh  in  Persien  und  Indien.  A.  Cora  Ham.  Sm. 
nnd  A.  Bennettii  Syk.  sind  nor  Synonyma  dieser.  4)  A.  Dmma  PalL 
in  lahhreichen  Heerden  ui  den  Steppen  von  Noblen,  Sennaar  nnd  Kor- 
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dofan  und  dordi  ganz  Afrika  imterai  20^  Br.  bis  «&  des  atlantiidin 
Occan.    Die  am  Senegal  yorkommende  Ra^e  (A,  Aiutgaer  Ben«.)  md 
die  marokkanische  ( J.  Mhorr.  Denn.)  aei  niclu  ipeeifiach  TetsclüedeB. 
5)  A,  Sotmmeringii  Röpp.,  nnr  in  den  boacbigen  Theilen  der  abjt» 
niachen  Küate,   —   in  kleinen  Familien,   wandert  zaweilm  in  grofaei 
Heerden.    6)  A.  montana  Rfipp.y  paarweise  in  grasrelchr n  Trilieo  ii 
Sennaar,  anf  den  Hochebenen  von  Wöggera,  in  der  Umgegend  von  Gon- 
dar  und  in  den  ThSlem  der  Knila ;  nur  daa  cf  bat  HSraer;  2  bgimil- 
nalgruben  bei  cf  nnd  $;  beim  9  ^  Saugwarzen;  beim  jangen  (^  r»- 
den  aich  im  Tordern  Winkel  des  Oberkiefers  kleine  Eck- 
ilbne,  wie  bei  Jlf oscAim»  die  aber  apSter  aasfallen.  6)  A.  Xf* 
doqua  Bruce;  liebt  mehr   die  bergigen  Gegenden,  als  Torige.   7)  i 
OreoirugUB  Forst.,  paarweise  in  den  felügen  Beiggegeoden  Ab;» 
niens  (heilst  Sana,  bei  Massaua  Chtptu).    8)  A.  HempriehiiUt 
{A.  Saltiana  Licht  Kretcach.),    paarweiae   im  niederen  Gebosdi  k 
Küste  Ton  Abjssinien  {Atro).    9)  A.  redunca  PalL,  auf  den  gnafr 
eben  Hochebenen  von  Abjssinien  durch  ganz  Nordafriica  bis  zum  Se» 
gal.    10)  A.  DefüMia  Rftpp.  {A.  Koba  Bfiff.?),  s.  weiter  unten  pi  187 
11)  A.  DeeuU  Rfpp.»  «/d.  Arch.  1. 1.  p.  286.    12)  A.  AiUx  \jdL 
in  zahlreichen  Heerden,  in  den  Sandateppen  von  Nubien  und  vx^ 
lieh  im  ganzen  nördlichen  Afrika.  (A,  ua$omaculata  BlainT.,  1  *?' 
tilopuM  Harn.  Sm.,   A.  »uturo$a  Otto  und  A.  gibhoia  Stnid 
nur  Sjnonjma.)    14)  A,  »trepiiceroi.    Verf.  überzeugte  sld^ 
Yergleichnng  von  Exemplaren  aus  Guinea   und  der  CapiandacU  "*" 
der  Identität;  lebt  in  kleinen  Familien  von  4  —  6  Stück  anf  kW^ 
felsigen  Beifügen,  aowol  an  der  Seeküste  bei  Massaua,  als  bei  G«^ 
und  auf  den  Bergen   der  KuUa.     14)   A.  Algaxella  L.  (F.  ^^^ 
Mammif,  Fol  L  t.  106.  im  Winterkleide),   heerdenweia  in  deaSttf 
pen  Nubiena  nnd  aelbat  in  Aegypten  bis  in  die  Nachbarschaft  dei  Fi- 
joam,  Ton  Lichtenstein  mit  A,  Uueoryx  PalL  Terwechselt  A  7i* 
fiam.  Sm.    15)  A.  Bei$a  Rüpp.,  a.  d.  Arch.  I.  1.  p.  286.    16)  Ci 
pra  arabiea  Mus.  Vind.,   C.  nubica  F.  Cnv.,    C.  tinaiticäf^ 
(Sehr  passend  w8hlt  A.  Wagner  in  Scbreber's  Sangeth.  deBSF^ 
cifischen  Namen  Beden  (Aegoceroi  beden).    Familienweise  in  fel«^ 
Gebirgsgegenden  von  MittelSgypten,  im  petrSischen  Arabien  und  iaHc^ 
jas,  nie  südlich  vom  24*  Br.    17)  Capra  Walte  Rüpp.,  nori«^ 
Schneeregionen  Ton  AbjssSnien,  ftlscblich  von  Wagner  a.  a.  0.  «^ 
Torige  bezogen.     18)   Ort«  tragelaphu$  L.,   In  kleinen  FunüiM» 
ganz  Nordafnka  bis  zum  18^  Br.,   auf  felsigen  Hfigelzflgen.    19)  0- 
9teatopygoi  Fall.,  als  Zuchtschaaf  In  Arabien,  Nubien  und  an  ^ 
filnischen   Küstenstriche,    sei    eme    durch   künstliche    Verdrehong  ^ 
Schwanzwirbel  hervorgebrachte  Varietlit   20)  Boi  eaffer^  m  gr«fe* 
Heerden  in  den  sumpfigen  Niederungen  nördlich  von  Abjssinien,  ^ 
in  Kordofan  und  vermuthlich  im  ganzen  Sudan.    21)  B.  bubtluh^ 
verwildert  in  den  sumpfigen  Niederungen  des  Hgjptischcn  Delta's;  kM^ 
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als  HansUiier  86dlich  Ton  Aegypten  nicht  vor.  In  Abyssinien  nnd  Kor- 
dofan  sind  Backelochsen  Hsnsthiere.  Der  grolshöniige  Ochse  in  den 
südlichen  Provinzen  Abjssiniens  ist  von  dem  grofshörnigen  Rindvieh 
Italiens  nicht  verschieden.  —  Capra  laeia  Ham.  Smith,  die  nach  die- 
sem in  Abyssinten  vorkommen  soll,  konnte  Verf.  dort  nicht  aofünden. 

Die  sogenannten  ThrSnen-  oder  Infraorbitalgraben 
der  Wiederkfiuer  sind  Gegenstand  der  Untersuchungen  von 
Arthur  Jacob  (James.  EdM.  New,  phü,  Joum.  XX.  p.  74., 
Fror.  Not.  47.  p.  292.)  und  E.  T.  Bennett  (froe.  Z.  6.  IV, 
p,  34.  ^))  gewesen. 

Der  erstere  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  nur  bei  einigen 
WicderkSncm  eine  durch  Hautfalten  gebildete  Rinne  vom  Auge 
so  diesen  Säcken  führe,  und  glaubt,  dafs  in  diesem  Falle  ein 
Uebergang  der  ThrSnenfeuchtigkeit  in  dieselbe  nnyerroeidlich  sei. 
Im  Uebrigen  vergleicht  er  diese  Organe  den  Hautdrüsen  anderer 
Säugethiere,  durch  welche  eine  eigenthümliche  riechende  Mate* 
rie  abgesondert  wird.  —  Hinsichtlich  der  Angaben  von  White 
und  Ham.  Smith,  dafs,  wenn  ein  Hirsch  trinke,  Luft' aus  den 
Infraorbitalsäcken  hervorgetrieben  werde,  und  sich  an  der  vor* 
gehaltenen  Hand  und  einem  brennenden  Lichte  merkbar  mache, 
bemerkt  er,  dab,  da  diese  Höhlen  gegen  die  Nase  yollkom- 
men  geschlosfen  sind,  die  austretende  Luft  nicht  aus  ihnen,  son- 
dern du^ch  den  ThrSnenkanal  komme,  der  so  weit  sei,  dais  er 
das  £nde  eines  Rabenfederkieles  anlasse.  Brachte  er  in  der 
Nase  eine  Röhre  in  seine  Ausmündung,  so  konnte  er  ohne  Schwie- 
rigkeit einen  Luft-  oder  Wasserstrom  hindurch  treiben.  —  Er 
vermuthet,  dafs  die  Infraorbitalsficke  bei  allen  (?)  Wiederkiuem, 
wenn  auch  im  rudimentären  Zustande,  Torkommen,  und  zu  dem 
allgemeinen  Typus  gehören.  Bei  einem  Cervue  canadetuis  fand 
er  in  einem  der  Infraorbitalsficke  ein  erhärtetes  Secret,  gleich 
dem  von  Daubenton  beschriebenen  Hirschbezoar.  Eine  che- 
mische Analyse  desselben  ist  von  Geoghegan  gegeben,  doch 
gicbt  sie  über  die  Natur  des  Secrets  keine  erhebliche  Aufklärung. 

Benuett  wurde  besonders  durch  Beobachtung  der  indische 
Antilopen  (A,  cerviee^n^)  auf  diese  Organe  aufmericsam  gemacht 
und  vermnthel,  dafs  sie  mit  der  Sexualität  in  Beziehung  stehen, 


'')  Hieraus  in  Lond.  Edmb^  PW.  Mag.  Oct.  p.  306.    Fror.  N. 
Not  I.  p.  52. 
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weO  sie  beim  allen  ^  am  meislen  eatwickelt  sind  and  Oite 
Eotwickelang  mit  der  IntensifSt  der  Färbaog  und  der  Grofw 
de«  Gehörnes  Sebritt  bäit.  (Eine  Beziehung  »ir  SexotlitSl 
scheiot  hier  indessen  nar  insofern  statt  sa  haben,  ak  öberkaopt 
beim  männlichen  Geachlechte  die  Thäligkeit  des  Hantsystema 
in  Prodoetton  seiner  Gebilde  and  Seerete  gröfser  ist,  als  im 
weiblichen.)  Bei  einem  alten  Antilopen -Männchen,  bei  vel- 
cbem  die  Eörperiarbe  £Mt  schwäre  und  das  Geh5m  völlig  eat- 
wickelt ist,  zeigen  sich  die  Infraorbilalsäcke  so  vortretend,  dab 
sie  der  Physiognomie  des  Thteres  ein  eigenes  Ansehen  gebeo; 
sie  erscheinen  nie-  als  ein  einfacher  Schlitz,  sondern  ihre  dickes 
Rinder  klaffen  so  weit,  dafs  sie  immer  theilweis  herausgdtehrt 
sind  und  ist  das  Thier  aufgeregt,  so  findet  eine  völlige  AumISI- 
pong  des  Sackes  statt,  wobei  es  die  nackte  Auskleidong  da 
Saekes  gegen  ihm  dargebotene  Gegenstände  za  reiben  sacht,  die 
bald  mit  dem  urinösen  Gemehe  des  dankelfarbigen  cemmiotees 
Secretes  behaftet  sind.  Bei  dem  zweiten  jöngeren,  wenngleidi 
mannbaren  Exemplare,  esreicht  die  Ausstölpnng  des  Sackes  nidit 
einen  eo  hohen  Grad,  uod  die  minder  verdickten  Ränder  erlau- 
ben im  mhigen  Zustande  ein  vollkommenes  Schliefsen.  Beim 
ganz  )ongen  cf  9  dessen  Färbung  hellbraun  wie  beim  $  isc^  aod 
dessen  Kmer  an  der  Basis  den  Anfang  der  Ringelung  zeiges, 
sind  die  Ränder  der  Säcke  klein,  vollkommen  geschlossen  aiul 
werden,  wenn  es  aufgeregt  ist,  nur  eben  bewegt.  Bei  eisen 
entmannten  völlig  erwachsenen  (f  verhalten  sie  sich  ganz  ebeo 
so,  aber  die  Lefzen  zeigen  dopchans  keine  Bewegung,  da  des 
Thier  tbeilnahmlos  ist.  WahrscheioiioJi  wurde  dies  IndividooD 
im  Alter  des  jungen  (f  entmannt,  denn  es  hat,  obwohl  es  das 
alte  cT  in  Gröfse  ftbertrifft,  die  Färbnng  des  Jugendalters  beÜM- 
hallen,  und  sein  Gehörn  hat  weder  die  Stärke,  nooh  die  Ris- 
gelung  und  die  spiraliörmige  Drehung  wie  beim  erwachsenen  <{. 
HeiT  Owen,  welcher  es  f&r  möglich  hielt,  dafs  das  Secret  die> 
ser  Drösensäcke,  an  Gegenständen  abgerieben,  dazn  dienen  könnte, 
die  verschiedenen  Individoen  derselben  Art  zu  eioander  zu  !&- 
ten,  hat  eine  taliellariache  Zusammenstellung  der  Antilopen  nach 
ihren  Suborbital-,  Maxillar-  und  Inguinalsäcken  entworfen,  am 
darin  deren  Beziebnng  in  ihrem  geselligen  Leben  nachzuweisen; 
er  gesteht  aber  selbst,   dab  sich  keine  solche  Beziehung  dartss 
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ergebe.     Die  Tabelle  ist  in  den  angeflUirleQ  ZeiMviften  abge- 
druckt, aber  oboe  Beiang. 

Brandt  bat  eine  nene  HauldrQse  beim  Moacbnstbierc  auf- 
gefundeü.    (BuU.  de  FAcad.  de  Si.  Peienb.  L  p.  174.) 

Auf  ein  sehr  probreniatisches  Tbier,  welcbes  sich  anter  den 
Schfitsen  der  soologischen  Gesellschaft  fand  and  von  Richard- 
8on  mit  Aniüope  furcifera  aus  Nordamerika  eingesandt  warde, 
•hat  Cfgilby  anfmerkaam  gemacht. ( Proc.  Z.  S.  p.  119.).   Es  ist 
Lelirotbbrauo,  bat  etwa  die  Grdfse  dnes  Damhirsches,  ist  u^oB" 
liehen  Geschlechts  und,   obwohl  alt,   da  die  Zfibne  stark  abge- 
natzt  sind,  bat  es  doch  keine  Uörner,  sondern  statt  ihrer  zwei 
kleine  kable,   flache  Platten  {scales)^   die  Nasenspitze  ist  be- 
haart, wie  bei  (Japra;   aber  betrfichtlicb  grolse  Thränengroben, 
Ingoinalporen  ond  2  Zitzen  sind  Yorhanden;   es  ist  also  auch 
keine  Ziege,  eben  so  wenig  ein  Hirsch,  der  sein  Geweih  abge- 
worfen,   da  die  herTortretenden  Stimzapfen  (Rosenstöcke)  feh- 
len.    £s  mufs  demnach^  wenn  es  nicht  eine  der  A.  cervicapra 
ähnliche  Antilope  mit  abortivem  Horu  ist,   eine  eigene  Gattung 
bilden,  für  welche  Ogilb  j  den  Namen  txaiuM  vorscblfigt.   Fürs 
erste  mala  aber  der  I.  probaioH  Og.  ein  sehr  zweifelhaflea  Tbier 
bleiben. 

Die  Gattung  Moschus  hat  Gray  in  den  IVoc.  ofihe  Zooi. 
Soc,  IV,  p.  03.  genauer  erörtert  Er  onterscheidet  3  Gruppen. 
1)  Moschus  s,  sir.y  nur  den  M,  moschiferus  bezeichnend;  Hin- 
ter- und  Außenseite  des  Mctatarsus  mit  dichtstebendem  aufrech- 
tem Haar  bekleidet;  das  Haar  brüchig;  Kehle  ganz  behaart; 
</^  haben  einen  MoschoBbentel ;  Junge  gefleckt.  2)  ilfamtnna, 
nur  eine  Art,  M.  meminna  L.,  Hinterkal^  des  Mefatarsus 
mit  Haar  bekleidet,  aber  an  dessen  Aufsenseite,  etwas  unter  dem 
Hacken,  eine  ziemlich  grolse  nackte,  im  Leben  fleischfarbige  Er- 
habenheit; Haarpeiz  weich,  anliegend,  mit  Welfs  gefleckt,  weU 
'ches  bei  älteren  Individuen  minder  sichtbar  ist,  aber  sich  nicht 
völlig  zu  verlieren  scheint;  Kehle  ganz  behaart;  kein  Moschus- 
bentel.  Afterhnfeu  deutlich  (gegen  Linn^*s  und  ßuffon's  An- 
gabe). 3)  Tragulus  Gr.  Hinterkante  des  Metatarsus  fast  kahl 
und  etwas  schwielig;  Haar  weich,  anliegend,  nicht  einmal  in 
der  Jugend  gefleckt;  Kehle  mit  einer  etwas  nackten,  conca- 
veu,  callösen  Stelle  zwischen  den  Aeaten  des  Unterkiefers,  von 
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weldier  snA  ein  Streif  sum  Vordertheile  de«  Kinnes  entredct; 
kein  Moschasbeutel;  Afterhufen;  nach  dem  Alter  kaum  Verachie- 
denheit  in  der  FSrbnng.  Hieher  4  Arten,  deren  Synonymie  sehr 
verwickelt  ist. 

1)  MotchuB  JavanirUB.  M.  fermginens  nigro  viriegatns;  eollo 
satarate  branneo  griaeo  nebolato;  menti  margine,  strigb  pectoralibos  3 
postice  laüoribas,  pectore,  abdomine,  femoribaa  interne,  candaque  nib- 
tna  albia;  pedibos,  capitis  lateribos,  prymnaqae  nitida  folyis;  occiple 
ntgreaceiite.    Long.  corp.  capiUsqne  24'',  metatarei  4-^^ 

M.  JmvanicHt  GmeL  S.  JS.  L  p.  174.  Rafil.  Linn.  TVaiis.  XIIL 
p.  261.  Benn.  ZooL  Qard,  p.  41.  —  Tragului  jav,  Fall.  Sp.  ZooL 
XIL  p.  18.  not.  —  M.  indicuM  Gm.  S.  N.  L  p.  172.  —  Cervus  ja- 
vanicuM  Osbeck.  Iter.  p.  273.  —  M.  Napu  F.  Cuv.  —  Hab.  in  inra- 
lis  Jara  et  Sumatra. 

2)  9f.  Kanchil  M.  folvos,  nfgrescenti  variegatos;  nadia  strip 
lata  nigra  longitadinali;  gnla,  colli  corporisque  lateribns  pallide  flaves- 
centibas»  pilis  nigro  apicnlatis,  antipediboa  nitide  falvis;  menti  maipoi- 
bns,  strigis  tribos  pectoralibos,'  pectore,  abdomine,  femoribos  postice 
(antice?)  caodaqne  sobtns  albis;  pectore  abdomineqae  striga  longitadinali, 
in  illo  sataratiore,  in  boc  palUdiore.  Long,  capitu  corporiaqne  20", 
meUUrsi  3^^ 

Mo9chu$  KanchU  Raffl.  Linn.  Tran».  Xlll.  p.  262.  —  CkewT9- 
tain  adttlte  Baff.  Hi$t.  nat  tom,  XIL  p.  344.  ^  Chevroi.  de  Jom 
Boff.  Suppl,  tom,  VI.  p.  219.  -*  Hab.  in  Java. 

3)  M.  fulviventer.  Itt.  folvaa,  nigreacente  yariegatos,  nncha  stri^ 
longitadinali  lata  nigra;  gnla,  colli  lateribas,  antipedibasqae  rafeacenti- 
falvia;  lateribas  sabtoacpe  flavescenti-falvos;  menti  marginibas,  strigis 
3  pectoralibos»  striga  lata  atrinqa^  in  pectore  abdomineqae,  femoriboi 
interne  anticeqae,  caadaqae  sabtas  albts. 

Le  Jiune  Chewotain  Baff.  HiU.  nat.  XII,  p.  342.  t.  42.  43.  — 
Hab.  ia  insolis  OWaicis  et  in  peninsola  Indiae  orientalis? 

Die  wenige  'Vrochen  alten  Jungen  antersdieiden  sich  in  der  Fär- 
bung nicht  Ton  den  Alten.   Vielleicht  der  Pelandoe  des  Hm.  Raflles. 

4)  um.  Stanley anui.  M.  rufescenti^falyos,  pilis  nigro  apicolatis, 
sobtas  minus  nitidus;  collo  pectoreqne  nitide  fulyis;  menti  marginibos, 
strigis  3  pectoralibos,  pectore  femoribos  interne  anticeqae,  caadaqve 
sabtos  albis;  syncipite,  pedibasqoe  a  genobos  inde  satnratioribas;  rkina- 
rio,  striga  ntrinqae  ocolos  ambiente,  auricalisqoe  eztus  et  ad  margi- 
nes  nigris. 

Var.  menti  marginibas  minus  albis;  strigis  pectoralibus  intcrraptis 
minus  conspicuis;  gulaque  panlo  saturatiore.    Hab.? 
Der  Pelandoe,  abgebildet  in  fflarsden's  Sumatra,  und  der  M. 
pygmaeui  in  Griffith  (JIT.  GHffitkü  Fisch.)  ist  nicht  za  dcoten. 
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JlfoiehuM  pygmaeui  L.  ist  irgend  eine  Antilope,  üf.  amerie^nuBf 
delicatululuB  nnd  leverianu»  amd  Hirschksibcr. 

.  Ueber  seinen  bereits  in  der  Aofsählong  der  Thiere  von  Ne-. 
pal  angefahrten  Kaibtilya -Hirsch  baff  Hodgsan  der  Zoologi- 
schen Gesellschaft  eine  Abhandlung  vorgetragen,  vvelche  auch 
im  Jcum.  of  ihe  Asiaiie  Socieiy  of  Caieuita  erschimien  sein 
soll.  Er  betrachtet  diesen  Hirsch  als  ein  Mittelglied  zwischen 
der  Rosan  -  und-  der  Edelhirschgrappe,  insofern  er  mit  der  letz- 
teren in  den  sahireichen  Enden,  in  welche  sein  Geweih  sich 
oben  tbeilt,  übereinkommt,  mit  der  ersteren  den  Mangel  eines 
mitten  vom  Stamme  abgehenden  Zackens  und  die  einzige  An- 
gensprosse  gemein  hat  In  Haltung  nnd  Ansehen  steht  er  zwi- 
schen C.  Hippelaphw  Cnv.  und  C*  elaphnu,  und  wird  deshalb 
▼on  Hodgson  C  elaphoidee  genannt. 

Die  bürstenförmigen  Haarbüschel,  welche  sich  an  den  Hin- 
terbeinen der  Hirscharten  zeigen^  wurden  von  Gray  {Proc,  X, 
iS.  p.  66.)  als  ein  Charakter  der  Gattung  Cermw  hervorgehoben 
und  zur  Eintheilnng  derselben  in  Sectionen  benutzt.  Sie  finden 
sich  entweder  an  der  Innenseite  oder  an  der  Apisenseite,  oder 
an  beiden  Seiten  der  Hinterbeine  aller  von  Gray  untersuchten 
Uirscbe,  mit  Ausnahme  des  Mwäjac.  Frei  lebende  Hirsche  zei- 
gen sie  in  gröberer  Entwickelung,  als  solche,  die  in  Menage- 
rien gebalten  werden.  Sie  finden  sich  in  beiden  Geschlechtern 
und  geben  daher  ein  wichtiges  Merkmal  zur  Unterscheidung  der 
weiblichen  Hirsche  sowol  unter  sich,  wie  TOn  Antilopen,  bei 
denen  wohl  Kniebflschel,  aber  nicht  jene  Bürsten  vorkommen. 
Es  sei  möglich,  dafs  sich  an  dieser  Stelle  ein  Dr&senapparat 
linde,  da  diese  Haarbüschel  bei  lebenden  Hirschen  gewöhnlich 
eine  conische  Form  annehmen ,  als  wären  sie  mit  einer  fettigen 
Secretion  getrSnkt.  Gray  unterscheidet  nach  ihnen  3  Gruppen: 
1)  ein  Haarpinsel  hinten  an  der  Aufsenseite  des  Metatarsus, 
etwa  \  vom  Abstände  des  Hackens  vom  Hofe:  C  eiaphua,  ca- 
nadensis^  Axis,  porchius^  Hippelaphrts^  Dama^  vt^^r,  C.  Timjue 
Vig.  Horsf.  (den  Gray  für  einen  Hirsch  der  Kusaogruppe  mit 
▼eratümmeltem  Geweih  hält).  [So  finde  ich  es  auch  beim  Reh 
(C.  capreolus),^  2)  2  Haarbüschel,  einer  an  der  Auisenseile 
des  Metatarsus ,  etwa  |  des  Abstandes  zwischen  Hacken  und 
Huf^  der  andere  an  der  Innenseite  des  Hackens.   So  bei  C.  wr^ 
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gMomcf ,  C.  mexicmma,  welchen  Verf.  ak  denen  VarietSI  an- 
sieht 3)  Ein  sehr  deutlicher  Haarbüschel  an  der  Innenseite  des 
Hackens,  keiner  an  der  Aubenseite  des  Metatarsns;  so  bei  C 
rußis.  (Auch  bei  Cenms  «tmp/tctcorMjs  IIL)  —  Reim  Renn- 
thiere  sind  innere  Bfischel  vorhanden,  keine  Sofsere,  der  f;anxe 
Hinterrakid  des  Meiatarsus  ist  mit  einem  eioförmigen  sehr  dicken 
Haar&berzuge  bedeckt  Das  Elen  scheint  eine  4te  Gruppe  ni 
bilden,  nämlich  sehr  deutliche  B&schel  an  der  Innenseite  des 
Hacken  und  andere  an  der  Aubenseite  des  Metatarsns,  etwa  | 
▼on  dessen  Länge  yom  Hacken  ab,  wie  bei  der  ersten  Gmppe, 
zu  besitzen.  (An  unserem  Exemplare  ist  dieser  äu&ere  Buachd 
nicht  wahrzunehmen.  Rennthier  und  Elen  gehören  mithio  zor 
3ten  Gruppe.  Eben  so  auch  C  gynmoiis  m.  ( au%enteUt  in  B  nr- 
de's  Abbild,  merkw.  Sängeth.  IL  p.BS.  Isis  1833,  der  fibrigeu 
dem  C.  vhrgknmms  sehr  nahe  steht;  ferner  finde  ich  es  so  bei  der- 
mis campesMs  HL,  bei  C.  pahdosus  Desm.>  bei  welchem  innen 
am  Hackengelenke  nur  ein  sdir  kleiner  Pinsel  steifer  Haare  sich 
findet.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  unähnlichsten  Hirscbr 
arten  in  Hinsicht  der  Haarböschel  fibereinstimmen,  mithin  die- 
ser Charakter  zur  Aufstellung  natflrlicher  Gruppen  nicht  taugt, 
aber  für  die  Charakteristik  der  Arten  von  Wichtigkeit  ist) 

Die  Geschichte  des  Auers  (B.  urtw  L.)  in  Prenfsen  kä 
Bujack  (Preofs.  Provinzialbl.  Bd.  16.  p.  426.)  ans  Urkand« 
und  historischep  Schriften  beleuchtet.  Ffirsten  und  Herren  waai 
ten  sich  an  Preufsens  Herrscher,  um  Auer  fiir  ihre  Thiergartea 
zu  erhalten.  Im  I6ten  Jahrhundert  nennt  Lucas  David  das 
Land  Schalauen  als  ihren  Wohnsitz,  später  als  ein  Jahiimadert 
f&hrt  Hartknoch  Samland  unweit  Tlapack  als  solchen  an,  wo 
ihnen  im  Winter  Heu  gereicht  werde,  während  sie  sich  im 
Sommer  in  den  Mooren  am  curischen  Haff  hemmtummelten. 
Nach  Helwing  gab  es  auch  bei  Angerbnrg  viele  Auer.  Im 
Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  sind  sie  schon  auf  den  Baum- 
wald  zwischen  Labien  und  Tilsit  eingeschränkjL  Im  ISten  Jahr- 
hundert tritt  eine  gröbere  Abnahme  unter  ihnen  ein.  Von  1729 
bis  1742  wurden  42  Auer  eiogefangen  oder  getödtet.  Der  letzte 
wilde  Auer  Preufsens  wurde  1765  von  Wilddieben  eiiegt  Den 
letzten  der  im  ehemaligen  Hetzgarten  zu  Königsbei^  gehegten 
Aaer  U^  Friedrich  H.  bei  seinem  Regierungsantritte  erachie- 
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Gnen.  —  Aufser  einer  Beschreibong  und  Natnrgeaohichte  des  Aaers 
wird  aach  die  Frage,  ob  die  fossilen  Auersch&del  speeifisch  ver* 
nchieden  und  ob  der  dem  Haasochsen  ähnliche  Stier,  dessen 
Schädel  im  aafgeschwemmten  Lande  und  Torfmooren  gefanden 
%v erden,  zu  historischen  Zeiten  gelebt  habe,  berührt,  ohne  dass 
816  zn  bestimmter  Entscheidung  gebracht  wird.  In  genauere 
Untersuchang  dieser  schwierigen  Frage  ist  neuerlich  Puscb  (in 
Polens  Paläontologie.  Stuttgart  1837.  4.)  mit  grolser  Gründlich- 
keit eingegangen,  indem  er  zu  beweisen  sacht,  dab  die  yorhan- 
denen  Zeugnisse  für  die  Existenz  zweier  wilden  Ochsen  un^M- 
verlässig  seien  und  in  Wahrheit  nur  eine,  der  Auer,  Znbr 
oder  Wisent  existirt  habe.  Eine  nähere  Beleuchtung  dieser 
^wichiigen  Abhandlung  mufs  dem  folgenden  Jahrgange  ange- 
spart bleiben. 

Ogilby  macht  in  den  Proe.  Z.  8.p.  102.  die  Anzeige,  dab 
ein  Pärchen  von  Buffon's  JTo^- Antilope  in  dem  Londoner 
zoologischen  Garten  lebend  vorhanden  sei  und  verspricht  ihre 
'Beschreibung.  WahrschekiliGh  war  es  das  Weibchen  dieser  Art, 
welches  Herr  Rüppell  in  London  sah,  und  für  seine  A.  De» 
fassa  erkannte,  zu  welcher  er  schon  mothmafslich  Buffon's 
Koba  zieht  (7te  Lief.  p.  25.). 

Auch  ober  einige  andere  Antilopen  haben  wir  von  Ogilby 
(ebcnd.  p.  120.)  Mittheilungen  erhalten.  Er  unterscheidet  eine 
A.,  eurycero9,  vermnthlich  aus  Westafrika  stammend,  aber  nur 
nach  einem  Kopfe  und  Hörnern  bekannt.  Die  LSnge  der  letz- 
teren beträgt  in  gerader  Fjinie  2  F.  l^'',  auf  der  Krümmung 
2F.  7|",  Umfang  an  der  Basis  10",  Entfernung  der  Spitzen  11''. 
Sie  haben  Qoeerrunzeln  und  eine  Lfingsleiste,  wie  die  der  A.  sire^ 
psiceros,  beschreiben  aber  nur  eine  Spiralwindnng,  statt  zweier, 
und  ihre  Richtung  liegt  genau  in  der  Ebene  des  Vorderkopfes, 
wührend  sie  bei  jener  einen  Winkel  von  etwa  100  **  bilden. 
Das  Thier  hat  eine  breite  Muffel,  besitzt  keine  ThrSnengruben, 
h^t  eine  weibe  Queerbinde  uumittelbar  unter  den  Augen  und 
2  weibe  Flecke  auf  jeder  Wange.  —  Minder  begründet  ist  die 
Aufstellung  einer  zweiten  neuen  Art,  A.  Phikmiohiba,  aus  Sierra 
Leone,  ähnlich  der  A.  pygmaea^  aber  durch  längeren  Schwanz, 
längere  Ohren,  HÖmer  beim  9^  dunkle  Mäusefarbe  des  Körpers 
und  gleidie,  obsehon  hellere  Färbung  der  Beine  verschieden, 
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vielleiclit  mit  A.  MaxweUii  Hani.  Sm.  identisch.  —  Derselbe 
berichtigt  die  Angaben  von  Desmarest,  F.  Ca  vier  and  Smith 
dahin,  dals  A,  ^umatrensU  Ogilby  wohl  ThrSnengnibeD,  iber 
keinen  Drüsenstreif  am  Oberkiefer  habe^  und  dafs  das  $  Tier 
Zitzen  und  Hörner  besitze,  wie  A.  Thar  (s.  d.  Archiv  1. 1 
p.  327.)- 

In  der  7lcn  Lieferung  seiner  „Wirbelthiere  zur  Fauna  von 
Abyasinien  gab  Herr  Rüppeii  die  Beschreibung  seiner  Capra 
Wallte  und  Beschreibung  und  Abbildungen  der  A.  reduna 
und  Madoqua. 

C.  WaUU,  Yon  A.  Wagner  in  Sclireber^s  SaDgcthieren  iij|; 
auf  Capra  Beden  ( C.  nubiana  Cav. )  bezogen ,  unterscheidet  sidi  r« 
•Uen  Arten  darch  ihr  stark  convexes  GesichtsproGl  and  einen  ISn^ 
konisclien  Höcker  des  Stirnbeins  zwischen  der  Basis  der  fiOmer;  kt 
K5rper  ähnelt  dem  des  gemeinen  Steinbocks;  der  Bart  ist  knrz,  fett 
dem  9,  welches  kürzere,  dünnere,  nindliche  H5rner  besitzt;  die  de8(/ 
ähneln  denen  des  europäischen  Steinbocks,  sind  aber  bei  weitem  dicker- 
Farbe  der  Oberseite  des  Körpers  caslanieDbraun ,  Vorder-  und  Histo' 
liBnfe  weiJs,  mit  einem  schwarzen  Streife  an  der  Vorderseite^  Ein  ^ 
fser  schwarzer  Fleck  über  der  Fafsbeuge.  Bewohnt  die  böchstea  Fel- 
sengebirge Abyssiniens,  welche  weuigstens  für  einen  Theil  des  Jiiuef 
mit  Schnee  bedeckt  sind.  Zwei  Vertiefungen  zwischen  After  und  SchwiB 
sondern  eine  stark  riechende  Pomade  ab. 

A.  redunca.  Verf.  überzeugte  sich  durch  Ansicht  der  demh* 
riser  Mnseum  vom  Senegal  zugekommenen  Exemplare  des  Nagor'i  (i 
redunca  aut),  dafs  sie  von  den  abyssinischen  nicht  verschieilen  öi^ 
Eine  Vergleicliung  mit  der  von  Lichten  st  ein  als  A,  eleotragut^ 
achriebenen  Antilope  macht  es  mir  wahrscheinlich ,  dafs  auch  diesen' 
A,  fulvo-rufula  Afz.  nicht  von  des  Verf.  redunca  verschiedett  ist  So 
hätten  wir  denn  in  A.  redunca  eine  Antiiopenart,  die  durch  Ost-,  SA 
und  Westafrifra  vorkäme.  In  Abyssinien  Andet  sie  sich  in  der  rrtJi» 
förmigen  Hochebene  der  Provinz  Woggera  und  den  grasreichea  Nie^ 
rangen  um  den  Dembea-See  (6  —  80Q0  F.  über  dem  Meere).  [J.  iK- 
hellina  Afz.  Licht,  welche  Fischer  als  Varietät  zu  A.  eleoträg» 
stellt,  ist  eine  gut  nolerschiedene,  ungleich  gröfsere  Art>  welcher  der 
schwärzliche  kahle  Wangenfleck  der  redunca  fehlt     W.j 

A.  Madoqua  Bruce.  Der  capschen  A.  tnergens  Blainv.  aek 
ähnlich;  dasselbe  Thier,  nach  dessen  Kopfe  Blainville  seme  A,  Sil- 
tiana  aufstellte,  die  wegen  mangelhafter  Beschreibung  von  Lichten- 
stein und  Krelschmar  fölschlich  auf  eine  andere  kleine  Aniüop' 
Abjssioiens  {A.  Hemprichii  Ehrb.)  bezogen  wurde. 

Für  die  fossilen  Reste  Yorweltlicher  Wiederkäuer  war  das 
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verflossene  Jabr  überaus  wichtig.  Durand  entdeckte  in  einer 
Art  Sandstein  am  südlichen  Abhänge  des  Uimalaya  den*  Scbii- 
del  eines  fossilen  Känieeles  (s.  BlainTÜle^s  Anzeige  in  der 
Pariser  Akademie,  Ann.  de  Sc.  nai.  VI.  Notbr,  p:  318.).  In' 
Bexng  hierauf  bemerkt  Marcel  de  Serres  (Ifsi.  Nr,  W(k 
p.  443.),  dals  das  Oberscbenkelfragment,  welches  er  früher  für 
das  eines  Kameeies  angesehen,  einem  Auerochsen  angehöre,  er- 
innert aber  daran,  dafs  man  in  den  Breccien  von  Nizza  einen 
dem  Lama  nahestehenden  Wiederkäuer  gefnnden.   ,    ^ 

Wichtiger  noch  ist  die  Entdeckung  des  Schädels  eines  rie- 
senhaften Wiederkäuers,  Sivaiherium  giganieUm^  welches  eben- 
falls am  Uimalaya  von  Hugh  Falcouer  und  Cantley  gefun- 
den vvurde.  (Aus  dem  Journal  of  the  Asiai.  Soe.  of  Bengal 
in.  den  An»,  de  8c.  nai.  V.  p.  348.  mit  Abbildangen.)  Schade, 
dafs  die  Verf.  bei  Ab&ssung  ihrer  gründlichen  Abhandlung  nicht 
den  Schädel  einer  Giraffe  vergleichen  konnten,  sonst  würde  ih- 
nen die  grofse  Verwandtschaft  ihrer  Gattung  mit  Camelopardo' 
lU  nicht  entgangen  sein.  Sie  scheint  ein  Zwischenglied  zwi- 
schen dieser  und  den  hohlhornigen  Wiederkäuern  zu  bilden, 
während  die  Verf.  mehr  eine  Verwandtschaft  zu  den  Pachyder- 
men  hervorheben.  Der  Schädel  scheint  die  Grofse  eines  Ele- 
phantenschädels  zu  haben,  ist  aber  am  Schnauzentheile  ver- 
stümmelt, so  dafs  über  Vorderzähne  und  Eckzähne  nichts  zu 
ermitteln  ist.  Backenzähne  sind  jederseits  6  in  ununterbroche- 
ner Reihe,  breit  im  Verbal tnifs  zu  ihrer  Länge,  die  hintersten 
4  stehen  in  gerader  Linie  und  parallel  mit  denen  der  anderen 
Seite,  die  beiden  vordersten  wenden  sich  plötzlich  nach  ein- 
wärts, sonst  haben  sie  ziemlich  die  bei  den  Wiederkäuern  ge- 
wöhnliche Bildung.  Die  Schädelregiotf  hinter  den  kleinen 
Augenhöhlen  ist  lang;  oben  am  Scheitel  an  beiden  Enden  der 
Stimleiste  ist  der  Schädel  leider  beschädigt^  so  dafs  nicht  zu 
ennitteln,  ob  auch  hier  Homer  standen;  zwischen  und  etwas 
hinter  den  Angenhöhlen  entspringen  dagegen  kurze,  konische 
Homzapfen, ,  wie  bei  manchen  Antilopen.  Auf  die  hpchgewölb- 
ten  Nasenbeine  und  deren  Gestalt  basiren  die  Verf.  die  Hypo- 
these, dals  das  Thier  einen  Rüssel  gehabt  habe.  Die  Aehnlich- 
keit  mit  den  Nasenbeinen  des  Tapirs  möchte  aber  nur  eine 
scheinbarem  sein^  nnd  der  freie,  schnabelartig  gewölbte  Theil  nur 
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der  mittlere  Theil  beider  Nasenbeine  sein,  der  aoch  bd  Cmt 
UtpatdüHU  durch  eine  weit  hinaufreichende  Incisor  tob  dem  nit 
dem  Ober-  und  Zwisehenkiefer  yeriiundenen  Seiieath«ile  ^ 
ietzt  und  achwach  ibwfirts  gekrümmt  iat  Da  dia  Nithe  obb 
terirt  waren,  so  haben  die  Ver£  wahrscheinlich  den  SeikesÜtel 
ab  zum  Oberkiefer  gehörig  angesprochen  $  überdies  ist  aocköff 
Schädel  hier  verstümmelt.  Jedenfalls  ist  es  gewagt,  hieran  iif 
das  Vorhandensein  eines  Rüssels  zu  schUefseo.  Vielmehr  sd«t 
sich,  das  StvcrfAerium  in  Hinsicht  der  Nasenbeine  zur  Ginlba 
verhalten,  wie  das  Elen  zu  den  übrigen  Hirscbeo,  uod  mui  tf 
wohl  nur  auf  eine  sehr  entwickelte  Muffel  scblieben,  vronli 
Grdlse  des  Fwamm  tn/roarUiale  eWn&lls  passen  würdt  ft' 
zellige  Bil^dung  zwischen  den  beiden  Platten  der  Schädelksodi 
findet  sich  auch  bei  der  GirafiEe.  Auch  ein  Fragment  ebci  b 
terkiefers,  wahrscheinlich  dem  SioatheriMtm  angehfirig,  winde  i^ 
gefunden,  welches  in  aeinen  Dimensionen  aich  doppelt  «p 
als  beim  Büffel  auswies. 


J.      Pinnipedia. 

EiiT  Robbe,  PAoca  vUuUMOy  den  man  vom  nördlichaScM^ 
land  nach  Holyhead  brachte,  nahm,, nach  Eyton^s  liw>l 
(im  J^agoM.  of  Zaoi.  and  Bai.  Lp.  103.),  auf  IM&fi^  \ 
keine  andere  Nahrung  als  Milch  zu  sich.  SpSter,  in  eian^ 
aerkübel  gesetzt,   fing  er  Fische  mit  grofser  Ijcichiigluiti  ^ 
achlang  sie  aber  nicht  sogleich,  sondern  bifs  und  serkasci»' 
eine  Zeit  lang   und  spielte  mit  ihnen.     Im  Wasser  w^^ 
keine  Furcht,   aber  auTser  dem  Wasser  eilte  er  bei 
Gerinsehe  gleich  in  dasselbe  zurück.   Er  schlief  unter  Tagi)  ^ 
gegen  Abend  sehr  munter,  frafs  nie  Fische,  die  er  nicht  i 
getftdtet,  auch  nicht,  wenn  er  am  Lande  war.  I 

Dr.  Riley  &nd  im  Magen  eines  Seehundes,  da  N 
Nilsson  für  seine  P.  anneliaia  erkannte,  zwischen  tt'*^ 
Kieselsteine  (I&.  /.  3.  p.  302.). 

Nach  Bairs  Mittheilung  in  der  Aoya/  Iritk  Acai^ 
1836.  (Land.  Edmb.  PhUoa.  Mag.  Vol.  X  j».487.)  ist  eioel 
von  JETa/tcAoer«»,  welche  Pro£  Nilsson  für  seinen  AI 
aeiis  erkannte,  Ball  aber  für  verschieden  hielt,  die 


Digitized 


by  Google 


IM 

an  den  irisehen  KösteD.   Aoch  Ph.  harhaia  sdieint  naeh  Ball 
^ort  vöTvakommeii. 

•  Deslongckamps  fand  bei  einem  wenigstens  erwachaenmi 
Wallrofisa  noch  4  obere  Yorderzähne  und  aober  den  6  Backen- 
sfthnen  des  Oberkiefers  noch  2  rudimentäre.  Die  Abhandlungen 
"von  Rapp  nnd  Mulder  seheinen  ihm  nicht  bekannt  gewesen 
sia  sein,  da  er  ijliber  die  verschiedenen  Angaben  der  Schriftstel- 
ler hinsichtlich  der  Zahl  der  Zahne  in  Zweifel  ist  Eine  Ab- 
bandlung,  welche  ieh  vor  mehreren  Jahren  in  der  hiesigen  na- 
tarforsebenden  Geseilschaft  fiber  diesen  Gegenstand  vortrug,  werde 
ich  im  folgenden  Jahrgange  abdrucken  lassen. 


K,      Cetaeea. 

Ueber  die  gesammte  Ordnung  erschien  ein  reichhaltiges,  mit 
Kritik  nnd  Sachkenntnib  verfelstes  Werk  von  F.  Cuvier,  %u 
der  bei  Roret  erscheinenden  9Me  ä  Bnffan  gehörig: 

I>e  tHütair0  naturelle  des  C/iacie  ou  recueii  et  examen  dee  fidie 
dornt  ee  eampote  VkUtwre  nutwreO*  de  ce$  mmmanx,  Parie  1886. 
a    Hit  24  Enpfertafehi. 

a.    Herhivora. 

Dr.  Riley  zeigte  in  der  BrU,  Amoc,  den  SchSdel  eines  ^ 
MmuäMB  amerUsamu  vor,  um  zu  beweisen,  dafs  dieser  nicht  32 
Badten^fibae,  wie  G.  Cuvier  angiebt,  sondern  86  habe,  oder 
do^  so  viel  Alveolen  zeige.  Die  vorderen  Backenzähne  seien 
immer  bereits  ansge&Uen,  Wenn  die  hinteren  hervorgebrocb^n. 
Auch  F.  Cuvier  erwähnt  (/.  c.)  dieses  Umstandes  nnd  weht 
auf  die  Uebereinstimmung  mit  mehreren  Pachydermen  hin. 

Einige  Bemerknngen  über  das  Skelet  des  ManaimB  tmtegor 
ienHa  haben  wir  von  Robert  erhalten.  Es  zeigt  7  Halswirbel, 
Ton  denen  2  (der  2te  und  3te)  verwachann  sind,  16  Rücken- 
nnd  2S  Lenden-  nnd  Schwanzwirbel,  kein^  Spur  vdki  Becken- 
knochen.   (Amn.  de  8e.  nai.  V.  p.  227.) 

Beschreibung  nnd  Abl»ldnng  dea  RnmpAheiles  vom  Sk<4eif 
eine»  dem  Ik^ong  und  Memaii  verwandten  fossilen  Cetaeeen 
ans  der  Umgegend  von  Rödersdorf  am  Rhein  bat  DnVern»]^ 
in  den  ^MSm.  de  h  8oe.  d^HM.  naim.  de  atraebem^.  Tarn.  IL 
Idvr.  2.  gegeben. 
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b«   Carnivora. 

Debel  Bennett's  BeobachtnngeD  über  den  Pottwal  (Froe. 
Z.  8i  p.  137.)  betreffen  die  GeschlechtsverBchiedenbeit^  dasGe- 
bib,  das  Ange  und  den  Fötus.  Die  Männchen  des  Südsee -Pott- 
wals ^aben  an  60  F.,  während  die  Weibchen  28  —  35  F.  mes- 
sen. Hat  das  jnnge  cT  eine  Länge  von  34  F.  erreicht,  so  sisd 
seine  Zähne  ▼olllrominen  ausgebildet,  aber  nickt  sichtbar,  bevor 
es  über  28  F.  laug  ist.  Im  Obericiefer  finden  sich  Zähne,  n* 
weilen  im  Grunde  der  Vertiefungen,  in  welche  die  Unterkiefer- 
zähne eingreifen,  gewöhnlich  aber  zwischen  je  zweien  der 
Vertiefungen.  Sie  sind  dem  Oberkiefer  nnr  lose  angefügt,  as 
3"  lang,  ragen  aber  nur  -^  Zoll  über  das  Zahnfleisch  hervor. 
Zweimal  fand  Bennett  jederseits  8.  Sie  finden  sich  bei  er- 
wachsenen Thieren  beider  Geschlechter,  bei  den  Jungen  öod 
sie  aulBCn  nicht  sichtbar.  Das  Auge  ist  klein,  die  Augenspalte 
nicht  länger  als  2";  die  Lider  haben  keine  Wimpern  und  Tar- 
salknorpel.  Der  Angapfel,  dessen  innere  Theile  weit^  be6chri^ 
ben  werden,  übertrifft  den  eines  Ochsen  nicht  viel  in  Gröfse. 
Die  vollkommen  kugelige  KrystaUliuse  ist  nicht  gröfser  als  die 
menschliche.  Ein  anscheinend  ansgetragener,  aus  dem  Mutter 
leibe  genommener  Fötus  hatte  14  F.  Länge. 

Eine  Abhandlung  von  Ravin  über  die  Barten  der  Wafl* 
fische,  nach  einer  an  der  Küste  des  Dep.  de  Somme  gesfrand^ 
ten  B.  roeiraia,  erschien  in  den  Ann,  de  8c.  nai.  V,  p,  2ft.; 
daraus  in  v.  Froriep^s  N.  Not.  L  3.  Sie  enthält,  anfser  w^ 
fillti^en  Messungen  des  Thieres,  eben  keine  wesenüichea  Za- 
sitze  zu  dem,  was  wir  aus  Rosenthars  bekannter  Abhasd- 
long  wissen. 

V.  Bär  begründet  seine  frühere  Behauptung  (Isis  1826.> 
dab  die  wahren  Cetaceen  nicht  das  durch  den  Mund  eingeDon- 
mene  Wasser  durch  den  Nasenkanal  ausspritzen,  dnrch  das  Zens* 
niCa  von  Lütke,  Posteis,  Eittlitz,  Reinicke,  Klebni- 
koff,  deren  keiner  sie  Wasser  ausspritzen  sah,  und  beruft  aicb 
auf  die  übereinstimmende  Bezeichnomg  in  den  Sprachen  der  aaf 
Wallfischfang  ausgehenden  Nationen  (blasen  —  btcw  —  sw/- 
ßer),  die  da  zeigen,  dafs  mau  das  angebliche  Wasseranswerfeo 
flkr  das  genommen  hat,  was  es  ist,  für  ein  Ausathmen.  (BuBä* 
de  VAcad.  de  Si.  PSiereb.  p.  37.) 
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Tob  demselben  wurden  B^merknn^  tor  Anatomie  des 
DdpkkmB  PhoeaeM  (ebend.  p.  26.)  int%etiieib,  Sehftdel,  Bek- 
ken,  Ma^ea>  Nieren  and  Milchdrfisen  b^refibnd.  <..Aiifiier  den 
bekennten  Seekenknoehen,  die  SüKbeine/jind 9.  findet' «ich  ein 
fibröees  Bedceo,  welcbes  jene  einhfillt  .... 

Nachtrag. 

Die  bei  der  Bxpeditioii  der  ^Favorite''  beobacfaieteo  Sftnge- 
thiere  beschrieben  Fort.  £ydoux'  ond  Paal  Gervais  in  Qu^b. 
JUag.  de  ZoohgU.  1836.  lAvr.  6. 

'     1)  Semnopiihecus  nemaeus.  i)  Ve^perHUo  {Nyoii^ 
c«jm)  AUeio  Eyd.  Gerv,    V.  corfior«  ni^o->rofMi^,  «4:go- 
lam  dUatiore^  capite  crasso,  depresso,  ipngitiid.  .i;Q.i:p,  ,c.  C9pit. 
1"  ö'^  caodae  6'";  antibrachii  .1"  8^;  üJariw  :anu)l    1«"  fi'". 
Ins.  La^on.  3)  IIA.  iuciut  Ternm«  var.  rufa.  Manilla.   4)  Vi- 
verra  indica  GeofTr.,  abgebildet  I.  19.    5)  F.  Zibeiha  L.  — 
6)  Ueber  die  Gattung  Poephagomys  t.  Guy.  und  eioige  andere 
nahe  stehende  Nager.     Von  P.  öier  Cuv.  ist  eine  oolorirte  Ab- 
Inldang  auf  iah.  20.  gn^eben.    Die  üen^hiedenartigßUn  Gattun- 
gen sehen  wir  in  dieser  Abbandlang'  in  .2  Gßifei^JUms,  OryciO" 
m^ys  Blainv«  nnd  Caliomys  Is.  Geoffir*  n«  .d^Orb^v»   ^us^mmen- 
geatellt;  im  ersteren  Diphsiama  Raf.»  Saccc^aruß  Kühl,  Socco- 
«yf  F.  CoT.9  Paiphogomys  F.  Cut«  nnd  Clenofmye  Bl.!  im  zwei- 
ten Opiodam  Benn.,   (JMn^iUa  Bonn.,  I<i^t«^nn. . nnd  £«- 
gotiomm  Brook.^.was  Ükr  das  genaue  Studium  dieser  Goiera, 
dessen  die  Verf.  sich  rühmen,  eben,  kein  yoifhei^bafles  Zeognifs 
ablegt.  Am  Schlüsse  erbaltelr  wjr  die  Bescbreibong.  eines  neoen 
Erdgrfibers,  Oryciomyä  {Saccophortu)  Boitoß^  ,aosgeaeichn^t  yor 
den  Tascbenmfiusen  (JSaccopAjorti«  KuU.«  4^<:pfiiyi,Mcht.)  durch 
die  gUtte,   d.  h.  Jurchenlose  Vorderseite  der  oberen  Vorder- 
sShne  und  eine  kleine  Verscbieden|ieit  in  den  oberen  Backen* 
zfibnen,  von  denen  der  2te  und  Site  nicht  eine  oyale  Fläche  ha- 
ben,  wie  bei  A8comy$,  sondern  fast  die  eines  mit  der  Spitze 
nach  auisen  gewandten  Hersemi;.  au(cb  der  hiqterste  Backenzahn 
hat  diese  Gestalt,  nur  ist;,  die  Sobore  Spitze  abgerundet.     Die 
]?jtrbnng  des  Pelzes  ist  gelbr^thlich,  heller  an  der.  ^rge)i  und 
den  Baej^entasctaen,  die  4  Ffilse  schnmizig  weils;  ganze  Lftnge  8^ 
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davon  d«r  SehwMis  ii".    CsUfoniieii.    Da  die  VerC  nidiis   ynm 
der  KraUenbildmig  aagcn,  ao  mors  roao  annehmen,  daCi'tlieee  'vHc 
bei  JaeoMfi  Lidit  ari.    Wahraoheinlich  gehart  alao  diese  Art 
ibH  I}^logi4mmf  MMvortM»  Richards.,  Famm.  hör.  /.  p.  2M.^  bei 
dem  anch  die  oberen  Torderzfihne  ohne  Fkirche  sind,   sa   einer 
Gattong.    Wenn  ich  nicht  irre,  ao  haben  wir  nach  mfindlichea 
MittheUnngen  Sr.  Durchlancht  des  Prinxen  von  Nenwied  tod 
dieaem  erlanchten  Reisenden  die  BekanntmachuDg  einer   anahs 
gen  Form  mit  fan'sen  Krallen  der  Vorderf&lse  zn  erwarten,  w». 
dnrch  der  Ton  mir  angedeatete  FaraUelismns  der  Pormeii  dieser 
Familie  anch  für  die  TMchenmSbse  bestf tigt  aeia  würde.   Sckliek 
Höh  erlanbe  idi  mir  doch  die  Bemericang,  dals,  wie  wir  ohoi 
p.  17S.  sahen,  Po9phigomift  ntkd  eben  so  wenig  Snocomy  F.  Giw^ 
in  die  Familie  der  Erdgriber  gehöretf.   ^^7)  Hydratmfm  olry- 
Mofgader^  8)  Csmia  «olbiccefiais,  dessen  Jonges  nngefleckt  ist 


3.        A     V     €     9. 

Beitrige  rar  geographischen  Verbreitnng  der  Vögel 
ten  wir  in  einnelnen  Aufsfltton.  ' 

Unter  diesen  ist  eine  Abhandlung  von  Selby  5ber  dleT^ 
gel  der  Graftchaft  Sntherland,  dea  nArdliehsten  Theites  von  Schalt 
land,  flfar  die  britische  Fauna  Ton  Interssse.  (James.  JSSbÜmA.  «m 
^^M.  Jomm,  XX.  f.  aS7. )  Ans  den  Beobachtongen  fiber  M  Ap* 
ten  heben  wir  nur  Sinzelnes  heraos.  Foloo  itUmkäAcm  ertebeiBt 
nur  gelegentlich;  F^ako  dhar^oHoB  ist  ein  ziemlich  hiinfiger  Be- 
wohner der  Gebirge;  F.  hMamo$  sehr  hSnfig  an  der  Westicllste, 
haüptsfichlieh  den  Lachaarten  nachstellend;  F.  aHUciOa;  F.  f^ 
reyriwns,  ffnmmclrfas,  Mtftfo,  cyansiis.  —  Ton  Enlen  nnr  9h^ 
hraekyohu,  TWrAis  mtisleiis  überwintert  an  den  Rindern  des 
Frith  of  Tongne  und  an  andern  niedern  PUtaen,  wo  der  Sehnee 
selten  liegt  T.  lorjtialiia,  sehr  hSufig  wSlirend  dea  Sommers 
auf  allen  felsigen  Gebirgen,  ftngt  gleich  nach  seiner  Anlcunft  im 
April  an  au  br&ten.  —  Conm^  cormUe  ist  die  gewöhnliche  Kribe, 
eorona  gant  unbekannt  oder  doch  eine  seltene  Erscheinung.  ~ 
CoiimAm  iMa  findet  sich  Ungs  der  gansen  NordlcOsta  yon  Sn- 
tberland,  auf  felaigen  Abhingen  von  mehraren  Hmidert  Fbft.  -* 


Digitized 


by  Google 


195 

•eoHtmt  and  L.  miä^  werden  als  swti  Arten  ao%e- 
fährt.     Jfner  im  Bianenlande  {midkmd  dMrUi)  der  Grabchaft 
hlafig;  nicht  so  seUreich  an  der  Weatk&ete,  die  v^  felsig  and 
•teril  ist  nnd  selten  einen  aosgedehnten  Heidestricb  seigt«  Leta* 
terer  zahlreich  auf  allen  Gebirgen,  deren  felsige  Gipfel  ihm  an- 
nn^en.    Ein  kleineres,  mehr  rothbrann  geaeichnetes  Scbneehnhn 
erkannt^  Dn  Richardson  fftr  seinen  Lagopua  mjMiIrls.    Ta- 
<«f»«fs  gloiiia  wnrde  an  mehreren  Stellen  br&tend  an*- 
59 tr elften,  haaptsftehlich  in  morastigen  Marschgegenden  oder 
no   den  Ufern  der  lablreichen  Seen  und  Dflmpel«     Er  ist  sehr 
eeheo,  aalaer  wenn  er  kleine  Jnnge  hat,  wo  er,  an^eschreekt, 
«ehr  nahe  kommt  nnd  dem  Riihestdrer  nach'  dem  Kopfe  fliegt 
{making  a  rapid  sioop),     Seokpax  GaUim^  brütet  nach  Ans- 
inge des  dortigen  Wildhegters  jedes  Jahr  dort  und  ist  im  Win- 
ter zahlreich  an  den  tief  gelegenen  Quellen.   'Aach  THnga  ihi- 
rto&üis,  Charadriug  piunfUdU^  Jbuer  9egetum^  Ana»  penelope,  8i* 
marila,  JUergua  serrats^^  Colymbue  ardicug  (wahrscheinlich  anch 
C  giacialis^  von  welchem  ein  Paar  gesehen  wurde),  C.  seplem- 
irUmaüt,  Uria  iroUe^  Phaiacrocorax  (HaUeua)  criaiaiuB,  Siema 
atdica^  Laru»  ridütmdu»  (zwischen  dem  Schilfe  der  Teiche), 
emms^ßueut  brüten  dort.     AucI)^ andere  nordische  Vögel,  von 
f    denen  nicht  ausdrücklich  das  Brüten  erwähnt  wird,  werden  als 
hSnfig  aufgeführt,  so:  Uriagryik,  Alca  tarda,  F^aiereula  {Mar^ 
\    maa)  ardica.    Aulserdem  wurde  Siema  Ba^ftH  nnd  Caiaradee 
lÜcftord^onti  beobachtet 

Hieran  schliefsen  sich  Bemerkungen  tou  E.  Blyth  Über  die' 
VOgel  der  Umgegend  von  Tooting  in  Surrey  (Laud,  Mag,  IX. 
p.  022«),  —  von  Williamson  über  seltene  Vügel  der  Umge- 
gend Ton  Scarborough  (Proe.  Z,  SL  IV,  p.  76;),  «-»  über  die 
Zeit  der  Ankunft  der  Zugvögel  in  Cnmberland  {Laud.  Mag.  /X 
p.  185.)  und  in  Norfolk  (Ü.  p.  520.),  ~  und  Eyton*s  Caia- 
.  hgue  of  BrUUh  Birds.  8.  — 

Robert  Jameson,  Militairarat  inCorfu,  gab  ein  Yerseieii- 
nifs  von  den  Vögeln  der  Insel  Cerigo  und  überhaupt  der  ioni* 
sdien  Inseln  (James.  SdinB.  new  pkä.  Joum*  XXIL  p.  65.). 
Standvögel  hat  Cerigo  wenige,  aber  viele  Zugvögel  finden  aich 
an  einem  kürzeren  oder  läugeren  Aufenthalte  im  FVühlinge  und 
Herbste  ein.    Im  Winter  a^gen  sieh:  IWdns  mtnOa,  mtMiGNS^ 
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fämia,  8axieola*rvAkola^  Tubetra^-oenmähe^  $iapaa^nti,  «inigi 
Cmrrfteae  und  it^ti/i^  MoiaislUaflama^  Aiauda  critiaim^  JNvw 
«lator,  eoendew,  Enieristm  miiiaria,'  Fringiüa  ooeMt,  cardu^a 
«tttmo&ifio,  spkwB,  chhHs,  Picus  fnedhtSy  Ardea  ftycOccrtur^  m» 
iere  Schnepfen,  Lartm  rlcftMuuliw,  iNcIttniMMpftaliw,  Pdeoanw 
önoeroliilitf  und  mehrere  Lameüirosirea  und  Raubvögel.  Per» 
dix  ruf»  Utibt  dM  ganze  Jahr.  Wenn  der  Winter  kanm  been- 
digt, kommen  adkon  die  in  England,  seitig  erscheiilendeii  V^lgel 
hier  an,  die  SommeryOgel  Engtands  sieht  man  gegen  Eode  6m 
FrflUilinga.  Um  die  Mitte  des  Herbstes  sieben  die  Sommergäste^ 
schön  gefiederte  Vögel,  fort  und  minder  lebhaft  geßrbte  des  Nor- 
dens treffen  an  ihrer  Stelle  ein;-  die  mit  den  mattesten  Pai^ei 
kommen  bei  Eintritt  des  Winters  «uodviehen  am  frühesten  ia 
Frfth|ahre  fort 

Strickland  giebt  von  den  Vögeln  Kleinasiens  in  der  Ud- 
gegend  von  Smyrna,  die  er  im  Winter  1835  und  Fruhliög  1S9S 
beobachtete,   in  den  Proc,  Z.  S,  p.  97.  ein   ausfiihrliches  Ver- 
zeichnUs.     Ich  tbeile  es  mit,   da  es  fQr  die  geographische  Ver- 
breitung von  einigem  Belang  ist;  doch  ist  dabei  zu  beriicksick- 
tigen,    dafs  der  Winter  ungewöhnlich  streng  war,    indem  aa 
Weihnachten  starker  Nordwind,  Schneestürme  und  ein  3wöcheil' 
lieber  Frost  eintraten.     Im  April  waren   bereits  Tiele  SorooB- 
▼ögel  angelangt^  von  mehr  exotischem  Ansehen,  als  die  im  W» 
ter  beobachteten.  ^ 

Falco  atgaloUf  Hnnuncului  selten,  F.  Hnnuneuloide$  sehr  liSafi^ 
im  Frühlinge,  F.  n%$u$,  Buteo,  pygorgug,  rufut,  Strix  brachyoiui,  ttri- 
duia  (alueü)f  Bubo,  noctua  (nudipeg  NiUs.)  sehr  gemein  in  der  Le- 
▼inle;  Laniu9  minor ^  rufiu^  eoUurio  im  April;  Turdui  merukif  uli$§- 
riu$;  T.  nseitorußf  füarU^  mu$icu$^  iiiaeu»  wlbrend  des  Wint«n; 
Cinciui  «gmrttciM  (?),  Orioim  gaibula  im  April;  Saxicoia  rubktU 
und  ruUtra  im  Winter;  S.  auriia,  oenanthe  im  April;  S^floia  auecicg; 
S.  tUhyt,  gemein  an  kahlen  Felsen,  wo  sie  überwintert;  5.  Itueimk, 
zuerst  am  6:  April  gehört;  S,  phragmitUy  melanocephala  im  Wtoter, 
H,  mfü9  iretiroMiru  Strickl.  im  Winter;  Aeeenior  moduJUarü  im  Wm- 
ler;  B.  igmeupiUui,  Trogloiffiei  parvtUui  gemein;  Motaeiüm  sOs  mk 
boanüß;  Äntku$  pratmuü,  aqwUicw;  Birundo  rwHca;  Almuda  ai- 
itatm,  Mfboreaf  Alaudm  arvemisy  caiandrm  erschienen  bei  dem  strengen 
Winter,  entere  in  nngeheneni  Schaaren  yoiik  Norden  kommend;  Pmvi 
maicTf  eoeruUuM,  litguirü  Natter.;  Emberixa  müiaria;  E.  cU  aof  fel- 
sigen fiügeb;  £.  cMu$  in  der  Nihe  Ton  Strömen;  £.  ptUuüru  Sar., 
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g^kM»!  ifl  Silleii  .genaa  dem  Robnperling,  d«r  Sebiiabel  weinger  «ii%6- 
trieben 9  als  bei  dalmutischen  Exemplaren;  E.  eaetia  Kretschm.,  hXafig. 
in    Griechenland  und  den  ionischen  Inseln;  E,  kortiäana^  E.  cinerea 
Strickl. ,   im  April;   Fringüla  domeitica,   in  der  Levante  der  gemeine 
Hanssperling;  von  F.  Mepaniolemü  nar  ein  Exemplar  im  April;  F.  can- 
«uMta,  tardueiiB^  gemein;  F.  ceelefta,  sehr  geraein;  F.  moniifringiUß  . 
«ad  9erimu9y  im  Wioter;  F.  ehforit,  gemein;  Siunuü  v%igetH$t  Connü 
corax,  comixj  monedula,  pica^  gemein;  Oamdui  mehmocephalue  Boo. 
(^Oorvug  üiceti  Ehrb.),  gemein  bei  Smyma,  Ruf  nnd  SiUen  vne  beim 
enropäiscben  Heber;   Sitta  tyriaca  Ehrb  ,   an  den   freien  Hageln  bei 
Sm^ma,  klettert  dn  Felsmassen,  nie  an  Bflamen;  S,  europaea,  bewohilt 
die  HOblen  alter  Olivenblame,  Ideiner  als  die  btitisehe,  sonst  nicht  rer^ 
s^UedeD)  üpupa  epop^f  Akeio  Upidity  gemein;  A,  rudu^  hSiifig  in  den 
Salzwasser -Morasten  westlich  von  Smyma,   scheint  nie  stromaiifWSrt§ 
SU  geben,  sondern  sich  nur  an  der  EOate  za  halten^  schwebt  ,oft  einig« 
Üinaten  in  etwa  10  F.  HOhe  über  dem  Wasser  und  schiefst  dann  senlc- 
vechk  auf  ihre  Beate;  Picui  maior,  Cucului  canoruMj  Phaeianue  colchi^ 
CVS,  gemein  bei  Constantinopel ,  an  beiden  Seiten  des  Bosphoros;  Per» 
dix  firaneoUnu»^  in  den  Brodien  von  Uermos  nnd  Cayster;  P.  taxatüui 
hSafig  auf  den  H&geln  um  Smjma;  Coturnix  dactyluonoM  öberwinterta 
Columba  palumbuty  oemts,  turtur;,C.  cavdtayengn^  auf  den  tdrkischeii 
Kirchhöfen  za  Smyrna  und  Constantinopel  in  dichtem  Cypressen-GehOlz, 
▼iellelcht  ursprfiDglich  eingeführt;   Otu  tarda ,  tetrax,  Oedicnemus  cre^ 
pitans;  Vanellu»  criitatut,   erschien  in  ungeheneren  Schaaren  bei  An- 
fang der  KSlte;  Ortes  cinerea;  ydrdea  egretta,  auf  den  Seewasser -Brft* 
eben;  A.  etettari^;  Ciconia  alka;  Numeniueyirq^atm;  Scuhpax  rueü* 
eolOf  bei  der  strengen  K&lte  so  hSofig,  dafs  mehrere  in  kleinen  Gürten  / 
mitten  in  der  Stadt  geschossen  wurden;  Sc,  OalUnago^  Qallinula;  Trit^a 
Tariabilii;    Tringa  Temminekii  und  Tolanus  Glottii,  im  Winter;    t. 
calidrii,  gemein  in  den  Brfichen;  T.  ochropue,  aA  der  Küste^,  Recutti- 
rottra  AvocetiUy  selten;   Rattui  aquaHtm;   Crex  pratensis ,  porxana, 
^    QaUinnta  ehUtropuSf  Fuliea  atra^  im  Winter;  Podioept  crittaius;  Puf-. 
finu»  Anglarunif^  Schwüripe  ▼pn  ihm  .«leben  bestü^dig  den  Bosphoros 
anfand  ab;  Larus  ridibundui,  argentatus;  Pelecanas  Onocrotalus,  fiber- 
wintert;  Halieus  Carho^  pygmaeut.     Wie   der  letztere  erscheinen  im 
Winter:  *Cygnu$  olor^  Anas  clängula,  ferina,  fiiligula,  clypeata,  ta- 
doma,  acuta,  Boschas;  Penelope^  rutüa^  crecea,  Mergus  albeUus. 

Einige  Bemerkungen  über  Vög^l  aus  dem  nördlichen  Indien 
4Mt  J.9Q>e8on  in  der  Sitsung  der  Werner 'sehen  Gesellschaft 
miigethcilt  (Edinb.  New  Phil,  Jaum.  XXL  p.  161.)<  Den  MÜ- 
ms  Gaminda  hält  er  för  den  Jungen  des  F.  dteela.  Der  €ry- 
pa^o^  iMif^aitu  des  nördiicheo  Indiens  ist-  von  dem  europäischen 
nieht  vemcbiedfBn,  durpliiänft  dieselben  Ail^vsitbänderungen.  — 
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Von  den  Vögeln  Grobbfitaniitens  fiadel  sich  mekr  als  ein  Brit 
theii  im  nördlichen  Indien,  entweder  gani  identisch,  oder  dodi 
nar  mit  geringen  Aliänderangen  in  Farbe  nnd  Grdbe.  Fda 
tJurmg  Gray  sei  das  $  vom  Faico  is/onitcii«,  Grcvt  fmOulm 
Syk.  das  fange  cT  vom  F.  cyancics;  der  C  oar^goltis  ^  F.ni- 
ßu.  dmcim  Paikuü  sei  nicht  identisch  mit  C.  ameneanm^  wie 
Bonapif  te  angenommen.  Ersterer  sei  nm  ^  grOber,  nnd  leii- 
terer  erhalte  nicht  die  brillante  Farbe  des  ersteren.  &ucicob 
rvbicoia  und  Siumm  vulgaris  siqd  identisch.  8Uta  eHrofMes 
von  dort  «eigt  nur  ein  mehr  brfianiiches  Gefieder.  Eine  andere 
dort  ▼orkommende  Art  neantVeri  &  viiiieauda,  sie  steht  der 
▼origen  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Schwansbiodfr 
Endlich  kommt  apch  Horsfield's  SUia  ßxmialU  im  Norda 
Indiens  vor. 

Von  grobem  Interesse  für  die  Verbreitung  der  Vögel  in 
nordöstlichen  Afrika  ist  die  6te  Lieferung  von  RfippelPs  „Wir 
belthieren  zor  Fauna  Abyssiniens'^  insofern  sie  zeigt,  wie  M 
Aieben  etgenthflmlichen  Arten  manche  södafrikaniscbe  FormeB 
Torkommen.    Das  Nähere  s.  bei  den  Abtheihingeo. 

lieber  einige  nordsmerikanische  V^^eU  Scohpax pygmuuaLX 
PhahMropttt  hyperhereuß^  Conma  cOfUuiefiM,  JBniisrüMi  (üf ofofAnH) 
pseorfs,  gab  Fox  in  mOhti.  Jomm.  XXIX.  p.  291.  NachricbL 

Nachtrage  zu  seiner  im  vorigen  Berichte  erwähnten  UeiiS' 
sieht  der  VÖgerdes  nordöstlichen  Alleghtmy- Gebirges  gab  Tay- 
lor Lpud.  Mog.  fX  p.  72. 

Deber  die  Wanderungen  der  nordamerikanichen  Vögel,  » 
besonderer  Beziehung  auf  Carolina,  hat  J.  Bachnuinn  (io  ift^ 
Um.  Americ.  Jbtn^.  of  8e.  and  Jriä.  Voi.  XXX  p.  81)  eise 
ausfSbrliche  Abhandlung  mitgetbeiU,  welche , '  neben  maocbeiB 
bereits  Bekannten,  viele  dem  Ornithologen  wichtige  Thstsachei 
enthalt  Der  Baooi  gestattet  hier  nur  Einzelnes  lieraafsofaetoi. 
Es  giebt  nur  sehr  wenige  Vögel,  die  nicht  wandern.  Dsfa  mdt- 
rere  hochnordische  Vögel,  welche  nie  die  temperirte  Zone  ke- 
röhren,  im  Winter  mehrere  hundert  Meilen  s&dlich  zieheo,  wii- 
sen'vdr  durch  Rtchardson,  der  im  Winter  nur  ein  P&sr  fis- 
ben  auf  Mefville's  Insel  sah.  Einige  Vögel  wandern  nor  tos 
dem  einen  Ende  der  Unions-Staaten  znm  andern;  so  bring«! 
viele  der  im  Norden  brötenden  Finken  den  Winter  zu  TaoacB- 
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iea   in  Carolina  hin,  so  aocb  Jb^/Mi«  spimofkiu,  JBtWMiu  hidomr 
eipfiiMy  TurAu  migraiiniuB,  Bambydlla  americana,  Saxifiola  Sia- 
U»^  Syhffa  corcmaia  ist  unter  50  SyWien  die  einzige,  welche  im 
Winter  bleibt,  lebt  dann  yon  den  Frachten  der  Myrica  ceriferäs 
ao  auch  Jlfti«cjcf^a  /uaca,  die  dann  von  den  Frachten  der  Si^ 
Ümgii»  eerifgra  stehrt.   Wlihrend  nördliche  Vdgel  einwandern  und 
in  Carolina  überwintern^  fiehen  die  in  den  södliehen  Staaten 
brüleoden  südwirta.     Mehrere  der  nördlichen  Vög^l^  Fringilla 
ilioea,    JP.  Pmtca,  F.  purpurea,   Scohpax  nUnor^   kommen  nur 
durch  die  Kfllte  gedrängt,  ond  bleiben  nnr  so  lange,  als  es  eben 
d&e  Nbthwendigkeit  erfordert.  ^  Wepn  die  Wintervögel  der  süd- 
lichen Staaten  txi  ihren  nördlichen  Brulplätzen  heimkehren,  ireC- 
feu  analoge  Arten  ans  der  ^ropenzooe  ^nm  Broten  ein,   beson- 
ders in  den  Küstengegenden.    Von  den  vielen  nördlichen  Raob- 
^6geln  bleibt  nnr  JPofoo  /mso/iis  den  Son^mer  Aber,  dafür  want 
dern  JP.  Jurcahu^  piumieuB,   dispar  ein.     Wenn  die  Gannet# 
(SiUa)  nordwSrts  forteiehen,  treffen  Pelec.  onocro^oAw  (?),  P. 
JitBcuä  nnd  Ttmiaku  Locuhdar  ein,  qnd  den  MaUn$  vUrgkiiiumß 
ersetzt  GaüiMila  martimiea,     Bei  einigen  Arten  bildet  Carolina 
die  nördlichste  GrSnae  ihres  Winteranfenthalts,  sie  erscheinen 
aar  in  kleiner  Anzahl  während  eines  oder  zwei  warmer  Wia- 
iertage,  so:    Tmrdua  ftUvox^  Mtucioapa  CodäqhrU^  liinmdo  &»- 
oobr,  sind  aber  häufig  in  Florida  und  Mesuko;  desgleichen  über- 
wintert die  ganze  Kranich  >  und  Reiherfamilie  südlich  von  Ca* 
rolina,  mtj;  Ausnahme  einiger  Abstreifer.    Andere  Vögel  macl\en 
wegen  Mangel  der  Nahrung  our.geliteBOtUche  nnd  partielle  Wan- 
derungen, so  Perdix  vir^pIfuiMU^.  wf^lcbe  d%nn  über  Flüsse,  z^B. 
den  Delaware,  Snsquehanna  «nd  JSudson,  hinfliegt^  dabei  meist 
ermüdet  hinein  füllt  und  hinüber  schwimmt^   oasselbe  gilt  vom 
wilden  Puter«     Die  Wandfirtaube  wird  nicht  durch  die  Kälte 
des  Nordens  nach  Carolina  geführt,  sie  scheint  hier  tu  weilen 
in  kaUeq,  häufige]^  abe^  in  milden  Wjn1;^rn.  wenn  in  den  Wäl- 
dero  des  Westens  ihr  Fujtter  wifir^tbl^ffi  ist   ^  Verf.  beobachtete 
sie  ia  Canada  im  kältesten  Wipter,;  ajis  es  dort  Bu^ennüsse  und 
Bachweizen  reichlich. gab.. nnd  der. ßoden  von  Schnee  frei  vm. 
Viele  Vögel  des  Südens  und  Westens,-  welche  früher  nicht  ge- 
sehen wurden,  sind  ohne  Zweifel  durch  die  Cu^turfortschritte 
hsrbeigszegen.     Tro^M^^  L^dovicUums,  %fei<|  Pinuf,  jetzt 
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gemein  litdeii  BMKdieii  StMten^  waren  dort  in  Wiisott'i 
Zeiten   unbektont     Die   mexikanische  flÜniMb  hmdfrmm  Siy 
wurde  1815  snerst  am  Ohio  gesehen;  alljährlich  nahm  ihre  IM 
ta  und  sie  schritt  immer  weiter  ostwfirts  ror,  jetxt  bis  Canada 
und  Maine.     JtfiMcta^Mi  Coeperi  hat  sich  erst  neoerlieh  in  des 
nördlichen  Staaten   eingefunden.     lltu$eicapa  mwama  Bon.  wm 
d^  tropischen  Goiana  erscheint  seit  einigen  Jahren  jShriich  ii 
den  mittleren  Staaten  o.  s.  w.     £ine  Eigenth&mlichkeit  in  der 
Wanderung  der  amerikanischen  VAgel  ist  noch  dunkel.     Eine 
groüse   Menge   nordischer   SylTien   und   Fltegenschnfipper  sieht 
nSrollcb  bei  ihren  südlichen  Wanderungen  nicht  fiber  die  ik- 
deren  Gegenden  Carolina's.     Es  ist  möglich,   daüs  sie  anfivfci 
Wegön  südlich  ziehen,  thcils  über  Cap  Hatteras  oder  ein  aDd^ 
res  der  Vorgebirge  und  über  den  mt^xikanischen  Meerbusen  nach 
Westindien,   ^o  tie  den  Winter  in  ungeheurer  Anzahl  tohii- 
gen,   denn*  man  sieht  sie  dfler'  in  %e%  auf  dem  Takelwerke  der 
Schiffe  ansnihen,'-—  theiis  und  gewöhnlicher  ziehen  sie  ISa^ 
der  Alleghaity' Kette  durch  die  Staate»  Luisiana,  Misüistppi  «^ 
Arkansas*    Eibige  bleiben  in  Mexiko^  andere  selbst  in  der  Tia- 
penzone.   Eibige,  zugleich  enroptlische,  Vögel  der  Polarzone  vv»* 
dern  Iffngs  den  Rocky -Mountains  zuweilen  bis  Mexiko,  so  €r 
tncaP/co,  BvMb^tUkL  gährtUa,    Andere  Aroerika  eigenthftmlick 
Vögel' besuchen  i^e  die' cultfvirlen  Districtc  der  vereinigten  Sl» 
ten ,  sondern  nehmen  denselben  Curs  in  ihren  jöhrlidien  W» 
deraujfcn    (Cindua  PailaeU  Tmm.^   F^ingilla  Cboperi,   Conti 
columbm'hta,   Jkwdiu  naewku,  iBngihaea  ardiea  i^wains.,  Edt 
ri»a  pieta  iSwains.,  IdeHu  anttMocipluihu  Bon.).    Es  fragt  «^ 
noch,  obniclii'i^zelne  Arten  Aen  Wendekreis  übentchreiteo  Us 
zu  gleiclicn  Breiten   der  südlichen  H^mispböre   und  hier  to> 
zweiten  Mälb  briitcn.   So  brütet  Hhfmdo  fmrpwem^  welche  flick 
Sommers  in  ^Nordamerika   bis  «um  00*  n.  Br.  zeigt,   wäbreatf 
det*  Wlnlek^zdlt  ih  Südamerika.  <  Audubon  fand  den  Fdco  1^ 
cocephaltu!  und  F,  häliätio^  mil  flüggen  Jungen  im  November 
in  Florida.    Sirix  ßwnm^  legt!  oft  iitl  November  zn  Cbarietton 
(Cärölrha)  -ihre  Eier  in  verlassene  Gebfinde,   und  Verf.  erWelt 
am  3.  Deeeoiber  ein  Junges  det  Sifix  virgMana  ans  der  Om- 
gegend  derselben  Stadt.   Wegen'  des  plötzlichen  ErscIieiaeBS  lUMi 
Vcrsdiwf ndehs  der  Rallen  und  ^egen  Ihreo  sdhwerOUigea  Flafl« 
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hat  'imn  fUschlirb  aiigeaomaien,  dab  sie  sich  ia  Uferhöhleki  *oder 
im  ^Sehlannne  ▼erateekten.  Sie  dehen  bei  Nacht;  erscheiaen, 
naclidem  sie  wfthrend  des  gaazea  Somiaers  abwesead  warea, 
plötzlich  ia  den  mittteren  Staaten  früh  im  Aagnst,  bleibea  bis 
Mitte  CMobers  and  verschwiadep  plöUlich.  Daan  erscheinen 
rie'  in  den  Reisfeldern  and  Sfimpfen  von  Caroliaa,  haliea  sich 
hier  karze  Zeit  and  waadera  noch  södlicher,  am  im  Frftbjabre 
Frieder  ta  erscheinea,  wo'  sie  an  ihren  BratpUtzea  aa  den  n5rd- 
liehen  Seen  sar&ckkehrea. 

Jfarch  Kittlitz  seigt  aater  der  bdtrichtlichen  Aniahl  Ton 

Vogelarten,  weiche  Kamsehatka  mit  Dentschlaad  gemeia  hat,  eia 

Tbeil  gar  keine  Verschiedeaheit  im  Gefieder,   eia  aaderer  eine 

«ehr  aufTalleade,  mehr  weifse  Pfirbaag  des  Gefieders.   Die  siberi»- 

echen  Vögel  der  nfimlichen  Arten  haitea  zwischea  beidea  Extre* 

anea  geaan  die  Mitte,  iadem  sie  mehr  Weif»  als  die  earopffischen, 

Weniger  als  die  kamschatkischen  seigea. '  Mit  Recht  macht  .▼.  K. 

daa  Eiaflob  der  östlichen  Lage  geltend  and  f&fart  «im  Vergleiche 

I     eine  fiknltche  Erscheiaaag  voa  Nordamerika  aa,  die  sich  ia  .eben 

den  FanuUea,  anter  den  Spechten,  Sperliagen,  H&baera,  fiade. 

Dieselbec  Arten,   die  ia  den  östlichen,  vereinigten  Staaten  ein 

▼iel  mit  Weib  gemischtes, Gefieder  habdn,. zeigen  diese Mischaag 

I     im  westlichea  Theile  des  Festlaades,  im  rassischea  Amerika,  in 

I      Tiel  geriagerem  Grade  aad  öberhaapt  eiaen*  weit  daaklera;  Far^- 

beatoo.  '(Isis.  IX.  p^  768.) 

'  "Ftu  St  eia  hat'  ia  der  Isi^  mehrere. .  Beispiele  von  grofiMir 
[  Etenaht  mitgetheilt,  za  derea  liegen  man  Vögel  dditeh  Weg- 
nähme  der  vorhaadeaen  Eier  briagt.  Vba  Jimx  iarquiUa  ei'hielt 
er  ans  eineip  Neste  17  Eier'  aaf  xliese  Weise,  voa  Plcifs  t|ia<or 
20;  voa  eiaem  Sperlinge,  der,  als  seltene  Anomalie,  fünf  ganx 
rein  wcibe  Eier  gelegt  hatte,  erhielt  er  allmfillg  26  Stück. 
(Isis.  VII.) 

G.  Ord  (Land.  Mag.. IX,  p.'€0.)  erzShlt  einige  Beispiele, 
Job  brnteiide  Vögel  Iftnfjere  Zeit,  fast  den  ganzen  Tag  nnd.I&a- 
ger^  von  ihren  Eiern  ohne  Nachlheil' derselben  entferat  .waren. 
Eins  Bnitbenöe  war  einen  gaazea  Tag  and  eine  Nacht  abwe- 
Mad. -aad  doch  kamen  die  Eier  aas. 

(Mgeaehtet  ihres  reichhaltigen.. Inhalts  Icöaaea  die  anatomi- 
schen Arbeiten  vonDnvernoy  fidbefdenBan  der  Znacc  (J!X^ 
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iBimBoe.  thU.  wä.  Sb  abrmOamrg.  Lktr.  IL  ±),  wuk  Y«Mt 
liehen  Abbildungen  vieler  Yogebbngen,  mdlL  Wagner't  B«. 
Mge  rar  Anatomie  der  Vögel  nor  beilinfig  erwähnt  wodea 
Letztere  (AbhendL  der  fhy.  math.  KL  d.  Akid.  in  MftndM 
Bd.  II.)  handeln  Ton  der  DopliciUt  des  EierBtoeka  (am  hlofii 
aten  bei  Raabvögeln,  nie  bei  den  Singvögeln,  anlaer  anweiln 
bei  CanmM  eotome^  nie  bei  Hühner-,  Sumpf-  nnd  WaaserTögeh) 
iber  daa  Vorkommen  einea  rechten  Eierleitemidiments  (bei  % 
pogenmm,  bei  dem  die  beiden  Eierstöcke  hat  f^eich  grob  tia4) 
iber  aaTuunetrische  Entwidi^elong  dea  linken  Hoden  inr  Fn 
mngtaeit,  ober  daa  Divertikel  am  Darmkanal,  VerMhmehaag  4a 
Nieren,  aeitliche  Asymmetrie  der  Blinddirme  und  die  Zahl  da 
Fidier&lten  des  Aoges  (die  wenigsten  bei  den  Enlen  und  Gi 
IThnnlgna). 

L'Herminier  Ober  die  Osofieation  im  Bnwibcin  dsr  Ti* 
gel,  uImi.  dt  Sc.  nai.  VI.  j».  65.  n.  106. 

Jacqaemin  über  die  Poeomatidtit  der  Koptknochen,  CmfL 
fmtd.  hML  IL  p.  311. 

Derselbe  ober  die  Ordnung,  in  weleiier  die  Federn  bei  im 
Vögeln  gestellt  sind,  uImi.  da  8e.  mai.  AorO.  p.  227. 

Derselbe  Aber  die  Loftsäeke,  <6.  p.  93. 

Vieles  Anfi^hen  machten  mit  Recht  die  von  Hitchcsd 
an  den  Ufern  des  Connecticnt  in  Hassachoaett  in  einem  ma 
ren  banien  Sandstein  entdeckten  VogelOhrten  (SiUim.  Jfmt 
of  8e.  mdJHs.  Tarn.  XXUL  p.  307.  n.  uImi.  de  8c.  nal.  18K 
F.  p.  166.  n.  a06.).  Daran,  dab  man  es  wirklich  mit  Vo^d' 
felS'Spttren  an  than  habe,  iat  nicht  au  aweifeln.  Verf.  aatff' 
scheidet  unter  dem  Namen  OrnithiehnAtes  mehrere  Ai^ 
sehr  richtig  bemerkend,  dab  sie  in  loologiseher  Hinsidü  ver 
schiedenen  Gattungen  angehören.  Dieae  Art  der  Beaeichnsig 
ist,  da  man  das  Thier  aelbst  nicht  kennt,  jedenfalls  pM^s- 
der,  als  die  von  Kaup  bei  den  HUdbnrghiuser  ThierOliri« 
mgewendete.  Die  beschriebenen  Fofaspuren  röhren  ohos  Zfr» 
UL  alle  von  Vt^advögeln  her  nnd  awar  aind  die  dreiiehigea  <fo 
■ahlreicheren.  Die  eine  dreixehige  Spur,  O.  gigmmieus^  ^ 
16"  Länge  ohne  and  16  —  17"  mit  dem  Nagel,  die  Schrittweito 
betrögt  4—6  F.;  O.  ingens  hat  etwa  12"  Unge  nnd  33-3^' 
Schrittweite.     Beide  ftbertmfen  also  den  Straub  bedeoleBd  as 
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OritfWc,  d«0eii  Scbriltweife  anf  1  F.  10"  angenommeii  wird. 

Sebr    rfithselhaft  iit  bei  O.  imgetu  nnd  JÜnenm  ein  Unterer 

bttscfaelAmiger  Anhang,   ab  ob  «ich  hier  an  der  Einienlcanga* 

«teile  der  Hinterxehe  ein  Bfiachel   tteifer  Bonten   abgedr&ckt 

Mite.  ^Dttter  dem  0. 4€iradaetylu4  aeheinen  Spuren  Terschie- 

deacr  Genera  begrifien  m  sein.    Die  abgebildeten  sefaeinen  mir 

einem  atorebartigen  Vogel  angehört  %u  haben.   Die  als  O.  pal- 

moYtia  abgebildeten  Spnren  sind  so  paradox,  dab  man  ate  kaum' 

nir    die  eines  Vogels  ansehen  raöehte;   alle  4  Zehen  sind  nach 

▼oro  gewandt,  wie  unter  den  Wasserrdgeln  bei  Apiettod^eBj  die 

4>e  Zebe  sehr  knra,   die  Sohle  breit;   die  sehr  dfinnen  Zehen 

•tehcn   glmehsam  paarig,   die  beiden  inneren   and   die  lieidea 

äolsereu  am  niehsteti  ansammen. 

Die  auf  der  Expedition  der  Corrette  „Fsvorite^  beobaeh- 
tcten  V6gel  beschreiben  E jdoux  und  Geryais  in  Guir.  Mag, 
de  Zool.  1836. 

H.  C.  Küster's  omitholog.  Atlas  der  aubcreuropiisehen 
Vftgel.  Hü  8.  Namberg  in  8.   mit  8  Tafeln.  NeeUrinoiden  — 
I    kenne  ich  nur  aas  dem  Bi&chercataloge.     Eben  sos 

Ne9.  Wood:  tke  Omithologui'M  Textbook.  London  1896.   12.   Nach 
Jard.  Mug.  HL  p.  281.  oberfllchliche  Litenmotlian,  Datatel- 
lang  ▼erschiedener  Systeme  n.  dgL  enthaltend. 
Eyton'i  Hi$tory  of  the  rarer  Briiüh  Bird»,    8. 
J¥.  Swainion:  Natural  Hutory  and  ClamficaHom  of  Birdi  (sa 
'  Lardner's  Cahinet  Cffclopaediay 

i 

A.     Mapiaioraa. 

Die  seh  wer  yeifolgten  RaubTögel  hat  Herr  Ldffler,  Pre- 
diger tu  Cierdauen,  in  einem  lesenswertben  AnCuitae  in  krifU* 
gen  Schnts  genommen  (Preufs.  Provintialbl.  Bd.  16.  p.  66.). 
Ob  er  nicht  su weilen,  a.  B.  beim  Stein-  nnd  Seeadler,  an  weit 
geht,  mögen  die  praktischen  Ornithologen  entscheiden,  denen 
Gelegenheit  genug  wird,  den  Hanshalt  dieser  Vögel  in  der  freien 
Natur  an  beobachten.  Nath  Hm.  L.  sind  die  Angaben  von  der 
groben  Schidlichkeit  der  Raubvögel  sehr  fibertrieben^  nnd  uni 
sere  grMsten  Arten,  denen  man  Hirsch-  und  Rehkilber  sur  Nah« 
rnng  anweist,  sollen  sich  nach  ihm  grölstentheila  mit  Land* 
fröschen  nnd  Hftusen  begnfigen.     Mehrere  der  üehenden  Ranb- 
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ytSgd'  0oUeD  uar  .von  -  ihrer  Ankunft  im  Frj&hlin^e  b»  ni  Ende 
ihrer  Brfitseit  um  Jabannis  za  Nahmogsmitteln  ihre  Zoflocht  wt- 
men,  welche  ne  bis  zu  ihrem  Abza^  nidit  mehr  begehren*  Der 
Steinadler  sei,  als  übereil  selten,  scjion  deshalb  nicht  sehr  schSd- 
lieh.   Der  .Verf.  zieht  in  Zweifel,  ob  >er  den  Hasen  Abbruch  tbw 
kdnnC)  da  er  sehen  früh  Abends  den  Wald  suche,  qiithin  mfac, 
wanu  der  Hase  in  Thüti|;keit  sei.   Da  Herr  L.  indessen  »nie  Gele- 
genheit hatte,  dielieo  Vogel  genau  selbst  zu  beobachten,  so  mfiMcs 
wir  wohl  hier  Augenzeugen  mehr  Glauben  beimessen.   Der  See- 
adler (jP.  aßicUh)  soll  sich  nach  der  Brötaeit  von  Feldmii* 
sen  und  Landfrösehen  nähren.    Deu  Schreiadler  {F.  fuuetiii) 
nennt  Verf.  einen  der  nutzlichsteti  fisubvögel,  da  seine  Nahroi^ 
allein   in  Lsndfröschen   und  Feldmäusen   bestehe.     Gegen  den 
Berbit,  etW^  einen  Monat  lang,  setzt  er  sich  gewöhnlich  Abeodi 
iu  4m  Schilf  der  Seen,  um  darin  wärmer  zu  übernachten,  w»- 
bei   aber  die  Wasservögel   sich  nicht  im  mindesten  um  seiM 
Itthe- kümmern,   und  dadurch  zeigen,  dab  sie  nichts  tou  iba 
zu  fürchten  haben.     Bei  einer  groCsen  Anzahl  Ton  Exempisn» 
fand  Verf.  Kropf  und  Magen  im  Frühling  und  Somnaer  meisten 
mit  Landfrösehen^  weniger  mit  Mäusfm  angefüllt,    im  Hsrbite 
dagegen  nur  allein  mit  Feldmäusen^     Im  Früblinge  'sieht  am 
ihn  in  Preufsen  nicht  selten  auf  Wiesen  in  der  Nälie  tou  Seei 
wo  er  Frösche,  aber  keine  Vögel  sucht,  die  er  zu  jagen  ^ofi 
ans  nicht  geschickt  ist;   im  Sommer  trifft  mau  ihn  nur'  io  Fel- 
dern und  Wiesen;   gegen  den  Herbst  sitzt  er  häuGg  auf  FeM- 
zäunen  und  kleinen  Erhöhungen,  um  Mäuse  zu  fangen,  weldies 
Geschäft  er  bis  spät  Abends  fortsetzt.   Ein  einziges  Mal  £1x1 
V^rf.  bei  .einem  brfitetideu  Weibdien  neben  einer-  starken  Por- 
tion Ton  Landfrösehen  einen'  miltleni  Flügelknochen ^  der  ekm 
einem  Heber  gehött  haben  könnte.     Auch  der  rothe  Hilsn  (f- 
mtfwis)   wird  zu  den   nützlichen  RMob vögeln  geaähtt^  d%  ^ 
Schaden,  den  er  durch  Abfangen  eines  jungen  Gänschen  a.  d^ 
anrichtet,  gegen  dsli  Nutaen,  den  er  durch  Vertilgung  «der  tfäoio 
sUftet,  nicht  iu  Anachhg  zu  bringen  sei.   Eben  so  die  Bosssrde 
und  Weihen,   und  es  bleiben  mithin  von   den  Tagranbvögelo 
nur  der  Habicht,  Sperber  und  WanderCalk  als  solche  übrig,  ^ 
aU  dem  Geflügel  schädlich  zu  verfolgeo  sind^  Unter  den  höchst 
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nOtslidieii  Ealeny  ist*  mir'  ^er  Uha  «h  'BchSdlicb'cäyerfelgen, 
nnd  QDter  allen  Raubv6gelil  dvrch  VeHilgaog>*dcr  WalflUhner 
und  Haseti  der  schlidlich^e.  *  '.  '    ' 

Die  darch  mehrere  Hefte  fortlaufende  Abbandlnng  ist  ilbci- 
dles  reich  an  intcreäanteB  Beobaohtangen  und*  verdient  die  Anf- 
merkeamkeit  der  Omilhologen.  Insbesondere,  vfM  Verl  Tom 
Sebreiadler  mittbeilt,  den  er  14  Jahre  lang  idi  Freien  in  beob- 
acliten  Gelegenheit  hatte.  .  Sda  Flug  ist  hoch*  und  majestSt^ck, 
er  fliegt  oft  länge  nnd  sehr  hoch  in  weiten  Kreisen;  wobei  «eine 
langen,  bis- fast  sur  Spitae  gleich  breit  erscheinenden  Fitgel /Orft 
Sexa  kunen-  eageruiideten  Sehwanze  von  jedei)  Seite*  einen- rech- 
ten  Winkel  bildemi  Er  bavet  sein  grofses  Nest  auf  starke^ 
A«eten  Ten  Eichen  und  andern  WaldbSamen, 'immer- nieht'Sehr 
^veit  Wim  Rande  des  Waldes.  Seine  3  —  3  Eier  siad  von  der 
Gräfte  «wischen  einem  Edhaer-  nnd  .Ginsed. :  Ffir  Preulteas 
Ftoottaihebeicfa  noch  Folgendes  herana:  ,    . 

Die  Tageulen,  S;  mfdea^  urahtuU^t  tUsoriOi  und  paumpima  Li, 
erscheinen  nur  als  Zngvdgel  in  Preufsen  im  Fr6hlinge  «und  Herbst» 
Nur  von  der  letzten  ist  es  ausgemacht^  dais  sie  in  Prenfsen- brütete 
.  Ein  Seeadler  (F.  a&ieiUa)^  den  man  16*  Jahr  lang  in  6e- 
fibagenschdft  gebfalten,  legte  eiir  ganz  weifces  Ei,  welches^niobt 
gaBZso  grob  als  ein  Ginseei  war.  (Proc.  Z.  &  IF.  fV  4B.\. 
3  neue  Eulen-Arten  Anstralieos,  Si.oastmuift^  cycldpa  mfd 
Mieainloi  nnteracbied  Goold  in  den  Free.  Z.  S.  /F.  p:  140. 


.      B..    I  n  4  e  4  4  o  r  €  4.  , 

Sylvia  tithys  und  airioapiUa  fllwrvtinfem  zuweilen  in 
•England.  ( Jard.  Mag.  6/  ZooL  eie.  I:  p:  104.)  Letzlere 
wurde  bM  Bristol  wflhrend  des  ganzen  Winters  gesehen^  selbst 
bei  strengem  Frost  und  Schnee.  »  .  .« 

Herr  Löffier  erklärte  in  dem  oben  angefahrten  Aufsätze 
fiber  den  Schaden  der  Raubvögel  (Preuls.  Prov.  Bl.  16.  p.  202.), 
dals  mehrere  in  der  Fauna  Preufsens  aufgeführte  VOgel  gar  nicht 
dort  vorkommen,  so  die  Rabenkrfihe,  Xorus  vußcepB^  Syhia 
hmemta^  8.  iUkys^  MoiacÜla  wlphwed^  Dagegen  brütet  Jlftisci- 
eapa  hehtata  m  verschiedenen  Gegenden  Ostpreufsena,   z.  B. 
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Sabartt  hiafig  bei  GerdAaeti  im  V^Mb  Damen«  wni 
in  Girten  in  BäamldcherQ  (i5.  p.  178.). 

Von  dem  Natsen  und  Schaden  der  rabenartigen  V5gcl  (Gor- 
vui  L.)  handelt  derselbe  NaturforBcher  ebendort  (p*  386  %.). 
Der  Kolkrabe  und  die  Nebelkrähe  sind  fikr  fnnge  'fiatea  and 
Geflügel  Bch&dlicher,  als  die  mebten  RanbTl^et  Em  Hase  Ycr* 
thetdigte  gegen  3  Nebelkrfthen  sein  halbervraclisenes,  bereits  an 
'  Kopfe  Terwnndetes  Jonge.  — •  Ein  gani  gesnnder  Ihse  wurde 
•im  Winter  van  einer  gansen  Schaar  Krfthen  und  2  Raben  ▼«• 
Mgf  und  gebissen.  -^  Dafr  Nebel-  und  Rabenkrfthe  Baslai* 
■engen,  beaweifelt  Verf.  ohne  Grund.  In  den  JVoc.  Z,  8.  IV. 
jh  W.  ersihlt  wieder  Williamson,  dab  bei  Hackneb  ein  He- 
'Wkrähen- Weibchen  mit  einem  Rakenkrihen-Miiinolicn  gepsnt 
aistele  und,  als  letateres  geschossen  war,  im  folgenden  Jahn 
mt  einem.  Gatten  derselben  Art  inrAekkehrte.  Die  Jungen  n- 
riirten ,  einige  glichen  mehr  der  Nebel-<|  andere  mehr  der  Ri- 
.benkrihob  Man  yergleiehe  ftbrigims  Naumann*8  Natlirgesch. d. 
Vdgel  DentschL  II.  p.  I»3»,  der  hienach  geneigt  ist,  beide  ilr 
Varieiiten  einer  Art  anansciien. 

Beobachtungen,  dab  Singvogel  im  Freien  den  Gesang  and^ 
jer  Arten  nachahmten,  finden  wir  in  Lood.  Jlfi^.  /X  p,  331 
mitgetheilt  S.  Taylor  h5rte  in  seinem  Garten  dae  Schwa» 
drossel  die  Weise  einer  Nachtigall  nachahmen;  eine  andes 
Schwarzdrossel  krShte  ine  ein  Haoshahn.  Auch  eine  Hftadi' 
grasmficke  (S.  aMcapÜla'Uackctg^)  hörte  man  im  Freteo  ät 
Stimme  einer  Nachtigall  tflnschend  nachahmen. 

AI.  ▼.  Hnmboldt^s  Angaben  über  die  Nahmngs weise  da 
Gnacharo  (Simiormi§  cer^psnsis),  welche  man  ohne  gehan- 
gen Grund  in  Zweifel  sog  (s.  Archiv  L  2.  p.  304'.),  habeo  ock 
neuerdings  ToUkommen  bestätigt  (Am^.  d.  8c.  «öl.  VM.  p,n) 
L'Herminier  fand  in  den  Magen  der  Exemplare,  wekbe  er 
•ich  spAter  Yerschaffen  konnte,  nur  Fruchtkerne,  nie  die  gerios- 
ste  Spur  Ton  Insecten.  Anch  die  Angabe  t.  Hnmboidi*«^ 
dab  sich  die  den  Alten  im  Gefieder  gleicheiiden  Jungen  bei  al- 
ler Sorgfalt  nicht  anlkiehen  lassen,  hat  sich  als  yollkommen  be- 
gründet erwiesen.  Ihr  Betragen  wird  umstfindlich  geschildert. 
Die  Früchte,  von  denen  der  Gnacharo  sich^ nährt,  sollen  hsift- 
sftchlich  der  Maiaea  angehören.   Er  findet  sich  auber  der  HdUe 
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von  Gwipe  auch  in  «nckni  HftUea;  nach  Roalin  (.An».  iL  8c 
not.  VL  p.  115.)  ancfaf  an  mehreren  Orten  in  der  PltFrint  Bo- 
gota. Nach  Angabe  der  Bewohner  von  Pandi  liehen  sie  Aftends 
in  grofser  Anzahl  äua  ihr^m  Schlopfwinkel  in  einen  nahen  Wald, 
om  Frfiehte  su  suchen. 

Ueber  die  Lebenswebe   des  Hebers  schrieb  Waterton 
lioud.  Mag,  /X  p.  187. 

Ebendaselbst  p.  67.  hat  G.  Ord  genane  Beobaditang^n  Qbar 

den  Gmo  hmHmg  {RütgUh  peeorU  Lath.   MoUdktm  petmrU) 

imtgetheilt,  aas  denen  sieh  eigiebt,  dals  dieser  Vogel^  welcher 

bekanntlich  seine  Eier  andern  Ydgeln  antenchiebt,  anweiien  sein 

Ea  in  das  Nest  eines  ihn  an  Grftfse  fibertreffenden  Vogeb  legt, 

s.  B.  eines  Tmrdtu  m^dodug  W.,  und  dab  seine  Eier  nicht»  eine 

kftnere  Brutzeit  erfordern,  ab  die  der.Pflegettt<yn,  deren.  Eier 

ale  ans  dem  Neste  geworfen,  sondern  gewöhnlich  ansgehrMet 

,    werden.     Sind  iwei  Eier  des  Viehvogeb  (vielleieht  von  2  In- 

1    dividnen)  in  das  Nest  eines  kleineren  Vogeb  gelegt,  so  werden 

I    iBe  Jnngen  der  Pflegeältem  aus  Hsngd  an  Raum  entweder  im 

Neste  erdrfickt  oder  hinaosgestofsen.     Ist  nur  ein  Ei  des  Knk 

▼ogeb  in  dem  Neste  isiaes  kleineren  Vogeb  aosgebrfitet^  so  wefw 

^    den  sein  Jnnges  und  die  Jungen  der  Pflegeftltern  mit  gleicher 

f    Sorgfalt  aulgexogen  und  leben  in  Einigkeit    Legi  der  Knhvogel 

I    smn  ES  in  das  Nest  eines  gröberen  Vogels,  so  wirft  dieser  nidit 

^    das  Ei  heraas,   sondern  bebrfitet  es  und  sieht  das  Junge  iwie 

j    maä  eigenes  auf.     Endlich  l^t  der  KnhTogel  sein  Bi  auch  ha 

NMer,  die  bereits  mehr  ab  ein  Ei  enthalten.     Verf.  bemerkt 

gegen  Wilson  und  Nnttali   dab  der  KnhTogel  noch  Jm  Jnii 

in  Pensylvanien  gemein  ist,  nnd  ersählt,  dafs  einer  noch  Ende 

Juli  ein  Ei  in  das  Nest  eines  Blanvogeb  (indigo  Utd)  legte. 

Da,  wo  sich  2' Eier  des  Knhvogeb  in  demsdben  Neste  finden^ 

bleibt  es  aweifelhaft,  ob  sie  nicht  von  2  Individnen  herrfihren« 

fos  (Sillim.  Jbiim.XXIXp.29L)  fiuid  das  Junge  des  Knh- 

▼ogeb  im  Neste  der  F^ringlüa  socioits. 

Moiaeilla  negleeia  Gonld.  ut  in  England  nnd  Schotte 
laad  Vorgekommen.  (Jard.  Mmg.  //.p.  111.  Lond.  Mmg.IX, 
p.362.) 

Von  einiger  Widitigkeit  bt  iüe  Entdeckung  einer  Pipra 
üi'hdien  am  Himalaya  (s.  E.  Burton,  Proe.  Z.  &  IV.  p.  113.) 


Digitized 


by  Google  ' 


MB 

.3P.  fualida.  Ci|iib  et  cerHce  npn  brnmcis,  iiitanci^ 
dors9  idis  et  cenda  Tiri49fceiili-bniiuiei8;  hac  ad  reg^onem  Bokafkaici 
brni^ea  aataratiori  sed  apice  externo  albo  graciliter  fimbriaU;  alam 
caodaeqiie  pogoniis  ezternis  oliraceo  leviter  tinctis,  corpore  mfira  oÜ- 
qne  albido.  ^  Mandibak  tap.  fosca,  inferior  albida  apioe  losco.  hin 
nigri.    Long.  3^".    Alae  caadam  aeqeantee. 

'Zur  geograpfiischen  Verbreitang  der  nibenartigeo  Vftgelgidl 
Rüppeil't  Werk  (Neue  Wirbeltb.)  einige  sckSttbm  BtaMf, 
Zvrei  iieoe  Arteo,  sfidafrikaDischen  Formen  gentti  eotspreekal 
'werdea  beschrieben.  Die  eine,  C,  crasMro»irU  R.«  vik 
ostafrikaniBche  Reprfiaentiint  des  C  aUieoUis  Deal,  bil^ 
«elbtfn  dieken,  vasattiniengedrückteR ,  aof  d«r  Finte  bogenfoifl| 
gekrümmten I  weifadpittfigen  Schnabel,  aber  statt  des  waiai 
halbmondf&rmigen  Scbolterkragena  findet  «ich  in  dieier  Ait  ä 
Welfaer,  bisvnm  Hinterkopfe  hinaufreichender,  bimförmigerM 
Sie  bewohnt  mit  C.  capensis  Le  Vaül.  das  abyssioisehe  Hod* 
land;  Die  andere  Art  Ist  eiif  Repräsentant  des  C.  Carmd 
C.  etq^evmU,  von  derselben  Grölse,  nnterscbeidet  sich  dordbai 
von  der  Spitze  bogenförmig  gekrümmte  Schnabelfirste,  dsidli 
aufsteigende  Richtung  der  hintern NaseDdeckfedem,  dardA 
den  Schien«  weit  fiberragenden  Fl&gelspitzen,  und  vmt^ 
rer  noch  dnrch  die  gablich  ausgeschnittenen  Kehlfedero,!^ 
ren  Kldong  sie  mit  C  capensU  übereinkommt  Diess  k^ 
Art  ist,  wie  bemerkt,  vom  Verf.  auch  in  Abyssinien  gcfiil^ 
aber  In  den  höher  gelegenen  Provinien,  während  der  C  i/f 
mis  mit  C.  seapuiaims  Daud.  (Südafrika's)  in  allen  vii^ 
(Glegendien  südlich  vom  ISten  Breitengrade  «inhomisch  ist  Uk 
leren  landen  auch  Hemprich  und  Ehrenberg  in  Abyssii^ 
Cbnms  eonUx  L.  kommt  im  Winter  zwischen  Cawa  nad  S4 
«emllch  häufig  vor,  auch  im  petriischen  Arabien.  C  mmm^ 
und  firugiieguB  sind  ungemein  häufig  in  Unterfigyptea  oad  M 
petriischen  Arabien.  Auch  die  Elster  (Pico  tm^oris  Cof.)  ^ 
im  Winter  in  UnterSgypten  häufig;  P.  «sM^gpolmsis  fiadet«" 
nach  dem  Verf.  häufig  in  Kordofan.  Pyrrkocorax graaihB'it^ 
lebt,  in  nichts  von  der  europäische  verschieden,  auf  dea  bo» 
sten  Schneegebirgen  Abyssiftiens  (14,000  F.),  auch  aof  dem Sj 
nai  findet  sich  eine  Steinkräbe,  über  deren  Identität  VerC  bM 
ent^(Biden   kann.     Vielleicht  Corvm  pmrhmoonae  L  ('sH 
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iljrfwM  K.),  der  von  flemprich  ood  Ebtcvberg  «os  Bischerra 
dngesandt  worde.> 

Aafserdem  enthalt  die  Liefcratig  BeschfeibatigeD  nod  AbbiH 
langen  von: 

PiilarkynchuM  atUeoRU  R,  Jjamproiarnü  rußuetärU  (  Turdu$  cAry- 
u^S^Mter  Lath.),  L,  chalybaeui,  Jerner  Prionopß,  c/rt^l^ui  fiüpp,^  eUie 
Beae,  dem  P.plumatUM  (Lanitu  plumatut  Shaw)  ongeipeiii  Sbolicbe, 
aber  bestimmt  yencbiedene  Art-mid  Oriolm  mßloxita  BqfT.,   dem  .0. 
ImrvaiMi  und  melanocepkalu$  nabestehend. 

Mit  Au  fstcltung.  neuer  Genera  hat  imaJ.  Gonld   (Proe. 
JT.  S.)  reichlich  bedacht.     Viele  derselbe»  sind  auch  in  seiner 
1837  im  Januar  erschienenen  ^fMptls  öf  fheBirds  of  Amira'/^ 
Ha  and  ihe  adiacetä.ialamds  enthalten,   einenx.  Werke."  wefchea 
meist  nar  die  Kopfe  niit  grpfser  Sorgfalt  abbildet,  höchstens  nfch 
deä  U/nris«  des  Körpers,  hluzula^t.  .  ....   .      ,.       .„., 

Hcytalopu§  Genld.    '{Proc,  Z.  &:p»  89.)^  •  m.  •  .! 

Rottfom  capite  bretinsy.  compressam,  obtdsum^  leviter  recartdm.  Na- 
res  basales,  membrana  teciae.  Alae  concayae,  breyes»  rotandataeiXe- 
■i%e  prima  abbreviata^  3,  .4,  5  et  Siacffpalibns.  Gaada  brevij,  ro- 
iandata  (pennis  exterois  breyis^imis)  laou.  '<  Tarsi  'eloiigati,  .rpfrasti, 
mntroianm  scatellati,  p^oeterins./aseüs  angilstia^iiicti,*.sqiiatni»«i%'pen- 
tom  abdominalibos  band  dissimiiibas;  hallace  elongato,  robostoV  nnga4 
elangato;  digitorttm  antteriomm  medio  elongatOi'graeiti« 

1.  St,  fu9eu$,  S..  corpore  toto  foIigino80*ntgro;  capitis  pktmis 
sonoDonqium  argentato-griseis;  rostro«nigto;  pedibiis  .bnnmeis.  Long, 
tot.  2|",  rostri  i'\  alae  IV i  taodae  l\\  tarsi  |'\..fiab:  in  frcto  Ma- 
gfeUanico,  Chili.  .       :i 

2.  8c>  ulhogulari;  S.  captte  coeroleo-^ nigra;  coipore  snpe- 
riore.ferragineo-branneo,  linea  transyersali  nigra;  canda  pällidfl  mfo- 
bmnnea;  gala»  pectore,  abdomineipie  medio  jdhis;  lateribns  «I  crisso 
pallide  ferrngineis,  Jinea  transyersali  nigra;  mandibida  saperiore  nigra 
brannea;  pedibns* bronneis.  Long.  3}'!,  rostri  \*\  abia.l|^  eaodaa  1^% 
Ural  i".    Brasilia.. 

Aciinoiuf^a  Gould.    (iVoc.  Z.  B.  IV.  p.  171)  t 

Rostram  sahcompressom,   sabarcnatom,   ad  apiceM  sobemarginatam. 

Nares  basales,  lineares,  <open:alo  magno  tectaiu     Alae  molks,  bre- 

▼iosenlae,  concay^e  remige  1  breyissima,  4  ^t  5  longioribos^  .Canda 

moUis,  elongata,  gradata.    Tarsi  elongati.    Pedea  maioscali,  hallace 

ongneqoe  postico  longiascolis.    Ptilasis  molljs»  laxa«    Alae.caoda^e 

transyerse  iasciatae. 

A,  Egeriünü     A.  cristata;  snpra   nitida   mfo-bnmnaa  oliyaceo 

tiada,  aubtna  pallide  rafo«hrannea,  crista,  occipita  genisqoa  brminescaiiti- 

ctnaieis;  remigibns  ad  basin  mOs,  pogoniia  nigro  flayo^  firaalia«  ae- 

III.  Jahrg.  a.Band.  14 
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ciiiia«iis  higro  livilimemri«*  Ascblift;  ledrimbtt  «OBdide  rrfa^buHtaii, 
liaeia  salaratioribus  Iransversim  noUtis  alboqoe  aplcslatU.  Loi^  tä 
^'S  alae  a^".  cawlajp  4i"j  tarei  |4%  roetri  1.  Rostrom  ped«p 
brannei.    Nepalia. 

AploniM  Gould.    Proe.  Z.  S,  p,  73. 

•  Rostram  eapite  padJIo  brevids,  töboBtiiin,  "-sttbcrnnpreswim;  miaüWi 
arcnäta,  äd^  apiceni  emärginata.  Rares  badales,  orales,  patnlae,  A)x 
bwVeS,  tetoigiboB  2  'et  ^  ioÄgisrfmiff,  1<I  4  aeijoalibas.  Caodab 
Tis'  I'^ta,  quadrata  Tel  Stifibifiirca.  Tarsi  tobasli,  dl^tis  magnU;  » 
gaibaa  magnis  carvatis,  ballactd  praecipue^Tafido: 

«Plamae  pilei  lancMlaUe.  •  PtiloaU  notaei  impriiiiis  in  eapite  et» 
.  ?k6  nitore  kn  iosignis.  '  .  -     .; 

•^        A.  mßrginuta  Gpirij,  ^reqndarhafaippeb ,  —  und  i./««f«» 
ä6.  r^caboUaad. 

'   kittäctncla  Gobld.    l»roc.  2.  S.  /Fl  p.  7. 

•  Rcfstrain  capat  longitadlne  aeqaans,  Ad  apieem  emargfnalam,  redta» 
Inm,  compresaiasculiam.  Nares  basales,  plnmis  brevibbs  nlpW* 
tectae.  Alae  mediocftea^  ro|;iilidatäe ;  renage  1  brevissima ,  4,  i  ^ 
äequaltbutlongioribii«»    Caoda  elongata,  gradsta;   Tani  digiti^'*'' 

•  giivaili,  teiiaes.  

•  •   Maribns  color  sopra  ntnlariniiiBi  niger,.  «abttts  bmmieiii  ic|  ^ 

Typus:  Tmrdun  mäcromrui  Latb^ 
"      FarmdoxornU  QwA^    (Pr^cZ.  S.JF».  jiL  17»  a.  InlH 
L  p,.l6i^ 'C.ieone.)    .    '«    x-  •  j,:     • 

Rostram  altitadine  -  Isagtlodinem  i  «operans -i  i  btui  libriläis  wit^' 
«ianaadUmla  snperiore  ( Talde  compress»  calmiott  acuto,  valde  a<^ 
,  toiAio  edentalö,  ««pieeiii  Tetsos  yalde  incarvo^  ad  basia  ,produdr,i* 
dibda  InfarioMl  ad  basia  lata»  robasta?  toiiito  emargtnaito.  Kti^F"^ 
▼ae  rotandatae,  pone  rostram  sitae.     Alae  breves,  rotmidatac;  i* 
«gibus  4tev  ßta-et  6ta.  longioribas..    Caoda  medioeriS)  -  gradsb.  i** 
foboAi^  Jivews;    Pedtq  magiii,  »sobtss  lati:'  digitis.  magna fbalince* 
'  gbeqtts  poälico  •maadiais.   »Ptüom  ampia;.  laza.  ^ 

^:  P.  fiav^iroMiri^^ji  P.  areDacee-brannensy  sobtos  paUidiar,  »r 
Bacbafpennifo-brämiieis^'suribnv  partim  aterrimb;  facie  gottoreqic"* 
nigro  Yariis;  pectore  nigro.  Long,  tot  8",  alae  3^'',  eandae^  •  *'' 
1V\  ballncis  i".  :  R4sti|im«  splendide  «vtantiaco-flaTQni;  pedtf  eor» 
lesicentes:''.  Hab.->  Nepalia. 

'  Gaiöd^r»'GouWi:Proc.  Z.  S/p.  145u  106  ei  Syn.  Biri9.Mr'^ 
'  RodtniA  VsKdbmj  irddatam;  eapite  brevins,  iiaribas  basaliboa  rv^ 
'  tifl4  tei^  apefbis^-  mandibok  superiore  apicef  leviter  dentata«  jMtp^ 
Mleatli;  margine  mandib.  Inferionft  in  sulcam  saperioris  teeej^lo;«* 
mediocres,  remige  prima,  brevissima ;  tarsi  yalldi,  antrorsnw  «cnw 
poUIce  «am.  digito  :interAtf  oouiaiicto,  boe  einsqae  osgoe  ?aliw 
medio  digitoi  ^gaeqo^  brevioribu»;  ongoe«  lacarTi,  acsti?  caodi^ 
diocriiy  penilOB  asqodlis« :—       . 
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AcitnIMM  ^<%«h  lyp»^  m2<yii»rik^)idl)l«  sMicAtf^tJM.'«n^  eine 
Artf  C.  mac^iaia.  "•       "»    J" 

Biruiiiiea  GotriA    Proc/Z'.  Ä  fF!  p7l4d.  Spi.  Aintr.  Birdt.  L 
tlosthim  T^Mom,  Tobustaid',  tiMaidinn;  £fn|ira'  'ärpaatnm^  allitadine  la- 
titadiiierä  exeedente;  gonj^e  angabta;  Darfbos  rolnodatis  opertis  (^per- 
tis?),  manciibala  inferiore  ad  btoin'idtnrssiititf,'  in 'f;eH)i^  prddttbta ; ' a]iie 
aaediocres,  votandataev  lemige  «pFima  brcvi,  4  e\f  5ft»  longMttib,  re- 
^igjibaa  secandariis  eioogatia»  IjUis^tar«!  OBediocri  iongUqdi^'Vobua^l, 
•  ^«antice  tcotellati^  postice  plani;  digitis  ß^bYalidif ;  ,Dol|;ce  medlo  djgito 
breriore  et  Talidiore.  ....... 

Str.  cinerea  G.  in  Nova  Cambria  abstrali. ' 

'   Haematopi  GovAd:    Ph>c?.  fc  Ä*  IF.  Vn*^.      "        '  -*   ^^ 

'Koatnim  capite  brevfaw,  levItev'anniattnDviacuftttfr,  '^pid^  t^eitohmS; 
^  compressinßcqlam;.  mrlbn^  loi»giMliMiMNs«i;ci)^r9ulo>  t4fti»,hViAci#aw 
nallis  ad  rictam«  alae  mediocrea,  remjge  1  brevj,^  3  et  4.,i!^e  a^qua-r 
libos,  et  longissimis;  canda  mediocri  aeqoali  vel  leviier  forficata;  tarsl 
mediocrea,  anbvalidi,  hallace  cuin  angae  digitam  medhim  edfn  angue 
aeqaaatibos;   liigifis  ^ezternis  longi11Idhie^)Btbq(lälJb^;* 'i^bäM'äattlaiuo- 
l'fenli'seipra  ocnlo;  ;        -    ;  ^'    ••      '.        ^  -.vu. .. 
Aoati^alische  Vögel,  za  den  Meliphageen  eebdrig.  ^  T^if  i^H!)^- 
th£it  iunulata  Shaw.  (Mdiph.  atritapWa  Iki^J' Atli^rä^it^'t^'aew, 
H:  gularii  n.  valiätrottrii,   Alfe  dref  %KbeiY'-^i^^bbS¥a^ei(  Kdpf 
und  die  weifse  faa}bmottdf&rmige'Nackenliiddfe.Mbgie|flil^ii/;lnliV^.  Wrät. 
/««^-  ^-                             ..  .  .    •.'   ^"•■"•^\'"-'' 
yeomorpha  G^nlSyproc  Z.  S!lV.  p:\U.    k^ü' Auiir^irdt  L 
Rostram  capite  multo  longia?,  com]nVe68Qm'ärcuat9in4   cörpeam^  soIi- 
dnm,  acnt'ufn ,  apice  'tferiticälatom;  niE(re9  ,opertae,^^tn  sälcö  liasöll;  ca- 
xina  mandibulae'  superioris  in.pontem '(frontalem?) 'tCTdehieV  nngpa 
dura,  eracilia,  aplce  setota,  angali  o.cis  cafirti6alis' carneis  penctentibiu 
instracti,  aTae  — ;,pedii8. .— ;  cijoda  qorpas  longiCoalhe  aeqainis.  ^^ 
N.'acutirösirtg  und  it:  cratt»r o tf f  t«. ' 'E^eiäe^  aas  Neuseeland. 
Zo  den  Meliphageen?           ..      , ,  .    .    . .  v' 

FalcnUa,  hh^  f^f^fivoj.y  ^ftfe«rtell.kin,,(5Ä^ft  ,MßS\^:XooL 
6  aämk.\  LwrJ.  I^^  iaB*  49.  W^c-''    -       >-^'^  --..  >   v    v*Ttr.\). 

>  Der  Sthnilbd^Bl&h^  hing/ afeh^tf^M^ig  g^lfrlinMIl^  za- 

sfiiimTengedraekt  V  nHt^  i^  -  paiuriMetl  SeiltöfftchW.  ""  l^i^ '  N^Ü^iS^er 
eeitlich  an  der  Basis,  oval,  fast  an  dM  votdeAm  -Stii^fechft'rd  grlhkehÖ^ 
Flügel  stampf,  bis  zor '  Mitte' der"  Sbhv»^nz(t^tlft  (^K^fieASj  Mi«- '^rste 
Sebning«  «ebr  korz^  die  A4te  and  5^6  ai« 'ktrMi^tt>' ''Wder^ml^torii. 
Tarsen  kurz,  aber  sehr  k'rSftfg,^^ehW'liit^,'^ona^^MiHe1-(faf{d  ^Hitt- 
tierich*,'  stark;  mit  ladgeft-,  s^biAgetrifcrnitörflfJJgbWV^'JÄJe'iÄRi^^^  be- 
sonders die  hintere,  unterhalb  mit  einer  Art  Sohle,  die  ihre  Bisis'^D^- 
trlchllich  yerbreitert'  fechwanz  |^radti^5'hif¥if^,'Ä«te*  Wt'^iBfeMr"  Der 
Verf.  weiset 'tibch,'^l^s  di^  €aehing'kh^'^Aiim«^.d^Ej>öf3d[l^ "gehört, 
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«Dteilll«i:eA'abert  «osigdieat  ob  «ndt  Uer  wie  bei  üpuft  wA  i^ 
Wimekm  9.  Ur,  die  Kiefer  solide  sind.  Die  Alt  F.  ftLllUU  GcA 
•tanunt  ans  Madagaskar,  wo  alle  nack  Gpadot'aqi  Ufer  der  Gewtoer 
Wasserinaecteo  und  animaliache  Stoffe  im  SchlaBome  sodien  soU.  Sa 
ist  etwas  gr&lser  als  der  Wiedeliopf,  anf  Rficken,  Flügeln  und  SdnnB 
4aQkel  metallgrfia  mit  Reflex,  fibrigens  weifs. 

'  ¥knsa  daseUist  II.  giebt  de  la  Fresnaye  eine  kanel^ 
oographie  der  GaitoDg  OriKoiomus  mit  Abbildong  des  0.» 
ptttiA  Horsf.  (/.  61.)  and  O.  ir<nitef/ü  Sykes  (#.  52.),  and  mi 
Dach,  dab  Lesson  in  dem  Traii^  dPOm.  jenen,  in  der  C^ 
Zool.  diesen  als  Edtla  rvficepa  beschrieben  habe.  Das  in  & 
Archiv  I.  2.  p.  306i  erwfihnte  Nest  des  letzteren  wirif.ft 
abgebildet  und  snglacfar  auf  die  VeHfvandtschaft  dieier  Vögdri 
ansem  Schil&Sngem  hingewiesen. 

'   Nene  Arten: 

Zo9t€rop9  alh0gulari$  Goold.  Proe.  Z.  8.  IV.  p.  71  -1 
iemnroitrii  Goold.  ib.  p.  66.  (oeoholtendische  SyhrieD,  abgeb  ■  V 
.Aialr.;  Birdi.  /.).,. 

.Sglwia  hrtviroitrit  Strickland.  ü.  p.  96.  Kleiniiiea.  ^ 
4et  8.  iroehiiuB  oabe,  nnterscsheidet  sich  dorcb  sehwane  BdK» 
einen  kfirzeren  Schoab^  (von  i"  LSoge).  Gaase  Ll^ge  4i",  Sd^ 
^",  Tarsos  i". 

8.  Kümaiori  Temm.  pt.  eoL  96.  #.  670.  Korea,  ond  Ü^*' 
kig9  Temm.    ib.  t.  571.    Japan. 

Silvia  miniata  La  Fresn.    Gn^r.  Mag.  ZooL  t  54.  M^ 

Troglodytet  mmgeUanieus  Goold.  Piroc.  Z.  S.  If.  f-^^ 
7V,  UucogaUer,   id.  ib,  p.  89.    Mexiko. 

Thryothoru9  guttaiut  Goold.    t6.  p   89.    Mexiko. 

Pwiroica  pho0Hieea  GoM.  ib.  p,  iOS,  Neohollaad.  {^^ 
empm.) 

Triehophorui  flaweolui  Goold.    ib,  p.  6.    Himalaja. 
.  ^'^'^d^Hui  grmUiUf  rmgunemii,  Cridknüj  9iride»ceH»  Goold.  i^-f  ^ 

Länius  melanoUueui  Smitk    Go^r.'.M^^.  Zoo/.  '^-^^ 

Vmnga  cinerea  (Yandiemensland),  F.  nigregnUru  G«J^ 
Nett *>Sfld- Wales,  i^id  Oeypterui  eupereilioeus  Goold.  Sei-Si* 
Wales.    iVsc.  Z.  S.  IF.  p.  142. 

/«OS  If »cofM  G00I4.    ib.  p.  6.    Ostindien.  J 

Turdui  eimnamomeivenirii.  ff  und  S  ans  Slldafnka.  dcll 
Fresnajre  b  Go^r.  Mt^.  ZooL  f.  5$  «.  56.  1 

Orpheme  moduimior  Gonld.  iVoc.  Z;.  Ä  IF.  p.  6l  Mif*! 
$^lse.  \" 

•   Qo^eicklm  rubeeviu,  GoaU.    Ä.  j».  7.    Java.  ., 

,;  Cpllnrieineim  fu$e^  G^a.    ü,  p.  6.    NeosedaBa. 
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Eupet€$  Aiax  Temm.  fi,  eol  97.  f/573.  il  £.  cotrvlefc««« 
Temm.   $5.  t  574.    Neo-Goine«. 

Melipkaga  Penicillat a  Godd  und  jif.  fertce«  Goidd  B^ide 
ans  Nea-Saa-Wales.    Proc.  Z.  9.  |».  143. 

TropiioTkynckui  eitreogularii  Goidd.    t6.  p.  143. 

Amaiina  modegia,  ea$tanoiii,  cineia^  ruficMudm  Gonld.  Neo> 
holUnd.   ib.  p.  105.    Abgeb.  «yii.  Au$tr.  Biri»,  L 

Crmciieui  hypoleucut  Goold.  ib.  p.  106.  dem  O.  tibieen  ver- 
wandt Cr,fuHgino9ut  Goold.  »A.  SpSter  in  der  9^  Atui.  Birdi,  I. 
als  Cor<mica  fiUiginoia  mit  Cor&niea  tinperm  (BarOa  Ureperu  Temm.) 
abgebOdet.  , 

Barita  gymnocephala  Temm.    pL  coL  l.  97.  t,  572.    Bomeo. 

Calyptorhynehui  Naio  Godd.  Neoboliand.  Proe.  Z.  &  p,  106. 

Corvui  Beecheii  Vig.    Abgebildet  Ga^r.  Ufa^.  Zool.  //.  #.  72. 

Kitta  buecoidet  Temm.    pl.  eol.  97.  #.  575.    Neo-Guinea. 

Emberiza  cinerea  StricLl.    JVoc.  Z.  8.  p.  99.    Kleinasien. 

Ember.  pereonata  Temm.  pf.  eol.  Kvr.  98.  I.  580.  Japan.  — 
£.  elegam  Temm.  #6.  f.  583.  /.  1.  ond  JE.  wariabilii  Tenmi. 
r.  583.  /  2.    Beide  ebendaher. 

Emb.  luctuosa  £jd.  et  Gerr.   Cbilt.    Goer.  Mag.  Zool.  11.  71. 

Pauerina  guttata  La  Frean.  Chili  =  Emberixa  guttata  Me/en. 
•6.  #.  70. 

Fringilla  diuca  Mol.    Cbili.    »ft. 

Alauda  {Certhialauda)  albofatciata  La  Frean.    t6.  f.  58. 
—      rufopalliata  La  Frean.    t5.  #.  59.,   nebat  Angabe  iweier 
dfinnachoBbligen  Lercheo  Südamerika'a»   A.  nigrofaeciata  ond  tenui- 
roetrie  d*Orb.  et  Lafr. 

Prionitei  coerulicepu  Goold.    JProe.  Z.  S.  p.  18. 

Alcedo  vinteioidei  £jd.  o.  Gerr.  Der  A.  eriHata  nahe  stehend, 
aot  Madagaskar.    Go^r.  Mag,  Zwd.  IL  t.  74.  , 


C.     Seanaoras. 

W.  H.  White  erzählt  in  Load.  Mog.  IX  p.  347.,  dab 
eia  1836  verstorbener  Papagei  sieh  82  Jahre  im  Besitze  dersel- 
ben Familie  befunden,  ond  dais  noeh  jetzt  einer  in  London  lebe, 
der  gegen  100  Jahre  Eigenthum  einer  Familie  sei,  aber  bereits 
einen  hoben  Grad  von  Schwäche  zeige. 

W.  Swainson's  Abhandlang  über  die  Naturgeschichte  und 
naturlichen  Yemandtschaflen  der  Cuculiden,  Jard.  AGi^^.  of 
ZooL  emd  Bdem.  Z.  3.  /»..213.  ist  keines  Anungp  flOiig. 
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...   V    ,    .   :'    .    : '  N?  n «    A  r  t.e  u :.     : 

Vigors  unterschied  2  neae  Papaf^eiea:- P<tff.  avgKtfv«  (Sil- 
amerika)  und  <*.  Qßßldingii  (St  .Vin<^eAt).,  |V^.  Z.  S.  p,  BO.; 

Temminck  in  d.  H.  coJ.- /»»r.  96«  3  Arten:  P.  trw»  r.567.  (Ti- 
mor), F.,  euielMg,  ü.  /.  ^68.  (Timor),  P.  atr>»^»//ir«tfa,  ^  569. 
(Nca-Goiiiaa)^)  - 

Gould  einen  nea<Asf^(«(M^«ipj»i9«,  P.  productUM^  dem  P.  Nf- 
«<or  Bäbe  stehend«  aber  duMh  «iae  sehr  Jang  gexogene  OheTldefe^ 
tpit9^/.9a9ge<eiohqet.  In  der  SyiL  Aumr^.Biri^.  L  bildet  (er  au  bei- 
den dne  .eigene  Gmppe:  Netior.     .  ^  ,    •  v^ 

Derselbe  unterschied  Proc.  Z.  S.  p.  80.  eine  neae  Tamaeici,  T. 
hieinet a^  ■     \  •   >    > 

•  niid  ib.  p,  12.  eeitaen  TYogon  re$pU»den$  ^om  7V.  pavonnun  Sp. 

Ei nW  lieben 'B^rtVögfel  aus  öer  Gruppe  Mi  er  opogon  Tema. 
«teilt  La  Fresnaye  in  G u^r:  Mag.  Zoo/.  1836.  //.  I.  60.  aaf 
(M.  suiphureUtis^  Südafrika)  und  giebt«  zugleich  eine  UebeKicbl 
der  bis  jeUt  bekaenten  Arten.  ; 


L>.       GallinaceL' 

üeber  die  Ganga's  (Pterocles)  önd  besonders  ober  d« 
Ganga-Cata  der  Provence  Lat  Herr  Verdot  der  franzosii^cba 
Akadjeipie  eine  Monogfaphie  mit  lithographischen  AbbiIdon|B 
eingeiandt  (Monographie  des  Gangae  specialemeni  du  Gmig^ 
Caia  de  Provenee)\;  Compt,  rend.  hebd.  IL  p.  393. 

Ucber  die  Holztauben  erschien  ein  Aufsatz  vom  Predig 
Löffier  in  den  prenfs.  Provinzialbl.  Bd.  5.  p.  617. 

Vigors   stellte   eine  neue  Gattung    der  HuhnervÖgef  ao£ 

welche  er  als  Zwischenglied  zwischen  Crypturus  und  Oiis  b^ 

trachtet,  und  Tinamoiis  nennt.     Die  einzige  Art,  T.  Pent- 

landii^    wurde  von  Pentlaud  In   bedeutender  Höbe  auf  deo 

Anden  gefunden'.  ■  (»iJc.  Z.  &'  /F.  p.  79.) 

RoMtrum  forte,  snbrebtnm,  Otidis  rostro  persimile,  cnlmine  piano.  Ab« 

•mediocres,  rotandatae«  remigibos  1  et  7  fere  aeqnalibns,  breni«nu>i 

.3.6^:4  longisslmis.    Pedes  tridactyli,   tarsis  «nblongis  fortihns;  acro- 

tarsiis  reticnlatis  sqnamis   inferioribus  ^randihus;   digitis  Jongitadioe 

roediocrihns,  medio  ceteris  sabaequalihus  {qngiore,  omnibus  membraoa 

utrinqae  marginatis;  acropodiis  scntellatis,  squamis  raaximis;  ao^o/to 

V^^raöBlf^ns,  planis,  exp^nsis.     Cauoä  breris,  snbrotnndata. 

T,  Penf/afiif»<*cbrpore  oinereo-^bniniKo  Isorflidefaeialvo  iuia^ 
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oi^iie  coHo^pie  «imiUler  strutfs;   crisso  feyil^fibasqde  rwOn}  «ijpniö  A 

JLong.  corp.  15",  alac  10",  rostri  ad  riclam  If",  tarajl  2".  \[      / 
Ueber  das  Skelet  von  Crypiurua  s.  A.  Wagaer..  in  dci^ 
Abhandl.  d,  Akad.  su  Müudien..  Sd.  IL 

Sykes  bat  in  deu  Tramact  ofihe  Zoologe  Society.  Vol  lli 
p,  1.  eine  MoiMgrapliie  der  indiseben  Waohieln  und  HemipMietI 
gegeben. ,  , 

In  dem  allgemeinen  Theile«geUt  der  Verf.  die  Charactere  der  GaU 
langen  dorch.    Der  zagespitzte  Flfigel,  def  beim- cT  ^^^kwieieniose  Tar- 
sos seien  nicbt  uiterscheidende  Charactere,  das  (^  seiner  Cot,  Argooit' 
daft  nnd  Cot,  Peniah  haben  dentiiciie,  Sehvrielen.     Zwei  der  beischrie- 
benen  Wachteln  haben  die  lugerändeten  Fiflgel  nnd  Schwielen  der  Reb- 
bäbner,   aber  einen  iviel  höheren  Schoalid,  .die.3te  nntencbeidel  sich 
▼on  Coturnix  allein  im  zagerondeien  Flügel,  nnd  doch  würde  jeder 
JSger  alle  3  fär  Wachteln  ansprechen.     Keine  diese«  Arten  ist  ZagYO- 
geL     Die  Coturnix  dactyluonank  ans  Indien,  CÜinä  .mid  toin  Gap  der 
guten  HofiPnnng  ist  von  d«r  enroplischen  darchaui'  nicht  Wesentlich  ver^ 
schieden,  sie  ist  Standvogel  in  Indien  nnd  wahrscheinlich  auch  in  China, 
wie  nach  Tcmminck  auf  der  Roben -Insfl  am  Cap.     Die  Yom  Verf. 
beschriebenen  Arten  halten  sich  truppweise  zosammen  nnd  sind  poly> 
gam.    (Bekanntlich  gilt  aacb  nnsere  Wachlei  bei  den  deutschen  Omitho- 
logen  als  pol jgam; )   Die  indischen  Arten  gehören  also  zu  Perdix  oder 
bilden  ein  Zwischenglied  zwischen   beiden  Gruppen.     Hinsichtlich  der 
Gattung  Hemipodiui  bemerkt  Verf,  dafs  sie  sich  in  ihrer  Form  und 
ihren  Sitten  an  Ott»  anzuschliefsen  und  zur  Familie  der  Stmthioniden 
so  gehören  scheine.     (In  tAtitiem  Handb.  d.  Zoologie  habe  ich  sie  mit 
Crypturui  zusammengestelll  nnd  halte  diese  Stellung  auch  jetzt  noch 
liir  richtig.)     Hemip,  pugnax  und  Taigoor  halten  sich  auf  bebaueten 
.    Feldern,    H.  Du»9umieri  ib  dichten  Grasfhichen  mit  Oti»  fulva  und 
in  Feidom.     Die  beiden  ersteren  halten  sich   einzeln  oder  paarweise« 
die  letztere  einzeln;  Verf.  schliefst  daraus,  dafs  sie  nicht  polygain  seien. 
Schwarze  Ameisen,   kh^ine  Ooleopteren  und  Graisamen  finden  sich  im 
Magen:  der  beiden  ersteren  ^   kleine  Inaecten  'ond*  Samen  von  Panicum 
iiaücurß  b^i  letzterem.    Piese  ^(iebt  es  vor,  sich  zu  Terbergeii,  B.^pu- 
gnax  und  Taigoor  fliegen  fort,    aber  nicht  sehr  eilig.     Die  Zungen^ 
Blinddürme,    Schnäbel   u.  s.  w.    von   den  Coturnix-  und  Hemipodim- 
Arten,  so  wie  von  Tauben  und  PtetocU»^  sind  tabellarisch  abgebildet. 
Genauer  beschrieben  werden  Cot.  dactyliionan*,  C.  textili»  Temm.,  C. 
erythrorhifncha  Sjk.,  C.  Afgoondäh  S.,'  C,  Pentah  Syk.,   Hemipodiu» 
pugnax  Temft).;  H,  Taigoor  Syk.,  H,  Duuumieri  Teivm.    Die  neuen 
Arten  sind  abgd)ildet. 

.     .U^ber  die  gemeine  VVaditel,  wielche  im  Frühlinge' und  Herb- 
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•te  in  (fetst  minder  caUreiehen)  Schaaren  aof  Cerigo  endwialii 
giebt  R.  Jameson  einige  Bemerkaogen  (Edinh,  Nao  Phü.  Jim% 
XXIL  p.  67.).  Man  sacht  aie  mit  Hunden  an!  und  Gingt  ni 
mit  Handnetzen.  \  Bei  ihrer  Ankunft  sind  sie  oft  so  erm&d^ 
daiji  man, sie  mit  Händen  greifen  kann;  im  Fr&hlinge  mager,  id 
Herbste  fett.  Eine  grobe  Menge  bewahrt  nnd  mSslet  man. 
bei  der  gröTsten  Sorgfalt  sterben  sie  doch  bald,  noch  Tor  Be^i 
des  kalten  Wetters. 

Nene   Arten: 
Einen  neaen  Oriyx,  O.  Bceliaiut^  beschreibt  Ganld,  IVoe.t 
8.  p.  75. 

O.  nigro-bmnneiis»  dorso  pvnctis  mfo-bnmneb  adsperso,  lal«^ 
bos  ocettis  albifflayidis  noUtis,  femoribos  aigrts. 

LoBg.  eorp.  6^",  alae  4^",  Ursi  U^.   Vaterlaod  nicbt  angegeben 

Cotumbm  MülUri  Temm.    Pimneh,  toi.  Uttr.  96.  t.  566.  (%» 

Gttiaea.)    —    Cot.  ftmttm  Temm.   PI.  col.  L  98.  t.  57^   (Timoi:) 

^  Col  KUtlUxii  Temm.   K.  00/.  I.9S.  ohne  Abbild.   (Insel  Booi^ 

Japan.)   -^   O.  hqlivUnm  d'Orb.   Gp^r.  Müg.  1836.  t.  75. 


Ueber  die  männliche  Rathe  der  stranfsartigcn  Vögel  bal 
Job,  Müller  Untersnchungen  angestellt,  deren  Resaliate  d« 
Familienverschiedeobeit  der  swei-  und  drcizehigen  Stranise  ▼«• 
gröfsern.  Bei  den  dreizehigen  ist  die  Rathe  wie  bei  den  Eotci 
nnd  Ginsen  gebildet,  bei  den  sweixebigen  dagegen  eigenthäjo- 
lieber  Art  Das  Nähere  s.  in  dem  Berichte  der  Akad.  d.  VVii- 
seoschaften  sn  Berlin,  NoTcmber  1836,  und  in  Mulle r*s  ArcbiVf 
1837.  Jahresber.  p.  LXI. 

Nach  Riley  (Jard.  Mag.  of  Zooi,  and  Bei.  /.  p.  dM.) 
soll  der  sweizehige  Straub  e.in  Rudiment  der  dien  Zehe  habea. 
Es  soll  ans  2  Phalangen  bestehen  nnd  an  einem  deutlichea  Ge- 
lenkhöcker articnliren. 


F.      Gr  Q  li  a  e. 
^  Von  Nanmann*8  Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlaodi 
erschien  der  8te  Band.    Er  behandelt  mit  bekannter  GrflDdiicb- 
keit  die  Genera:  JdUis^  ToianuB,  HypMaie$  Nitzsch  (Ba 
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0opm$  aat.),  Eecwrtfkimira,  PKaianpus^  Lünicola,  Seokpax^  Li- 

^«K»«o,  NumenAuB^  Ito.    Wie  xn  deo  frfiheren  Bünden,  hat  auch 

«u  diesem  der  verewigte  Nitzsch  die  Anatomie  der  bew^e- 

benen  Genera  bearbeitet.     F&r  die  folgenden  Binde  hat  Prot 

Rad.  Wagner' die  anatomischen  Beiträge  fibernommen. 

tnfetessant  für  die  Systematik  sind  die  Mittheilaogen  von 

Martin  ond  A.  Wagner  Aber  die  Anatomie  des  Qariama  {JH" 

choiofkuB  crUiaiua  UL).    Letzterer  gab  in  seineu  Beiträgen  aar 

Kenntn.  d.  warmbL'Wirbelth.  Anierik.  (Abhandl.  der  physikaU 

xnathemat.  KI.  d.  Akad.  zu  München,  Bd.  IL)  die  Bescbreibwug 

eines  defccten  Skelets  mit  Abbild.;  ersterer  besehrieb  äofserdem 

uöch   die  Weichth^le   (Proe.  Z.  S.  IV.  jk.  29.).    Die  Bildung 

des  Skeletts  docamenliri  ihn  als  eine  Alectoride»     Interessant 

ist  Wagner*s  Bemerkung,  dafs  der.  Fortsatz  des  Thräneiibeines 

mit  einem  kleinen  Superciliarbeine  versehen   ist,   was  an  die 

Tagraubvögel  erinnert,   so  wie  die  Bemerkung  Martinas,   dass 

das  Auge  einen  festen  consolidirteu  Knochenriog  besitzt.     Die 

Weichtheile  gleichen  im  Allgemeinen  denen  der  KraDiche^  aber 

die  Muskelbaut  des  Magens  ist  viel  dünner;  die  Länge  des  Darm« 

kanais  beträgt  3  F.  S^",  die  der  BHnddärme  7^".     Nach  Mar- 

tin  sind  13  Hals-,  7  Brust -^12  Kreuz r  und  8  Schwauzwirbel 

vorhanden.    Rippen  finden  sich  7  jederseits,  die  beiden  vordem 

sind  falsche  (Wagner  giebt  6  wabre  Rippen  an). 

Den  Skeletban  der  Psophia  hat  A.  Wagner  ebendaselbst 
beschrieben. 

V.  Blainville  theilte  seine  Untersuchocgen  über  die  sjrste« 
niatische Stellung  der  Gattung  Chionis  Forst,  mit,  da  ihm  der 
Rumpftheil  des  Skelets  und  anatomische  Notizen  v.on  J&of  ta  zu 
Gebote  standen  (Amu  ie»  8c.  nai.  VI.  p.  99.).  Nach  einer  Be- 
schreibung der  äuTseren  Theile  folgt  eine  Be«(chreibung  des  Ske« 
lets  und  der  Verdaanngsorgane.  Nach  Botta  hat  die  Zunge  die 
Ijänge  des  Schnabels,  ist  pfeiif5rmig  und  ziemlich  spitz,  der  Ma* 
gen  klein,  Leber  und  Gallenblase  grofb;  der  Danbkanal  hat 
aufser  den  beiden  6"  langen  Blinddärmen  ein  kleines  Divertikel 
vou  6^  lu  der  Zahl  der  Wirbel  (15  Hals-,  6  Kücken-,  14 
Kreuz-  und  8  Schwanzwirbel)  und  Ribben,  in  Gestalt  des  Brust- 
beins (mit  4  hinteren  AusschniUen),  in  itn  Verdanungsorganen, 
im  12fedrigen  Schwänze,   in  den  .spitzen  Flügeln,   den  kurzen, 
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wenig  Jianktcn  JBeioen,  im, .wenig  zaMmiiieiigedrtckte&  Tum 
mit  netzförmiger.  Bedeekaog,.  in  dem  breiten,  aeitUdi  genndcln, 
we^  gehefteieft  Zehen,  in  der  Lebens-  nnd  I^hmngBwöie 
(Hnscheithiecen)  findet  Herr  Bl.  die  meieie  DebereinsUmiM^ 
mit  HaanmiopmBy  welche  Ansicht  gewils  die  riehtige  ist 

• '  CKarädrhu  Morineilus  brfitet  in  Cnmberland.  ( Jard.  üfa^. 
J4 1.  p.  105^ ).t  Soolopax  nu^teola  brütet  jetst  hlofiger  in  Schaft 
land,  ab  früher  (^ard.  Mag.  J.  1.  p.  105.)-  &  wird  die  Fiy 
auf|^eworfen,  ob  dies  climatischen  Verftndernngen  oder  der  ^nii  \ 
Zunahme  von  Anpflaniungen  xauisclireiben.  Wabneheiitt  [ 
dem  leUteren.  -^  Von  Drmga.pedoralis  der  vereinigten  $(»• 
ten. Nordamerika!«  .tvmrdo  ein  weibliches  Exemplar  bei  Yannorih 
geschossen  (t6.  /.  2.  p.  200.),  desgleichen  eine  Giareolapr^ 
iincola  in  Cambridgeshire,  da&  5te  Exemplar,  was  iibcrbi|i 
in  England  beobachtet,  wurde.     . 

lieber  die  Schnepfen  Nepals  gab  Ho.dgson  in  derZdif 
Soci^y  Nachricht  {Proc.  Z.  SL  IV.  p.  7.)      Sc.  rmiicolß  uts 
Gestalt  nnd  Farbe  der  europäischen  gans  gleich  nnd  cislf 
wigel,  dessen  Anknofl  und  Abzog  in  dieselbe  Zeit,  wie  io^ 
land  mit.     Zwei  andere  sind  yielleichl  auf  Sc.  GoüisKtfi' 
Varietäten  zn  beziehen.     Die  eftie  hat  14  — *.  16  Schwank 
von  gleicher  Gestalt,   die  andere  hat- 22  — 28,   von  dtm^ 
6—10  äofseren  schmal  und  zugespitzt  sind.    Verf.  hält  kUff 
flkr  eine  besondere  Art,  G.  heterura.  Offenbar  dieselbe  Schüft 
welche  nach  Exemplaren  des  hiesigen  Museums  NannuaDi  \^ 
toi^esch.  der  Vögel  Deutschi.  B.  p.  316.  u.  343.)  und  Breka 
beschrieben  und  die   letzterer  bereits  1835  für  eine  bcasate 
Art   (T«lma/I(w  plait^ura^   Isis  1835.)  erklärte«   was,  da  di« 
Schwanzbildung  seh werlich.blobe  Anomalie  ist,  annehmbar  itf 
möchte.    Zwei  andere  Schnepfen,  Gaü.  wHiarim  Hodp.  ind  ^ 
iMmoHco^a  Hodgs.,  werden  so  cliarakterisirt: 

Erstere  hat  taffaliend  lange  FlOgel,   die  QberseU«  beaoadeis  ^ 

den  Flogein  ist  fein  gefleckt,   gebäodert  aod  gestricirit  out  "^^«^ 
...gelb  nnd  braon;  der  Bauch  weif«,   an  den  Seiten  braun  gfbäww* 

Letztere  hak  eine  dunkle  FSrbung,  kurze  FlQgel,  Bauch  und  £e  ga« 

Unterseite  dicht  mit  braunen  Binden  auf  weifsem  Ordtidc,  1^>  ''  ^ 

selten '20  Schwanzfedern. 

'  Eide  anstralischc  Oallinnla  vom  Schwanenflosse,  Ä.  t^ntri^ 
beschreibt  Gould,  Proc,  Z.  5.  p.  85. 
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Ebendenelbe.  «teilt  eine  oene  Art  Aer  (vaktmig  Cttrior  auf*  {ib. 
».  81.),  C.  rufuif^Ton  den  Inseln  des, indischen  Oceans. 

Otia  melanogaster  Rüpp.  nnd  Vigorßii  $D]Uh  in  Räpp.  N.^ 
VVirbcllh.  V.  Lieferung.  Otii  tcolopacea  Temra.,  PL  col,  livr.  97., 
Ras  dem  Innern  von  Afrika.  Herr  Rüppell  erklärt  sie  in  seiner  1837 
pabUcirten  MonograpfaijB  der  Gattnng  Oft«  identisch  mit  O.  'Figon'ii 
Sm.  .und  den  hier  von  Temniinck..als ')aBge8.(;f  des  0.  DenkamU 
(  O.  caffra  Licht)  beschriebenen  Vogel  för  das  .$. seiner  I.  q.  aa^esteU- 
ten  O.  Ludufigii.  (Mns.  .Senckenb.  IL  p*  ^I.  In  der.Sjnonj- 
mW  der  O.  caffra  bei  Rlippell  vernusse  ich  0.  rufieoUi$  Wagl.  Jsis 
1831.  p.  520,  welche  anch  hleher  zo  gehören  scheint.) 

Ibii  lamellicüllit  de  la  Fresnaje  (Goer  Mag,  Zooi.  IL  t  ti7,) 
ist  identisch  jnii  /.  spimcotfu. Jamtes^  .&  Jidirg.  1636.  II  p.  27a. 

.  ;    Nycticorax  limophilax  Temm.,  Pi»  eoi,  l  98.  t.  681.  (JaTs)  \ 
und  N.Ooiiagi  Temm.,  ib.  /.  582,  (Japan).    . 

iSach  ßachmann,  Sillim.  Journ.  XXX. p.  91.  not,  sind  Tringa 
Auduhonii  und  Tr.  Douglani  Richards.  Swains.  nnr  7V.  kimantopui 
Bon.  iir  Terschiedcnen  Kleidern. 

Nach  demselben,  ib,  p.  89.  not.  (fiber  die  in  Carolina  brfltendett 
R^Qier)  sind  die  Jungen  der  Ärdea  eoerulttt  bis  com  xweiten  Jahre 
weifs.  A.  Pealii  Bon.  ist,  wie  Andnbon  angegeben,  das  Junge  von 
A*  ruft9ctM  Baff.  Die  Flaumfedern  der  Nestyögel  sind  braun,  dann 
T^erden  die  Vögel  weifs,  bis  zum  zweiten  Jahre,  wo  sie  die  roströthr 
liehe  FSrbung  annehmen.  Die  Qrut  can^idemii  Temm.  ist  das  Junge 
der  O.  americana,  deren  Geßeder  es  im  2ten  oder  3ien  Jalire  be- 
kommt 


G.     Naiatores.  \ 

Der  erste  Fascikel  yon  F.  Braudt't  Hescrtp^ionet  et  ieo* 
fifs  ammalium  Roseicorum  novorum  vel  minm  rede  cognitonutL 
Aves,  PeiripoH  1836*  4.  hat  nur  Vöj^el  dieser  Ordnaog  «ini 
GegenataDde.  Die  6  dem  Hefte  beigegebeoen  Abbildungen  sind 
gelungen  und  sehr  sorgfältig  coloru^t.  Aufser  den  beiden  ab« 
gebildeten  Pelekanen,  P.  onocrataltM  und.  orisfKiS,  derca  .Na- 
turgeschichte und  Synonymie  wir  hier,  wie  bereit^/ »im  yori* 
gen  Berichte  bemerkt  wurde,  grjivdlicii  erörtert  flndeo,  sind 
es  enteoartige,  schon  yon  Pallas  beaebriebene  Vögel,  deren  ge« 
naoere  Beschreibung  in  dieaem  Hefte  gegeben  ist.  Eine  syste» 
matische  Uebersicbt  der  Genem  und  Sobgenera,  mit  anatomi- 
aohctt  Bemerkungen  und  gelungener  €ha«ü(teristlk  der.änikereii 
Foroien  geht  der  Artbeachreiliung'  Koraos;-    *Ver£.  -  umtencheidet 
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als  Genera:  Anser,  Amu^  Cy^^mw,  Fuiigida,  Mergus.  1.  An- 
3  er  Bechftt.,  mit  den  Subgeneribue:  Anser^  BemUia^  C^gnopti» 
{Anser  eygnoides),  Neiiapus  (Anas  madagascariensis) y  indem 
er  nngewifs  bleibt,  ob  nicbt  Anaq  iubata  Laib,  eine  besondere 
Groppe  (CftenofMl/a)  bilden,  nnd  *ob  Cereapsis  und  PUdn^ 
TUM  Leach  ( Anat  gamienHs  AucU)  den  Gänsen  al«  Untergattim- 
gen  einzureihen  seien.  Beschrieben  und  abgebildet  werden  Am. 
canagicus  Br.  (A.  jHdtuf  Pa\l.  Z.  R,  A.)  nnd  A,  leueopm- 
reiu0  Br.  (Ans.  canadenHs  Pail.  Z.  R.  A.)%  —  F&r  die  Gat- 
inng  Anas  s.  sir.  (mit  ungesSumter  Hinterzehe)  gelten  als  üs- 
tergattnngen:  Anas,  Tadama^  Cabrina  Flemm.  (A.  moscAafs) 
und  JRhyikchaapU,  Beschrieben  obd  abgebildet  werden  A.fd- 
caia  nnd  gtociians  Pall.  Ueberall  sind  die  natürlichen  Yerwaadt- 
schaften  der  Gruppen  sehr  treffend  hervorgehoben,  leider  aber 
gestattet  der  Raum  nicht,  hier  ins  Einzelne  einzugehen.  Aaf 
gleiche  Weise  ist  auch  die  Familie  der  Pelekaniden  naeh  ihres 
übereinstimmenden  Charakteren  und  yerwandtscliafUichen  B» 
siehnngen  abgehandelt 

Eigeuth&mliche  Schidelknochen  zweierlei  Art   hat  Brandt  , 
in  der  Familie  der  Steganopoden  entdeckt.   Bei  Ploius  und  & 
tieu8^  bei  ersteren  sti&rker  entwickelt,  iiodet  sichSjederseits  Slbtr   \ 
dem  oberen  Rande  des  vorderen  Jochbein -Theiles  vor  dem  Thii 
penbeine  ein  kleiner  linearer  Knochen.     Er  nennt  sie  Ossa  » 
prajugalia.      Bei  Pelecanus,   Tachypeies  und  Phaeton  kommet    , 
sie  nicht  vor.     Bei  Ttu^ypeiet  findet  sich  die  ^ weite  Art,  ea    I 
hakenförmiger  Knochen  nahe  dem  unteren  Theile  des  unteres 
Randes  vom  Thränenbein,  dem  es  durch  eine  Bänder-Masse  is- 
gefügt  ist.     (SiOUi,  de  FAcad.  de  8i,  P^ereb.  L) 

Die  Bmtplätze  des  Cb/ym6iw  ardicue  im  Norden  von  Schottp 
Und  (Sntherland)  beschreibt  Selby,  Jam.  EdM.  New  PI 
JitNim.  XX  p.  293.,  ziemlich  so,  wie  wir  sie  durch  Faber  von 
C.  glaeialie  kennen.  Das  Weibchen  hatte,  indem  es.  mit  den 
Ffiben  nachschiebend,  auf  dem  Bauche  rutscht,  einen  sichtliches 
Steg  vom  Wasser  zu  den  auf  dem  bloben  Grunde  liegenden  | 
Eiern  gebahnt,  nnd  brütete  in  horizontaler  Stellung. 

Von  der  Märzente  (^iicia  boschae)  erzAhlt  Löffler,  PreoÜ»* 
Prorv.  Bl.  Bd.  16.  p.  293.,  dafs  sie  in  Prenfsen  ihr  Nest  nur  sof 
die  Erde*  an  Seen  und  m  firüchem  baue)  nnd  dab  einer  seiiMf 
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lof^ndbekannten  einst  ein  Nest  derselben  mit  8  Eiern  tief  im 
Walde  anf  einem  hohen  Berge,  hoch  oben  in  einer  hohen  Fichte, 
B;iit  eine  Viertelmeile  Tom  Wasser  entfernt,  gefunden  habe. 
NeucArten: 
Eine  australische  Ente,  Oxyura  ausiralit,  nnterschited  Gonld 
(J»roc.  Z,  8..p.  85.)- 

Blase,  capite  toto  eolloqae  nigris,  pectore  dorso  Isteriboscpie  nttide 
cwstaneis;  rcmigibus  tectricibasqae  csodiie  nigresceiitibus ,  oropygio 
Qigricsote  hmnnco  inomato;  ahdomine  crissoqae  brani^o  ciuereis 
bronneo  iransversim  obscore  striatis,  rostro  pedibnsqae  pkmbeis. 

Fem.  difTert  tplo  eolp^re  oigricante«  Hnels  obscoris  gnttisqae  pasta- 
neis  Qotato;  parUbus  iDferioribus  pallidioribos. 

Long,  tot  15%  rostri  2",  alae  6\  candae  3'\  Ursi  1\\ 
Zwei  neue  P^Mcqu,   P.  gularis  und  neMior^   beschrieb 
derselbe!  JVoc.  Z.S.p  145.  und  in  der  Syn.  o/Birds  o/Ausirat, 
7.  mit  Abbild.,  nod    , 

Temminck'  eine  Urie  ans  Corea  und  Japan,  U,' ffvmiAu- 
MffNtf,  PL  col.  l  98.  t.  579. 


3.      Amphihiiu 

Minder  grofs  als  bei  den  vorigen  Klassen  Ist  di^  Zahl  der 
über  diese  Klasse  erschienenen  Arbeiten,  aber  die  Resultate  der- 
selben fiir  die  Wissenschaft  sind  zum  Theil  sehr  erheblicb.  Na* 
mentHch  gilt  dies  von  Dumeril  u.  Bibron.'s  trefflicher  Erpe- 
iologie  g^n^ale,  Ton  welcher  der  3te,  1836  erschienene.  Band 
^nen  Theil  der  Saurer  behandelt.    S.  unten. 

Zur  geographischen  Verbreitung  der  Amphibien  erhkHim 
wir  Beiträge  von  Uolbrook,  Rathke  nnd  Gervais.  -^  John 
E^w.  Holbrook,  Professor  der  Anatomie  an  dem  medicinf- 
schen  Collegium  von  Sudcarolina,  hat  ein  umfassendes  Werk 
&ber  die  nordamerikanischen  AmpHibien  begonnen  {]yorth,Ame- 
rUxm  Herpeiohgy  or  a  descHpHon  qf  ihe  Repiüe$  inhqiüiing  ihe 
mia§d  Siate».  Voi.  L  PhUaddphim  1836.  4.).  Der  erschienene 
erste  Band  liefert  Beschreibungen  tmd  Abbildungen  mehrerer  bc^' 
reits  bekannten'  und  einiger  neuen  Arten  aus  allen  4.  Ordnun* 
gen.  Die  Beschreibungen  sind  umständlich,  gehen  indefs  nicht, 
imm»  auf  die  feineren  Unterschiede  ein,   deren  wir  heutiges 
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Tages  zur  FesisteUoog'^dep  verwandteB  Arten  bedirfen.  ^hwSk 
die  Abbüdsngen  lassen  noch  Manches  im  Dankela.  Uebertll 
ist  der  geofpraphischen  Yerbreitmg  und  Lebensweise  der  Arten 
ein  eigener  Abschnitt  gewidmet,  der  manche  wichtige  Notiien 
giebt    Das  Nähere, bei  d^n , Ordnungen. 

Rathke  hat  in  seinen  Beitrügen  zur  Fan  na  ddt  Kryiu 
p.  8  %.  ober  einige  dortige  ;Afltphibieii^Nachrichten  gegeben. 

|Ste>  betreffe«  Bttfo  variähUtM^  dessen*^;  wenn  es  lodtt,  die  Kehle 
xa  einem  fest  kugelförmigen  Sacke  anfblabl,  miS' einem  Tone,  wie  vvnn 
man  Luft  ^hrcb  eine  R5hre  ra  'Wisserblist;  'Teftudowtituhnii  Pill 
=:  Einf^iuropaea^  Lacert4§  vitidUi  Lacetta  taurica  PaD.,  eise  der 
anter  Lac.  muralii  gebl^rigen  "Formen  und,  wie  mtr  scheint^  identiidi 
mit  Podareii  Merremii  Fits  des  Wiener  Mosenms;  Laceria-grümmki 
Licht;  m  welcher  aber  niehi  die  cüirte  Abbildmg  (Liic.  wcuteUmta  Aod.) 
der  DiKfif^t.  i€  PtigypU  gehört;.  Pie^dopui  PaUajdi  Can  (Lattm 
apoda  PalL),  Coluber  Hydru$  Fall,  (die  nach  2£x^mplarep  angegebesf 
Zahl  der  hinteren  Angenachilder,  4,  habe  auch  ich  för  die  Art  cbarak- 
teiiiBtisch  gefunden),  Coh  trabalit  Pall. 

Eine  Aufzählung  mehrerer  aus  Marokko  und  Algier  ciDg^ 
sandten  Amphibien  theilte  Gervais  (Ann.  des  Sc.  nai,  VI. 
p.  308.)  mit,  welche,  wie  zn  erwarten  stand,  eine  griÜse  Ueber- 
einstimmnng  dieser  Fauna  mit .  der  des  bekannten  Kusteolao- 
des  am  Mittelmeere,  namentlich  mit  dem .  südlichen  Spaniei, 
Italie^  nnd  Morea,  nachweist.  Die  erwähnten  Arten  sind  M* 
gende: 

1.  Tetiudo  marginata  Schocpf;  Algier.  2.  T.  ibera  Pall.  (T,p- 
silla  Shaw,  1\  mauritaniea  Dum.  Bibr.);  Algier.  3.  Emy%  UprM 
Schweigg.  (E.  «t^M  Dum.  Bibr);  Algier.  A,  Ptat'yäactyhtffäKicnr 
laTU\  Algier,  Tanger.  5.  Hemidattylui  verrttcutahü  Cuv.  '6.  bjf»»»^ 
dmyhu  maHfitanüm&  Dwaki  Bibr.;  Al^r.  7.  CkamatiM^'^gt'i^  ^i 
Tanger,  ^gier.  8<  C/roaNi««ir  4tfanf%»»*riia-,BeU;.  Algier*  A  i»MP^ 
mWdit  L,;  Algier,  10.  L.  agili$  L.;  Algier..  11.  JigirM  barhvk^ 
Lac.  oZ^Va  L.;  Algier.  12.  I^erüfa  Diimert7n  Coct.;  Algier.  13.  5f^- 
Cttf  QceUatut;  Tanger,  Algier.  Eine  Varietät  von/Tanger  ist  unj^eflecft 
nnd  bat  eine  rothbraune  Seijfcnbinde.  14.  Scincut  cypHus  Cdv.;  Al^^r- 
(Wegen  aeiner  weiteren  geogfiphibeben  VerbreitttiigSsCitt^rlr«^*s  MM^ 
8e.  ruftic^iu  w>rauziehen.  > ,  16;  Sttpitirüüetyius}  in^(V^w«a«»^«'*' 
/ÜMama;. Algier,  Spanien„.sadj,,j^^a,akceich,  I^fiU^n..  ß,..6-HmßWT^^ 
gier.  y.  A-lineatm;^  Italien,  16.  Anguis  fragilü  L.;  Algier.  17.  4« 
punctatutaimut  Bibr.  Exp.  Mor.;  Algier;  von  welcher  weitere  Unter- 
schiede angegeben  werden.  l8.  Pieüdopuä  Mrpi?wfi«ils 'Mcrr*;  ^«»S' 
al'ens  Vmrdi.  der  P$.  Durut^ftW  in  Algier  geftinden,   den  Ver£'  «tf* 
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Recht»  80  wie  Menetrie*s  JPi.  Fiteheri,  ab  das  Junge  dieser  Art  ath 
siebt.  19.  Amphuhaena  ctTiena  ^ddellL  Blanas.  Wagl.  20.  Amphiib. 
elegyxns  Ger?<ais.  (ist  Trogonophit  Wiegmanni  Kaup.  s.  anten  p.  230.). 
21.  Coluher  Jgasnzii,  Rhinechis  AgaitizU filichaSll.  (Sie  findet  sich  auch 
bei  IHonipellier  ond  ist,  wie  ich  im'  vor.  Jahresberichte  bemerkt,  iden- 
tisch mit  CoL  sca/am  Schinz.)  22.  CoL  hippotrepU  L.i  Tanger,  Al- 
gier." ^.  Coluher  mmirimeu$  L.;  Algier,  Tanger.  (Hat  sich  Verf.  aach 
iNestiniiBt  fibeneugt,  ob;  diese  Schlange  nicht  Col  meridumaiü  Daad. 
war?)  24.  Cfl,  viptrinui  L. ,  Var.  aurolineaiui;  Algier,  Bona,  Tan- 
ger, bekanntlich  aach  im  sfidlichen  Frankreich.    25.  Coluher  Aesculapii 

Lac.    26.  Bufq  arabicum  Cretschm. '  27.  TSiion  Pöiretii  Gerv. ;  s.  unten. 
.,    .        .  ♦  •  '  ... 

Herr  Gay   (Schreiben  an  Herrn  v.  BJainville,   C'omp^. 

revid.  hehd.  IL  p,  322.)  macht  die  Bemerkang,  dais  die  Hehr- 
zahl der  Amphibien  des  südlichen  Chile  lebendig  gebärend  sind. 
Nicht  allein  die  giftlose  Natter  tod  Valdivia  (unsere  Cöronella 
ChamUsonis?)^  sondern  auch  kleine  Igaaniden,  die  Verf.  Chry^ 
909auru8  nennt  (wahrscheinlich  Xiotoemtis- Arten).  Selbst  Ar- 
ten, die  zu  St.  Jago  Eier  legeui  sollen  hier  lebendige  Junge  ge- 
bären. Auch  unter  den  Fröschen  sind  einige  yivipar,  s.  B.  von 
einer  der  Rhmella .  Fitz  nahe  stehenden  Gattung  zeigten  mehrere 
schön  gefSrbtc  Arten,  diese  ^igenthümlichkeit.  Das.Merk.wur- 
digste  dabei  ^äre,.  dals  nach  dem  Verf.  „alle  diese  Beispiele  sich 
io  einem  Bezirke  von  nur  2-r3  Lieues  vereinigt  finden. '^  (!) 

.  Dnvernoy's  gründliche.  Untersuchungen  über  die  Zunge 
der  Amphibien  (üfem.  de  la  Soc,  d^Uist.  nai.  de  Sin$abaurg^ 
ianu  IL  Hvr.  2.,  mit  Abbild.)  haben  insbesondere  den  Zungen- 
^chanismus  des  Chamäleons  (s.  d.  vor.  Jahrg.)  und  der  Cro- 
kodile  zum  Gegenstande.  Hinsichtlich  des  speciellen'  Inhalts  mnu 
a^f  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

A.      Cheiönii.  \ 

lEine  Systematik  der  Chelonier,  mit  kurzer  Diagnostik  de^ 

Genera ,   erhielten   wir  von  C h .  L.  B  o  n  a  p  a  r  t  e ,   Prinzen  von 

Mnsignano.    Ich  hoffe,  sie  in  einem  späteren  Stücke  dieser  Zeit^ 

Schrift  mittheilen  zu  können. 

Drei  neue  Emy den  aus  dem  Westen  Nordamerika's,   Emye 

hierogl}fphica^  megacephala  u.  Trooslii^  wurden  von  Holbrook 

in  8.  Americ.  Erp,  beschrieben  und  abgebildet. 
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B.      Sauri. 

Die  Ordoang  der  Eidechsen  hat  im  3ten  Bande  Ton  Do- 
meril  and  Bibron*8  Ei^ologU  gMrale  viele  wichtige  B^ 
reichecoDgen  erhalten,  welche  sich  hier  nicht  im  Einzelnen  anf. 
fuhren  lAsaeä,  um  so  mehr,  *al8«za  erwarten  steht,  dafs  ein  j^ 
der  Zoolag,  weicher  das  Studium  dieser  Klasse  nicht  ganz  Ter« 
nachlflssigt,  ein  so  nmfassendes  Werk  nicht  unbenutzt  lasien 
wird.  Bei  dem  grofsen  Fleifse,  welcher  dieses  Buch  überall, 
aowol  in  den  sorgfältigen  Beschreibungen,  wie  in  der  BeDofiong 
der  Literatur,  auszeichnet,  ist  es  wahrhaft  betrübend,  auf  eise 
Schattenseite  zu  stofsen,  die  seit  Wagler^s  Vorgänge  in  der 
Herpetologie  zum  Verderben  der  Wissenschaft  immer  mehr  am 
sich  greift,  und  Jeden  von  ihrem  Studium  zurückschrecken  mab. 
Ich  meine  die  Gewissenlosigkeit  in  der  Namengebnng.  Obwohl 
nirgend  ^ie  Verwirrung  in  der  Synonymik  gröfser  ist,  so  scheint 
es  doch,  als  strebten  die  Verf.  dahin,  diese  auf  den  Calminatiooi- 
punkt  zu  bringen.  £s  ist  freilich  in  der  Zoologie  Mode  gewor- 
den, dafs  Jeder  (schriebe  er  auch  nur  ein  Handbuch)  sicii  it- 
rechtigt  glaubt,  Namen  der  Ordnungen  und  Familien  beliebig  u 
Indern,  als  ob  es  etwas  so  Grofses  sei,  f&r  alte  bekannte  Diop 
neue,  etwas  besser  bezeichnende  Namen  zu  erfinden.  Und  doet 
kann  man  dies  immer  noch  entschuldigen ,  da  in  der  Begel  be 
einer  etwas  abgeänderten  Systematik  andere  Gesichtspunkte  her- 
vortreten und  diesen  gemfiis  andere  Namen  nöthig  erscheioeo, 
obwohl  sie  gewöhnlich  sehr  unnöthig  sind.  Anf  Genera  und 
Species  darf  man  aber  diese  Willkür  nicht  ausdehnen.  Hier 
darf  nicht  ein  Name  deshalb,  weil  er'  bezeichnender  scbeiot, 
,  substitnirt  werden,  sondern  hier  muis  der  einmal  übliche  g^Itea 
and  das  Recht  der  Prioritfit  streng  gehandhabt  werden,  es  lei 
denn,  dafs  ein  angewandter  Name  bereits  anderweitig  vergeben 
Ui.'  Die  Verf.  nehmen  aber  nicht  allein  öfter  auf  Priorität  gu 
keine  Rücksicht,  sondern  glauben  sich  auch  dann  zur  Abände- 
mng  eines  gut  gebildeten  Namens  berechtigt,  weun  er  eine  voa 
ihnen  besonders  hervorgehobene  Eigenschaft  nicht  bezeichnet'). 
Doch 

1)  So  loderten  aie  Trianyx  in  Offmnopui,  und  Emjfi*  Cnj 
(Trionyx  grmnonu  Sehw.)  in  Cryptopui,  weil  letztere  ihre  F8li0 
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l>och  Mhen  wir  lieber  auf  den  lohalt  des  8len  im  Johie  1836 
erschieDenen  Bandes^  die  genauere  Analyse  des  4ten  dem  künf- 
tigen Bericlite  versparend. 

Er  begreift  die  Familie  der  Crocodili  (Saurteni  a$pidiote$),   die 
Uhainaleonten  (S.  chdopodet)^   die  Askalaboten  aod  die  Varaoen  mit 
£iii8chlttr8  von  Hehderma  (sehr  anpassend  SaurienM  platynoteg  benannt). 
Oie  Krokodile  sind  nacb  einem  angemein  reichhaltigen  Materiale  bear- 
beitet.   Die  Verf.  konnten   150  Exemplare   vergleichen!    In  der  Liters» 
tur    blieb   eine  Abhandlang  von  mir   (Isis.  1829.  p.  619.)   anbeachtet, 
'Virelche,  insofern  sie  die  von  Schneider  benatzten  Exemplare  betrifft, 
mn  berficksichtigen  sein  mOchte.   Hiedorch  ist  aach  Schneider^s  Croc. 
oopKolU  anbeachtet  geblieben,   so  wie  Croc,  hiicutatus  Cnv.  von  den 
Verf.  fibergangen  wird.     Die  verschiedenen  anter  Cr.  iclerops  verwech-' 
selten  Arten,    anf  deren  Differenz  zaerst  Spix  vergebb'ch  aafmerksam 
machte,  and  welche  Ca  vier  erst  später  anerkannte,  finden  wir  hier  zu- 
erst gründlich  anterschieden.   Der  Name  Cr.  aclerop»  wird  itir  den  Jacare 
no4t  von  Spix  beibehalten,    weil  Ca  vier  diesen  zuerst  als  Cr.  scU- 
ropi  beschrieben.    Eigentlich  müfste  aber  Schneider's  Origidalezem- 
plar  den  Aasschlag  geben ,   worfiber  sich  indeis  nichts  ermitteln  llfst. 
Dem  Champu  ß*iipe$  Wagl.  wird  der  Name  AUig.  eifaocephalu$  bei-^ 
gelegt,  es  ist  dies  die  vom  Prinzen  von  Neuwied  als  Cr,  tcleropt  be- 
scbriebene  and  abgebildete  Art,  copirt  von  Schinz.    Von  Cr.  rhomhu 
fer  wird  ,erwShnt,   dafs  ein  junges  lebendes  Exemplar  von  Cuba  einge- 
sandt sei,   and  vermnthet,    dais  er  auch  in  Mexiko  einheimisch  sei. 
Es    ist   den  Verf,  also   entgangen,    dafs   ich   bereits   1828   in  der  Isis 
Mexiko   als  das  Vaterland  dieser  Art  angegeben  und  sie  nach  einem 


hinter  Verllngerangen  des  Bmstschildes  verbergen  kann.  So  nenneM 
sie  im  4ten  Bande  die  Gruppe  der  Gattung  Tropidurun^  Ar  weldie  ich 
den  Namen  Liolaemui  vorscfahig,  Pröctotretui,  weil  sie,  aber 
nnr  beim-  mSnn liehen  Ge schlechte,  kleine  DrftsenÖffnangen  am 
AfUr  gefunden  haben.  Den  Namen  Tropiduru$  Neavr.  verbannen 
sie  gSnzlich,  weil  Cavler  splter'anf  TV.  for^iiirftM  Neuw.  irrtbOmlich 
den  Namen  Ep»\ymot€9  Fitz,  bezogen  hatte,  welchen  sie  annehmen. 
Eben  so  wird,  obwohl  Ca  vier  meine  Gattung  Scelaporui  später  Trih 
pidoUptM  benannt  hat,  dieser  Name  beibehalten,  weil  die  Verf.  Ihn  schon 
im  Eingange  des  Bandes,  bevor  sie  meine  Priorität  erkannten,  gebraucht 
hatten.  Femer  vnrd  ffir  Ltioeephalm  Graj  der  neae  Name  Hd- 
iotropii  beibehalten,  weil  Ihn  die  Ver£  bereits  aaf  ihren  Kupfertafeln 
gebraacht  hatten.  Die  Gruppe  der  Hemidactjlen,  welche  ich  Ptroput 
benannt  hatte,  nennen  sie  Dactyloperui  n.  s.  w;  Eben  so  willkfirlieb 
werden  anch  die  Trivislnam^n  abgeändert,  so  Platydaehflut  murali» 
ohne  Grand  flir  P.  faicieularü,  PL  Milbertii  fltr  P.  americatnu  Gray, 
ForaaiM  arenarim  ftr  V.  Seineui  Herr.  n.  dgi.  mehr. 

ni.  Jahrg.  2.  Band.  15 
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trockeMtt  Exemplare  In  meiner  Berp.  mexieanm  beechrieben  habe.  Der 

xackif  e  Sanm  der  Hinlerbeine  findet  aich  «n  diesem  siemlich  entwik- 

kelt,  wShrend  die  Verf.  in  der  Beachreibong  sagen«    dats  3  —  4  atark- 

xoaammengedrfickte  Schuppen  dessen  Stelle  vertreten,  nnd  den  Mangel 

des  uckigen  Saomea  in  der  Diagnose  gar  als  Charakter  au&tellen.  —  B« 

'  den  CbainXleonten  vermissen  wir  den  C%.  cftMtatut  Slntchb.,  dessen 

Diagnose  bereits  1834  in  engtischen  Jonmalen  mitgetheilt  war.   In  dm 

Tram,  of  iht  Lin.  Soc.  XVIL  3.  p,  361.  ist  nun  auch  die  Abbildimg 

nnd  nihere  Beschreibung  dieser  Art  erschienen.   Sie  ist  nnter  den  Cha- 

mlleonten,  was  die  Basilisken  nnter  den*  Banmaganen  sind.     Der  RSk- 

kenkamm  ist  durch  16,  der  Kamm  aof  der  Scfawanxwarzel  durch  8  Te^ 

llngerte  Domfortsätze  gestfilzL     Er  wurde  im  westlichen  Afrika  an 

Gabunflusse  gefunden«     Stutcbbnry  stellt  seine  Diagnose  folgende^ 

maisen: 

C.  superciliari  occipitaliqne  carina  elevata  et  crenulata,   candae  ante- 

riori  parte  dorsiqne  apophjsibus  elongatis  cristam  dorsalem   couiti- 

tnentibus;  sqnamis  fere  rotundis  subaequalibus- 

Ck  mger  Lefs.,  welchen  ich  im  Jahresb.  1835  D.  p.  292.  irrig  mf 
C,plamc9p$  beiog,  wird  richtiger  von  den  Verf.  sn  C.  pmrdaH$  Cup. 
gestellt 

Die  Familie  der  Geckonen  hat  durch  die  Verf.  manche  AufldSruDg 
nnd  Bereicherung  erhalten.    Ersteres  insofern ,  als  sie  dcrch  Benutmig 
der  von  Cuvier  beschriebenen  Exemplare  einige  von   diesem  vernh 
labte.  Irrthftmer  berichtigen  konnten;  so  sagen  sie  Aber  den  von  Ci- 
▼ier  im  B^gne  tmimal  abgebildeten  O,  inunguU,   dals  er  mit  O.  scrf- 
latui  identisch  und  der  Daumen  zu  kurz  dargestellt  sei.      Diese  fieUcr 
hafte  Abbildung  hatte  mich  verleitet,  meineu  Pachydaci^luM  Bergti  ftr 
differrnt  zu  halten,  weshalb  dessen  Name  in  P.  oeeüatuM  abzuinden 
ist    Mit  FUtiyiaeiylMi  lüst  sich  diese  von  mir  unterschiedene  Gattng 
nicht  woU  vereinigen.  Denn  die  Uaftorgane  der.  Geckonen  nflisetta  ss- 
iem  sie  verschieden  sind,  die  Bestimmnng  der  Genera  bedingen,  vvib- 
rend  andere  aceessorische  Verschiedenheiten,  z.  B.  die  Hautverbindaag 
gwischen  den  Zehen,  Sinmnng  des  Schwanies  n.  dgl,  da  sie  sich  is- 
nerhalb  der  nach  jenen  aa%etlellten  Genera  wiederh<^»  nicht  wokl 
als  generische  Untertchiede  gelten  können.     Die  Verf.  sind  dieser  vw 
mir  in  Heyen's  Bsitr.  i.  ZeoL  (dei.  Jcai.  Ltop.  XVIL  1.  p.  236.) 
ansgetprechenen  Ansicht  beigetreten  nnd  haben  demnach  Pffc Aasest 
Kohl,  mit  PimiydaetpiuB,  Croianrna  WagL  mit  Htmiimctplntt 
Priitiurmi  RBpp.   und  Pkyllurui   Cnv.    mit    Gymna^acly/aa, 
JIAacaeaaa  WagL   mit  Pty^dmetplu»  vereinigt     Wagler*s  Be- 
schreibung der  letzteren  in  den  lam.  Amph,  fue,  III.^  von  den  Vcr£ 
nicht  gekannt,  hatte  mich  verleitet,  bei  ihr  Shnliche  flaftorgane  wie  hä 
TAseMiaclyliM  vorausnsetsen.     Uebrigena  halten  die  Haftoigane  dieser 
Geckonen  awischen  deo^  von  Tkec9daciplHt  nnd  Pty^daeiyhu  fivt  die 
Mitte.    TkeeodmfyiuM  Cuv.  vfird  van  den  Vei£  mit  PUUpdMtflm  Otf. 
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▼•nWgt»  und  et  mödtte  diese  A«siobt  dan«  «iae  BeMligtDg  finden, 
Aafr  «och  M  einen  Hemiimetylu»  {B,  iMUlemik  Dom.  ßibr.)  sich 
»ieht-emg«8cbniiteiie  Zehen  •Lanellen  Ibdea.  Offenber  Ist  aber  dieaer 
Hemiiaetyhii  Gray 's  €}iehyrm  <•.  d.  Arcb.  I.  2.  p.  29i.),  ond  ich 
Tenmi«be,  dals  Graj's  G.  pmeißcm  (von  den  Ve^  ibetseheii)  selbst' 
sjMCte  identlaeb  ist,  was  sich  aber  naeh  Qray's  Unvdllattadiger  Be- 
•ehreiboBg,  wie  gewöbidich,  nieht  sicher  enuMeln  Ifiiiit.  -^  Die  Verf. 
eildftren,  dafs  Cuvier  dem  Remid,  märginaimM  die  fiindehSate  der 
Z«hea  irrig  abgesprochen,  somit  fidlen  meine  Zweilel  6ber  die  Identi- 
tf t  von  0.  mmrgintam  Cnv.  oad  dem  tfsdt»  plaiffurut  Sdm.  weg; 
jMKh  finde  ich  die  goMiae  Besefareihvng,  welche  die  .V«if.  ton  jenem 
gegeben»  mit  dem  OriginaleKemydare  Schneider'^  i>illig  fibeveinBlim- 
wamd.  —  Bei  Phfüadmctfflu$  porpkprtw  ist  «0  den  VeiC.  evtgangen, 
daifii  ich  bereits  Mber  dieser  Art  ihre^riditi^  systelnalisohe  Stelhtfag  ' 
sagewfesen  (Nov.  Äei,  Aead.  Leop,  VoL  XVIi.  L  jp.  240.)-  Sie  inten 
ferner,  wenn  sie  Graj*s  DiplodaeiylUi  mit  Phydi^d^tpiuM  vor- 
einigen.  Diplodactylu9  hat  unter  den  ZehensfiitenMHcllt  -2  Blltler, 
■otidem  eine  doppelte  PeIotte(  man  irj^nnte  Sagen,  es  seien  iSpAat- 
riodmctyli  mit  gespaltener  Pelotte.  Bei  Sphaenodactylu»  sind  2  Arten 
(  S.  cintreu»  und  eiegam  H.  Leaj.  IVaniacf.  of  the  Z.  IS.  i.  2.  p.  193.) 
aasgelassen.  VerC  vereinigen  GoniodactyluM  Kohl  mit  &ymno- 
dmetylni  Spix.  Wiegm.,  nnter8cheK]«n  «ber  sofserdem  ttvcll  kttno- 
ä^cUfluo.  Bei  Bymn^daetylu9  sollen  die  Zelten  «itfal  sm  Rande 
mit  Schappehen  gefranst  ond  unteiiialb  mit  ^neslien  Sipbildchen  (^msi 
trtuuver^dUi)  beldeidet  sein,  wibrend  bei  StenodaciyluM  die  Zehen  am 
Rande  dorch  spitzige  Schuppen  gezShnelt  und  unterhalb  mit  kömigen 
Schoppen  bekleidet  sein  sollen.  Aliein  bei  der  von  Lichtenstein  in 
Eversm.  Reise  sb  Atealabotei  pipietii  bescfarielienen  Art,  sbd  die 
Kelieti  nodb  viel  anl&dtender  als  bei  SttMdadyiuM  guüatuk  doMh  lange 
•pitsige  Schuppen  geiranzt,  and  i^ttehwehl  nniefbalti  mit  sehsMfen  cpiee^ 
reu  Schildchen  bekleidet.  In  meiner  Berp.  mexic.  (p.  19.  naim  28. )  halie 
ich  die  Verschiedenheit  dieser  von  den  Yerf  Abersebenen  Art  von  La* 
etrta  pipiem  Pall.  nachgewiesen  und  sie  Cfymnoäactylü»  £ver$manni 
benannt,  voruusgesetzt,  dafs  sie  nicht  mit  Gymnad.  eääpiuM  identisch 
sei.  Indessen  ist  es  wahrscheinlicher,  Safe  letzterer  mit  G.  IrtfisfRflfpp, 
der  sieh  Um  «och  in  Korea  gefinden,  aassmnienflllll^  Bei  G,  pipie»8  m. 
{Lt^cetta  pipient  PaU.)  finden  eioh  soeh  ^ei«  Schildchen,.  ober  die 
seitlichen  Schuppen  regen  zu  wenig  vor,  um  als  Zfthnelong  zu  erschei- 
nen. ,  Unter  diesen  Umständen  wird  sich,  wie  ich  bereits  in  meiner 
Bifp,  mexk,  bemerkt,  keine  feste  GrSnze  zwischeo  Gymnodacfytu$  und 
8Uitodaetylu$  ziehen  lasien  «ad  beide  Genera  rind  in  einem  ta  Terf»in* 
dnn.  Der  Name  Gywmadaeiyim  arafs  als  der  Jltere  filr  dhaes  beibe* 
lialten  werden ,  und  derf  wegen  der  Fraaaea  ea  den  Zehen  bei  eioael- 
nen  Arten  keinen  Anstols  machen,  da  er  nur  den  Mangel  eines  lamel- 
Iftaea  Hsftapparsts  beasishoen  soll 
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Die  VaniMii  oder  Monitoren  werden ,  ongeaclitet  der  Venehiedee- 
heit  in  Zeben-  nnd  Scbldelbildnug,  wieder  in  einer  GatUmg  Foremu 
▼ereinigt  Die  Verf.  halten  den  NilTann  (Lac,  nUotica  Bawelq.)  dmI 
den  attdafrikanisclien  {Lac.  eapentU  Spann.  Steliio  $aurui  Lanr.)  ides- 
tiich,  allein  beide  sind  bestimmt  Terscfaiedene  Arten.  Bei  P^ffiaedg- 
tu»  HÜoHeuB  Wagl  sind  die  Krallen  der  VorderföOie  yiel  linger  and 
apitiiger,  als  die  der  HinterfiÜse,  wAbrend  sie  bei  P.  $aunu  dicadbe 
liJhige,  wie  die  der  HinterflUse  haben.  Die  bnnte  JngendieichnoDg  iit 
bei  milo^cui  weniger  lebhaft  nnd  hSlt  sich  anch  wemger  lange.  Ferner 
seigen  auch  beide  in  der  Schideliuldnng,  namentlich  in  der  Bildong  da 
Zwischenkiefers,  der  Nasenmosdieln  n.  s.  w.  nicht  nneihcbliche  Yer- 
schiedenheiten,  welche  an  der  spedfischen  Differens  beider  keinen  Zwei- 
fel lassen.  Vartmut  Fiequotü  Dnm.  n.  Bibr.  ist  ohne  Zweifel  mit  ff*- 
nUar  fltneiceni  Gray,  identisch,  nnd  der  letstere  Name  beisnbehaltcB. 
Abgebildet  sind  drei  nene  Genera  der  Crasiäingues:  Leiolepii  (L 
guii^m)^  Holotropii  {H.  BenUmirif  LeioeepMuM  emrimmhu  Gnj.l 
Tiarii  (T.  dOophm). 

Andrew  Smith  hat  in  Jnrd.  Mag.  &f  ZooL  eic  18X 
2fr.  2.  p.  141.  eine  Saarergattang:  Pleurciuehus  (soll  heilseo: 
Plemapi^chu»)  als  nea  aafgestellt;  es  ist  aber  meine  Gattnog 
QtrrhowuinM  {Cidgna  Gray.).  Von  3  nnterschiedenen  Arteo 
ist  nur  PL  iypicuB  Sm.  nen,  nnd  könnte  €?»  Smiihii  benannt 
werden;  sein  PL  Desjardinii  ist  wahrscheinlich  G.  ocsKs* 
ins  Coct.  <Gu^r.  Mag.  1833.),  die  dritte  PL  chrysoinmeki 
Sm.  ist  mein  Gerrh.JlamgularUj  von  welchem  Herr  Co  c teil 
(L  c),  ohne  meine  Abbildung  und  Beschreibung  in  Wagler'i 
Ic.  MpA.  ///•  xn  kennen,  f&lqchlich  glaubt,  dals  sie  nach  einen 
Exemplare  ohne  Epidermis  aufgestellt  sei.  Die  praehtToU  dot* 
tergelbe  Färbung  der  Kehle  rerschwindet  bei  Einwirkung  dei 
Lichtes  leider'  sehr  bald. 

Er^  Cocteau  hat  eine  Monographie  der  Scincoiden  ')  be- 
gonnen, Ton  welcher  die  erste  Lieferung  erschien.  Dies  grM* 
liehe  nnd  höchst  willkommene  Werk  ist  auf  20—25  (!)  LiefeniB- 
gen  berechnet,  von  denen  12  — 15  die  Bescfareibnng  der  Arteo, 
8  — 10  die  Geschichte  nnd  Anatomie  enthalten  sollen.  Die  B^ 
Schreibungen  sind  sehr  vollstfindig,  die  Abbildungen  zuverlSflsifi 
nnd  vollkommen  gelungen.  Leider  aber  haben  wir,  nach  dem 
bereits  bekannt  gemachten  Prospectus  i^  nrtheilen,  wiederma 
Tiele  nnnöthige  Namenänderungen  bu  befUrchten.     Die  encbie- 

1)  Eiuü$  $ur  i€i  SHmeaUu.   1.  /tsr.   P«r»t  1836.   4. 
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nene  enle  I^iefemng  hapdelt  nur  voo  deft  Sdncoidea  opkSophihal' 
tnes  (also  meinen  Gjjnmopl^haXmi) ^  Ahiepharua  Fitz.,  vom 
Verf.  ohne  Grund  in  Ahlepharis  abgeändert,  und  ^ymno- 
phihalmuM  Merr.  Bei  ersteren  nimmt  er  meine  Unterabtlioilang, 
CkypiobUpharuB p  an,  und  beschreibt  eine  neue  Art,  A,  (CV.) 
JPeronii.  Ich  kann  hier  nnr  yorlfiufig  bemerken,  dafs  sie  mit 
meinem  A,  poeciiopleurua  nicht  identisch  scheint.  Einige 
Bemerkungen  über  diese  Gattung  mala  ich  mir  inzwischen  ror- 
behalten. 

B.urton  stellte  eine  neue  Art  von  Euprepes  nnter  dem  Na^ 
men  TUiqna  Femandi  anf.  (Proc.  Z.  8.  p.  62.  Lond.  EdM, 
Pha.  Mag.  Dec.  Siq^.  p.  514.) 

In  Hoibrook's  Americ.  Herp,  finden  wir  von  Eidechsen 
Ameiva  sexUnetUa,  Anolis  carolineMU  und  Scincus  kderaUs  Harl 
beschrieben  und  abgebildet.  Wie  sich  die  erstgenannte  zu  mei- 
ner Am.  Deppii  verhalte,  geht  aus  der  Beschreibung  nicht  her- 
vor, doch  unterscheiden  sie  die  kurzen  Krallen  der  VorderfSfse. 
Tschndi  hat  (Isis.  1836.)  gezeigt,  daÜB  sich  Laceria  oceU 
hUa  in  mehreren  Punkten  von  Laceria  agüis  und  viridU  unter* 
scheidet  und  will  aus  ihr  eine  eigene  Untergattung,  Timon^ 
bilden.  Fitzin ger  hat  sie  ebenfalls  im  Wiener  Museum  als 
eigenes  Genus  unterschieden  $  allein  ich  sehe  nicht  wohl  ein, 
dafs  damit  viel  gewonnen  wird.  Uebrigcns  hat  sie  nicht  die 
SteUung  der  Bauchschilder,  wie  die  von  mir  in  der  Herp.  mexic. 
unter  ß  verzeichneten  Arten;  denn  obwohl  sie  mit  schrfigen  Sei- 
ten zusammenstoben,  bilden  sie  doch  wahre  Längsbinden. 

Cocteau  stellte  eine  nene  Gattung  Acaniholis  auf  (In- 
siU.  p.  286  fg.  u.  Ann.  des  Sc.  nai.  VI.  p.  125.),  die  sich  vor 
den  fibrigen  ^ino^M-Arten  durch  eingestreuete  pyramidal -trie* 
drisdie  Rücken -Schuppen  auszeichnet.  Allerdings  eine  Aehn- 
lichkeit  mehr  zwischen  Anolis  und  den  Geckoaen,  aber  zur  ge- 
nerischeo  Trennung  kann  dergleichen  keine  Veranlassung  geben. 
Was  soll  aus  der  Herpetologie  werden,  wenn  man  nach  so  un- 
wesentlichen Merkmalen  ins  Unendliche  trennt?  Ans  gleichem 
Grunde  würde  man  fast  ans  jeder  Gattung  der  Geckonen  zwei 
bilden  müssen.  Dumeril  und  Bibron  haben  die  Art  A.  Lag- 
siana  im  4ten  Bande  richtig  zu  Anolis  gestellt. 
_    Ueber  den  Mechanismus  der  Chamäleon -Zunge  haben  Du- 
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meril  Mi4  Bibros  Etf.  gemr.  iil,  p.  176.  ihre  Annehi  mii. 
gcth«ilt,  die  D«yeriioy  Ann.  dts  Sp.  md.  V,  p.  224.  Icritiidi 
Mtucllttt  hat 

Bisekof  hak  die  StrakYiir  des  KrokodUhenen  heMhriebee. 
(Milller'8  Archiv.  1836.  jk  1.) 

Eudee-Deglani^ehamp  beschrieb  die  Knochenreste  dnes 
gigaDtischeii.Saiirers,  mathmafidich  vea  2&  —  38  F.  Länge,  dei 
man  bei  Caen  gefdoden.  (/nal.  p.  Sil.)  Verf.  büdtt  daraus  die 
Gattang  PoepUopleuiron,  welche  Einiges  mit  den  KrokodilcB, 
Anderes  mit  den  I$idechseii  gemein  hat  Der  Name  Heutet  auf 
die  Yei*sebiedeiiheit  dtc  Ripfiea«  vod  denen  die  einen  cylia- 
drisch,  andere  fast  dreiseitig,  aeder»  flachgedrückt  sinil,  so  rä 
aal  den  sehr  coospHcirten  BaQcbrippenapparat. 


Zwei  AmjAisbSnen  aus  der  Gegend  von  Algier  wurden  vm 
Gervais  beschrieben  (Atm.  dn  Sc.  not.  VI.  p.  311.)  Die  eise 
ist  Biünu9  cinereus  Wagt,  hat  Afterporen ,  die  andere  eine 
neoe  Art,  A.  eiegmns  Gervais.  Letstere  seigt  genau  die  Kopf- 
beschtldqng<  wie  die  Ampliisb&nen  der  neuen  Weit,  aber  eio« 
spitBen  Schwans  nnd  keine  Aflerperen.  Da  dies  auf  Kaap^i 
IVogONopAls  fViegmanni  pa£st,  der  nach  dieeeni  aus  der  Uaip- 
gend  von  Algier  stammen  und  dambrettarttg  adiwars  gelM 
sein  8o>l  (Thierreich  3.  p.  55.),  so  ist  wohl  kauos  eu  sweifeli! 
da(s  es  dieselbe  Art  sei  ' ). 


C.     O  p  ki  da. 

Die  Osicologie  d^  Gattntig  Python  und  Boa  bearbeiteto 
d'Aiton  (E.  d'Alton  (it  FyMoms  oo  Boanmi  ossitn*  oomm«- 
taüo.  acc.  Ia&.  aeneae  3.   4maj. .  EMae  Sax.). 


1)  In  einer  spiter,  1837,  in  Guer.  Mag.  pablicirtenBesehralwig 
mit  Abbild,  giebt  dies  Yerf  m  und  nannte  die  Art  Ämph.  Wügmtmi 
will  aber  bei'ihr  dieselben  Zibne,  wie  bei  den  Ampbtsbknen  gefind» 
haben.  ladessen  geht  ans  des  Verf.  Worten  henror,  dals  er  nicbt  wnlsterv^ 
warnm  es  sich  lüer  handelt  Es  kommt  ntmlich  nicht  sowol  aof  die 
Form,  als  aof  die  Insertion  der  Zihne  an,  ob  sie  der  Innenseite  der 
.  Kiefer  angefügt  sind,  wie  bei  den  amerikanischen  Ampbisbinen,  oder 
dem  oberen  Rande  der  Kiefer  eingewachsen  sind,   wie  es  naeb  K«op 
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Von  dem  Lymphheraea  der  Gatiung  P^ihot^  btben  wir 
^on  ValentiD  in  deisen  Reperi  p.  294.  eine  genauere  Bescbrei- 
Imng  erhalten. 

Die  Angabe  Woodruff 's  vom  Lebendiggebären  einer  Was- 
serachlange  (I\r€pidonc4u$?)  in  Sillim.  Joum.  XXIX.  p.  304. 
ist,  als  yon  einem  Ijaicn  herrührend,  mindestens  sehr  verdäch- 
tig. Seiner  Beschreibung  nach  war  das  Organ,  in  welchem  er 
die  Jttngen  (über  80)  fand,  die  Lunge,  und  die  vermeintlicben 
Jungen  waren  Sirongyli. 

Mehrere  nordamerikanische  Schlangen  finden  wir  in  Hoi- 
br^ok's  Herpet.  beschrieben  und  abgebildet;  nämlich: 

Drei  m  Coluber  $.  «fr.  gehSrige  Arten:  C  flagelliformii  Catesb., 
C.  ßUegkanenm  Holbr.,  C.  guadrinütatus  Holbr.  {Ckieken-makt  Bartr.). 
Femer  Col  trytkrogmmnui  Dand.  {Heiicopi  Wagt)  und  Coi.  abücu- 
ru$  Holbr.  (mit  C,  Thalia  Dmä.  %n  Hydrops  Wigl.  gehörig.)  Beide 
alnd  n^ch  des  Verf.  ausdrücklicher  Bemerkong  Landschlangen. 

Andrew  Smith  beschreibt  zwei  Sehlangen  (Jard.  Jlfag. 
Jl  No.  2.  p,  144.)  ab  zu  Chrysopelea  H.  Boie  gehörig,  die 
eine  ak  C^.  Boiei  Sm.  ans  Ceylon,  die  anderere.  ca|ie»sts, 
▼om  Cap.  Erstere  gehört  aber,  allem  Anscheine  nach,  zur  Gat- 
tung I>sfi<lro|i  Als  H.  B.,  letztere  vielleicht  zu  Chrysopelea, 
-von  welcher  bis  jetzt  nur  Indische  Arten  bekannt  waren.  Bei 
den  nnvollstäodigfn  Besehreibungen  ist  hierüber  nichts  Sicheres 
so  ermitteln. 

E.  Rousseau  hat  einmal  wieder  die  Entdeckung  gemacht, 
dab  bei  den  giftigen  Schlangen  die  Pupille  vertikal,  bei  den 
giftlosen  rundlich  sei.  (v.  Fror.  Not.  Bd.  60.  p.  136.)  Hätte 
Hr.  R.  das  Ange  von  Ifaia  nad  Btmgan»  angesehen,  so  würde 
er  bei  zwei  der  gefiOirlichsten  GiftscUangen,  wie  bei  andern 
derselben  Gruppe,  eine  rundliche  Pupille  gefunden  haben.  Eine 
vertikale  Pupille  ist  Eigenthümlicbkeit  der  Viperinen  und  Cro- 
talinen.  (S.  mein  Handb.  d.  ZooL  von  1832  (!)  P«  195—97.) 
Es  ist  anffailend,  dafs  jene  vermeintliche  Entdeckung  sich  noch 
so  oft  wiederholt,  und  dals  sie  noch  in  einer  denfsehen  Zeit- 
schrift Eingang  finden  kann. 
>    .6.  Ord  nimmt  die  Blackmake  (Col,  coneiridor)  als  die 


bei  TrogonopkU  der  Fall  ist,  deren  Zähne  nach  Kaüp's  Abbild.  (/.  c.) 
im  höchsten  Grade  stampf  sind. 
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(dordi  MiaBeGiiigeD)  nützlichste  aller  nordamerikinisclieii  Schlan- 
gen gegen  Taylor  in  Schutz.  (Lond.  Jlfc^.  JX.  p.  417.)  Ob- 
wohl er  Hunderte  von  Exemplaren  im  Natnrzostande  beobach- 
tete,  sah  er  sie  nie  einen  Menschen  angreifet;  auch  widerspricht 
er  den  Fabeln  von  Bezanberung  nnd  dem  Ansangen  der  Kühe. 


l).      Batrachiu 

a.    Caudaia, 
Zur  feineren  Anatomie  des  Proieus  anguinus  erhielten  ^ir 
von  Valentin  (desslen  Repertor.  I.  p.  282.)  BeitrSge. 

Fitzinger  gab  (Fror.  Notiz.  50.  p.  90.)  über  eine  neue, 
von  Natterer  im  Amazonen  -  Strome  entdeckte,  Gattung  der 
Proteiden,  Lepidosiren,  vorlSuGge  Notiz.  Das  Thier^  ist  von 
grofsem  Interesse,  nicht  nur  als  das  erste  dieser  Gruppe^  wel- 
ches sich  in  der  Sudhälfte  Amerika's  fand,  sondern  auch  w|geB 
der  gröfseren  Entwickelung  einer  Schuppenbckleidung ,  von  der 
uns  die  G>ecilien  nur  die  erste  Spur  zeigen. 

Nach  F/  macht  es  im  Habitus  der  Muraena  den  Uebergang  iff 
Reptilien  so  deo  Fischen  und  steht  dem  Amphiuma  nahe.  Die  Rippca 
sind  Irarz,  jedoch  ISnger  als  bei  Amphiuma,  die  NasenlScher  an  der 
Unterseite  der  Oberlippe,  der  Kehlkopf  hXatig,  von  einer  wahrscfaciD- 
lieh  tief  gehenden  Lange  fand  sich  nnr  ein  Rest.  Die  Eingeweide 
beider  Exemplare  fehlten.  Der  Leib  ist  etwa  2  Fols  lang,  and  htt 
eine  Schwanzflosse  ohne  Knochenstrahlen;  neben  dem  randen  After  fin- 
den sich  Fofsrudimente  ohne  Knochen,  zwei  flache  hSotige  Vorderßlise 
neben  der  KiemenÖffbang,  grofse  ZShne.  Die  Schoppen  sind  mit  sechs- 
eckigen Feldern  bezeichnet  £mige  derselben,  welche  Hr.  F.  an  Hul 
Lichtenstein  roittheilte,  zdgen  sich  mit  denen  der  Amph.  i^woMt* 
sehr  übereinstimmend,  nnd  haben  eine  abgemndet  rhombtscfae  Gestalt 

Einen  neuen  Triton  ans  Algier,  Tr,  Poireiii,  beschrieb  Ger- 
vais Ann.  des  Sc.  nai.  VI.  p.  313. 

Tr.  capite  depresso,  lato,  corpore  andiqae  Termcoso,  capdae  lon- 
gitndinem  aeqnante;  pedibos  congencnuD;  colore  sapra  bmnneo  sata- 
ratiore  maculato,  infra  ezalbido  vel  saepins  ferrogineo  foscoqne  va- 
riegato. 

Die  Rippen  sind  weniger  lang,  als  bei  der  ron  Michahelles 
als  FUurodeUi  beschriebenen  Art,  aber  ISnger,  als  bei  den  gewubs- 
lichen  Tritonen. 
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/?.  Anura, 
Die  Bemerkoogen  yod  Daverooy  über  BufoßucuB  (Pe* 
/o&olet'Wagl.)  nnd  von  Lereboaliet  über  BotMnaior  igtuue 
(^Insi,  p,  345.)  sind  in  Deutschland  bereits  lange  erledigt.  Dafs 
beide  weder  Frosch  noch  Kröte  sind,  sondern  einer  eigenen,  durch 
Maogel  der  Paukenhöhle  an|5gezeichneten  Familie  angehören,  und 
data  ersterer  nicht  Mona  cuUripes  Cuv.  ist,  wissen  wir  durch 
Joh.  Hülle  r  (Isis  1832.  p.  538.);  s.  auch  meine  Bemerkun- 
gen (Nw.  Ad.  Acad.  Leopold.  XVII.  L  p.  261.).  Sehr  in- 
teressant  ist  es  nun,  dafs  wir  in  Holbrook's  Amer.  Herpet^ 
(L  p.  85.  t,  12.)  eine  neue  Bestätigung  des  dort  von  mir  (a,  a.  O. 
and  in  d.  Arch.  I.  2.  p.  277.)  angedeuteten  Parallelismus  erhal- 
len, nämlich  ein  den  Gattungen  Cultripes  Müll,  nnd  Felo- 
hat €9  Wagl.  entsprechendes  Genus  mit  Pankenliöhle,  denn  Verf. 
erwähnt  einer  Membrana  lymparU  ansdröcklich  (the  iympanum 
is  emaUy  yellowish  green):  Scaphiopus  Holbr. 

Körper  Irarzi  dick,  aufgetrieben;  Kopf  Iran;  kleine  Zähne  im  Ober- 
kiefer nnd  Vomer;  eine  kleine  Drfisenwarze  hinter  den  Obren,  aas  wel- 
cher nan  eine  wässrige  Fenclitigkeit  drücken  kann;  flinterbeine  knrx, 
krSElig,  Unterschenkel  kürzer  als  der  Oberschenkel  (  Zehen  der  Vorder* 
iufse  angeheftet  9  Hinterf&fse  mit  ganzen  Schwimmbäalen),  ein  spaden- 
förmiger,  horniger  Fortsatz  am  illetatarsas ,  mit  dem  er  sich  sehr  ge- 
schickt kleine,  6''  tiefe  Höhlen  gräbt,  welche  er  nur  Abends  und  nach 
dauerndem  Regen  Terläfst.  Nach  der  Abbiidnng  ist  die  Papille  wie  bei 
Pelobatei  rertikal.  Die  Zange  wird  leider  nicht  beschrieben.  Die  ein- 
zige Art,  Se.  iolitariuB  Holbr.,  ip  Carolina,  Georgien  und  Tenessee. 
Sonst  sind  ebendort  beschrieben  nnd  abgebildet: 
Bufo  americanui  Lecont.  (B.  mu$ieu$  Harl.);  B.  clamosui 
Scfane,id.,  wahrscheinlich  mein  B.  cri$iatu$  «as^  Mexiko  (Isis  1833. 
p.  660.).  B.  clamotui  Sehn,  stammt  aus  Surinam,  nnd  ist  deshatb  ohne 
Zweifel  eine  andere  Art. 

Engyttoma  carolineme  Holbr.,  ein  SyBtoma,  Ton  mir  seit 
ISngerer  Zeit  im  hiesigen  Museum  5.  nigricans  benannt,  welcher  Name 
dem  Holbr ook' sehen  vorzuziehen  sein  möchte,  da  wir  dieselbe  Art  ans 
Carolina  und  Lnisiana  (New  Orleans)  empfingen.  Ich  bemerke  biebei, 
dafs  SffBtoma  eine  Paukenhöhle  besitzt,  über  welche  die  Körperhant  hin- 
geht (daher  sagt  der  Verf.  richtig  iympanum  conctäled)\  da  der  6at- 
taog,  wie  Verf  ebenfalls  richtig  bemerkt^  die  Zahne  im  Oberkiefer  und 
Vomer  fehlen,  schiefst  sie  sich  an  Bufo^  mit  dem  sie  eine  Familie 
bildet. 

Die  Tom  Verf.  beschriebenen  Frösche:    R.  kalecina  Kahn,   (der 
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PUme  X.  aqtmtic0  Caleab.  «oUto,  um  alle  yerwecUang  n  TetBeUlieB, 
beibehalten  werden),  A.  j»ii<icffm  Lee,  jR.  tyivMiiea  Lee,  sind  bekannt, 
bia  aof  eine  neue  Art,  R,  ornata  Holbr.  aoa  Südcarelina.  Ebenao  die 
IianbfirSa^e:  Hylß  v€r$icplor  Lee.,  H.  iquirellü  Daod.  Die  Ab* 
InUwigen  aind  zar  Veratlndigong  erwfinacbt,  könnten  aber  genauer  aein. 

W.  T.  Bree  erzShlt  in  Lond.  Mag.  iX.  p.  316.  einen 
Fall,  wo  eine  Krole  in  einem  soliden  Sandsteine  eingeschloaieD 
gefunden  wurde. 

Er  nah  die  Kröte  noch  lebend;  der  Fela  aelbat  war  solide,. bis  aof 
die  HöUe,  in  welcher  die  Kröte  gefanden  wurde.  Auf  andere  Beispiele 
wird  vom  Verf.  rerwiesen  und  erzShlt,  dab  man  vor  00  fahren  bd  An^ 
fUnung  einer  Hauer  tu  Bamborougb  einen  Stein  ausgehöhlt  und  ehe 
Kröte  mit  Mörtel  eingenuiaert  habe;  naefa  38  Jahren  wire  die  Maim 
abgebrochen,  nnd  die  Kröte  soU  noch  alle  Spar  Ton  Leben  geseigt  haben. 

y.     B.    apoda. 
Stutchbury  beschrieb  eine  Coecilia  (C.  s^walos^oma) 
Tom  Flnsse  Gaboon  in  WesUfrika.     (TVims.  Ion.  Soe.  XVII 
3.  p.  369.) 


4.      P  i  s  c   e  9. 

Anfser  dem  Uten  Bande  von  Guvier  b.  Ynlencienaci 
Hut.  not.  des  PoUsom  sind  es  besonders  Beiträge  snr  genauen 
KenntniTs  einzelner  Faunen,  deren  sich  die  Ichthyologie  im  v^ 
wichenen  Jahre  su  erfreuen  hatte. 

YarrelPs  treffliche  HiMlor^  of  BrUM  FUUb  (Londm 
1835,  36.  2  Voi.  8.),  die  im  yergangenen  Jahre  vollendet  worde^ 
'  ist  bereits  im  vorigen  Berichte  erwibnt*     Einige  Bemerkunges 
dazu  s.  in  Jard.  Mag.  L  4.  p.  384  fg. 

Einige  dort  als  selten  aufgefQhrte  Fische  sind  inzwischen 
mehr  beobachtet,  so  Zeus  aper  bei  Devonshire  (Proc.  Z.  & 
p.  64.),  ^Kinis  amraius  an  der  Hundnng  des  Tweed  (Jard. 
Jfa^.  /.  p.  294.),  Aonic^ps  Mjwrcaius  (ib.  I.  4.  p.  344.  afl^ 
/.  2.  p.  201  n.  209.) 

Das  schöne  Bilderwerk  über  die  scandinavischen  Fische  von 
Fries,  Eckström  nnd  Wright  (ScandmavUrns  FUkar.  Siod^ 
holm  1836.  4.)  lieferte  im  eraten  Hefte  AbbUdungen  nnd  Be- 
schreibungen von: 
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jl^erem  flwMiäii,  Aeerima'9uig«ru,  Lmhrm  wtmcuiaiMif  JVaekmu^ 
^rae»  L.,  Tr^la  Gurnartku  L.,  QaüeroUew  acuieaiu§  L.  (Cu- 
vvter'8  beide  Arten  sind  aar  Vtrietlteo  uoi  Uebergangsformen  nieht 
sdte»),  pungüüu  L.,  wiMchia,  Cothu  $eorpw$  L.  (^  et  Q,  C.  hu- 
.      bmüa  ^  et  9- 

Fische  aus  der  Nähe  Ton  Madera  Ipeschrieb  Lowe  in  den 
TV-ans.  ofih$  Cambr.  PhÜ.  Soc.  VI.  P.  L  p.  195.,  mit  schö- 
nea  Abbildnogen  von  Yonng.  Di^  meisten  sind  bereits  frfiher 
m  den  Proc.  Z.  S.  1833.  aufgestellt.  Ein  neues  Genus:  Pol^- 
mixia^  s.  unten. 

Rathke^s  Beiträge  zur  Fauna  der  Krym  handeln  fiber 
▼ieie  Fische  und  sind  insofern  wichtig,  als  sie  Aber  mehrere  von 
Pallas  aufgestellte  Arten  näheren  AnÜBchlufe  geben.  Auch  wer? 
4en  einige  neue  Arten  aufgestellt 

▼on  Knorpelfischen  sind:  Trygon  pattinaea,  Rata  ponHca  {eluvaid)^ 
9pinax  ocmmkiaB  «ti^ef&hrt  — >  Die  Kiemen  der  Syngnäthi  nennt  man 
eebr  nnpassend  bfischelförmig;  ihre   ozjdireaden  Theile  und  wie  bei 
andern  Gräteofisdicn  gestaltet»  nur  im  Verh&ltmsse  zu  ihrer  liänge  dik- 
ker  und  Ton  geringerer  ZabL     Alle  vom  Verf.  beobachteten  Syngnatki 
des  schwarzen  Heeres  besitzen  Brust-,  R&cken-,  Schwanz-  und  After- 
flosse.   8.  ienuiroiti^  fi.  «p.  —  8.  variegatu»  Pail.  kommt  nach  brief- 
lichen Mittheilongen  des  Vert  anch  bei  Neapel  vor,  doch  pafst  kerne 
der  yon  Risso  und  CnTier  gegebenen  Diagnosen  anf  ihn.    —   8,  at" 
geniatua  PalL  ist  nach  des  Yerf  brieflichen  Angaben  wahrscheiidich 
mit  8.  BondeUtii  Delar.  identiseh  und  der  Rössel  von  diesem  rielleicht 
nicht  ganz  richtig  dargestellt.  —   8.  buccuUniui  R.  ».  ap.    Die  Ar- 
ten sind  abgebildet.  —  8cifphiau  ttrei  R.  n,  ap.  —  Cothu  anostomtu 
Fall,  ist  nicht  üranoicopui  icäber^  wie  Cnvier  meint,   sondern  ein 
wahrer  CoiHuf  —  CaÜiamfmu»  fB$iu9u$  Fall,  wahrscheinlich  C,  adnU^ 
rabilii  Risso.  ~  Anfser  OoHui  ckilo,  virtBceni  nndfluwiaiüü  wurdfen 
alle  Ton  Fallas  an%eföhrten  Arten  beobachtet,  deren  keine  mit  den  von 
Risso  beschriebenen  des  Mittelmeers  fibereinstimmt    Ooh,  marmora- 
iu8  Pall.  ist  Ton  O,  marmoratu$  Risso  rerschieden.    G.  ophioeepha- 
lu$  scheint,  nach  einem  Briefe  des  Hrn.  Verf.,  nar  die  eine  von  Cut. 
u.  Tai.  anfgeftthrte  Varietit  des  €r.  niger  zu  sein   nnd  stimmte  mit 
Exemplaren  des  Mittelmeeres  bis  auf  einige  Verschiedenheiten  in  der 
Zahl  der  Flossenstrahlen  fiberein.  —  Blenniu»  lepidu$  Fall,  ist  nach  des 
Verf.  bri^nicheB  Mittheilongen  wohl  nnr  Yarietfit  des  Bl.  pato  Cor. 
Verf.  zählte  35  Strahlen  in  der  Rfickenflosse,   Ton  denen  der  12te  der 
erste  gegliederte  ist,  und  der  Tbeil  der  Rückenflosse,  welcher  die  ein- 
fachen Strahlen  enthält,  bt  om  ein  Merkliches  niedriger,  nnd  BUnniui 
gangttiaoUnhu  Fall,  stinunt  ganz  mit  BL  palmicomh  Cw.  —  B£nm>tta 
vxinntu*  R.  n,  ap*   -~  Bl,  ventrotui  R.  n.  <p.   —   Gaäut  iubaius  Pall. 
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gehSrt,  wenn  nidit  eine  eigene  Gattong,  ni  Laiü  Cqt.  —  Semher  tn^ 
ehirui  PalL  ist  der  Fiich,  den  Cnvier  als  Ueinere  YarieUt  des  Cm- 
rmnx  trMhmruM  genommen.  —  8e.  poniiau^  nicht  beobaditct,  Pelcaiyi. 
— >  8c.  giaueiieui  ist  8c.  icowAnu.  —  Mugü  Atkerina  PaU.  itt  jllk- 
rina  Hep$eiu$  Cot.  —  8c%aena  gjftnnodon  PalL  ist  Smaru  wdgaru.  — 
8c.  meULUMta  =  8argu$  tmnularü  Cav.  —  Coracinui  ChakU  PalL 
=  Carvina  nigra  Cuv.  —  Lahnu  rußu  K.  n.  $p.  —  L.  polfckrmu 
PalL  ==  CrenüabruM  lapina  Cot.  —  L.  aenigimo$u$  Pall.  ist  em  Cn- 
näahruBy  ebenso  L.  per$picÜlatu$  PaU.  nnd  L.  fu$cu$  Pill.  Von  L 
cmpiUratUB  und  frenahu  glaobt  Verf ,  dais  sie  mit  dem  letstgenanntei 
zo  einer  Art  gehören«  nnd  dal»  alle  3  Tielleicht  mit  Crenii.  cinerem  K 
identisch  seien.  L.  cinereui  Pall.  sah  VerC  nicht  L.  9imu$  nnd  pr» 
iostictui  sind  Crenüabri.  —  Eine  so  SeTsstopol  aof  dem  Markte  ange> 
troffene  Art  schien  mit  Cyprinus  Per$a  Pall.  identisch  xn  sein  nnd  g^ 
hSrty  wie  C.  chryiopra$iu$  PaU.,  su  Lewiicw.  PUuronecte$  ntuut» 
ist  der  8oUa  LascarU  Risso  Terwandt;  PI.  lu»cus  PalL  eine  Platem 
Cot.,  PI  MaeoticuM  Pall.  ein  Rhombm,  Anfserdem  3  neue  Arten,  JZJbii- 
hu$  torosui,  Rh.  RhomlnHi,  Plaitua  giabra.  LipadogutUr  hiciUttu 
Risso  ist  hSofig. 

Beiträge  sur  Fischfauna  Grönlands  erhielten  wir  von  J. 
Reinhardt.  Sie  sind  im  lanfenden  Jahrgänge  dieser  Zeitsdirift 
Bd.  I.  p.  235.  u.  263.  mitgetheilt.  Nach  dem  überaus  reichen 
Mateiiale,  welches  diesem  gründlichen  Forscher  im  königL  Mu- 
senm  xa  Copenhagen  sa  Gebote  steht,  haben  wir  noch  manche 
wichtige  Aufklärung  über  die  Fische  der  hochnordiachen  Fanna 
von  ihm  so  erwarten. 

Derselbe  Fisch,  aus  welchem  Prof.  Reinhard  die  Gattoog 
SUchaeua  bildete  (s.  d.  Archiv  I.  p.  265.),  wurde  von  Kröjer 
(N^wrhisi.  Tids/kr.  I.  p.  25.)  unter  dem  Namen  Ckbnu  proft- 
cUU8  beschrieben. 

Herr  Krdyer  gab  in  derselben  Zeitschrift  p.  32  %.  eine 
umständliche  Beschreibung  des  isländischen  BlenniuM  hunpemu 
(BUnnhu  lampeiraeformis  Walb.). 

Seit  Mohr's  Beachreibong  hat  dieser  gewfthnlich  för  identisch 
mit  dem  norwegischen  BUnmui  lumpenm  Str5m.  nnd  Bl  lumpaau 
Fabr.  Faun.  Cfrönl.  gegolten.  Reinhard  hatte  den  letzteren  bereits 
als  verschieden  erkannt,  da  er  ihn  in  seinen  Arbeiten  als  eigene  Art 
betrachtet  nnd  LumpenuM  Fahricii  nennt.  Herrn  Krdyer's  Ahhaoil- 
Inng  weist  nun  auch  den  isUlndischen  als  verschieden  nadi  nnd  neiini 
ihn  Blennius  Mohrii..  Ob  diese  Art  cur  Grappe  LifinpeniM  Reinb.  g^ 
hört,  erheUt  aas  Kr.*«  Beschreibong  nicht  mit  Bestimmtheit,  da  er  der 
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Vomenibne  und  der  Abwesenheit  der  ScbleimOffiiinigeD  aof  der  Seiten- 
linie nicbt  gedenkt 

In  der  Tidsfkr.  p.  371.  glebt  femer  Herr  Kröyer  einige 
Bemerkungen  fiber  die  in  Cnvier  n.  Valenc.  HUi  <2e«  Poits. 
TiMk,  XL  enthaltenen  nordischen  Fiache. 

Ffir  BlenniuB  Yarrelii  (BL  palmieorni»  Yarr.,  BL  Galt» 
rifa  Slr5m.9  Ascan.,  Nilfa.)  sei  bereite  fraher  der  Name  BL  A$eanii 
von  Reinhard  TOrgescUagen.  —  Blenntui  gwmidhu  der  Faun.  Gr&nL 
ist  nach  Reinhard'  eine  eigene  Art,  identisch  mit  €hnuUui  fa$ciatu» 
BL,  der  also  nicht  ao0  Tranqaebar,  sondern  ans  'Grönland  ist.  Eine  Yer- 
gleichang  zweier  Exemplare,  weiche  mir  Herr  R.  gfitigst  mittheilte,  mit 
Bloch'«  Originalen  hat  mich  Ton  der  Richtigkeit  dieser  interessanten 
Berichtigong  fiberzeugt. 

Der  1836  erschienene  3tc  Band  von  Rieh ardson^^s  Fauna 
bcreali-americana,  welcher  die  hochnordischcii  Fische  beschreibt, 
befindet  sich  leider  noch  nicht  in  der  Berliner  Bibliothek  npd 
konnte  noch  nicht  benutzt  werden. 

Ueberaas  reichhaltig  für  die  Fischfauna  des  rothen  Meeres 
ist  die  6te  Lieferung  von  RüppelTs  Wirbelthieren  xur  Fauna 
Abyssiniens. 

Beschrieben  werden  folgende  neue  Arten:  Chaetoian  üUttriaeuM  R, 
HoUtcanthui  UnemiuM  R  (eine  dem  H.  maculo9U$  Forsk.  und  H,  mo^ 
khella  Ehr.  sehr  yerwandte  Art,  so  dass  VerE  alle  3  flir  VarieiSten  der- 
«elben  Art  nehmen  möchte),  H.  giriatui  R. ,  Scomber  chry$oxaniu$  R., 
Sc.  mierolepidotut  R.,  Thynnui  hüineatut  R,  TA.  {Pelamyt)  unico- 
hr  R.,  Caranx  tnieroptenu  R,  C  affini»  (dem  C,  xanthurm  K.  et 
V.  H.  nahe  stehend),  C,  bixanihoptenu.  —  Unter  dem,  bereits  bei  den 
Schlangen  Tergcbenen,  Namen  Xenodon  wird  ein  neues  Genus  aufge- 
stellt, welches  die  BaBsten  hegreift,  bei  f^elchen  die  ZShne  des  zwei- 
ten Piares  im  Oberkiefer  konisch  und  langer  als  die  fibrigen  roeifselfllr- 
migen  sind.  -*-  Ueberdies  fi|;iden  sich  sehr  viele  kritische  Bemerkungen 
sa  Curie r 's  Hi$i.  nai.  de»  Pout.^  besonders  zünden  Scomberoiden 
(CkioriiumuB^  Ttachfnotui^  Caranx  u.  s.  w.),  welche*  die  Berficksichti- 
gung  der  Systematiker  yerdlenen.  Zu  der  im  vorigen  Berichte  erwShntcn 
Gattung  Qaxxa  zieht  Verf.  Scomber  minuiu$  BL  und  Equula  deniex  Cuv« 

Hieran  schliefst  sich  eine  Abhandlung  von  Li^nard  über 
mache  von  Mauritius.  (Inst.  1836.  p^  240.)  Sie  betrifft  Arten 
der  Gattungen  Callionymusj  Saums,  LepldcfepruaJ  {€frenadier)^ 
Ophisurus^  Ophidium,  Scymntis,  Chaeiodon. 

Beiträge  sor  Anatomie  der  Fiache  erhielten  wir  von  Rathke 


Digitized 


by  Google        — 


(Müll.  Arch.  1836.  p.  170  fg.).  Sie  entbaltea  die  ReniltaU  d* 
Unterauchaogen,  welche  derselbe  während  seines  AefeoihillB 
am  schwarzen  Meere  an  36  Arten  verschiedener  Genera  and 
Abtheilnngen  anstellte.  Die  jerste  Abiheilang  heirifit  die  Ge- 
schlechtsorgane. 

Hier  (p.  181.),  wie  in  den  Beitrigen  sar  Fama  der  Krym  (p.^), 
wird  Eckstrdm*«  Angabe  über  das  Brfiten  der  miiinliclMa  Sya^ 
tlian  in  Zweifel  gesogen.  Die  Bnitb5hle  der  Syngnalhen  wird  dadorcl 
gefaiMetrdafa  onten  an  der  Torderen  HUfte  des  Schwanies  2  Haattiln 
enCsteiwn,  die,  an  Breite  immer  mehr  zoaehmend,  einander  ealgegcs- 
wacbsea,  bis  sie  sich  znletzt  berfthren.  Zugleich  nk  den  £iem  -gelaagk 
eine  ven  den  EientÖcken  abgesonderte  dicUiehe  Flnasiglceit  in  in  Bnl> 
Organ,  welclie  in  Berfibrong  mH  dem  Wasser  gerinnt  nnd  die  Eier  «• 
tereinsnder  nnd  mit  ihrer  Umgebung  verklebt  Nach  dem  Br&ten  wo- 
den  beide  Falten  wieder  gSnzlich  resorbirt  MSonlicfae  Exemplare  &«>• 
men  nach  Herrn  R.  nur  sehr  selten  vor  nnd  er  Termnthet,  dals  nt 
EclfstrSm,  Retzins  n.  A.  die  nnllngst  entleerten,  sehr  zasammei^ 
sogenen  nnd  nur  noch  mit  iöngst  entsprossenen  Eierohen  verselMs« 
Ovarien  f&r  Hoden  genommen  seien.  Indefs  war  dem  Verf.  wJkbnai 
seines  Aufenthalts  am  schwarzen  Meere  jene  Entdeckung  unbekannt  »i 
er  gesteht,  den  Gegenstand  nicht  ^mit  der  Soig&it  untersucht  zu  hA% 
welchen  er  erheischte. 

Anf  Riisoni*s  in  derselben  Zeitadiiift  p.  278.  mitgetbeiite 
Beobachtungen  der  Metamorphosen  des  Fischeies  vor  der  tt 
dnng  des  Embryo's  kann  nnr  verwiesen  werden. 


A.    CarfilagineL 

Ueber  die  Electricitit  der  Zitterrochen  werden  zahkeicbe  Ve^ 
smlie  angestellt  von  St.  Linari,  MatteueGl  oad  CoU^dta. 

Den  beiden  ersteren  gcllang  es,  mitteht  efaier  Spirale  vea  Kw^ 
dnht  einen  Funken  bei  der  Entladung  tn  erhallen.  (Sitsnag  der  Pafiiff 
Akademie  vom  11.  Jul.  Fror.  Not.  50,  SO.)  Nadi  den  ■mCTtia  *^ 
fidbrangen  von  M attencci  bedarf  es  gar  nicht  eines  so  eompficirtcn  Ap- 
parates, sondern  man  erbilt  den  Funken  so^eich,  wenn  aisn  den  i^ 
eben  zwischen  zwei  durch  GoldblKttchen  communidreade  MetaO|4atta 
legt  Ueberdies  findet  nach  lHattenccl  (Sitzung  vom  a  Oci  AmlI 
Sc.^nat  VI.  p.  254.  Fror.  Not  /.  c.  p.  154.)  eine  Entladung  statt» 
wenn  auch  die  Haut  des  electriscbcn  Organes  hlnweggenommeD  no^ 
St&cke  des  Apparates  abgeschnitten  sind.  Bei  der  Entladung  fodet 
man  den  electrischen  Strom  bestindig  vom  Rücken  smn  Bauche  gerich- 
tet   Berfihrt  man  den  hinteren^  Lappen  des  Gehirnes  leicht,  so  liaJ  ^ 
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XiiidadMgeii  in  jeoer  Rkhmig  besondan  iieft%;  vervnmdet  maii  aber 
^^tB  Gebira  scbonangslos,  00  erneaern  sich  fireilkb  die  Entladungeii  sehr 
siark,  aber  obnt  dieselbe  Beatindigkeit  der  Richtvag  zo  zeigeü.  Es 
folgt  freilich  hieraas,  dafs  die  RichUmg  des  electriacbett  Stromes  Tom 
EÜnflusse  des  Gehirnes  abhSngt,  aber  es  gebt  noch  nicht  daraus  henror, 
^wie  es  Herrn  Matteacci  scheint,  dais  die  ElectriciUlt  nicht  im  electri- 
schea  Organe  herrorgebracbt«  sondern  mir  wie  in  einer  Leydeaer  Fla- 
mthe  condensirt  werde,  und  dafs,  wenn  sieb  bei  andern  Tbieren  keine 
Spuren  der  Eieotridtilt  zeigen,  dies  nor  dem  Mangel  condensirender 
Organe  xazosehreibeB  «ei.  (Vergl  die  nevesten  Versncbe  von  Mat- 
teacci im  Isten  Bande  des  folgenden  Jabi^anges.) 

CoUadon's  Versncbe  {Ann.  du  Se.  nai.  VI,  p.  256.   Fror.  N.  / 

rfot.  L  p.  198.)  betraffen  die  Yenchiedenbeit  der  Electricitit  att  yer- 
•driedenen  Stellen  des  Tbieres  und  die  Frequenz  der  Enlladvngen. 

Aue  Punkte  des  Rflckens  sind  positiv,  wenn  man  ne  mit  einem  . 
MicMg^n  Pionkte  des  Banclies  in  Verbindung  briiigt,  md  der  Roche 
einen  Schlag  ertheilt.  Zwei  asymmetrische' Punkte  des  Rftckena  oder 
Bauches  sind  £ast  immer  Terschieden  electHsch  und  gaben  einen  Strom  ' 
am  Galvanometer.  Der.  dem  electriscben  Organe  sniriichsUiegende  Punkt 
gftcbt  eii^e  positive  oder  negative  Electricitit,  jenaehdem  man  am  R6eken 
oder  Bauche  operirt  Berührt  man  zwei  symmetrische  Punkte  des  Rftk* 
kens  oder  Bauches,  so  zeigt  sich  keine  DeviatJon .  am  Galvanometer. 
Hiasicbtlieh  der  Frefueni  der  Schiige  beobachtete  Hen'  C.  als  das  Mi- 
Qwuim  des  Zeitraumes  zwischen  zwei  Scbllgen  ein  Drittheil  einer  Se- 
konde.  Von  einem  kleinen  Rochen  von  11  Centimeter  Durchmesser 
erhielt  er  78  Schllge  in  regelmifsig  wachsenden  Intervallen,  in  der  er> 
sten  halben  Minute  24,  in  der  zweiten  22,  in  der  dritten  19,  in  der 
inerten  13,  in  den  20  folgenden  Sekunden  nur  3  sehwache;  dann  folgte 
nach  15  Sekunden  auf  befUgen  Drui^  ein  beft^r  Schlag,  worauf  un- 
mittelbar bei  starkem  Reiz  kein  Schlag  v^iter  folgte,  sondeni  erst  nach 
einer  Ruhe  von  mehreren  Minnten  gewann  der  Fiseh  in  lauem  Wasser 
wieder  etwas  Kraft. 

Von  Fitzinger  und  Heckel  ist  im  Isteo  Bande  der  so 
reichhaltigen  Annalen  des  Wiener  Masenms  eine  ausgezeich- 
nete nonographie  der  Gattung  Acipenser  erschienen.  Es  ist  un- 
möglich, hier  die  zalilreiclien  AnfschtQsse  und  Berichtigungen 
namhaft  zu  machen,  mit  welchen  sie  die  Wissenschaft  berei- 
chert: Im  Ganzen  werden  17  Arien  auigefiQhrt,  von  denen  11 
der  alten,  6  der  neuen  Welt  angehören;  von  mehreren  Arien 
wird  der  ganze  Fisch  und  der  Kopf  Ton  der  Ober-  und  Unter- 
seite abgebildet.   Die  Verf.  unterscheiden  6  Unterabtbeilttogen: 

A.  Rpckemtehilder  aar  naeh  vom  m  abgedacht,  hinten  am  b5db- 
Sien,  in  einen  EAen  endigend  nnd  bis  smn  Haken  hinauf  offen. 
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a.  Die  Hrat  mit  ki«faien  kammftmiigeii  Knodieiiaclifippclieii  bedkdkt; 
die  Bartfilden  gefranst 

a.  Unterlippe  TolUcommen  zosammenhlngeod,  Lioniiei,  1.  A. 
gl  aber  Heckel.  (A.  Manighi  Brandt  A.  SdUpa  und  nmÜ' 
venirig  Lovretzk.) 

ß.  Unterlippe  getrennt,  nar  ala  Rndiment  za  beiden  Seitea  dei 
Mundwinkel,  Acipen»ere$  $.  ttr»  —  2.  A,  nnensU  6raj.  — 
3.  A,  Gmaini  FiU  (Kostera  Gm.  Reiae.)  —  4.  A.  ruik§^ 
nuM  L.  —  5.  A,  aieutetuü  Fitz.  {A.  ruiMemo  äff.  PalL)  — 
6.  A.  maeulotui  Lea.  —  7.  A,  oxfrhymchu  Miteh« 

b.  Haut  mit  grOfseren  ond  kleineren  Icammformigen  Knocheiiaebfipp» 
chen  und  gr^fseren  atemförroigen  Knochenaehildchen  bedeckt  Bail- 
fkden  einfach.  —  Unterlippe  getrennt,  ala  Rndiment  an  beiden  Sei- 
ten der  Mundwinkel.  Helope$,  8.  A,  üeUaiu».  (A,  Raixeburgm 
Br.  Variet) 

B.    Rflckenacbilder  nach  beiden  Seiten  abgedacht,  in  der  Mitte  aa 
bftchaten,  in  einen  Haken  endigend. 

a.  Haut  mit  kleineren  und  grftiaeren  atemförmigen  Knochenschildcba. 
Barttoden  einfach.  Unterlippe  getrennt,  ala  Rudimejit  za  bddci 
Seiten  der  Mundwinkel.  Antatet,  9.  A,  Sekfpa  G&ld.  (A.  GO- 
demiädHi  Br.  glatte  VarieUt.  —  10.  A,  Q&ienMtaätU  Br.  nut  A» 
acblula  der  glatten  Var. 

b.  Haut  chagrinartig,  mit  atumpfeckigen  KnochenachOppcben  gekSnt 
Bartfllden  einfach.  Unterlippe  wie  bei  vor.  Sturionee^  11.  L 
Heekelii  Fitz.  12.  A.  Sturio  L.  (Monatroa.  mit  besonders  slal 
entwickelten  Haken.   A.  Lickteneteinii  Sehn.) 

c.  Haut  durch  spitze  Knocbenacbfippchen  raub  punktirt  Baiiftda 
plattgedrttekt,  bandförmig,  mit  einer  Fahne  veraehen.  UnleilippK 
wie  bei  vor.  Huionee,  13.  A.  bremroatrie  Les.  —  14.  A.  n- 
hmmdue  Les.  —  15.  A.  macroetomu»  Ra£  ^  16,  A.  äauriem 
Georg.  (A.  ^rientalU  Pall.  —  A,  Schffpa  Br.,  mit  Ausnahme  dts 
ab  das  junge  Thier  hieher  dtirten  A,  Schypa.  •*-  A,  huotnferwu 
Lowetzk.)  —  17.  A,  Hueo  L. 


B.     MaiacopterygiL 
R.  Parnell  hat   ausAhrlicfae   Beschreifoungen    der   Chpea 
aßa  Yarr.,  (Jl,  spraiius  and  Cf.  Harengua  mit  Abbildongen  ge- 
geben and  ihre  Unterschiede  auseinaudergesetzt.    (Jard.  Mag. 
of  Zooi.  and  Bai.  L  p.  60.) 

Verf.  erkllrt  sich  fttr  eine  doppelte  Laichzeit  des  Herings,  die  eise 
im  Anfang  MSrz,  die  andere  gegen  Ende  Octobers.  Ebenso  stimmt  er 
nicht  f&r  entfernte  Wanderungen,  sondern  glaubt,   däls  sie  sich  gegen 
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jBe   Laicliirft  den  Kfisten  aiheni  und  nadi  denelb«n  in  die  hohe  JSeo 
xiirflckgelien.    An  der  Westseite  von  Schottland  ftngt  man  den  Hürfng 
mit  der  Ao^l»  indem  man  eine  weilse  (Möwen*)  Feder   am  Haken 
"^»«festigt 

Beweise ;  dafs  der  Lachs  picht  mit  kleinen  Crnstaeeen  vor- 
lieb  nimmt,  sondern  auch  Fische  frilst,  sind  ebendas.  I.  p.  200. 
gegeben.  Bei  einem  fanden  sich  13  Spratten  im  Magen.  Dafs  ^ 
der  Par  {Salmo  sahnuius  Ray.)  nur  ein  junger  Lachs  sei,  sucht 
Jobn  Shaw.  (EdM.  new.  Phil  Jmam.  XXI.  p.99.)  m  bewei- 
sen. Eine  Beschreibung  des  Pollan  (Ckjrregcnua  PoUan  Thomps.) 
giebt  Thompson  in  Jard.  Mag,  L  p.  247. 

Einige  neue  Karpfen  -  Arten  des  Nenenburger  See^s  hat 
AgassAZ  im  L  'Bd.  der  Mhn.  de  la  Soe.  d§s  Sc,  not.  de  Neu- 
€haiel  p.  33./.  beschrieben  und  abgebildet.  Zugleich  ist  eine 
Charakteristik  der  Gienera  der  Kaipfenfamilie  gegeben,  v^ovon 
bereits  im  vor.  Jahrg.  (p.  2.)  Einiges  mitgetheilt  ist.  Ein  aus- 
nibrlicher  Auszug  aus  dieser  wichtigen  Abhandlung,  für  welchen 
,  en  bisher  an  Raum  fehlte,  erseheint  im  ersten  Bande  des  fol- 
genden Jahrganges  dieser  Zeitschrift.  Die  beschriebenen  3  neuen 
i  Arten  sind: 

Leucisctu  rodene  A.  —  L.  majalie  A.  — -  L.  praemue  A. 
Hieran  reilit  sich  H ecke  1 's  Beschreibung  einiger  enropäi- 
,  sehen  Cyprinue  •  Arten.    (  Annaleu  des  Wiener  Hoseoms,  Bd.  I. 
p.  221. 

Zur  Untersefaeidnng  der  oft  sehr  Ihnlicben  Arten  wird  Tom  Verf. 
ein  nenes  Mfrkmal  in- Anwendung  gebracht,  die  Lage  des  Aoges  in 
Rflcksicht  auf  die  MondÖffnimg.  £r  zieht  Tom  Anfange  der  Mundspalte 
eine  gerade  Linie  durch  die  Mitte  des  Schwanzes,  welche  bald  den  obe- 
ren, bald  den  unteren  Augenrand  trifTt,  bald  das  Auge  gar  nicht  be- 
rührt *-  Die  Arten  der  Karpfenfamilie  sind  sehr  sinnreich  in  Kreis- 
fonn  geordnet,  eine  Methode,  welche  anch  in  andern  Familien  die  na- 
tirlichen  Yerwandschaften  am  besten  herrorheben  würde.  Binsichtliph 
der  sorgfilltigen  Beschreibungen  der  neuen  Arten  mufs  anf  die  Abhand- 
lung Terwiesen  werden. "  Es  sind  Cifprinui  hungaricui  H.,  C.  Kollarii 
(Neusiedler -See),  A$piui  Menio  Ag.  ( Oesterreich,  Baiem),  Abrämii 
SekreiberBÜ  H.  (Donau),  A.  Leuckartii  H.  (Donau),  A.  vetuia  H* 
(Neusiedler -See),  I%oxinui  laevit  BeL  Ag.,  PA.  Martüii  H.  (In  kla- 
ren BSchen  bei  Wien). 

Beobachtungen  Qber  die  ersten  Jugeildznstände  und  Wan* 
derungeu  der  jungen  Aale  haben  Chr.  Drewsen  und  Kröyer 

IIL  Jahrg.  S.  Band.  16 
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mitgotbeUt    (Naturhktorifk  TidMlcrift  18W  I.  p.  21.  n.  IT 
p.  412.) 

Erater^r  beobachtete  die  WanderoDgeD  der  JaDgeB  Aale  an  ia 
Sonde  durch  die  Aae  in  den  Faor-See.  Sie  betonen  AnfangB  Ii 
und  dauern  gewöhnlich  14  Tage  bi«  3  Wochen.  Die  Aelchen  sind  3  K 
4  Zoll  lang,  Ton  der  Dicke  eines  Bindfadens  und  so  darchsichlig,  dil 
man  Rückgrat  ond  BlntgeGÜse  in  ihnen  sieht;  sie  wandern  ha  Tage  i 
mehreren  Tausenden.  Kr 5 j er  sah  sie  im  Eingange  des  Grenia-IL 
fens  za  mehreren  Millionen,  indem  sie  so  dicht  znsammengingen,  id 
das  Wasser  an  einigen  Stellen  ehie  srhrnotrig  -  milchwriise  Farbe  im 
halte.  Sie  waren  von  vielen  Knorrhihnen  (DrigU  Omnmrim)  bcjki 
tet  Dafs  die  jungen  Aale  im  Stroman^Mrtsgehen  WasserfiÜle  m 
Dimme  Ohersteigen,  leidet  nach  Drewsen's  Beobachtungea  kvm 
Zweifel.  Jede  noch  so  nnbedeutende  Unebenheit  reicht  f^r  sie  )k 
vm  eich  daran  so  festzuldammem ,  dafs  sie  der  Kraft  des  Wassen  % 
derstaad  leisten.  Kr5yer  fiind  im  AnÜNig  Hai  junge  Aale  vos  Sü 
3  Zoll  LXng^  im  Sande  eine«  ins  Meer  flielseiiden  Baches  veihMfS' 
in  jeder  an%enommenen  Hand  voll  Sand  zeigten  sich  einige.  Du  Wd- 
ter  war  ungewöhnlich  kalt«  das  seichte  Wasser  des  Baches  darck  i» 
lende  Fischreste  verunreinigt. 


C.     Aeani^hopierygiL 

Beschreibung  ond  Abbildang  des  Lu^famu  (CreMUl 
TupeHrls  gab  P.  J.  Selby  in  Jard.  Mag.  IL  p.  167. 

Eine  Abbildang  des  Histiophonu  immaculaiua  R&pp-  ^ 
schien  aafser  in  seinen  Wirbeltb.  nach  in  den  TVwa.  o/Üi^ 
8.  IL  1.  —  Neue  Arten  der  Gattung  OpMocephahsy  0.  IVi- 
phrasii  nnd  O.  mar^ncrfttf  sind  in  Jacquemont^s  Reite  Uv^- 
11.  abgebildet.  —  Dafs  Scombtr  pelam^  L.  im  Frith  of  Oj* 
gefiingen,  bestätigt  John  Sconler  in  Lond.  üfa^. /Xf-^' 

Ein  neues  Genna  Polymixia  stellt  Lowe  (IVonMd? 
ihe  Omhridge  phü.  Soc,  VI.  p.  198.)  anf.  Von  der  Art' 
nobiiis  ist  Taf.  IV.  eine  schöne  Abbildung  gegeben. 

Corpus  elliptico-oblongun,  coropressum;  sqnanus  asperrioi«  ** 
magnis.  Caput  parvum,  decUve,  nnchaque  squamosum  eponctaüUB*  ^ 
strum  brevissimum,  obtusum,  nndum,  masilla  inferiore  sqoamosa,  cirflf' 
que  f^minis  longis  syrophjsi  sobtus  afBxis.  Ossa  intermazilian^i  ^ 
nia  palati  dentaria,  lingnaqne  dentibus  minnlis  creberrimis  »ahn.  Off' 
cnlum  inerme,  rotundatnm,  squamosum.  Praeoperonlom  iqoiB<^ 
linbo  inferiore  angnloque  nodo  atriatOy  margine  erooo-deoücdit^^  '' 
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tov^peroobn» 'BildaM  ttdmitiiBime :  denU^ilbftain.  Pihiia- 4oraalM  (saU- 
taria)  •Dfjisqa.e.iiiada«;,  TUitice  elevaUe  spiois  debilibiu  inconsploiiis,  brci- 
▼ibas,  paucis ;  basi  io  saico  sita ,.  sqaamisqae  marginallbas  aulci  ^jeyatis 
ntrinqne  celata.  Pinnae  ventrales  Septem  radiatae^  radio  primo  sim- 
plici,  inolli,  arlicolato.  Cauda  furcita.  Membrana  brancbiost.  radiis  4. 
Verf.  bildet  aus  dieser  Gattung,  seinem  Leiurus  und  Brama, 
«ioe  FaBoilie  ( BiramidMe).  indefs  wenn  ancb  beide  }etEteni\susammen- 
geli^ren,  scheint  doch  Polymixia  richtiger  den  Percoidca  za  Terbindfo 
and  zunScbst  dem  Geiias  Mullui  verwandt,  wie  dehn  auch  die  Bewoh- 
ner von  Madera  den  Fisch  ^^Salmoneta  io  a/ito/^  d.  i.  den  Mullu»  des 
hohen  Meeres  nennen. 


Nachtrag. 

Iiti  TorigeD  fFahresberichte. sind  N  i  1  s  s  o  n  ^  s  Obsanmiifanea  ich^ 
thyotogioie,*  Pariictda  /.,  Lundae  1835.  8.  anerwfthBt  geblieben 
ond  auch  jetzt  mir  nur  aus  einer  Anzeige  in  KrOyer^d  Natorrlr. 
Tldsskr.  Heft  4.  p.  384.  bekannt,  Sie  enthalten  unter  andern 
die  Bemerkang,  dafs  JSalmo  SHv9  Ascan.  zur  Gattung  Argmtina 
I^eh5rt.  ^Scopelua  hcreaUa  kommt  auch  im  nordlicben  Cattegat 
vor,  und  eine  Vergleicbung  mit  dem  ¥on,Yarrell  aufgeftUirteo 
Sc.  Hvmboläiü  ist  demnach  wunschenswerth.  Die  Identität  voa 
I^lewonedes  nigromamu  Nilfs.  and  PL  saxicola  wird  vom  Verf. 
anerkannt. 


Ariiculatcu 

Eine  Aufzählung  der,  irischen  Crustaceen,  Aracfaniden  und 
Hyriapoden  gab  Tempi eton  in  Loud.  Mag.  IX.  p.  9.  —  Be* 
sonders  feichhaltig  f&r  diese  Abtheilnngen  des  Thierreichs^  vor- 
zuglich fSr  Crustacccn  und  ^nnulaten,  sind  Rathke^s  Bettr. 
zur  Fauna  der  Krym.  ^ 


5,     Crusiacea. 

Von  anatomischen  Arbeiten  iiber  diese  Klasse  erwähnen  wir: 
Valentin,  über  die  Organisation  des  Hautskeleta  der  Crusta- 
ceea  in  sfsiAem  Repert  I.  p.  122.    Davarnoy,  über  die  {icber 
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der  Gntttaceen  im  Ver^eidi  mit  den  ftbrigen  skeieIhMen  Thi^ 
ren,  Ann.  dea  8c.  nai.  VI.  p.  243.  (Beechreibang  der  Ldicr 
von  Sqiullay  wie  wir  sie  bereite  darch  Job.  H Aller  keimen.) 

a.    Deeapoda. 

Jod.  Conob  betchrieb  den  HlutunpiproEelii  des  Hommen 
nnd  Cancer  pagurus  Jard.  Mag,  /.  2.  p.  171.  and  /.  4.  p. 
341.  S.  den  ersten  .«Band  des  4ten  Jahrg.  nnsers  Archivs.  Meh- 
rere Cmsiaeeen  aus  Chile  beschrieb  Pöppig  in  diesem  ArduT 
IL  1.  p.  133.,  desgleichen  Ref.  einige  Macronren  aus  Mexiko  ood 
Brasilien,  ibid. 

Die  voD  Hm.  Pöppig  aa%eatellten  Arten  bedürfen  snm  Theil  a- 
Der  Revision  hinsicbtlich  der  generischen  Bestimmnng,  iDsofen  nicht 
ydllig  der  heutige  SUnd  der  Wissenschaft  dabei  berfidnicfatigt  ist  St 
bt  der  Hepatui  perlaiui  kein  Hepaius,  die  Leueoiia  paeißcä  ktm 
Leucaiiüf  sondern  eine  den  Plnnotheren  nahe  Gattung.  Ohne  Amk 
der  Exemplare  dfirfte  es  indessen  schwer  sein,  ihnen  die  richtige  Std* 
long  anzuweisen. 

Bell  gab  Beschreibungen  nnd  Abbildungen  mehrerer  Knk- 
ben  aus  der  Tribns  der  OxyrhntfM  in  den  T\ransaci,  oftheX, 
8.  IL  1.  p.  40^.  Die  neuen  Genera  sind  bereits  im  yoriges 
Berichte  namentlich  aufgeführt.  Eine  AufzAhlnng  der  im  M 
tegat  Torkommcnden  Brachyuren  gab  Kröyer.  (Naturhijt 
Tidsskr.  I.  p.  13.) 

Derselbe  stellte  ibid.  I.  p.  16.  nach  einer  im  Kattegst  ftf- 
kommenden  Krabbe  ein  neues  Genus:  Geryon  auf,  welches  fl'ek 
sehr  eng  am  Eriphia  anschliefst. 

Scotom  cephalicam  longins  quam  latios,  antice  arcnatom,  pM^i^ 
tmncatam,  longitodinaliter  valde  convexnm;  firons  latior,  decliftit  ^ 
pamm  arcoata;  margiaes  laterales  anteriores  noBnifail  recomti,  «fe*^ 
bns  validis  praediti.     Regio  branchialis  ezpressior  apparet  miau  ven» 
regio  bepatica;  pedonculi  oculomm  crassi,  breves;  margo  orbitie  w»- 
rior  a  fronte-  dbjoncta,   orbitaqne  igitor  a  fossula  anlcDnirom  ninun« 
seclosa;  msrgo  orbitae  supenor  inferiori  proroinentior.    Articdos  iste»- 
narom  extern,  basilaris  Über  mobilisqne;  articnins  secnndos  canto  ocoB 
intemo  exceptos  ad  frontem ,  non  prominet;  tigellos  termioalis  lons^^i 
articnlis  3  prioribos  plns  dnplo.    Articnlos  candalis  tertios  qairtsK"' 
maris  dnobns  prioribo^^latiores.     Par  pedom  tcrtinm  qaartanM|oe  pn^ 
eeteris  longiora,  inter  ae  fere  aeqoalia  snnt    Die  Art  Q.  tride^s  ^ 
abgebildet    leb  sah  sie  anc)i  im  Cbristiania- Fjord. 

Rathke  beschreibt  mehrere  Brachyuren  in  seinen  Ber^' 
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gen.  Porfumit  JMUta,  ein  Pluiyonichus^  dem  P.  Zo^^e« 
nahe  stehend,  Pari.  Itmgipes,  schwerlich  identisch  mit  P.  /om- 
gipes  Riss.  Anüserdem  finden  wir  3  Flußkrebse  der  Sjrym: 
.Asiacus  kpiodad^tts  Esclisch.„  A,  anguhmu  K.  und  A.  pwAy- 
pm9  R.,  ferner  Crangon  nuicuip^M  K.,  Palaemcn  adipersus  und 
eiegans  R.  beschrieben. 

Ueber  'Paguru9  erschien  eine  ausluhriiche  Monographie 
Ton  Miloe  Edward's  Jnn.  d.  Sc.  nai.  VI.  p.  Kl  fg^  mit 
Abbildun(;en. 

Ver£  beschrinkt  die  Abtheilaof  der  P«gpiren  auf  die  Genera:  P«- 
gUTutf  Ccnobitt»^  BirguM  nnd  ein  vqu  ilun  ma  au%e8teliies  Ge- 
nua CanceUu9^  welches  aicb  von  Pagwnu  dardi  (Weichheit  der 
Sebecrenfiirse  und  einen  nicht  aQ%erollten ,  sjnunetrisehen  kurzen  Hin- 
terleib nntersdlieiidet,  an  deaaen  Torletstem  Giiede  die  Anhänge  von  glei- 
cher GrÖfaeaind.  Nach  der  Bildang  des  Hinterleibes  zu  schliefsen  scheint 
er.  sich  nicht  in  gewundenen  Schueckengehlusen  anzusiedeln. 

Für  die  Metamorphose  der  Macronren  hat  Thompson  in 
Jameson'a  New  EdkA,  PhiL  Jwam.  XX.  p,  221.  Beweise  vor- 
gebracht, dfe  aber  zu  unsicher  sind,  um  den  direkten  Beobadi- 
tnngen  von  Ralhke  (Müllcr's  Archiv  1836.  p.  188.)  entge-^ 
gengesetzt  werden  zu  können. 

Wahrend  nJSnüich  jener  Shnlichfp  (oh  wirklich. beobachtete?)  Thierr 
formen  bloia  wegen  ihrer  enifemtea'AehnHchkeit  als  yerscbiedene.  JBnt- 
wickelongsstufen  doraelban  Art  betrachtet,  hat  Ralhke  die  Entwick- 
longsgeschichte  von  14  Cmstaceen  verschiedener  Ordnungen  verfolgt  nnd 
gefonden,  dafs  die  jungen  Dekopoden,  wenn  sie  das  Ei  verlassen,'  eben 
sa  viele  nnd  aus  eben  so  vielen  Stiaken  bestehende  Sulsere  Organe  be^ 
aitzen,  ala  die  erwaebaenen,  nnd  dafs  nur  allein  die  Proportionen  der« 
adben  Versebiedenbeit  zeigen.  Nor  In  den  unteren  Ordnungen  der  Cm- 
staceen findet  eine  Metamorphose  statt;  alle  Isopoden  kommen  mit  ei« 
ner  geringern  Fufszahl  zur  Welt  ßopyrus  tquillarum  sogar  mit  3  Paa- 
ren weniger.  —  Eben  so  wenig  begrfindet  sind  Thompson'a  Angaben 
ftber  die  Entwickelungsstufen  einiger  Krabben,  Maeropodia  fhalangium^ 
QiCMrcimUf  Eriphim  (deren  Entwickelung  ebenfalls  von  Rathke  er- 
forscht ist)  nnd  TAWpAteta,  welche  er  im  EniomoL  Mag.  JSro,  XIV.  p, 
S70.  roitthcilt.  Sind  aber  die ,  als  vermuthUchc  Larven  roh  genug,  ab- 
gebildeten Thiere  wirklich  von  Hrn.  T.  beobachtet,  so  zeigen  sie,  Vielehe 
groTse  Mannigfaltigkeit  von  niederen  Cmstaceen -Formen  noch  der  Be- 
acl)reibung  gründlicher  Beobachter  harrt 

h.     Stoniaiopoda. 
M^is  Jlexvosa  ist  nach  Kroyer   im  Katlegat ^und  $und 
liSufig,  er  hält  sie  identisch  mit  M.  spinulosa  Leach.    (Nat 
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tiifsMcr..  p.  105.)  <^  WahrsehtfinliSh  ist  00  dieselbe  Art,  wckk 
Yi  Si«bol4  hei  Danzig  beobachtete. 

•      .  .    '.    e«.  HedrioftkiLaLma    Leaeiu 
^  '•  '  T>cn    Jogerrdzästand    der   Astaeiifa    Umgieortds'  beachreiht 
Jobnston  in  Loud.  Mag,  9.  />.  81.  sebr  ungenao. 
"  '    Kai hke  bat  (Bcitr.  zar  Fauna  der  Kr^m  p:  81  fg.)  tVMft 
neue  Gattiingeü  ifnd  Artlen  von-  Ampbipoden   and  Isopoden  vA 
gestellt. 

Von*  Ampbipoden  dieCrenera:  AinathU  (A.  tarikatä),  Hfle(E. 
p0ntvca)t  ertUre  sttnitnt  sehr  mit  'Qätnmaru»^  letetere  mit  Am^Mii 
flberein,  nar  sind  die  ttntvren  Anti^nneil  ^nger  als  die  oherea;  da  b 
dessen  naeh  MÜneEdwarda  in  beiden  die  relative  Linge  der  Anto- 
nen varürt,  möchte  sich  kaom  eine  genetische  Trennung  redrtfi^t^ 
IttSs^n.  Als  tfene  Art:  Amphitoi  picta;  stlncn  Gammarug  gracJÜi 
halt  Verf.  nach  brieflichen  Mittheilnngen  mit  Oammäruk  OlivüRi 
identisch. 

Von  Isopoden:  LeptQtoma.€upko,.I^iigia  Brmndtü,  JmufM  Ntri^ 
nutani,  Camp$copea  bicaior  vukd  pp-ficol^.-  Geoauere  Angaben  fiberA* 
pyrut  JSquillarum,  Von  Frefswfctl'zengen  will  Verl  nar  eine  fast  kw» 
förmige  Unterüp|)e  gefanden  haben,  and  glaabt,  dafs  man  die  bfidfo  n- 
ter  den  Seiten  des  Kopfes  ganz  yersteckten  Antennenpaare  als  Kii&f 
gedeiAel.-  Sollte  aber  nicht  das  MilrosJcop  anck  Rndimente  der  Kiefr 
naehwersen?    tm  jOngem  Lebensalter  besitzen  andl  die  $  Angeo. 

p.uerin  bildet  im  Magas.  d.  Zool  a.  VI,  t.  19.  ein  «* 
sao^s. Genus  der  Ampbipoden^  Phlias^  ab,  welches  der  G* 
tmlg  LyHamaeia  zunSebst  steht,  besonders  aber  durch  seiiei 
«um  Tbeil  im  vordem  Brostgltede  versteckten  Kopf  ansgeuk^ 
ii'et^i«t,V  der  Stiel  der  obern  Antennen  anch  hier  dreiglic** 
kurä  und  dick,  aber  ohne  accessoriscbes  Geifselrudimentj  sStnint- 
U<;lie.,EuO(pa.are  Gaagbeine. 

,  .Perwlbe  stellte  ebendaselbst  p.  1.  drei  neue  Aipphipo^ 
Genera  ans  der  Familie  der  Hiyperineen  auf:  Prim*»i 
Hieracönyx  uhd  Pronot, 

Die  erste  schliefst  sich  an  Phromma,  nnterschetdet  sich  darcB 
pfriemeDformige  Antennen,  platte  HQfiglieder  der  3  letzten  Folsps^ 
sehr  langes,  mit  langer  Kralle  versehenes  TarsalgUed  des  5ten  Fof8p«*>*> 
welches  wie  bei  Phranima  Greiffofse  sind,  einfache,  blattfönnige  An- 
hange der  letzten  Uinterleibssegmente.  (P.  macropa  G.  Chiü.)  B*^' 
'raco^y^  ®^®^*  •***  '^^^^^^0  Gu^r,  aber  aniser  dem  3ten  and  4tea 
FobpalF^  sind  anch  die  des  5len  Paaret  FangflUae»  eehr  hogi  «^  ^^ 
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tem,  am  Vorderrande  g^Utfinekeiri  dftttietztem  Oliede,  «n  den  drei  letx- 
ten  HiDterleibssegmeDten  einfiicLe,  blattfönnige  AiibSsge.  (H,  Mre*' 
mimtuM  Malottieo.)  Pronot,  Ibnlich  der  Typhi9,  aber  die  oberen 
Antennen  platt,  dreigliedrig;  die  beiden  vorderen  Foiapaare  pipht  Scbee- 
venfölse;  das  HfiftgUed  der  3  letzten  Fnlspaare  breit,  platt,  das  let^e 
nor  ans  dein  Hfiftgliede  nnd  ehiem  kleinen  Höcker,  als  Rndimente  der 
ilbrrigen  Fufiiglieder  bestehend.  AnhSnge  der  3  letzten  Hinterleibsseg- 
mente  "vrie  bei  Tyj^U,  (JFV.  caipko  Chili.)  Adserdem  Abbildöng  und 
Seschr^ong  eines  Aenen  OxffcepAalu^'  fi%catoriu9  nnd  einer 
Phronima  ailantiea  mit  2  Seiten-  nnd  einem  fscettirten  Stim- 
aoge  (?). 

Derselbe  beschrieb  eben  dort  eine  neue  Gattung  der  Isopo-. 
den  Deio  (1836.  t.  14.}.  Zunächst  der  Gattung  Tylos  .Ter- 
^vandt  und  im  Sinne  Brandt 's  mit  dieser  eine  eigene  Familie 
bildend. 

Antennen  Qgtiedrig,  die  Tier  letzten  GMeder  bilden  eine  Gcilsel,  £e 
yM  Icllrzer  als  das  torhergehende  Glied  ist  Der  Kttrper  knm  sieh  nor 
ttOYoUkommen  iiakngein.  Die  hintereo  Anhinge  treten  fibei^  däa  leister 
Segment  henrer.  Die  Art,  J>.  efMuffe»  ward  Ton  Olirier  im  Orient 
gefunden.  Efaie  andre  ebendaselbst  1 20.  abgdnldete  Gettong  PtereimM 
siebt  der  Gattung  Oega  mnJIthtt. 

d.    Eniomosiraca. 

Ueber  die  brittischen  EtUomosiraca  erschien  eine  ansfUir- 
liche  Abhandlung  von  Will.  B'aird  in  Jard.  Mag.  L  p.  35. 
und  IV.  p.  309.  Drei  neue  marine  Cjclops- Arten  werden  be-' 
schrieben:  C.  Strotniif  'C.furcaius  und  C,  depressus  p.' 
330  feig, 

Das  gegliederte  Hen  (Rndcengeftb)  von  Apm  beschrieb. 
Krohn  (Fror.  Notix.  Bd.  49.  No.  20.)  Doplidtfit  des  Ge- 
schlechts bei  Cypri*  fand  R.  Wagner  (dies.  Arch.  iL  l.p.369.) 
Ueber  die  kleinen  Crostaceen,  welche  das  schon  sehr  ceu- 
deosirte  Wasser  der  Salzlaken  bevölkern,  haben  wir  gleichzei- 
tig von  Payen  und.  Aadouin  (Anm.  d.  Sc  tuä.  VL  p.  219») 
nnd  Rathke  (Beitr.  z.  Fama  d.  Kr.  p.  105.)  Nachricht  erhal- 
ten. Nach  der  von  Audooin  mitgctheilten  Beschreibung 
Schlosser ^8  von  ArlmtiiB  aalina  wird  es  mir  zweifelhaft,  ob 
das  von  Rathke  beschriebene  Thier  mit  ihr  identisch  sei. 

Eine  zweite  nordamerikanische  Art   der  Gattung  Arguh» 
{A.  caiattomU)  wurde  von  J.  D.  Dnua  nnd  E.  (X  Herriek 
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au  den  Kiainea  einesrCSaloaliMnu  entdeckt  und  in  Sillimanik^s 
Joora.  Bd.  30,  p.  388.  angexeigt 

Eine  reichhaltige  Abhandlung  von  Kr5yer  über  Schm^ 
rotzerkrebs^  (Natorhistorisk  Tidsskr.  I.  2.  p.  112.  n.  3.  p.252.) 
soll  in  diesem  Archive  nächstens  übersetzt  erscheinen.  Beme^ 
kungen  %n  DickeUstium  und  Beschreibang  einer  neuen  Lemaeih 
poJai^L,  •tgUaia)  siehe  in  Rathke's  Krym.  111. 

Einen  €^<mdratainih^  LophU  beschreÜit  6.  Johnstos 
Lond,  Mag,  IX.  p.  81. 

Besondere  Auiinerksamkeit  der  Natorforscher  unserer  Kosten 
verdient  ein  Ton  Thompson  am  Hinterleibe  des  Carcmm 
(Cancer)  üfofncu  entdeckter  Schmarotzer  Sacculina.  (Eniom, 
Magax,XV.p.452.) 

Wie  ein  zweilappiger  Lederaack  hingt  er  mittelst  ebes  halsföiW' 
gen  Vorapranges  zwischen  den  hSatigen  KiterstHien  des  Krabbenschw»' 
zea.'  AvB  der  ODtero  Oefibang  will  der  \exi  eine  tornige  Sobstani  heh 
vflirgediftfikt  haben ,  die  sich  aater.jd^n  AUlnoskope.  als  Liirren»  ihdick 
denen  der  Lamaeoeera'  auswies.  Hier  wurden  also  die  Eier  iai  Klr 
p^r  der  Mutter  auskommen,  was  einer  weiteren  BestStigaog  bedftrftc 

Eben  so  problematisch  bleibt  mir  noch  Lenckart's  Mf- 
%osioma^  welches  derselbe  bereits  Isis  1830.  Heft  6.  ao^ 
stellt  and  neuerdings  (Fror  Notiz.  50.  No.  9*)  folgendoDi- 
isen  charakterisirt  hat 

/  Gorpore  molli  disciformi,  supra  glabro ,  infra  organis  motorils  ta 
acetabulis  suctoriis  in  ntroqoe  latere  4  —  5 ,  quam  hamulis  duriosoiln 
instructo,  ore  anteriore  simplici,  prominente,  retractili.  Auf  ComatoUa 
Er  zieht  dahin  aulser  den  beiden  bereits  früher  tou  ihm  au^eateilten 
Arten  noch  den  neuerlich  von  Thompson  in  James  SHinb,  nop  fkü» 
föurtt.  XX.  tttL  IL  abgebildeten  Parasiten. 

Von  Gtripeden  fand  Kröyer  Xepos  cygnea  Spengl.  in  sahl- 
loser  Mengfe  an.  der  Nordwestkuste  von  jQtland  (Natorh.  Tidsskr. 
L  p.  408.))  Caniraine,  eine  Gymnolepas  {G.  PoHmiri)  vd 
den  Kiemen  von  Paliuurus^  und  eine  Penialepar(P»  Sekk- 
geiny  an  denen  der  Maja  squinado.  GuSr.  BuU.^  L  %  p- 139* 
-!.;  Eine  MLonographie  der  brittischen  Pycnogönlden,  welche  er 
n(ich  Savigny^s  und  Milne  Edwards  Vorgange  zu  den  Cra* 
ataceen  stellt  nnd  Cr.  hausiellaia  nennt,  hat  6.  Johnston 
in  Jard.  Mag.  t  4.  pi  368w  gegeben.  Die  vom  Verf.  unter- 
suchten Arten  sind  Tab.  XII.  abgebildet.  Zwei  neue  Geoera: 
Orythia  (bekanntlich  bereits  von  Fabricius  bei  den  Brtch^' 
uren  vergeben)  und  Pallene  werden  aufgeteilt. 
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'  OrtlÄyc,  RSt^  mlami  {ftinm  temle),  «a  Pasr  AbMi^nftr» 
miger  flbndibeJn;  keine  Palpen  j  dfinne,  einklaiiie^  B^«^  an  d^pen  im. 
erste  Taracnglied  klein  ist;  eiertragende  F&Im  Sgliedri^,  mit  Uauenar« 
ttgem  Endgliede. 

Patient y  Rfissei  auf  einem  balsftrmigen  Yorspnmge,  mit  ach^e*' 
venförmigen  Mandibeh;  keine  Palpen;  lai^e  cinklanige  Beine,  mit  HttUa- 
klanen  (dreikianig);  das  «rate  Taraenglied  klein;  eiertragende  Fftfae, 
lOgUedr^  die  (3)  Endglieder  algefönpig  eingeechnitten.  (Der  Gattang 
Nympkom  lanäcbat  rerwandt«  iiaoptafichiich  durcli  den  fiehlenden  Taater 
Terachieden.)  P.  brtviroiirii  J.,  iviriachen  Corallinen.  (Pjfcn.  <j^ 
Mtiiea  Fabr.?) 


6.     Araeknidae. 

Hahnes  ArachBideo  worden  naek  des  Verf.  Tode  Tom 
Kreiaforstratb  6.  L.  Koch  fortgesetzt.  Es  erschienen  im  Lanfe 
des  Jahres  1836  fl&nf  Hefte  des  3ten  Bandes.  Sie  enthalten  die 
BeschreibnngeD  mehrerer  neoen  Arten.  Besonders  dankenswerth 
ist,  dafs  sehr  oft  beide  Geschlechter  abgebildet  werden.  Die 
Beschreibangen  sind  viel  aasfQhrlicher  und  sorgftltiger  als  die 
Habn^schen. 

1)  Meta  Sckuchü  (Griechenland),  —  Mienfphantei  eameUmu, 
^,  9'  *^  ^-  punctuUtuiy  —  Ofäio  iriieHM  nnd  rufipe$  (almmtttch 
«oa  iSaddentachland). 

2)  £renif  cienixoUiB  uid  Inrtdiu,  —  Paifimmiu$  kmtauUmmSf  •» 
lijfcoMa  praegrandü  rnid  htüemea  (almrntlich  ans  Griechenland),  —  L. 
nifricuürix,  —  Dictyna  vmriabüii  (sidl.  Dentachland),  —  ÖpUU  Im- 
corum  (Deatschland). 

3)  Androdanui  p^opatmetuUf  —  Mygäk  aimia  md  Aarftpea  (Brasi- 
lien), --  Ctenixä  grata  (Griechenland),  —  Ocypete  femgitua  (Bra- 
aüien),  —  Singa  Komata  (Aranem  tubmtoaa  Waick.),  —  S,  wteimmaee» 
pkala  (Triest),  —  Micrypiumitt  caeuUattUf  fmeipaipu$j  Hbudü,  — 
Opilie  ierricQta,  crypiaroM  (aimmtlich  ans  Baiem). 

4)  Skorpione:  Vaejavü  mexieanai  mid  Tetegotuu  verneotor  (Bra- 
silien), —  7  amerik.  Acroaomen,  —  TAeridlvai  nmile,  paäidam,  vk- 
tatutn,  —  Micrypkaniti  ruftpatpu%j  flavamaeiOmhu^  patakermm$  (simntL 
bei  Regeoaborg). 

5)  Butkut  megaeepkatui  nnd  eyanew  (Java),  ^  3  braaiL  Acra- 
somen,  —  Limgphia  pkrygiaaa^  —  Mieryphaniei  nureUrü,  erythroet- 
phatoBf  te$Matu$  (akmmiiek  bei  R^ensbnrg). 

Ueber  die  Spinnen  erschien  eine  hier  keines  Anssngs  fthige 
AJ>handlnng  von  Dngis.  (Anm.  dea  Sc.  wd.  VI.  p.  ISO.,  193. 
al358.) 
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Von  Lucas  enokieii  eine  AUandlang  über  PmehjioMte^ 
$  (tSn^r.  Jfo^.  JSbol.  183«.  8.  t.  14.  lAnr.  4.  et  5.)  und 
'trsilia  {UML  t  12.  ei  13.)  mit  Beachreibang  neuer  Ar- 
n.  —  Aitue  venmior  Lucag  n,  $p    ao^  der  Umgegend  tob 

Naeh  briefKehen  Miltbeilong<ni  von  Rathke  ist  der  tod 
m  hl  den  Bettrigen  tor  Fauna  der  Krjm  aofgeffthrte  Skorpioa 
lentisch  mit  Koches  Sc,  iauricus.  . 

F.  W.  Hope  stellte  in  den  TroMod.  of  ihe  Linn.  Soe. 
yilL  p.  361.  ein  neues  Genas  der  Phalangien,  DoUckoBcditj 
iff  welches  iwischen  GonylepieM  und  Phakmgimii  steht.  Die 
rt  D,  Haworthii,  aus  Brasilien,  ist  abgebildet. 

MandibaUe  chelatae.  Palpi  nngoiciilati,  spinosi.  Pedes  inaeqnalei, 
Mtid  kmgSssiody  a  pvaeeedeDtibus  band  renotl  Das  enorme  Paar  der 
inteibeine  dreimal  so  lai^  als  das  rorletzte;  Aogee  adsen  am  Gnmde 
Feier  bomahnlicher  Yorraguigen  dea  Scheitels. 

Nach  Bcobachtnngen  yon  Lucas  legen  die  Zecken  (Isd- 
»)  ihre  Eier  nicht,  wie  Latreille  nach  Chabrier  aogego- 
sn,  durch  den  Mund,  sondern  es  findet  sich  bei  ihnen  am  Vor- 
srtheile  des  Bauches,  nahe  bei  der  Scheide  der  Mundtheile,  da 
'inkelförmiger  Kanal,  der  sich  an  seinem  Vorderthetle  ganx  nriie 
em  Munde  spitz  eudigt,  hinten  sich  verbreitert  nnd  endlich  mit 
ßm  Bauche  verschmilzt  Durch  diesen  Kanal  treten  die  tkt 
IS,  bellen  sieb  gleich  nach  ihrem  Austritte  an  den  Banch  asi 
fiden  betrichtliche  Massen,  welche  ihrer  Schwere  wegen  nidll 
n  Leibe  der  Mutter  haften  bleiben  können,  sondern  sich  ablS- 
!n  and  fremden  Körperu,  auf  welche  sie  fallen,  sich  anhingea. 
Ami»,  de  laSocmäamoL  de  France  1836.   /«slil.  1837.  iVo.  207.) 

Von  James  Dama  nnd  Jam.  Whelpej  erhielten  wirBe- 
direibnng  nnd  Abbildung  zweier  nordamerikanischen  H3rdradh 
en:  Hydr.  /ortnosa  und  H.  pyri/ormis.  (Sillim.  Amer. 
»urp.  Bd.  30.  S.  354.) 

Herr  A.  Gros  hat  der  Pariser  Akademie  ober  die  Kratz* 
tilbe  des  Menschen  einige  Mittheilongen  gemacht.  {Amm,  i> 
ü.  nai.  VLp.  122.) 

Sie  findet  sich  allgemeiii  bei  allen  KrStagen  vor  Anlang  der  Be 
indhnig,  vorsogsweise  unter  der  Epidermis  der  Binde,  seltener  an  des 
fifsen,  an  den  Achseln  und  am  Scrotom;  nie  bd  andern  Haatkrankes; 
sreh  Bforeibwig  von  Schwefelkalisalbe  werden  alle  Ifilbea  vonHcbtot, 
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dift  detUb  die  Kiftlie  sAefll  itl,  weMie  b  eb^ger  SSeil^  wiea«r 
Biasl>reclieii  kana.  lodiyidoeo,  ^  nM»  «Bern  CvemideD  «ag^seltt«  T«fw 
melireii  sicli  aof  dessen  Hant,  .and  bald  zeigt  sich  der  Ansbraob  der 
KrStze«  Durch  Eioimprong  der  aas  den  Krätzpostehi  gengtoimenen  Ljmphn 
Ififst  sich  keioe  KräUe  herrorbringen,  nar  darch  Uebertragang  dier  m(be 
und  deren  Eier.  Die  Zähl  der  Milben  steb<  mit  der  Ansdebnong  i^ntf 
Iat«rii8i«t  der  KrStse  in  kleiner  Be^hmg.  Znireilen  fiftden  ücb.M 
der  norgbitigiiten.NsofasQcbnng  nnr  5  —  6.1UHW  bei  Pl^rsonfiB,  di^  mi| 
Pusteln  bedeckt  sind.  Gewöhnlich  ist  ihre  Zshl  gering;  snweilen  gönnte 
Verf.  gegen  hnndert  Milben  sn  den  HSnden  einer  Person  aoffinden,  nnd 
doch  zeigten  solche  Kranke  kanm  einige  Postein. 

Acarvis  Sasieri^  beschrieben  von  Johns  ton  (Loudl 
MTiig.  IX.  p.  25df).  Zar  Familie  der  Hydrachnen  gehörig, '^it 
rüsselföribig  verlängertem,  spitzigen  Vorderende,  drei(?)gliedri- 
gen 9  mit|  beveeglicher  klaue  bewafTnieten  Tastern,  durfte  viel- 
leicht eine  gcnerische  Gruppe  neben  Hydraehna  bilden. 


1,      V    e    r    m    e    s* 

A.    Annulata* 

lieber  die  Gliederwürmer  des  schwarzen  Meeres   erlilelten 
^r.  in  Rathke^s   Beiträgen  sur  Fauna  der  Krjm  schSfzbare 
Blittheilungen.    Unte^  den  7  vom  Verf.  genauer  beschriebenen 
sind  4  neu,  so  %»tror&ts  puaiüa^  PoltfnoS  grmnda§a,  ^jplo  losvi* 
eornh,  Amphüriie  /cmHca,  3  andere  leigten  sich  mit  Xyeorit 
toMaia^  pulsaioria^  DumeriUi  mehr  oder  minder  übereinstim- 
mend.   Von  Hirudineen  fand  Verf.   in  der  Krym  ihrudo  medi* 
dnaUsf  Nephelis  vulgaris  nnd  Clepsine  complanata.     Hinsicht- 
lich der  Fortpllanftnngsorgane  fand  Verf.  bei  Ltfcorisj  dals  die 
Eier  in  sehr  kleinen  Schläuchen  nnd  zwar  in  jedem  unr  eins 
erzeugt,  und  in  die  durch  häutige  Queerwände  in  Kammern  ge». 
theilte  Leibesböhle  entleert  werden,  sich  hier  anhäufen  nnd  zwi- 
schen den  beiden  Aesten  der  Kiemen  hervortreten.     Kleinere, 
den  Eierstöcken  gegenüberliegende,  immer  nnr  mit  dickHchem 
Safte  erfüllte  Organe  schienen  Hoden  (p.  120.).    Aehnliche  Or- 
gane fand  der  Verf.  bei  i§|ptd  (p.  13&)   Hinsichtlich  der  Repro^ 
doktian  verloren  gegangener  hinterer  Kürperglieder  fimd  Ved^ 
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Mb  das  hintente  mmmk  seiMii  bdeBOniiigni  Addbigm  iiwiil, 
dfe  andehv  tpftter  'neu  gcrbiMet  werfcn. 

Abbildongeü  nnd  Beiiclifeibangen  der  bereits  im  rtmffä 
Bfi^cbte  aufgefubrjleii  RöhreDwfirmer  jinisomelus  nnd  Ptrt- 
#i;«,a  TempUtoo/s' 3iad  von  diesem  in  den  Troneacf.  o^lk 
Mmol.  Soe.  IL  1.  Ia&.  5.  |».  30.  gegeben.  Derselbe  Iheill  k 
Loud.  Mag.  i.  p,  23S.  ein  Veraeichnib  der  irischeo  Amnh» 
^  ihit 

Ehrenberg  beschrieb  (in  den  Hitthellongen  der  Geidl- 
sefasft  nstnrf.  Freunde  zn  Berlin,  p.  2.  o.  4.)  einen  kleinen  Mit- 
samen  Röhrenwunn  der  Nordsee,  Ampkicora  Sahella^  wi 
i  Augetf  am  Vorder-  and  Hinterende,  nnd  ebenso  2  Paar  bencs' 
artiger  Erweitemugen,  von  denen  ein  Paar  an  der  Basis  de 
Kiemen^  das  andere  dicht  neben,  der  Afteröffnong  Hegt. 

Forma  SerpoUe  äff.  s«d  ocellata,  tabam  membramncom  tennem  6- 
bricans,  scd  extra  tobam  libcre  et  invcrso  corpore  repei|s.  Capot» 
ticam»  distinctum,  ocellis  daobas,  tentacolis  et  braacbiis  tolidcm  ioitn- 
etam.  Branebiae  in  partes  24  simpticiter  difisae,  in  formam  iofssiU 
expandendae  loogae,  repenfis  sninialis  caadam  multipartiiam  refer^ 
Tentacola  2  crassa  brevia  anteriora.  Os  snticom  obliquom.  Hasdibdae  ft 
Corporis  articali  12,  primas  (eapet)  et  nltimns  pedibos  earent  UÜi' 
mos  coroprrasns,  rotundatml,  Dodns,  dnos  ocellos  alteros  gereai.  i^ 
dorn  aequaliam  brevisaimonim  paria  10.  Cirri  pedam  nidli»  icstvs 
dogolonim  4  subolatae.  llnchu  dorsales  breTissimi  in  quoTis  arlidi 
ntrincpe  8  —  10.  Inieslinam  simplez,  rentticalo  articolom  nomm  ^ 
tittgente,  dein  attennälmD.  Yasa  dao  sangninifera  intestiai  laten  e» 
eomitantnr  ei  ramis  transverns  confleant  Corde  4,  dno  anUea  is  k» 
ebiamm  basi,  doo  postiea  rima  anal!  prozima.  Testicoli  dao  tftiS' 
OTsria  doo  per  totom  corpus  ezpansa  ovis  ovalibos  nomerosissifflii  (^ 
pleta.    Sab  qaorls  occllo  ganglion  glandalirorrae  nerrenm. 

Unter  dem  Namen  Psammaihe  beschreibt  G.  Jobnstoo 
in  Lond.  Jlfo^.  9.  p.  14.  einen  kleinen  im  Umrisse  dsrgesieii* 
ten  Gliederwurm  mit  folgenden  Charakteren  als  neues  Genus: 

Körper  scolopendrenlhBticb;  Kopf  klein;  4  paarige  Angeo;  4  hm 
f  abier  anf  der  Siim»  Rfissel  kun,  kieferlos«  mit  eioer  Doppelral»«  ^'^ 
leo  umgeben;  4  Paar  ungleiche  eirri  teniaaOarei;  Fufsstomnel  je  dtfi 
an  der  Spitse  Sweitbeilig;  Röckencirren  lang,  gegliedert |  Baaelicin« 
kars;  an  Schwansende  2  Flden. 

Gay  berichtete  {Cimpi.  rtnd.  hM.  IL  p.  322.),  dsfs  ^^ 
chilensischen  Himdineen  (mit  Ausnahme  sweier  kleinen  i^rsa- 
chiMUUae^  deren  eine  er  in  der  Lungenhöhle  der^Mrimfo^^ 
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*gyl^  die  iwiere  in  den  Kiemen  der  KrebaeCind)^  niekl  im  Wa 
^orlcommen,    sondern   auf   Pflanzen  und  Strfiaeiiera  fem   von 
Pf&tten  nnd  Sflmpfen  nniherkriechen. 

Duyernoy  (Intiii.  No.  181.  p.  354.)  bemerkte,  dab  bei 

mmifgsn  Exemplartn   onsetes  sogenannten  Pferdeegeb  (Anloe^ 

«tfcMM  Moq.  Tand.)  die  Kiefer  entwickelt  nnd  wie  bei  Haemopit 

gebildet  sind,  wShrend  sie  andern  fehlen,  indem  iie  verlonren 

za  geben  scheinen,  nnd  dann  nnr  eip  glattes,  dnrch  eineUngs* 

furche  getheiltes  Toberkei  sieb  findet,  und  dals  sie  bei  jungen 

vodimentir  seien.    Auch  idi  habe  Verschiedenheit  In  der  £niU 

"vriekelnng  der  Kiefer  seit  mehreren  Jahren  beobachtet,  auch  in 

mrinem  Handbnche  bereits  dte'Identitit  yon  PseuJoMdla  BMttT. 

und  AulacMioma  Moq.  Tand,  ^ausgesprochen.    Dab  aber  Häe- 

mopis  Sev.,  Moq.  Tand,  mit  Pseudotdeüa  losammenfalle,  wie 

Verf.  will,  Ufst  die  Organisationsverschiedenheit  beider  Genera 

nicht  zu. 


B.     Anarihrtu 

Ueber  die  Plauarien  erschien  eine  fleilsige  Inangnralschrift 
von  Frans  Ferd.  SchnUe:  de  Pianariaruin  Tivendi  ratione 
et  structnra  penitiori  nonnnlla,    Blerol.  1836.  $. 

Die  Besdireibimg  des  «och  Ton  Ebreaberg  erfamotea  Nenrenq^ 
atems  dfirfte  anter  den  sahlreiehen  Beobachtangen  ErwShnong  verdie- 
nen. Verl  verfolgte  bei  P.  tarva  swei  sehr  d&nne  Flden  von  den  Aa> 
gen  abwIrts,  sah  sie  gegen  dca  Darm  in  iwei  einander  geoSherten  Gang- 
lien anschwellen,  dann  in  gleicher  Richtang  lierablanfend  2  neue  Gang- 
lien bilden,  and  von  dort  sn  beiden  Seiten  des  Darmes  gegen  die  Mnnd- 
Uffnong  diese  ohne  gaogllenarUge  Anschwelloog  umgeben.  Unterhalb 
des  Hundes  gelegene  Theile  der  Gangiienkette  konnte  er  nicht  ent- 
decken. —  Selbsttheilang  würde  nie  beobachtet  Auch  bemerkt  Eh- 
renberg (Akalephen,  p.  68.  not.),  dals  diese  nor  bei  den  TuMUtriU 
rhmbdßcodü  vorkomme. 

Die  innere  Organisation  nnd  LebenserBcheinungen  einer  pro- 
blematischen Planarie,  Ph  Ehrenhergii,  schildert  Focke 
(Annal.  des  Wiener  Mus.  L  p.  193.). 

Das  Thier  bat,  bald  nachdem  es  das  Ei  verlassen,  eine  stielninde 
Gestalt,  später  ist  es  platt,  breit,  vorn  verschroilert,  hinten  sagespitxt; 
spXter  vierkantig  (Plan^ria  tetragona  MfiU.),  daher  verschiedene  Be- 
nennongen  sich  auf  dies  Thier  sn  beabhen  sdheben.    (Derp$t9mm  gr$i* 
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mmh  i^ttnOKKh  n^^gmU^f  /iit^MVie  D«g.)  V^m  SaagMfle  gelit  th 
onreriitelter  Darm  aiif-  uod  abwftrts  ia  der  üitteUiiiie  des  Kdrpen.  Bb 
After  liefe  sicli  bei  der  schSrfsten  Beobacbtang  nicht  wahmehmen.  Da- 
gegen jedertelto  swei  neben  dem  Darme  verlaufende  gleichweile  Gefiüie, 
die  vom  Sangnapfe  entspringen  nnd  vom  Verf.  für  Speidieldt&ea  g^ 
dkstet  in^rden.  6  zweireihig  neben  dem  Dame  gelegene  IrattbenfiMi 
gehtaHe  Blüseheagnippea  «cheinen  drfltige  Absondenngsorguie.  Aiiw 
den  Mnskeb  des  Saognspfes  wqrden  in  Vnder-  «od  Hintercnde  4a 
Körpers  dentlicLe  Moskelstreifen  erkannt;  aber  kein  Gefiils-  und  Ner 
▼ensjstem  gefunden.  Sehr  entwickelt  sind  die  Geschlechtsorgane;  2  j^ 
derseits  nahe  dem  Rande  gelegene  Hoden,  Saamenblasen,  Penis,  2  vm- 
•dien  Boden  and  Darm  gelegene  ElerstSeke.  In  FrAhiii^  md  im  Ai- 
fimge  iles  Sonnen  finden  sich  bis  dreilsig  farbloM  Eier,  die  lebcaie 
Inline  enthalten.  In  Sommer  und  Derbste  findet  man  gHUsere  fo 
mit  brauner  Schaale,  welche  den  Eierkapsek  der  fibrigen  Planarieo  m 
log  sn  jein  und  mehr  als  ein  Junges  so  enthalten  scheinen. 

Manche  werthvolle  Mittheil ungeo  über  diese  Thiergrappe 
finden  sich  in  Ehrenberg^s  ^Akalephen  des  rothen  Heera,^ 
p.  S6.,  62«  u.  64.  fg.,  wo  Verf.  seine  Ansichten  über  die  äysie- 
matik  des  Thierreiches  ausführlich  entwickelt  hat.  Verf.  treoit 
nimlich  seine  Strudel wörmer  jettt  in  swei  Klassen,  behSlt  flb 
die  Rhahdocoela  den  Namen  Twrkeüatia  bei,  und  nennt  dk 
Dendrocoela:  Complanaia^  Plattwürmer. 

Ebendort  p.  57.  bemerkt  Hr.  Ehrenberg  sehr  richtig,  M 
das  von  Corda  fn  Weitenweber^s  Beitrfigen  zurNatnr-ifl' 
Heilwissensch.  I.  aufgestellte  Genm  Copapieroma  wafarscheniU 
mit  Bür's  CSlUieio^as^er  identisch  sei. 


C.      E    n    i    o    %    o    a* 
(Bearbeitet    von    Dr.   t.    Siebold.) 

a.  Nemaioidea, 
FJlanenartige  Schmarotzer  wurden  von  Beaumontinder 
Leibeshöhle  von  Blaps  moHUaga.  {VlnstUui.  no.  139.  p-  3.) 
und  von  Hammerschmidt  in  den  Raupen  der  Lipon»  Chf 
sorrhoea  (Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  der  N«to^ 
forscher  sn  Jena  1836.  p.  139.)  aufgefunden.  Die  FUaria  bo» 
Blapa  lebte  bereits  swei  Monate  in  reinem  Wasser  fort  (Fro- 
riep'a  Notisen  no.  1024.  p.  183.)^  l4eblond  benerki  hienuir 
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dub    er  in  demtel^ii  KU»  einen  ihnlichen  Wmrm  gehnden 

habe,  ond  dab  die  OrgeniMtion  deteelben  der  des  €tcrdiu8  ftkn- 

lieh   sei.    Ich  moh  dieser  Heinang«  beipflichten,  indem  es  mir 

länget  aofgefallen  ist,  dals  die  langen,  fadenförmigen  Schmarotzer, 

welche  sich  in  der  Leibeshöhle  yerschiedener  loseicten,  Maden 

and   Raopen  Yorfindeti,  in  ihrem  Baae  von  dem  der  Nematoi- 

deea  giadich  abweichen;  so>  (and  ich  auch  künlich  in  der  Lel- 

beahöhle   einer  Sttccinea    amphiUa   einen   4)-  Zoll  rh.   hngen 

und  d&men  Faden wnnn,  ,der  sich   mehrere  Wochen   lang  im 

BroQBenyrasser  munter  erhielt  and  eher  einem  Qordim  ab  einer 

J^Uori«  gUch.    Ref.  entdeckte  (MfiUer's  Archiv  1836.  p.  33.) 

Im  CSommi  aMominU  des  ^hodktt  ßmeiarku  einen  Rnndwnrm, 

den  er  einstweilen  FUaria  rigida  nannte,  nnd  der  bu  3,  6,  10 

und    einmal   so  30  Individuen   beisammen  angetroflen  wurde. 

Es  äolserte  dieser  If  Linie  lange  Wurm   nie  eine  Bewegung, 

weder  ein  Hanl,  ein  After,  noch  ein  Darrokanal  war  in  ihm  sm 

erkennen,  wohl  aber  fand  sich  an  dem  dünneren  Ende  dest^ 

ben  eine  FImIm^  wekhe  au  einem  einfischen,  lebende  Junge  enlK 

haltenden  weiblichen  Gesdilechtsapparate  fUhrte.    lieber  FUaHm 

piq^ittosa  giebt  Le blond  Bemerkungen  (Plntiiiui.  no.  139. jp.  4. 

ei  HO.  184.  p.  381.*),  Froriep's  Not.  no.  1024.  p.  183.  und 

Fror.  Neue  Not  no.  6.  p.  86.),  welche  für  ons^  Deutsche  nur 

längst  bekanntes  enthalten;  dalii  nach  .demselben  der  Zengunga- 

.  Apparat  des  MAnnchens  dieser  Fäaria  auf  eine  analoge  Weise, 

wie  der  des  Weibchens  (neben  der  Munddffnnng)  nach  Anlsea 

münden  soll,  ist  überdies  ein  arges  Versehen. 

Arthur  Farre  beschreibt  (Fror.  Not  no.  1036.  p.  6.  fig. 
'4  —  7.)  die  von  Owen  im  Menschen  entdeckte  IWdbtna  spi- 
rakM,  von  welcher  derselbe  «iweilen  awei  Exemplare,  einmal 
sogar  drei  in  einem  Balge  angetroflen  hat.  Den  Darmkanal  die- 
ses Wurms  scheint  derselbe  richtig  erkannt  an  haben,  ob  abor 
die  von  ihm  f&r  Ovarien  gehaltenen  runden  Kömer  mit  den 
Geschlechtsorganen  etwas  gemein  haben, '  ist  sehr  kweifeUiaft. 


*)  mit  fransSsischer  Leichtfertigkeit  werden  hier  in  der  Einleitung 
die^drei  Namen  Otto  Friedrich  MfiUer  als  drei  besondere  Autoren  . 
adf^eiUirt,  Bremser  wird  Bresmer  und  Goese  garXroSth  genannt* 
sollten  dies  wiiUieh  nur  DrocUeUer  sein? 
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€arliBg  int  in  smi  Pillen  die  IWcMiia  ipiraiit  ia  de«  KdU- 
kopfs^  und  Naekeomiukelo  aa%efiinden  (JUmdL  «mJ.  Gtuetle.  Zdt- 
sehrift  tat  die  gesaminte  Hedida  too  Dieffenbach,  Frieke 
und  Oppenheim,  1896.  Bd.  2.  Heft  L).  Harrison  bestätügt 
ebenbiU  noch  die  Entdeckang  Owen^s  und  fligt  noch  hiota 
(FLuiUvi.  HO.  142.  p.  30.),  dafg  er  die  Tridkma  ^pk-aUs  imniff 
nur  in  den  willktthrlicben  Muskeln,  niemals  ab«  im  Hersep  ai- 
getroffen  habe,  einmal  fand  er  diesen  SchmaroUer  in  der  Dn- 
gegend  des  Zwerchfells  nnd  in  anderen  gemischten  Muskeln,  and 
swar  in  gröfsererer  Menge  als  in  den  friilkürlichen  Hoskeh, 
derselbe  beobaehteie  auch,  dafs  sich  die  Bfiige  mit  diesen  Vib- 
mern*  mehr  an  der  yorderen  der  Haut  zugekehrten  FUche  der 
Muskeln  als  an  der  hinteren  FUche  derselben,  und  hfinfigern 
dem  Zwiscbenaellgewebe  der  Mnskelbündel  als  in  den  eimelan 
Moskelb&ndeln  selbst  Torfinden.  Nach  Hodgkin  kdmmt  dioe 
aVidktna  ebenfalls  nur  in  den  willkOhrlichen  Maskeln  nnd  io  den 
dasngehArigen  Sehnen  yor,  derselbe  fand  in  einem  Falle  alle  will- 
kfthrliehen  Muskeln,  selbst  die  Musculi  imuAHcale9  des  PoIm 
dayon  besetst,  während  yreder  im  Guopkagus,  noch  in  ^Ics 
anwillk&hrlichen  Maskeln  ein  Wnrm  dieser  Art  sn  entdecket 
war.  (Thomas  Hodgkin,  Lecivre»  mt  ihs  mar6id  ofih» 
roMf  amd  «neoiit  maiiftniiisa.  Lomdtm.  1836.)  Derselbe  gick 
in  der  siebenten  Vorlesung  eine  Abhandlung  Aber  die  SduM* 
rotzerthiere  des  Menschen,  welche  anfser  dem  oben  Erwähnt« 
wenig  Neues  enthält,  jedoch  nur  im  Ausauge  ans  TAe  meS»» 
ddrurgicai  rwiew ,  iieio  «rrtea.  no.  62.  April.  1837.  p*  325.  ▼«> 
mir  gekannt  ist. 

Ref.^  hat  einen  Schmarotzer,  der  früher  Ar  ein  Dktamm 
gebalten  warde,  aber  nichts  anderes  ist,  als  ein  in  der  Begttr 
tnng  begriffisnes  Slrofig;ylMs- Pärchen,  als  dne  besondere  Gsttssg 
nnteif  dem  Namen  Syngamus  Iracheaius  beschrieben  (dieses  A^ 
ehiy  1836.  p.  105.);  Natiinsins  machte  jedoch  auf  diesen  In" 
tham  aufmerksam,  welchen  Referent  auch  einsah  und  alsbsM  b^ 
richtigte  (dieses  Arckiy  1837.  p.  52.  n.  p.  66.). 

Bei  SirGngffhu  armaiw  will  Leblond  bemerkt  hsbeo,  dab 
in  der  Nähe  des  Ursprungs  der  weibliche  Zeugungsappai^^ 
yyo  er  sich  an  die  Vulva  anscblieüst,  durch  gegliederte  knorpe- 
Udie  Röhren  überzogen  ist,  and  dab  diese  Röhren  aberbsopt  je 
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nacli  den  Arien  von  SIrongylus  abäadern  (JCLjMUul.  no.  139. 
p.  4  et  no.  184.  p.  381.,  Froriep's  Not  no.  1024.  p.  184.  and 
Fror.  N.  Not.  no.  6.  p.  84.).  Ich  weifs  nicht,  was  derselbe 
damit  meint,  nnd  kann  nur  glaaben,  dafs  er  die  dickwandige, 
mnskolöse,  bald  kürzere,  bald  längere  Vagina  darunter  verstanden 
hat  Aas  Ute  medicat  and physical Research*  5y  Harlan  {PhUar 
ddphia  1835.  p.  553.)  ist  der  Fall  anzaf&hren,  wo  sich  bei  der 
Section  eines  rasch  gefallenen  Pferdes  ein  JinemUn^a  der,Aoria 
km  Ursprange  der  Arieria  mesenierica  von  Sirongt^us  arauUuB 
durchbohrt  fand.  Einen  Fall,  wo  gegen  200  SpulwiU'mer  Ursache 
einer  in  Brand  flbergegangenen  Darmkolik  gewesen^,  wird  von 
Petrens  ersfthlt  (Ciaras  and  Radius,  Beiträge  ^ur  prakti- 
schen Heilkunde,  Bd.  3.  Heft  2.  p.  147.).  Warren  will  in 
den  DrAsen  der  Speiseröhre  toller  Hunde  auf  Malta  (nach  einem 
Berichte  von  1819)  runde,  2  —  3  Zoll  lange  und  sehr  dQnno 
Würmer  gefunden  haben  (Fror.  Not  no.  1069.  p-  208.). 

.Wagner  hat  in  den  Eiern  der  Ascariden  (Prodrom.  hM. 
gener*  p,  6.)  das  Keimbläschen  mit  dem  Keimflecke  nachgewie- 
sen  nnd  in  6g.  IV.  schöne  Abbildungen  darOber  auö  AeciaHe  de- 
preesa  gegeben.  Ich  kann  diese  Beobachtung  bcstältigen,  indem 
auch  ich  das  Keimbläschen  nebst  seinem  Keimflecke  in  den 
Eiern  von  Aecarie  labiaia,  auda,  irevieaudaia,  eneicandaia^  tti- 
ßeKOi  hmnbricoides^  oecuiaia,  »emUeree^  veeicnlarU  und  ven  einer 
Aecarie  ex  i$deeivno  Grtda  dnereae  deutlich  erkannt  habe,  audh 
'  kann  ich  hinzufügen,  dafs  ich  in  den  Eiern  von  Füaria  aüe- 
nuata,  von  Füaria  ß  cavo  pectoris  Ardeae  dnereae,  Füaria  e  tu- 
herculis  pulmonum  Delphini  Phocaenae,  vqu  Trichosoma  Lara- 
rum,  von  Sirongyhu  auriaäaris,  inflexus,  Sirongylue  ex  inie- 
stino  Myoxi  glirisj  Spiropiera  conioriä,  crassicauda  fChrepl.), 
faUax  (mOii)  e  provenirieuh  Strigis  ßammeae^  7!Hchotephaluä 
ungniculaius,  von  CucuUcmus  eleguns  und  CucuUamus  Emydis 
bUariae  ebenfalls  das  Keimbläsehen,  so  wie  den  Keimfleck  beob- 
achtet habe«  Gewöhnlich  waren  diese  Theiie  der  Eier  immer 
deutlicher  tu  erkennen >  wenn  die  Eier  selbst  sich  noch  in  den 
Ovarien  befanden  and  noch  nicht  gehörig  ausgebildete  Dottei' 
besafsen. 
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bu  .Acanihocephala. 
^  iVurernoy  wiefierbolt  die  Meinung^  als  besäfse  EchinorhgH' 
ckui  gigas  au  seiüem  vordersten  Ende  eine  Mundöfihung,  welche 
mit  den  beiden  sogenannten  Lemniscen  in  Verbindung  sieben 
^o\\  {fhuHM:  no.  174.  p.  298.)-  Burow  giebt  in  einer  alu- 
demtschen  Gelegenbeitsschrift  {Echinorchynchi  MmmaH  atiofoflie, 
iHsBeriaHo  »ooiomica,  Regionumt,  1836.)  eine  siemKch  vollsfin- 
digc 'Beschreibung  des  Bchkwrhynchus  äirumösus ,  Ton  der  foT 
gendes  Iieranszuheben  yvSte, 

Yert  nennt  die  moslnilöse  Höhle,  In  welche  sich  der  Rüssel  dei 
Thieres  sorficksiebty  InieUinwm,  mit  welchem  Rechte,  ist  nicht  shto» 
sehen.    Derselbe  Ist  femer  geneigt,  swei  Muskeln,  welche  sm  ddU» 
Ende  jenes  Rfisselbehllters  entspringen  and  sich  so   die  innere  FlSek 
der  allgemeinen  Leibeshöhle  festsetsen,  för  Kanäle  zu  halten,  welche  a 
den  letztgenannten    beiden  Insertionsstellen   ^wei    After   bilden  soHei. 
Ich  mnis  dieser  Annahme  auf  das  bestimmteste  widersprechen,  radci 
ich  weder  mn  t^cMnorhynehui  itrumoiw,  nodi  an  irgend  einem  andeici 
Kratzer  eine  Maal-  oder  After -OelTaang  habe  entdecken  kl^naen.   ß» 
beiden  unter  der  EpuUrmu  liegenden  and  das  hier  befindliche  kdraige 
Parenchym  dnrchfarchenden  Llngskanälcy  welche  durch  Qoerkanlle  hisfig 
miteinander  snastomosiren ^  beschreibt  Burow  als  SifBiema  va$9run; 
dafs  die  beided  sogenannten  teroniscen  mit  diesem  GeÖilssjstem  in  Ter 
bindung  stehen,  was  bH  allen  ficÄfiiorAyncAirf- Arten  der  Fall  ist,  ivM 
nicht  erwXhnt.    Einen  liarfeen  Faden,  welchen  Burow  auf  der  aotou 
Seite  des  Leibes  bei  drei  Individuen  vom  Kopfende  mch  dar  Geschlecfcli' 
öOnong  hin  sich  hat  erstrecken  seh^n^  und  welcher  von  4  —  6  Knöt* 
eben  unterbrochen  wurde,  gbqbt  derselbe  för  ein  Nervensystem  hiltei 
zu  mfissen.     Den  hiSttttlichen 'Thieren    dleSeV£cA»'aorAyacAKs  schreibt 
Borow  mit  Unreeht  vier  Paar  Hoden  au^  ^^dern  er  die  unteres  M 
Paar  bbsenartigen,  langgastielten  Anhinge  des  Oesehlechtsspparats  ebi» 
feils.in  den  Hoden  zi^hlt;  Ref.  hat  nachgewiesefi,  dals  diese  KOrperta' 
Kchinorhynchut  acuiy  anguiHcoUu  und  proUui  nie  Spermatoxom  eot* 
halten  (Mfiller's  Archiv  1866.  p.  233.),  was  er  jetzt  anch  tob  Eeki' 
norkynehut  itrumotui   und  vielen    anderen   Kratzern   bestSttigen  hm. 
Wenn  Burow  den  unteren  Rand  der  minnlichen  Schwansblase  as^ 
franzt  angiebt,  so  ist  dies  dahin  zu  berichtigen,  dafs  der  untere  Rio' 
ein  Mürgo  integer  ist«  und  dals  das  Parenchym  des  Wurms  sich  fin- 
brienartig  in  die  darchsichtige  Blase  hineinerstreckt,   wie  dies  aach  ii 
der  gespaltenen  Schwanzblase   der    mSnnlichen  Sirongylu$-A.rUn  ^ 
Fall  ist,  in  welchen  das  Parenchym  fast  immer  fingerartige  foriütx» 
bildet,  wShrend  der  Rand  nur  wenig  oder  gar  nicht  aosgeschaitlen  ist 
Von  den  Spermaio*oen  wird  nichts  erwähnt,  ich  fand  sie  im  £fiiis«fi 
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Hrumosu»  toh  haari^r  Be«chaffenli«it,  \vi«  bei  Eehin^rk,  octiiy  Ongu- 
9tatu$  und  protetu  (M&ller's  Arcfa.  1836.  p.  292.).  An  den  weibli- 
chen Thieren  hat  Biirow  den  Aasföhrangagang  der  £(<»*,  Ober  welchen 
viel  gestritten  worden  iat,  richtig  erkannt,  er  beschreibt  ein  eigentbüm- 
liches  glockenförmiges  Organ,  mü  wekhem  das'  obere  Ende  de»  von  der 
Vulva  gerade  in  die  Höhe  steigenden  OWdakU  frei  in  die^  die*Eier 
enthallende  Leibeshdhle  hineinragt;  dieses  Organ  ist 'an  seinem  unte- 
ren schmalen  Ende  (seinem  Omnde)  mit  zwei  EHvertikeln  Tersehen  «nd 
Tvird  dnrch  eindfinnes  Ligament,-  welches 'Von  dem  unteren  Ende '^es 
Rfisselbehilters  entspringt,  in  seiner  Lage  ntttersffitftt.  Oa  Bupow  so- 
wM  in  dem  Eiergange,  «Is  ancl»  in  beideik  Divertikeln  ond  dem  glocken- 
DVtmigen  Organe,  welches  er  ütefuM  nennte  Eier  ge'^llen  hal^- s«  niumit 
er  an,  dafs  die  Eier  von  dem  tetztären  Or|;ane  lin%en<miYnen  wwden. 
Tön  da  in  den  Ovidokt  fibergehen  nnd  so  nach  Anfeen' «lAlecrt  wer- 
den. Ich  kann  dies  vollkommen  bestättig^n,'  indem  ich  bei  k«inem'  der 
hia  jetzt  vdn  mir  QntersnchteD^ßcM}iofAymrAift''AHett,  ai»  Eck  ^agM9, 
€mgu$iaiu$,  fitiiformU,  phbotu$,  gig^t,  kaeiucä,  k^iffix^  poiymofpkmt, 
proteuij  iimmb$U9  etc.  (Eckinorhynchu$  chtvieepi  ansgenommen)'  die- 
ses glockenförmige  Or^an  vermifsl  habe,  titiA  lAtffs  fbkh 'wnnrdevn';' iVie 
den  Hetmtnthologen  dasselbe  so  lange  hat  vei^orgen*  bieibsn  kftsiiien. 
Ich  habe  dieses  glockenförmige  Org'a^  nnd  seine  Ftmktlon  beryts  in  ei- 
ner Abhandhing,  die  Entwickdangsgeschichte'  «der  'tl(>1nnnthen  betreffend, 
^ansftlhrlicher  beschrieben.  (Es  wurde  diese' Abhatfidlhng  auf  Verafllas- 
song  des  Herrn  Aofrath  Bnrdach  ffti'deiseiri  Phjrsiologie,  Bd.  2.,  zweite 
Anfiage,  welche  nSchstens  erscheinen  soll;  sdiön  iiA  vorige  Jahre  ans- 
gearbeitet.)  Der  Umstand,  dafs  es  mir  -glückte,  bei  Eehin&rhyncku$ 
ph>feu$  die  Bewegungen  des '  glocken^nttrlg'^h  Organs  Unter  dem  Mi- 
kroskope zu  beobachten,  fiberxeugte  mich-  vottirmnrfieii,'  dafs  dieses  Or- 
gan bei  dem  Legen  der  Eier  eine  sehr  TViühtrge  Rtfll«  spielt  Ehe  ich 
den  Hergang  des  Eierlegens  hier  knrz  beschreibe,*  mttfs  ich  noch 'eines 
bslbmottdfOrmigeji  Schlitzes  erwtthnen,  welchen  dieses  Organ  in  seinem 
•Grande  neben  der  Oeflnnng  des  Ovidukts  besitzt  und  von  Burow 
Sberseben  worden  ist  Die  Glocke  ist  der  lebhaftesten  perisfatfischen 
Bewegang  flfaig,  durch  welche  sie*  mit  ihrettt  freien  Rande  die  tn  der 
Leibeshohle  frei  umhertreibenden  Bier  gleichsam  t^rschtu^kt  und  in  den 
(hütuchti  hineindringt;  ist  dieser  mit  Eiern  angeföHtySo  beginnt  auch 
H  Ihm  die  peristallidche  Bev^egnng,  welche  mit  ziemlicher  Heftigkeit 
die  Eier  ana  der  an  dem  Hinterheibsende '  des  Thieres  angebrachten  Ge- 
schlechtsöffnung  herauspressen;  inzwischen  hört  jedoch  die  Glocke  nicht 
auf,  Eier  zu  verschlucken,  die  sieh,  da  der  Ovidulct  sie  nicht  aufnimmt, 
dnrch  die  erwfibnte  halbmondförmige  Spalte  simmtlich  wieder  in  die 
Leibeshdhle  zurückbegeben,  nur  die  freien  Eierstöcke,  von  welchen  nach- 
her die  Rede  sein  wird,  sind  ztt  grofs  för  die  im  Grunde  der  Glocke 
befindlichen  beiden  Oefihungen,  und  werden,  wenn  sie  zufllOig  mit  ver- 
scklnckt  worden  sind,  dnrch  die  weite  Randöffnung  der  Glocke  nach 
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oImii  wieder  JierMitgedrlDgt  Noch  ifl  la  bemerken,  daüi  der  Ondokl 
^bei  der  An&abme.der  Eier  selbsUUDdig  tbitig  ist,  und  es  allein  von 
•eioer  WillkÜbr  abbSngt,  dnrcb  seine  obere  Oeffnong  Eier  «ob  der  Glocke 

.  bereioEoIasMo,  diber  man  denselben  oft  llngere  Zeit  leer  siebt,  wSb- 
rend  die  Glocke  rastlos  bemfibt  ist,  Eier  so  verscblocken,  welcbe  aodi 
in  diesem  Falle  an  der  halbmondförmigen  Spalte  eine  Hinlertbüre  fio- 

.den,  dnrcb  welcBejBie  wieder  etatscblOpfen  können.  Merkwfirdig  ist  et 
s«cb,  da£i  die  lebhaften  Bewegungen  der  Glocke  gleich  aufhören,  n 
wie  die  Leibeshöble  geöffnet  wird;  wollte  ich  daher  ihre  BewegOBgea 
recht  knge  und  gonan  beobachten,  so  zog  ich  die  Epiderwm  des  lebea- 
deli  Tbieres  ohne  Verletzang  des  Moskelsackes  ab,  pinselte  das  Ifoüa- 
lieh  snklebende  Parenchjm  Ton  letzterem  hinweg  und  preiste  dann  dai 
ganse  Thier  sanft  zwischen  zwei  Glasplatten.  Die  EÜer  werden  tob 
Bnrow  nicht  roUatlndig  beschrieben,  so  wie  die  Eierstöcke  des  Thien 
gsnz  Ton  ihm  übergangen  sind-     Letztere  bilden  nSmlich  im  £dk«M- 

.rkfnehi»  9§rume§m$  und.  in  allen  übrigen  Ethinorfaynchen  freie  ovale 
•der  mnde,  aber  Immer  plattgjidr&ckte  Körper,  welche  bei  anflaUendesi 

-Liebte  eine  weilse  Farbe  zeigen  nnd  Im  VerhAltnifs  zn  den  Eiern  selbit 
stets  eine  ansehnliche  Gröise  besitzen,  sie  sind  Ton  den  firfiberen  Het- 
mioihAilogen  gewöhnlich  £Br  die  reiferen  Eier  gehalten  worden.  Dieie 
Köif»er  bestehen  ans  einer  kömigen,  scharf  abgegrenzten  Masse,  in  wel- 
cher gröfsere  nnd  kleinere  .BUschen  eingegraben  liegen,  in  nelen  di^ 
ser  Eierstöcke  ben(ierkt  man  auch  gröisere  lingUch- ovale  Körpcrchei, 
welche  ihrer  Gestalt,  Grölae  und  ihrem  Inhalte  nach  ganz  mit  des  is 
der  Leibeshöhle  nmhertreibeDden  kleinsten  Eiern  übereinstimmen,  h 
diesen  kleinsten  Eiern,  welche  von  einer  festen  HfiUe  umgeben  sin^ 
konnte  ich  nie  die  KeimblSschfn  bemerken,  ihr  Inhalt  bestand  umser 
nor  ans  einzelnen  zerstreuten  Bllschen  nnd  Kömchen,  welche  wik^ 
scheinlich  von  einer  wssserhellen  Feuchtigkeit  umgeben  sind.  Bei  den 
weiteren  Wachstfaume  der  freien  Eier  findet  sich  bsld  eine  zweite  vaä 
zuletzt  eine  dritte  Eibülle  ein,  von  denen  die  mittelste  bei  den  meist« 
Echinorhyncfaen,  und  auch  bei  Eeh,  ttrumo$u$  an  ihren  beiden  Eadea 
eine  Einschnfirang  darbieten,  welche  man  jedoch  in  Burow'a  Abbildosg 
fig.  4.  Termifst  Sehr  sonderbsr  finde  ich  überdies  noch  an  der  IaliK^ 
sten  EihüUe  bei  Eekinorh.  afncmostif ,  kjftirixy  mngu$tütu$  nnd  pntUm 
die  Eigenschaft,  dals  sie  beim  Zermalmen  zwischen  zwei  GbMScheibcB 
in  anfserordentlich  feine  nnd  elastische  Haarfiiden  ToUstlndig  zeifisefii 
wfthrend  die  beiden  innersten  Eihüllen  uuTersebrt  bleiben. 

c.     Trematoda. 

Diese  Ordnong  ist  durch  Diesing  sehr  bereichert  worden. 
Es  liegen  mir  drei  Arbeiten  dieses  fleifsigen  Wiener  IHehnintbo- 
logen  vor,  von  denen  die  eine  eine  Moliographie  der  Gat- 
tung Trisioma  betrifil,  die  andere  anter  dem  Titel:  helmin- 
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thologische  Beiträge,  eine  too  ihm  nea  anfgesiellte  6at* 
tung  Heieracanihua  und  das  TVigioma  papiOMUm,  ab  neue  Art 
behandelt  (beide  AbhandluDgen  abgedruckt  in  Ad.  Acad.  Caes.' 
JLeop.  Carol.  JVai.  Cur.  VoL  XVIJI.  P.  /.,  mit  2  Kapfertafelo), . 
die  dritte  Arbeit  enthält  eine  schöne  Monopraphie  der  Gattung 
AmphUimna  und  Diphdiacw  ( Annalen  des  Wiener  Museums  der 
Natorgeschichle,  Bd.  I.  Abth.  IL  1836.,  mit  drei  Tafeln  Abbil- 
dangen).  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dals  Diesing  die  meisten 
Untersuchungen  an  Exemplaren  vornimmt,  welche  bereits  län- 
gere Zeit  in  Weingeist  aufbewahrt  worden  sind,  wodurch  er 
die  innere  Struktur  der  Wärmer  häufig  so  verändert  finden  mu(s, 
dals  eine  genaue  und  von  aller  Täuschung  fineie  Untersuchung 
derselben  nicht  immer  möglich  wird.  Der  Reichthum  des  Wi^ 
ner  Museums  mag  freilich  zu  solchen  Untersuchungen  verfahren. 

In  der  erstgeuanoten  Monographie  beschreibt  Diesing  anlser  den« 
drei  bisher  aUein  gekannten  Arten  Trütoma  maculaium,  coceineum  und 
ekmgatum  Nitzach  {yiiXMehia  degMM  Bär)  noc{K  eine  vierte  nene  Art 
Triii.  tubipmrum  Dies.,  auf  den  Kaeoen  der  Tr^la  Birundo  von  Kol- 
lar  gefanden,  und  vermehrt  in  d'er  «weiten  Abhandlong  diese  Gattung 
noch  nm  eine  fünfte  Art,  indem  er  IWi^.  papiUowum  Dies.,  aof  den 
Kiemen  eines  jungen  Xipkiai  giüditu  gefanden,  als  neu  beschreibt* 
Zur  Erforschung  des  inneren  Baues  Ton  Triiioma  bat  Diesing  das 
7.  coccineum  bennUt.  Er  find  den  Blind- Darmkanal  nach  Art  des 
Dut-  hepatteum  vielfach  verästelt,  unterhalb  der  Mandöfimmg  tritt  an 
der  BancbflAche  die  Rathe  aas  einem  keilförmigen  Cirrasbentel  hervor, 
m  diesem  bemerkte  Diesing  zwei  aneinander  liegende,  fast  eifi^rmlge 
KOrper,  wtelche  derselbe  als  Hoden  betrachtet«  aber  wohl  nichts  anders  • 
sind,  als  die  im  Cirruabentel  aller  Trematoden  sich  vorfindende  |ym- 
cmla  $eminaii$;  ein  vielfach  in  sich  selbst  gewundenes  Gefllls  dagegen, 
welches  die  Mitte  der  BauchflSche  ausfallt  und  in  den  Grund  des  Cir- 
rusbeutels  einmfindet,  nimmt  derselbe  als  ve$ieula  teminaiii,  es  ist  aber 
wahrscheinlich  Hode.  Neben  der  Rathe  liegt  die  Aasmfindung  des  Eier- 
leiters, der  gegen  die  Rdckenfltfche  hinverlinft,  wo  sich  der  vielfiiltig 
Tersweigte  Eierstock  ausbreitet   Von  Nerren  war  keine  Spur  sn  finden. 

In  der  zweiten  Abhandlong  erwirbt  sich  Dieaing  das  Verdienst, 
die  biaber  wenig  gekannte  Axine  BtUone$  einer  genaoeren  Untersuchung 
XU  unterwerfen.  Da  der  Name  Axina  schon  anderweitig  vergeben  ist^ 
80  wird  daför  der  Gattungsname  Heferaeanthui  gewihlt  und  dieser  Gat- 
tung im  Systeme  ihre  Stelle  in  der  Nsbe  von  Trittoma  angewiesen, 
mit  folgendem  Charakter:  Gorpas  compressum,  elongatum,  antice  atte- 
nua^om  apice  emarginatum,  ore  granuloao.  Botkria  dno  antica  in  utro- 
que  corpis  latere.    Limbns  csudalis  hamuUs  dimorpbts  stipatos.  —  Es 
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werden  zwei  Arten  beschrieben:  1)  Hei.  pedmiu$  Dies.  (Jjcbm  Bett«- 
ne$  Abiidgaard)^  auf  den  Kiemen  von  EUox  Bdlome  lebend:  Gorpore 
lanceolato  flexaoso,  postice  pedato,'pede  antice  attennato,  retro  calesh 
rate  obtnsato;  bolbriia  orbirularibos  parallelis,  ioogitodiiiaUter  fiais. 
2)  Her.  iagittaiu»  Dies.,  mit  der  Torigen  Art  gleichoi  Wobnort  M- 
lend:  Corpore  lanceolaio,  postice  sag;ittato;  bothrils  oibicnbribos  parat 
lelis,  longitttdiaaliter  fifisis.  Der  Saom  des  foüsförmigen  Sdiwanüsdei 
dieser  Schmarotzer  ist  iron  beiden  Seiten,  wie  ancfa  an  den  Rindern, 
mit  Haicen  von  zweierlei  Form  besetzt  Die  Form  und  Stellnng  der 
Sangjgmben,  wie  auch  die  Aasrandnng  am  vorderen  Ende,  endlich  der 
Bau  and  die  Vertbeiinng  der  Stacheln  und  Hakeben  am  Saume  da 
Sehwsnzendes,  stimmen  in  beiden  Species  TollkommeD  miteinander  fibe^ 
ein.  Der  innere  Bau  dieser  kleinen  Thiere  ist  nur  fragmentarisch  be- 
schrieben, ich  kann  mich  von  der  specifischen  Verschiedenheit  beid^ 
Arten  nicht  recht  überaeagen,  da  die  verschiedene  Gestalt  der  Hinter- 
Jeibsenden,  auf  welche  die  Aufstellung  der  zwei  Arten  gegründet  ist, 
vielleicht  nur  von  der  verschiedenen  Znsammenziehnng  der  Thiere  ii 
Weiogeisl  herrfihrt 

In  der  dritten,  der  Gstlang  Anipki$iowia  gewidmeten  Abhandls^ 
trennt  Diesing  die  A^ten  Amphut.  iubdavaimm  und  ici^aiiettlshHi 
von  den  übrigen  AtophisidtaeB  als  besondere  Gattong  Diplodmui»  b 
weiden  ao&er  den  ^rier  iiekannten  Arten  Apipk.  eanieum,  »ubiriquHnm, 
truncaium  und  toM^orme  noch  seht  nene  Arten  beschrieben  und  abge- 
bildet: 1)  ^.  gigütUeum  ans  dem  Blinddarme  des  Diwi^Ue  MirMtm 
lUig.  und  Dicoiylu  torquahu  Cuv.  2)  A.  Hirudo,  ms  dem  Blinddarae 
der  PitUamedea  eornuta  L.  Gm.  3)  A,  eyliHdricmm,  nas  dem  Danh 
kanale  des  CatapkractuB  Murka  Natt  4)  A,  Ferrum  eguinum,  m 
dem  Darmkanale  des  Caiuphr&eiug  Muricm  Nait  «nd  Catapkr,  Omm 
Natt.«  ^)  A.  megme9tyie,  ans  dem  Darme  des  Silvnu  PatmUe  NitL 
6)  A..lunatuin^  ans  dem  Blinddsrme  des  CeniMt  dichUomue  und  hflcht 
sonderbaiter  Weise  ebenCalls  ans  dem  Blinddärme  von  Ana*  meUmetiu 
Lath.,  -^11««  Iptcuiiri  VieUl  snd  Bimaniopui  W.ileonii  Tem.  7)  i. 
üxycepkakimj  ans  dem  Darme  von  Halm^  muratUM^  Pmeu^  PawpAe 
Natt.  und  8Uuru§  xmegacepkaiu»  INalt.  8;  A.  aUemmiumj  aM  den 
Darmkanale  des  Smlmo  Pacu  Natt  Alle  diese  Amphistoraen  sind  m 
Nattcrer  in  S&damerika  aa%eftBiden  ti^^rdcn.  Diesing  beschreibt 
neben  dem  V«Bdamingss7»teme  soch  das  Gefalssjstem  der  Amphisls- 
men  und  bestreilet  die  Anwesenheit  eines  £zcretionsorganes  bei  den 
Trematoden  überhaapt  Derselbe  glaubt,  dals  die  Entleerung  aas  de« 
vermeintlichen  Excretionsorgsne  nicht  %villkQrlich  geschehe,  sonders  su 
in  Folge  einer  durch  Anschwellung  unter  Wasser  ode^  durch  Draci: 
hervorgebcacbten  Zerreifsung  der  EpidermU;  er  nimmt  die  am  RSckes 
oder  Sehwanzende  der  Trematoden  befindlkhe  bald  warzenförmige,  bM 
pomsShnlicbo  Stelle  mit  Jenen  deA  Leib  der  Pentastomen  umgebenden 
Erhöhungen   i^r  gleichbedeutend,   die  von  Nordmaim   pod  ihm  fir 
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Albemlödier  (SHgmata)  ph^ten  werden.   Midi  haben  meine  an  friieben 
lebenden  Tematoden  vorgenommenen  Untersnchimgen  dagegen  belehrt| 
dals    man 'hier  zwei  GeMssysteme  anteracbeiden  müsse,  von  welchen 
das  eine  wirklich  GeßiiaBystem  und  geschlossen  ist,  wfihrend  das  andere 
•ich  darch  ein  Foramen  caudale  oder  dortaU  nach  Anfsen  mündet  und 
sich    wie  ein  Answnr&or^an  yerbält.     (S.  ^leaea  Archiv  1835.  p.  56.) 
Das  eigentliche  GeHUssystem  ist  stets  sehr  verSstelt,  das  Answnrfaorgan 
bald  einfach  scblancbförmig,  bald  mehr  oder  weniger  verzweigt    Beide 
S^stenae  fallen  nicht  immer  gleich  deutlich  in  einer  und  derselben  Tre*^ 
maloden-Art  in  die  Augen;  gleich  deutlich  und  nicht  miteinander  zu 
▼er^pvechseln  sind  beide  Systeme  in  Diitom.  tereticolk  nnd  Aipidogaiter 
conchicola.    Das  Nervensystem  wurde  im  Ampk,  giganteum  von  Die- 
sing  deotlieh  erkannt  und  stimmte  im  Allgemeinen  mit  dem  rierven* 
Systeme  fiberein,  welches  Bojanns  ans  A,  gubiriquetrtim  und  Lanrer 
«OS  A,  conicvm  beschrieben  hat.    Die  neA  aufgestellte  Gattung  Diplo-^ 
discui  gründet  Diesing  auf  das  von  der  GeschIechts5£Pnung  angeblich 
durchbohrte  Acetabulum  iuciorium  terminale.    Ich  habe  mich  bis  jetzt 
iril^bt  überzeugen  können,  dafs  die  im  Grunde  des  hinteren  Sangnapfo 
beGndliche  Hervorragnng   bei  A.  iubclavatum  nnd  unguieulatum  eine 
Gescblechtadffnung  ist,  sie  Ihnelt  vielmehr  einem  kleineren  Saugnapfe; 
ich  habe  öfters  bei  A,  iubelavatum  an  der  Stelle ,  wo  bei  den  fahrigen 
Amphistomen  sich  die  Geschlechtsöfihungen  befindeni  eine  Hervorragnng 
gesehen,  die  ich  weit  eher  för  GeschlechtsÖfTnung  ^n  halten  geneigt  bin. 
Rudolphi  sowohl  (Synopni  eniox.p.3b9.)  als  Diesing  (siehe  diese 
Monographie  p.  254.)  berufen  sich  auf  Zeder,  als  habe  dieser  aus  der 
im  hinteren  Sangnapfe  verborgenen  Geschlechtsöffnnng  lebendige  Junge 
herauskommen  sehen,  was  ich  jedoch  aus  Zeder^s  Worten  nicht  ent- 
nehmen kann,  derselbe  erzählt  nSmlicb:  „Dieses  keulförmige  Doppelloch 
gebiert  wirklich  lebendige  Junge,  denn  in  einem  den  15ten  Angnst  1797 
in  dem  Frosche  gefundenen  kenlförmigen  Doppelloch  sah  ich  die  leben- 
digen Jungen  sich  recht  munter  in  dem  breiteren  Theile  bewegen,  und 
eben  so  lebhaft  bewegten  sich  die  nnter  meinen  Augen  gebomen  Jungen 
in  dem  kalten  Wasser."    (Erster  Nachtrag  zur  Natnrg.  d.  Eing.  p.  187.) 
Es  müssen  daher  noch  bestimmtere  Erfahrungen  über  diesen  Gegen- 
stand entscheiden. 

Ueber  den  Bsa  der  Gesdilecbtaiheile  von  DUiom.  hepati- 
cum 9  ierelicoÜe^  nodvioeium  und  gUiUponmn^  über  den  ionereo 
Zusammenhang  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsor- 
gane dieser  Thiere^  so  wie  über  die  haarförmigen  SpervuUoxoen 
derselben  t heilte  Ref.  seine  Beobachtungen  mit  (dieses  Archiv 
1836.  p.  217.;  Müll  er 's  Archiv  1836.  p.  233.).  Ich  habe  diese 
Untersuchungen  au  vielen  anderen  Trematoden  wiederholt  und 
g^oden,  dafs  diese  Thiere,  nämlich  Agpidogasier  amchicolä^ 
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Diaicn^  eehkutimitj  cinigerum,  iaurmhm^  varUgabuii,  Poly- 
tioma  oeeüaium  und  zwei  i(fono«loma- Arten  aas  dem  Darme 
der  Chehmia  esctUenta,  mit  geriogen  Abweichungen  ähnlich  or* 
ganiairt  sind. 

In  dem  Gefäfssystem  des  Diploxoon  paradoxum  hat  Ref. 
die  AnwescDheit  von  Fiimmerorganen  erkannt  (dieses  Archir 
1836.  p.  105.),  ebenso  sah  derselbe  in  zwei  sehr  kleinen  Höh- 
len zn  beiden  Seiten  des  Halses  bei  DUiom.  globiporum  und  no- 
dulowm  Flimmerbewegungen  (Möller's  Arch.  1836.  p.  238.). 
Ich  habe  ferner  in  dem  Geföfssysteme  des  Aspidogasier  concU- 
cofa  dasselbe  Phänomen  beobachtet,  und  es  stellen  hier  die  Fiim- 
merorgane  sehr  deolliche  Längs -Lappen  dar,  deren  langen  freies 
Ränder  man  wellenf&rtnig  schwingen  sieht,  wodurch  man  leidit 
in  Versuchung  geräth,  zn  glauben,  es  schlängelten  sich  faden- 
förmige Wärmer  in  den  Gefäfsen. 

d.    Cestoidea, 

lieber  Teirarhynckus  aitenuaifu  theilie  Müller  (dessen  A^ 
chiv  1836,  p:  CVI.)  folgendes  mit,  In  dem  1^^  Zoll  langen  Hin- 
tertheile  diesem  Wurms  konnte  derselbe  keine  eigentlichen  0^ 
gane  finden,  dagegen  enthielt  der  Kopflheil  4  feste  bohneDi5^ 
mige  platte  Körper,  von  denen  vier  dänne  Fäden  ansgefaen, 
welche  isich  an  dickere,  von  den  4  R&sseln  herkommende  R5h- 
ren  befestigen,  Müller  meint,  dafs  diese  Organe  wahrscheinlich 
den  VerdauuDgs- Apparat  bilden;  in  der  Mitte  zwischen  den  Aos- 
gangsstellen  der  4  Rüssel  liegt  eine  kleine  pUtte  Anschwelloogs 
▼on  welcher  Fäden  zn  den  Rüsseln  und  den  Röhren  gehend  wahr« 
schetolich  Neryenffystem  noch  Müller. 

Leblqnd  fand  im  pefitonaeum  der  Muraena  conger  einen 
kleinen,  von  einer  durchsichtigen  elastischen  Hülle  gebildeten 
Balg  (PInsiUui.  no.  153.  p.  116.;  Annales  des  sc.  nai.  1836./». 
290.),  in  welchem  ein  Enioxoon  eingeschlossen  war.  Dieser 
Binnenwurm  bestand  aus  einem  gröberen  abgerundeten  Körper 
und  einem  langen  dünnen  Anhange,  der  an  seinem  Ursproo^e 
ans  dem  Körper  eine  Einschnürung  besals;  der  Körper  hatte  an 
der  Seite  einen  Saugnapf  und  am  Ende  des  Anhangs  eine  Ver- 
tiefung gleich  einer  Oeffnnng.  Der  Wurm  zeigte  nnr  leise  Be- 
wegungen,  und  wurde  von   Le blond  An^Msioma  t^palmdss 
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geBanot.  Nach  Zerreibang  desselben  kam  ein  Teirarhynchus 
zum  Yorechein,  dessen  Körper  mit  einem  gerunzelten  trichter- 
förmigen Anhang  endet,  weshalb  Le blond  dem  Thiere  den  Na- 
men T.  opMocoiyle  beilegte.  Dasselbe  leble  nur  kurze  Zeit  im 
Wasser.  Ich  habe  vor  einiger  Zeit  au  dem  Periimiaeum  eines 
Ebox  Beücne  4  ganz  ähnliche  Bälge  gefunden,  welche  einen  Kör- 
per enthielten^  der  mit  dem  oben  erwShnien  AmphUtoma  ro- 
paUndes  vollkommen  übereinstimmte,  ich  konnnte  aber  nn  ihm 
aichts  bemerken,  woraus  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  Amphi- 
stomvm,  Holosiomwn  oder  irgend  einer  anderen  Trematoden-Art 
zu  entnehmen  gewesen  wSre.  Der  Inhalt  der  von  mir  unter- , 
sachten  Körper  bestand  in  einer  blasig -körnigen  weifsen  Masse, 
welche  leicht  auseinander  flofs;  ich  vermutbe  eher,  daf«  dieser 
Binnenwnrm  ein  Keimschlanch  ist,  in  welchem  sich  Tetrarh3m- 
ohen  ausbilden,  und  dafs  meine  Keimschläuche  nur  den  noch 
nicht  ausgebildeten  Keimstoff  derselben  enthielten. 

Leblond  beschreibt  femer  {Ann.  d.  sc,  ncd.  a.  a.  O.)  die 
Struktur  der  vier  Rfliuel  des  Bothriocephahu  coroüaitu.  Es  ste- 
hen die  vier  Rössel  durch  eben  so  viele  Fäden  mit  vier  cylin 
drischen  Körpern  in  Verbindung,  durch  welchen  Apparat  das 
Ein-  und  Ausziehen  der  Rössel  bewirkt  werden  soll,  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Apparats  erkennt  man  hier 
die  Organisation  wieder,  welche  Möller  von  dem  Kopfende 
des  Teirarh,  aUmwdt$8  angegeben  hat  Unter  dem  Namen  Pro^ 
dieoelia  dUrema  beschreibt  Leblond  (ebendas.  p.  299.)  einen 
bandwurmförmigen  Schmarotzer  aus  dem  Darmkanale  der  Boa 
Mcyiaie  L.,  und  weist  nach,  dafs  Blainville's  Boihiridwm  Py- 
ihonis  (also  auch  Retziu's  Bothriooephalw  Pifihanis^  Isis 
iSBl.p.  1347.)  und  Duvernoy's  Biahridmm  PyihonU  (einftü. 
1835.  p.  298.)  mit  diesem  Wurme  identisch  ist.  Die  Beschrei- 
bung selbst  giebt  nur  bereits  bekanntes,  von  der  inneren  Orga- 
nisation  wird  nichts  erwähnt. 

In  Tamia  i(nf!aia  hat  Ref.  die  Eier  mit  aufserordentlich 
langen  seitlichen  Fortsätzen  besetzt  gesehen,  auch  hat  derselbe 
in  dieser  Taenia^  so  wie  in  einer  noch  unbeschriebenen  Art  aus 
€}yp8ehu  opus,  welche  TamUa  dqtressa  genannt  wurde,  haarför- 
mige  Spermatozoen  erkannt  (Möller^s  Archiv  1836.  p.  51.). 
Ich  habe  seitdem  auch  in  Taenia  pedmaia  und  Bothrtocepha- 
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kta  IflrftM  haarige  Spermatosoen  gesehen.  Heine  Beobachtang, 
dab  die  Embryonen  vieler  Cestoideeo  mit  drei  Paar  Hftkcheo 
bewaffnet  sind  (s.  dieses  Archiv  1835.  p.  83.)  wird  durch  Bü- 
ro w  bestättigt  (a.  a.  O.  p.  24.).  AusffihrUcheres  darüber  findet 
man  in  meiner  Entwicklungsgeschichte  der  Helminthen. 

e.    Cysticei. 

Der  C)f9iicercu8  tenuicoUis  wurde  m  verschiedeifto  GWiben 
in  Kapseln  des  Peritonaeums  eines  kranken  Cervut  Axis  gefoa- 
den  und  yon  Houston  beschrieben  (Fror.  Not.  no.  1635.  p. 7.; 
rifUiU.  fio.  142.  p.  29.) 

fcAtnococciM  hamkus  ist  von  Mttller  genaaer  nntersnckt 
worden  (dessen  Archiv  ^836.  p.  CVII.;  Hittheilungen  aas  da 
Verhandl.  d.  Ges.  naturf.  Freunde  in  Berlin,  1836.  p.  17.)  Die 
Hutterblasen  dieses  .EcAtnococcttf  sind  mit  dem  Urin  entleert  wo^ 
den;  diejenigen  Blasen,  welche  Echinococoen  enthielten,  glichcs 
den  leeren  Blasen  vollkommen.  IMe  Würmer  waren  theils  frei 
in  der  Flüssigkeit  der  Blasen  enthalten,  thtis  festsitzend,  thdk 
in  kleinen  Bläschen  eingeschlossen,  die  in  dfen  groben  Blsaei 
enthalten  waren;  ob  sie  im  Innern  dieser  BUscben  befestigt  wa- 
ren, konnte  nicht  ermittelt  werden.  Bei  einigen  wenigen  der 
neuen  flcAinococciM- Würmchen  bemerkte  man  am  hinteren  ito» 
pfen»Ende  des  Körpers  die  Spur  eines  häutigen  Stranges,  dff 
wie  abgerissen  erschien.  Es  bildeten  zuweilen  5,  (i,  8  und  mek 
Echinococcen  einzelne  Aggregate,  auf  der  Oberfläche  eines  sck 
kleinen  Bläschens  mittelst  des  oben  erwähnten  häutigen  Stran- 
ges aufsitzend.  Nachdem  mir  mein  Freund,  Dr.  Baum,  dk 
Gelegenheit  verschafil  hat,  eine  grofse  mit  Echinococcen  geföUk 
Hntterblase,  welche  derselbe  in  der  Lebersnbstanz  einer  veritor 
benen  alten  Frau  gefunden  hatte,  frisch  zu  untersuchen,  und  ich 
diesen  Blasenwurm  mit  Echinococcus  veierinorum  und  eiflcffl 
JBbAlitococctia  aus  den  Lungen  einer  Mdeagris  gaUopaoo  vcr- 
glichen  habe ,  so  kann  ich  obige  Beobachtungen  noch  dahin  er- 
gänzen: dafs  die  Höhle  der  Mutterblase  von  einer  zarten  Esst 
ausgekleidet  ist,  derselben,  welche  Müller  in  den  Hjdatidco 
bereits  macerirt  und  losgetrennt  gesehen  hatte.  Diese  Haut  löst 
sich  sehr  leicht  los  and  ist  auf  ihrer  convezen  Fläche  mit  vie- 
len glashellen,  meist  oblongen  und  festen  Körperchen  bestreut) 
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welchß  den  iu  dem  Halse  der  Cystieercen  and  des  Coenurus 
cerdnxdis  vergrabenen  glasliellen  Körperchen  ganz  analog  sindr 
Dieste  Körperchen  haben,  die  Eigenschaft:  in  concentrirter  Sal- 
petersäure sich  unter  Aufbrausen  aufzulösen,  dieselbe  Eigenschaft 
tbeilen  die  glashellen  Körnchen  mit  ihnen,  welche  man  in  den 
fbAtfiococctM-Wurmchen  hier  und  da  eingestrent  findet^  nnd 
welche  von  einigen  NaturforscKern  als  Keimkörner  angesprochen 
worden  sind.  Aus  der  concaven  FlSche  jener  zarten  Haut  spros- 
sen allmäblig  Bläschen  hervor,  in  welchen  sich  die  JEücAtnococcus- 
W^irmchen  ausbilden.  Diese  Bläschen  mögen  zuweilen  von  ih-' 
rem  Boden  losreifsen  nnd  dann  in  die  FlOssigkeit  der  Mntter- 
blase  gcrathen.  Sind  die  Würmchen  gehörig  ausgebildet,  so  zer- 
reifst  das  Bläschen^  stülpt  sich  und  seinen  Inhalt  nach  Aufsen 
Dm  und  sehrunpft  zu  einem  kleinen  Körper  zutommen,  um  wel« 
eben,  wie  um  einen  Mittelpunkt,  die  Echinococcen  mit  den  von 
M aller  erwähnten  Strängen  noch  einige  Zeit  fest  verbniiden 
bleiben.  Ich  habe  öfters  durch  eine  absichtliche  Verletzung  der 
Bläschen  dieses  Umstfilpen,  was  sogleich  nach  der  geringsten 
Verletzung  erfolgt,  veranlafst  und  anter  dem  Mikroskope  beob- 
aditet  > ). 


8.      MolluMca. 

Von  Werken  allgemeinen  Inhalts  erschienen: 

Lamarck,  HUtoire  nat,  de$  anim,  t.  vert  IL  eäit.  par  De«Aajfe«, 
Bd.  7.y  den  Schlafs  der  Conchiferen,  die  Pteropoden  und  La- 
rnarck's  Gastefopoden  enthaltend.  Zahlreiche  Zusätze  und  Ver- 
bessernngen  machen  diese  nene  Aasf^abe  anentbehrlicb. 

£.  A.  RofsmSfsler,  Iconographie  der  Land-  und  Sdfswasser- Hol- 
losken mit  BerfickaichtigoDg  der  «mropSiscben,  noch  nicht  abge- 
bildeten Arten,  Heil  IV.,  Dresden  n.  Leipzig  183&  8.  (Abbildop- 
gen  und  Beschreibnngen  trefflich,  wie  früher»  betreffen  Arten  der 
Gattungen  Helix,  Clauiilia  und  Anodonta,y 


1)  tVerf.  'hat  auch  für  die  folgenden  JahrgSnge  dieser  Zeitschrift 
einen  Bericht  Ober  die  Entozoen  so  liefern  versprochen.  Uebei|  dir  Gat- 
tung Gnathoitoma  Owen,  welche  dem  Verf.  bei  Einsendung  des  Be- 
richts noch  onbekannt  war,  siehe  den  im  Isten  Bande  des  4ten  Jahr- 
ganges gegebeoen  Aqszog.  Herausg. 
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Ueber  einzelne  Pannen  handeln  folgende  Werke  rind  Ab- 
handlangen: 

Held,  Aa&8b1ang   der  baterischen  Mollasken  mit  Aulktelliiiig  neuer 
Arten.    In$  IV.  p.  271. 

Pbilippi,  Aafiülblang  der  nm  Helgoland  Torkommenden  Mottuleo. 
Dieaes  Arcb.  H  1.  p.  233. 

Bonchard  Cbanterean,  Catalogue  4e$  MoUu$que$  marint  tt  da 
Cruitacei  du  Boulonnaü.    BoulogM  1&^.    2  Hefte.    8. 

Bonillet,  Catalogue  de$  etpecei  et  varietei  de  Moüusquei  terrtOm 
et  fluviatüei  de  VAuvergne,    Chermont  Ferrand  1836.    8. 

R.  A.  Pbilippi,  Enumeratio  MoUuBcarum  Sicüiae  cum  woentvm 
tum  in  tellure  tertiana  foiiilium.  Berolini  1836.  4.  c.  teh. 
Von  grolaer  Wicbtigkeit  für  die  Mollusken -Faiciui  des  Hittebneei^ 
und  doppelt  interessant  durch  Nacbweisang  der  Indentitlt  lider 
fossilen  Arten  der  TertiSrformation  mit  den  noch  lebenden.  Viele 
nene  Arten  sind  bescbriebcn  nnd  abgebildet,  die  hier  wegen  lai- 
gel  an  Raum  nicfat  aofgef&brt  sind. 
"Cantraine,  Diagnoeee  ou  deicriptione  de  qu^ques  nouvelUi  etpem 
de  Mollu$que$  etc.  (Bullet,  de  VAcad,  de$  8c.  de  BnureOei  1835. 
Decemb.)  —  ImHt  1836.  no.  145.  ^  Gn^r.  BuUet.  ZooL  1835i 
Ldmr.  7  et  8.  8ect.  IL  p.  129.  Gegen  80  Arten,  von  denen  maadie 
so  weit  die  kurzen  Diagnosen  ein  Urtheil  gestatten,  mit  von  PM- 
lippi  beschriebenen  zusammenfallen.  YorlAafer  eines  gr^ÜKRi 
Werkes  über  die  Mollasken -Favna  des  Mittehneeres. 

a.  Cephalop  odei. 
Viele  Cephalopoden  finden  wir  in  Aleid.  d^0rbigny*8  Fo- 
goge  dans  VAmerique  mMdionale  beschrieben  und  abgebildet,  aa 
den  Grnppen'Qc/opiis,  Onychotheutie,  OmmatostrepUt 
d'Orb,  Loligo.  Die  Diagnosen  der  neuen  Arten  finden  sidi 
ansgezogen  in  Gn^r.  Bvüet.  1  et  S.  Sed.  IL  Verf.  giebt  eincD 
neuen  Beweis  für  die  Eigenthümlichkeit  der  Argonautenschaie. 
Bei  sehr  jungen  Exemplaren  der  Arg.  kUms  fand  er  nämlich  die 
Schale  noch  nicht  verkalkt,  sondern  homartig  und  biegsam;  sie 
bildete  einen  kleinen,  etwas  schiefen  Becher,  der  bjofs  das'Eode 
des  Sackes  in  sich  aufnahm.  Dagegen  hat  Gray  in  den  Pf^ 
ceed.  of  ihe  Zool  Soc.  IV.  p.  122.  meist  bekannte  Grande  ge- 
gen das  Eigenthumsrecht  des  inwohnenden  Cephalppoden  vo^g^ 
bracht.  Owen,  welcher  {ih.  p.  23.)  Bemerkungen  über  die 
Anatomie  der  Arg.  hians  giebt  (ib.  p.  23.)^  tritt  der  entge- 
gengesetaten  Ansicht  bei,  besonders  anf  die  speciL  Differenz  der 
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Inwohner  specifisch  verachiedener  Schalen  fnbend,  'wobei  er 
eine  neae  Art  des  iDdischen  Meeres,  A  rüfa^  erwShnt  Das 
Thier  der  A.  hkms  stimmt  nicht,  wie  Leach  angegeben,  in  der 
ioneren  Organisation  mit  Octopus  überein,  gondern  nähert  sich, 
wie  das  Thier  der  Arg.  Argo^  in  dem  fleischigen  Anhange  der 
Kiemenherzen,  in  der  Lage  des  Dintensackes,  der  nicht  in  die 
Lebersabstana  verseokt  ist  n.  s.  w.,  den  Dekapoden.  An  dem- 
selben Orte  beschreibt  Owen  Cranchia  scahra,  einen  klei- 
nen Loligo,  X.  Itäiceps  und  Ociopus  semipalmaitu  (p.  19  fg.). 

Bei  Cranchia  adhSrirt  der  Mantel  oberhalb  dem  Hiotertheile  des 
Kopfes,  was  Owen  als  einen  wesentlichen  Charakter  der  Gattong  an- 
sieht nnd  deshalb  sweifelt,  ob  Cr,  cardioptera  nnd  Bonelliana  widdlch 
hierher  gehören.  Die  Gestalt  der  Flossen  allein  gebe  keinen  generi* 
sehen  Charakter.  Die  Eingeweid emasse'  bei  Cranchia  ist  sehr  klein 
und  flU^t  nur  den  Vordertheil  des  schlaffen  Mantelsackes,  die  Klappe  im 
Trichter  fehlte  ebenso  die  Artikolationsknorpel,  durch  Welche  sich  bei 
den  Dekapoden  der  Mantelrand  der  Basis  des  Trichters  fest  anschllelst 

Einige  Beobachtungen  an  lebenden  Cephalopoden  theilte 
Lichtenstein  in  diesem  Archj.  II.  1.  p.  120.  mit. 

Sehr  unyollkommene  Notizen  über  das  Thier  der  Spirula 
nach  beschädigten  Exemplaren  erhielten  wir  von  Robert  (In- 
HU.  no.  163.;  Cmnpl.  rend.  hM.  IL  p.  362.;  Ann.  d.  Sc.  nai. 
V.  p,  226.).  Sie  geben  nicht  einmal  ftber  die  Form  des  Thie- 
res  gehörige  Anfklftrong. 

b.     Gasieropoda.    . 
Die  Hnndfbeile  mehrerer  einheimischen  Schnecken  wurden 
Ton  E.  H.  Tr  Öse  hei  höchst  sorgftltig  nach  mikroskopischen 
Untersuchungen  beschrieben  (dies.  Archiv  II.  1.  p.  267.). 

cc.    Gffmnobranchia. 
Cantraine  stellte  /.  c.  einige  nene  Arten  auf: 

Dorii  elegant^  pulcHerrima^  iricolor,  ramo$a;  Trito* 
nia  decaphylla;  Cavolinia  rubra. 

In  einem  langen  Berichte  schilderte  G.  Ben  nett  die  Le- 
benserscheinnngen  des  Glaucus  hexapterygius  (Proe.  Z. 
Ä  IV.  p.  113.) 

Das  Wichtigste  ist  die  durch  direkte  Beobachtung  begrfindete  An- 
gsbe,  dals  sie  die  Randf^den  nnd  sonstigen  weichen  Theile  der  Porpt- 
foe»  mit  denen  sie  meist  sosammen  Torkommen,  mittebt  ihrer  Kiefern 
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nweilea  bii  auf  die  Knorpebcheibe  abugen.  Das  Uebrige  belriflt  dk 
Beweg«ogeii,  die  Farbenpracht  and  überbadpt  das  Aedsere  des  Thk- 
res,  and  ist  im  Wesentlichen  bekannt  Die  hinter  der  ersten  Fleiie 
gelegene  Oe£Pnang,  die  einzige,  deren  Verf.  gedenkt,  nennt  er  Afteröff- 
nnng,  glaubt  aber,  dafs  sie  aoch  Geschlechtsöifnnng  sei,  indem  er  ein- 
mal  Eier,  nnd  bei  einem  andern  Exemplar  eine  helibranne  Flftesii^dt 
aas  derse]|>ea  hervortreten  sah.  Bekanntlich  aber  ist  diese  OeSinmg  t« 
Cayier,  Rang  n.  A.  als  Geschlechtsöfinnng  erkannt,  und  eine  etiv» 
weiter  hinten  liegende  fnr  die  Afteröffnnug  erlcllrL  Femer  giebt  Ycd 
jene  Oeffnong  linkerseits  an,  während  sie  nach  Cnvier,  Rango.  A 
rechts  liegt.  Der  Widersprach  ßlllt  weg,  wenn  man  beröcksichtigt,  M 
die  Thtere  beim  Schwimmen  die  Baachseite  anfwSrts  kehren.  Sonid 
m5chte  die  strömende  Bewegong ,  welche  der  Vert  in  doppelter  Ric^ 
tnng  an  der  Rfickens eile  nahe  nnter  der  Oberfläche  beobachtete,  sicfaaif 
dieselbe  Erscheinong  beziehen,  welche  man  am  Fnlse  der  Schnecbi 
wahrnimmt 

p.    Pomaiobronehia   {TecÜhrancken  Cor.). 

Mehrere  neue  Arten  wurden  aufgestellt: 
Äplytia  depreaa  una  A.  Dumortier.i  yon  Cantraine  U 
Apiyi,  Brugnatellii  und  A,  Webbii  von  Robb  und  Vanbeie* 
den  in  6a£r.  Mag.  ZooL  6.,  5.  L  77.    EU$ia  marmorata  (Li* 
¥«mo)  Ton  C antra  ine  L  c. 

y.    Pulmonata. 

Von  Porro  wurde  in  Guer.  Mag.  d.  ZaoL  F/,  5.id.t 
ein  neues  Genus:  Drepanosioma  angestellt 

Das  Thier  wie  bei  Helix,  datf  Gehfinse  scheibenförmig,  yfk  fh* 
ii^rM,  mit  sichelförmiger,  am  Seitenrande  etwas  lUfedergedrllcktef  ÜB' 
düng.  Die  Art  Dr.  nautüiformU^  braun,  haarig,  3  MilUm.  langi  4^  MüfiB' 
breit,  findet  sich  in  der  ProTinz  Como. 

Vanbeneden  bat  ein  homartiges.  wurmformiges  Stjlet 
aus  den  Geschlechtstfaeilen  der  Parmaeeüa  beschrieben  und  ab- 
gebildet.    (Bullet,  de  PAcad.  de  Brttr.  III.  p.  92.) 

Es  findet  sich  in  dem  sogenannten  Pnrpurbeutel  anfser  dem  diin 
enthaltenen  Schleime,  ist  aufgerollt ,  hohl,  braun,  einer  Filarie  Dicht  m- 
ähnlich,  od  finden  sich  swei  zusammen,  dann  war  das  eine  fast  g>v 
von  einer  pnlpSsen  Hasse  umgeben.  Bei  Individuen,  welche  in  ^ 
|3egattang  gefangen  waren,  wür  das  ddnne  Ende  aus  der  Blase  fai  dem 
Ausfnhrungsgang  getreten.  Beschreibung  nod  Anatomie  der  P&rauK^ 
Valencienmi  von  Webb  oad  Vanbeneden  erschien  in  Gver.  Mag- 
ZqoI.  6.,  &.  I,  75.,  7a 

Derselbe  hat  i&.  p.  418.    die  Gescbrechtstheiie  von  HiHs 
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ud^perta  besehrieben  nnd  abgebildet  Er  fand  noch  einen  lan- 
^o,  dfinoen  Gang,  welcher  ans  dem  tou  Ciivier  fftr  Boden 
genommenen  Organe  zur  Scheide  fiihrt,  nachdem  er  kurz  vor 
seinem  Eintritte  in  letztere  noch  den  Ausführungsgang  der  lang- 
gestielten Blase  aufgenommen.  De'nselben  Bau  will  Verf.  auch 
bei  JET.  vermicularU  gefunden  haben. 

Cantraine  unterscheidet  ebend.  p.  109.  eine  grofse  illy- 
rische Helix  unter  dem  Namen  U.  Vammisj  als  die,  welche  von 
den  alten  Römern  gegessen  wnrde.  Seme  Vermuthnng,  dals 
diese  Schnecke  mit  H*  gracosaensis  Muhlf.  oder  JEf.  nunUene' 
grma  Ziegl.  identisch  sei,  ist  jjrollkommen  gegröndet. 

Eine  Abhandlung  von  Krynicki: 
Relief  proprie  tic  dietae   imperii  Ro$nc%  im  BulUi.  de  la  8oc, 
Imji.  des  Naiur,  de  Mo$eow.  1836.  kenne  ich  nicht 

Neue  Arten  wurden  aufgestellt: 
Belix  Poyeii  Petit  Goer.  Mag.  6.,  &.  t  74.  Bulimu$ 
Criehionii^  inflatug^  puiio  von  Broder ip  in  den  Proc  Z.  8. 
p.  44.  'B.  pupueformii  Cantraine  I.  c.  SpaUtro,  Cluuiilia 
elongata  (Zara),  olivacea  (Dalmatieit),  deenia  (Dalmatien),  re- 
flexilubrii  (Raga8a)>  mucrotoma  (Malta),  aeicuia  (Ragnsa), 
brevis  (Umbla)  von  Cantraine  L  c,  Aurieula  dubia  id.  Und. 
Dalmatien. 

9.    Ctenobranehia. 

Ueber  die  Gattung  Truncatella  erschien  eine  ausfAhr- 
Sehe  Abhandlung  von  Cantraine.  (BnXkU  de  PAcad.  de  Brw- 
«öesp.  87.)  * 

Das  Tbier  hat  eine  rQsselförmIge,  retraetile  Schnauze,  an  deren 
Ende  swischen  2  Lippen  der  yertilcale  Mnod.  Die  beiden  Ffibler  kurz, 
loDisch-cylindrischj  an  der  Basis  sehr  dick,  hier  innen  and  hinten  das 
halbmondförmige  Aage.  Fnfs  klein,  mnd,  gerandet.  Deckel  homartig.  — 
Fidelie  Riaso  ist  nach  dem  Jugendsostande  der  Truncatdla  conulata 
n%estellt 

Ueber  die  Gattung  Lacnna  siehe  Philippi  (dieses  Arch. 
Ü.  1.  p.  230). 

Neue   Arten: 

Paiudinm  uniearinata,  Euiima  intermedia,  TrochuB 
temigr anularis  foss.  und  Tr.  Bornii,  Turbo  earinatu$^  pe- 
loritanui,  Turritella  pota^noidei,  Scalaria  Mubdeeu$$ata 
Cantraine  I.  c.  Conu$  Adamonii  Broderip  in  Froc.  Z.  8.  p.  44. 
Cfßpraea  cantaneu  Anderson  (Imt.  p.  193.).     Tests  ovato-Tentri- 
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coBit  CMtaneo-fusc«,  fasciis  2  latis  obscnris  *  satimtioribiis,  vunffxäam 
incraasatis,  albis,  fasco  ponctatis,  apertorae  eztremitatihos  intus  roaM- 
rabris.  Long.  1{",  Lat.  |".  Nea -Seeland.  Ovula  virgineü  Caotr. 
/•  e.  (an  O.adriatica  Sowt).  Voluta  Bechiiy  concinna  Broderip 
in  iVoc.  Z.  S.  p,  43.  Marginella  Cleryi  Petit  in  Gner.  Ma^.6., 
5.  f.  73.  Mitra  olitoidta  Cantraine  /.  c.  (Mitkebneer,  adriat  Meer). 
Ctrithium  Kieneri,  iardoum,  peioritanum  Cantrame  l  t 
Purpura  Oravetii  Broderip  in  Proc,  Z.  8.  p.  44.  Murex  &i- 
color,  Bronehii,  Fu9u$  moniligery  F.  eoiiulatug  vnd  F. 
»emicottatuit  PUurotoma  coitulaium,  Strombut  puiUluif 
Sigareiu»  Audouini  Cantraine  J,  e, 

(.    Aipidobranehia, 
Parmophorui  pateila.ideu»  Cantraine  /.  c.  (bei  Sardinien). 

C.    Hffpobranchia, 

Biphyllidia  verrucota  Cantr.  /.  c.  (Golf  v.  Genna).  —  Pin- 
robranehui  elongatu»  Cantr.  /.  c.  —  PL  teHudinariui  Caatr. 
=  P.  mamüiatui  Schalls  b.  Philipp!. 


Vermetui  ipiraiui  PhiL  (dies.  ArcL  iL  1.  p.  224.). 

c.     Pieropodci, 

Reiche  Beiträge  für  diese  Abtheilang  entbSlt  d'Orbigojt 
Reise.  Eine  neue  Gattung  Htfolea,  H.  vagkuUina  (Bteuoi) 
beschrieb  Cantraine  /.  c. 

d.     Acephala, 

Cantraine  erwfibnt  /.  c.  nnter  den  Mamen  Cyctaiin^ 
ein  neues  Cyclaa  ähnliches  Genus. 

Die  kleine  Art  C.  Adamanü  findet  sich  im  Mittelmeertt  aof  Stei- 
nen und  wird  von  ihm  fftr  den  von  Adanson  beschriebenen  Ptr»'^ 
gehalten.  Sie  ist  kdgligy  fast  kreisrund,  hat  2  seitliche  Schloistfbaei 
der  Tordere  stark,  flachgedrflckt,  der  hintere  etwas  kleiner,  keinen  ZAb 
oder  Aasschnitt  im  Wirbel,  einen  sehr  zarten,  kanm  sichtbaren  BjsiUi 
ut  bnen  und  anisen  parporbraon.  Wftrde  nicht  das  Schleis  ▼ersckie' 
den  angegeben,  sollte  man  sie  (ür  Bornia  »eminulum  Phil,  halten. 

Dafs  die  Gattung  Seaphula  Benson  (dies.  Arch.  II.  % 
p.  210.)  nur  eine  |nnge  CucuUaea  sei,  hat  Gray  oachgewiesen. 
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£ine  Besdbreilniig  ie»  NcrwMyrfftpg  von  ilfya  «nd  Jlf y- 
#l/ti«  gab  Cantralne  BtUi.  d^  PAead.  dß  JBrtmlUs  1896.  p. 
342  c#  246. 

Neue  Arten. 

Ton  Cantraine  L  c:  Peeien  tvbelavaiui  (fosa.),  P.  jmtfii«  (le- 
bend nnd  fo88.),  P,  9olea  (feas.)»  -^^ca  moHöhidet  (foaa.),  Idmep$i$ 
Reiatwardiii,  MyHlfu  erüpui^  M^diohu  btarbaUÜuif  Jtf.  ynöfUtuM,  M. 
mggiuHmaiUf  AmarU  affinii,  €ri^4$ta. 

Von  Broderip:  Sponiylu$  alhidui  in  fVoc.  2.  $.  IF.jp.  43. 

Von  Philippl:  Teilina  iuleaiu,  Corbula  aequivalvU^y  Diplodonia 
Memiatpera,  Chama  cancellata,  Venus  ealophyllä  in  diesem  Arcbiv  11. 1. 
p.  225%. 


9.      EohinQdetrm0ki0> 

Agaaais  hat  in  den  Man.  de  ta  9öe.  de  Sc,  mä.  de  Neu- 
chaiel  Tom.  /.  p.  168.  seinen  schon  Mher  angekündigten  Pro- 
dromua  einer  Monographie  d^  Echinodermen  poblidrl. 

Anfaer  allgemeinea  BetrachtangeD  fiber  die  OrgaDisation  der  Klasse  ^ 
Wt  eine  Systematik  derselben  mit  Jrorzer  Charalrteristik  der  Genera  ge- 
geben. Yert  schliefst  die  nicht  radiSr^  folslosen  Formen  (Sipunculus, 
ThmloMiemm),  als  nicht  snr  Klasse  gehörig  ans,  onä  verweist  sie  za  den 
Warmem;  allein  ihre  Verwandtschaft  mit  den  falsloscn  Holoth^rien 
streitet  dagegen,  nnd  die  aahlreichen  Abweichangen  Tom  strahligen  Ty- 
pus m5Gbten  daför  sprechen,  dais  wir  weder  hier^  noch  bei  den  Qual- 
len and  Polypen  (Bryosooa)  das  Wesea  der  Klasse  allein  in  drn  strahligsn 
Typns  zn  setaen  haben.  Des  Verfassers  sinnreiche  Nachweisongen  der 
Symmetrie  bei  den  Echinen  "nnd  Asterii^n  sind  schon  theilweise  ans 
dem  Isten  Jahrg.  (Bd.  1.  p.  36  fg.)  dieses  Archivs  bekannt.  Sie  wer- 
den hier  .'weiter  aosgefttbrt.  Weshalb  die  sogenannten  Füfschen  der 
Echinen  nicht  Bewegnngsorgane  sein  sollen,  leuchtet  mir  nicht  ein.  In- 
teressant ist  femer,  dafs  Yerf  die  Gattung  Glenotremüet  Goldf.  nnd 
Qanymeda  Gray  (letztere  nach  eigener  Ansicht  des  beschriebenen  Exem- 
plars) nar  för  die  Scheibe  eines  Crinoiden  erkennen  will. 

Eine  Anisählnng  und  Beschreibung  der  irischen  Strahlthiere 
gab  Templeton  in  Loud.  jlfa^.  IX.  p,  236.^  auch  iivnrden 
ebendaselbst  mehrere  englische  Seesterne  von  Johnsion  be- 
schrieben (p.  231.,  298.,  472.).  Ehrenberg  stellte  eine  A^e- 
riaa  heigolandica  auf  (Akalephen  p.  34.).  Charles  Desmon- 
V  lin's  Prodrome  ^une  noweUe  cku^caiion  des  EcMnides  (Ad 
III.  Jahrg.  a.  Band.  18 
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dB  la  Soc.  Lkm.  de  JBardemnx  i.  VIEL)  ist  mir  nur  ans  im 
Anseige  in  den  Ann.  cL  Sc.  md.  F.  p.'233.  bekannt 

Das  Nervensystem  der  Seeigel  besteht  nach  Vanbenedes 
(Lut.  163.)  in  einem  Schlundringe,  gleich  dem  der  SeesieriM. 
'  y.  Siebold  hat  gezeigt,  dafs  der  sogenannte  Steiokansl  der 
Seeigel  kein  mit  formloser  Masse  erfüllter  Kanal,  sondern  di 
S-förmig  gekrümmtes,  ans  60  —  60  Kalkstficken  zo8ammeog^ 
setztes  Sfinlchen  ist.  Die  einzelnen  Glieder  der  Ringe  bestehen 
jedes  aus  2  Stöcken,  deren  eins  sich  einwSrts  in  2  Lamellen  v^ 
rollt,  nnd  bilden  so  einen  im  Innern  des  Siulchens  befindlicba 
Kanal,  der  mit  körnigem  Gewebe  geföllt  ist.  Eben  daselbst  k 
schreibt  er  auch  eigenthömliche  FSden  im  Innern  der  Tentakeh 
nnd  deren  Bläschen  (M&IL  Archiv  p.  291.). 

Thompson  hat  seinen  Ausspruch,  dafs  sein  Pmäacnm 
emropaeui  nur  der  Jngendznstand  einer  Comaiuia  sei,  weiter  b^ 
gründet  (James.  EdM.  new  phü.  Jc^Hm,  XX  p.  296.),  aker 
nicht  aulser  altem  Zweifel  gesetzt 

PenUcrioen  im  mehr  ▼orgeschrittenen  Alter  gewinnen  darcbBil' 
dong  der  ersten  Fiedem  nahe  dem  Ende  der  Strahlen  das  AbmIki. 
als  ob  diese  an  der^Spitze  gablich  werden  wollten,  Sie  haben  d« 
eine  schwefelgelbe  Farbe.  Ganz  jnnge  Comatnlen,  welche  VerC  W 
hatten  ebenfalls  eine  schwefelgelbe  Farbe,  nnd  gegen  das  Ende  der  hm 
3  —  4  Paar  Fiedem,  naher  der  Basis  kleine  Tereinselte,  eben  hen» 
waehsende;  statt  der  5  Rfickencirren  des  PetUaerinu»  fanden  ffickl 
Bei  etwas  Siteren  waren  die  Fiedem  vollsaUig;  die  Arme  nar  oiwiliift 
schwefelgelb,  unten  rotb^  wie  bd  den  Siteren  Comatulat,  Im  Mii  v^ 
Jani  ist  bei  den  ansgewaefasenen  Comatnlen  die  membranSse  hiDeaiaie 
der  Fiedem  zu  einem  Eierbebälter  erweitert  Im  Jnli  treten  die  Bff 
ans  einer  randen  Oeflnnng  herror,  bleiben  aber  kugelförmig  zaMmoKi* 
gebaUt  an  den  Fiedem  haften;  dafs  sie  sich  zu  einem  Fntlsmiisi  «nt* 
wickeln,  ist  nicht  direkt  beobachtet  Daf&r  spricht  jedoch,  ^ 
die  Pentaerinen  zu  einer  Zeit  vorkommen,  wo  die  Eier  der  Comatak" 
verstreuet  werden,  und  Im  September  fehlen,  wo  man  jonge  Comatola 
trifft.  Verf  schweigt  von  einem  erheblichen  Unterschiede;  der  iVatt- 
ertniM  hat  nSmIich  wie  sein  fossiler  Verwandter  ein  flinAheiliges  Beck« 
am  Ursprung  der  Cirri,  die  Comatel  nur  eine  oonyexe  Scheibe  ^^ 
rttmt  sieh  das? 
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10.      Acalephae, 

£hrenberg^s  Entdeckungen  über  die  Oi^ganisation  der 
Quallen,  welche  nacli  ibrem  Hauptinhalte  bereits  im  Isten  Jahrg» 
dieses  Archives  (Bd.  1.  p.  31.)  mitgetheilt  wurden,  sind  nuH 
umständlich  und  durch  viele  Abbildungen  erifiutert,  erschienen. 
(Die  Akalephen  des  rothen  Meeres  und  der  Organismus  der  Me- 
dusen der  Ostsee  etc.  Mit  8  colortrten  Tafeln.  Berlin  1836.  fol. 
Aus  den  Schriften  der  Berliner  Akad.  besonders  abgedruckt.) 
£ine  interessante  Zugabe  bilden  die  bildlich  dargestellten  Abän- 
derungen im  Zahlenverhältnisse  der  Medusa  amH($. 

Wie  von  Bär  fand  Verf.,  dafs  mit  der  ZaU  der  Ovarien  auch  die 
Zahl  der  Fangarme  and  Darmradien  variirt.  Indmdaen^  welche  einen 
Bcheinbar  einfachen,  aber  aas  3  oder  4  verschmolzenen  Eierstock  he« 
safaeo,  zeigten  so  viele  Fangarme  n.  s.  w.,  als  Oefinongen  för  die  Eier- 
höhlen  da  waren.  Bei  4  Eierstöcken  sind  als  Regel  4  Fangarme  an 
einem  viereckigen  Munde,  8  Randkörperehen,  8  Afteröfihungen  ond  16 
Ilaaptradien  des  Darmes.  Bei  drei  Fangarmen  ist  der  Mond  dreieckig, 
CS  finden  sich  3  Eierstöcke  mit  3  Oeffnnngen,  6  Randkörperchen,  6  Af- 
teröffnnngen  und  12  Hanptradien  des  Darmes,  Bei  8  Fangarmen  ist 
der  Mond  achteckig,  es  finden  sich  8  Eierstöcke  mit  8  Oe£fnangen,  16 
Randkörperchen,  16  Afteröffnongen  und  32  Darmradien  n.  s.  w.  Die 
Abweichungen  von  der  regelmfilsigen  Vierzahl  sind  indessen  gering,  un- 
ter 100  Ex.  zeigen  etwa  10  dergleichen  Anomalien. 

V.  Siebold  hat  bei  der  Medusa  aurUa  Duplicität  des  Ge- 
schlechts entdeckt,  und  über  die  erste  Entwickelung  der  Eier 
oSheren  Aufschlnis  gegeben.     (Fror.  Not.  60.  3.)  * 

Dieselben  Organe,  welche  beim  $  Ovarien  sind,  sind  bei  den  (^ 
Hoden.  Die  4  Fangarme  der  Q  sind  bei  weitem  stärker  entwickelt  als 
die  der  cT»  ^^'^  ^  ihnen  herab  neben  den  Föhlfilden  noch  die  Beutel 
angebracht  sind,  in  denen  sich  die  vom  Eierstocke  losgetrennten  Eier 
weiter  entwickeln.  Diese  Säcke  fehlen  den  (^,  daher  man  früher  glaubte, 
daÜs  sie  periodisch  vorhanden  seien  und  fehlten.  Die  Hoden  haben  ge- 
wöhnlich eine  branngelbe  Farbe,  enthalten  o?ale  BehSlter,  welche  mit 
einem  Gewimmel  voa  Spermatozoen  gleich  denen  der  Unionen  und  Ano- 
donten  erföUt  sind.  In  der  feinblastgen  Dottermasse  der  aas  dem  Bo- 
den des  Eierstockes  hervorsprossenden  kugligen  violetten  Eier  findet 
man  das  Purkinje 'sehe  Bläschen  und  den  Keimfleck.  Mit  dem  Ter^ 
schwinden  des  Keimbläschens  treten  Fnrchungen  der  Dotterkngel  auf, 
daher  die  brombeerartige  Gestalt  dieser  Eier.  Dann  entsteht  im  Innern 
eine  Höhle  und  anlsen  Wimperbewegung,  wobei  die  Eier  eine  ovale 
Form  und  braungelbe  Farbe  erhalten ;  die  innere  Höhle  geht,  dem  äufse- 
ren  Umrisse  folgend,  vom  ovalen  ins  cjlindrische  über,  ond  gewils  ut 
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diese  cjlindrische  Form  mit  stark  entwiekelteB  Wimpen  die  enteEit' 
widelangsstafe  der  QaaDeii.  In  dieser  C^IiDdergestalt  liaben  ne  inner 
citt  dickcif^  «Ad  ein  schmSleres  Ende  und  •schwintmen  ttii  den  £cb- 
ren  Ende,  m  wekbem  eine  runde  Grabe  (Mond)  bemerkbar  iil,  «Mi 
voran,  wobei  sich  der  Kdrper  nm  seine  Lingsaze  dreht  Ueber  £i 
'Weitere  Entwickelang  yergl.  Sars  Mittheilung  in  dSeaem  iabrg  Bi l 
p.  406.  Wenn^  ich  aach  noch  in  Zweifel  ziehen  möchte,  ob  du  foi 
Sars  als  Strobüa  beschriebene  Wesen  (s.  Jabrg.  2.  Bd.  1  p.  197.) 
gerade  ein  Janges  der  MtduM  awriht  sei,  so  zweifle  ich  keme8wi|^ 
dafs  es  der  Jugendznalaod  einer  Qualle  sei.  Bei  meiBen  ▼M^^i 
Aufenthalte  an  der  SudkOste  Norwegens  hatte  ich  Gelegenheit,  ii 
kleine  Geschöpf  in  seinem  ersten  Entwickeinngsstadiam  {Scypkittm 
Sars)  SU  beobachten,  sah  aber  leider  nicht  seine  Theiluog,  bdcns 
kann  ich  mit  Bestimmtheit  versichern,  dals  es  keine  Lucernwria  ist,  n 
Herr  Ehrenberg  (die  Akalephen  p.  52.  Note)  vermntbet 

Eine  AufftShlong  der  irischen  Aicalephen  gab  .Templetis 
ia  Lond.  M^tg.  9.  p.  301.  JlieAua  mutiia  aod  Ocewmtk 
muiiAackU  fand  Rathke  im  schwanen  Meere  (Famui  der  Kiya)) 
eine  mit  der  erstem  wahrscheinlich  identische  Qualle  Ehrci* 
berg  im  rothen  Meere. 

Ueber  die  Beroiden  (Omophorm  Eschsch.)  erschieieiv 
systematische  Arbeit  von  Lesson.    (Atm,  d.  Sc.  tuä.  V,p.V^} 

Patterson  hat  in  James.  Edinh.  new  phU.  JimmO» 
p.  26.  eine  Beroe  {Cydippe  Eschsch.)  der  Ostköate  IrlandiW 
schrieben  (s.  Fror.  Not  48.  No.  2.). 

Die  Wimperreihen  sind  jede  mitten  durch  eine  LSngsleiste  in  f^ 
H&Uten  getheilt.  Die  Tentakeln  treten  nSher  dem  Hintereode  htsm. 
Em  Individuum  ertrug  den  Yerlnst  eines  bedeutenden  TheOrt  t^ 
Körpermasse,  ohne  dadurch  an  seiner  Lebendigkeit  xa  verllereo.  M 
an  ganx  kleinen  Fragmenten  dauert  das  Schwingen  der  Cilien  forti  ^ 
einigen  noch  nach  33  Stunden,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  ^  *" 
drorseits,  wie  schon  Eschscbolts  angiebt,  die  beiden  eintelsea ^i"* 
perreihen,  }a  die  beiden  Hälften  derselben  Reihe  eine  nicht  gletcbeilip 
Bewegung  zeigen,  so  dafs  einzelne  ganz  in  Rohe  sind,  oder  langMiC 
schwingen,  wenn  die  andern  schnelle  Bewegung  zeigen;  waB  nicbt» 
die  Categorie  der^Wimperbewegong  pafst.  Nie  waren  die  Wiiap«^ 
ISnger  als  eine  oder  zwei  Sekunden  in  Ruhe.  Vert  traf  so  den  ^tf* 
schiedensten  Jahreszeiten  bei  allen  Individuen  kerne  Eier,  aoch  i^ 
schtete  er  nie  ein  Leuchten.  Ate  Thiere  stiegen  bald,  wie  efa)  BiO^ 
im  Glase  langsam  anf  nnd  meder;  bald  wSlzten  sie  sich ,  ohne  to  ^ 
gen  oder  zu  faHen,  nm  ihre  Quer-  oder  Lingsaze  n.  s.  w. 

Eine  Abbildung  der  Beroe  pilew  giebt  Ehreoberg  (M^ 
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kphen  etc.  tob.  YIII.  p.  8  —  10.).  Ebenduelbtt  siiid  auch  aas 
ier  AbtheiiiHig  der  Scheibenqaallen  OcMnia  pUeaia  Ottd  ÜMi- 
eerium  camypanulaium  abgebildet 

Brandt  bat  in  dem  B^dlei.  ßckniif.  dm  fAead.  dt  SU.  P^ 
itrwh.  I.  No.  24.  p.  186.  einige  Modifikationen  seines  früher  > ) 
gegebenen  Systemes  der  Sdieibeoqnallen  mitgetheilt. 

Die  EintfaeUiiog  in  Phanerocarpme  und  Crypioearpue  ist  mit  Reckt 
Mdgegeben«  und  daftr  die  OrdnuDg  in  MonoMiomat  (Oceaniden, 
Aeqaoriden  ondMedosiden),  PolyHomae  (Gerfonidee,  Rhizostomen) 
und  Ä9tomae  (Bereniciden)  getbeilt  Letztere  bleiben  immer  proble- 
matiscb;  nnd  ob  Btreniee  gifiho9m  Fzbcr  (Bi9iiodaciyla  Br.)  in  diese 
Gruppe  gehört,  bezweifle  ich.  SoUte  sie  nicht  in  der  Nshe  Ton  flfsai- 
maria  stehen  irad  der  eingezogene  Rüssel  übersehen  sein? 

Snriray  hat  (Gn^r.  Mag.  de  Zool  VI.  Lior.  2.  X.  I. 
1  el  2.)  seine  Beobachtungen  über  die  Nociiluca  miliaris 
(scbäiüans)  aV  die  Ursache  des  Heeresleuchteos  mitgetheilt 

Seine  Beobachtangsmethode,  so  wie  seine.  Beschreibang  und  Ab- 
bUdmig  des  Thieres,  stimmen  fast  ginslich  mit  dem  Oberein,  was  £h* 
renberg  darfiber  in  seiner  Schrift  Ober  das  Lenchten  des  Meeres  pa- 
bttcirt  hat  (s.  dies.  Arcb.  IL  2.  p.  201.).  YerC  hatte  diese  Abband- 
kng  bereits  1810  der  Pariser  Alcademie  mitgetheilt,  welche  sie  aber 
nicht  pablicirte.  Hur  Lamarclc  hatte  des  Verf.  Gattang  Noeiiiuca 
in  seinem  8y$i,  det  Anim,  «.  vert.  anfgenommen,  wonach  sie  aoch  Ton 
Ehrenberg  in  dessen  genannter  Schrift  (p.  72.)  anfgeflihrt  ist  Kt^ 
telst  einer  Loope  nnterachied  Vert  am  Thiere  ein  kreisförmiges  schws* 
chfs,  fast  permanentes  Licht  und  ein  lebhafteres,  centrales,  rergingUdies. 


IL      P    o    l    ^    p    L 

Während  in. den  yorigen  Jahren  fiist  nnr  EbrenbergU 
Anthozoen  Gegenstand  der  Beobachtungen  waren,  hat  man  sich 
im  Jahre  1836  auch  auf  die  Untersuchung  der  Bryozoen' hinge- 
wandt. Ceber  die  gesammte  Klssse  der  Polypen  erstreckt  sich 
der  zweite  Band  der  neuen  Ausgabe  von  LamarckU  ITisl.  noI. 
cfes  ontin.  s.  eerl.^  so  weit  es  möglich  war,  nach  dem, Stand- 
punkte der  heutigen  Wissenschaft  Terbessert,  aber,  da  die  Ter- 
oltete  Systematik  blieb,  wenig  brauchbar.    Femer  Johnston*a 


1)  (IVMÜrsm.  4ncfipL  mdmalimn  wh  Htnt,  flCrrftiists  «-*  oter« 
183».) 
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Abhandlung:  The  naiural  hisiory  of  BrUish  Zoophjle»  in  Jard. 
Mag.  of  ZopL  and  Boiany.  Der  erste  Tüeil  p.  64  fg.  eothttl 
nur  eine  onYolktändige  Geschichte  der  Zoophytoiogie.  Aach  die 
Fortsetoang  (p.  225.)  giebt  nor  Bekanotes. 

DalyelPs  fernere  Beobachtungen  über  die  FortpflanuBg 
der  schottischen  2iOophyten  (MSdinb.  new  phUoa,  Joam,  XXt, 
p.  8S.y  daraus  in  v.  Froriep's  Not.  60.  No.  6.)  enthalten  m 
Tiel  Räthseihaftcs,  dafs  si^  nothwendig  von  andern  Nalurforschen 
wiederholt  und  gedeutet  werden  mQssen. 

Dab  die  Jangen  uad  die  gemmperten  rothen  Körper  (Eier  «^ 
Keime)  im  Innern  ciaer  Actinia  equina  in  die  bohlen  Tentakeln  In- 
ten, halte  der  Verf.  bereits  früher  angegeben.  Hier  istnanaocbdie 
weitere  Enlwickelnng  jener  gewimperten,  sich  bewegenden  Keime,  & 
nicht  hohl,  sondern  Ton  bedeutender  specifischer  Schwere,  bald  ibge 
plattet  rand,  bald  ISnglich  sind,  geschildert.  Einige,  fast  kogeUomi^ 
scheinen  aas  twei  oder  drei  angleichen  Kugeln  so  bestehen  (DoUa^ 
lurcbong?).  Nach  acht  Tagen  ward  ihre  Gestalt  verindert,  Tora  ab^ 
statzt,  hinten  convex,  wie  die  abgeschnittene  Spitse  eines  Zockerlntc^ 
ihre  Bewegung  liefs  nach,  die  Wimpern  Verschwanden,  und  die  K$rf» 
chen  hefteten  sich  fest;  am  elften  Tage  zeigten  sich  bei  einem  dieBi- 
dimente  der  Tentakeln,  bei  einem  waren  am  19ten  bereits  9  TesUbii 
sichtbar;  bei  andern  entwickelten  sie  sieb  spSter.  —  Was  Ver£  otff 
seinen  Alcyonien  versteht,  ist  nicht  ganx  klar;  nach  der  WimpcriK» 
gnng  an  den  Fühlern  des  eben  entwickelten  Jungen  beobachtete  ^fi 
keine  eigentliche  Alcyonien,  sondern  Bryosoen.  Was  Verf.  an  sdi« 
Hydra  tuba  beobachtete,  sehemt  die  Entwickelangsgeschichte  einer  l^ 
dusenbmt,  Ihnlicb  der,  welche  Sars  bei  seiner  StrMla  schildcftt 
Es  heftet  sich  nSmlich  zuweilen  an  die  Mundscheihe  der  Hydrtt  ioF^ 
bruar  und  Mirz  ein  umgekehrt  kegelförmiger  Fortsatz  an,  der  herabhii- 
gend,  die  Tentakeln  ganz  unsichtbar  macht,  sich  bis  auf  2  ^3  Linien 
ausdehnt,  und  in  20  —  90  Ghereinander  liegende  Schichten  spaltet,  die, 
nachdem  ihr  Rand  in  6  —  12  am  Ende  gegabelte  Strahlen  ausgewtchso» 
sich  einzeln  lostrennen  und  als  Medasenartige  Thiere  umherscbwiaDeB, 
älmlich  denen,  welche  Sars  als  Sirobila  octoradiata  abbildete.  Dtf 
klingelftirmige  Thierchen,  welches  aus  den  Blasen  (weiblichen  ZelieB) 
der  Sermlaria  hervorschlfipfte,  iSlst  keine  Deutung  zu.  Sehr  onTtf- 
stftndlich  ist  auch,  was  der  Verf.  von  Tubularia  angiebt 

Templetou^s  AnfzIIhluog  der  irischen  Polypen  in  Loo<L 
Mag.  9.  jp.  303.,  417.,  466.  kann  den  heatigeu  Ansprachen  nickt 
genügen.  Aciinia  monile  T.  ist  das  Junge  irgend  einer  Art,  vielleicht 
TOn  A.  senUie^  A,  margaritifera  scheint  A.  meaemiryuiikamm. 

Dugis  hat  die  bekannte  Cribrina  palikda  Ehrb.  (^cftsis 
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carcinitipado8  Oüo)  als  neoe  Art  A.  parasiia  bieschrieben  and 
ihr  Verhalten-  cor  Coochylie  aod  den  sie  bevvohnenclen  Krebs 
geschildert    (Ann.  d.  Sc,  nai.  VI,  p,  93.) 

Aas  den  porpamen  LScbern  -treten  parpnrFarbige  Fäden  berFor, 
dieselben ,  welche  man  in  den  Fiebern  cler  Körperhöhle  aafgerollt  an- 
trifift.  Verf.  &nd  in  den  Fücbern  darchaichtige  Körperchen  (Eier?), 
nicht  in  den  wnrmfömiigen  FSden.  A.  xonata  Rathke  (Krjm  p.  4^.) 
^rd  vom  Verf.  selbst  (in  litt.)  für  eine  Vari^tlt  der  A.  tneaetnbryan' 
thetnum  gehalten,  der  sie  mindestens  sehr  nahe  steht. 

Xenia  Desjardiniana,  welche  ich  nach  der  Beschrci- 
bang  fQr  X  umbeUflia  hielt  (Jahrg*  II.  2.  p.  196.),  ist  nun  in 
den  JVoM.  Z,  8.  II,  1.  /.  5.  abgebildet  und  beschrieben.  Ea 
ist  keine  Xenia^  sondern  eine  Anihelia  Sav.  oder  vielleicht 
eine  Rhis^oxenia  Ehr. 

Ehrenberg  bat  die  Armpolypen  (Hydra)  einer  genaue- 
ren Unicrsuchuiig  unterworfen.  (Mittheil,  aus  den  Verband!. 
der  Ges.  natnrf.  Freunde  zu  Berlin^  p.  27.) 

Die  Arme  sind  hohl,  stehen,  wie  es  anch  Tremblej  schon  sab, 
mit  der  Leibeshöble  in  Commnnication,  zeigen  im  Innern  eine  Chjlas- 
bewegong,  keine  Blntbewegnng  (woför  sie  Groithuisen  genommen )i^ 
Verf.  legt  ihnen  daher  die  Fanction  der  Blinddärme  bei.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  die  Organisation  der  feinen,  schon  von  Trembley 
Q.  A.  gesehenen  FSden,  die  ans  den  Warzen  der  Arme  hervortreten. 
Am  Ende  vieler,  nicht  aller  dieser  FSden  erkennt  man  einen  flofserst 
durchsichtigen  kenlen-  oder  birnförmigen  Kristallkörper,  welcher  mit 
seinem  dflnnen  Ende  am  Faden  hingt,  nnd  an  der  Insertionsstelle  drei 
starke  Widerhaken  hat,  deren  sich  der  Polyp  zum  Er&ssen  seiner  Beate 
bedient  nnd  diese  damit  zam  Arme  anzieht.  Die  Fsden  werden  belie- 
big ganz  in  die  WSrzchen  zurückgezogen,  wo  man  sie  dann  spiralför- 
mig sasammengekniaelt  erkennen  kann.  Die  grofsen  Blasen  der  Arm- 
oberflache  schienen  nur  FangDlden  ohne  Angelhaken  zu  besitzen. 

Derselbe  hat  ebendaselbst  p.  4.  eine  neue  ^ncon/ne,  8, 
muHieorms  ans  der  Nordsee  aufgestellt. 

Derselbe  bestätigte  an  zu  ^erlin  gehaltenen  Sertularien  die 
bereits  von  Cavolini  gemachte  Beobachtung,  dafs  periodisch 
die  einzelnen  Polypen  absterben,  abfallen  und  die  Stämmcheo, 
welche  im  Innern  der  Röhre  einen  Theil  des  abgestorbenen  Thie- 
res  behalten,  neue  Knospen  treiben.  (Bericht  über  die  Verhdig. 
der  Akad.  der  Wissensch.,  p.  33.)  Reproduktion  der  nbgefalle- 
nen  Polypen  nach  Verlauf  von  2  Tagen  beobachtete  anch  Har- 
vey  an  einer  Tubularia^  die  er  T.  gracilis  nennt.     Dafs 
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den  eben  gebildeten  Polypen,  nodi  die  kleinen  lüihen  Ptpffln 
(die  sogen.  Ovarien,  weiblichen  Knospen)  fehlten,  kann  nickt 
aoffiillenw    (Proc.  Z.  &  /F.  p.  54.) 

Deber  di^  Alcyonellen  {Alc^fomeUa  tiagmai^um)  sdiriebea 
Teale  (Jard.  Mag.  1.  3.  p,  293.)  nod  Dnmortier  {IntHL 
p.  183.;  Fror.  Not  49.  No.  4.). 

Die  Abfaandloog  dea  enteren  entbalt  nor  Bekanntes.  Donior- 
lier  ist  in  Beschreibung  des  Haskelsjstems  sehr  aosföhrlicb,  will  aikk 
swei  perlmntterfiirbige  Ganglien  über  der  Speiseröhre  beobachtet  habea; 
beschreibt  eine  Circnlation  in  der  Leibeshöhle,  zwischen  Hant  nnd  Dani> 
kanal,  oiTenbar  Flimmcrbewegong  der  inneren  KOrperbant,  die  wiiUel 
vorhanden  nnd  offenbar  dasselbe  PhXnomen  ist,  dessen  schsa  Nori> 
mann  (Mikogr.  Beitr.  IL  p.  75.)  gedenkt  ^  Von  grofsem  ht^reise  M 
endlich  Milne  Edward*s  Recherehei  annforna^ues,  phifMogifm  ä 
xoohgiquei  Mur  /es  EscJkarss  (An»,  d.  Sc  not.  VI.  p.  b  fg.).  &  doi 
4ten  Jahrg.  Bd.  1.  ' 

12.      I  nf  u  s  o  r  i  m. 

Ehrenberg's  Entdeckungen  Aber  die  fossflen  Inibno» 
üblere  sind  «um  Theil  in  diesem  Archive  bereits  mitgethdfi. 
Theils  erschieoen  sie  in  dem  Berichte  der  Akademici  p.  83.,  lU 
nnd  in  den  H[ittheilang§n  der  Gesellsch.  naturfl  Freunde  m  Be^ 
lin,  p.  47.,  60. 

Mifl^t  nur  gaben  die  Polirschiefer  reiche  Aosbeote,  asadem  «& 
die  Biliner  Saogschiefer  nnd  Halbopale  (in  letxteren  GaihndU  4Um 
fermgvMay  vmrian»)  nnd  die  Fenersteine  der  Kreide.  In  dea  Fm» 
steinen  fanden  sich  Pyxidieula  opercuUaa  (?),  Ftriäimwm^  nnd  S» 
fAMÜttM- Arten  neben  Arten  der  Gattungen  FiuUra  und  Efcharü  vi 
wohlerhaltenen  Fncoiden,  ja  soweiien  neben  Abdiücken  von  Seeigdi 
nnd  Crtnoiden.  Die  Arten  der  Xanthidien  schienen  von  jetst  leb» 
den  nicht  speci6sch  verschieden.  Auch  die  Syneira  cafii€tMt  welcbt 
den  Uaaptbestandlheil  des  Bergmehls  von  Santafiora  bildet  (d.  Arch. 
IL  1.  p.  335.),  fand  Ehrenberg  splter  bei  Berlin  in  Menge  lebewl 
(Jttitlheil   der  Ges.  natorf  Fr.  p.  50.). 

In  Ebrenberg's  Znsitzen  snr  Erkenntnüs  grofser  Organisatioo 
Im  kleinen  Ranme,  Berlin  1836.  4to.,  mit  einer  Tafel,  wird  Dvphd^^ 
der  Geschlechtsorgsne  bei  allen  Inlasorien  nachgewiesen.  —  Abhandlwi|« 
von  Dujsrdin:  Ann.  d,  Sc.  nai.  V.  p.  193.  JmHt.  No.  161.,  163.  - 
Peltier:  In$t.  p.  158.  —  Morren:  Clotterien.  Ann.  d.  Sc.  not.  B9l- 
Tom.  r.  p.  257.,  321.  -  Focke:  In$  IX.  p.  786. 
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Bericht 
über  die  Leislungen  in    der  Entomologie  wäh- 
rend   des   Jahres  1836 


von 

Dr.     E  r  i  c  b  8  o  n. 


jjei  dem  Abgange  des  Prof.  Barmeisier  von  Berlin  habe  ich 
auf  die  AiiiTorderung  des  Herausgebers  f&r  dies  Jahr  die  Abfas- 
sung des  die  Entomologie  betreffenden  Theiles  vom  Jahresbe- 
richte übemommcn.  Wenn  in  demselben  rielieicht  manche 
£ndieinD0g  im  Felde  der  entomologischen  Litteratnr  unberOck- 
sichtigi  bleiben  Follfe,  darf  ich,  unvorbereitet  wie  ich  fOr  diese 
Arbeit  war,  und  bei  der  kurzen  Zeit,  in  der  dieselbe  vollendet 
werden  muf^fe,  wohl  auf  einige  Nachsieht  von  Seiten  des  Le- 
sers hoffen.  Dagegen  habe  ich  meine  Stellung  am  hiesigen  Kd- 
niglichen  Hnseom  mögliebst  benutzt,  um  die  systematischen  Auf- 
sitze wenigstens  genauer  zu  prQfeo,  damit  die  hieraus  hervor- 
gehenden Berichtigungen  dieser  ZusammeosteUung  einiges  lutei- 
esse  geben  mdchten. 

Bei  dem  groben  Umfange  der  Entomologie,  und  bei  der 
grofsen  Menge  der  diesem  weiten  Gebiete  angehörenden  Schrif- 
ten und  Abhandlungen,  welche  letztere  in  den  verschiedensten 
GeseUachafls-  und  Zeitschriften  zerstreut  und  zmu  Theil  vcr- 
steckt  sind,  ist  längst  das  Bed&rfnifs  gefohlt  .worden,  in  einem 
besonderen  Werke  die  ganze  entomologische  Litteratur  zweck- 
msrsig  und  übersichtlich  geordnet  beisammen  zu  finden.  Das 
vorige  Jahr  hat  uns  zwei  Bücher,  die  diesen  Zweck  erfüllen 
sollen,  gebracht.    Das  eine: 

Bibliographie    eniomologiquey    compfenani   par   or» 

dre  alphahitique  de»  nom$  de»  auteur»;  lo.  findicaii^^  de» 

ouvrage»  entomologique»  publik»  en  France  et  a  Vettan- 

ger^depui»  le»  iemp»  le»  plu»rtcule»  ju»que»  et  ycompri» 
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V^nnee  1834;  2a.  dti  monographiei  et  meneiret  cetlc^ 
.  »«et  dam  le»  receuilsy  journaux  ei  eolUctiom  «ctic* 
mique»,  fraufaisei  et  eirangeres,  aceompagnee  it  m- 
tice»  kur  leg  ouvrageM  periodique$^  le»  dietionnairti  tt 
le$  memoireM  de$  $oeiite$  »avanies;  iuivie  d^une  table  mt- 
thodique  et  chronologique  de»  mattere»;  par  M.  Ä,  Ptr- 
eherony  Pari»,  1836,  2  voLy  ^ 

ist,  wie  ans  dem  Titel  hervorgeht, «Dach  den  Namen  der  Ari^ 
reo  alphabetisch  i^eordnet,  wodurch  in  einer  Hinsicht  das  M 
suchen  sehr  erleichtert  wird.    Das  andere: 

Geschichte,  Systematik  and  Litterator  der  Isseh» 
kuode,  von  den  Slteaten  Zeiten  bis  auf  die  Gegeiwiri, 
als  Handbuch  f0r  den  Junger  und  als  Repertoriinfr 
den  Meister  der  Entomologie  bearbeitet  von  IL  DtUi 
Nep.  Eiselt,  Leipzig»  1836, 


ordnet  die  in  der  Litteratnr  aufgefiUirten  Schriften 
nach  dem  Inhalte,  biei  welcher  EinrichtuDg  indds  ib  imm 
Werkchen  um  so  mehr  ein  alphabetisches  Register  vemifat «» 
den  muls,  als  der  Verf.  in  der  Entomologie  uemlich&fBia 
sein  scheint 

Von  der  Entomologie  aasschHefsUch  gewidmeten  JjiM 
ten  lieferten  drei  Fortsetznngen^  nfimlich  die  Annalaüh 
Bociii^    Eniomologique    de    France    (Tome    V,)^k 
Transaciions  of  the  Entomoiogicai  Society  o/ I«* 
don  (  Vol.  I.  pari.  IIL)  und  das  ebenfalb  in  London  wAi^ 
nende   Entomological  Magaatine    von   Walker  (Nol  U 
urid  15.  zmn  dritten  und  No«  16.  und  17.  «im  vierten  Bisii 
gehörend). 

Von  systematischen  Arbeiten ,  die  sich  fiber  die  gams  1^ 
lomologie  verbreiten ,  wäre  in  diesem  Jahresberidite  mr  A 
Genera  des  Insecies^  ou  expotiikm  de  tous  ie$  CMctiM 
propres  ä  eftocun  des  genres  de  cette  dasse  ^animauXj  pst  Ü 
M.  E.  OuSrin  et  A.  Perckeron^  Livr,  4-,  5*  *»  MSitt 
Ks  ist  des  Anfanges  dieses  Werkes,  welches  mit  der  ftaftal» 
fernng  aufgehört  zu  haben  scheint,  im  vorigen  Jahrcabericte 
erwähnt  worden.    Das  vierte  Heft  enthält: 

Ca»»ida  nitidula  Perch.  ans  Sfidamerica  (nichts  als  Cktf.> 
maieenti»  nud  S#.  Cruci»  F.),  Heilip^»  Isrieaiu»  Peitfa.  vm^ 
silien;    Trostoiita  mpiulliea  Perch.  ans  Mexico,  der  2V.  wv0 
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/  nahe  TeiWandt,  doeü  mJert  la  beoeBnen,  da  im  Fabricio«  «dunk 
eioe  Tr,  dieBes  Namens  Torkommt;  Cueuiut  depr^nm  F«;  St^r- 
notomii  aper  Perch.  Tom  Senegal    P$elaphacuM  nigxopunci^€' 
tut   Perch.,   eine   nene   auf  Kosten  von  Erotylut  gebildete   Cattong, 
10   der  Pereb;  noch  die  Arten  80.  und  86.   der  Daponeberschen 
Monographie  zibk,  und  die  sich  too  Erotylui'  nnd  Atgithm  dorch  die 
GrOise  des  ersten  Fflhlergüedei,  dorch  die  bedentstide  LSng«  das  eraten 
Gliedes  der  Maxillartasler,   nnd   die  linsen(5nnige  Gestalt  des  ]etj^e|l 
Gliedes  der  Lippentaster  auszeichnet.    Das  Vaterland  der.  Art  Ist  nicht 
angegeben.  —  Scaj^hura  denuda  Perch.  aus  Brasilien,  eine  Art  mit 
gans  einfachen  Fühlern;  Piylla  Gentiiae  Latr.  bei  Paris  aof' Gin- 
ster; OloMtomit  ßa urica  (Phryganea  Daurica  Fi^ch:)  aus'Sbhwe^ 
den  (in   Lefebrre's   Samminftg).     Zur  Gattung'  Ohitomii  rtthniBi 
Percb.  noch  Phryg.  grändis  F.  varia  Pictet  und 'einige  andfire,  dife 
in  Mundtheilen  uhd  Flügeladem  von  den  eigentlicheii  Phrjganeen  ab- 
weichen sollen.  —   Sarcophaga  nigripennii  Macq.  aus  Brasilien, 
nichts  weniger  als  eine  Sarcophaga,   vielmehr  eine  Dexia,  -—  (Dafs 
ffeilipun  loricatut  der  H.  irachi/pterui  Germ.,  ntid  S^iemotontü  aptr 
die  Lamiä  dmcalü  Kliig  sei,  ist  schon  v<m  Burmisis'Jbr  l^meHtt  wor- 
den. )  — -  Das  ninfle  Heft  enthUlt  folgende  GatiungsreprfeJBvtanten  därge^ 
Stellt:    Coccinella   versicolot   F.   -»-    JEndikmyohus-  biwitt^tuB 
vom  Senegal  (eine  Lycoperdina).  —  Bacteria  ro Maria  Perch.,  mutb- 
maislich  aus  Sfidamerica.  —  Poeeiiocera  polymita  Perch.  (Decti- 
CUM  hieroglyphicuM  Klug  aus  Nubien).  —  Lepistna  iaccharina  L.— 
Poänra  variegata  Perch.  von  Paris.  —  CerafophylluM  hirundi- 
ntM  Sanooelle;  ein  auf  Schwalben  lebender  Floh.  —  CrociMa  viridis 
«eitea.aus  Baasilien  (eher  eine  Melecta,  aber  gewifs  keine  CrocMa,),~r 
XenoM  vaparum  Rossi.  —  DocophoruM  (Kitsch)  cicatricoMUM 
Perch.  vom  Adler. 

In  der  Aoatomie  der  Insecten  gab  Brandt  eine  sehr  ge» 
naüc  frebersicht  der  bisherigen  Beobachtangen  fiber  die  Mnnd* 
Magen*  oder  Eingeweidenerven  der  Inseeten,  die  er  darch 
eigene  neuere  Untersuchungen  vervollständigt  and  berichtigt 
Allen  Insecten  ohne  Ausnahme  kommt  ein  nnpaares  oder  paares 
System  so.  Das  erstere  entspringt  stets  4mis  einem  vor  dem 
Hirn  gelegenen  Knotehen;,  dem  bei  den  Lepidopteren  (bei  den 
Ranpen  sowohl  als  bei  den  Schmetterlingen  selbst)  noch  ein 
Knoten  rorfaergeht)  wovon  beiKSfera'  sich  auch  schon  eineAn- 
dentuiig  zeigt,  und  welches  dann  unter  dem  Gehirn  und  der 
Arterie  auf  dem  Schlünde'  und  Magen  verläuft',  nnd  am  Grunde 
des  Magens  oft  noch  ein  Ganglion  bildet  Das  paare  System 
Irestdit   aus  swei,   dicht   hinter  dem  Hirn,  jeders^its  an  dem 
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Sohiunda  gefegenen'  Nhnrenkyoteti,  die  ihre  Unnen  Aeslchcn  u 
debselben  abgisbifen.  (Ref.  fand  das  hintere  dieser  beiden  Gtt- 
^ien  iitamer  in'  'aehr  genauer  Verbindang  mit  dem  freien  Ende 
der  Arterie.)  Bei  Kflfern,  Schmetterlingen,  INeuroptercn  nod  Hj- 
menopterep  ist  das  unpaare  Nervensystem  vonogtweise  eatwik- 
kelty  aa  auch  bei  den  Hemipteren,  wo  aber  die  Eingeweides«^ 
irdn  ftbei4i^apt  noch  sehr  zaröcktreten;  unter  den  OrthoptcKi 
dagegen  findet'  sich  das  paare  System  fiberwiegend  ansgebildd 
hti^GrifUotalpa  und  Gr^us  (vielleicht  allgemein  bei  den  Spm- 
genden),  wo  lapge  ihm  angehörende  Cfervenfilden  den  Nahroi^ 
oanal  begleHea,  und  am  £nde  ein  oder  swei  Ganglien  bild» 
Bei  Bkäia  und  PAosma  aber  findet  twischen  beiden  Syitos 
dasselbe  Verhättnifli  und  dieselbe  Form  wie  bei  den  flbrigenb 
secten  statt,  und  ist  von  Br.  bei  ihnen  aach  sowohl  derSti» 
|Cnotei^  des^^unpaaren,  als  daß  ganze  paare  System  nachgewiesei. 
Neu  ist  aoirhiiVe.  Darstelliiog  eine«  langen,  dünnen,  tivbAa^ 
«arucklatifcndeti  Zweiges,  der  bei  Biaiia  von  den  Hagea-G» 
^en  d^  unpaaren  'Eingeweidenerven  an  die  Speichelgefife  si 
begiebt  (Schrilten  der  Acad.  der  Wiss.  za  St.  Petenbnij^  fl' 
Annale,  des  Scienc,  nai,) 

>  .,  In.  Besag  auf  die  Geographie  der  Insecten  sind  dieÜii"" 
tm  nennen,  welche  Morita  übelr  die  FmHa  *  der  iosel  P«^ 
Rico  kl  diesem  Archiv  mitgetheiit  hat  Herr  M.  verweilte^ 
Motiäte  anf  dieser  Insel,  und  untersuchte  dieselbe  in  alles  i^ 
verschiedenen  Lbcalitfiten ,  wobei  auf  die  Entomologie  seine  k* 
sondere  Auftnerksamkeit  gerichtet  war.  Ansföhrlichen  Sääk- 
mngen  seiner  Beobachf ungen,  mit  genauer  Bestimmung  der  S^i 
selben  betreffenden  Gattungen  und  Arten,  die  an  Ort  und  Sbfe 
üatQrUch  nicht  mdgiich  war,  dürfen  wir  von  dem  gegenffMj 
«urückgekehrien  Reisenden  entgegensehen.  J 

i-  u.  Einige  BemerbungaD   über  Insekten  der  ionischen  I01 
»Achte  Jonicns  im  J&U.  Mag.  IIL  (n.  14.)  p.  376. 

Von  Interesse  f&r  die  Oeoonomie  im  Allgemeinen  sisdk 
sisiders  die  gelehrten  Untersuchungen  des  Baron  Walle  Ol 
titer  die  schädlichen  Insecten  des  Weinstocks  bei  <i 
Alten,  welche  er  in  den  Atmai.  d.  l  8oe,  Eki.  de  F^ramee  m 
getheilt  hat,  und  deren  speciellen  Theti  der  gegenwIHige  J4 
gang  enthalt    Folgendes  sind  die  Arten,  die  bei  den  Ato4 
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wShnt  werden,  nnd  deren  Entziffemng  der-  Verf^  ontehiimmle 
1^  Spondyle  oder  Sphondyle  Bind  Engerlinge,'  Melolonihen- 
larven,  bei  welcher  GeFegenbeit  sich  der  Verf.  über  die  Scara« 
bSen  der  Alten  Terbreitet,  nnd  nachweiet,  da£r  die  er<te  Art  bei' 
Plinins  nnd  Horns  Apollo  auf  verschiedene  Arten  von  Aieu» 
ehus,  dio  swette  Art  auf  CoprU  Midas^  (odw  vielmehr  IMid^ 
and  die  dritte  (F«i//o  der  Alten)  auf  Ceionia  auraia  ui  deoteai 
aeien.  —  2)  Joulns  oder  Julus  sind  unsere  Jtdtts^  namentlick 
ierresiis^  von  den  Alten  mit  Unrecht  als  Sehaden  bringeod-be^ 
trachtet  —  3)  Biutu^^  in  einer  Stelle  von  Cicero  b^iiP'li- 
nios  erwShnt,  wird  für  CfryUaialpa  gehallen.  ^-^  '4)  49^tf««,( 
von  den  Propheten  Joel  nnd  Arnos  genannt,  wird  aof  nn^e- 
üügelte  LoGosten^  als  L.  ej^ippigm*^  apiera  üXhdpvpm  g^d^utell' -^ 
^)  'Cuni'haris  (der  I^ndleute),  für  welehen  MhynohUeg  Baechu$' 
ond  BeiuU4i  angesehen  werden.  ^^6)  Ips,  Iksj  V^lncra,' 
Voivox^  alles  Eumoipw  vitis.  —  7)  Invoit^uhts^  Convbi-* 
viilu«,  wo  Pyralis  Thtnücana  Wi^k.  {Pyr,  vifl»- BoBc:;^  vUrniä 
F.),  Frocris  vUis  oder  Ampehphaga,  ToHrix  JUyperama*  4m^ 
CeekyiU  Roserana  in  Betracht  kommen.  —  8)  Kampe,  Erucoi 
worunter  die  Raupen  yon  Spkina  Elpenor  und.  Pottelhu  nwA 
von  Bom6yx  purpurea  verstanden  werden  sollen*,  -^  nnd  i end- 
lich 9)  PA^Aeira#,  Thoiea  od%t  ThoUaihi,  welches  anf 
Ckiccus  vüis  nnd  Coccus'  adomdum  bexogen  wird» «  Der  lefote 
Abschnitt  dieser  Abhandlnng  ist  der  Synonymik  der  dem' Weine 
nachtheiligen  Ingecten  gewidmet.  .    r .) . 

Von  Schmidtbergers  Beiträg^e  cur  ObstbaamVuohli 
und  xnr  Naturgeschichte  der  den  Obatbiiiraen;  sehäd^ 
liehen  Insecten,  Lina;,  ist  1836  das  SchluCibeft  ausgegeben 
worden. 


Coleopiera.   ^ 

Eine  ziemlich  vollstSndige  Uebersicht  fiber  den  Inhalt  und 
Umfang  dieser  von  den  Entomologen  mit  besonderem  Interesse 
behandelten  Ordnung  giebt  der  Caialogne  des  CoUn^ikre» 
de  la  coUection  de  M,  le  camie  Pejean^  von  welchem  im 
verflossenen  Jahre  die  letzte  Lieferung  erschien*,  nnd  von  dem 
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dorch  eiiiim  ItesoBdesea  Upgliiclubll  schon  eiae  neue  Ausgabe 
nöUug  gewotden  ist,  in  die  dec  Verf.  die  ihm  indels  ingekom* 
menea  Bereioheruttgen  Dachgetragen  hat  Beschränkt  sich  glddi 
dieses  Veneichiiifs  aof  die  Sanmlang  des. Grafen,  so  ist  dieselbe 
doch  so  reich  und  Tollatändig,  dab  es  kaum  eine  wesenilicbe 
LQxdce  finden  iSCst«.  ond  mit  einer  nicht  gew5hnlidien  Sorgfalt 
besttm^nt,  dab  es  überall  willkommen  sein  mnfsi  dem  Liebhaber 
als  eiDe.Anldtong,  sein«  Sammlnngeo  %vl  ordnen,  und.  auch  den 
waftscnschaftlidien  Entomologen  bt  es  mindestens  tar  Unte^ 
stIIMuDg!  des  NamensgedSchtoisses  nnentbehrlieh.  *  Die  Anord- 
nun^  ttes(€anzen.  bt  die  L^atreille^sche,  es  bt  aber  ebe  gToh 
Menge  nencfr  Gattungen  eingeführt^  nur  scheint  es  nicht,  dab  einer 
grobeaZbU  derselben  mehr  xnm  Grande  Uge,  ab  der  erste  Ein- 
dmclcvden  ein  etvias.  abweichender  Habitus  macht  So  bk,  an 
wenigstens  cjo^BeUpiiil  anzuflihren,  Bef.  nicht  im  Stande,  eines 
Unteiaehkd. Hutes  ^tfimonüt  und  .Crott^mca  anfznfinden,  wlhreol 
die  nntec  di^  entpren, gestellten  GalL  nigreUneaia,  Ahnnihü  oad 
#if^a,.ao.wift\€rtfll..  .au^/tneo^a  ulid  PeM^fhamca  von  den  fibri- 
gen  ArleO;9 «wbäben  denen  sie.  stehen,  und  deren  Habitus  vsU* 
kommen  der  Jhte  ist,  sehr  auffallend  durch  einfache  Klaoea  ab- 
weichen. Gehören  bei  "der  grofsen  Ansahl  der  neu  yorgeschii' 
genen  Gattnngeni(w.elctt&  indefs,  sojaqge  sie  nicht  darch  Cb 
raelere  hegrüodcii  sind>  at*ch  der  Wbsenschafl  noch  nicht  SDf^ 
Mben/dftrfiin,  'soll  die  Entomologie  nicht  ftur  bioben  Tradititt 
ausarten),  die  für  dieselben  gewShlt«n  oder  aufgenommencD Ns- 
ilrvsn.  nicht  .alle  su  deueu,  an  deren  Gebrauch  man  sich  nicht 
ci^t  Jtu^g0w5hsied  hätte,  so  kommen  auch  einzelne  vor,  mit  d^ 
nen*  man  sich  schwerlich  je  wird  befreunden  können,  x.  B.  Eo(h 
Bathseba^  Acis  (da  wir  schon  Akis  haben),  Augiralica,  Gwj^ 
fuca  n.  a.  Dab  die  Artbenennuogen  des  Verf.  oft  denen,  anter 
welchen  dieselben  Arten  von  Anderen  beschrieben  sind,  unter- 
geordnet werden,  macht  eiuen  unangenehmen  Eindruck. 

Die  im  verflossenen  Jahre  erschienenen  Lieferungen  der  Bi' 
stoire  naturelle  ei  icomographie  des  insectee  Coleop- 
thre^i  par  M.  ilf.  le  ^omie  de  Casielneau  et  Gory  ent- 
h^leq.JE'aitoetzuAgen  der  Monographie  der  Bupresten. 
.  ,  ,Von  der  ticop^o^raphie  ift.hiAtoire.  naturelle  des  Co- 
i4Qpte,res  de  VJ^urope^  par  M*  ie  co,mt^. DeJean  ^'  ^* 
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u4.  JBoigduväl  ist  die  Ute  Lieferqng  des  vierten  Bandee  aos^ 
gegeben,  welche  den  Schlafs  der  Caraben  enthalt.  Bis  hierher 
ist  das  Werk  nur  ein  Auszug  aus  den  Species  genial  des  Co- 
ieapih'es  des  Grafen  Dejeau.  Die  ireflliche  Fortsetzung  dieses 
Werkes  durch  Aube  ist  erst,  1837  pi^blicirt  worden. 

Erfnenlich  ist  das  gegenwärtig  raschere  Fortschreiten  der 
Insec^en  Deutschlands  von  Jacob  Sturm,  und  wenn 
auch  die  neueren  BSndchen  an  Umfang  den  Siteren  merklich- 
nachstehen,  bietet  doch  die  immer  wachsende  Kritik  des  Inhalts 
Tvohl  hinreichenden  Ersatz  für  die  geringere  Bogeozahl. 

Dm*  im  vorif^en  Jaiii^  emcbieneiie  Bladchen  briii^t  die  den  Hydro» 
philen  verwandten  Gsttaogea  zu  finde,  and  zwar  enthftU  «s;  Hffiror* 
bius  mit  14  Arten,  Ton  denen  H.  puneiulaiu$*stAkon  in  Gernifi< 
Spec.  Im.  als  H,  aeneui  sieh  beschrieben  findet,  BerOMUM  mit  3  Ar-; 
ten,  von  denen  »ignaiieollii  frfiber  von  Cartis  als  B.  aeri^ep$  ab*, 
gebildet,  Elophorui  mit  6  Arten,  von  denen  E.  nanm  ae«,  Hydro- 
ekMi.mii  3  Arten,  von  denen  H.crenatu$  in'Germar  Slpfc,  Jm,  fif^ 
H,  angfUiiatuM  m  finden,  und  diesen  Namen  behalten  mofs,  da  Ehfh^ 
€r.€naiu$  Fab.  nichts  als  Latridiu$  pordahu  ist  —  und  unter  denen  die 
vierte  deulscbe  Art  H.  carinatm  Germ,  vom  Ver£  soivohl  mit  H» 
eiongatuM  als  mit  H.  brevu  Terwecbselt  sn  sein  scheint, i  OcAfA^ft»« 
mit  8  Arten,  von  denen  $ulcicolli%  neu,  marg%pall,eui  den  .schon 
von  Paykol  gegebenen  Artnamen  miirfAiii  bebalten  moTs,  Hydraena 
mit  6  Arten,  unter  denen  anguHata  und  flaviptä  neu,  Gyrin.U9  mit 
6  Arten  nnd  Oreetochilu»  (O.  vilhtuM  F.)  mit  einer  Art  Die.  im 
Anbange  bescbriebeoen,  von  Soffrian  in  Deatsehland  «ltdeckten  Gy- 
riuui  antkracinui  Soffr.  nnd  donalii  GylL  schienen  beide  wohl 
von  G,  marinui  nicht  bestimmt  genug  unterecbieden  zu  sein.  Einige 
Ueine  Versehen  in  den  Gattnngs- Analysen  bat  Ref  in  seinen  „Ksfem 
der  Mark  Brandenburg'*  zu  berichtigen  gesucht  ... 

Von  einigen  neuen  Türkischen  Käfern  hat  RHn^tries  im 
Buü.  scieniiß  de  VAcad,  de  Si,  Peter^ourg^  I.  No.  19.  vor- 
läufig die  Diagoosen  mitgetheilt ,  die  gegenwärtig  wohl  um  so 
weoiger  näher  zu  erörtern  sind ,  als  der  thätige  Verf*  sich  vor* 
behalten  hat,  mit  den  ausfuhrlicheren  Beschreibungen  einige  Be- 
richtigungen seiner  früheren  Bestimmungen  folgen  %n  lassen. 

Im  ersten  Bande  der  Annalen  des  Wiener  Museums 
der  Naturgeschichte  beschreibt  Eollar  18  Käferarten  der 
Kaiserl.  Sammlnng. 

Unter  diesen  ist  eine  mit  CycAniJ  nahe  verwandte,  dnrch  Grobe, 
Eleganz  der  Gestalt  und  Seltenheit  sehr  ausgezeichnete  Form  der  Cara- 
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ben«  D  amatt  er  blaptoidi$  ao«  Japan,  weldie  aobe^tiigt  die  wrü^- 
licbate  BerfidcsidiftigiiBg  verdient  Hit  Cfckru$  hat  diese  neae  Gattang  ^ 
eifrfacbea  VorderfQ&e  in  beiden  GeschlechtenL  gemein,  «»benao  sind  die 
Mundibeile  8«hr  übereinstiinmeDd ,  und  nur  darin  abweichend,  dab  die 
Lefze  nicht  so  lang  gestreckt  und  so  tief  zweitheilig,  die  loCsere  Manl- 
larlade  (der  innere  Itlaxillartasler)  nicht  messerförmig,  sondern  bade, 
diese  sotvohl  bis  die  Lefze  ebenso  wie  bei  Carabus  gebildet  sind.  Der 
Kdrper  ist  im  Umrifs  dem  der  Oxura  teiOMa  nicht  snihnlich,  im  Ve^ 
hlltnifs  ebenso  scblanir,  das  Halsschild  nach  vom  leicht  verengt,  die 
FlQgeldecken  hingen  ebenso  in  eine  klaffende  Spitze  aasgezogen,  die 
Beine  sind  aber  langer  und  krSdiger.  Das  (kleine)  Exemplar  desWi^ 
Der  Mos.  ist  1  Zoll  9  Lin.  lang,  und  an  der  Schulter  3  Lin.  breit,  oba 
matt  blaoschwarz,  unten- etwas  grunzender  rnidblaoer.  ^  Von  den  ttbri- 
gen  hier  beschriebenen  KSfeni  gehören  II  der  Gattung  deindeU  a, 
und  Von  diesen  scheinen  n.  1.  C  cuprieolHt^  der  C.  niiidieoUit  D^ 
verwind!,-  il  2.  C.  rugipenni»^  derselben  Abtheilpng  angebSreni^ 
n.  9.  C.  thloröMticia  und  n.  10.  C  cyaniianit^  beide  der  C. 
ob^curella  De},  sehr  tlmlich',  alle  vier  aus  der  Provinz  Ypameae  ■ 
BrastHen,'  nnd  n.  4.~C*.  triramoMa  von  Madras,  mit  C.  tinuaiaf.ytt' 
ghchen,  lien  zu  sein,  hingegen  ist  wohl  n.'  3.  C.  fene^rtcosa  ansBn- 
silien  Abfinderang  von  C.  ventnUU  Dej.,  n.  5.  C,  u  nita  aus  NordasM* 
rioa  nicht  verschieden  von  C.  albo-kirta  Dt] ,  n.  6.  C.  arcuata  oa» 
letmit  C.  »wMairemii  übt.,  n.  7.  C.  venoia,  angeblich  aus  Geoigiei 
in  Nnrdameriea,  die  C.  nitida  Wied.  De),  aus  Bengalen,  n.  &  C.  «ei- 
min^attt,  die  C.  minata  F.  O/.,  BoltimoremU  Hbt,  pumiia  Dej.  nnd  n.  ll^ 
C.  §uperhm,  endlich,  wie  es  acheint,  die  C.  elegant  Dej.,  verticolor  M.  Le» 
Von  den  auf  den  Damasler  folgenden  drei  ausgezeichneten  Panageu^ 
wurde  n.  14.  P.  quadridentatuM  schon  frfiber  von  Laporte  nNr 
itm'^'ttmeB'Fanag.  armatut  (Annal,  d.  i.  8oc.  Eni.  L  p.  391.)  k- 
schrieben  und  von  BrulU  so  einer  eigenen  Gattung  CojiImi  (Hut^tA 
de$  In$i' p.  433.)  erhoben,  die  beiden  anderen  Arten  aber,  n.  1& '• 
dentieollitf  blauschwarf^it  kopfergrfinen  FlOgeldeckea,  rotfaeo  B» 
nen  und  einem  anf  jeder  Seite  in  einen  scharfen  Zahn  aosgesogeoen 
Halsschilde,  4^  Lin.  lang,  und  n.  15.  P.  chloroeephaluiy  scbwui 
mit  engrfinem  Kopfe,  spitzen  Hinterecken  des  Ualsschildes ,  zwei  Sa- 
hen Flecken  auf  jeder  Flügeldecke,  blafsgelben  Fühlern  Hind  Beisei, 
2^  Lin.  lang,  beide  unbekannten  Vaterlandes,  noch  nirgends  trtM 
worden,  n.  16.  OryeteiSicuJut  aus  jSicilien,  von  der  kurzen  Fans 
dfs  O.  SiUnui,  das  Halsschild  aber  im  VerbSitnifs  zur  Breite  der  Flü- 
geldecken schmäler  und  von  anderer  Bildung,  nSmIich  der  des  0.  Gff 
pu$,  anscheinend  für  einen  regelmäfsig  ausgebildeten  Orycte$  zu  )ii^ 
daher  man  der  Vermuthnng,  dafs  dieser  O.  Sicului  nur  eine  VerlrSp- 
pelung  des  O-  Gryput  sei,  welcher  bekanntlich  in  Sicilien  unseren  0. 
nancofnit  ersetzt,  so  lange  wird  Baum  geben  müssen»  bis  zn  dem  ein- 
zigen  Exemplar  mehrere  übereinstimmende  hinzugefnndeo  worden  no4. 
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D.  17.  Hexoden  Bopei  yim  lale  de  Fnac«,  dem  H.  mneohr,  wf«  •» 
scheint,  sehr  nahe  verwandt  —  A.  18.  Pau$9Ui  bifatiaiK*  mm 
Ostindieo,  dem  P.  fAortfctcti«  Meg.  Don.  Ibnlii^h«  aber  kleiner  und  tob 
anderer  Bildang  and  Farbimg  der  FüUer. 

Einige  neue  exotiscbe  KSferarteo  ai»  der  Sammlang  des 
Sir  Patrick  Walker  fiudcn  «ich  in  Jardine's  Magaxine  of 
Zoology  mnd  Baiany  p.  251 — 61*  von  West woud  bescbrie- 
beo  und  auf  der  Tafel  7.  abgebildet. 

n.  1.  Eine  neoe  Galtang  Dittiptidera  mm  der  FanaOie  der  CIa 
cindelen.  Die  Le(ze  Ihnlich  wie  bei  Theraie$t  ebenso  kein  Zalin  MI 
der  Aasrandong  des  Kinnes,  aber  die  sogenannten  innem  Hazillartaster 
sind  Tollkommen  entwickelt,  dar  zweite  Glied  der  Lippentastcr  ist  anf- 
getrieben»  wie  bei  Dromicff  und  EvproiopUif  und  das  vorletite  Fols« 
glied  ist  ein&ch.  Die  Körperfonn  erinoest  sehr  an  Irtna^  ebenso  iil 
die  Scttlptnr  der  Flfigeldecken  Tollkommen  wie  bei  der  letstgenannten 
Gattnng.  Die  FSrbong  und  Zeichnung  der  Flügeldecken  erinnert  an 
Cicindeia.  Die  einzige  Art,  D.  undulata^  nimlich  ist  schwlrzlich-kqprer^ 
färben,  mit  einem  langen  weiden  Mondfleck  an  der  Schalter,  einer  abge^ 
kGrzten  zackigen  Binde  in  der  Jttitte,  and  einem  einfiichcn  Fleck  an  der 
Spitze  der  Flfigeldecken.  Die  Lefze  ist  gelb,  an  den  Seiten  schwarz. 
K&rperlünge  7^  Lin.  Yaierländ  vermothlicb  NeahoUand.  —  n.  2.  Bu» 
presiiM  decipienSf  eine  aosgezdcbnete  ArtTÖp  rolher  Farbe,  und 
der  lycttsprtigen  Form  der  Bupr,  rufipemuM  Kirby,  Bobd.,  aber  riel  grO- 
(ser,  ans  NeahoUand.  ~  n  3.  Cladotoma  ovalia  ans  Brasilien,  6  Lin. 
lang,  brann  mit  gelbgerandeten  Flügeldecken.  Diese  neae  Gattung  gehurt 
zar  Familie  der  Cebrionen,  and  zwar  ist  sie  aufii  Nfiehste  mit  PiUo-> 
dmctyla  De|.  (nicht  lllig*)  verwandt,  hat 'aber  einfache  Klanen.  In  den 
Mundtbeilen  zeichnen  sich  die  in  lange  schmale  hflatige  Lappen  zerschlis- 
senen Maxillarladen  npd  2ange  ans.  —  n.  4.  Hyhoma  carinata  warn 
Sfidamerica,  7  Lin.  lang,  maltschwarz,  mit  In  der  lUitte  sehr  erhabenem 
iweikieligem  Hülssrhilde  ^nd  hftckrigen  Flfigeldecken.  —  n.  5.  Qeoiru» 
pei  Uthroidtit  ^  Lin.  lang,  von  der  breit -halbkngligen  Gestalt  des 
Cr.  iatu»  Sturm,  ebenso  schwarz  und  glatt,  aber  mit  einer  Aoshfihlnng 
auf  dem  Ualsschilde,  und  mit  einem  kurzen  aufrechten  Home  auf  dem 
Kopfe.  Als  Vaterland  ist  Sfidamerica  augegeben:  wenn  es  nicht  die 
Westküste  Sudaraerica*s  wSre,  uiöcLte  man  doch  eher  in  Africa  die 
Heimath  des  Thicres  vermutben. 

£ben60  beschreibt  Saxindcrs  lo  den  TVoosad.  of  the  JBb" 
iomol.  Sac,  of  Land,  p,  149.  folgende  Kfiferarten  alis  MonteTi* 
deo  (Südbrattilien): 

Languria  laiipti^  PttrotanuM  bimaculatu$  (rva  La- 
porte  schon  firfiher  unter  demselben  Namen  in  Silberm»nD'a  UffVM 
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Aif^Mof.  IIL  16.  p.  174L  beM^ebta),  CaU.irkipii  Ho0iii,  Ly. 
94ronpekUM  pulchellut,  Proäienui  Imtieornii  (swbchea  Ly. 
^onpekut  und  /Voi^eniM  eziatii-i  nicht  der  geringsle  Unlmcliied),  md 
Piatypui  CTe8$eroceruä)  imignii.  LeUlerer  zeichnet  neh  a 
dem  einen  Geschlechte  darch  einen  bogenformigen,  nach  ipnen  gerid- 
teten  Fortsatz  am  Ende  des  ersten  Ffihlergliedes  sehr  ans,  und  weidit 
fon  Plaiypu^^  dem  er  sonst  im  Habitus  vollkommen  gleicht,  is  da 
Hnndtheilen,  namentlich  dorch  ileatlich  viergÜedrige  MaziUartaater  ud 
durch  das  Vorhandensein  zweier  Msjullarladen  so  iresentÜch  ab,  dals 
man  die  Untergattung  Te$8eroceru$,  die  vom  S.  für  dies  merbv|^ 
dige  Thier^  gebildet  vrorderi,  tiohl.zn  einer  eigentlichen  Gattung  erfa^ 
b«n'k9nnt^.  »"      i     .  . 

Aus  der  Familie  der  Caraben  beschreibt  Solter  (JmoL 
<is  lä  See.  Eni.  de  France  V.'.p.  589,y  eiuige  Gattungen,  die, 
dkl  BraM^;  seine  Abhaadlong  «schon  im  Mspt.  benalzend,  ihn 
mit  der  Bekannimacfaung  zuvorgekommen,  zwar  nicht  mehr  ganz 
neu,  aber  bei  der  genaueren  Darstellung  . der  Charactere  noA 
immer  za  beachten  sind, 

1)  Stenocheila,  schon  von  Laporte.  in  Gnerin  Magax.  cl.ll 
pl.  12.  bekannt  gemacht,  die  hier  gegebene  Zergliederung  aber  am  n 
dankenswerther,  als  das  Thier  zu  den  'seltensten  gebSren  mdcfate.  h 
der  Form  einer  Drypta  Shnlich,  die  Mandibetn  nml  Maxillen  «bfni» 
gestreckt,  (dafs  die  iiifsere  Maxillarlade  nngegliedert  angegeben  ist,  i>^ 
ruht  wohl  aaf  einer  TSuschung,)  .die  Nebenzongen  siiid  eben  so  li^ 
und  ^hraal,  aber  die  Zunge  selbst'  Ist  vom  gerade  abgeschnitlpo;  It 
Taster  sind  alle  fadenförmig«  das  letzte  Cfied  zugespitzt;  das  Klon  oiae 
Zahn;  dte  FAfse  und  Klanen  einfach;"  d.Vs^ länge  c^lindrische  RsIsscbiU 
an  den  Seifen  mit  einem  ZShnclien!  Eihe  Art  von  ßabia.  —  2)  £^« 
antkieoiäei,  die  Gattung  gleichfalls  sction  Von  Laporte  (Etad.E^ 
p.  93.),  die  An  von  Brülle  (Higi  nat  äes  /Äa.T.  p  lJ2.)  beschnV 
ben.  Soli  er  rechnet  sie  mit  Unri'clit  zu  den  Truncati  pennen,  sie  iit 
nur  eine  der  yiekn  Formen  der  GixÜun^' Bembidiupi,  aod  ztvar  eine 
der  zierlichsten,  an  Catnonia  erinnernd.  —'S)  Catapieiis  ist  «ch« 
vielfach  heschriebeu  und  abgebildet,  zuerst  von  Gray' im  Animal Kingi 
al§  Axinopkortti, ' Sianti  gleichzeitig  inii "Bru\\e{Catapient)  von  West- 
wo  od  als  ßatoleia,  und  zuletzt  noch 'ist  die  Solier- Brulle^^die 
Art  C.  nitida  (die  Gray  •  Wealwood'sche  BraiilieMis  ist  eine 
gweite,)  von  IIa nner heim  (BulL  Soc.  Imp.  Nat  Motc.  1837.  II  f- 
43.)  ^\a  HololiuM  lueanoide$  beschrieben.  In- der  Nabe  von  Morit, 
wohin  Sol.  diese  Gattung  bringen  mdchte,  steht  sie  wohl  nicht  bo  » 
tBrIich,  als  in  der  von  Helluo  und  Ozaena.  -^4)  Trachelixut  r»- 
fui  »t  eine  8u£Gillende  Form  der  Gattung  Ozaena,  von  Klug  als  0- 
Hetudinea  in  den  Jahrbftcheni   der  Insectenkunde  beschriebe».   £*  ^ 
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MliWer   zu  begMifen,   wie  Sal  hek  .den  sp  dentlidk  ausgeschnittenen 
YorderaciiieDen  den  Rsfer  an  I>iebria  anreihen  konnte. 

Sehr  aasgezeichnet  scheint  eme  Qei|9  iGattaog,  die  in  die 
NSlie  von  Catwcopus^  und  Helluq  gi^hören  möchte^za  sein,  wel- 
eher  Newman  im.Eniomol.  Magast,  voL  III. p.  499»  unter  dem 
Namen  Aenigma  gedenkt.    Die  Le&e  ist  Terlingerl,  am  Ende 
gerundet,  nnd  bede<^kt  die  Mandibelii ;  diese  sind  laogV  spitz  und 
eiozähnig;  das  Rinn  ist  tief  ausgebuchtet;   die  LigtUa  einfach, 
gerundet;  die  Endglieder   der  Taster  sind  abgestutzt;  das  Hals* 
acbild  J8t  herzförniig;  die  Flügeldecken  sind  etwas  abgestutzt, 
am   Uinte^rande  mit  ein^   durcbsichtigeo  Haut  eingefaist;    die 
Beine  kuir;  die  F&fse  einfach.    Die  einzige  Art  A.IHs\  t*ZolI 
lan^,  befinaii,  violet,  mit  schwarzen  FQhlern,  Beinen  und  Munde, 
puaktirlem  Kopfe  und  Halsschilde,  8  Streifen  auf  jeder  Flugei- 
decke,  und  atwei  Pauk  treiben  in  jedem  Zwischenraum,  ist  in 
Neu  «Holland  zu  Hanse. 

Ueber  die  Gaitun«;en  BräcMnus  und  Diiomua  wird  So- 
iier  durch  die  Anfechtungen  ßrulle^s  gegen  die  von  ihm  froher 
als  ei|^ene  .Gattungen  gelreuutei|  Farmen  der  obengenannten  Catr 
tnngen  veranlafst,  in  den  Amuä.  d,  L  8ac  Eni»  de  Fr.  V."p. 
G9\:  einige  Bemerkungen  zu  machen,  aus  denen  hervorgeht,  di)£i 
er  )etzt  selbst,  nachdem  er  mehrere  Arten  -nntersncht,  die  frfl- 
her  aqfgestelilen  Uuteixchiede  nicht  mehr  so  sicher  findet^  und 
wenigstens  Brnlle  nieht  Unrecht  giebt,  wenn  er' die  zuerst  ge* 
nannten  Gattungen,  so  wie  er  es  gethaii,  bestehen  lifst. 

Eine  Monographie  der  Gattong.  F^mborus  giobt  Gtiry  in 
Guerin's  Maga%.  d,  Zoci.  a.  IX.  |»/.  166.  167. 

Es  waren  bisher  nur  drei  Arten  bekannt,  P.*  alternam  Latr., 
P.morbilloiU€  Boisdav.  (Cuninghajni  Laporte)  and  Güerini  Oory\ 
CS  werden  hier  noch  zwei  neue  Arten,  P.  viridis  and  P.  elongtt' 
tu$  beschrieben 9  beide  dem  P.  alternam  an  Gröfse  nicht  nachstehend, 
durch  die  Form  des  Halsschildes  and  durch  die  gar  nicht  oder  weniger 
unterbrochenen  Rippen  der  Flögeldecken  onlerschieden.  Alle  Arten  sind 
von  Neuholland,  und  finden  sich  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  des 
Verf.  beisammen.  P.  Guerini  weicht  von  den  fibrigen  Arten  zwar 
etwas  in  der  Gestalt  der  Taster  (bei  Gory's  Exemplar  waren  diesel- 
ben verstfimmelt),  namentlich  in  minder  beilformiger  Gestalt  des  letz« 
ten  Gliedes  ab,  indefs  doeh  nicht  so  wesentlich,  um  n«;h  Hope's 
.Torgange  ihn  als  eigene  Gattung  ahzosondem. 


Digitized 


by  Google         — 


2» 

Die  DSnisdien  Amaren  hat  Schiödte  in  Kröger's  ifch 
twhisiorUk  Tidskrift  monographisch  bearbeitet,  and  im  Gauien 
38  Arten  aufgeführt,  nümlich:  ' 

1)  aic/*c«,  ^)  convexiuicula  (dfese  Art  ist  dem  Salzboden  eign- 
thümlieh,  kommt  ia  Deutschland  am  Mannsfelder  Salzsee  vor,  ist  Att 
▼em  Ret  awhjiBi  Pomaierscben  Seeofer  gefiinden,  ^rsbrcbemlick  wird 
sie  in  Dänemark  auch  nnr  am  Strande  z«  finden  sein),  3)  /U«f, 
4)  (ngenua^  5)  lata  {eomularU  —  denn  Cta-ab.  UUu»  F.  ist  emeriri 
mit  A.  apicaria),  6)  patridoy  7)  nobüit,  8)  aprtearia,  9)  camvexik- 
brU,  10)  melanckoliemyM)hi/roniy  12)  jitirriftiR4i,  19)  trivialU,  Wgn 
timria,  15)  lucidB^  Cur.  lueidut  Dofl,  16)  fafhiliari»,  17)  lenticuUm, 
18)  commtmtt,  19)  /orntsta,  20)  lume^Hit^  20)r  ImAota,  22)  9ii{s«i, 
23).  trivialii,  24)  ple^eMr,  25)  ey^ndrica,  26)  obtoietB,  27)  «siiZKi, 
28)  aetimtnafa.  Von  den  angeblich  neuen  Arten  soll  conoejrt^M  ar 
AbtheiTung  Bradytui,  melaneholica  und  maritima  sn  Cf/tff,  lentiadam, 
formoMf  lunicoUiif  limbata  und  eylindricoUi$  zn  den  Amaren  im  n^ 
ren  Sinne  gehören.  Da  dem  Re£  die  dinisch  abgefafsten  Beschreib» 
gen  nicht  hinreichend  TerstSndlich  sind,  mafs  er  sich  auch  bei  dies« 
oft  fein  nnterschiedenen  Arten  alles  Unheils  über  dieselben  entbalta, 
kann  es  indessen  doch  nicfat  unterlassen  zn  bez^veifeln,  dafs  n.  7.  i 
nobUii,  die  auf  den  österreichischen  Gebirgen  einheimisch,  Schwerin 
In  Dänemark  vorkommen  möchte ,  richtig  bestimmt  sei.  Die  in  ejier 
Anmerkung  sa  A.  vulgari$  bescbricbeate  A.  Mefteutrionali9  ans  Ulf' 
land  ist  A.  erratiea  Sturm,  Carab.  erratieui  Duft«  Am.puMCtuUOuD^ 

Von .  Besehreibungen  eioMlner  Arten  sind  su  bemerken: 

1)  Oraphipteru»  tritittatut  Gory  (Annml.  ieiaSoc.Eä.l 
p.  209.  pL  &.  A,)  vom  Cap,  dem  Q.  trüimtatuM  sehr  Xkniich,  ^ 
slcblich  aber  4nrch  den  einfachen  schwarzen  Natbstreif  ttnterBciueoa> 
2)  Anthia  eoitata  Gory,  ebendaa.,  gleichfalls  vom  Cap,  scheioivl 
der  A,  limbata  Dej.  identisch  zu  s^in.  3)  Carabut  baiilicut  Chtn. 
(Gnerin  Maga*.  d.Zool.  CL  pl.  189.)  von  Puerto  Rico,  eine  •* 
schöne  Art,  dem  C.  iplendem  F.  zu  vergleichen,  Shnlich  ood  eben  » 
schön  gefilrbt',  die  Flügeldecken  haben  aber  einige  schwärzliche  UnS^ 
linien,  und.  der  ganze  Körper  ist  weniger  schlank.  Fahriciss  p^ 
bei  seinem  C,  nplendeni  Jamaica  als  Vaterland  sn.  Chevrolattnm 
also  die  Frage  auf,  ob  der  bekannte  Ksfer  von  den  Pyrenlen  auch  wiit- 
lieh  der  Fabrici'scbe  C.  Bplendens  und  dieser  nicht  vieloekr  ebe 
vrirklich  auf  den  Antillen  einheimische  Art  sei.  Da  Fahr! eins  seoiet 
C.  iplendem  aus  der  B ose* sehen  Sammlung  beschriehen  hat,  W^ 
wir  ans  Paris  eher  die  Lösung  dieser  Frage  als  die  Frage  selbst  erwar- 
^  ten  sollen. 

In  Bezug  auf  die  Ent^eckong  Audouin's,  dafs  Aef^fi^ 
scena  von  einer  Luftblase  umgeben  unter  dem  Heeresirssi^  i^ 
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bemerkt  Spenee  in  ieä  T^muäei.'^fike'JSkt^Soc.  bf  L&nd.  I 
p.  179.9  dab  dassfel^  vto&  d^hriereii.  engHsdulsli  Po($ODto  "{BkwtUH^ 
okaloeus  und  iMrtig^inoMw)  gelte,  welche  an  gaos  übnlichtn  Stellen 
leben,  und  ipesondei*»  an  «oklies  Orten  Torkommen,  welche  den 
ganzen  Winter  und  einen  grofsen  Tlieil  dto  Soknm^rt  vom  See« 
nasser  uberflnthet  sindc    Ea  i^t  aber  noch  nicht  nacbgewlesek^ 
dafs  diese  Tbiere  sich  >vährend  der  ganten  Zeit  des  hohen  Waa^ 
sGia  wiridich  unter  dem  Wassen  befinden,  und  die  Art,  wie  sie 
»ich  dann  hinsichtlich  ihrer. Respiration  verhalten,,  bleibt  in  Frage 
l^estellt.    Bhdius  und  HesperophituB^  welche  unter  dem  Uferstande 
ihr  W^sen  treiben^  gleichfalls  zu  submarinen  Tbieren  zu  rechne») , 
wenn  der  von  ihnen  bewolmteLSaad  ?o;n  Meere  überspQlt  wird, 
scheint  kanra  statthaft  zu  seiq,  wenigstens  müssen  die  Verhält- 
nisse ihrer  Respiration  ganz  andere  «eiq,  als  die,«  welche  Au- 
douin  beim  Aepus /ulvescena  dsitgeßlellt  hat 

Vqd  dem  inneren  Bau  der  Carabeolarven  haben  durch  die 
Zergliedemng  der  Larve  des  V^lo8i[>mß'S}^cop^m»ia,.dw  vieti 
leichi  als  Repräsentant  in  dieser  Famule.  ^elt($n  kann,  durch  Bur« 
meister  eine  sehr  sorgßlltige  Darstellung  erhalten.  {Transaei. 
0/  ihe  Eni.  Soc.  0/  lAmd.  1 1>..  236.  jp<.  23.  24.) 

Ana  der  Familie  der  Dyiiscen  beschreibt  Babinglon  .in 
den  TransacL  of  the  Eni.  Soc.  pf  I^ond.  /.  p.  i75..fanf  Arten 
der  Gattung  Ba^hm^^  die  bisher  mit  If. /«mi^^lfieKa  verwechselt 
atarden,  die  gegenwärtig. aber  auch  fast  sämmtiich  wohl  untere 
schieden  sind: 

H,  ferrugineuM  Ist  der  wabre  Dpi,  imprunu  Fab.  nnd  Bai* 
flavicoUi$  Starm,  H.  $ubnubilu»  ist  B.  variegatH$  Storni j  H.  /k/- 
VU9  Dtft,  fidtui  F.,  B.  par allein»  ist  H.  hadiut  Aab^  nnd  B,  ru- 
hitUndu»  selieint  bis  aof  etwas  geringere  Gr5fse  mit  dem  B,  gutta- 
tM  Aabi  fibereinzokommen.  Wichtig  and  interessant  ist  die  Bemerlnmg 
des  VerE,  dafs  Dyt.  ferrugineu»  Lin.,  der  von  so  vielen  Autoren 
für  einen  Baliplu»  gehalten  worden,  nach  dem  von  Lino^  eigenhändig 
bezettelten  Exemplar  seiner  Sammlang  einerlei  mit  Byphydru»  ovalUiBi, 

Die  Larve  nnd  Nymphe  yon  Siaphylinus  oi^n«  ist  von 
in  Blanchard  in  Gnerin'a  Mag*  d,  ZooL  abgebildet,  doch 
ist  die  Zeichnung  nicht  ganz  getreu,  namentlich  ers^behien  bei 
der  Larve  die  Beine  zu  lang,  und  bei  der  Nymphe  ist  der  Krana 
von  langen  Haaren  im  Nacken  übersehen. 
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Ad8  der  Famffie  ier  Elttere'H  betcbreibt  Gory  in  dea 
AwmJ:  d.  L  ISoe:  ßui^  V.  p.  5ia.pl;  14.  /  1.  ^ine  neae  Art 
der  Gatiuöng  Teiraloius  aas  Neu)ioi>and,  T.  Au9iralasia€^ 
viel  kleioer  4iU  der  bekannte  T.  ßabeUieomiM^  mehr  tod  der 
Grftfse  und  Gestalt  des  ebcafalk  %n  Tehralolhu  va  reclinendea 
Baier  gigo$  F«,  16  Liu.  lang,  einfarbig  braun,  mit  8  Blatten 
an  den  F&falem. 

Ueber  das  Lcnchten  der '  lia m p y  f e n  bemerkt  Ca r rar«, 
dab  bei  LampyHi  fttdica  dd»  Lieht  lebhafter,  blauer  nnd  nnglei- 
cber  sei,  als  bei  X.  nociiluca  und  iphndidula.  Er  hält  das  Lenchtcs 
für  Phosphoreszenz  und  hat  bei 'X.//a(lc6  eitten  zelilgea  Luft- 
gang  vom  Münde  bis  zum  ilintcrieibscude  sieb  erstreckend  auP- 
gefunden.  Der  Zutritt  der  auf  dtesem'Wegc  dem  Leuchtkörpo 
willkürlich  zbgefbhrtcn  Luft  soll  eine  mehi*'  oder  minder  lebhafte 
Verbrennung  des  Phosphor  Teraolasscn  (!).  Lamp*  nodUmea 
und  Mpimdiduk»  haben^'den  luftfQhreiidern «Apparat  nicht,  daher 
das  schwScbere  Lieht.  bei>  ibnen.    {UlnMiut  p.  424.) 

Einen  Beitrag  zur  Natofgeschichte  der  Gattung  CantharU 
(Telephonu)  giebt  Blanchard  in  Guerfn^'s  ßtag.  de  ZoeL 
d.  IX.  p.  165.,  wo  er  dicLarvon  von  C.  ßutca  und  Uvida  A- 
gebüdet       '  <  < 

Die  Ltrv^  von  C  Ihi^ia  nnterscbeidet  sich  von  der  der  C,  ftuem^  & 
wohl  Oberall  hinreicbead  b<?lrsntit  ist,  durch  nichts  ab  dnreh-  eine  mck 
braone  Färbe.  Aach  des  beksnbten  Hervorkommess  der  Larve  der  C 
piKa  auf  dem  Schnee  erwShnt  B. ,  gegen  seine  ErklSrang  dieser  Er* 
scheinang  aber,  dafa  nSrolich  die  Larven  anter  der  diditpn  Schneedecke 
Gefahr  liefen  za  ersticken,  machte  sich  wohl  noch  Mehreres  eiawes- 
den  lasse». 

Aue  der  Familie  der  Ptinea  hat  Robinean  pesvoidy 
in  den  Bruchstficken  verschiedener  Bienennester  einen  ¥tinu% 
gefonden,  den  er  für  neu  hfilt,  und  frtcartnafus  nennt  Er 
soll  sich  dadurch  von  allen  arideren  Art<in  seiner  Gattung  unter- 
scheiden, dafs  er  nngeflügelt  ist.  Die  sehr  dürftige  Beschreibung 
(f/fis^üti^  p.  335.)  enthält  nichts^  was  nicht  auf  den  so  sehr 
verbreiteten  Pi.  küro  palste,  dessen  Weibchen  mit  den  Weib- 
chen fast  aller  andern  Plmus^Arten  in  dem  Punkte  äbereia- 
stimmt,  den  R.  D.  als  besondere  Eigentbftmlichkeit  seiner  neuen 
Art  hervorhebt.  —    Ueber  Piinus  für   berichlet    Aodouin, 
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dab  ijr  in  -  den  Mehlmagasiaeii  so  VenaiUes  in  grober  Meiig6 
vorgekommen  sei.    {L^IntiÜui  p.  426.) 

lieber  die  Familie  der  Dermesien  theilte  Audouin  di^ 
interessante  Entdeckong  Brnlli's  mit,  dab  Anthrenus  and 
alle  ihm  verwandte  Gattongeil  mit  Eidschlüls  von  Atiagentik 
and  Megaioma  ein  einziges,  aber  sehr  deutliches  Ncbenange  mit- 
ten auf  der  Stirn  habien,  —  der  einzige  Fall  von  einem  einiigen 
Nebenange*    (Isis.) 

IMe  Familie  der  Lamellicornen  betreffend,  hat  Herr 
Beske  in  Brasilien  eine  Form  des  €r€o4rup^M  Tnfphdn  F., 
w«  das  Hom  des  Kopfes  sowohl  als  das  des  Halsschildes  an  der 
Spitze  erweitert,  und  ersteres  gespalten  ist,  in  Mehrzahl  aufge* 
fanden  und  naoh  Europa  gesandt.  Eine^  Reihe  jron  Ei3Lemplarea 
des  G.  Typhon  in  unserer  Sammlung  weist  jedoch  nach,  wie 
die  extremen  Foro^en  der  Hdrner  bei  dieser  Art  naehmid  nach 
sieh  anabiiden.  Von  den  durch  Beske  gesammelten  Exemplar 
ren  sind  wahrscheinlich  auch  einige  nach  Paris,  gesendet,  denn 
wir  finden  die  oben  bezeichnete  Abart  gleichzeitig  an  zwei  Or- 
ten nach  beiden  Geschlechtern  beschrieben  und  abgebildet,  nfim* 
iich  durck  Gory  in  den  Atmai.  d,  l  Soe.  Eni.  V.  p.  bVL  jL 
14.  f.  2.  3.  unter  dem  Namen  ScarkhaeuM  ITecfor^- und  durch 
Chevrolat  in  Gnerin's  Md^oA.  d%  Zool.  CL  IX,  1^.199.,  U9L 
onter  dem,  wo  wir  nicht  irren,  ihr  von  Beske  zugedaeUten 
Namen  8carahaeu3  AnuhiW. 

Von  DipHucephala  hat  Waterhouse  in  den  Thmisaci. 
of  iM  Eni.  Soc.  of  Lond.  I.  p.  215.  eine  vortreffliche  Mono- 
graphie gegeben. 

Die  Gattung  ist  bekanntlich  sehr  ansgezeichnet ,  and  ansschlielslich 
in  NenhAlland  za  Hanse.  W.  f&brt  16  sehr  sorgfilltig  und  genau  unter- 
schiedene Arten  auf,  von  denen  D.  tericea  schon  firfiher  von  Kirby« 
iplendent  von  M.  Leay  beschrieben,  füre  ata  von  Guerin  abge- 
bildet waren,  die  Übrigen,  Childrenii,  Hopei,  affinii,  Edward- 
$i%,  pulehellttf  pilitiriata^  caBtanopteray  aurultnta^' par^ 
9ula,  Speneei^  rufipe»,  pmilla  and  pifgmaea  als  nett  beschrie- 
ben werden,  die  drei  letzten  aos  H.  Leay*s  Sammlaüg,  der  kflrzlich 
nach  Earopa  znrfickgekehrt  ist  Uebersehen  hat  der  Verf.,  dafs  aach 
schon  jD.  aurulenta  von  Kirby  in  den  Linn.  Trantact.  XIL  p,  400; 
II.  6.  beschrieben  ist  Dafs  W.  die  mir  eine^  za  grofsen  Leichtigkeit 
veHalkte  Faune  Eniamol  de  VOeeanie  von  Boisdoval  nnbertlcksicb- 
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%|  gelaMep  ImI,  wird  um  NIeMnid  am  T«del  «weckira»  mü  atfaer 
D,  liueataf  die  mit  der  D.  piliitriata  W.  einerlei  ist,  and  der 
D,  /oveolatUf  die  als  Sjrnonjni  za  D.  auruUnta  gehört,  ist  «och 
dem  R^£  ntebt  gegKlckt,  •  eine  der  Boiedoval 'sehen  Arten  zu  erait- 
leb.  Dw  abweichende  Farbrag  der  D,  furcataj  nach  der  AbbiUaig 
in  6ae^.ln'9  honogrßfikU  du  Rene  animai^  macht  Herrn  W.  imar 
felhaft,  ob  dieae  Art  wirklich  inr  Uattong  gehöre.  Ref.  bat  nicht  Gde- 
genbeit^  ein  colorirtes  Exemplar  dieses  Werices  nachsosehen,  es  fiUt 
ihm  aber  anf,  dafs  das  von  W.  angegebene  Colorit  das  des  neben  der 
Dipkueephala  stehenden  Brasilischen  MacrodactifluM  ist,  wihrend  bd 
d^r  D^^meephtUa  .nichts  von  einer  bauten  Flr^g  imgedentet  ist 

Die  MTonografkie  des  Cetoines  ei  genres  voisinu 
formanf,  dmnsleefamiliee  de  Latreille^  la  divUin 
dee  Scarmb^s  MeiUephilee,  pur  M.  M.  H.  Gary  et  i. 
Perehevon  ist  mit  dem  Ersclieiaen  der  Liefemogen  10—16 
ToUeodtt  worden;  Die  Verf.  haben  ein  sehr  reichhaltiges  Htterid 
beiiantaicn  gehabt,  so  dafs  sie  ohngefihr  drittdiaib  bondert  Artai 
beschreiben  und  abbilden  konnten,  Ton  denen  aliein  186  Arten  dff 
Gattung  CeirnUa,  und  sooiit  ist  dies  Werls  ein  sehr  wichtiger  Bei- 
trag-uir.  Kenntntfft  dieser  Abtheilnng.  Arten,  die  ihnen  okkt 
in  natmra  %vt  Gebote  standen,  haben  die  Verf.  nii^end  aaigei&kr^ 
äe^  däU  bei  der  .Betreibung  des  im  Pariaer  Haseum  befindlii^ 
tUMUhn  Cacknu  selbst  nicht  der  beiflen  von  Drury  abgeVild^ 
tin  ventandtOD«  aber  augenschelolich  verschiedenen  Arten  &• 
■rAhnmig  getehohen  ist.  Das  eigenthQmliclie  Verfahren^  wooai 
die  Verf.  die  Entomologen  zu  Ehren  benannten  Arten  nicht  oit 
c|,em  übliebeu  Genitiv,  sondern  dem  Nopninativ  der  Namen  der 
Beehrten  (z.  B.  Goliath  Well.ech)  bezeichnen,  möchte  bei 
manchen  anderen  Gattungen  nicht  Vielen  mit  ihren  Namen  «o* 
genehm  sein. 

Einige  neue  der  Gruppe  der  Cetonien  angehörende  Arten  be- 
schreibt Luc.  Buqnet  in  den  Annal.  d  I.  Soe.  Eni.  V.p^VH 
p!.  ö.  A,  urid  zwar: 

Qolimtku$  Grallii,  von  der  Form  des  O.  micant,  aber  bedeih 
t^nd  kleiner I  grfia«  mit  gelbem  Aufsenrandc  der  Flügeldecken,  nnd  ^ 
nem  schlanken  ankerförmigen  Fortaatze  anf  dem  Kop&childe»  ^*'*'^fr!!^ 
lieh  von  der  WesUeilc  Africas;  OoL  Rkinophyllut  Wied,  dtf  V^''»» 
ungleich  seltener  als  das  JBännchen,  mit  einfachem  Kopftchilde;  in^ 
eronota  Lu;eerei,  der  M.  {Ceion.)  regia  F.  in  der  Gestalt  «hBiicft, 
van  Java,  Gnuthocera  guttata  {Ceion.  guttata  Ol),  «"«  ****? 
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attfrechten  gewundenen  Hörn  an  feder  Ecke  desKopfscfiildes  ^d  einem  drit- 
ten aoF  der  Mitte  der  Stirn,  Gnathoeera  Petelii  (DicheroM' deeonu  der 
Gory' sehen  Monogr.)  too  Java  und  Macroma  bilineata  von^ Senegal. 
I  Im  fünften  Bande  der  jinnal.  de  la  Soc.  Eni.  de  France 
föhrt  So  Her  fort,  die  erste  Abiheilung  der  Heteromeren  grup- 
penweise duiV;hzunebmen.  In  den  früheren  Jahrgängen  waren 
die  JErodUee^  die  »Teniyriies  und  die  MacropodUes  bearbeitet 
worden.  Die  yoriiegenden  vier  Hefte  enthalten  die  Tier  Grup- 
pen Pimeliiea^  Nydeiiiee^  Asidiiee  und  Akisiies. 

Die  PitneliteB  zrrfallen  in  13  Gattangen,  von  denen  n.  1.  Pla- 
tyope  sich  flurch  die  linglichen,  auf  der  Oberfläche  des  Kopfes  gele- 
genen Angen  und  die  zweilappige  Zunge  von  den  übrigen  bealimmt  und 
aafiallend  entfernt,  die  in  den  in  querer  Richtong  an  den  Seiten  des 
Kopfes  liegenden  Aagen  und  der  vom  gerade  abgeschnittenen  Ligtda 
fibereinstimmen,  unter  siqh  aber  grOfstentheils  durch  ziemlich  feine  Merk- 
male geschieden  sind.  Bei  n.  2.  Dieiia  ist  das  letzte  fuhlerglied  gr5- 
Iser  als  sonst.  (Es  ist  nicht  so  eigentlich  grö/ser  als  vorhergebende, 
wie  der  Verf.  es  ausdrückt,  sondern  nur  etwas  mehr  entwickelt  als  bei 
den  übrigen  Pimelien,  nnd  auch  bei  D.  nexdendata  Fisch,  schon  weni- 
ger als  bei  der  vom  Verf.  untersuchten  D.  4-dendata,  bei  beiden  wohl 
etvras  länger,  aber  immer  dünner  als  das  vorletzte  Glied,  und  vom  all« 
gemeinen  Typus  der  Fühlerbildung  nicht  abweichend.)  Bei  n.  12.  Pol- 
pögenia  nnd  13.  Pimelia  sind  die  hinteren  Schienen  kantig,  bei  den 
Gattungen  3  —  11.  rundlich,  zuweilen  etwas  zusammengedrückt  Unter 
diesen  bildet  das  Kinn  einen  Winkel  an  den  Seiten  bei  n.  11.,  Pod- 
homala,  bei  den  Übrigen  ist  es  an  beiden  Seiten  gerade,  n.  3.  Trt- 
gonoicelit  zeichnet  sich  unter  ihnen  dnrch  stark  zusammengedrückte, 
oben  nnd  unten  mit  langen  Haaren  gefranzte  HinterfÜfse  aus«  hei  den 
Übrigen  verengert  sich  das  Epütoma  (der  vordere  Theil  des  Kopfscbil- 
des)  entweder  pldtzlich  oder  unmerklich.  Ersteres  ist  der  Fall  bei 
n.  4.  LaBtoHola^  n.  5.  Traehyderma,  n.  6.  Prionotkeea  nnd 
n.  7.  Pterocoma^  unter  denen  die  erste  sich  wieder  dnrch  zusam- 
mengedrückte Fühler  und  Fülse  auszeichnet,  bei  der  letzten  ist  das  zehnte 
Ffihlerglied  kürzer,  bei  den  beiden  andern  länger  als  dick,  nnd  zwar 
weicht  Prionoilteca  aolser  der  eigenthfimlichen  Bildung  der  Flügeldecken 
durch  dickere  QinterfÜfse  und  mehr  dreieckige  Gestalt  des  ersten  Glie- 
des derselben  von  Trachyderma ,  ab.  Die  zweite  Form  des  Epiitoma 
findet  sich  bei  n.  8.  Thriptera  mit  rundlichen  schmalen,  n.  9.  Pa- 
chy$celi$  nnd  n.  10.  Pterolaiia  mit  nach  der  Spitze  hin  erweiter- 
ten Yorderschienen,  erstere  der  beiden  letztgenannten  Gattungen  mit 
dicken,  fast  schnurförmigen,  letztere  mit  dünnen,  gestreckt -kegelförmi- 
gen mittleren  Fühlergliedern.  Von  den  beiden  Gattungen  mit 'kantigen 
HinterschieAen  sind  die  Yorderschienen  .bei  Polpogenia  wie  bei  TArt- 
ptera,  bei  Pimelia  dagegen  sind  sie  dreieckig,  die  SnÜBcrc  Spitze  in 
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einen  Zahn  Teilliigert  -—   Von  Plmt^of€  flUirt  SoUer  4  Arta  dt 
P.  Unetaa  (nicht  Akii  ImmcT«,  senden  UKAgrmpkafth,)^  ^  P,Bu- 
m,  ItHcogrmnma  Escli.  (die  eigentlicbe  AkU  UmuAb  F.),  —  F.  oi- 
co/or  —  nnd  P.  gramiiäf«  Fisch. ;  von  Die$ia:  D,  4 -Keniat«  FiicL,- 
von  Trigonoieelii:  T.  moiIom  Fisch.  —  nnd  T.  iCep^cte  Zoabk^ - 
von  Latioitola:  L,  puhe$cetu  (7>ne6.  p.  PalL)  —  und  L.iktns(Ph 
me/.  A.  Fiich.),  lou  Traekyätrma:   IV.  Aitp^  (Km.  k  Fab.),- 
T.  LatreilUi  (nach  Dejean  AbXndenmg  der  vorigen),  —  7.  «^ 
ttataj  —  T.  G^iie»  (vielleicht  auch  nicht  verschieden  von  Tnguättti 
—  unter  Prionotheca:  F.  toronatm  (Am.  cor.  Ol.),  —  onterJ^ 
roeomM:  P.  päigera  (Pim,  p.  Gehl.),  —  P.  5af^|»ae  (Püm.  5. Fiidk),- 
P.  graeilieami»  (das  Minnchen  von  i$irr|iae),  unter  TArtpeeri  sk 
Arten,  meistens  ans  dem  Orient,   unter   denen  Pim.  grmmbta  Lak 
nnd  Pi*fli.  crimiu  King  als  bereits  helcannte  sn  nennen,  —  unter  Ftt 
rolatia:  P.  Bqualidm  nnd  P.  dktincta  vom  Senegal,  beide  woUn 
dem  Geschlechte  nach  verschieden,  —  nnter  Polpogenia:  P.  isA» 
tfrt,  ebenfalls  vom  Senegal,  unter  Poihomala:  P.  $utwrdU  (l^i^ 
Fisch.),  —  nnter  Pimelia  endlich  nicht  weniger  als  83  Artm  & 
bt  indessen  bei  manchen  Arten  der  letzteren  die  Sculptnr  der  Vi^ 
decken  so  verSnderlich ,  dafs  die  verschiedenen  Formen  niclit  leicktfir 
Abänderungen  erkannt  werden,  und  es  einer  sorgßlhigen  PriÜngg!» 
fser  Massen  von  Individuen  bedarf,  um  darüber  ins  Rebe  n  ^^ 
Eine  in  den  verschiedenen  Gegenden  Italiens  vorkommende  Arti  l  n- 
gulota  Germ.',  ist  reich  an  solchen  Formen,  nnd  die  n.  b2-&-* 
unserm  Ver£  beschriebenen:  P.  iMaevigatu,  rnguloMa,  bifurc^f'V 
raudii,  rugoia,  iubseabrap  undidata,  GorytV  angtuticoÜii  wA^ 
sind  nach  des  Re£  Ansicht  nur  st&rkere  oder  geringere  AbvrciiM^ 
dieser  Art    Aehnlich  verhalten  sich  vermnthlich  andi  die  danafU^ 
den  .6   spanischen   Arten    des  Verf.:    P.  üirerte,  HetpericM,  Vt^ 
Oadium^  Boetica  nnd  di$tincta.    Eben  so  machten  n.  3  — 5:  A^ 
treilleif  deniiculaia  und  9ericea  von  der  P.  uricea  Ol.  nicht  n  «t^ 
scheiden  sein.    Zu  bemerken  ist  anfserdem  noch,  dafs  P.  angvlm^ 
nicht  die  unter  (n.  2.)  beschriebene  Art  vom  Senegal,  sondern  ciialfl 
mit  der  Sgyptischen  P.  angulata  F.  (n.  1.),  —  dafs  P.  httrhrn  (b-I^ 
die  P.  infiaia  Hbt,  —  dafs  P.  oheia  (n.  82.)  die  P.fomk^aB^" 
dafs  P.  depüata  (n.  31.)  die  P.  nrnetcens  King  ^  und  dafe  ooter  ^ 
Namen  P.  arabiea  (n.  29.)  schon #frfiber  von  Klug  eine  andere  Alt' 
den  Symbol,  PAy«.  beschrieben  worden  ist. 

Die  Ny  ctelite$  zerfallen  in  8  Galtnngen,  die  nach  den  Aagd« 
des  Ver£  sich  aut  folgende  Weise  unterscheiden:  Eni^mo^^ret  i^ 
die  einzige  Gattung,  bei  der  das  Halsschild  einen  Einschnitt  am  fl)a(^ 
Winkel  hat^  «ad  wo  die  Znnge  an  der  Spitze  hornig  und  bestin^  ^ 
tretend  ist  Bei  den  fibrigen  allen  ist  die  ganz  hiatige  Zange  ii^ 
Rpgrl  unter  das  Kinn  snrAckgezogen.  Nyctelia  zeichnet  ush  ^ 
Vorderschienen,  die  an  der  Spitze  in  einen  langen  Zahn  aosIaalcBi  ^ 
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ffcnrcb  lange  Vordcrftfile '  (IXogar  ab  ihre  SeUenen)  aiu.  Die  Hinter- 
Bcliieneii  eincl  beim  MSnnchen  an  der  Spitte  verdickt  and  innen  beliaart 
bei  Pieetraicelii  nnd  Ctroitena^  entere  mit  1cegeinirini|eiD,  ieti- 
tere  mit  sdiinllerem ,  faat  cjlindriacliem  9ten  ond  lOten  Ffiiilergliede, 
beide  mit  dfinnen  Lippentoatem,  mit  langem,  achmalem  letztem  Gliede 
derselben,  wahrend  bei  den  folgenden  Gattongen  die  Lippentaater  dicker, 
mit  ininem,  anfgetriebenen  Endgliede,  ond  die  Hinterachienen  bei  bei-  ^ 
den  Geschlechtem  einfach  aind.  &i  diesen  iat  entweder  die  hintere 
Spitze  dea  Fro$iemum  frei,  wie  bei  lUitrogeniui  (Kinn  faat  ao  lang 
als  breit,  vom  tief  aoageachnitten)  und  bei  Anladera  (Kinn  Tifl  brei- 
ter als  lang,  Tom  flach  aosgerandet)  —  oder  aie  iat  vom  M^outemum 
aufgenommen,  wie  bei  Callyntra  (Halaschild  nach  hinten  atark  ver- 
engt, letztea  Fflhlei^lied  gröfaer  ala  daa  vorhergehende)  und  bei  Epi- 
pedonota  (Halaachild  nach  hinten  nicht  verengt,  letztes  F&hlerglied 
kleiner  als  daa  vorhergehende).  —  Ref.  hat  sich  indefa  nicht  Qberzen^ 
gen  können,  dafs  bei  Plectrateelii  die  beiden  vorletzten  Ffihlerglie« 
der  wesentlich  andere  w|ren  als  bei  Cerottenm^  noch  dals  daa  letzte 
F&hlerglied  bei  Callyntra  grftfser  wSre  ala  bei  Epipedonota^  noch 
dafs  das  Kinn  bei  Miirogenii^t  merklich  linger  nnd  wesentlich  an* 
ders  gebildet  wSre  als  bei  Auiadera^  nicht  einmal,  dafs  bei  dem  ei- 
nen Geschlechte  von  Nycteiia  die  VorderfBfse  langer  wiren  als  ihre 
Schienen.  Eben  so  wenig  iat  ea  von  darchgeheuder  Gflltigkeit,  dafs 
diese  bei  allen  Gattongen,  aolser  Nycteliap  nicht  in  einen  Zahn  analie- 
fen: sehr  deutlich,' wenn  anch  achwScher,  Gndet  Ref.  den  Zahn  bei  3  Arten 
von  Epipedonota  (welche  fiberbanpt  an  Nyetelia  aich^zanSchst  an- 
schliefaen)  n.  a.,  z.  B.  Plectraiceli»  glahrata.  Anch  acheint  in 
der  Form  des  Halaachildes  zwischen  Callyntra  und  Epipedonota 
darch  einige  dem  Verf  unbekannte  Arten,  z.  B.  Nycteha  macrocoita 
Goer.,  der  Uebergang  vermittelt  zu  werden ,  wie  anch  die  Bildung-  dea 
Pro-  nnd  Me»o§temum  bei  verschiedenen  Arten  verschiedentlich  ab- 
weicht. Waa  die  Bildung  der  Hinterschienen  bei  Pieetraicelii  und 
Ceroitena  betriflft,  so  mftchte  Ret  lieber  bierm  Eigenthflmlichkeit  der 
Art  erblicken:  sind  ja  doch  beim  HSnnchen  von  Plectaicelii  glahrata 
die  Hinterbeine  ebenao  gehrfiromt  wie  bei  P.  pUipei,  aber  an  der  Spitze 
dnrcbaua  nicht  verdickt.  Ref.  mSchte  daher  vorschlagen,  aUe  diese  Gat^ 
tungen  unter  JNyctelia  wieder  zu  vereinigen,  und  soweit  dies  nicht 
durch  dazwiachentretende  Hittel formen  gebindert  wird,  sie  als  Grnppen 
innerhalb  der  Gattung  oder  ala  Untergattungen  zu  unterscheiden.  Nor  En- 
^tomodtrei  unteracheidet  aich  von  den  eben  besprochenen  Formen 
eben  so  wesentlich  durch  seine  hornige,  zu  Tage  liegende,  herzförmige 
Zunge,  ala  es  in  diesem  Merkmal  mit  Gyrioiomui  Gu^rin  überein- 
stimmt, mit  welcher  Gattung  es  auch  in  allen  wesentlichen  Charakteren 
fibereinkommen  möchte.  -*  Von  Nyetelia  beschreibt  Solier  eine 
Art:  N,  nodoia  Latr.,  Zophoiii  nodoia  Germ.,  wohin  N.  brunipei  Latr. 
mit  Recht  als  Abart -gerechnet  wird,  —  von  Pieetraicelii  7  Arten: 
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P.  piHpet  (N,  fiUpei  Gacr^)»  kretu,  OuMni  (leUtere  beide  adimx' 
lieh  ctwaB  anderes  als  Ablndernagen  der  ersten),  $ubiepreuu»^  ikei- 
coUü,  gMr^mB  (vom  Ref.  früher  in  den  Ad.  Leopold,  XVL  SupfL 
p,  245.  11.  31.  f.  48.  fi  3.  unter  dem  Namen  AyrfWtc  Utetigata  be- 
trieben), mamÜhneu9  Lacord.,  —  ?pn  Ceroitena  deplanäia  La- 
cord.  und  vetiita  Lacord.,  —  von  Miirmg^niu»  Dejeani  Lacord.,  — 
▼on  Aula  der  a  cremeonkL  (Nyct.  er.  Guer. )  ond  andicola  Lacord.,  — 
Ton  Callynira  nuUHceita  (Aycf.  m.  Ga^r.),  vicüta,  rufipet^  5errif* 
lei,  —  ?on  Epipedonoia  efreittna  .Lacord.  und  eryfArojms  Lacord., - 
von  Eniomoderee  EreU  Lacord.  Alle  Arten  sind  auf  der  WestseiU 
Sfidameriqa  s  einheunisch,  nnd  nor  KiycUUa  nodö$a  verbreitet  sich  andi 
'nach  Buenos  Ajres. 

Die  Aiiditei  serlallen  in  swei  Abtheilongen,  jenachdem  das  Kino 
die  Mundöffiinng  von  unten  gant  bedeckt,  oder  an  den  Seiten  deMeÜMi 
ein  breiter  Spalt  frei  bleibt  Unter  den  zur  ersten  geb&renden  Galtai- 
gen lüst  bei  A$ida  und*  Peleeyphoru%  das  Kina  an  den  Seiten  in 
Grunde  noch  einen  schmalen. Spalt  oQen,  ui|d  das  vorletate  Fühierglied 
ist  nicht  aosgerandet,  indefs  sich  Pelecypkoru$  von  A^üa  durch  breite 
res  ond  meh^  unregelmiüng  dreieckiges  Endglied  der  JHiaxilUrtaster  «oi 
durch  sehr  kurze  mittlere  Glieder  der  Binterfulse  unterscheidet  Bd 
Miero$ckatia  schliefst  das  Kinn  die  Munddffnung  nicht  nor  anfsVott- 
kommenste,  sondern  fiberragt  sogar  mit  -seinen  Rundem  dieselbe,  oi 
das  vorletzte  FOhlerglied  ist  deutlich  ausgerandet  Machla  seidmi 
sich  auf  der  Unterseite  des  Ualsschildes  durch  eine  vreite  Rinne  neiici 
dem  Seitenrande,  zur  Aufnahme  der  Ffibler,  aus,  und  Steno tidei  weicb 
durch 'seinen  an  dci^  Seiten  nicht  winkligen,  weniger  tief  in  das  flaii' 
Schild  eingesenkten  Kopf  md  mehr  vorragende  Augen  ab.  In  ik 
zweiten  Abtheilun^  ist  bei  Stenomorpha  das  Kinn  an  der  Basis  ntf 
mäfsig  eingezogen,  und  das  Endglied  der  Lippentaster  aufgetriebeo,  d- 
it^rmig;  bei  Cardigeniui  und  Scotinui  ist  das  Kinn  an  der  Ba^ 
stark  verengt,  das  letzte  Glied  der  Lippeataster  üsst  e^lindrisch,  bei  tf- 
sterem  die  Yoiderschienen  dreieckig ,  bfi  letzterem  schmal,  nach  der 
Spitze  nicht  erweitert,  das  erste  Glied  der  hinteren  F&fse  bei  enterem 
stark  zussmmengedrftckt  Hetero»celi$  endlich  zeichnet  sich  dnrcb 
seine  in  der  Mitte  scharf  gezahnten  Vorderschienen  aus«  und  erimwrt 
durch  «ein  tief  eingeschnitlenes  Kopf^hild,  so  wie  durch  sein  gsm^ 
Aenfsere  schon  sehr  an  die  Pedinen.  —  Die  schwierige  Gattung  Atii* 
enthält  beim  Verf.  42  Arten,  die  er  nach  der  Scnlptur  der  Flfigeldedns 
zweckrolfsig  eintheilt  Die  Arten  mit  unregelmfifsigen  unterbrochescs  ' 
rippenformigen  Runzeln  auf  denselben  zerfallen  wieder  in  solche,  wo  die 
Hinterecken  des  Halsschildes  wenig,  und  solebe,  wo  sie  sehr  merklich 
hervortreten.  Zu  den  ersten  rechnet  der  Verf  die  im  sfidlichen  Eu- 
ropa hSufige  Art,  die  er  för  Opmtrum  gritenm  F.  hllt,  ii»  «^^ 
richtiger  der.Ffafyitofvj  marbühtu*  F.  ist,  and  also  A.  morhilUi*  W^ 
genannt  werden  sollen.    In  wiefern  die  von  Sol.  beschriebeDcn  A.  f»- 
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einOf  Helvetica,  reücutaia,  Defeani^  ruficomin  and  luiota  von  dieser 
Art  TerBcbieden  siiid  oder  nicht,  darflber  mdchte  Ref.  gegeowlrtig  keine 
Meinung  InTserny  wie  ihm  überhaupt  die  Artanterecbiede  noch  nicht 
überall,  namentlich  bei  den  mit  A.  laemgata  Terwandten  Arten  klar  ge- 
worden amd.  Die  Sfid-Rusaiscfae  Anda,  m  der  dea  Verf.  A.  lutoim 
gehören  möchte,  JSfiit  sich  Ton  A.  marbilhia  nicht  onterscfaeiden.  Die 
eigentliche  A.  gritea  (Opatr,  grtfeifm  Ro8«i,  Fab.)  mit  mehrfach  ein- 
gedrucktem HalsBchilde,  und  zn  den  Arten  mit  längeren,  scbSrferen 
Hinterecken  Abb  letzten  gehörend,  scheint  dem  Verf.  nicht  bekannt  ge- 
wesen zn  sein.  Binsichtlich  Fabricischer  Arten  möchte  femer  noch 
za  bemerken  sein,  dafs  Opatr  um  poreatum  F.,  in  welchem  Sol. 
eine  Anda  zu  erkennen  glaubt/  eine  eigentÜclies  Opatrum  ist,  dals 
dagegen  Plat^notui  variolotut  und  rugoiui,  so  wie  Opatrum  fuMCum 
and  ob$curum  Fab.  noch  zo  Arida  gehören.  Die  vom  Verf.  unterschie- 
denen A.  Jurinei  and  iericea  möchten  bei  aller  Verschiedeifheit  der 
Gestalt  ^ohl  als  die  beiden  Geschlechter  derselben  Art  and  die  sicili- 
sehen  A.  groita  and  Sieuia  auf  dieselbe  Weifte  zusammengehören. 
Von  Peiecyphorui  beschreibt  Solier  3  Arten:  P.  Mexieanu$f  AÜ- 
dioides  uaA  foveolatu$  ans  Mexico  (die  zweite,  angeblich  von  Chile,  er- 
hielten wir  gleichfalls  ans  Mesico)  und  eine  A.  Capentii  vom  Cap;  — 
▼on  Mierotehatia  eine  Art:  M.  punctata  aub  Mexico;  —  von  Jlf  a- 
chla  4  Arien:  M,  rauca,  terrata  (Platynotuk  $.  Fab.),  Duponti  (ge- 
wifs  nicht  als  Art  von  der  vorigen  verschieden)  and  tdlioia  flbi  (der 
Beschreibung  nach  von  der  Herb  st 'sehen  hinreichend  verschieden)»  alle 
vom  Cap;  —  von  Stenotidet  eine  Art:  St.  graciliformii  ans  Mexico;  — 
von  Stenomorpha  3  Arten:  St.  coztatat  $ubpUo$a  und  Blaptoide» 
ans  Mexico;  —  von  Cardigeniut  2  Arten:  C.  cicatricoiui  aus  Chile 
and  C.  laticoUi»  aus  America  (unser  Museum  besitzt  von  dieser  ausge- 
zeichneten Gattung  zwei  andere  Arten  aus  Branlien)>  von  ^cotinu» 
3  bekannte  Arten:  Sc.  crenieollU  Kirbj,  BratiUeniü  Gory,  quadrieol- 
li»  Escfa.  aus  Brasilien;  —  von  HeteroMceli»  endlich  2  Arten:  H.  va- 
riolo9UM  (giganteui  Klug,  denn  PlatynotUM  varioloiu»  F.,  ffir  den  der 
Verf.  diese  Art  hllt,  ist  eine  Nordafricanische  Aiida ,  wie  ohen*  bemerkt 
worden)  und  B.  paraiielu*  (H.  dentipe$  zu  nennen,  denn  er  ist  Platy- 
notuM  dentipe»  Fab.). 

Die  vierte  der  im  gegenwärtigen  Jahrgange  von  Solier  abgehan- 
delten Gruppen  sind  die  Akiniten.  Gattungen  mitkngligem  Halsschilde 
sind  Cacicu»  nnd  Elenophorut.  Die  letztere  (bekanntlich  Aki$ 
coUarii  F.)  hat  ein  mondförmiges  Kinn,  wShrcnd  bei  Cacicu*  derselbe 
Theil  fast  so  lang  als  breit,  nach  vorn  nicht  vejrengt,  an  der  Spitze  leicht 
ausgebuclitet  ist.  Cacicu*  enthlilt  ebenfalls  nur  eine  Art,  welche  von 
Lacordaire  in  Tucuman  entdeckt,  und  nach  der  Abbildung  in  Gue- 
rin's  Iconograpkie  du  Regne  animal  in  der  Form  dem  Elenophorut 
collaris  ähnlich  ist.  Ein  gerandetes  Halsschild  mit  scharfen  Ecken  ha^ 
ben  Morica  mit  kurzen,  dicken,  Aki$  mit  langen,  schlanken  Vorder- 
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«cbieneiiy  beide  ein  ebenes  Kinn,  ein  vnebene«  Cffpkogenia.  Voa 
der  lettten  kannte  der  Ver£i  nnr  C.  üunia  ( Tnubr.  cur*  PalL);  T<m 
Mortem  werden  3  Arten:  M,  pUmmia  (Aki$  pUutata  F.)  md  M.  9h- 
tuiä  aas  Spanien,  nnd  M.  coMiatß  ans  Aegypten  bcsabrieben.  b  der 
Unterscheidang  der  21  Arten  von  Akii  scheint  der  Vei£  inweilen  a 
weit  gegangen  tu  sein,  namentlich  werden  die  bekannten  A»  «puuwf 
nnd  actaninaia  darch  die  nnmerklicbsten  Ueberginge  yereinigt,  wie  den 
ancb  A,  granuiifera  Sablb.  Ablndernng  derselben  ist,  ond  anch  die 
hier  als  neu  beschriebenen  A,  Hü/pamca^  Gwei^  Bayarü  nnd  Ltmfs- 
»tea  anf  dieselben  zarftcksofBbren  sein  möchten.  Dagegen  ist  wohl  mit 
(lieser,  besonders  in  der  Scalptnr  der  Flfigeldecken  Tielfach  abänden- 
den,  wie  es  scheint,  der  Spanischen  Halbinsel  eigenthfimlichen  Art,  dk 
verwandte  in  Italien  nnd  der  Türkei  einheimische  Form,  Gibt's  frt7i- 
ueata  Hbt.,  darch  ihre  schbnkere  Gestalt,  dnrch  weniger  lange  Hia- 
terecken  des  Halsschildes  beim  MSnnchen,  and  stärkere  beim  Weibdwi 
zn  beständig  nnterschieden,  nm  mit  ihr  vereinigt  werden  in  dfiiin. 
Uebrigens  scheinen  dem  Ref.  die  Charaktere,  welche  Monea^  Ahii  nid 
Cfphogloua  trennen,  sn  ßattnngskennzeichen  nicht  snsznreichea  Esd- 
lich  wird  dieser  Gmppe  noch.eiife  abweichende  Gattung  Crypioghtn 
angereiht,  die  in  der  Form  mehr  an  Zopheru$  und  'Noioitrma  erioseft, 
nnd  in  dieser  Abtheilung  sich  dnrch'  ein  einfach  zngerandetes  (nicht  a» 
gebuchtetes )  Kopfschild  auszeichnet.  Die  einzige  Art,  C.  HeOitmtM  an 
Mexico,  ist  nach  einem  sehr  verstQmmelten  Exemplar  aus  Dopost'i 
Sammlung  besehrieben. 

Wesmael  beschreibt  in  den  BuU,  de  Tacad.  royal  h 
sctenc.  et  helles  leitres  de  Bruxell.  iom.  IIL  p.  112.  pl.  4./  ^ 
h,  c,  einen  neaen^  dem  B,  corwäus  (Trox  cümuiua  F.,  Diap^ 
rU  horrida  Ol.)  nahe  yerwandtea  Boletophague,  B.  gihhu 
fer  von  Java.  Braan,  Halsschild  and  Flfigeldecken  uneben  and 
böckrig,  der  Rand  erweitert,  gekerbt,  der  Kopf  mit  awei  lanjcii 
keuirörmigen  Hörnern  (dem  Weibchen  feiilcn  die  Horner). 

Aadonin  macht^eine  neue,  sehr  hQbsche  Art  der  Gattung 
Meloe  bekannt,  die  der  M.  Klugii  des  Ref.  sehr  passend  ver-' 
glichen  wird.  Die  weiche  Haut  des  Hinterlerleibes  ist  gelbrothi 
die  kurzen  Flügeldecken  haben  an  der  Basis  swei  gelbe  Flecken 
and  eine  gelbroliie  Spitze.  Anfserdem  ist  der  i^örper  schwarx. 
Diese  Art  wurde  von  Bonssignault  eine  Tagereise  vonQaiio 
auf  den  Cordilleren  in  einer  Höhe  von  39I6I  Metres  gefandeo. 
Die  Einwohner  nennen  sie  dort  in  Anspielung  auf  die  Traclit  der 
dortigen  CoUegial-SchUer  Collegial,  daher  Aadonin  ihr  dea 
Namen  M.  collegiotis  ertheUt.    (Gncrin^s  Maga».  de XooL) 
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In  der  Paoülie  der  Rüsselkftfer  ist  da»  weitlAuftige  und 
umfassende  Werk  Schönherr^s:  Genna  ei  Specie^  CurfiulUh 
nidum  wieder  am  einen  Band  vorgeschritten,  welcher,  die  Lang- 
rufsler  beginnend,  bis  tum  Ende  der  Abtheilung  der  Baridier 
reicht,  und  im  Ganzen  114  Genera  abhandelt  In  einem  Anhange 
beschreibt  der  Verf.  die  beiden,  noch  den  Orthoceren  angehö- 
renden, zwischen  Brenihua  und  Cylas  einzureihenden  Gattungen 
^niliarhinus  und  Platymerus^  von  denen  beiden  ihm  aalser 
dem  schon  in  vielen  älteren  Werken  vorkommenden  A.  Zoimiae 
durch  die  Reisenden  Ec^lon  und  Zeiher  mehrere  Arten  zu* 
gekommen  waren,  die  sfimmtlich  am  Cap  in  Zamien  leben. 

Auch  ist  der  AwiliatUnMB  Zauukiß  von  Wesmael  in  den 
BuU.  de  racad.  n^td.  de  »dene,  ei  heÜ.  leiir.  de  BfuxdL  I.  ///. 
p.  163.  beschrieben  und  pl.  6.  f.  2.  abgebildet  unter  den  neuen 
Gattiings-  und  Arfnamen  Miiorh^ncKue  hrunneue, 

Ueber  den  Korn  wurm  (Cofenulra  granorla)  theilt  Ifope 
{Tremsad.  of  ihe  Eni.  8oc.  of  Land.  L  p.  241.)  einige  Beob- 
achtungen des  Herrn  Will.  Mills  mit.  Die  erste  bezieht  sich 
anf  das  Eierlegen,  wo  Herr  M.  sich  von  der  Richtigkeit  der  An* 
gäbe  Shaws,  dafs  die  Mutter  das  Ei  in  einci  mit  dem  Rüssel 
in  das  Korn  gcAachte  Oeffnong  lege,  nicht  Aberzengen  konnte, 
indem  er  mit  der  Lupe  keine  Oe£fnnng  selbst  in  solchen  Getrei* 
dekörnem  finden  konnte,  welche  offenbar  Njmphen  beherberg* 
ten.  Er  nimmt  daher  an,  dals  die  Eier  vom  KAfer  in  die  Blfithe 
gelegt  wOrden  und  so  in  das  Getreidekorn  hineinwöchsen.  (Ref. 
mdchte  indefs  nur  zu  bedenken  geben,  dafs  sich  die  KSfer  zwar 
zu  Millionen  in  Getreide- Magazinen  finden,  buher  aber  nicht 
ein  einziger  auf  blühendem  Getreide  bemerkt  worden  ist)  W  i  ch  - 
tiger  scheint  die  Bemerknug  zu  sein,  dafs  eine  Hitze  von  130 
bis  160*  Fahr,  alle  Larven  und  Nymphen  des  Komwurms  tödte, 
ohne  im  mindesten  die  Tauglichkeit  des  Getreides  zum  Vcrbacktr 
werden  zu  beeinträchtigen,  oder  selbst  nur  die  Keimfähigkeit  zu 
zerstIVren. 

Ref.  hat  in  einem  Aufsatze  dieses  Archivs  den  Versuch  ge- 
macht, die  Gattungen  der  Borkenkäfer  (fester  zu  begründen. 
Die  hauptsächlichsten  Unterschiede  liefern  die  Mnndtheile,  die 
Fühler  und  zum  Theil  auch  die  Beine.  Die  gesammten  Be- 
strichen zerfallen  nach  der  Gestalt  und  Einfügung  des  Kopfes^ 
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ia  drei  Groppen.  Die  erste  derselben  entspricht  den  Hylennen 
LatreilleU  und  characterisirt  sich  durch  <inen  freien,  inttnea 
karzeii  Rüssel  verlängerten  Kopf,  zu  dessen  A-ufnahme  sich  vor 
der  Einlenkung  der  Vorderbeine  eine  mehr  oder  weiuger  b^ 
trSchtliche  Vertiefung  befindet.  —  Die  zweite  Gruppe,  die  ei- 
gentlichen Bestrichen,  sind  dnrch  einen  in  das  kapnzenformi^ 
Halsschild  zurückgezogenen  Kopf  charakterisirt.  —  In  der  letz- 
ten Gruppe  ist  die  einzige  Gattung  Piatypus  aufgeführt,  durch 
den 'freien,  weder  »nrückgezogenen,  noch  gesenkten  Kopf  von 
den  übrigen  abweichend.  Die  Mazillartaster  sind  blattartig  so- 
sammengedrückt,  anscheinend  zweigliedrig,  doch  scheint  dai 
zweite  Glied  noch  ein  drittes  einzuschlieDsen.  Die  Charakteri- 
stik der  Genera  *•  im  Isten  Bande  des  2ten  Jahrg.  p.  45  fg. 

In  Fjankreich  hat  sich  Scoiytus  (Eccopiogasier)  pjf- 
gmaeu9  Gyll.  im  Forste  von  Vincennes  so  nachtheilig  gezeigt, 
dafa  50,CM)0  Stämme  25  —  30jähriger  Eichen  gefällt  werden  ma&- 
ten.  Der  weibliche  Käfer  bohrt  sich  in  einem  Risse  nnter  die 
Rinde  des  Stammes,  frifst  unter  derselben  einen  Quergang,  und 
legt  seine  Eier  zu  beiden  Seiten  desselben  ab,  so  dab  die  Gänge 
der  Brut  nach  oben  und  nach  unten  gehend  so  nahe  an  einsn- 
der  liegen,  -dafs  die  Zwischenwände  nur  sehr  dünn  bieibeo. 
ohne  dnfs  jedoch  je  eine  derselben  durchbrochen  würde.  (Feist- 
hamel  in  den  Annal.  d.  l  Soc.  Eni.  V.  p,  X/.,  Audouio 
ebendas.  p.  XV.  und  PInsiiiui:  p.  157.) 

Asmuss  in  Dorpat  theilt  in  den  Ann.  de  ia  Soc,  Eni.  V- 
p.  625.  eine  interessante  Beobachtung  mit,  >vooach  Apai' 
ßlongaia  und  suhsiriaia  Gyll.  wohl  als  Männchen  und  V^eih' 
eben  zusammengehören  möchten.  Er  fing  nämlich  diese  selten 
nen  Thierchen  gleichzeitig  an  Mehrzahl  im  Fluge,  und  ist•g^ 
neigt,  A.  whiriaia  für  das  Weibchen,  A.  ehmgaia  für  das  Mann- 
then  zu  halten.  (Auf  die  groÜse  Verschiedenheit  der  Gescltlecii- 
ter  bei  den  gröfsten  Arten  dieser  Gattung  hat  Klog  in  dem 
naturhistorischen  Atlas  zu  Erman's  Reise  aufmerksam. gemacüt) 
und  A.  muricaia  und  monacha^  so  wie  A,  francUca  und  cüt- 
meliia  als  die  beiden  Geschlechter  zweier  Arten  betrachtet. 

Eine  bemerkenswertbe  Abweichung  in  den  Stigmen  der 
Bockkäfer  ist  von  F.  J.  Pictet  heobachlet  worden.  Sie  be- 
triiTt  die  Stigmen  des  Meso-  and  Methothorax,  und  besieht  darin« 
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da&,  während  sonst  das  Stigma  dorch  eine  ansgespandte  Haat 
f^eschloasen  ist,  oder  eiaen  hSutigen  Sack  bildet,  welche  von  5 
bis  20  Tracheen  durchbohrt  werden,  oder  die  Trachea  sich  ein- 
fach und  ungetheilt  im  Stigma  endigt,  bei  mehreren  Arten  der 
genannten  Familie,  namentlich  Uanuüicher^  heroSj  cerdo,  Ce- 
rambyx  moächaiut  nnd  TVachyderes  succindtu,  die  Stigmen  der 
erwfihnten  Thoraxabschnitte  hornige,  elastische  Kapseln  bilden, 
in  Welche  sich  eine  grofse  Menge  von  TracheenSsten  mfinden, 
deren  Anzahl  P.  anf  150  schStxt;  die  meisten  von  sehr  gerin- 
gem Durchmesser  münden  in  die  vovdere  Hälfte,  in  die  hintere 
nur  einige  wenige,  diese  aber  von  beträchtlichem  Umfange.  Bei 
PrtOfMM  scairicomU  findet  sich  «Liese  eigenthOmliche  Einrichtung 
des  Stigma  nichts  eben  so  nicht  bei  der  Larre  des  Harn,  heros. 
Auch  die  Hinterleibsstigmen  sind  bei  den  obengenannten  Arten 
▼ollkommen  von  der  gewöhnlichen  Bildnng.  (MSm.  d,  /.  8oc. 
de  Fhysiq.  ei  thUt  nai.  de  Gen^e,  lom.  VlII.  p.  .393  —  98.) 

Der  Jahrgang  1836  von  Gn^rin's  Magaxin  de  Zoologie 
entliält  die  erste  Hälfte  einer  Monographie  der  Trachyderi- 
dee  von  Dupont.  Unter  dieser  Gruppe  begreift  der  Verf.  eine 
Reihe  von  14  Gattungen,  die  gröfatentheiis  aus  Sei^Tille^s  Ar- 
beit über  die  Gattungen  der  Bockkäfer  bekannt  sind. 

1.  Megaderus  »Hgnia  nnd  eine  neoe  Art,  M.  bifa»ciatu$  ans 
Mexico.  »-  2.  Litionotuif  anfser  den  bekannten  Arten  L,  eruciatu» 
aus  Cayenne,  flavocinciu$  und  eorallinuM  aas  Colambien,  multifatcia' 
tUM  aus 'Mexico  y  abdBminalit  nnd  hUignaiui  ans  Brasilien ,  im  Ganzen 
10  Arten,  die  letztgenannte  aber  wohl  nnr  AbSndemng  des  L,  abdo' 
minalii.  3.  Rachiiion  nigritum  Serr.  4.  Noiophlaeui  eocci- 
neuM,  Ton  Serville  unter  dem  Namen  Crifptohias  eoceineui  beschrie- 
ben. 5.  DeimoceruM  variabitiif  wie  die  beiden  folgenden.  6.  Phae- 
dinui  tricolor  nnd  7.  Charinotut  fateiaiui,  schob  bei  $erville 
^vorkommend.  8.  Dendrobim  ^'maculatut,  mandibularis,  nur  gtringe^ 
tettaceugf  beJentendere  Abfinderang  (in  der  Färbung)  derselben  mexica- 
nischcn  Art,  und  maxiiloMut  von  Martinique.  9.  Dicranoderui 
(dnrch  vorragende  Mandibeln  beim  MSnnchen  von  Trachydere»^  durch 
zwei  SeitenzShne  des  Halsschildes  von  Dendrobia»  unterschieden)  nn- 
nulaiu»,  eine  neue  Art  ans  Brasilien,  schwarz,  mit  weifsen,  schwarz  ge- 
ringelten Fühlern.  10.  Trackydereiy  1)  elegatu  ans  Mexico,  2)  Rei" 
chii  aus  Pari  (ein  Weibchen  unserer  Sammlung  stimmt  sonst  in  je- 
der Hinsicht  mit  dem  beschriebenen  Männchen  zusammen,  nnr  sind  die 
Fahler  nicht  geringelt,  sondern  schwarz  mit  gelbem  letztem  Gliede), 
3)  SKCCfiic^tft,  womit  Ref.  nach  sorgfiiltiger  Vergleichong  vieler  ab- 
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weichender  Eiemplare  die  folgenden  6  Arten:  4)  CeyeiuMiMf,  &J  mm- 
veritMSf  6)  imiervuäiuBf  7)  mbripet,  8)  nt6/»tcieftci,  9)  Mfcmijrtit 
•Ib  geringere  oder  st&rkere  AbBnderangen  rechnen  m5chte«  anter  dcaai 
die  T.  $ubfaiciatu$  tu  den  merkwCrdigsten  gehören  wfirde,  tro  vim- 
lieh  die  gelbe  Binde  der  Flfigeldecken  ganz  verschwanden  nnd  nur  nock 
die  echwarzlicbe  Binde  sn  bemerken  ist,  welche  sonst  die  gelbe  don- 
sehliefsen  pflegt,  10)  ihoraeieuif  11)  Qermari,  12)  ttrigutm  (▼« 
Thunberg  nnter  dem  Namen  Cerawkb,  S^Uneahu  in  den  Jet.  POnf. 
bescfatieben),  13)  proximw,  14)  $triatu$,  15)  UneohauSf  die  drei  leb- 
ten wieder  nnr  AbSndemngen  einer  Art,  •  nimlich  des  Fabricisdui 
$triaiust  wie  auch  16)  taentatui,  17)  $capulari$,  18)  ümidiatus,  19)  ew- 
formU^  20)  notatut  mit  geringerer  oder  stärkerer  Ansbreitnng  des  Schtnn 
anf  den  Flfigeldecken  als  Ablndemngen,  zwischen  der  alle  mö^cki 
Zwischenstnfen  Torkomnien,  mm  Fabrici sehen  dumUmtm»  gckiRi, 
21)  hicolMr.  So  weiKdc^  Inhalt  der  hier  za|  berfidksichtigenden  Lie- 
ferungen. 

Eine  aosgezeichnet  schöDe  neue  Zamta,  JL  JVorrtsü  fw 
Sierra  Leone  beschreibt  West  wo  od  ia  den  TrmiMtei,  of  Üi 
JEWom.  Sog.  of  jAmd.  I.  p.  148.  pL  15.  /.  A.  Sie  gehört  nr 
Gruppe  der  L.  rtgaÜ»  (Siemoicmis  Percheron),  ist  1|  M 
lang,  Schwan,  die  Flfigeldecken  am  Rande  hinter  der  Mitte  brat 
gelb,  der  Rücken  des  Hinterleibes  nnd  die  Unterseite  der  beido 
ersten  Ringe  desselben  ebenfalls  gelb,  die  Beine  und  die  Unt» 
seile  der  FQbler  mit  granlichem  Filse  flbertogen. 

Ein  neaer  Cryptoeephains^  Cr.  Loreyi  Dej.,  in  Fi^ 
mont  vom  Dr.  Lorey  entdeckt,  noch  |;rOber  als  Cr.  tiiipenfl&, 
schwarz,  das  2te  bis  4te  Fi&hlecglied  gelb,  die  Flageldecken  nA^ 
die  Nath  und  drei  aofsen  erweiterte  und  abgekürzte  Binden  anf 
denselben  schwarz,  findet  sich  von  Soli  er  in  den  AmnaL  ä.1 
Soc.  Eni.  V.  p.  687.  fd.  20.  /.  A.  beschrieben  nnd  abgebildet 

Leon  Dufonr  macht  daranf  aufmerksam,  dafs  die  htm 
der  Colaspis  harhara  im  Süden  Europas  dem  Feldbau  sebr 
nachtheilig  sei,  und  dals  sie  namentlich  die  Felder  ven  JKM»* 
eago  kaiwa  bis  auf  die  Stiele -zu  verheeren  im  Stande  sei.  Sie 
ist  wie  die  übrigen  Chrysomelen- Larven  gestaltet,  OfiSlsig,  3Uii. 
lang  und  etwa  1  Lin.  dick,  schwarz  und  glatt.  Die  Landlente 
ioi  Königreich,  Valencia  nennen  sie  Cuc^  und  wissen  sie  nicht 
anders  zu  vertilgen,  als  durch  Einsammeln  mittelst  eines  bam^- 
artigen  Instruments.  -Der  Kfifer  findet  sich  auch  auf  derselben 
Pflanze,  aber  an  Zahl  zur  Larve  nur  im  Verhältnils  wie  I  sn  ^• 
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Ucbel*  die  Pselaphen  der  Umgegend  von  Prag  ist  in  Prag 
eine  InangaraldissertatioD  von  Herm.  Max.  Schmidt  er- 
schienen 

Es  finden  Bich  dort  23  Arten,  nXndicb  1  Claviger  (foveolatm), 
3  EupleetuM  {ambiguuB,  rngnutuM,  «ii/rtco/lt«),  l  Trimium  (bre- 
pietfme},  1  Tychu$  {niger)^  11  Bythinut  (^uncticoliii,  clavieomu, 
glahricoilU  ($  von  buUnfer),  Chevrolati  (cf  von  puncticolli$)y  btülnfer, 
mcurif^eTf  Burrellif  Inniger ,  CuriUü^  Siembergi  vmd  regtdarU),  b  Ery- 
axis^  iJuucorum,  xanJthoptera^  foiiulata,  $anguinea,  lotigicomUi  ^  der 
vorigen :   dafs  diese  in  dieser  \Hin8icht  Tom  Verf.  mit  B,  foutäata  ver- 
glicfaen   i^ird,  ist  wohl  aar  ein  Versehen),  1  P$elaphu$  {Heitei). 
Neo   sind  nnter  diesen  ByihinuM  Sternbergi  nnd  regulari$^  er- 
sterer  ein  MSnnchen,  Ton  der  Gröfse  des  B*  Meeuriger^  nnd  diesem  in 
der  Gestalt  der  Ffihler  nahe  stehend,  durch  reibenweis  bebsarte  Flfigel- 
deckea  mid  swei  Qoerstriche  an  der  Basis  des  Halssehiläes  aasgeseichnet 
(dem    Ref.   nicbt  bekannt);  letzterer  anscheinend  das  Weibchoi  einer 
kleiaeren  Att,  Tielleicht  des  B,  BurrMU,    Anfserdem  beschreibt  der 
Verl  noch  drei  Siciliselie  Arten  aas  der  Saminlnng  des  Dr.  Helfer, 
nSmlich    Tycku$   dichrouM,  sehwan  mit  rotben  Flttgeldecken  nnd 
rotbgelbesi  Beinen,  Bryaxii  Opuntiaty  pechschwarz  mit  rotben  Flft- 
geldecken  nnd  blassen  Fil£wn,  glattem  Kopfe,  3  Graben  anf  dem  Hals- 
srbllde,  von  denen  die  mittelste  die  kleinste,  und  Bryaxi$  Helferi, 
welche  mit  Br.  xanth^piera  Aab6,  die  Ten  dem  Fi.  xmUkopteruM  Bei- 
chenb.  ▼cfrscbteden  ist,  Übereinkommen  möchte.    Im  Anhange  theOt  der 
Verf.  Einiges  fiber  die  Anatomie  des  Bythinus  reguißri$  mit.    Die 
Facetten  der  Angen  stehen  nicht  wie  gewdhnBoh,  dicht  gedrängt,  son« 
dero   die  einzelnen  Hornblnte  treten  als  isolirte  Halskngeln  yor.    Der 
Magen  ist  cyiindrisch,  verengt  sich  am  Grande  plötzlich,  und  gebt  in 
'  den  Darm  Ober,  an  welcher  Stelle  sich  die  4  frei  und  blind  endenden 
Gallengef^se  einmfinden,  worauf  sich  der  Darmkanal  bald  wieder  er- 
weitert,  einige   Biegongen   macht,   nnd   vor   der  AAermöndnng   noch- 
mals  eingeengt  ist.     In   der  innersten  flaat   der  GallengeMa^  glaubte 
der  Verf.  Drdsenköraer  zu  bemerken.     Neben  dem  Darm  mfinden  in 
den  After  ein  Paar  grolse  eiförmige,  mit  einer  weifsen  flockig -körnigen 
Masse  aosgerdUte  S^hläache,  die  der  Ver£  vorläufig  för  Hoden  hält;  wof&r 
sie  aber,  wenn  die  Darstellung  richtig  ist,  wonach  jeder  för  sich  mit  einem 
eigenen  Ansfahrungsgang  in  die  Kloake  möndet,  alffo  mit  einem  Penis 
In  gar  keinem  Zasammenhange  stehf ,  nicht  wohl  gelten  können.    Die^ 
Stigmen  bestehen  aus   einfachen  'L&ngsspalten  in  der  Verbindungshaut 
der  oberen  und  unteren  Platten  der  einzehien  Hinterleibsringe. 

Victor  TOD  M.  beschreibt  in  Gnerin's  Mag.  d.  ZaoL  Cl, 
IX,  pL  171.  neben  der  Bryaxis  sanguinea  und  longicor- 
nis  eine  dritte,  diesen  verwandte  Art,  die,  wie  es  scheint,  überall 
häofig  mit  den  beiden  anderen  genannten  vorkommt,  anter  dem 
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ihm  von  Ref.,  der  sie  früher  auch  far  eigene  Art  hidi,    mitge- 
theilten  Namen,  B.  iaminaia  (nicht  iammaium), 

Spitcr  bat  Ref.  sie  als  AbSndening  des  ffläDDcben  von  H.  •^mgui- 
nea  sDgeseheo  (Kbfe;r  der  Mark  Brandenb.  L  p.  268.),  indem  der  blech- 
artige Fortsatz  auf  der  Brost,  aof  welchem  der  Name  hindealet,  der 
einuge  Uotersebied  ron  der  andereo  Form  des  MSanchen  mit  einfacher 
Brost  (B.  longicwmU  Leacb.)  ist 

Endlich  ist  noch  eine  kleine  Abhandlung  (Ueber  eine 
Familie,  Sippe  nnd  Gattung  ans  der  Ordnung  der 
Kfifer)  zu  erwähnen,  in  welcher  Gistl  einen  sehr  merkwür- 
digen Käfer  beschreibt,  der  yom  Prinzen  Max  von  Neuvried  is 
Brasilien  aufgefunden  ist.    . 

Ein  bedenteod  grolser  (2  Zoll  langer)  kastanienbraoner  KSfer,  wA 
honen,  periscbnurförmigen  Ffiblem,  grofsem,  bimförmiged  Hakschiyei 
TerwacbseneOy  hinten  zugespitzten  FlSgeldecken,   stark  yerdickten  oad 
gefjibnten  Hinterselienkeln,  Lncanenartigen  Schienen  ond  einfachen  ftaf- 
gliedrigen  FQlsen  an  allen  Beinen,  der  sich  indefs  schon  im  zweiten  Jahr 
gange  von  Goerin*s  Magax,  de  ZooUg.  (1862.)  Cl.  IX.  pi.  24.  n- 
ter  dem  Namen  Hypoeephalut  armatu$  Desmarest  abgebildet  iia- 
det.    Ueber  die  Bildong  der  JUnndtheile  dieses  rätbselhaflen  Tbieres  er- 
halten wir  dorch  die  neuere  Beschreibung  keine  weiteren  AnfechlSst^ 
daher  auch  seine  systematische  Stellung  vor  der  Hand  dorcbaos  cira- 
felhaft  bleiben  mofs.    Nach  Gistl  scheint  ein  Enddom  der  HinlendM- 
nen  zn  einer  scheibenartigen  porAsen  Platte  umgebildet  zo  sein,  die  tä 
dem  Teller  der  Vorderfulse  bei  Dytucm  nnd  Crabro  verglichen  wirf. 
(Einer  mfindlichen  Mittheilong  nach  fand   der  Prinz   diesen   Kifer  in 
Innern  Brasiliens  auf  einer  SandflSche  laofend.    Eine  genaue  Unteim- 
chnng  desselben  wäre  gewifs  im  Interesse  der  Wissenschaft.) 


Orihoptera- 

i 

Eine  Decade  neuer  Orthopteren  beschreibt 'in  den  Annalen 
des  Wiener  Museums  p.  207.  der  Graf  Marschall. 

Es  enthält  dieselbe  1  Locuüa  (Vienneiuü)  aus  der  Wiener  Ge- 
gend, 1  Scaphura  (cJialybea)  ans  Brasilien,  mit  der  Sc,  Vigorm 
Kirbj  sehr  übereinkommend,  nnd,  wie  es  scheint,  nor  hanptsSchlich 
durch  die  Ffihler  unterschieden,  die  schon  vom  zweiten  Gliede  an  roth 
sein  sollen,  ^  ond  8  GryiluMy  nnd  zwar:  Gr,  eyiindrieui  aus  Si- 
cilien,  G,  fusco-v^ttatui  ans  Ostindien  oder  vom  Cap,  G.  frena- 
tUB  nnd  G.  squaliduM  aos  Brasilien,  G.  vitripennis  aus  Georgien 
in  Nordamerica;  und  G,  xanihochiorutj  G.  euceroM  und  G,  buct- 
phalut  ans  Brasilien. 
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'  Eine  Monographie  der  von  Serville  gegründeten,  der  Fa* 
milie  der  Acrydien  (Gryüus  F.)  angeboreoden  GaUung  Om» 
'mexecha  von  Blanch'ard  findet  sich  in  den  Annai.  de  la  ^oc. 
eni.  de  IVance  V.  p.  603. 

Der  Verf.  theilt  die  Gattung  in  zwei  Familien,  nimlich  Arten  mit 
iingeren  znsammengedrfickten  FiÜilem  bei  nngefleckter  Unterseite,  and 
solche  mit  kürzeren  ninden:' Ffiblem  und  mit  punktförmigen  schwärzli- 
chen Flecken  auf  der  Unterseite,  eine  Eintheilung,  die  nm  so  natfirli- 
cfaer  zu  sein  scheint,  als  die  Arten  der  ersten  Familie  aosscbliefslich  ia 
Sfidamerica,  die  der  zweiten  im  Nordosten  Africa^s,  in  Ostindien  und 
FfenhoUand  zn  Hanse  sind.  Die  erst^  Familie  enthält  5  Arten  ans  Bra- 
silien nnd  Boenos  Ayres,  onter  ihnen  den  Tjpns  der  Gattung,  O.  9»- 
reits  Serville,  die  zweite  7  Arten,  davon  1  ans  Aejgyplen,  1  von  Se- 
naar,  3  von  Bombay,  1  von  Malabar  ond  1  ans  Neuhollai^.  Anlserdem 
finden  sich  noch  drei  Arten  in  Savigny*8  Exped,.  d^Egypt.  abgebildet, 
Ton  denen  indels  nichts  als  die  nncolorirte  Abbildung  vorhanden  ist 

Ueber  die  äofsere  Anatomie  det  Ohrwürmer  theilt  West- 
wood ia  einem  Aufsatze:  On  the  earwig  (Trqtisaci.  öf  ihe  eni. 
eoc.  of  Ixrtkd,  p.  157.  sehr  interessante  Beobachtungen  mit 

Der  Hinterleib  besteht  beim  Männchen  aus  9,  beim  Weib- 
chen anscheinend  nnr  ans  7  Segmenten,  es  lassen  sich  aber  die 
Rodimente  der  beiden  verschwundenen  Segmente  auch  bei  die- 
sem Geschiechte,  und  zwar  als  die  vorletzten  nachweisen.  Die 
Stigmen  sind  alle  sehr  klein  and  schwer  tu  entdecken,  auch 
Leon  Dnfour  waren  die  des  Meso-  nnd  Metathorax  entgangen, 
es  sind  aber  die  typischen  10  Paare  vorhanden.  Die  Stigmen 
des  Prothorax  liegen  zwischen  der  Basis  der  Vorderbeine  und 
dem  Hinterwinkel  der  R&ckenplatte  des  Prothorax  hinter  den 
Epimeren;  die  Stigmen  des  Mesothorax  haben  eine  ganz  analoge 
Lage,  die  des  Metathorax  aber  liegen  auf  dem  Rücken  des  Lei- 
bes, ond  werden  von  dem  verlfingerteo  Hinterwinkel  der  Un- 
terflügel verdeckt.  .  Die  7  Paare  der  Hinterleibsstigmen  liegen 
an  der  Basis  der  ersten  7  Hinterleibsringe  in  einem  ^^inkel,  der 
swisehen  den  Rücken-  und  Bauehsegmenten  frei  bleibt,  in  der 
Bauchhaut,  von  den  Hornschildern  verdeckt,  nur  bei  ganz  aus- 
gedehntem Hinterleibe  sichtbar.  Die  beiden  letzten  Ringe  haben 
keine  Stigmen. 
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Neuro  ptera. 

Einige  neae  exotische  Nearopteren  beschreibt  F.  J.  Pieiet 
in  den  Mem,  de  la'Soo.  physiq.  et  d'kUi.  not.  de  Genete  Vit 
p.  399. 

Daranter  eine,  rar  Familie  der  Phryganeen  gehSrende  neue  Gat> 
tuDg  Maeroneme,  mit  dem  Habitus  toi^  MyttacideM,  fön%liediigei 
Maxillartastern,  deren  Endglied,  viermal  so  lang  als  die  übrigen  GFidcr 
zosammengeuommen ,  einem  aofgerollten  Faden  gleicht,  mit  dreiglicdn- 
gen  Lippeotastern,  deren  Endglied  gleicbfalls  d&nn  nnd  yerlängert  k 
Die  beschriebene  Art  Üf.  iineaium  ist  brlonlich-gelby  mit  einer  U 
len  Qnerlinie  vor  dem  Ende  der  Yorderflfigel.  Die  zweite  Art,  glcii 
falls  za  den  Phryganeen  gehörend,  Hyirppeyche  hyalinäf  kmi 
häufig  aas  Brasilieü,  nnd  hat  daher  nicht,  wie  angegeben ^  Ostmdn 
snm  Vaterlande.  Die  dritte  Art  ist  ein  schOner  nnd  seltener  £itu- 
ctff  mit  bnnten  FlCig'eln,  B,  Blancheti^  ans  Brasilien. 

Bei  Gelegenheit  einer  Abhandlang  über  die  Gattong  Sit* 
lis  {AnuMd.  des  ecienc.  nai.  See.  Serie  F.  p.  69.)  sprieht  Pie- 
tet  seine  Ansichten  über  die  Klassifikation  der  Neuroptereom 

Er  will  dieselben  mit  Rücksicht  auf  die  Organisation  der  aoagett 
deten  Insekten  sowohl  als  die  Verwandlung  in  folgende  sechs  natSrÜck 
Familien  getheilt  wissen; 

1)  8ubuiicorn€$,  so  wie  Latreille  sie  feststellte  (Epham 
Idbellula,  ÄeMchna,  Agrion), 

%)  PUnipenneMj  die  Hemerobien  nnd  Myrmeleonen,  mit  U 
förmigen,  gegitterten  Flfigeln,  deutlichen  Nerven  und  zahlreiches  Q» 
nerven,  nicht  gefalteten,  den  Oberflögeln  gleichenden  Unterflngeh,  f^ 
\  kommener  Verwandlang.  (Mit  6  Tastern  nnd  keolförmigen  FSUefi: 
MyrrneleoHf  A$calaphui;  mit  4  Tastern  und  fadenförmigen  FnUen: 
Hemerobiui,  Otmylm$t  Nympha^  Cwryimlu^  Ckauliodei,  SUtii,  ^^ 
Ha,  Mantüpet) 

3)  Panorpaiatf  mit  schnabelförmigem  Munde,  horizontalen  FI8- 
geln,  den  Oberflugein  gleichenden,  nicht  gefalteten  Unterflfigehi,  y^ 
zahlreichen  Quemerren,  mit  unbekannter  (mnthmafslich  ToUkomnener) 
Verwandlung.  (Nemoptera  (nur  scheinbar  hierher  gehörend),  Bitf^ 
euil  Panorpttf  Borem)» 

4)  Termitinif  mit  höchstene  4  Fnlsgliedem,  mit  wenigen  ^ 
nerven  in  den  FlGgeln,  einem  den  Orthoptoren  ähnlichen  Baue  des  In- 
des und  unvollkommener  Verwandlung '(  TVrmes,  Pfoctu). 

.  5)  Perlidatf  mit  kleinen  Mandibeln,  horizontalen  Flfigeh,  gef»- 
teten  Unterflügelq,  einem  den  Orthopteren  Shnlichen  Bau  des  Himdei 
nnd  nnvoUstfindiger  Verwandlung  (Perla^  Netnoura), 

6)  Phryganidae^  ohne  Mandibeln,  mit  dachförmigen  FlSgeln  s» 
vollkommener  Verwandlung. 
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Der  YtiA  kt  ÜMoer  der  Aaridit,  dafs  die  dfei  Familien  mit  an- 
▼oUkoaiiiieDer  Vemrandlong;  ToraDatehen  müurteny  ao  dafa  Terme^  den 
Uebergang  za  den  Orthopteren  macht,  and  die  Libellen  aich  ^an  die  He- 
merobien,  namentlich  an  die  Hyrmeleonen  anschliersen,  ao  dafa  die  6  Fa- 
milien dieaer  Ordnung  anf  einander  folgen:  Termiiinif  Perlidae,  Subu-- 
lieames,  PtanipemUM^  Panarpatae^  Phryganidat. 

Bei  Sialit  findet  der  Verf.  in  den  Verwandlangsatafen  eine  grofae 
Analogie  mit  Rapkidiaf  nar  dafa  die  Larve  von  Sialu  im  Waaaer  lebt, 
daher  auch  der  den  Reapirationaorganen  angehörende  fadenförmige  An- 
Bang  sn  jeder  Seite  jedes  Hinterleibsaegmentea.  Die  Ventandking  zam 
Toilkommnen  Insekt  geschieht  anf  dem  Trocknen,  in  der  Erde.  Die 
bei  Genf  vorkommenden  8ialu  scheinen  dem  Verf  zwei  Arten  anzu- 
gehören- 

1)  9.  lutariui,  Schwarz,  Kopf  nnd  Halsscliild  hellgelb  gefleckt, 
Flagel  matt  hellbrann  mit  schwatzen  Nerven.    Larve  deutlich  gefleckt. 

2)5.  fulig%no$u$  n,  sp,  Schwarz,  Kopf  und  Halsschild  dan- 
kelgelb gefleckt,  Flügel  dankelbraon,  faat  schwarz,  mit  schwärzen  Nerven, 
Larve  wenig  gefleckt 

Anlaerdem  nnterscheiden  sie  sich  bestSndig  dnrch  eine  helle  Zeich- 
nung anf  der  Unterseite  des  Kopfes,  die  beim  erateren  ein  Paar  Striche, 
bei  letzterem  mehr  ein  ISngliches  Herz  bildet  Die  letztere  Art  erscheint 
mindeatens  einen  halben  Honat  spSter. 

In  den  ilfem.  de  la  8oc.  de  phyeiq,  ei  ^hUi.  nai.  de  Ge* 
nh)e  i.  Vli.  p.  173.  beschreibt  Pietet  die'  im  Bassin  des  Ije- 
man  in  den  ThSlefn  von  Chablais  und  Faucigny  eiubeimischen 
Arten  der  Gat^ang  Nemoura, 

Der  Verf.  macht  dabei  die  Bemerkong,  dafs  die  Nemouren  sieh 
mir  in  den  ThSlem  finden,  dals  die  in  den  GebirgstbSlem  vorkommen- 
den von  denen  der  Ebene  verschieden,  wie  auch  im  Allgemeinen  die 
Arten,  je  höher  sie  vorkommen,  desto  kleiner  aosfallen.  Von  18  hier 
abgehandelten  Arten,  die  sich  hauptsächlich  in  Umrils,  Färbung  und 
Sculptor  des  Halsachildes  unterscheiden,  sind  fünf  bereits  ans  der  Bncycl. 
mtth.  bekannt,  nSmllcb  n.  I.  N.  nehulo$a^  n.  3.  cinerea,  n.  4. 
variegatüy  n.  17.  cyliniricay  n.  18.  nigra,  eine,  n.  2.  trifa- 
Bciatüj  iat  von  Pietet  m  den  Annal.  den  ucienc,  nat,* von  1832 
aufgetebrt,  die  fibrigen  neuen  aind  hier  atiafiihrlicher  beschrieben:  n.  5. 
nitida.  (Kopf  glänzend  schwarz,  Beine  gelb,  Schenke)  an  der  Spitze 
braun.  Halsschild  glänzend  schwarz,  mit  einem  bischen  Gelb  am  Sei- 
tenrande, viereckig,  ein  weniges  breiter  als  lang,  hinten  in  der  Mitte  mit 
erhabenen  runden  Pünktchen.  Länge  10  —  11  Centim.)  n.  6.  laie- 
ralie.  (Schwarz,  gelbgefleckt,  Flagel  dnrclisichiig,  Nerven  hell.  Baine 
gelb,  die  Knie  der  Hinterbeine  schwarz,  Halsscliild  mit  geradlinigen  Rän- 
dern, nacb  hinten  verengt,  an  den  Seiten  breit  gelb-gerandet,  mit  zwei 
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ethabenen  'Pttikten  ift  der  Mitte»  emer  Rdb^  IdoBerer  vw«,  vnd  m 
Lingsreihen  sehr  kleiner  Ponkte  lüoter  den  ▼engen.  Llnge  11  Centi«) 
n.  7.  marginata.  (Brann,  schwarz -gefleckt,  Beine  gelb  mit  br»a 
Ffifsen,  Flügel  darcksicblig,  mit  mSisIg  starken  braunen  Nervco,  Hili> 
Schild  glSnzend,  fast  eben  so  lang  als  breit,  nach  hinten  Terengt,  ii  d« 
Seiten  nnd  vom  hellbraon  gerandet,  nut  zwei  erhabenen,  eo  etidiT 
▼ereuiigten  Linien  and  zwei  Isnglichen  Punkten.  Linge  9  —  11  Ccatk) 
n>  8.  nigriiarsiM,  (Schwarz,  Beine  gelb.  Knie  der  HintenekaÜ 
und  Ffifse  schwarz,  Flügel  durchsichtig,  mit  schwachen  bnonenl^em 
Baisschild  sehwSrzllcb- braun,  mit  erhabenen,  ein  Y  bildenden  Um 
nnd  kleinen  runden  nnd  ISngUchen  Punkten.  Lfinge  7  —  10  Ceotia.) 
n.  9.  nervoia,  (Braun,  Beine  gelb,  mit  braunen  Geleskes,  T^ 
greis,  mit  sehr  starken  braunen  Nerven.  Halsschild  scbwan,  ni  k 
Mitte  mit  4  schuppenartigen  und  auf  beiden  Seiten  mit  einer  grob 
Menge  kleinerer  Punkte.  LSoge  9  Centim.)  n.  10.  anguttictllk 
(Kopf  braun.  Beine  hellbraun  mit  dunkleren  Gelenken.  Fl&gel  a» 
lieh  walzenförmig  zusammengeschlagen,  mit  deutlichen  bnooen  I^eno. 
'Halsschild  schmal,  oiatt,  mit  2  erhabenen  Paukten,  nnd  vor  dicMS^ 
4  kleineren.  Linge  10  Centim.)  n.  11.  humtralis,  (^tk^ 
schwarz,  Beine  gelbbraun,  FlSgel  farbensptelcnd,  an  der  Sdnllfrat 
einem  gelben  Fleck.  Halsschtld  mit  4  erhabenen  Punkten,  die  m  ^ 
nen  Punkten  umgeben  sind.  LSnge  7  Centim.)  n.  12.  inenntfim 
(BrSnnlich-gelb,  FlQgel  durchsichtig,  mit  schv^scben  Nerven.  ISM^ 
mit  4  grofsen  erhabenen  Punkten,  aufserdem  leicht  gemniek  tif^ 
7  Centim.)  n.  13.  maerophthalma  CKopf  ond  Halsschild kita 
Beine  gelb,  Flügel  durchsichtig,  mit  hellbraunen  Nerven,  Halssdäi* 
lig,  brSnnlich,  in  seiner  Mitte  mit  zwei  dicht  lusammenstehendei,  "^ 
kleinen  Punkten.  LSnge  8  Centim.)  if.  14.  picea.  '(Kopf  iciitn°^ 
Ffihler  braun,  Beine  schwSrzIicb,  Flfigel  mit  brao&en  Nerven.  HibR^ 
gllnzendy  kurz,  runzlig.  Linge  8  Centim.)  -n.  15.  brefMli*» 
(Schwarz,  Beine  gelb,  Flügel  farbenspielend,  mif  mSlsig  starkea  I^crvt 
Halsschild  kurz,  schwarz  und  gISnzend.  LSnge  8  Centim.)  n.  l^P*' 
vicorntM.  (Schmal,  Kopf  nnd  Halsschild  klein,  brinnlicfa,  Beine  v 
Ffihler  hell,  Flfigel  ein  wenig  untergeschlagen,  farbenspielesd.  Vi^ 
•child  in  der  Mitte  mit  erhabener  LSngslinie,  zu  jeder  Seile  denelM 
mit  Punkten.    Länge  9  Centim.) 

Eine  neae  Nearopterea-GaitQog  beschreibt  Wesmael  » 
BuU.  de  VAcad.  des  Sehne,  ei  helles  lei&es  de  Bruxeüsf  t.Ol 
p.  166.  pl.  6./.  2.  anter  dem  Namen  Malacomysta.  Vk^ 
zige  JH.  laeiea  genannte  Art  Ist  aber  Dicht  neo,  sondern  ^ 
Fabricins  als,  PAryganea  alba  aafgefiihrt,  von  de  ^i^' 
licrs  u.  A.  richtiger  unter  UemeroBius  gestellt. 

Eine   neue   Gattung   Chloroperla   bildet  Ed.  Nev^m'' 
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au  der  S^milfo  tArOiM  F.,   die  durch  die  BUdaog  der  FlOgel 
cbarakterigirt  ifvird. 

Et  tind  dieaelben  nimlich  bei  beiden  GescUechtern  gleich  lang,  die 
Ctfstai-  uod  SabcosUlnerven  laofen  parallel  bia  zar  SpUze  dea  Flfigeli 
aoa,  und  zwiachen  dieaen  beiden  LSoganerven  aind  nor  3  —  6  Qaerner- 
veo.  Eine  nene  Art,  Chh  apicalit,  3  Lio.  lang,  von  zartem  Gelb- 
grfin,  mit  tlefachwarzen  Augen  nnd  Fühlerapitzen,  iat  hinfig  in  Here« 
fordabire  auf  Elaen  an  Flafearem.     (Em,  Mag.  N.  15.  p.  500.) 

Ueber  die  Gattung  Embta  and  ein  Paar  verwandter  Pormeh 
bat  J.  O.  Westwood  eine  aebr  unterriclüende  Abhandlung  ge* 
liefert.     (IVansact.  of  ihe  Linn,  Soc,  XV IL  p.  969.  i.  11.) 

Emhia  iat  den  Termiten  znnSchat  verwandt,  atimmt  mit  dieaen  in 
der  Bildung  der  Flflgel  nnd  l^eaondera  ancb  im  Bao  dea  Mundes  überein, 
unteracbeidet  aich  aber  durch  eine  geatrecktere  Form,  breilgedrfickte 
Beine  und  stark  erweitertea  erstea  Glied  der  Vorderföfse.  Latreille 
gribdete  die  Gattung  auf  eine  Art,  die  in  der  De»eri§tum  d'Elg^pie  al>- 
gebDdet  iat,  wozu  aber  keine  Beachreibung  erschienen,  und  die  Weat- 
wood  auch  nur  nach  dieaer  Abbildung  bekannt  iat.  Ea  werden  von 
ihm  alao  auch  nur  die  genauen  Zeichnungen  Savigny'a  benutzt,  um 
die  Gattung  Embia  zu  charakterisiren,  und  von  den  beiden  verwand- 
ten Formen  Oligotoma  und  Olyntka  zu  unterscheiden.  Bei  den 
beiden  ersten  sind  die  Mazillartaster  5-,  hei  (HpUka  4gliedrig,  bei  Oli'* 
gotQika  sind  die  F&hler  llgliedrig,  bei  Embia  nach  Savignj*s  Zeich- 
nung 15gliedrig  (es  acheint  aber  dieaer  Ffihler  nicht  voliatSndig  gewe- 
sen zu  aein,  denn  an  einem  unverletzten  Ffihler  sihlt  Ref.  deutlich  17 
Glieder,  und  bemerkt  am  lietzten  Glieds  auch  die  kleine  Hervorragung 
an  der  Spitze,  die  W.  bei  Oligotoma.  hervorhebt).  Au/aer  der  Zaid 
der  Ffthlerglieder,  und  dem  Mangel  der  Qnemerven  twisehen  dem  3ten 
und  4ten  LSngsnerv  der  Flflgel  hei  Oligotoma  findet  sich  zwischen  bei- 
den Gattungen  kein  wesentlicher  Unterschied.  Beide  haben  nur  eine 
Art  anfzuweben. 

Embia  Savignyi  Weatw.  aus  Aegypten  ist  in  der  envShnten 
Abbildung  nicht  colorirt,  daher  Aber  ihre  FUrbung  nichts  geaagt  werden 
konnte.  (Sie  iat  gelb,  mit  braunen  Flfigeln.)  Oligotoma  Saun- 
doruii  Weatw.  aua  Bengalen  iat  briunlicbgelb,  mit  lichteren  Hinter- 
leibseinschnitten und  braunen  Flfigeln.  Letztere  haben  bei  beiden  zwi- 
schen den  Lüngsnerven  weifisliche  LSugafinien.  Mehr  weicht  die  dritte, 
schon  in  Griffith  Anim.  Kingd,  von  Gray  abgebildete  Amerikaniache 
Form  Olyntha  Brasilien$i$  durch  4g]iedrige  Mazillartaater  und 
lange  vielgliedrige  Ffihler  ab.  Ueber  die  Lebensweise  ist  hei  keiner 
von  diesen  Arten  etwas  bekannt  geworden,  sie  sind  aller  auch  noch 
Seltenheiten  in  den  Sammlungen. 

Dea  Blotverlanf  in  den  Flfigeki  yen  Hemirotfm  beobach- 

in.  Jahrg.  a.  Band.    ^  21 
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tele  Bowerbtnk   (Eni.  Mag.  N.  17.  p.  179.)«    Das  Bht 

verbreitete  sich  darch  die  LängsnerTen  im  PlQgel  nach  der  Spitu 
so,  Ton  wo  es,  dem  Nerven  des  Hinterraads  folgend,  id  raseheai 
Strome  wieder  zam  Körper  snrfickfiofs.  Welche  Richtnng  der 
Strom  längst  des  Nerven  des  Yorderrands  hatte,  konnte  B.  nidit 
mit  Sicherheit  anterscheiden ,  mochte  ihn  aber  in  Rachsicht  inf 
seine  Langsamkeit  eher  f&r  einen  ans-  als  xurackfuhrenden  haltes. 


Hymenöptera. 

Die  Terminologie  der  Nerven  nnd  Zellen  des  VorderflSgeb 
der  Hymenopteren  hat  Shnkard  festzustellen  versucht  (TVou- 
ad.  of  th0  Eniomol.  Soc.  of  J^nd.  L  p.  208.) 

Nerven  erster  Ordnung  am  Grunde  des  Flügels  sind:  der 
N,  eösialis,  der  den  Vorderrand  des  Flö^els  einnimmt,  der 
ÜT.  postcostalis,  der  in  geringer  Entfernung  mit  diesem  uen- 
lieh  parallel  Iftuft,  beide  durch  das  Stigma  begrenzt:  xwiBchei 
beiden  die  Costal- Zellen  dann  der  N.  exierno-medialUi 
in  Winkel  gebogen,  mit  dem  vorigen  die  dreieekige  Extern«* 
Medial-Zelle  bildend;  der  JV.  tran^vers^-medialU,^^ 
Winkel  des  Torigen  herablaufend  zum  vierten  Lfingsnerreo  dei 
Fiögels    (nnd   mit   beiden    die   ebenfalls    dreieckige  Intern«* 
Medial -Zeile  bildend),  dem  N,  anatis,  der  den  hiotem 
Rand  des  FlOgela  ab  Anal* Zelle  abschneidet.     Dann  folpi 
nach  ihrem  Range  der  N.  marginaiU,  die  bekannte  Radiii- 
Zelle  bildend,  der  N.  disooidalis^  vom  transvergo-mMf 
ausgehend,  und  im  Winkel  so  dem  Ende  des  N.  anatU  henk' 
gebogen,  die  Iste  Discoidal -Zelle  begrSnzend,  der  i^.  f"«' 
curren9  /.,  der  N,  cubiialis^  mit  den  drei  N.  irantviTt^' 
cuhitalihuB  die  vier  Cabital- Zellen  bildend,  der  S.  ««&- 
' diseoidaliB^   nnd    ans   diesem  jentspringend    der  iV.  new 
re  na  //.    Durch  den  if.  subJUscoidaUs  nnd  die  beiden  if.  f^ 
currenies  werden   die   2te   nnd   3te   Dlscoi  dal -Zelle  in» 
die  Iste  und   2te   Apical-Zelle  gebildet    Die  ontere  IX- 
scoidal*Zelle  nimmt  Shuekard  gegen  Lepelletier's  BestiOr 
mnng  als  die  erste  am,  weil  die  Entstehung  der  rficklaofeodtf 
Nerven,  und  somit  die  der  oberen  Discoldal- Zellen  von  ihr  A' 
hflngt.    Das  Pi&gelgeäder  des  Gor^e^  mgdaemu  ist  ab  NO20 
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sntn  Grande  gelegt,  aaf  welche  das  aller  fibrfgen  Hymenopteren 
sich  sorQckffihreii  lä&t. 

Eine  Aufzählung  der  rom  Capitain  King  am  Sudende  S&d- 
amcrica^s  (und  zwar  an  den  Punkten  St.  Catharina  und  St 
Paol  in  Brasilien,  am  Cap  Hörn  und  in  Chile)  gesammelten  Hj- 
ihenopteren  hat  A.  Ualidaj  in  den  Tnmsaci,  o/ifuB  Linn.  8oc, 
p.  315.  gegeben. 

Es  sind  55  Arten,  daniDter  als  nen  beschrieben:  3  Ichneumon, 
1  Phygadeuon,  1  Trachy$phyru$  (neue  Untcrgsttofig  von  Crypin$i  von 
i%ygaieuon  durch  längere  Beine  nnd  hedornte  Schienen  «nd  FüTse  ob» 
t^rachieden),  1  Cryptuif  1  Pimpla,  1  CampopUx,  2  Megaehiie,  1  Coe- 
Uexy$,  1  Ancylo»cele$f  1  BombuM,  1  HalieiUB,  1  Andrena,  1  CoUeteM^ 
4  Potisiesy  3  Odynerui,  1  DücoeliuM^  3  Pompilui,  1  Chirodamus  (neae 
Gattung  Kvrischen  Pompilu$  und  Planicep$,  Beine  wie  bei  letztereil, 
IWgel  nnd  Mittellelb  wie  bei  crsteren),  1  ScoKmi  1  Mynnedode$f  1  M^- 
mo$m  (kerne  rechte  Jtfyrmof«,  sondern  ein  lIlnDcben  der  TorigcB  Ctttong), 

1  Jtta,  1  Myrmica,  1  Formier,  Bemcrlcenswerlfa  ist  das  Vorkommen 
des  Ophion  luteuM  L.  bei  Port  Famine  an  der  Magellans-Strafse. 

Ueber  die  Schwedischen  Ten  ihre  den  hat  G.  Dahlbom 
eine  umfassende  Arbeit  unter  dem  Titel:  Prodromus  Hyme- 
nopierologiae  Scandinaviae  begonnen. 

Die  bisietzt  erschienene  erste  Lieferung  enthSlt  anfser  einer  BJk^ 
filbrlicben ,  haoptsacblich  geschichtlichen  Einleitung  in  ^as  Stridiom  der 
Tenthreden  die  Gattungen  Cimhtx  mit  5  Untergattungen  und'  S  Arten. 
Atlalia  mit  4  Arten,  Hfloiomm  mit  10  Arten,  Cy^pk&mai {schi- 
sscencs  Lstr.)  mit  )  Arten,  Lophyrus  mit  9  Arten,  iirsilo.^eii.iis 
(XopAfT.  Juniperi  Kl.)  mit  1  Art,  Claäiu$  mit  3  Arten,  unter  denen 
eine«  auch  in  Deutschland  einheimische,  Cf.  /ufeirexrrtSa  neu. 

Ueber  eine  neue  Art  der  Gattung  Perga  bat  Lewis  in 
den  Transaci.  of  ihe  JEniomol.  Soe.  of  Land.  J.  p.  ^32.  sehr 
hfibsche  Beobachtungen  mitgetheilt. 

Er  fand  die  Weibchen  derselben  in  Neuholland  auf  den  Blfitt^rn 
einer  Eucalyptus -Art  im  April.    Sie  legen  Ihre  Llafsgelben,  länglichen; 

2  Lin.  langen  und  ^  Lin.  dielen  Eier  in  zwrf  Reihen  in  einen  Ein« 
iehditt  liagst  der  Mittelri^pe  des  Blsttss.  .  Die  Lsi>?«n  ersdiieinen  in 
wenigen  Tagen,  sind  donlcelgrOn  mit.glft|;eenA.4elftvarzen,Köpfen4  und 
fressen  gesellschafUich  (anscheinend  Nachts).  Das  Mottfricaflct  vcriäfst 
seine  Brut  nicht,  und  sitzt  sch&tzend  sowohl  fiber  den  Eiern  als  ^Qber 
den  jungen  Larvefi  so  fest,  dafs  es'  nur  mit  i^er  Sofsersten  Gewall' ^^nt- 
femt  werden  icanu.  Die  so  beobachtete  Art  ist  8  Lin.  lan^,  ochcfr^elb, 
ebe  Seilenltaie  de»  Kopfes  «nd  Mlttelleibcsf  die  8|dtSe  dmr  SdiiMfsn 

^  21  ♦ :  A. 
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und  die  Spitsen  der  cfueheii  Glieder  der  HinterAUM  lind 
Weetwood  hat  sie  Pergm  Lewiiii  benannt 

In  England  bat  neb  Athalia  $pinarum  (CeniifoliMe  9mz.)  den 
Feldern  von  Tumip$  (einer  Rfibenart)  sehr  nachtheilig  .geseigt  {Eni. 
Mag.  JV.  14.  ji.  339.).  Eine  ansHibrliche  Schildernng  der  Natargeschichte 
dieae«  Inaekts  findet  sieb  yon  Tarell  in  den  Trantoet,  of  the  Zooi. 
Soe.  Vol.  IL  p.  L  p,  67.  Die  Larve  iat  i  Zoll  lang,  scbwarx  bhI 
graner  Seitenlinie,  mit  6  eigentlichen  und  8  acceaaorischen  F&freo. 

Beobachtuogen  über  die  Oeconomie  yerscbiedener  lehnen- 
monen  tbeilten  Chr.  Drewsen  and  Fr.  Boie  mit  m  Kr5- 
gert  Tidfkrift  in  dflnischer  und  in  diesem  Archiv  In 
deutscher  Sprache.  Ein  grofeer,  sehr  schöner,  schwarz  ood  gelb- 
banter  OpAiof^  .der  zu  Kiel  aas  den  Puppen  von  Gaairopmcka 
TVlfolii  (^exogen  wird,  ward  von  den  Verf.  als  der  Typus  einer 
neuen  UntergAitoDg  Gravenhor^tia  beschrieben,  die  indeCiTOB 
Amumniem  nicht  leicht  genfigend  eq  uoterscheidea  sein  möchte. 

Boudier  giebt  in  den  AnnaJ,  de  la  Soc,  Eni.  de  Framee 
V.  p.  357.  von  einem  Crypius^  dessen  Larve  in  der  Ranpe 
yon  Gastropttcha  Quercue  lebt,  Nachricht.  Ans  einer  Raupe,  die 
noch  das  infsere  Gespinnst  zum  Schutz  ihrer  Einwohner  Terfer- 
tigte,  kamen  14  Exemplare,  4  Weibchen  und  10  MSnnchen. 
Der  Cnffdtu  ut  als  neue  Species  unter  dem  Namen  C.  Bomby- 
eis  heschriel^en. 

yVesm^el  beobachtete  einen  Ichneumon,  den  er  filr  ei- 
nen Zwitter  yon*  f.  edpitnsorius  und  /.  luciaiorins  (beide 
nämlich  die  Geschlechter  einer  Art)  ansieht.  Der  ganze  yo^ 
derleib  Ist  yom  /.  extensorius  und  weiblich  gebildet,  der  ffin- 
terleib  mSnnllch  und  yom  i.  Ivdaiorius,  Die  Fühler  zeigen 
zwar  zuweilen  auch"  beim  luciaioriuB  (cf )  eine  weifse  Hitte, 
^  allein  in  der  Abbildung  haben  sie  sowohl  als  die  Beine  die  kür- 
zere plumpere  Gestalt  der  weiblichen  Fühler  und  Beine,  nnd 
letztere  haben  auch  die  rothe  Farbe  des  L  extetuorius^  nicht  die 
gelbe  des  /.  hc(aiorku.  (Bull,  de  PActuL  roy.  de  ecieme.  H 
dee  MT.  leUr.  de  Brux.  /ff.  p.  337.)         <*» 

Als  Fortsetzung  seiner  Arbeit  Aber  die  parasitischen  Hjme- 
nopteren  giebi  Haliday  im  Eni.  Mag.  JVl  16.  p.  38.  eine  Aus- 
eioan^ersetzung  der  Nees^schen  Gattung  Bogae,  die  er  als 
eine  Gmppe  betrachtet,  welcher  auch  noch  ßpaihhu  nnd  Bor- 
mhu  angehören,  nnd  die  er  in  folgende  Untergattungen  theüt: 
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1 )  Spathiut^  mit  den  beiden  ron  Nees  anfgefilhrten  Arten.  2)  Do- 
rycteif  mit  dem  Typos  Braeon  obliiteratuM  Nees,  auch  Bracon  fu- 
McaiUM  ^4tB  gebdrt  nach  der  Meinnng  des  Verf.  hierfaer,  nnd  eine  dritte 
Art  von  St  Vincent  ist  in  einer  Anmerkung  beschrieben.  3)  He- 
terospiluB,  Bracon  %triateÜu$  Nees,  2  neue  epgliscbe  nnd  ebenfaUs 
in  einer  Note  eine  vierte  Art  von  St.  Vincent  4)  Heeabu»,  $ulcatu$ 
Cnrt  (bei  den  beiden  letzten  Untergattungen  hat  d(i8  MSnncben  ein 
Stigma  im  Hinterflöge]).  5)  Pambolut^  Vorderflögel  mit  zwei  Cn- 
bilal-ZeUen,  sonst  bis  anf  die  Mnndtheile  wie  Leiaphron,  Eine  neue 
Art  P.  higlumu  ans  Frankreich.  6)  Chrtmylut^  aus  Hormiu$  rubi' 
ginoMUM  Nees  gebildet  7)  Bormius,  moniliatu§  Nees.  8)  Rhys- 
MaluM,  9)  Colagteiy  10)  ClinoctntrU,  alle  drei  schon  frfiher  im 
Eni,  Mag,  beschrieben,  kleine  Arten  enthaltend,  unter  denen  CoUutu 
lanctolator  die  einzige  von  Nee»  als  Bracon  laneeolaior  beschriebene 
Art,  11)  Roga$9  ruguhtut  Nees  etc.,  12)  AiemoUt  Boga$  deere- 
scflit  Nees. 

Mit  seiner  Arbeit  über  die  Chalcidiiae  Englands  hat 
Walker  1d  Ent,  Mag.  fortgefahren,  and  zanftchst  die  Gattnog 
Pieromalus  (Spec.  1Ü5  — 171.)  za  Ende  gebracht,  dann  die 
Gattungen  Cheiropachus  Weatw.  {Diphlep.  quadrum  F«)f  mit 
2  Arten,  Trigonoderus  'Westw.  mit  15  Arten  beschriebeOi 
und  endlich  zn  früher  abgehandelten  Gattungen  3  Arten  zu  /so- 
soma,  1  zu  Eurytoma,  3  za  Decatoma  and  2  za  Calli" 
mone  nachgetragen. 

Derselbe  lieferte  im  Eni.  Mag.  N.  14*  p.  341.  eine  Mo- 
nographie von  Teleas.  ^ 

TeloaM  bildet  hier  eine  Gruppe,  die  in  8  Gattungen  zerfUlt 
1)  Baeu9,  kein  Schildchen  (auch  keine  Flfigel);  1  Art:  B.  pumHio 
HaHday.  —  Bei  den  Uebrigen  ist  das  Sehildchen  deutlich  yorhanden. 
Bei  den  nSchsten  5  haben  die  Flügel  einen  Costalnerven.  2)  Oryon 
Halidaj,  Cobitalnerv  in  der  Mitte  des  Flfigels,  Hinterleib  ansitzend,  mit 
gleich  grof^n  Segmenten;  4  Arten.  3)  Telenomut  Halidaj,  Flfigel 
wie  beim  Chryon,  Hinterleib  ebenfalls  ansitzend«  das  zweite  Segment 
breiter  als  die  flbrigen;  26  Arten,  bei  zweien  die  Ffihler  10-,  bei  den 
übrigen  beim  cf  12-,  beim  Weibchen  11-gliedrig.  4)  Thoron  Hali- 
daj, Flfigel  wie  bei  den  vorigen,  Hinterleib  gestielt;  1  Art:  TeUa9  me- 
iallicuB  Hai.  bei  Curtti,  TeleaM  fomicatui  Nees  das  cf  ,  T.  $olidui  Nees 
das '2.  5)  Xenomerui  Walk.,  der  Cnbitalnenr  nahe  der  FIfigelspitze, 
die  Fehler  beim  (f  wie  bei  den  cT  '^^^  Piiiu$;  1  nene  Art.  6)  Te- 
le as  Lalr.,  Flfigel  wie  bei  der  Torigen  Gattung,  Filhler  beim  ^T  ^^^' 
iach;  30  Arten.  (Die  unter  dem  Namen  T.  ifaricomii  L'atr.  beschrie- 
bene Art  fand  Ref.  in  Fabricius  Sammlung  als  Pemphreäon  «a- 
rfcornM.)    Einen  Subcostslnerren  im  Flfigel  haben  die  beiden  lets- 
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ten  GattODgeii:  Stetio  mit  Inanea  und  Spamtion  mit  laogcQ  Moil- 
larUstero;  von  jeder  ist  mir  die  eine  bekennte  Art  eofgcfthrt 

Dieselbe  Zeitschrifl;  enthält  in  ihrer  N.  17.  p.  156.  eine  Mooo- 
graphie  der  Englischen  Chrysiden  von  S h n k a r d.  Die  Einthei- 
lung  der  Familie  in  die  6  Gattungen  Clepie9,  C^rysis^  JEWcAroeirt, 
Hedychrwn  und  Elampua  ber&cksichtigt  besonders  die  finlsere  Form, 
die  hier  sehr  leicht  irre  fuhren  kann,  nnd  anch  den  Verf.  nicht 
überall  richtig  geleitet  hat,  namentlich  möchte  als  Charakter  Ton 
JHhMMjni«  das  in  der  Spitze  ausgezogene  Schildchen  am  so  weniger 
hervorgehoben  werden  können,  als  theils  eine  ihnliche  Vom» 
gang  manchen  eigentlichen  Chrysis  zukommt,  theils  die  aller- 
meisten Arten  von  Eleanpua  selbst  dieselbe  nicht  haben.  Die 
wesentlichen  Charaktere  dieser  Gattungen  liegen  in  den  <Jllund- 
theilen,  die  der  Verf.  ganz  unberücksichtigt  lieb,  daher  aadi 
Hedychrum  und  JSZampiM  nicht  richtig  sondern  konnte.  Die 
Vernachlässigung  der  Mundtheile  ist  nirgend  ein  Crewina  Ar  die 
Kenntnils  der  Insekten. 

Folgende  Arten  werden  vom  Verf.  als  Englische  an^efilhrt:  CU- 
pte$:  $emiaurßtm  and  ndtidula;  Chry$%$:    1)  i^^m  in  6  Varietitcfl, 

2)  Ruidiif  ron  C.  ignita  durch  «inen  feiner  pnnktirten  Hinterieib  oa- 
terschieden,  1)  fulgida^  4)  Stoudera\  5)  anaiü  (nicht  amätM  SpiiL, 
soodem  9plendidala  Rossi,  rutilam  £nc.:  bei  analu  Spin,  ist  das  3te 
Hinter] eibssegment  nur  hinter  den  eiDgestochenen  Ponkten  am  Hlntei^ 
rande  schwärt),  6)  bUent^ta^  7)  Mueeineiu^  8)  cyunea,  9)  eoermUpei^ 
10)  LeacAii  (von  Klag  anter  dem  Namen  Chr,  niiidiüa' la  Germar's 
Reise  nach  Dahnatten  beschrieben),  11)  AuMtriaem  (nelleicht  die  Fa- 
bricische,  aber  nicht  die  von  Pelletiex,  sondern  dessen  Chr,  ßmw^ 
nua  ond  Chr,  refulgem  Spin.),  12)  negiecta  (eine  neue  Art»  von  der 
FSrbong  der  vorigen,  durch  offene  Randtelle  ansgezeichnet,  anch  in 
Schweden  und  bei  Berlin  einheimisch);  EuchroeuM:  quadratuM  (ei- 
geolhch  von  Klag  benannt,  nnd  von  ihm  an  Leach  mitgethcilt,  so  dals 
das  aof  Leach 's  Ancloritflt  aufgenommene  Exemplar  wohl  ein  Berfi* 
ner  ist,  und  die  Art  der  Englischen  Fauna  nicht  angehören  möchte); 
Hedychrum:  1)  regium  (Abia4erung  des  folgenden),  2)  luciduliam^ 

3)  cotnäeiceni  (im  hiesigen  Museum  H.coeruUum,  deim  coerii/e«f«M 
Lcpell.  ist  ein  EHampu»)^  4)  ardent,  b)  fervidum  {Ckryg%$  fervidm  F. 
ist  ein  Hemer  Elampui^  die  hier  beschriebene  Art  ist  von  Megerie 
H.  ruiilani  benannt),  6)  roiexm»  7)  auratum,  8)  bidentatum  (hier  smd 
wohl  mehrere  Arten  mit  einander  vermengt);  ElampuM  Panzeri.  (Zu 
EUmpui  gehören  den  Mnndtheilen  nach  anch  die  drei  letsten  Arten 
von.  Hidyckrum,  Bei  Elampu$  nSmllch  «ind  die  Uundtheile  sehr  ihn- 
lieh  wie  bei  Chryn$f  die  Ligula  kun,  Ticl  kfirzer  als  die  Lippentsster» 
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die  Maxillarladea  kon  und  randlicli.  B«i  JOed^cAnun  J»t  die  lAguim 
•ehr  lang  ausgezogen,  nnd  wie  die  ebenfalls  gestreckten  MtzUlailaden 
lioienförmig,  reichlich  so  lang  als  die  Taster. 

Ueber  die  Lebensweise  mancher  Hymanopterenv  besonder« 
acw  der  Abtheilnng  der  Foseores,  hat  J.  O.  Westwood  yer- 
schiedene  interessante  Züge  niitgetheilt,  namentlich  widerleg;t  er 
durch  mehrere  Beobachtnngen  die  Annahme  Lepelletier's  de 
Si.  Fargeem^  da(s  diejeuigeiii  Grabwespen,  deren  Vorderf&lse  nicht 
mit  Dornen  besetzt  sind,  nicht  selbst  graben  könnten,  und  des- 
halb Parasiten  anderer  sein  mülsteil.  W.  sah  einen  Pompilu§ 
peiioiaius  eine  «Spione  ins  Nest  tragen,  und  belanschte  eine*^ie- 
«em  verwandte  Pompi'/iM- Art  und  einen  Miscophm  hicolor,  beide 
ohne  Domen  an  den  Vorderfüfsen,  bei  ihrer  Arbeit,  als  sie  Gru- 
ben im  Sande  machten.  (Annal.  d.  L  Soe.  Eni.  de  France  V* 
p.  297.)  Ammophila  kireuia  beobachtete  derselbe,  wie  sie 
für  jede  ^elangene  Raupe,  und  also  fSr  jedes  zu  legende  Ei  ein 
Nest  grub.  (Wir  haben  sehr  voUstSndige  Beobachtungen  über 
-die  Naturgeschichte  der  AmmaphÜa  eabuioea,  die  ffar  ihre  Nach- 
kommenschaft eben  so  sorgt.  Frisch  erklärt  uns  auch  eben 
so  einfach  als  wahrscheinlich,  weshalte  diese  Wespen  nur  Spin- 
nen oder  Ranpen  von  Nachtschmetterlingen  für  ihre  Brut  ein- 
tragen.) Bemerkenswerth  ist  indeb  die  Beobachtung  W.'s,  dafs 
die  Ammophiien  ihre  Beute  mit  den  Vorderbeinen .  schleppen, 
wfihrend  nach  Shuckard's  Angabe  Ox%jbelvM  dieselbe  zwischen 
den  Hinterbeinen  trägt  Bei  Cercerie  iaeia  überzeugte  sich  W., 
dals  sie  ihre  "Beute  (einen  Rüsselkäfer  der  Gattung  Sirophoso» 
mue)  mit  den  Vorderbeinen  festhält,  und  die  Hinterbeine  frei 
hat.  St^ftyga  pumdaia  sah  er  in  die  GAnge  von  Oemia  eoeru- 
Uecens  einschlOpfen,  und  giebt  also  der  Meinung  Raum,  dafs  sie 
Schmarotzer  dieser  Bienen -Art  sei.  Auch  Foenw  iacukUor  sah 
er  den  Nestern  der  Qemia  bicorme  nachstellen,  und  ist  deshalb 
geneigt  anzunehmen,  dafs  seine  Larven  wie  die  von  Kuckucks- 
bienen lebten  (was  bei  der  Annähmng  der ^oentia  an  Idmeumm^ 
wohl  weniger  anzunehmen  ist,  als  dafs  sie  nach  Art  der  letz- 
teren sich  verhalten.)  Von  TVypoxyloii  ßguiue  bestätigt  W. 
die  L in n  tische  Angabe  über  seine  Oecononiie,  wie  er  die  von 
anderen  Insekten  in  Holz  gemachten  Gänge  mit  Sand  auskleide, 
und  sein  Nestr  darin  einrichte  und  für  jedes  Ei  eine  Spinne  ein* 
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trage,  so  dafe  also  Lepelletier's  Annahme,  Linni's  Sfku 
Jiguhu  sei  Pompiltu  peiiakUus^  völlig  ohne  Grand  sd.  Aacli 
bemerkt  W.,  dafi)  die  von  Lepelletier  aus  Oa&ro  iibwlU  g^ 
bildete  Gattung  Carymopus  auf  einer  falschen  Beobachtung  tos 
12  Fühlergliedern  beim  Männchen  berohe,  dafa  deutlich  13  v<ff^ 
banden  seien,  dafs  sie  also  mit  Physotc^us  Lepell.  {CrtA.  n- 
Jiveniris  Panz.)  insammenfalie,  und  daüs  beide  in  England  qo* 
ter  dem  Gattungsnamen  Bhopalum  Kirby  schon  froher  susaiii- 
mengestellt  gewesen  wären.  (Transad.  of  ihe  Eni.  Soe.  o/ 
Lond.  L  p»  198.)  Sapyga  punctata  beobachtete  Robineao 
Desvoidy  in  den  Nestern  zweier  Gsmien,  deren  nnten  Er?ptih 
nung  geschehen  wird ,  'find  eine  andere  Art,  die  J5.  Chelostcmm 
'  genannt  werden  soll,  fand  er  in  den  Nestern  von  CAeloslons. 
Da  also  Sapyga  ab  Parasit  nachgewiesen  ist ,  will  Herr  R.  D. 
sie  aus  der  Familie  der  Foawres  entfernt  wissen  (!)  (f/nsfilirf.). 
Newport  theilt  eine  Beobachtung  über  die  gewöhoüche 
Wespe  (Vespa  vulgaris)  mit,  die  eine  frßhere  MittheikD^ 
Dr.  Darwin's  weiter  bestätigt,  dafs  dieselbe  die  Insekten,  dit 
ihre  Beute  geworden,  zy  Boden  zieht,  ihnen  Kopf,  Beine  vai 
Flagel  abreifst  und  mit  dem  Rumpf  davonfliegt.  N.  sah  aber 
so  häuGg  dasselbe  Maoeuvre  ohne  Abweichung  ausgeführt,  dab 
er  Darwin  darin  nicht  beipflichten  kann,  wenn  derselbe  eise 
Art  Ueberlegung  bei  den  Wespen  darin  erkennen  will.  Es  war 
an  einer  Stelle,  die  dicht  mit  blöhenden  Disteln  besetzt  war, 
im  September,  in  der  Mittagswärme,  wo  N.  die  Angrifle  dff 
Wespen  auf  die  dort  sangenden  Schmetterlinge,  vor  alleo  aif 
Weifslinge  nnd  unter  diesen  vorzfiglich  auf  P.  Bapae  zu  beo^ 
aehten  Gelegenheit  hatte..  Ehe  die  Wespe  mit  einem  &berbD^ 
nen  nnd  auf  die  oben  angegebene  Art  verstümmelten  Sebmä' 
terlinge  zu  ihrem  Neste  flog,  setzte  sie  sich  auf  einen  nahes 
Baum  und  zerkauete  erst  den  Leib.  Anch  Dipteren,  z^  B.  i^ 
alolis,  griff  sie  an  und  verfuhr  mit  ihnen  ebenso  wie  mit  öeo 
Schmetterlingen,  ohne  sie  jedoch  zur  Erde  zu  reifsen.  (Tramaä, 
of  the  Eni.  Soc.  of  Lond,  L  p.  228.) 

Aus  der  Gattung  Odynerus  beschreibt  Weamael  in  ^ 
Bttff.  de  VAead,  royai.  des  aciaic.  ei  hdlee  leltr.  de  Brvxdl» 
tom.  III,  p.  44.  zwei  Arte?,  die  er  früher  mit  O.  pariäum  Ye^ 
wechselt  hatte. 
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(Seine  O,  parietum  ist  Veapa  pMtieiina  Lin.)  Die  eine  Art,  O. 
ovivenirii^  anienclieidet  eich  von  dieser,  dals  der  Stiel  dei  Hinter^ 
leibrs  nicht  darch  einen  scharfen  erhabenen  Rand  begrSnzt  wird,  ond 
dafs  dFe  efste  Binde  des  Hinterleibes  einfach  ist,  die  sweile,  O  tri- 
faiciatuij  durch  schlankere  Gestalt  des  Hinterleibes  nnd  dnrcb  das 
YerbSltnifs  des  ersten  Ringes,  dessen  hintere  Portion  nar  l\  so  breit 
als  lang  ist.  ( Letzterer,  der  Ton  VeipM  trifa$ciata  F.  wohl  anterschie- 
dso  ist,  ist  in  unserer  Sammlang  O.  civicm  benannt) 

Aos  der  Familie  der  Bienen  entdeckte  Waterhonse  das 
bisher  noch  unbekannte  Männchen  der  Megachile  circum- 
einet a.  Es  ist  dem  der  M.  fVillughbieüa  sehr  ähnlich.  Coe- 
lioxys  conica  fand  W.  an  der  Stelle  bäafig,  wo  die  genann- 
ten Bienen  baaten,  nnd  er  sog  dieselben  aach  wirklich  ans  den 
Nestern  der  M.  drcwmdncia,  ist  indefs  der  Meinung,  dafs  sie 
nicht  blos  anf  diese  Art,  sondern  auch  auf  andere,  namentlich 
M.  n^iUughbidla  angewiesen  seien.    (Eni.  Mag.  N.  15. p.  496.) 

Robineau  Desraidy  beobachtete,  dafs  zwei  Osmia» 
Arten  in  den  leeren  Schneckenhäusern  von  H^ix  adsperta  nnd 
nmnoralis  bauen,  nämlich  O.  hicohr  Latr.,  und  eine,  welche  er 
f&r  neu  hält,  und  för  die  er  den^amen  helicicola  bestimmt  hat. 
Enhphua  kamen  als  Feinde  der  Larven  vor.    (rinrtiini.) 

Deber  die  Lebensdauer  der  Honigbienen,  einen  Punkt, 
der  noch  der  Ermittelung  bedürftig  war,  hat  uns  Ed.  Bevan 
Aufsdilufs  gegeben.  Die  Alten  nahmen  7  —  10  Jahre  für  das 
etwanige  su  erreichende  Alter  einer  Arbeitsbiene  an,  neuere 
Schriftsteller  beschränkten  dasselbe  anf  1  Jahr,  doch  war  auch ' 
dieses  nichts  als  eine  Annahme.  B.  weist  durch  Rechnung  so- 
wohl als  Beobachtung  nach,  dafs  es  nur  auf  6  oder  7  Monate 
komme.  Nämlich  3000  Stück  bilden  den  Stock  im  Februar, 
17000  werden  im  Frfihling,  €000  im  Sommer  und  Herbst  ans 
den  Eiern  entwickelt,  23000  ^sterben  s wischen  Februar  und  De- 
eember,  es  bleiben  fQn  den  Winter  die  alte  Zahl  von  3000  Stück. 
(Die  Vermitiderung  durch  Schwärmen  fehlt  in  diesem  Exempel.) 
pie  unmittelbare  Beobachtung  bestätigste  dies  Resultat.  Im  An* 
fiinge  Juli,  als  die  Königin  mitten  im  Legen  der  Dcobneneier 
begriffen,  und  der  Stock  mit  Honig,  Eiern  und  Brut  in  allen 
Altersstufen  wohl  versehen  war,  entfernte  B.  die  Königin.  Die 
Ordnung  des  Stockes  wurde  dadurch  nicht  gestört  Es  ergab 
sich,  dafs  die  Arbeitsbienen  ihre  Verwandlung  in  3  Woehenj 
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die  Droknen  ia  24  Tagen  ToUendeten.  In  d»  Mitle  Monm- 
bera  waren  alle  Drohnen  todt,  ond  am  leisten  Deoember  die 
letzten  Arbeiter.  Ein  timliches  Resultat  hatte  auch  Reanmnr 
erhalten ,  der  im  April  500  Bienen  mit  rotber  Farbe  zeicbnetef 
nnd  im  November  alle  diese  aasgegangen  sah.  Das  Leben  euer 
Ktoigin  dauert  nach  Hober  n.  A.  2,  YieUeicIit  auch  4  eds 
6  Jahre. 


Mhipipiera. 

Unsere  Kenntnib  tob  der  Oecooomie  dieser  Abtheilaug  bl 
im  vorigen  Jahre  einige  wichtige  Schritte  gewonnen.  Ueber  da 
Frage,  wann  und  wo  das  Ablegen  der  Eier  dieser  Insekten  statt- 
finde, giebt  eine  Beobachtung  Picker ing's  (in  den  JVmtmi 
of  the  Eni.  Soc.  of  homd.  /.  p.  63.)  in  soweit-  einigen  ht 
selilafs;  als  aus  ihr  erhellt,  di|fii  die  Eier  der  Rhipipteren  nickt 
auf  die  vollkommen  entwickdten  Individuen  der  von  ihneo  be- 
wohnten Hymenopter^n  abgelegt  werden  können.  P.  grab  al» 
^  lieh  im  Winter  Andrenen  aus,  und  fand  bei  Andtema  tUM»  a 
Anschwellnngen  der  HinterleÜMsegmente  vollkommen  entwickdk 
Stylops.  Da  die  Andrena  frisch  entwickelt  nnd  ihre^le)ii 
der  sie  gefunden  wurde,  und  in  der  schon  Puppe  und  Um 
eingeschlossen  gewesen,  vollkommen  unverletat  war,  Hegt  k 
Schlnb  sehr  nahe,  dafs  die  Eier  der  Si^Upa  an  das  Ei  der  ifr 
drena  getegt  sein  müssen.  Die  bei  der  Andremm  iMaiis  geÜBfr 
dene  Siylaps -Avi  ist  neu,  zeichnet  sich  durch  Gröfse,  dunkd^ 
firbte,  von  schwarsen  Nerven  durchzogene  Flögel,  achrig  ▼«- 
gezogene  Spitze  des  ersten  Ffihlergliedes  u.  s.  w.  ans,  und  iii 
Styiops  Spencei  benannt  worden. 

Die  von  Picke  ring  aufgefundene  weibliche  AadroM  iw- 
herbergte  drei  Individuen  des  Siyiop»^  eins  vollkommen  eat- 
wickelf,  und  ein  zweites  im  Larvenzustande  war  von  P.  selber 
entfernt  worden :  die  Andrena  mit  dem  dritten  Exemplar,  gleidi- 
falls  einer  Larve,  theille  P.  zur  näheren  anatomischen  Datcr- 
suchung  an  West  wo  od  mit,  die  diesem  eben  so  unterrichtetes 
als  feinen  Beobachter  folgtode  werthvoUe  Resultate  gab.  Der 
Körper  der  fiVylo^- Larve  steckt  im  Innern  des  Hinterleibes  der 
Biene,  und  nur  dev  flachgedrückte  hornige  Kopf  tritt  vor,  uai 
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liegt  zwischeo  zwei  Hinterleibsringen.  Zwischen  dem  Kopfe 
und  Körper  der  Siylops -L^rye  wird  durch  eine  EinschnQrung 
eine  Art  Hals  gebildet,  und  an  dieser  Stelle  befestigt  ein  fei- 
ner Faden  die  Schmarotzerlarve  mit  dem  Hinterleibe  der  Biene. 
Znr  Verwandlung  streift  die  Nymphe  die  Larvenhaut  nicht  ab, 
daher  aufaer  Jurin^  Niemand  die  eigentliche  Puppe  beobachtet 
bat.  Die  Eingeweide  des  Hinterleibes  fand  W.  bei  der  unter- 
suchten Biene,  die  drei  Siylops  genährt  hatte,  bedeutend  ge- 
ringer als  bei  anderen  Individuen,  und  die  Eierstöcke  voll- 
kommen atrophisch.  (Wobei  aber  in  Betracht  zu  nehmen  ist, 
dafs  die  Biene  ganz  frisch  entwickelt  war,  nnd  dafs  namentlich 
die  Eierstöcke  in  diesem  Zustande  noch  sehr  zurücktreten,  wes- 
hiilb  Ref.  darauf  aufmerksam  machen  möchte,  dafs  man  aus  die- 
ser Beobachtung  den  Schlufs  noch  nicht  ziehen  darf,  dab  Be- 
haftetsein  mit  Rhipipteren  bei  den  Hymenopteren  Verkomme- 
Tung  der  Geschlechtsorgane  zur  Folge  hfitte.)  Hinsichtlich  der 
Ernährung  der  Slyhps-Larre  theilt  Westwood  nach  diesen 
Beobachtungen  die  Ansicht  Kirby^s,  dafs  sie  durch  Hauteinsan- 
gung  stattfinde.  (Wäre  der  hornige  vorragende  Theil  wirklich 
der  Kopf,  könnte  es  nicht  anders  sein,  aber  das  ist  noch  nicht 
festgestellt.)  Die  systematische  Stellung  der  Rhipipteren  betref- 
fend, weist  Westwood  detf  Versuch  Newman's,  sie  bei  den 
Dipteren  unterzubringen,  als  in  jeder  Hinsicht  unstatthaft  und 
▼erfehlt  nach,  und  glaubt  eher  einige  Annäherung  an  die  Liepi- 
doptera,  namentlich  im  Bau  des  Mundes  zu  bemerken»  ( Dräns- 
aci^  of  ihe  Eni.  Soc.  of  Land.  L  p.  169.) 

Eine  andere  neue  Art^ieser  Abtheilang,  der  Gattung  hlen- 
chus  angehörend,  beschreibt  Westwood  nnter  dem  Namen 
E.  Templetonii.  Sie  wurde  von  Tempieton  auf  der  Insel 
Mauritius  gesammelt  und  zwar  in  der  Nähe  zweier  Wespen- 
(Polisles ')  Arieo,  einer  gelben  und  einer  schwarzen,  auf  Disteln 
nnd  niedrigen  Kräutern  schwärmend. 


Xispidopier€t» 

Als  Fortsetzungen  frQher  angefangener  Schriften  über  diese 
Familie  istk  Allgemeinen  sind  zu  erwähnen:      ^ 
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In  Deutschlaod: 

C.  F.  Frey  er.  Neue  BeitrSge  zur  Schmetteriingikunde,  mit  Abliji- 

dangen  noch  der  Natar.    Heft  28  —  34. 
'Fischer,  Edler  y.  Röslentamm,  Abbildungeo  zor  Bericbfigoitg  vut 
ErgSnsang  der  Scbmetterlingskande,  bes.  der  fflicrolepidopterolo. 
gie,  aU  Sapplemeot  zu  TreitscAk.  und  Habn.  Europ.  ScImmU 
terliDgen.    üefi  5.,  6. 

In  Frankreich: 

Htiftftre  naturelle  de$  L^pidopteree  ou  papülonM  de  Framee  par  A- 
darty  eoniinuee  par  Duponehel,  tom,  9.,  10.  Nocivm.  lawLi^ 
livr.  12  —  15.,  tom,  7.,  livr.  1  —  7. 
Supplement  a  l*hist.  nat.  dee  Lepidopteree  ou  PapiUon$  de  W^rmn 
par  M.  Duponehel y  tom.  2.,  livr,  4  —  6.,  tom.  3.,  liw.  1  —  S. 
leowographU  dee  Ckemtte$,  pour  faire  euite  a  Vouvrage  ixtiimUi  &• 
Migire  de$  L^pidopteree  ou  Papillone  de  France ,  par  M.  Du- 
ponehel, tom.  1.,  livr,  16  ^  21. 

Wichtige  Nachrichten  über  die  Schmetterlinge  Andalosicfl» 
^aben  A.  Graslin  und  Pr.  Rambur,  der  letztere  bereits  diutfc 
seine  Untersuchungen  Aber  die  Korsische  Schmeiterlinga-lvnBM 
auf  das  Vortheilhafteate  bekannt.  {Annai,  da  ia  8oc.  Ent.  ä 
France  V.  Mm.  4.) 

Graslin  folgte  dem  Dr.  Rambar  1835  oach  dem  SQden  Sp- 
niens,  betrat  dasselbe  in  Malaga,  wo  er  in  der  letzten  Hslfte  des  Apü 
Thaii  Rumina f  Pierii  Olauce,  Belemia,  Daplidice,  Euphemt 
beobachtete ;  die  letzte  war  jedoch  so  wild  mid  fiflchtig,  daCs  er  luäs 
einzigen  Ezemplares  habhaft  werden  konnte;  femer  Polfßom.  Bmilut, 
BoeticuM,  Satyr.  Paeiphae  ond  Ino,  Euclidia  monogrmmma 
nod  Erattria  Ottrina,  Dann  wurde  in  Gemeinschaft  mit  R.  das  Tkil 
von  Granada  nntersucht,  welches  aber,  sorgfältig  angebaut,  ond  bei  d« 
fibiichen  Abbrennen  der  Stoppeln  und  Ueberschwemmen  der  Felder 
gleich  nach  der  Erndte,  arm  an  Insekten  sich  ergab,  daher  die  Ezcor- 
sionen  hauptsMchlich  nach  den  einschJiefsenden  H5henzfigen,  besondect 
nach  der  höchsten  Kette  derselben,  der  Sierra  Nevada,  gerichtet 
den.  Unter  den  auf  diesem  Alpen -gleichen  Gebirge  vorgcko 
Schmetterlingen  sind  besonders  bemerkenswerth  Satyrue  Hippo- 
Ute  nnd  Orgyia  dubia  welche,  wie  die  oben  erwShnte  Pierie  Eu- 
pheme,  bisher  als  im  südl.  Rnfsland  einheimisch  bekannt  waren.  Ke 
kommen  auf  f  der  Höhe  der  Sierra  Nevada  vor,  die  Raupe  der  Orgyia 
auf  einem  stachligen  Ginster,  die  der  Hippoliie  aof  niedrigen  Pflauzca 
unter  dichtem  krQppelhaftem  GestrSuch;  letztere  liegt  vom  October  bis 
znm  Juni  unter  dem  Schnee,  und  im  Augnst  fliegt  der  Schmetter- 
ling unter  den  herrschenden  heftigen, StQrmen.  In  derselben  Höhe  fra- 
den  sich  Argus  Dorylai,  Corydon,  nad  zwei  nene,  dem  Ana- 
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xerjcei  und  dem  Jg€$ti$  verwandt;  tiefer  eio  neuer  Setyrui,  Boab- 
dii  Ramb.,  höher  Parna%i*  JpoUof  aber  selten,  nod  Nociua  Catü" 
ieuca  Boied.;  auf  den  Löchaten  Ponkten  von  1800  Toisen  nnr  uoch 
VaneMMM  Urticae.  Unter  den  von  ihm  gesammelten  Schmetterlingen 
beschreibt  Graslin  folgende:  Thanaot  Cervaniei,  vom  Taget 
aDgebl.  dnrch  etwas  bedeutendere  Gröfse,  gestrecktere  Flfigel,  stumpfere 
Uintervrinkel  derselben  und  dunklere  FSrbnng  nnterschieden.  (Die  ge- 
gebene Abbildung  des  Cervantes  zeigt  in  diesen  Paukten  keinen  merk- 
lichen Unterschied  von  dem  Purlogisiscben  Tagei  unserer  Sammlung.)  — 
Cheionia  Zoratday  mit  greisfleischfarbigen,  schwangefleckten  Flfi- 
geln.  Oie  Raupe  war  der  der  civica  Shnlich,  und  wurde  aaf  der  Sierra 
NeTA^a  und  anderen  Gebirgen  in  Anzahl  gefunden,  die  eingesammelten 
Eixemplnre  gingen  jedoch  alle  vor  der  Verwandlung  zu  Grunde,  bis  aof 
eipe,  die  den  beschriebenen  Schmetterling  lieferte  —  Orgyia  du- 
hia.  —  Opkiu$a  nubilaris,  eine  neue  Art,  die  am  Ufer  des  Xenil 
an  Hecken  flog.  —  Cleophana  Cyclopea,  ebenfalls  eine  neue  Art, 
von  der  nur  2  £jcemplare  um  Lippenblnmen  schwärmend  gefangen 
worden. 

Dr.  Rambnr  fand  auf  StitirpM  incana  und  eitter  IIa|»^itv«-Art  die 
'  Raupe  yhn  Pieru  Eupketne  Bsp.  (ErotkoS Et.  Meneiiho  M^netr.)^  die 
•icb  von  den  fibrigen  Pieriden -Raupen,  mit  denen  sie  sonst  fibereinkam, 
dareh  ihre  kurze  dicke  Form  nnterschied.    Die  Puppe,  kurs   und  ge- 
drangen«  wie  die  eines  Satyrui,  am  Schwänze  aufgebSngt,  aber,  doch 
noch  durch  einen  Sulserst  feinen  Faden  um  den  Leib  gehalten,  mit  ei- 
*  nem  f^etze  mogeben.'    Diese  Verblltnisse,  die  die  Eupheme  nahe  an 
'  PamMMMima  und  Tkaii  stellen ,  wie  sie  sie  von  den  Pieriden  entfernen, 
'  vernnlansen  R.  eine  eigene  Gattung  Zegrii  för  den  genannten  Schmet- 
terting  so  errichten,   der   im  vollkommenen  Znstande  noch  besonder^ 
'  dnrch  den  knrc  und  dick  behaarten  Kopf  und  die  kurzen  Taster  sieh 
HBlerscbeiden  iSfst-  Eben  so  ist  die  Naturgeschichte  eines  kleinen  Nacht- 
'  Schmetterlings  von  grofsem  Interesse,  die  R  Anfangs  in  nicht  geringe 
Zweifel  Betete.    Er  fand  im  Juli  auf  den  Yorbergen  der  Sierra  von  An- 
teqnera  aof  einer  Art  Ginster  eine  Raupe,  die  denen  von  Procrii  sehr 
gUch,  nnd  von  der  er  mehrere  Individuen  sammelte,  die  i^ber  alle  star- 
ben, bis  aof  eifle>  die  sich  ein  Gesphllist  machte,  nnd  in  demselben  eine 
Art  Verwtsndlang  zn  antergehen  schien,  nach  Kurzem  aber  wieder  sam 
Vorschein  kam,  der  jbilberen  Raupe  ganz  gleich,  nur  ohne  alle  Xnikeren- 
Organe.    Im  nXchsten  Jahre  versäumte  er  nicht,  fernere  Beobachtungen 
anzustellen,  woraus  sich  dann  Folgendes  ergab.    Die  Ranpen  leben  hi 
einer  Höhe  von  mehr  als  2000.  Metres  auf  einem  Ginster  frei,  halten 
sich  an  den  Spitzen  der  Zweige  auf,  und  spinnen  sich  dort  auch  ein^  Die 
weibliche  Puppe  zeigt  keine  Spur  Sufserer  Organe,  wie  auch  das.entwtk- 
kelte  Weibchen  ganz  das  AeuGiere  der  Raupe  behslt^  nnd  dnrch  seine  iast 
munerldidien  Rudimente  von  Beinen  und  seinen  verkfimmerten  Kopf  noch 
onvoUkommener,  «od,  wie  R.  sich  aosdrfiekt,  nar  als  ein  aof  Kosten 
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JUr  flbrfgett  Orgtne'  mgetrOlniKcli  entvridcelter  Eientock  mMi. 
Dm  Weibchen  TerlSfit  sein  Gespinist  nicht,  sondern  wird  r&m  fe» 
chen  in  demselben  anfgesocht  nnd  befrachtet,  legt  seine  Eier  in  demil* 
ben  nnd  stirbt.  Hslt  man  das  Bbnnchen  Tom  Gespinnrt  des  Wcibcki 
ab,  so  Icommt  das  letztere  daraus  hervor,  nnd  kriecht  mit  Sformig^ 
krümmten  Leibe  umher.  Ein  Vergleich  mit  J^iycAe  liegt  sehr  wit, 
eben  so  nahe  anch  der  Unterschied,  da  die  Ranpen  von  Ptyeke  SaekU- 
ger  sind.  Die  Sllnnchen  haben  anch  in  den  halbdnrchsichtigfn  Fl&^ 
eine  Analogie  mit  Piyche,  sonst  gleichen  sie  den  IVocrtt,  npd  xeidH 
sich  sehr  ans  durch  ein  ein  einzelnes  Domenpaar  an  den  hinteren  Sd» 
neu.  (Sie  iSnuten  auch  wohl  mit  Liihona  verglichen  werden,  dai 
auch .  eine  Anzahl  Americanischer  Species  ohne  Domen  in  der  Ife 
der  hinteren  Schienen  sich  anreiht.)  R.  nannte  diese  neue»Gatta( 
deren  Kennzeichen  ans  dem  Obigen  hervorgehen ,  HeterogifnU  £r 
brachte  davon  zwei  Arten  mit,  beide  etwa  von  der  Gestalt  der  IV«n 
Qlohulariae^  aber  zarter  gebaut,  mit  blalsrothbraanen ,  bst  gianrlipi 
dünn  behaarten  FlQgeln,  die  eine  H.  paraiaxa  mit  lingeren,  die» 
dere  H.  affinii  mit  kürzeren  Fahlem,  die  letztere  aulserden  wtA 
durch  gestrecktere,  dichter  behaarte  FIfigel  unterschieden.  DieMrE 
affinii  gleicht  efaie  HtttrogynU  von  Barcelona  (H.  Hi9fün%n\ 
nnd  ist  vielleicht  dieselbe,  nur  scheinen  die  Fftfaler  etwas  lingerniai 
Eine  vierte  Art  endlich,  die  in  den  Alpengegenden  des  sfidlichcB  Fnd^ 
reich  einheimisch  ist,  findet  sich  im  Hfibner  als  Tinea  pendU  (a.44li 
abgebildet.  —  Von  der  in  seinem  ebenfalls  in  den  Schriften  der  frtfil» 
scheu  ^ntomologischen  Gesellschaft  niedergelegten  Bericht  ftber  dreC» 
sische  Schmetterlings -Fauna  gegrfindeten  Gattung  Tricho9omü  (ob 
Namen  Ttiehioioma  hat  Leach  bekanntlieh  an  eine  ans  dem  Cfiäff 
Iticörvm  gebildeten  Gattung  verwendet)  beschreibt  R.  eine  aensM 
Tr,  Boeticum,  der  Chel&nia  Plantaginii  in  der  Firbong,  bsaed« 
/der  VorderflBgel  nicht  nnihnlich,  aber  nicht  ganz  so  grofii.  Za^ 
tungscharakteren  von  Trichüsthna  waren  frflher  die  fehlenden  odernv 
als  Stummel  vorhandenen  Flügel  bei  dem  Weibchen  benutzt  wordoi  s 
Rücksicht  jedoch  darauf,  wie  in  manchen  Gattungen  anderer  OrdaangSi 
und  selbst  bei  den  Schmetteriingen  unter  Otgyia^  bei  versehiedesea  ir 
ten  die  FIfigel  bald  fehlten,  bald  m'ehr  oder  weniger  entwickelt  vfäm 
nimmt  R.  diesen  Charakter  zurück  und  stellt  dagegen  swei  ander«  d 
die  die  Gattung  ohne  Zweifel  fester  begründen,  nSmlich  die  tri(^ 
ftirmige  Gestalt  der  Vordenchienen  und  das  Fehlen  den-«weitea  D•^ 
nenpaares  an  den  hinteren  Schienen. 

Ueber  einige  Raupen  des  Südamerikanischen  Fesän»^ 
theilte  Hr.  Geh.  Rath  Klag  ans  einem  Briefe  des  Hrn.  Horiti 
einige  Notisen  mit,  die  dann  ron  noch  gr&berera  InteresM  ^ 
werden,  wenn  die  Schnieti«rlinge,  denen  me  angehören,  beitini*^ 
sein  werden.    S.  dieses  Archiv  Jahrg.  11.  p.  d03. 
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I 

Bd  den  Mfanchen  mebrerar  Colla««  Arten,  bat  Boiido^ 
val  am  T<Mtlemiide  der  Hmterüfigel  eine  ArtTasehe  entdeckt, 
die  sich  bei  rerschiedenen  Arten  Terechieden  yerhSli :  sehr  deut- 
lich ist  sie  z.  B.  bei  JScbisa,  klein  und  linsenförmig  bei  ilfyr- 
midane,  bei  ByaU^  und  Chrysosiheme  fehlt  sie.  (Annal.  de  la 
8oe.  Eni.  de  Franee  F.  p.  X.) 

Eine  neae  Art  dieser  Gattang  beschreibt  Lefebvre  ebend.. 
p.  383.  pl.  9.  Sie  ist  der  Edusa  ähnlich,  die  Oberseite  ist  aber 
mehr  grünlich  angeflogen^  die  Unterseite  hat  nnr  einen  einsigen 
kleinen  weifsen  Fleck  in  einem  Ifinglichen  rothen  Wisch  auf 
der  Mitte  der  Unterflfigel;  der  Saun  der  Flügel  ist  so  roth  wie 
bei  Palaeno,    Sie  ist  anf  Island  einheimisch  (auch  in  Labrador). 

Anf  derselben  Tafel  findet  sich  noch  ein  Schmetterling  ab- 
gebildet^ deii  Pierret  unter  dem  Namen  j#n#Aoc Aar <«  Douxi 
Tom  Eupheno  unterscheidet.  P.  hatte  ein  Doteend  Exemplare 
dieses  Nordafrikanischen  Schmetterlings  vor  sich,  die  in  folgen- 
den Merkmalen  übereinstimmten.  1)  Die  schwarze  Binde  inner- 
halb des  rothen  Fleckes  anf  den  Vorderflögeln  beim  Männchen 
Ist  nicht  so  gerade  wie  bei  Eupheno^  nnd  am  Innenwinkel  nicht 
!  unterbrochen.  2)  I>er  Grund  der  Unteneite  der  Hinterflügel 
'  ist  rein  gelb,  die  Flecke  darauf  rostgelb  und  nicht  xusammen- 
hingend.    3)  Der  Halskragen  ist  röthlich. 

Eine  neue,  sehr  merkwürdige  Gattung,  die  su  den  Spinqem 
1  in  die  Nihe  von  Lühoeia  gestellt  werden  soll,  beschreibt  Wes- 
mael  unter  dem  Namen  Himuintopierue,  welcher  auf  die 
besondere  Gestalt  der  Hinterflügel,  die  sehr  lang  ^nd  schmal^ 
lioienfftrmigy  wie  bei  einer  Jfemopiera^  sind.  Die  Fühler  sind 
bden(5rmig,  einfiich  gesagt.  Spiralsuuge  und  Taster  scheinen 
in  fehlen.  Die  einzige  Art,  IT.  fuscinervis  aus  Java,  ist  rölh- 
fieh,  die  Vorderflögel  sind  brännlichgelb,  die  Nerven  und  die 
Hinterflügel  braun ;  die  FlQgelspannung  betrfigt  15  Lin.  (BuUei. 
de  PAcad.  ro^.  dee  seisnc.  ei  heUes  Uiiree  de  Bnueeliee.  i.  Ili. 
p.  166.  jd.  6./.  3.) 

Einige  Nachtschmetterlinge   aus  hochnordiscben  Gegenden 
Said  von  Lefebvre  (AmnaL  de  la  Soc.  RU.  de  FVat^ce  V,  p., 
tt9.  pL  10.)   beschrieben   und   abgebildet,   nflmlich   5  Eulen, 
1  Spanner  und  1  Zünsler  aus  den  Gattungen  Hadena,  Anarta, 
^areniia  nnd  Eudorea:  H.  Sommeri  ans  Grönland,  H.  eandU 


Digitized 


by  Google 


ans  Labrador,  R.  geUäa  eben  daher,  H.  impUcmim  ans  Gronlandi 
A.  algida  (aach  eine  Hadena)  und  A.  oauMa  ans  Lapplaad, 
letstere  aach  in  Grönland  einheimisch,  L.  BrtMei  ans  dem  ar* 
efischen  Amerika,  E.  borealis  aus  Grönland. 

Beobaehtnngen  über  die  Verwandlung  der  Tinea  Harri» 
sella  (cheniUe  du  hamac)  theilte  P.  Huber  in  den  Meto,  de 
la  8oe.  de  pkyeiq.  et  ^hiei.  nai.  de  Genive,  L  VII.  j».  12L 
pl.  1.  2.  mit  Die  Raupe  lebt  im  August  und  September  ab 
Hinirranpe,  vorziiglich  in  Kirschen-,  seltener  in  Aepfel-  «»der 
Bimbaumblattern,  kommt  zur  Verwandlung  aus  ihrem  Gange 
heraus  und  sucht  sich  ein  Blatt  auf,  welches  schon  eine  Krasn- 
iqnng  hat,  spinnt- mehrere  Ordnungen  von  Qnerflden,  am  diese 
XU  sichern,  nnd  an  der  Stelle,  wo  sie  ihren  Kokon  anbringeB 
will,  überwebt  sie  snnflchst  den  Grund,  spannt  ^wei  starke  ps- 
rallele  QuerfSden  darüber,  und  befestigt  dann  ihren  frei  ach  we- 
benden Kokon  (daher  er  mit  einer  Hangematte  vergUchen  wird) 
zwischen  denselben  so,  dals  er  mit  einem  schrSgen  Faden  an 
jedem  Ende  an  jedem  der  beiden  oberen  starken  Qnerfiden  auf- 
gehSogt,  und  durch  Tier  auf  gleiche  Weise  nach  dem  Grande 
hingeffthrle  Fidien  in  seiner  Lage  festgehalten  wird. 


D     i     p     i     e     T     a. 

Die  Beschreibung  der  yom  Capt.  King  auf  den  Kilaten  da 
Sftdendes  von  Amerika,  von  Südbrasilien ' an  bis  Chile  gesam- 
melten Zweiflügler  ist  vo^  Fr.  Walker  in  den  Trammmd.  ef 
tke  JAnn.  Soc.  XVIL  p.  331  —  69.  gegeben  worden. 

Es  Mod  78  Arten,  unter  denen  neu:  2  Chdron^mutf  2  Cfetwwifimff 

2  Tipula,  1  SeiopMla,  1  Leioj  1  Hatyvrat^  1  PUda,  1  Bibio,  1  An- 
gania,  3  Tabanuif  1  Xylophagui,  3  Anlu»,  2  Empi$,  1  CifpkotMfim, 
1  Paragusf,  1  Baccha,  3  Pipixä,  1  HtlophUui,  6  Sjfrphue^  1  KrieU" 
1i$,  1  Medetenu,  1  Stomoxyg,  8  TacAtiia,  4  Sarcopkaga,  3  Mtuee, 

3  Anihomyia^  1  Lonehaea,  3  D^kriHif  2  Seiemyxa,  1  Tgimmocerej 
1  Gffwmopa» 

A^it  einer  Au&ihlong  nnd  Beschreibung  der  brittisdien  Di- 
pteren hat  Duncan  in  Jardine's  Maga».  of  Zool,  and BoUmu 
den  Anfang  gemacht  Im  zweiten  Hefte  des  Jahrganges  1836 
ist  die  Familie  Stratjiam^dae  abgehandelt,  ans  der  folgende 
Arten  in  England  vorkommen. 

Strm- 
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atratffomfi  Chammfleom,  patamida,  fitrcMtM,  riparia,  itrigaia; 
Odoniomytu  argeniata^  amata,  felifut,  hydropota,  hydroleon,  vtrt- 
dula,  trigina;  Clitelläria  ephippium;  Oxycera  pukheüüf  triH- 
neata,  muicariay  formoMy  terminata,  wuüü;  Nemotelui  uliginonUf 
pantherinuiy  nigrinuM,  breviroitrii;  8argu$  cuprariuif  inßucatui^  m> 
Hdutj  flavipeif  Reaumuri;  Ckloromyia  (Sargut  tp.  Meig  ) /«nnoia» 
poUia,  flameornü;  Pachygatter  atevj  Leackii  Curt.  ( mit  Aosnahma 
der  letzten  alle  «nderen  unter  obigen  Namen  Ton  JS eigen  beschrieben.) 

Das  vierte  Heft  enthält  den  Anfong  der  Familie  Tabani- 
dae,  TOD  der  ans  der  Gattang  TahanuB  folgende,  sämoiüich 
unter  den  angeführten  Namen  bei  U eigen  vorkommende  Arten 
in  England  einheimisch  sind; 

T.  .6o«tit»iy  auturnntüüf  miemuy  viitaiutf  Urandinui,  hromiui, 
monianuMf  luriduM,  solMtUialii^  iropieui,  nuiieuty  fulvui.  ^  T.  taran- 
dinu$  tat  aufgeDommen,  weil  er  in  den  VeneichDiaaeo  brittiscber  Insek- 
ten anfgefilhrt  wird,  ohne  dafs  jedocli  ober  sein  Vorkommen  etwas  Ge- 
naueres angegeben  wire.  Der  Verf.  bfilt  es  indefs  för  nicht  nnm5glicb, 
dals  er  im  Norden  Schottlands  gefunden  werden  könne. 

Eine  neue  Gattung  Euthj^neura  aas  der  Familie  der.Hj- 
botiden  ist  von  Macqaard  anfgedtellt,  die  sich  von  den  ver- 
wandten Gattungen  durch  einfache  Hinterbeine,  durch  ein  zu- 
gespitztes,  an  der  Spitze  mit  einer  kurzen  Borste  besetztes  End- 
glied der  Fahler,  und  besoMers  noch  durch  eine  an  der  Wurzel 
von  einem  geraden  (nicht  schrägen)  Qnemerven  begränzfe  9i. 
scoidal- Zelle  der  Hügel  unterschieden  wird.  Die  einzige  Art, 
E.  Mjfrtilli^  das  Männchen  1,  das  Weibchen  \  Lin.  lang, 
grfinlich- schwarz,  mit  gelben  Beinen,  braunen  Pöhlern  und  gelb- 
lich wasserhelien  Flögeln -findet  sich  im  Mai  häufig  in  den  Bltt- 
then  der  Preifselbeeren.  (Amud.  de  la  Soe.  Eni.  de  JFWmc.  F. 
p.  517.  p/.  15.  A,) 

Von  der  Gattung  Parameeia  Macq.  (s.  SuHee  h  Buffdm 
t,  II.  Siippl)  beschreibt  Robert  eine  zweite  in  Belgien  ein- 
heimische Art,  P.  riparia^  2  Lin.  lang,  olivengrfin,  der  Kör- 
per unten  und  an  den  Seiten  mit  äuberst  feiner,  anliegender, 
bläulich -silbergrauer  Pubescenz,  das  Untergesicht  silberweifs.  Bei 
Lüttich  auf  Bächen,  über  deren  Oberfläche  sie  im  Fluge  sich  so 
wenig  erhebt,  dafs  sie  nur  darüber  hinzulaufen  scheint.  (Annai. 
de  la  8oc,  Eni.  de  jFVcmc.  F.  p.  537.) 

Die  in  England  vorkommenden  Arten  der  Gruppe  Sphae- 
roeeridae  sind  von  Haliday  genauer  unterschieden.  {Eniomoi. 

in.  Jahrg.  a.  Band.  22 
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Mag.  N.  14.  j^.  31S.)  Die  Groppe  entspricht  der  Heigeii'achen 
,6attaiig  Borhorus,  die  tott  Macqoard  in  8  Gattangen  ler- 
ßllt  ist,  von  denen  5  in  England  gefanden  werden ,  nämlich: 
Sphaerocera  (Borb,  substdians  Meig.)  mit  5  Arten,  unter  de- 
nen 2  neue;  Borhorus  (z.  B«  B.  nUidug  Meig.)  mit  9  Artea* 
von  denen  ebenfalls  2  neue;  Apierina,  1  Art  {B.  peduhü 
Meig.);  Limosiua  (%.  B.  B.  limonu  Meig.),  22  Arten,  w 
Hälfte  neu;  und  Heteropiera,  1  Art  (B.  pusüius  Meig.). 

Bemerkungen  über  verschiedene  Brittische  Zweiflögler  theittt 
derselbe  ebendas.  N.  17.  p.  147.  mit 


Hemipiera, 

Von  dem  Hahn^^hen  Werke  über  diese  Ordnung:  die 
Wansenartigen  Insekten,  erschien  vom  dritten  Bande  4m 
zweite,  und  von  Heinrich  Schiffer  herausgegeben,  das  dritte, 
vierte  und  fönfte  Heft. 

Die  von  Behn   gemachte  Beobachtung  einer   pnlsiRBfa 
SAflebewegung  in  den  Beinen  der  jungen  Larven   von  Ji^<»- 
necia  (s.   Jahresbericht  von  1835.  p.  298.)  wurde   vof  Kti- 
mael  wiedecholt     Er   sah  sie  mit  einfacher  und   mänB» 
mengesetster  Vergrdlserung,  es  schien  ihm  aber  mehr  m^ 
ÜBes  Auf-  und  Abströmen  des  /Saftes  sn  sein>  nnabhSngig  m 
Zusammensiehung  von  Klappen.    Bei  einer  nochmaligen  Bub- 
achtung  sah  er  keine  Bewegung  des  Blutes,  die  er  später  n» 
der,  wie  das  erste  Hai,  fand.    Es  hatte  die  Beobachtung  d«|| 
mangelnden  Thfitigkeit  in  der  Circulation  bei  kalter  Witi 
statt.     Auch   Leon   Dufour  konnte  die  Bewegung    des 
tes  nicht  wahrnehmen  —   vielleicht  unter  ähnlichen  Vi 
nissen.    (Buüei.  de  Vacad.  royai,  de$  sctsnces  ei  heüee  leUrm 
Brux^eey  i.  III.  p.  168.) 

Eine  neue  Art  der  Gattung  Halohaies  ist  auf  dem  Atla 
tischen  Ocean  zwischen  Afrika  und  Amerika,  20  *  unterhalb  4 
Aequator  gefunden,  von  R.  Tempeton  beschrieben  und  bm 
ihrem  Entdecker  H.  Streaifieldanm  genannt  worden.  (Trai 
ad.  of  ihe  Eni.  8oc.  of  Land.  I.  p.  230.  pl.  22.  f.  A,} 

In  Lesson's  IttmiraiUme  de  2Saoiogie  finden  sich 
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Hemiptereo  abgebildet,  namentlich  in  der  18ten  Lieferdng  auf 
der  538ten  Tafel  Ptoiaria  vagahunda  Latr.  ans  dem  sAdli- 
chen  Frankreich,  die  Ton  dem  nordeoröpäischen  dmex  vagOF^ 
hundus  Lin.  sehr  verschieden  ist,  und  im  19ten  Hefte  auf  der 
65  —  578ten  T;  fei  eine  Anzahl  Brasilischer  Cicaden  aus  der 
Familie  der  Membraciden,  gröfstentheiU  bekannte  Arten  nnter 
nenen  Namen,  wie  Laporte  in  den  Annalen  der  Franxösischen 
Entomologiachen  Gesellschaft  V.  p.VlI.  nachenweisen  versocht  hat^ 
dessen  Bemerkungen  aber  noch  einige  Berichtigungen  snlasaen. 

So  ist  Bo&ydium  tintinnabuliferum  Less.  (pl.  55.  f.  1.)  eine 
dem  B.  glohulare  {€entroL  glob.  Fab.),  wofUr  Laporte  ihn  erkUrt, 
Ewar  Terwandte,  aber  hinreichend  und  besUndig  verschiedene  Art; 
Darnii  icutelligera  Less.  (pl.  55.  f.  2.),  wie  Laporte 'richtig 
bemerkt,  Centroiui  punclatui  Fab.,  zar  Gattung  Hemiptycha  Germ,  ge- 
hörend; Bocydium  galeritum  Less.  (pl.  56.  f  ].),  wohl  neu,  aber 
kein  Bocydium^  sondern  ein  Cenirotui,  dem  C.  ancora  Germ,  verwandt; 
Tragopa  Satana»  Less.  (pl.  56.  f.  2.),  dem  Ref.  unbekannt,  nach 
Laporte  seine  Pterygia  Maquarti^  nach  einer  nahe  verwandten  Art 
zn  schlielsen  eine  Form  der  Gattung  Membraci$,  woför  sie  auch  6  er- 
mar  erklärte;  Ranatray  eine  neue  Gattung  (an  Ranatra  Fab.  scheint 
der  Verf.  nicht  gedacht  zu  haben),  die  indefs  mit  Heteronotu»  La- 
porte lusammenf^llt,  von  der  zwei  Arten  abgebildet  sind:  R,  h%corni$ 
(^1.  57.  f.  \,\  und  R.  glandifera  (f.  2.).  Beide  leben  zusammen  bei 
Rio  Janeiro  auf  BSumen  und  sind  nach  der  Ansicht- des  Ref  die  bei- 
den Geschlechter  einer  Art,  so  dafs  R,  ghindifera  das  Männchen  und 
R,  bicürnii  das  Weibchen  wäre^  wenigstens  geben  die  untersuchten 
4  Ex.  der  ersteren  und  die  6  Ex.  der  letzteren  dies  Resultat;  ein  fihn- 
llches  Verhalten  hft  bei  H,  inermis  Lap.  und  flavdlinentu»  Lap.  statt, 
nur  sind  die  Formen  der  beiden  Geschlechter  weniger  entwickelt  und 
daher  auch  weniger  unterschieden.  Dafs  Laporte's  Angabe,  dais  H, 
bieomi$  Less.  einerlei  mit  seinem  Het.  ßavalineatu»  w9re ,  nicht  rich- 
tig sei,  geht  schon  aus  dem  oben  Bemerkten  hervor;  eben  so  wenig 
kann  Membracii  korrida  Fab.,  die  Lesson  als  Sjnonjm  aufinhrt,  wel- 
cher Bestimmung  Laporte  seinen  Beifall  schenkt,  nach  Fabricina 
Beschreibung,  die  mehr  auf  eine  dem  Het.  $ptno$u»  verwandte  Art  hin« 
dentet,  hierher  gehören.  Dagegen  ist  das  Weibchen  von  Burmeister 
als  das  Weibchen  von  H,  reticulatm  in  Silbermann's  Revue  be- 
achrieben,  das  von  Burmeister  als  Männchen  angenommene  (verstüm- 
melte) Ex.  unseres  Museums  gehört  offenbar  einer  anderen  Art  an. 
Daa  HSnnchen  (R,  glandifera)  ist  Heteronotue  nigricane  Laporte. 
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Die  Linn^iflehe  Gattung  Thrips^  yon  Latreille  sn  den 
Hemiptereii  gerechnet,  ihm  aber  hier  des  Baues  des  Mundes  we- 
gen anstöCng,  von  Stranfs  der  Mundtheile  wegen  den  Or^ 
thopteren  angeschlossen,  wird  von  Halidaj  (Eniomol.  Mag. 
UM,  p*  439.)  SU  einer  Ordnung  Thy^anopiera  «-hoben,  ün- 
▼oüstindige  Verwandlung,  Tier  gleiche,  nngenetftte,  uoge&ltete, 
lang  mit  Haaren  gefranste  Flfigel,  ein  kurzer  fleischiger  Saug- 
r&ssel  mit  aweiborstiger  Saugröhre  und  vier  Tastern,  blasige, 
klanenlose  FOfae  sind  die  Charaktere.  —  Die  Mandibeln  sind 
borsteni&nnig  und  legen  sich  an  der  Spitse  snsammen,  um  die 
sweiklappige  Saugröhre  au  bilden.  Die  Maxillen  sind  platt,  Tie^ 
eckig,  ohne  Theilung  oder  Gliederung  mit  dem  Menium  ▼e^ 
wachsen.  Die  Unterlippe  seigt  deutlich  eine  gesonderte  Lig^ 
Unterlippe  sowohl  als  Maxillen  haben  jede  ihre  Taster.  —  Die 
hierher  gehörenden  Arten  sind  nicht  so  übereinstimmend  gebil- 
det, als  man  bisher  angenommen.  Der  Verf.  theilt  sie  in  awd 
Abtheilungeu,  drei  Familien  und  sechs  Gattungen. 
1.    A.    TubuH/era:  Weibchen  ohne  Legeröhre. 

1)  Fhlaeoihpips. 

H.     Terehrantiai  Weibchen  mit  yierklappiger  Legeröhie. 

B.  Stenelyira:  Legeröhre  abwSrts  gekrfimmt 

2)  Heliothrips  (Kl^rper  genetzt),  3)  8erieoihrif9 
(Hinterleib  behaart),  4)  Thrips  (Körper  ganx  glatt). 

C.  Coleopiraia:  Legeröhre  aufwärts  gebogen. 

6)  Melanthrips  (Ffibler  9gliedrig),  6)  Aeoloihrifi 
(4  letste  Glieder  nicht  gesondert.)  (Die  Benennongea 
der  Gattungen  sind  gegen  Linn.  PJ^T.  Bot,  §.  226.) 
AnfgezSliU  werden  als  in  England  ▼orkommend  von  Phlatotkrif* 
7  Arten,  darunter  Thr.  alcuUaia  and  Ulmi  F.;  von  Heliotkrift 
1  Art,  H.  Adonidum^  m  TreibbSasem  gemein  und  scbSdlicb  (tclioo 
frfiher  von  Bouch^  als  Thr.  haemorrhaidalit  beschrieben);  yoa  Se- 
rieoihripi  1  Art,  5.  Stapkylinw,  bSafig  in  der  Blatte  von  VUx  JS«- 
ropMeui;  Tkrip$  wird  in  6  Untergattungen  getheilt:  Apttnoihriph 
ohne  Nebenaogen  und  Flfigel;  Ckiroihripg,  Thorax  yom  verengt,  bei 
den  folgenden  gleich  breit;  Limoihripg,  letztes  HinterleibtsegmeBt 
beim  Weibchen  anf  dem  Röcken  mit  cwei  Domen;. Btlothripi,  ^^^ 
lerstiel  langer  als  das  letzte  Glied;  Thripg,  Fahlerstiel  kfirzer  «1«  ^ 
letzte  Glied.  Die  Arten  sind  folgendermalaen  vertheilt:  Ckirotkriph 
1  Art,  manicaia;  Limothripi,  2  Arten,  deniicornu  und  cefw/««* 
(Thripi  phyiapui  Klrby);   Aptinotkrip$,   1  Art,  rufa  Gla*^^ 
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I 
Thrip9^  22  ArteD,  damoter  Tkr.  vulgoHuima  {pkifiapw  De  Geer)  und 
phyiapuM  Lm.;  Beiothripi^  1  Art,  aeuminata.  Die  Gcttang  Me- 
ianihripi  entbllt  oor  1  Art,  obtiaf  Aeolothripg  spaltet  eich  wie- 
der in  die  Untergattungen  CoUothripi,  mit  breitem  Halsschilde  wid 
▼ollstlfndigen  Flügeln,  wohin  Thr,  fatciaia  L.  ond  viiiata  gehören,  ond 
Aelothripiy  mit  eingeacbnfirtem  HaiMchilde  mid  nndentlichen  Flflgel- 
ansatzen:  A.  alhicinctu. 

In  einem  Nachtrage  (ebend.  IV.  p.  145.)  besehreiht  D.  noeh  imi 
nene  Arten  von  Phlueothripi:  P,  Ulmi  und  Pini. 


Insekten    io    Bernstein. 

Eine  Uebersicht  aller  bekannt  gewordenen  in  Bernstein  ond 
Änime  eingeschlossenen  Insekten  ist  von  F.  W.  Hope  in  den 
arVotMod.  of  ihß  Eni.  Soe.  of  Land.  L  p.  133.  gegeben  worden. 
Im  Allgemeinen  läfst  sich  ans  dieser  verdienstlichen  Arbeit  nnr 
das  Resultat  herausheben,  dais  die  Arten  von  den  jetst  leben* 
den  specifisch  yerschieden  sind  und  auch  die  In  Bernstein  sich 
mehr  den  e&otischen  als  einheimischen  annAbem.  Die  tabella- 
rische Aufeählang  der  eingeschlopsenen  Insekten  nadi  den  6at- 
tnngen  in  der  Reihenfolge  des  Systems  ist  sehr  übersichtlich. 
Die  geringere  Zahl  der  angezählten  Stücke  ist  in  Bernstein,  die 
gröbere  in  Anime  eingeschlossen. 

Ueber  in  Bernstein  eingeschlossene  Blatten  hat  Berendt 
in  den  Annai.  de  In  Soc.  Eni.  de  France,  V.  p.  639.  pL  16. 
seine  Untersuchungen  mitgetheilt.  Die  Mehrzahl  der  Individuen, 
nämlich  17  von  23,  sind  in  früheren  Zuständen ,  nnd  von  dea 
auf  der  angeführten  Tafel  abgebildeten  7  Stücken  sind  nnr 
2  geflögelte  Individuen,  eines  eine  vom  Bernstein  ausgefüllte 
rfymphenhaut.  Das  kleinste  Stück,  eine  eine  Larve,  hat  die 
Grobe  eines  Hanfkoms,  das  gröiste  1  Zoll  Länge.  Die  Figu- 
s-en  scheinen  sehr  genau  nnd  doch  nicht  zu  bestimmt  gezeich- 
xiet  zu  sein,  doch  ist  es  wohl  eine  Täuschung,  wenn  der  Ver£ 
bei  der  erwähnten  hanfkomgroCsen  Larve  6  Fubglieder  gesehen^ 
eben  so  beschränken  sich  die  vom  Verf.  beobachteten  Läppchen 
an  den  Fülsen  der  einen  vollkommen  geflügelten  Art  auf  die 
Fnbglieder,  wenigstens  kommen  bei  den  heutigen  Blatten  an 
der  Spitze  der  Schienen  keine  dergleichen  vor. 
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Nachtrfiglich  ist  noch  iMifeer  den  im  Jdure  1836  eradiicne- 
nen  Fortsetzungen  von 

Genua r,  Fauna  Intect  Europae  (faic,  XVIII.) 
und 

Panzer,    Deatachlanda   Insekt.,   fortgesetzt  yon  Heinrick 
SchSffer  (Hft.  137-139.), 
▼offtügHeh  eines  gröfseren  Werkes: 

Histoire  naturelle  des  Inseeteti  parJudouin  et  Brülle. 
Ton  dem  während  des  Druckes  dieses  Jahresberichts  die  dra 
1836  erschienenen  Lieferungen  eingegangen  sind,  zq  gedenken. 
Von  dem  allgemeinien  Tbeile,  dessen  Bearbeitung  An  donin  über- 
nommen, ist  noch  immer  nidils-  er^chic^en,  von  den  zuletzt  her- 
aosgekommenen  Lieferungen  enthtU  die  eine  die  Fortsetzung  der 
CoUopihre8f  die  anderen,  beiden  die  OMcpi^res  ond  Hetmptkti 
j^Metopieres»  * 

«Die  Torliegende  evste  Hilde  des  6ten  Bandes  des  ganzen  Werkes, 
dss  dten  der  Ksfier,  enthalt  den  SchloJk  der  im  vorigen  Bande  aoga- 
finigenen  j^ibtlieilung  der  Clavicomen,  aod  zivar  zunSchst  dW  (6te) 
Familie  der  Silphen  mit  den  Gattungen  Necrophorui,  Silpkä, 
woronter  der  Verf.  Neerodety  Oiceoptoma  and  Phoiphuga  vereinigt, 
danü  NecrophilUiy  Agyrtee  and  Sphaeritee  als  CJntergattongen 
von  Süpha  {Sphaeritee  gewHa  ^it  Unrecht,  um  so  «ehr,  aU  der  Veit 
selbst  Gyllenhairs  Meinung,  dafs  er  nkher  mit  NiHdula  verwandt 
seil  lieipflichlet.)  Die  7te  Farn.,  Scaphidien  mit  Scapkidium  und 
Choleva  (wo  es  vvobl  nicht  anders  als  auf  einenv  Versehen  bershea 
kann,  wenn  Chdl.  oblonga  als  Typus  von  Myloeckus  Latr.  bescbrieben 
wird).  D're  8te  Fam.,  Pselaphen  mit  Maitigus  Scydmaenu$, 
Peelaphuty  letztere  alle  Gattungen  der  A  ab e 'sehen  Monographie  am- 
fas^nd,  mit  Ausnahme  von  Clavtger  und  Articerui,  Die  folgende 
Tribns  Brackelytra  ist  hauptsächlich  nach  Manne^heira's  Anord- 
nung bearbeitet,  nnd  tbeilt  sich  in  die  folgenden  Familien.  1)  Sta- 
phylinen,  eine  Gattung  gleichen  Namens  mit  den  Unter^att.  Aitra" 
paeut,  OxyporuM,  HaematodeM,  Velleiue,  Platyproeoput ,  XantkoHtau 
(wohin  der  Verf.  mit  Recht  den  EuUsmum  chalyheue  Mann,  rechnet), 
Sterculia,  Cryptobium,  LatrMum,  Pityop/iilu»  (PinopikUui  Grav.,  -^ 
<}ise  unglfickliche  Emendation  des  Verf ,  der  mit  woblgeo>einten  .Eifer 
ein  hybrides  Wort  ausmerzep  wollte,  und  dem  das  griechische  Wort  ^a^ 
fremd  geblieben  sein  mofs).  —  2)  Stenen,  Gattungen  Paedem»  mit 
Päederut  und  StilicuM  {Rugilui  [Diese  sind  die  eigentlichen  Stüicus, 
die  Litkoeharii  rechnete  Latr.  za  LatJtrobiumy  Astenu»  zu  Paederusjy 
lAthveharii  und  Aitenus)  als  Untergatt,  nnd  Stenus  mit  den  Unter- 
gattungen Stenuty  Dianou»  (Mer  wird  em  zweihippiges  vorletstes  Fols- 
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glkd  df  Cbankter  aafgefttbrt,  welche»  wohl  bei  eiaer  groCben  Ansthl 
der  'ei{|e«|licheii  SUemut,  bei  dem  D.  €oerule$e€n$  aber  nicht  sa  finden 
iel)  nnd ^tSuae$tketu$.  ^  3)  Ozytelen,  Gatt  Pi0$tu$  mit  den  Un- 
ter|(att  0$&riu$y  LeptoehiniB,  IH9$tu$y  Prognat'ha,  Copropkilui  und 
Oxyteiut  (woraoier  die  eo  natfirlichen  Manne rh ei m'schen  Gattongcn 
BUdiu9  n.  s.  w.  nicht  weiter  nntersohiedea werden).  ^  4)  Omalien, 
die  Gattungen  Omalium  und  Protinus,  erster«  mit  dea~-Untergatt 
Leitma  nnd  Ommliumf  die  aweite  durch  Phhuohium  Dej.  ^r^eitert  — 
6)  Taehioen,  die  beiden  Galtn&gen  Taehinui  and  Taehypo' 
TUM,  to  wie  Gyllenhall  sie  'von  Gravenhorst  angenommen  liat.  — * 
6)  Aleoebaren,  nnr  die  einzige  glpiöhnamige  Gattoag,  mit  den  Ub- 
tergattungen  Gynintua,  Triekophya  und  CalUeenu. 

Die  5te  Tribos,  Serricornen  entfasU  die  Fam.:  1)  Lymezy- 
Icn,  Gatt.  Atraciocerut,  Lymerylon  mit  den  Untergatt  HyU- 
e9€huy  Cup9$.  ^  2)  Ptin^n,  Gatt  Ptinut  mit  den  Untergatt  Qi^ 
McMy  PiiMtu  ond  HedMa;  An  ob  tum  mit  den  Untergatt  Ptiiinuif 
Xjfletinui,  Dorcatoma  und  AnMum,  —  3)  C leren,  Gatt  Clprut^ 
Untergatt  CffUdru$,  TiUu»  (womit  «ach  TAanaMimui  Latr.  und  FrtV 
cer«  Kirb.  vereinigt  werden),  CUruSi  Seerobiay  Opilo,  Enoplium,  Eu- 
rypui  (faStle  Kirby's  £z.  Hinterbeine  gehabt,  würde  dieser  Kifer  nie 
in  diese  Familie  gerathen  sein,  denn  er  gehSrt  zn  den  Heteromeren ).  -* 

4)  Ualachien,  Gatt  Daiytes  mit  den  Untergatt  Dolicho$oma  (Das. 
Unearii),  Prionoeeruif  Pelecophora^  Labrs  (von  Go^rin  in  der  Reite 
von  Doperrey  beschrieben,  wie  es  scheint  Malachlen  mit  verdiclrten 
ersten  FoMergliedem ,  die  West  Wood  mit  dem  Namen  Megad^uU* 
ms  bezeichnete )  ond  Diglobicerm  ( dem  Verf.  nar  nach  der  Irarzen  No- 
tis  von  Latreille  belcannt);  MalachiuM  und  Teiephoru$  mit  den 
Untergatt.   Tylocerut^   Tdephorut,  ChmuKogmathu$  ond  Malihinu9*  -* 

5)  Lampyren',  Gatt  Drilui  mit  MMiacogoiier  Bassi;  Lampfrij 
mit  den  Untergatt  Phengode$  ond  Amyieie$;  Lyeu$  mit  der  Unter- 
gattung Omaiüus,  —  6)  Rhipieeren,.  Gatt  Seirhi  (nicht  8cyrte$) 
mit  der  Untergatt  Elodei;  Nycteus  mit  der  Untergatt  EuMa  (dieso 
Zosammenstellong  ist  wohl  wenig  natSrIich);  Ptiiodactyla  Latr.; 
Ehipicera;  Ptffoeerui  {HficrorAtpts  Gn^r.,  EurhipU  mtd  Megarki' 
pi$  Latr.,  also  nicht  Ptyoeenu  Latr.);  Cnilirkipit  Latr.;  DaMcil- 
iut;  Ctbrio. 

Im  Ganten  scheint  der  Verf.  mehr  als  in  den  frfiheren,  namentlich 
den  ersten  Liefemngen,  sich  daranf  zn  beschrinken ,  in  der  Familie  die 
Bauptformen,  die  belcanntesten  und  haoptsichlicbsten  Gattungen  hervor- 
zuheben, und  darin,  wie  er  diesen  die  Öhrigan,  zum  Tbell  wohl  begrfin- 
«ielVn,  unterordnet  oder  gant  mit  ihnen  vereinigt,  oft«  zu  weit  tu  gehen. 
Die'i^rOnde  dieses  Verfahrens  sind  nie  dargelegt^  «nd  liberhanpt  sind 
die  Charaktere  der  Gattungen  ond  selbst  der  Familien  nur  durch  ein- 
zelne Merkmele  sehr  leicht  angedeutet  Die  in  jeder  Familie  gegebene 
Ubettarische  Uebersicht  über  die  Unterschiede  der  Gattangen  sind  sehr 
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ibenlGhtlicb,  aber  oft  oldkt  pm  richtif;  (x.  B.  mOca  bei  iknyfei  lie 
Kla«ea  ohne  hSatigen  Aohang  ooio,  welches  bei  einer  Reibe  toq  Artet 
Dicbt  zutrifft,  80  werden  bei  Darcatoma  die  Ffihler  als  9-^tedri|  an- 
gegeben «.  8.  w.)'  Etwas  genanere  Untersncbnngen  vnd  tieferea  Ein- 
dringen in  die  sa  behandelnde  Materie  moisten  aber  auch  ganz  Ton  der 
Hand  gewiesen  werden,  wenn  das  Untemebmen  so  rasch,  als  es  ge- 
schehen, vorsebreiten  sollte. 

Ausföhriicber  iwieder  nnd  mit  sorgfältiger  Benntsang  der  ncoeiei 
Arbeiten  über  diese  Ordnung  sind  von  BrulU  die  Orthopterei 
bearbeitet,  die  mit  den  BemipUrit  kettropttrU  den  9ten  Band  des  pn- 
aen  Werkes  ausmachen.  Bei  den  Orthopteren  sind  die  sechs  von  La- 
treille  angestellten  Familien  nm  eine  yermebrt,  indem  die  Phana 
▼on  den  Mantiden  getrennt  sind. 

1)  Forficnlen,  der  Verf.  vorwirft  alle  von  Serville  an^cstdl- 
tsn  Oattnogen,  daher  die  einsige  Gatt  Forficula,  in  der  nnr  Ftr- 
fieuila  nnd  Fofßcula  ak  Abtheilnngen,  nicht  einmal  als  Unlergatta^a 
geschieden  werden. 

a)  Blatten,  ebenfalb  die  cindge  Gatt  Blatta,  aber  sut  da 
Untergatt  ßlaita  (mit  den  Abtbeil.  Blaberuif  Blatta,  Paueatias  Km- 
kerlac  Serv.),  Pieudomop$  Serv.  (dieser  gegen  alle  Etjmologie  taaaii- 
mengesetste  Name,  wäre  Wohl  sn  indem  gewesen),  Polypkaga  firafi. 
(Blatta  Aegyptiea  L.,  von  Br.  wegen  des  scbrSg  abgeschniltenea  End* 
gliedes  der  Tastsr  abgesondert,  sonst  auch  in- mehrerer  Hinsiebt  sefar 
ansgezeichnet;  die  von'nnaerm  Verf.  ala  Larven  angesprochenes  lad. 
sind  Weibchen);  Coryüa  Serv.  nnd  Pharatpu  Serv. 

d)MBntiden»  wiederam  die  einzige  Gatt  Mantii  mit  deo  Ua- 
tergattongen  HeteronytarMUi,  EremiapkUa  Lefebvr.  nnd  Maniüf  m  wd- 
ober  letzteren  der  Ver£  keine  einzige. der  Serville'scben  Gattoagea 
gelten  läfst,  and  ^Ihai. .Empu§a  nnr  als  Abtbeilang  annimmt 

4)  Phasmen,  Gatt  P ha $m a,  \]nitrg»ti,  Cffphocrana  Serw.  (Af- 
tpcrana,  AcrophyUa,  Ctenomorpha,  Jcantkoderui,  Diapkeradeif  PkHi- 
hioma  Gray),  —  Aplopua  Gray,  ~r  Bacteria  Latr.  (CUdomotfbOi 
Priiomera^  Bacteria  Gray,  womit  Br.  vorläufig  anch  noch  Diapktn- 
mera^  Jni$om&rpkaf  Lonchodei  und  Heteronemia  Gray  vereinigen 
m&clite),  —  Cladoxi^UB  Serv/,  —  BocüIm  Ltitr.  (vielleidit  lÄMocenu 
Gray),  —  Paehymorpha  Gray,  —  Eurycantka  Boiad.  (vielleicfat  flrf^ 
fopreryor  Gray),  -^  TVopidodenu  Gray  (wozu  Podaeamtkm$^  EettUe- 
ioma,  vielleicht  anch  Xerodenu  Gray)»  —  Pkyüium  JIL,  —  Prmf^ 
Serv.  (vielleicbt  Platytelui  Gray),  —  Xero$oma  S^rv.  (vielleidit /K- 
nelytron  Gray),  —  Pha$ma  Latr.,  ^  PerlamorpkuM  Gray. 

5)  Locusten,  Gatt  Loeuita,  Untergalt  Praehäu$  Bnill.  (nit 
läoglicb- viereckigem  Halsschild,  sehr  vorgestreckter  Lefze,  der  ganien 
Länge  nach  behaarten  F^Qhlem.  wenig  verdickten  Hinterschenkeb;  ia 
mancher  Beiiebung  den  Uebergang  zu  den  Pbasmen  bildend,  wovon  eise 
Art,  P,  Auiiralii,  aus  Neoholland),  — ^  Ptnochroxa  Serv.,  — '  Aesda- 
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pAyff««  Ser?.,  ^  Aetaäkoiii  Senr.  (woia  noch  Mer^ndihu  Ser?.),  *- 
Platyphyilmn  Seir.,  —  PolyrnteiOruM  Seir.»  —  Mecopöia  8er?.,  — 
Pkplhphara  Thonb.  (woin  noch  HjfpenniuUa  Scrv.,  —  Aipidanohu 
Brall.  (das  HalMcfaüd  bedeckt  den  ganien  Hinterleib ,  davon  eine  Art 
aas  Madagaskar),  —  Pkmuropiera  Serv.  (mit  £inschliiis  von  Sieirodom 
und  Phyüoptera  Senr. ),  —  Scaphura  Kirby,  —  Gymnocera  Brall.  (  wie 
Scaphura,  nnr  die  F&hlcr  an  der  Basis  nackt,  wovon  die  beschriebene 
Art  G.  Lefebwrei  leicht  mit  Seapkurm  denudm  Percheron  (s.  o.)  einer- 
lei sein  mag),  —  Xiphidion  Senr.,  -r  Loeuüu  (Loeu$ia^  HexaceiUruSf 
CopipharUf  AgratdOy  ElxoeepMn»  Serr.,  Jmiiopiera  Latr.,  C^noeephrn- 
iu§  Thonb.),  —  Dei^uM  Senr.,  —  Meconmna  Serr.,  —  Acrip^tm 
Gn^r.,  —  BradyporuB  Charp.,  —  BmrbiH$ie$  Charp.,  —  Megaioion 
Brall.  (die  Fflhler  auf  der  Oberseile  des  Kopfes  eingelenkt:  M*  entifer 
n.  sp.  aas  Ostindien),  —  Saga  Charp.,—-  LUtroBcelü  Serr.  {Cerbe- 
rodan  Perty),  Gr^üacrU  Serr.,  —  8ehdMod4ei^lu$  BralL  (CTryH.  mo«- 
tirotui  Drarj). 

6)  Gryllen,  Gattnngen  Qryllui  mit  den  Untergatt.  Oecanthu 
Sert.,  ^  Phalangop$i$  Serv.,  —  nttydaetyluM  Brall.  (C^ry//.  Sutina- 
ment%$  Degeer  mit  stark  erweitertem 'zweiten  Fnlsgliede),  —  Qryllui 
(Acheta  F.),  ^  Sphaerium  Charp.  —  Oryllotalpa  mit  der  Unter- 
gatlong  CyiindrodeB  Gray.  ^  TriduetyiuB  Latr.  mit  der  Untergatt 
Ripipteryx  Newman  ( durch  2gliedrige  Ffiise  und  Mangel  der  4  Anhinge 
am  Hinterleibe  unterschieden). 

7)  Acridien,  Gatt  Proteopia  nnd  Acridium,  letztere  mit 
den  Untergatt  Trujcali$  (mit  '^inschliirs  von  Mesopi  nnd  Opiomala 
Senr.),  —  PamphaguB  Thnnb.  (mit  Akicera^  Porthetu^  Xipkietra^ 
Tropinoiu$  Senr.),  —  Tryhliophortu  Ser?.,  —  Dictyophoru$  Thnnb. 
(wocn  Phymateut  Thonb.,  Poecil^cerui  Serv.  (Decticui  Klag),  Petaiia, 
RomaUa  Serv  ),  —  Pneumora  Thnnb.,  —  Teratodei  Brall.  {OryU. 
moniicoUü  Graj),  —  Monachidium  Serv.,  —  Acridium  {Qryllm  F., 
Oedipoda,  Poditma,  Gomphoceru$  Latr.,  Cailipiamui,  Oxya  Serv.),  — 
Phloceru$  Fisch.,  —  Ommexecha  Serv.,  —  Tetrix  Latr. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Hemipteren  folgt  Brall 6  gleichfalls  den 
neueren  Arbeiten,  namentlich  denen  von  Laporte  und  Burmeister, 
nnd  zwar  hat  er  von  letzterem  die  Familieneinlheilang  aufgenommen, 
ersterem  aber  schreibt  er  mehr  Takt  In  der  Ffststellang  der  Gattungen 
zn.  Auch  hier  ist  überall  das  Bestreben  deutlich,  die  vielfach  geworde- 
nen Spaltuneien  m3glichst  wieder  zn  vereinen,  daher  wieder  vielfaches 
Zusammenziehen  von  Gattungen,  zuweilen  mit  Glück,  5fter  auch  gewalt» 
sam.  In  der  Anordnung  der  Familien  ist  der  Verf.  von  seinen  Vorgin- 
gern abgewichen,  wobei  ihm  die  Idee  zum  Grande  gelegen  zn  haben 
•chemt,  die  Wasserwanzen  nicht  zwischen  die  Landwanzen  nnd  Cica> 
den  zu  stellen,  zu  denen  sie  sonst  dnreh  die  Notonecten  in  der  Form 
ud  besonders  auch  in  der  Bildmig  des  Kopfes  «nen  so  natttilichsn 
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Ueber^g  %tk  madien  sobeiiien.  Die  flSmmtUcfaen  Heteropterai  Uldra 
11  Familien. 

1)  Notonecteii,  Gatt.  Cor txa,  Nofonec^a  mit  der  Unlergat- 
tong  Pha. 

2>  Nepen,  GbU.  Ranatra,  Nepm^  Beioiioma  (mit Edoschliils 
Ton  Diplattyckut  Lap.),  Naucori$. 

3)  Galgalen,  Gatt.  Qalgului  (mit  Monanyx)^  Pelegonu». 

4)  Leptopoden,  Gatt.  Acanthis,  Leptopu$, 

'  5)  VeHen,  Gatt  Velia  mit  den^  Untergalt  Mierovelia  (Hyä^ 
esM  Barm  )  und  Rebru$  Weslw.«  Gerrit'  {Ryirometra  Barm.,  mit 
Einschlafs  von  Halobate»  Earh.),  Hydrometra  {IdmnobateM  Barm.). 

,  6)  Redavien,  Gatt  Ploiaria  mit  Emeia;  —  AeiTtfvtv«  mit 
den  Untergatt.  Zelu$  (Harpacfor,  Prionotug  Laporte,  Myocorii,  £m* 
gorüB,  Kittotyrtui,  Arüu$  Barm.),  ApiümeruSf  —  Reduviui  {tHstymi' 
rif ,  MacrophthalmuMy  Hammeiaeertu ,  Tapinuif  Proiiemmm  Laporte, 
Spiniger,  Tiarodet  Burm.,  Opeicoetue^  Pachynomut  King,  EctrichUig 
Lepell.,  Nabie  Latr.),  —  Stenopoda  Laporte  (Pygolampie  Germ.,  Oa- 
cpcephalui  Klug.#),  —  Peialockiru^,  —  Conorhinus,  —  Cimbui,  — 
Holotrichiut  Barm.,  —  Lophocephala^  Lap.,  —  Uolopliius  LepelL 

7)  Araden,  Gatt  Citnex,  Aradue  mit  der  Unlergatt  Brac%- 
rhynchuM  ,{yM\,  Dyeodiue  and  Aneurue);  —  Tiugis  mit  den  Untergitt. 
Tingis  (wohin  Mqnanthia  Lepell.,  Pieimn  h9p*%  Dscf yonofa  Cartia.,  — 
bei  Pieima  geben  Laporte  and  auch  Barmeiater  ein  onbedeckt» 
Scutellum  an.  Brülle  bemerkt  aber^anz  richtig,  dafa  beide  den  d« 
Scliildchen  bedeckenden  Fortsatz  des  Halsschildes,  durch  seine  gelbe  TU- 
bung  getänscht,  für  das  Schildcben  angeschen  haben  mSsaen),  —  £■- 
rycera  Lap.,  —  Piesma  Lepell.  {Zoemenug  Lap,  Zotinerue  Borm.);  ^ 
Phloea  Lepell.  (Phheocorie  Burm.);  —  Phymata  (Syriii  F.)  mit 
der  Untergatt  Macrocephalue. 

8)  Coreen,  Galt  Xeidee  (Beryiue),  Corene  mit  den  ÜDte^ 
gattongi'U  Merocorii  Perly  (Harmoüet  Burm.),  —  Corizus  Fall.  (Jtt«- 
palus  Schill.,  Leptocorii  Burm.),  —  Pteudopßäoeut  Barm.  (Atruetus 
Laporte),  —  Coreue  (  Syromattetf  Gonocerus  Latr.,  Phyllomorpha,  Chan- 
drocera,  Charieeteru»  Laporte,  Meroeori*,  Oriierut  Halm,  Homoeoctnu 
Burni.)y  —  Coreocorii  Hahn  (Menenotu$,  Hpartacera  Laporte,  Sp«r- 
tocena,  Welleicht  Diecogoiter  und  zum  Theil  auch  Crinoeerus  Barm.);  — 
Aniiotcetie  mit  den  Untergatt  Micti»  Leach.  (Crtttocenra  Barm., 
Aeanihaeerui  Benav.,  Hymenophora  Laporte),  —  Paekylie  Lepell,  — 
AnieoMcelit  (wohin  AeMnth»cephmlui  Laporte  oder  Diact6r  Bann.,  Fi- 
ryphet  Bann.,  JSemotopHt  und  LeptoeoriMa  L«tr.,  Myadockue  und  Ov- 
lobathriitei  Borm.,  endlich  Alydiu  Fab.  «»d  Bypeehpui  Borm.),  — 
Copr««  Thanb.  (Hoiyme'nim  Latr.),  ---  Byp»ehn^tn$  Hahn,  --  Stew 
eephaluM  Latr.  (nebst  Mierelytra  Lap.,  Aciorm  Barm.),  —  Meropaekyi 
Laporte  (Pachymeria  Lap.,  Archimerme  Bann.). 

9)'Ljgaeen,  Untep^ait  Mtemmm^  —  Atinoemrie  Hahn,  ^  l^ 
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fwctcf  y  —  CffmuB  Haho,  —  StOdm  F.,  —  Jpkmnu  Lap.  (Paehymtnu 
jcpeli.,  PiatygaMier  and  HeierogMier  Schill.,  Microtoma  Lap.,  viel- 
riebt  aach  Biii»u$  Barm.,  aach  noch  Lepiomerii  and  Pedeiicui  Laporte, 
ttfiopßäia  Stepli.,  Xylocoru  Dafoar  a.  0.  w.),  Myoiocha  Latr. 

10)  Sculelleren,  Untergalt.  TtiMtatoma  Lepell.  (Oncomeru$^ 
tu$ihenu9^  Uinidor  Laporte,  Dinocoritf  Amauru9  Barm.,  Agapophyta 
Ba«r.,  Atelocera  Laporte),  —  Peatatoma  Lalr.  (wobin  Ede$M,  Ha- 
k$  F.,  Aeanthotoma  Curtis  d.  9.  w.),  —  Sctocmf  (mit  Diicocephala, 
Drypioeephalut  Lap.,  Stortkia  PitIj)»  —  Cydnui  (mit  Cephalodtm 
ind  Scaptocarit) ,  —  Siiretrui  Laporte  (mit  Di$cocera  Laporte),  -^ 
Seuteilera  Latr.  ( Tefyra  and  ^le/ta  F.  a.  8.  w. ,  ^  dafs  Aeiia  acumi- 
nata  sieb  bier  anreibe,  ist  aach  die  Ansieht  des  Ref.,  wie  Tetyra  im- 
^oHneata  und  semipunctaiä  F.  sich  näher  den  Pentatomen  anachlie- 
fscn  möchten),  —  Odonto$eeli$  Lap.,  —  Peltophora  Burm.,  —  Augo» 
caris  Borm.,  —  Plaiycephala  Laporte  (Thyreocorii  Burm.  nnd  Co- 
pio$otna  Laporte). 

11)  Miriden,  Untergatt.  Heierotoma  Latr.,  —  MirUT.  (mit  Phy- 
iocoiriM  Fall,  and  Cap$u$  Fab.),  —  Eurycephala  Laporte  {HaUicus, 
AltuB  Haboy  Labopi  Barm.,  A$iemmm  Latr.). 
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